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der 
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ffitmig  der  philos.  liisi  Classe  Tom  3.  Jbmer  1849. 

Oerr  Reg^erangsrath  Chmel  liest  folgeadea 

Bericht  über  ein  historisches  Manascript:  Bei- 
träge zur  neueren  Geschichte  aas  unbenutzten 
Handschriften,  gesammelt  von  Matthias  Koch. 

Herr  Matthias  Koch  hat  dem  Referenten  vor  einiger  Zeit  ein 
schon  früher  der  kaiserlichen  Akademie  aberreichtes  Manascript, 
wortlber  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  berichtet  werden  sollte, 
was  aber  vom  Herrn  Verfasser  Behub  mehrerer  Zusätze  und 
Terbessemngen  wieder  zurückgenommen  worden  war,  neuerdings 
äbergeben.  Referent  hat  sich  mit  dem  Inhalte  dieses  Manuscrip- 
tes  näher  bekannt  gemacht,  und  bemerkt  darüber  Folgendes: 

Herr  M.  Koch  hat  in  diesem  Mannscripte  die  Aasbeate  um- 
fassender Studien  über  die  deutsche,  und  vorzugsweise  öster^ 
reichische  Geschichte,  welche  er  in  verschiedenen  Bibliotheken 
and  Archiven  betrieb,  niedergel^,  und  es  ist  ihm  gelangen 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  wirklich  interessantor  Daten  und 
Nachrichten  zusammenzustellen  zur  Geschichte  des  sechzehnten, 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Zum  Beispiele  aus  Strassburg  theilt  Herr  Koch  mit: 

Nr.  7.  Auszüge  ans  den  Schreiben  der  Kaiser  Maximi- 
lian L,  Karl  V.,  Ferdinand  L,  Maximilian  H«,  Rudolph  H., 
Matthias,  Ferdinand  H.  an  den  Stadtrath  von  Strassburg. 

Auch  der  Briefwechsel  des  Hofpredigers  in  Weimar,  Johann 
Airifaber,   mit  dem  Superintendenten    in  Strassburg,    Johann 

1  • 


Marbach,  aus  den  Jahren  1555  und  1556  (Nr.  5),  gibt  schäts- 
bare  Daten  aber  die  diplomatischen  Verhältniase. 

Der  Aufsatz  (Nr.  13):  ^Ist  Strassbnrg  darch  Raob  oder 
durch  Verrath  an  Frankreich  gekommen  ?^^  hat  ebenfitUs  Inter- 
esse für  den  Geschichtsforscher. 

Noch  ist  za  bemerken  zur  Geschichte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts : 

Nr.  3.  ^Newe  Zeittung  wie  die  Rom.  K.  Migestaet  (Karl  V.) 
das  Kunigreich  Barbaria  eingenommen  hett  anno  1531/^ 

Nr.  4.  9}Neu  Zeittung  so   dem  Herrn  Marquis   del  Quasto 

Ton  einem  der  Seinen,   so  mit  Kays.  Miy.   auss   Italien   in  Hi- 

'    Spanien  gesandt,   beschrieben   worden.^^    (Betrifft  die  im  Jahre 

1538  geschehene  Zusammenkunft  K.  KarPs  V.  mit  K.  Frans  L 

Yon  Frankreich  zu  Aigues  mortes.) 

Nr.  2.    „Inquisitions- Protokoll  mit  Herzog  Christoph  von 
Württemberg  wegen  seiner  Verbindung  mit  Frankreich.^'   (Nicht 
.  ohne  Interesse.) 

Nr.  6.  ,,Historiae  aliquot,  aus  welchen  man  den  christli- 
chen Eifer,  welchen  König  Maximilian  in  Böheim  (i.  e.  Kaiser 
Maximilian  II.)  zu  Gottes  Wort  hat  erkennef 

Endlich  Nr.  1.  „Newe  Zeittung,^'  d.  i.  gleichzeitiger  an  den 
Hof  TOn  Lothringen  ei^j^angener  Bericht  von  der  Pariser  Blut- 
hochzeit  im  Jahre  1572. 

Zur  Geschichte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bringen  gute 
Notizen  die  Abschnitte: 

Nr.  8.  Päpstliche  Instruction  (tou  P.  PanlV.  ddo.  12.  Mai 
1608)  fiir  den  Cardinal  Millino,  zur  Beilegung  der  Streitigkei- 
ten zwischen  K.  Rudolph  II.  und  seinem  Bruder  Matthias. 

Nr.  9.  „Correspondenz  der  päpstlichen  Staatskanzlei  mit 
dem  Wiener  Nuntius  im  Jahre  1608.^' 

Nr.  10.  „Briefe  des  Cardinais  Borghese  an  den  Nuntius  in 
'  Frankreich,    im  Jahre  1614.^^   (Auch  &ber  deutsche  Angelegen- 
heiten.) 

Nr.  11.  „Verlauff  des  Bauernaufstandes  Ob  derEnns  1626.^* 

Nr.  12.  „Geheime  (Wiener)  Hoikammer -Instruction  viMn 
Jahre  1670." 

Endlich  dienen  noch  zwei  Abschnitte  zur  Beleuchtung  der 
Ssterreichischen  Verhältnisse  im  18.  Jahrhunderte. 
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Nr.  14*  „Wfittemben^scbe  Cresandtschafts  -  Berichte  aus 
Wku  iB  den  Jahren  .1740  und  1741/' 

Nr.  15.  jiAna  den  snm  Unterrichte  K.  Joseph's  II.  beatimm- 
tci  Lehrbaehe  der  deutschen  Reichsgeachichte,  yerfasat  Tom 
SUatsseeretar  Baron  Bartenstein/' 

Man  ersieht  ans  dieser  kurzen  Inhaltsangabe,  dass  es  nicht 
u  Maiaigfaltigkeit  fehlt.  —  Im  Ganzen  ist  diese  Sanunlnng 
toebaas  dnickwnrd%  und  eine  wiHkoBunene  Bereicherung  der 
Geiehichts  -Literatur. 


Der  Herr  Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  be- 
gua  seine  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabischen 
Literatur  in  einer  Reihe  Ton  Vorlesungen ,  deren  erste  die 
we%esehichfliche  Wichtigkeit  der  Araber,  der  Romer  des  Ostens, 
lad  das  Interesse  ihrer  Sprache  und  ihres  Einflusses  auf  die 
Uteratur  Europa^s  hervorhebt.  Die  Araber  sind  die  Rdmer  des 
Ostens,  sie  haben  wie  jene  ihre  Eroberungen  und  ihre  Sprache 
ia  drei  Erdtheilen  yerbreitet ;  ihre  Schriftsprache  ist  unabänder« 
lieh  durch  den  Koran  geregelt  und  hat  als  solche  in  den  zwölf 
Jahrhunderten  der  Hidschret,  welche  diese  Uebersicht  umfasst, 
keine  Aenderung  erlitten ;  die  Kunstwörter  aller  Wissenschaften 
des  europaischen  Mittelalters  yerkünden  die  Spuren  arabischer 
Einwirkung;  die  schönsten  Blüthen  desselben,  die  Poesie,  die 
Baukunst,  das  Ritterthum  danken  den  Arabern  Verfeinerung  der 
Form  und  Ausbildung;  selbst  Frauen  waren  Secretärinnen , 
Doetorinnen,  Professorinnen  und  stellten  als  solche  Doctordi- 
ploM  nd  Lehrbefugnisse  aus. 


Der  Secretär  liest  im  Namen  des  eorrespondirenden 
Ni^edes,  Herrn  Schlager,  folgenden  Vortrag: 

lieber   die  Geschichte   der  Wiener  Hofnarren. 

Em  Haupthebel  der  taglichen  Unterhaltung  hoher  Hftupter 
in  Mittelalter  lag  in  dem  Narrenwesen. 

Das  Treiben  dieser  Narren  (Lustigmacher)  an  den  Fürsten* 
Mm  in  dor  ältesten  Zeit  und  dem  Mittelalter  ist,  besonders 
ieit   der   ErsebeiMing    des    yerdienstvoUen   Werkes   ProfessM* 
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FlogeFs,  zwar  häafig  besprochen  worden.  Wenn  aber  auch  Fld- 
geVs  Forscherfleiss  unendlich  viele  Materialien  gebracht,  so  zei- 
gen doch  Vnlpins  ^Cnriositäten/^  so  wie  einzelne  spätere 
Druckwerke  und  periodische  Flugschriften ,  was  davon  noch 
nach  FlogePs  Werk  aus  Urkunden  hervorzutauchen  im  Stande 
war.  Die  österreichischen  Archive  liefern  hierüber,  zumal  von 
jener  Zeit  an,  in  welcher  die  sogenannte  römische  Kaiserkrone 
unausgesetzt  dem  Hause  Habsburg  geblieben  und  eben  das  Nar- 
renwesen am  römischen  Kaiserhofe  in  höchster  Bluthe  stand; 
viele  Materialien  sind  aber  in  keiner  dieser  Schriften  bisher  be- 
nutzt worden.  Ebenso  arm  ist  auch  die  österreichische  Literatur 
überhaupt  an  gedruckten  sowohl  als  an  handschriftlichen  Me- 
moiren, welche  den  Wiener  Hof  beschreiben.  Hat  etwa  die  Furcht 
vor  den  „garten den''  (auf  Raub  und  gewaltsames  Betteln 
herumziehenden)  Landsknechten,  oder  die  Besorgniss,  in  Reli- 
gionshinsicht zuerst  inqnirirt,  dann  abgeschafll  zu  werden,  die 
Touristen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  w;aren  sie  Akatholiken, 
von  Oesterreich  und  Wien  abgehalten?  Oder  bestehen  noch 
manche  in  fremden  Sprachen  beschriebene  Reisen,  ohne  uns 
bekannt  zu  sein,  die  in  jenen  finstern  Zeiten  weder  eingeführt, 
noch  in  die  deutsche  Sprache  übersetzt  werden  durften,  wie 
z.  B.  jene  des  Karl  Patin  aus  den  70ger  Jahren  des  siebzehn- 
ten Jahrhunderts  auch  erst  neuerlich  durch  Gabriel  Sei  dl  in 
französischer  Sprache,  man  kann  sagen,  wieder  entdeckt  wurden? 
Die  wenigen  hiervon  veröffentlichten ,  wie  Doctor  Brown  e*s 
Reise,  Nürnberg  1686,  der  Lady  Montague  vom  Jahre  1712 
u.  s.  w.,  konnten  aber  über  die  Wiener  Hofnarren  nichts  be- 
richten, weil  sie  zu  jener  Zeit  durch  den  Einfluss  der  allmäch- 
tigen Jesuiten  und  durch  die  Bedrängniss  des  Jahres  1683,  nach 
Ausweis  der  gleichzeitigen  Hofacten,  vom  österreichischen  Kai- 
serhofe für  immer  verschwunden  waren.  Man  ist  daher  zur  Ver- 
vollständigung der  Geschichte  der  Hofiiarren  in  Oesterreich  ein- 
zig und  allein  auf  die  österreichischen  Archive  der  früheren  Zeit 
gewiesen.  Die  Forschungen  über  sie  sind  aber  bei  weitem 
schwieriger,  als  bei  dem  übrigen  Hofpersonale,  wie  z.  B.  bei 
den  Kammerzwergen,  Hofcomödianten  u.  s.  w.,  da  die  Zwerge 
dem  Wiener  Hofstatus,  deren  viele  noch  vorliegen,  unter  der 
Hofdienerschaft  namentlich  eingereiht  sind,    was  bei  den  Kam- 


■enarren  nie  der  Fafl  ist,  von  welchen  aach  nie  der  Betrag 
wkts  Soldes  in  den  Hofeassa-»  Journalen  erscheint  Die  einzigen 
Daten  über  sie  gewähren  darin  die  Zahlungen  auf  ihre  Kleidung, 
dun  der  Sold  ihrer  (der  Hofnarren)  Diener.  Manchmal  kann 
■an  daraus  ihreAnsahl  und,  besonders  von  K.  Ferdinand^s  III. 
Zeit  an,  auch  oft  ihren  Namen  finden,  d.  h*  ihren  Tauf- 
oder Spitznamen,  da  es  nicht  gewöhnlich  war,  sie  bei  den 
Familiennamen  zu  nennen.  Diese  Hofregesten  zeigen  nun  alle 
Gattungen  von  Narren,  die  damals  an  den  Höfen  bestanden,  als 
1.  Freudenmacher,  Hof-  und  Tafelcomödianten,  dann 
1  eigentliche  Hofnarren,  die  durch  ihren  Witz  und  ihre 
Redefreiheit  und  Fertigkeit  Unterhaltung  verschafilen,  wie  z.  B. 
Jonas  Schiessl,  dann  der  Nelle  des  K.  Matthias;  3.  die  Kam- 
nerlappen,  worunter  wahrscheinlich  auch  die  Stummen^)  ge- 
hören; 4.  endlich  einfältige  Narren,  wie  z.B.  der  sogenannte 
,^arkgraf  von  Mähren^^  und  „Ruprecht.^^ 

Von  den  Narren  der  1.  und  2.  Gattung  hat  Pro£  Flögel 
wohl  einige  Witzreden  mitgetheilt,  im  Ganzen  aber  über  sie 
nur  sehr  spärliche  und  IQckenhafte  Nachrichten  gegeben,  was 
am  so  mehr  zu  bedauern  ist ,  als  eine  genauere  Kenntniss  ihrer 
Schicksale  als  Höhenmesser  der  Sitten-  und  Geistescultur  jener 
Zeit  am  Hofe  von  vielem  Interesse,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Frauen  wäre,  von  denen  der  Zeitvertreib  und  die  Kurzweile 
am  Hof  zu  allen  Zeiten  meist  ausgingen.  Manch  solcher  Narr 
mag  übrigens,  wegen  seiner  Stellung  in  der  Nähe  und  Gunst  des 
Kaisers,  zu  Erreichung  von  Privatzwecken  benutzt  worden  sein. 
Wir  wollen  nur  beispielsweise  zur  Vervollständigung  FlögeFs 
einige  Witzreden  des  Nelle  hier  mittheilen. 

Nelle  war  schon  K.  Rudolph's  II.  Hofnarr.  Als  1610  der 
in  den  Reichsgrafenstand  erhobene  Alt  hau  von  K.  Rudolph  II. 


0  la  Coze  Oeaehiehte  Oeaterrelch« ,  Leipxig  1817,  Band  III,  S.  8SS,  tat 
berfthrly  daia  Leopold  I.  an  aelnom  Hofe  aaeh  Stamme  f ehalten.  Sa 
•cheini,  dae«  dieae  bloaa  aua  der  geheimen  Kammer  erhalten  wurden^ 
deren  Rechnangen  nicht  vorfindig.  Ich  war  wenigatena  in  dem  ganzen 
Complex  der  allgemeinen  Hofkam meracten  nnr  ein  einzigea  Mal  ao 
glücklich,  den  Stumbblnaal  xn  entdecken,  fQr  weichen  1S%0  die 
Begrlbnlaakoaten  ron   SO  fl.    dem  Kammertrabanten   Scbletterer  ver- 

gitet  WQTdSD. 
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vorgefordert  wiirde,  «m  sich  gegen  Anfichaldignngen  am  ver-* 
iheidigeii,  sagte  Neue  in  der  Antichambre  zo  ihm:  ^Gottl 
Althan,  man  wird  dich  beim  Grind  (Kopf)  nehmen  und  einsetzen 
(einsperren);.'^  worauf  Althan  sich  sogleich  entfernte  nnd  nach 
Prag  fluchtete.  (Zeitschrift  des  Museums  Francisco-Carolinum  in 
Linz  Y.  J.  1843,  Nr.  18.) 

1619  befand  sich  K.  Matthias  mit  König  Ferdinand  und 
Erzherzog  Maximilian  in  Dresden  auf  Besuch,  und  wurde  vom 
Ghurfiirst  von  Sachsen  auf  der  Mönchswiese  ober  der  Elbe  em- 
pfangen. Da  war  die  ^Pastei  und  Lusthaus  yoII  Geschütz  und 
fuochi  artificiali^  welche  hinüber  spieleten  Tud  der  Nelli  dess 
Kaysers  Narr  zu  Ihrer  Majestet  solle  gesagt  haben:  ^Schaw 
Mathli  es  donnert ,  biss  fromb  Mathli,  biss  fromb  Mathli  (Sei 
fromm).^'     (Aus  einem  Codex  der  k.  k.  Hofbibliothek.) 

Wir  haben  nun  einen  ausfuhrlicheren  Aufsatz  über  die  bis- 
her so  vernachlässigte  Geschichte  der  sogenannten  Kammer- 
narren beiderlei  Geschlechtes,  vorzüglich  am  Wiener  und 
zum  Theil  auch  am  Prag  er  Hofe,  von  der  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts an  bis  zum  Jahre  1883,  aus  den  gleichzeitigen  Acten 
vorbereitet.  Sie  ist  in  manchen  Epochen  ziemlich  reichhaltig. 
Aber  auch  von  den  Steiermärkischen  und  Tiroler  Hof- 
haltungen der  österreichischen  Furstenlinien  dürften  sich  in 
dieser  Beziehung  interessante  Nachrichten  auffinden  lassen,  wenn 
ihre  an  Ort  und  Stelle  noch  in  archivarischer  Nacht  befindlichen 
Behelfe,  sich,  wie  jetzt  jene  von  Wien,  einmal  an  das  Licht 
des  Tages  ringen.  Wir  wollen  uns  über  die  Tiroler  Narren  z.  B. 
nur  auf  die  im  L  Ambraser  Cabinet  nach  A..  Primisser^s  Be- 
schreibung, Wien  1819,  S.  142,  angefahrten  Abbilder  der  Hof- 
narren Gabele,  Toffel,  Endl,  Löffler,  Rot  und  der  Eli- 
sabeth Stultu  beziehen.  Nur  in  den  Gesichtszügen  der  Letz- 
teren spricht  sich  halbe  Verrücktheit  aus;  die  Physiognomien 
der  übrigen  zeigen  durchaus  von  Verstand,  bei  Gabele  und 
Löffler  aber  von  Geist  und  Satyre.  RotVs  Gesichtsbrbe  zeigt, 
wenn  nicht  etwa  das  Nachdunkeln  der  Farbe  Schuld  daran  ist, 
sogar  sein  afrikanisches  Mutterland. 

Allein  nebst  der  Geschichte  der  Hofnarren  wäre,  um  den 
Gegenstand  zu  erschöpfen,  auch  jene  der  Privatnarren  er^ 
wnnschlich,  worüber  Mehreres   in   meinen  bisher  erschienenen 
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jyWieier  Skusea  im  Mittelalter^',  angedeutet  iat,  so  wie  jene  der 
Stift«-  und  Kloster  narren  oder  Lappen,  von  vreleh 
leMeren  ich  in  den  Hofa^ten  nnr  ein  einziges  Exemplar  ersah. 
El  war  nämlich  der  Klosterlappe  Tom  Stifte  Klosternen- 
karg,  welehen  König  Ferdinand  Ifl.,  als  er  am  Leopoldstag  llS49. 
Ik  gewöhnliche  Leopoldsfeier  in  Klostemenbui^  persönlich  ab- 
hidty  mit  6  fl.  beschenkte. . 

Endlich  ist  auch  die  Geschichte  der  österreichischen 
Ysiksnarren  noch  beinahe  ganz  vemacblass^  worden. 

Ich  habe  mir  erlanbt,  hier  schon  diesen  G^enstand  in 
cnen  Torlänfigen  Vortrag  zor  Sprache  zu  bringen,  nm  die  6e- 
sehicbtsforscher  darauf  aufmerksam  zn  machen  und  sie  zn  bit- 
ten,  mir,  was  ihnen  in  nngedrackteh  oder  ^minder  bekannten 
Qadlen  aber  diesen  Gegenstand  zar  Kenntniss  gekommen,  roit- 
theOen  zu  wollen;  denn  nar  dnrch  die  Mitwirkaug  der  Archi- 
tare,  Bibliothekare  vnd  aller  Jener,  denen  die  verhaltnissmas- 
rig  noch  so  wenig  gekannten  und  über  die  ganze  Monarchie 
lerstrenten  Materialien  der  österreichischen  Sittengeschichte  zn- 
gii^ch  sind,  kann  ich  hoffen,  meinem  Aufsätze  die  Vollstän- 
i%keit  zu  geben,  die  ihn  erst  würdig  machen  wird,  in  die 
Abhandlungen  der  k.  Akademie  an%enoromen  zu  werden. 

Auch  wurden  sich  mir  dadurch  wahrscheinlich  noch  meh- 
rere Zweifel  lösen,  die  oft  durch  die  kaum  erkennbare  Grenz- 
finie  zwischen  Hofcomödianten  und  Hofnarren  in  den  vagen 
Quellenausdriicken  entstehen. 

So  z.  B.  in  welche  Kategorie  ist  der  1588  am  Pragerhofe 
Toikommende  Fortunato  Bertholdo  Paccio  zu  stellen? 

Oder,  ist  Hieronymns  De  Galera  im  Jahre  1590  spanischer 
Freudenmacher  und  Singer  identisch  mit  dem  unter  dem- 
lelken  Namen  Torkommenden  spanischen  Hofnarren,  welcher 
1S91  in  Prag  die  Tochter  eines  Wiener  Stadtrathes  heirathete? 

Was  hatte  es  mit  dem  in  den  Acten  ein  einziges  Mal  1632 
foigefundenen  (Präger)  Scblossnarren  Schickel  für  eine  Be- 
madtniss? 

Endlich  wollen  wir  noch  auf  die  in  den  Kreis  dieser  Un- 
tersuchungen theilweise  wenigstens  gehörigen  Hof-Gomödi- 
aaten  und  Zwergen  aufmerksam  machen.  Ihre  Geschichte  im 
IC  und  17.  Jahrhundert  am  Wiener  Hof  ist  aber  so  wie  jene  der 
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Hofnarren  bisher  ganz  unbeleochtet  geblieben.  Erst  den  Kai- 
ser Leopold  L  hat  man  als  Gründer  der  Hofcomodien  angenom- 
men y  und  doch  zeigen  die  Hofregesten  obiger  Zeit  das  Drama 
schon  unter  K.  Max  U.,  K.  Matthias  U.  and  den  beiden  Ferdinan- 
den in  der  Bluthe,  ja,  die  ersten  Künstler  in  spanischer,  engli- 
scher, italienischer,  französischer  nnd  deutscher  Zange  auf  die- 
ser Hofbahne  thätig. 

Für  das  Theater-  und  Zwergen- Wesen  mnss  es  aber  in 
den  Archiven  Ton  Innsbruck  und  Gratz,  so  wie  in  denen  ver- 
schiedener Bischöfe  und  Prälaten  der  österreichischen  Erbstaa- 
ten manch  ergänzende  Quellen  -  Belege  geben;  daher  ich  auch 
in  diesen  Beziehungen  meine  obige  Bitte  wiederhole. 


Sitning  vom  10.  Jänner  1849. 

Der  Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt 
die  Vorlesung  seiner  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhand- 
lung über   die  „Geschichte  der  arabischen  Literatur^^  fort: 

Die  Geschichte  der  arabischen  Literatur  ist  ein  geschlosse- 
nes Ganzes;  wenn  sich  künftig,  ein  neues  Chali&t  erhöbe,  so 
würde  die  Literatur  desselben  eine  neue  von  europäischer  Ein- 
wirkung umgestaltete  sein;  die  grossen  Epochen  der  Geschichte 
der  Literatur  der  Araber  fallen  mit  denen  ihrer  politischen  Ge- 
schichte zusammen,  jene  zerfallt  in  den  zwölf  Jahrhunderten  der 
Hidschret  in  zwei  grosse  Hälften ,  deren  eine  von  Mohammed 
bis  zur  Eroberung  Bagdad^s  durch  die  Mongolen,  die  andere  von 
dieser  bis  zur  Eroberung  Aegyptens  durch  Napoleon  reicht.  Jeder 
dieser  zwei  grossen  Zeiträume  theilt  sich  in  zwei  fast  gleiche 
Theile,  nämlich  erstens  von  Mohammed  bis  zum  333.  Jahre  d.  H., 
wo  das  grosse  Reich  der  Chalifen  zu  zerfallen  anfing,  der  zweite 
bis  zur  Eroberung  Bagdad^s ,  der  dritte  von  dieser  bis  zur  Er- 
oberung Aegyptens  durch  die  Osmanen,  und  der  vierte  von  der 
osmanischen  bis  zur  französischen.  Die  Araber  hatten  aber  schon 
vor  Mohammed  Dichter,  deren  Lebensgeschichte  mit  denen  der 
Könige  von  Hira  und  Hhasan  auf  das  Engste  verflochten  ist 
Die  arabische  Schrift  kam  von  Hira  oder  Enbar  nach  Mekka. 
Ausser  den  Dichtern  ist  der  Inbegriff  der  arabischen  Weisheit 
vor  Mohammed  Lehrspruch,  Sittenregel,  Gnome,  deren  Träger 
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äcr  Namen  LokmanY  Unter  den  arabischen  Stämmen  war  der 
Jer  Ben!  Hodeil  vorsnglich  ein  poetischer;  Mohammed,  mit 
des  grossten  poetischen  Anlagen  begabt  9  verschmähte  das  Lob 
der  Dichter  nicht ,  war  aber  im  Namen  des  Himmels  übel  zu 
sprechen  auf  die  Poeten,  welche  in  ihm  nnr  einen  der  Ihrigen 
sehen,  den  Propheten  xnm  Poeten  herabwürdigen  wollten.  Die 
alten  (redichte  der  Araber,  namentlich,  die  Moaallakat,  hat 
Niemand  glücklicher  nachgeahmt  als  Macpherson  in  seiner  Ver- 
filschnng  altersischer  Gesänge  anter  dem  Namen  Ossian^s.  Zum 
Verständniss  alter  arabischer  Gedichte  ist  eine  genaue  Kennt- 
aiss  der  eigcnthümlichsten  Einrichtungen,  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  alten  Araber  nöthwendig,  woTon  mehrere  wenig  be-i 
kannte  überblicket  werden.  Die  Phantasie  des  Arabers  verleiht 
nicht  nur  in  den  Apologen  den  Thieren  Sprache,  sondern  ihre 
Literaturgeschichte  gibt  sogar  Verse,  welche  von  Kamelen  und 
Eidechsen  gedichtet  worden  sein  sollen ;  beide  diese  Thiere  lie- 
ben wie  bekannt  ungemein  die  Musik. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  überreicht  ein  handschriftli- 
ches Werk  des  Herrn  geh.  Hausarchivs-Officialen  Dr.  Andreas 
von  Meiller:  „Die  österreichischen  Landesfursten  aus  dem 
Geschlechte  der  Babenberger,  nachgewiesen  aus  Urkunden  ni|d 
Saalbüchem  ,^'  und  begleitet  es  mit  folgendem  Vortrag: 

Die  frühere  Geschichte  Oesterreichs  war  seit  geraumer  Zeit 
stark  vernachlässigt  worden,  indess  die  spätere  von  K.  Rudolph 
von  Habsburg  angefangen  mit  Erfolg  bearbeitet  wurde.  Wir  ste- 
bea  für  diesen  Zeitraum  so  ziemlich  noch  auf  dem  Standpunkte, 
wo  Sehrotter  und  Rauch  vor  70  Jahren  standen,  indess 
doch  der  Quellen,  aus  denen  Besseres  und  Reichhaltigeres  ge- 
schöpft werden  konnte,  immer  mehr  auftauchten. 

Eine  Geschichte  der  Babenberger  wäre  dringendes  Bedürf- 
liss.  Bekanntlich  hatte  Freiherr  von  Hormayr,  der  unlängst  ab- 
geschieden, die  Absicht  oft  genug  kund  gegeben,  dieselbe  zu 
Kefem;  es  verlautet  nichts  von  Realisirung  dieser  Idee,  zu  wel- 
eher  allerdii^s  Hormayr  Zeit  genug  gehabt  hätte. 

Doch  mochte  er  fohlen,  dass  dazu  noch  mehr  Vorarbeiten 
gehörten,   an   denen   wii*  bisher  noch  so  vielen  Mangel  haben. 
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Ich  freue  mich,  Ihnen  verehrte  Herren,  hier  eine  tüchtige  eol* 
che  Vorarbeit  Torfuhren  zn  können,  und  bitte  Sie  im  Interesse 
unserer,  vaterlandischen  Geschichte ,  dieselbe  in  iSrdemden 
Schutn  BU  nehmen.        i. 

Der  geheime  Archivs -Official  Dr.  Andreas  von  Meiller,  der 
bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  von  mir  herausgegebenen  No- 
tizenblatte (1843  Nr.  2,  3  und  4}  die  Regesten  der  zwei  letzten 
babcinbergischen  Herzoge  Oesterreichs,  Leopold  des  Glorreichen 
und  Friedrich  des  Streitbaren  lieferte,  welche  die  Geschichts- 
forscher seither  vielfach  benutzten,  hat  seine  Arbeit  auf  die 
sammtlichen  babenbergischen  Landesfursten  Oesterreichs  ausge- 
dehnt, ja  er  hat  seine  Arbeit  auf  eine  sehr  erwünschliche  Weise 
vervollkommnet,  so  dass  dieselbe  an  praktbcher  Brauchbarkeit 
unendlich  gewonnen  hat. 

Dr.  von  Meiller  hat  nämlich  alle  diplomatischen  Spuren  ge- 
nau und  umständlich  verfolgt  und  zusammengestellt,  so  dass  der 
Titel:  Regesten  (d.  i.  Urkunden-Auszüge)  viel  zu  wenig  be- 
sagte, es  wurden  nämlich  auch  die  Saalbucher  in  die  Untersu- 
chung gezogen,  überdiess  lieferte  der  Verfasser  in  den  beige- 
gebenen TabeDen,  Indicibus  und  den  Noten  einen  reichlichen 
Apparat.  MeiDer^s  Arbeit. ist  für  den  österreichischen  Geschichts- 
forscher von  grdsstem  Nutzen.  —  Auf  ihn  kann  dann  die  wei- 
tere Forschung  als  sichere  Grundlage  bauen  und  das  Reich  des 
historischen  Wissens  aus  diesem  so  interessanten  Zeiträume  er- 
weitem. 

Ich  will  zur  näheren  Begründung  dieses  meines  Ausspru- 
ches das  vom  Verfiisser  mir  vorgelegte  Programm  sammt  einer 
Probe  seiner  Anmerkungen  hier  mittheilen. 

Programm  des  Werkes: 

„Die  Markgrafen  und  Herzoge  Oesterreichs  aus 
dem  Hause  Babenberg,  dargestellt  in  chronologisch 
gereihten  Auszügen  aus  Urkunden  und  SaaN 
bü  ehern.'' 

Der  Zweck,  welcher  durch  diese  Zusammenstellung  zu  er- 
reichen versucht  wurde,  beschränkt  sich  einzig  und  allein  dar- 
auf, jenen  vaterländischen  Geschichtsforschern,  welche  sich 
entweder  speciell  mit  der  Geschichte  der  Landesfursten  Oester- 
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reiehi  ans  dem  Hanse  Babenberg  besehaftigeii,   oder  ib  irgend 
öer  hiitorischen  Forsehong  auf  dieselben  znruekxmgehen  sieb 
renalasst  finden,    ein  praktiscb  branchbares  Hnlfii-  nnd  Nach-» 
MUafebaeh  an  die  Hand  zu  geben. 

Der  Anlage  nach,  Böhmer^s  Regesten  als  Vorbild  nnd 
Hüter  folgend ,  enthält  diese  Sammlang  zuerst  in  ehronologi- 
sdier  Ordnung  gereihte  Auszage  jener  Urkunden  oder  Auf- 
scbreibungen  in  Saalb&chern,  in  denen  die  Markgrafen 
inl  Herzoge  Oesterreiohs  Babenberger  Stammes: 

1.  entweder  im  Texte  als  solche  namentlich  aufgeführt 
werden  —  oder 

2.  als  Zeugen   erscheinen  —  oder 

3.  als  Aussteller  der  Urkunde  und  selbst  han- 
delnd auftreten  —  oder  endlich 

4.  Auszüge  von  Briefen  an  die  Babenberger,  so 
▼iel  mir  deren  nach  gewissenhafter,  fleissiger  Forschung 
ans  Druckwerken  und  Archiven  bekannt  geworden  sind. 

Urkunden  der  Art  1}  finden  sich  in  dieser  Zusammen- 
iteüung  nur  in  dem  Zeitraum  von  976  — 1113.  Ihre  Auf- 
aahme  erschien  hauptsächlich  desshalb  für  nöthig,  weil  sonst 
dieser  ganze  Zeitraum  hier  eine  unausfullbare  Lücke  gebildet 
bätte,  indem  die  bisher  bekannt  gewordenen  Urkun- 
den der  österreichischen  Landesfürsten,  mit  einziger 
Aasnahme  der  Urkunde  des  Markgrafen  Ernst  für  Melk  (1060— 
1070),  erst  mit  dem  Jahre  1113  (Aufschreibungen  des  Kl. 
Neabuig.  Saalbuches}  beginnen.  Andererseits  geben  diese  Ur- 
konden  zugleich  verlässliche  Anhaltspuncte,  sowohl 
aber  die  Dauer  der  Regierung  der  einzelnen  Landes- 
firsten, als  auch  durch  die  darin  vorkommenden  Orte  über 
die  Ausdehnung  der  Ostmark  in  jenen  Zeiten,  etc.  — < 
Urkunden  der  Art  2)  (blosse  Zeugenschaften}  dienen  we- 
sentlich zur  Vervollständigung  des  Itinerars  der  einzelnen 
Laadesfursten.  Sie  sind  fiist  ohne  Ausnahme  Kaiserurkun- 
dea,  und  geben  zugleich  einen  indirecten  Beweis  für  den  An- 
theil,  welchen  besonders  die  beiden  letzten  Leopolde  (1177 — 
12M)  an  dem  Gange  der  Reichsangelegenheiten  genommen 
liaben. 


I 

Wm  die'  Aaszüge  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  je  nach  der 
Wichtigkeit  der  Urkunden  ausführlicher  oder  gedrängter.  Die 
schlagenden  Stellen  sind  stets  wörtlich  ans  der  Urkunde 
genommen;  wornach  die  Auszfige  in  der  Regel  die  Einsicht 
des  vollständigen  Textes  ersetzen  dürften.  Insbesondere  ist  bei 
jeder  datirten  Urkunde  oder  Aufschreibung  eines 
Saalbuches  das  vollständige  Datum,  wie  solches  entweder 
im  Originale  oder  dem  besten  Abdrucke  erscheint,  angenom- 
men, um  bei  den  häufig  vorkommenden  zweifelhaften  und  Wi- 
derspruche enthaltenden  Datirungen  jedermann  in  die  Lage  zu 
setzen,  die  von  mir  gewählte  Einreihung  besser  prüfen  und 
beurtheilen  zu  können.  Eben  so  habe  ich,  wo  immer  in  einer 
Urkunde  Zeugen  vorkommen,  dieselben  vollständig  mit- 
getheilt,  was  denjenigen,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
einzelner  österreichischer  Dynastie-  und  Ministerialen-Geschlech- 
ter befassen,  nicht  unwillkommen  sein  dürfte. 

Die  undatirten '  Urkunden  und  Aufschreibungen 
habe  ich  mit  sorgfältiger  Benützung  aller  Anhaltspunkte,  die 
sich  nur  irgend  mir  darboten,  eingereiht.  Wo  ich  gefehlt,  wird 
jede  Berichtigung  hoch  willkommen  sein;  es  war  diess  der 
schwierigste  und  zeitraubendste  Theil  der  ganzen  Arbeit. ' 

Bei  jeder  Urkunde  habe  ich  mich  bestrebt  in  Er&hrung  zu 
bringen,  ob  das  Original  noch  vorhanden  sei  oder 
nicht,  und  im  er^teren  Falle,  wo  sich  dasselbe  gegenwärtig 
befinde,  und  ob  das  Siegel  noch  vorhanden  sei.  Wo 
ich  hierüber  sichere  Kenntniss  erlangte,  habe  ich  diese  Daten 
den  Auszügen  hinzugefugt 

Bei  jeder  bereits  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen 
Urkunde  sind  die  vorzüglicheren  Druckorte,  und  zwar 
in  chronologischer  Ordnung  ihres  Erscheinens  angegeben. 

Nach  den  Urkunden -Auszügen  folgen  nachstehende,  den 
Gebrauch  erleichternde  BeHagen: 

I.  Eine  tabellarische  Uebersicht  sämmtlicher  Ur- 
kunden-Auszüge, mit  blosser  Angabe  der  Datirung, 
Nummer  und  Pagina,  und  des  jeweiligen  Aufenthalt- 
ortes  der   Babenberger. 
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IL  Eine  speeielle  üebersicht  derselben  nach  einzel- 
■en  Schlagwörtern.  (Es  wünscht  2.  B.  Jemand  schnell 
eine  Urkunde  dieser  Sammlung  aufzufinden,  Ton  der  er 
nur  wusste,  sie  betreflfe  das  Kloster  Altaich,  so  wird  er 
in  dieser  Uebersicht  unter  dem  Schlagworte :  ^ausländische 
KlSster^^  unter  ^Altaich^^  alle  hier  angenommene,  das  Klo- 
ster Altaich  betreffenden  Urkunden  in  chronologischer  Ord-> 
nung,  mit  Nummer  und  Pagina,  finden.)  Die  gewählten 
Schlagwörter  sind:  1.  Deutsches  Reich;  2«  Baben- 
berg-Oeatenrelch;  3.  Patriarchate;  4.  Ersbis- 
tbümer;  5.  Bisthümer;  6.  Ritterorden;  7.  Aus- 
ländisehe  Klöster;  8.  Klöster  in  Oesterreich, 
Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Salzburg;  9.  Ein- 
zelne Städte,   Märkte,   Pfarren  und  Personen. 

III.  Reihen  geistlicher  und  weltlicher  Würdenträ- 
ger in  dem  Zeitraum  von  976 — 1246,  mit  Angäbe 
der  Quellen,  aus  denen  sie  geschöpft  sind;  hier  und  da 
aus  Urkunden  berichtigt,  und  zwar  Reihen  der  Päpste, 
Patriarchen  tou  Aquileja,  Erzbischöfe  von  Salz- 
bürg,  Bischöfe  von  Passau,  Freising,  Regensburg, 
Bamberg,  Gurk,  Seckau,  Lavant;  Achte  der  hier 
Torkommenden  Klöster  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnthen,  Krain,  Salzburg;  Römisch-deutsche 
Kaiser  und  Könige,  Herzoge  und  Könige  von  Ungern, 
Herzoge  und  Könige  von  Böhmen,  Herzoge  von  Baiern, 
Herzoge  von  Kärnthen,  Markgrafen '  und  Herzoge  von 
Steiermark. 

IV.  Alphabetisches  Verzeichniss  über  die  in  den  Urkun- 
den-Auszügen  vorkommenden  Orte. 

V.  AlphabetischcjB  Personen-Verzeichniss,  nach  den 
Abtheilungen:  geistliche  und  weltliche  Personen,  jede  mit 
den  nöth^en  Unterabtheilungen  (NB*  die  Abtheilung:  Cein- 
cettaria  ei  curia  marchianum  ei  ducum  Ati9iriaey 

VL  Anmerkungen,  in  denen  Zweifel  besprochen,  Fehler  be- 
richtfgt,  Einreihung  undatirter  Urkunden  gerechtfertigt, 
Andeutungen  in  geogriqihischer  und  geneologischer  Hinsicht 
gegeben  werden.     Als  Probe  hier  die  erste  Anmerkung: 


/ 


Ifi 


y 


•  •■ 


Aninerkang^en» 


1.  Die  Frage,  io  welebem  Jahre  LeopeU  ans  dem  Hanse 
Babenberg  die  Wärde  eines  Markgrafen  der  Ostmaii:  erlangt 
habe,  entbehrt  zur  Stande,  noch  einer  YolUg  bestiniaten  Beant- 
wortung. Die  gleichiMitigen  Annalen ,  die  ans  von  jenen  Zeiten 
triuo,  aber  leider  nur  spSrliche  K.«nde  nbarJieferl  habe&y  sehwei« 
gen  Ton  diesem  Ereigniss  gann.  Von  den  sp&teren  Chroniken 
enthalten  nur  einige  wenige  «nserer  valerlindisellen  hierober 
bestimmte,  jedoch  in  den  angegdienen  Jahren  so  abweidkende 
Angaben^  dass  ans  ihnen-  ein  sicheres  Resnltat  ntehi  gewonnen 
werden  kann.  Der  Erste ,  welcher  diese  Rra^e  s«m*  6q;onstand 
einer  besonderen  Forschung  machte,  war  Hieroninins  Pen: 
y^nfinitarum  guaesKanumy  oftsctirtlaivm  ei  diffkaMaimn  süuam 
xngredimuty  dum  de  anno  aerae  chrieÜaMLe,  guo  LeeipoUus 
primua  —  Ausirifle  nuMrchümaium  auspiraiM  eiif  ei  a  guo 
imperatore  ^amanorum  eundem  prineipatum  indepiue  fueriiy 
dieputare  ingtUuimur.^''  —  Mit  dieser  Klage  beginnt  er  seine 
diessfalüge  Abhandlnng  (Script*  res.  aostr.  I.  jn^aefai  80  disser- 
tatio  V.},  in  welcher  er  die  Angaben  des  onemimi  wweM  (eec. 
XI VJ  des  ananimi  leobien  (eec.  XIV.)  des  audmie  incerü 
addiiion,  ad  chronic,  mettic.  (eec.  XTV.),  und  die  sum  Thefl 
daraaf  gegründeten  Meinangen  der  späteren  Geschichtschreiber 
Ebendorfer,  Snntheim,  Bonfin,  Arnpekh,  Caspinian,  Las,  Fogger, 
L'ambecias  und  Schramb  einer  genauen  Prüfung  unteraieht  — 
Angaben  und  Meinungen,  die  so  schwankend,  und  auch  sich 
selbst  widersprechend  sind,  dass  sie  die  Jahre  902,  985.,  928, 
933  und  935  als  den  Zeitpunkt,  in  welchem  —  und  Heinrich  I. 
(919—936),  Otto  L  (936  —  973),  O^o  IL  (967—983)  und 
Otto  III.  (983—1002),  als  Kaiser  angeben,  von  denen  der  Ba- 
benberger  zum  Markgrafen  der  Ostmark  erhpben  worden  sei. 
Pez  entschied  sich  für  das  Jahr  985,  als  dem  seiner  Ansicht 
nach  wahrscheinlichsten  (loc.  cii  praef.  pag.  100),  indem  er 
zugleic^h  gesteht^  nicht  im  Stande  zu  seb,  die  aus  den  übrigen 
Angaben  sich  wechselseitig  ergebenden  Widersprftche  zu  be- 
seitigen. Dass  aUe  diese  Annahmen,  so  wie  jene  Hanthaler^ 
welcher  auf  seinen  Ortilo  sieh  berufend ,  das  Jahr  944  angibt, 
durchaus  unhaltbar  seien,  haben  Hansiz  Celles  und  Sehr dtter 
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m  iknn    bekaanteo   Geschichtswerken,    Hofmaan    und   Alt- 
kiB  (Fröhlich)    in    eigenen   Dissertationen    (Stemma   babeU'^ 
kergie^h'auairUjLcum  —  und  —  tentamen  histar.  de  Leopoldo  L) 
geaiigend  nachgewiesen.  Die  Unmöglichkeit  erkennend,  die  Frage 
aas  unsern  Chroniken  entscheiden  sn  können,   haben  die  obge- 
sannten  Historiker  die  Beantwortung  derselben  aus  nrknndlichen 
Daten  sn  schöpfen  versacht.  Das  Resultat,  zn  dem  sie  auf  die- 
sen W^e  gelangten,  lag  in  dem  abereinstimmenden  Aassprache, 
dass  Leopold  nicht  Tor  dem  Jahre  983,  aber  aach  nicht  später 
als  im  Aii&iige    des   Jahres  985  sam  Markgrafen  der  Ostmark 
erhoben  worden  sein  könne.  —  So  viel  mir  bekannt  geworden, 
bat  seither  kein  Geschichtsforscher  mehr  diese  Frage  zam  Ge- 
genstand   einer  neaerlichen  Erörterang   and  Untersachang   ge- 
nacht;  fast  alle  österreichischen  Historiker  bis  in  die   neaeste 
Zeit  hahen    vielmehr   der   obigen  Ansicht    ohne   weiters   beige- 
pflichtet, uimI  das  Jahr  984  als  Beginn  der  Babenbei^er  Epoche 
für  Oesterreich  angefahrt.  (Siehe  z.  B.   die  hieher  bezaglichen 
Weriie  eines  Fischer,  Gebhardi,  Herchenhan,  Geasaa,  Reisser, 
Galletti,  Kars,  Hormayr  (vor  1828)  Arneth,  Mailath,  Hassler, 
Beidtel,    Meinert,    Pritz.)    Keiner  Ton   ihnen  hat  dafür  irgend 
einen  Beweis  mehr  beigebracht,  als  ihre  Gewährsmänner  Calles, 
Fröhlich  und  Schrötter,   oder  aach  nar  die  von  diesen  gegebe- 
nen Grinde  einer  strengeren  Prafang   anterzogen.  Es  erscheint 
diess    bei   mehreren    der   angeführten  Geschichtswerke    am    so 
mehr  zu  ragen,  als  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  aas  den  Schätzen 
des   königlich  -  baierischen  Reichsarchives   bereits  Urknnden  be- 
kannt geworden  waren,  welche  ein  Iraheres  Beginnen  der  Mark- 
grafschaft  der  Babenberger  in  der  Ostmark  bezeagen,    and  za^ 
dem,  aach  abgesehen  davon,  in  der  angenugenden  Begrandnng, 
avf  welcher  die  Annahme  des  Jahres  984  berahte,  selbst  schon 
eine  Anffordernng  lag,    den  Gegenstand   schärfer  in^s  Aage  za 
fiissen.  —  Der  Haaptsache  nach,    bestand   nämlich  die  Beweis- 
fthning  in  Folgendem:  Als  Leopold^s  Vorgänger  in  der  Ostmark 
erscheine  orkondlich  der  Markgraf  Barchard.  (Mon.  boic.  XXVIII. 
L  192  Nr.  133,  pag.  194,  Nr.  134.)  Ebenso  sei  arkandlich  er- 
wiesen, dass  Leopold  im  Jahre  985   der  Ostmark  als  Maricgraf 
Toigestanden  (loc.  cit.  243,  Nr.  162).    Nachdem  aber  Leopold 
im  Jnai  des  Jahres  983  arkandlich  noch  als  Graf  im  Donaagaa 

SItxb.  d.  phüotoph.  histor.  Cl.,  Jahrg.  1849.  I.  Heft.  2 
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erscheiae  (loc.  cit.  2869  Nr.  158),  somit  daniAk  ooeb  aicht 
Markgraf  der  Ostmark  gewesen ;  aodererseits  aber  imter  den  in 
der  Schlackt  Kaiser  Otto^s  II.  wider  die  Saracenen  am  13. 
Jali  962  Gefallenen  von  Thietmar  Ton  Merseburg,  dem  Anna^ 
lista  Saxo,  and  einigen  anderen  Chronisten  auch  der  Graf  Bnr- 
chard  angefahrt  werde,  so  mnsse  Leopold  entweder  gegen 
Ende  des  Jahres  983,  wahrscheinlicher  aber  im  Folgenden  zar 
markgräflichen  Wurde  erhoben  worden  sein«  —  Die  Unsicher- 
heit dieser  Schlussfolgerong  bedarf  keiner  umständlicheren  Er- 
Scterong.  Der  für  ihre  Richtigkeit  unerlässliche  Beweis  der 
Personeoeinbeit  Burchard^s  des  Hiyrkgrafen  der  Ostmark,  und 
jenes  in  der  Schlacht  in  Calabrien  gefallenen  Grafen  Burobardn 
Usst  sich  aus  den  angegebenen  Chroniken  nicht  herstellen,  und 
ist  aueh  aus  andern  Quellen  bisher  noch  nicht  geführt  worden. 
Mit  dem  Mangel  dieses  Beweises  zerfäHt  aber  die  ganze  Argu- 
mentation. Oder  sollte  es  zn  jener  Zeit  nur  diesen  einen  Gra- 
fen des  Namens  Burchard  gegeben  haben  ?  Urkunden  und  Chro^^ 
niken  bezeugen  das  Gegentbeil.  Die  Verh&ltnisse  eines  Gränz- 
grafen  zu  jener  Zeit  machen  auch  diese  Per#OQeneinheit  an  und 
für  sich  schon  unwahrscheinlich.  Ist  es  glaublich,  dass  der 
Markgraf  der  damals  noch  nicht  lange  dem  Reiche  wieder  ge- 
wonnenen, den  verheerenden  Einfallen  der  Ungarn  täglich  aus- 
gesetzten Ostmark  dem  Heerzuge  in  das  ferne  Calabrien  habe 
folgen  müssen  ?  —  Eben  so  wenig  ist  der  Umstand  von  Belang, 
dass  Leopold  im  Jahre  983  noch  einer  Grafschaft  im  Donau- 
gau vorgestanden.  Abgesehen  von  den  in  jenen  Zeiten  nicht 
seltenen  Beispielen  der  Vereinigung  zweier  Grafschaften  unter 
der  Person  eines  Grafen,  sind  auch  die  n&chsten  Nachkommen 
Leopold^s  I.  als  Markgrafen  der  Ostmark  ndth  dieser  Grafschaft 
im  Donaugau,  so  wie  einer  zweiten  im  Schweinachgan  vorge- 
standen. (Mon.  boic.  XXVIII.  L  488,  Nr.  299,  loc.  cit  491, 
Nr.  304,  loc.  cit.  XI.  440,  Nr.  14,  loc.  cit.  XXVIII.  L  420, 
Nr.  265,  loc.  cit.  XXIX.  I.  62,  Nr.  350.)  Gerade  bei  Leopold  L 
eracheint  das  Beibehalten  der  Grafschaft  im  Donaugau  weniger 
auffallend.  Sollte  er  bei  Uebemahme  der  so  sehr  angefochte- 
nen, noch  lange  nicht  gesicherten  Ostmark  allen  Aemtern, 
Rechten  und  Besitzungen  entsagt  haben,  welche  er  bis  dahin 
in  unangefochtenen  Reichsgebieten  inne    gehabt   hatte.    —    Die 
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AüBibme,    dass    Leopold   nicht  vor  Mitte   des  Jahres  983  die 
nark^alliGhe  W&rde  erlangt  habe,  erscheint   demnach  keines- 
wtp  als  gerechtfertigt.    Es  hat  anch  in  neuerer  Zeit  nicht  an 
Stimmen  gefehlt ,   welche   den  Beginn   der  Babenberger  Epoche 
aif  die  Jahre   973  —  9T7  zurücksetzen.    (Z.  B.  Nagel    Notit. 
orig.  boic.  domns  pag.  24  und  226.  —  Buchner  Gesch.  v.  Baiern. 
IIL  91.  U.256.  —  Hormayr  Wien.  Jahrb.  XL.  Anzeigebl.  11  — 13 
—  Math.  Roeh  chronol.  Gesch.  Oestrdchs ;    eine  ausführlichere 
B^riindung  hierüber  findet  sich  jedoch  an  keinem  der  angezeig- 
tes Orte.}  Die  Anhallspuncte ,    welche  die  Geschichtsforschung 
der  neuesten  Zeit  durch  kritische  Sichtung  des  schon  rorhanden 
gewesenen ,'   und  Zutageßrderung  neuen  historischen  Materiales 
(nr  diese  Präge   darbiethet,   weisen   alle  auf  das  Jahr  976  als 
dasjenige  hin ,    in    welchem   die   Erhebung  Leopolds    aus    dem 
Hause  Babenherg  zum  Markgrafen  der  Ostmark  Statt  gefunden 
habe.    Diese    Annahme    weiset  ^er  in    der   Regeste  Nr.  1  im 
Auszüge  gegebenen  (im  XI.  Bande  der  Mon.   boic,  also  schon 
im  Jahre  1771  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen}  Urkunde 
ihren  gehörigen  Platz  an,  während  sie  zugleich  auch  wieder  in 
ihr  eine   wesentliche  Unterstützung    findet.    —    Diese  Urkunde 
xe^  uns  nimlich  zum   ersten  Mal  den  Babenberger  als  Mark- 
grafen der  Ostmark.    Das  Original  derselben  mit  au%edrüektem 
Siegel  befindet  sieh  noch  gegenwärtig  im  k.  baierischen  Reiehs- 
arehive  sn  München,     Die   chronologischen  Daten   stimmen,  mit 
einziger  Ausnahme  des  anni  regni,   welches    (mit  Böhmer  den 
S6.  Mai  961  als  Krdaungstag  Ottos  II.  angenommen)  statt  mit 
Vf  bereits  mit  X¥I  bezeichnet  sein  sollte,  vollkommen  zu  dem 
tng^benen  Jahre  976.   Weder  Form  noch  Inhalt  der  Urkunde 
gestatten  ein  Bedenken  gegen  die  Echtheit  dieser  Urkunde.  Der 
^aria  erwähnte ,   für  das  Kloster  Meten   beim  Kaiser  sich  ver- 
wendende „marehio  Lintpaldus^^    ist  unzweifelhaft  der  Markgraf 
der  Ostmark  aus   dem  Hause  Babenherg.    —   Das  Kloster  Me- 
tes, dessen  Anli^n  er  unterstutzt,  lag  im  Donaugau,  in  jener 
firaisebafi,  welcher  er  selbst,  und  seine  Sl^hne  auch  als  Mark- 
grafen der  Ostmark  noch  vorgestanden.  (Vgl.  Lang  Baierns  Gauen.} 
Khen  so  der  diesem  Kloster  restitnirte  Ort  Wischiliburch  (das 
heutige  Wischelburg,   Dorf  im  Landgerichte  Deggendorf,  in  der 
Pfare  Stephaasposching,  an  der  Donau  nicht  weit  von  Meten.} 
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Die  Nachkommeii  L^opolils,  insbesondere  Heinricli  !!•  und  Leo- 
pold Tl.  (VII.)»  bezeichnen  das  Kloster  Meten  als  ein  von  ihren 
Vorfahren  besonders  begGnstigtes ,  ja  sogar  gestiftetes.  (Reg. 
Nr.  5,  dd.  1198^  18.  Aogost.}  Die  Beneiohnnng  Le^^oids 
als  marchio  kann  nicht,  anf  dessen  Graüichaft  im  Dounigan  b»» 
zogen  werden,  da  dieser  nicht  an  der  Reichsgränze  gelegen 
war.  (Siehe  Lang  loc.  cit.)  Die  sorgiaHigsten  Nachforsclrangcn 
in  Urkunden  and  Chroniken  lassen  ferner  keinen  zweiten  einem 
anderen  Oeschlechte  angehörenden  Markgrafen  des  Namens 
Leopold  zu  jener  Zeit  in  Baiern  finden,  so  wenig  als  eine  an« 
dere  Matlgrafschaft  aasser  der  Ostmark,  welcher  der  BabMi- 
bei^br  Leopold  )vorgestanden  wäre.  Endlich  eeigt  uns  ja  auch 
die  Urkunde  vom  J.  977  (Reg.  Nr.  2)  in  dem  darin  vorkom« 
menden  marchio  Liupaldue  noch  nnverkennbarer  den  Mark- 
grafen der  Ostmarii.  —  Die  Beweiskraft  dieser  beiden  Urkunden 
für  unsere  Annahme  findet  auch  wesentliche  Unterstitzung,  wenn 
man  die  politischen  Verhältnisse  des  südöstlichen  DentscUands 
zu  Anfang  der  Regierung  Otto  II.  in  Betraehtnng  zieht.  Es 
zeigt  sich  damals  vor  Allem  die  Macht  des  baierisehen  Herzogs« 
hauses,  sowohl  durch  weitausgedehnten  Besitz,  als  einflussreiche 
Familienverbindungen,  besonders^  mit  dem  Herzoge  von  Sohwaben, 
begünstigt,  in  bedeutungsvoller  wachsender  Grösse.  Die  Mark* 
grafen  Kärnthens  und  der  Ostmark  Marefaward  und  Bnrchard 
waren  seinem  Einflüsse  und  seiner  Gewalt  ganz  unteigeordnet. 
Letzterer  überdiess  noch  dur^üh  Verschwägerung  mit  demselben 
verbunden,  da  er  mit  einer  Tochter  Herzogs  Arnulf  vermählt 
war.  (Vita  s.  Vdalrici  cap.  28.  Mon.  Germ.  VI.  416. —  Widn« 
kind  loc.  cit.  V.  448.  Nr.  59.  —  Buchner  G«sch.  v.  Baiern  III. 
50.  91.  loc.  cit.  Docum.  IL  23.  Nr.  122.)  Wenn  auch  im  Be- 
ginn der  Regierung  Otto^s  II.  dh  Beziehungen  zu  Baiem  noch 
freundlicher  Natur  erscheinen  (Mon.  boic.  XXVIII.  I.  201.  Nr.  138), 
so  trat  hierin  bald  eine  Aenderung  ein  ^  zum  Theil  vielleicht 
hervorgerufen  durch  die  Intriguen  Baiems  bei  Besetzung  den 
Bisthums  Augsburg  mit  Heinrich ,  dem  Sohn  des  oberwähnten 
Markgrskfen  Burchards.  (Vita  Vdalrici  loc.  cit.)  Mit  der  Bmen- 
nting  Otto^s,  des  Sohnes  Lindolys,  zum  Herzoge  von  Schwaben 
nach  dem  Tode  Herzogs  Burchard  beginnt  der  Kampf  des  Kaisers 
mit  dem  Herzog  von  Baiern ,  welcher  dessen  Gefangennebnrang 
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(174)  and  seine  Bntieteiiiig  tob  der  hen&ogUcheii  Wurde  (976} 
krkeif&hrte*  Die  eBtsohiedensten  Anhänger  K.  Otto^9  in  diesem 
Streite  waren  der  neue  Herzog  Ton  Schwaben  Otto  9    die   drei 
Babcrterger  Berthold  Graf  im  Nordgau  und  Volkfeld  (s.  Thiet*- 
aar.  aierseburg. .  Mon«  Gem.  V.  800),  Leopold  Graf  im  Donau- 
gai  und  Poppo  Bischof  von  Wumbnrg,  und  Pilgrim  Bisphof  von 
Ptoan.    Sie    nlle  wurden  von  Otto   för  erwiesene  und  noch  zu 
leistende  Dienste  reich  belohnt»   Herzog  Otto  erhielt  j^i^  Sphwa- 
ken  auch  noch  das  Herzogthnm  Baiern.  Für  den  Grafen  Berthold 
wurde  die  Mnrkgrafschaft    des  Nordgaues  neu  gebildet    (Seit 
de«  Bnde  des  X.  Jahrhunderts  ist  die  Grafschaft,  des  Norflga^-e^ 
Ten  der  Mark -Grafschaft  des  Nordganes   untara^bieden.    Laug 
Baiems  Ckmen.)  Sie  war  jetzt  besonders  nöithig  geworden^  uip 
das  Reich   gegen  die  Augriffe  der  mit  dem   entse.tzten  Herzog 
Heinrich  verbündeten  Böhmen  zn  schützen.  Bischof  Pilgrim  von 
Passau   worie   wegen   der  bedeutenden  Verluste,    welche   sein 
Bistkum    in    diesen  Kämpfen  erlitten,    durch   mehrere    wichtige 
Begunstigangen  und  Schenkungen  besonders  belohnt.  (Mon.  boic. 
XXVIU.  I.  216  —  221.  loc.  cit.  XXXI.  Nr.  227.)  Eben  so  Bi- 
sehof  Poppo   von   Würzbufg.    Karnthen   sammt    der  Veroneser 
Haik  wurde  von  Baiern  getrennt,  und  Arnulfs  Neffen  Heinrich, 
welcher  nicht  zu  Herzog  Heinrich  H.  gehalten,  verliehen.  Gewiss 
war.  der  Babenberger  Leopold    nicht  der   einzige,    welchen  K. 
Otto  für  seine  Dienste  unbelohnt  gelassen.    Ist  uns  ja  noch  im 
Gewände  der  Sage  ein  laut  sprechendes  Zeugniss  für  die  Wich- 
tigkeit seiner  dem  Kaiser  erwiesenen  Dienste  aufbehalten.  (Siehe 
diron.  anonimi  [Conradi  deWizenberg]  bei  Pez.  Script.  I.  291.) 
War  Leopold^s  Vorgänger   in  der  Ostmark  Burchard  nach  die- 
sen Kämpfen  noch  am  Leben,  so   konnte  ihm,   als  Verwandten 
des  gestürzten  Herzog  Heinrich,  die  Huth  der  Ostmark,  dieses 
äussersten  Postens    gegen   des  Reiches  gefahrliche  Feinde,   die 
Ungarn,    unmöglich    länger    anvertraut    bleiben.  —   Innere  und 
äussere  Gründe-  sprechen    dalier   in   Uebereinstimmung   für    die 
Annahme,    dass  K.  Otto  II.   zu  jener  Zeit  und  in  Folge  dieser 
10  Kürze   besprochenen   Ereignisse    dem    Babenberger    die  Osi^ 
«ark   verlieben  habe.    Zur   möglichst   annäherndev^estimmui^ 
des  Zeitpunctes  dient  noch  Folgendes.    Es  steht  fest,    dass  die 
Empörung  Herzogs'Heinrich  und  seine  Gefangennehmnng  in  dftn 
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Sommer  des  Jahres  974  gesetst  werden  muss.  (AnnaL  HOdes- 
heim.  Lambert  Schafnab.  Thietmar.  mersebnrg.)  Doch  kam  die 
Sache  in  diesem  Jahre  noch  nicht  zolr  Entscheidung,  denn  den 
Kaiser  rief  noch  im  Herbste  der  Krieg  mit  Harald,  König  der 
Dänen,    an    die  Snsserste  Nordgränse   des   Reiches.    Das  Jahr 

975  scheint  bis  in  den  Hochsommer  hinein  mit  den  Yoriierei- 
tnngen  zu  dem  bevorstehenden  Feldzag  gegen  den  mittlerweile 
aus  seinem  Gefängnisse  zu  Ingelheim  entkommenen  Herzog  Hein- 
rich, und  seinen  mit  ihm  verbündeten  Schwager  den  mächtigen 
Herzog  Boleslav  H.  von  Böhmen  verflossen  zu  sein.  (Grosser 
Reichstag.  Lambert.  Schafnaburg.  adann.  975.)  Noch  im  Herbste 
des  Jahres  975  scheint  ein  Zug  gegen  Böhmen  Statt  gefiinden 
zn  haben  (Lambert);  gegen  Heinrich  selbst 'aber  erst  im  An- 
&nge  des  Jahres  976.  Er  wurde  geschlagen  und  mnsste  sich 
zu  Boleslav  flüchten.    Diess   scheint  jedenfalls  vor  dem  21.  Juli 

976  geschehen  zu  sein,  da  uns  die  Urkunde  der  Reg.  Nr.  1 
den  Kaiser  Otto  an  diesem  Tage  bereits  in  Regensbui^  (dabei 
Leopolden  schon  als  Markgrafen)  zeigt  Es  stellt  sich  somit 
heraus,  dass  Leopolds  Erhebung  zum  Markgrafen,  wenn  nicht 
schon  im  Laufe  des  Jahres  975,  doch  jedenfalls  in  der  ersten 
Hälfte  des  folgenden  Statt  gefunden  haben  müsse. 

VII.  Verzeichniss  der  benützten  Werke  (doppelt:   al- 
phabetisoh  und  chronologisch). 

Ich  habe  natürlich  Dr.  v.  Meiller^«  Arbeit  selbst  mehr- 
fach benützt  und  kann  mit  voller  Ueberzeugung  über  ihre  Ver- 
dienste sprechen. 

Da  Meillers  Vorarbeit  nur  für  die  Geschichtsfor- 
scher bestimmt  ist,  dürfte  allerdings  das  Publikum  nicht 
gross  genug  seyn ,    um   einen  hinlänglichen  Absatz  zu  sichern. 

Doch  in  diesem  Falle  ist  die  kaiserliche  Akademie  der 
tVissenschaften  ganz  natürlich  die  erwünschteste  Pflegerin  und 
Schützerin,  und  ich  bin  so  frei,  die  verehrliche  Classe  gera- 
dezu zu  ersuchen,  dieses  Werk  zum  Drucke  za  fördern,  es 
Terdient  diee^e  Förderung  ganz  besonders  I 

Da  dasselbe  die  vaterländische  Geschichte  in  einem  Zeit- 
räume von  270  Jahren  beleuchtet,  so  ist  das  Verdienst  kein 
geringes.  — 
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Den  Umfange  nacli  dfirfte  Meillers  Werk  beiläufig  35 
Areddbogen  geben,  der  Verfasser  hat  das  Werk  vollendet, 
Hr  eia  Theil  der  Anmerkaagen  ist  noch  in^s  Reine  zu  sebrei- 
kiy^iadess  könnte  der  Drack  des  Textes  beginnen.  —  Das 
Qsartfonnat  ist  naerlässlich.  lob  wurde  meines  Erachtens  die 
Av&abme  in  die  Denkscbriften  fremder  Gelehrten  für  ganz  statt- 
bafl  finden,  wenn  sieb  nicht  der  Druck  allzu  lange  verzögerte» 

Die  Forscher  warten  sehen  viele  Jahre  auf  eine  solche 
?erarbeit  ^  welche  vielfach  besprochen  wurde.  — 

Vielleicht  fände  die  verehrliche  Klasse  die  Drucklegung  in 
einer  Privat  -  Druckerei  sulassig.  —  Die  Auslagen  für  die 
Druckkosten  nebst  einem  anständigen .  Honorar  für  den  Verfas- 
ser wurden  in  diesem  Falle  bei  800.  fl.  C«  M.  betragen!  — 

Die  Classe  beschliesst,  sich  für  die  Herausgabe  dieses  Wer- 
kes bei  der  Gesammt-Akademie  zu  verwenden. 


Herr  Regierungsrath  Ghmel  liest:  Nr.  II  seiner  ^^klei- 
neren  historischen  Hittheilungen.^* 

IV. 

Folgende  Originalurkunde  K.  Friedrichs  I.  (Barbarossa) 
von  1162  findet  sich  im  Archive  der  niederösterreiehischen 
Landschaft  vor ,  sie  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant ,  ja 
wichtig,  so  dass  ihr  Abdruck  keineswegs  auf  spätere  Zeit, 
wenn  etwa  einmal  ein  Codex  diplomaticus  für  das  Land 
unter  der  Enns  zu  Stande  kommen  würde,  verschoben  werden  soll. 

Sie  erleichtert  dem  Kritiker  des  vielbesprochenen  Fri- 
dericianum  von  1156  sein  Geschäft,  und  beleuchtet  auch 
die  Geschichte  des  österreichischen  Adels.  —  Der  hier  vor- 
kommende Conradus  de  Prato  durfte  wohl  im  innigsten 
Zusammenhange  mit  dem  berühmten  und  einflussreichen  Ge- 
schlechte  der  F'berstorf  stehen. 

Bologna  4.  July  1162. 
IV. 

,;  C  •;  IN  •  NOMINE  •  SANCTE  •  ET .  INDIVIDVE  •  TRINI- 
TATIS  •  FREDERICVS  •  DIVINA  •  FAVENTE  •  CLEMENTIA  •  RO- 
MANORVM  •  IMPERATOR  •  AVGVSTVS  • 
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Ratio  suadet  .  et  Jasticia  exigit.ut  fideUlias  nostris  •  iuxta 
nostram  imperialem  clemenciam  •  qu^  maxime  Jmperalorem  et 
principem  decet  .  pociora  aemper  beneficia  impeadamas. .  illb 
precipae  •  qnos  fide  sia^era  •  et  preclari»  operibas  circa  hoDOfeiii 
Jmperii  clarescere  cognovimus.  Eapropter  cognoscant  vniaersi 
fideles  imperü  ^  preseatea  et  futQri .  qvalem  gpraciam  faiiio  noBtro 
fideli.  Cvnrado  •  qui  dicitur  de  prato  •  pro  aiio  6deii  semieio. 
indulsimus  et  contalimas .  oidelicet .  qaod  nos  et  aostra  largi- 
cione  .  allodium  illud .  qaod  unlgo  dicitur  pratvm  •  qaod  eciam 
dilectas  patraas  noster  HENMCVS.  dax  Aastri^  in  feadom  ab 
imperio  babuit .  et  nobis  libere  resignauit .  predicto  Cvnrado  pro- 
prietario  jure  dedimus  .  et  cu^i  omni  bonore.  et  pertinentiis •  at- 
que  cum  plena  vtilitate  .  libere  et  proprie  donanimus.  Jllad 
autem  allodium  totum  scilicet  pratvm  supradictuip .  bis  terminis 
in  circuita  distinguitur  et  clauditur  .ab  vna  parte  per  rinnm 
qai  aocatar  Sweckantb .  ab  altera  parte  per  danubivm  osque  ad 
villam  qvLf  Man^werth  appellatar.  Preterea  com  tanta  übertäte 
predictum  prati  allodium  ei  donavimus .  at  in  eo  ^dificandi  qaic« 
quid  volnerit .  uel  faciendi  exinde  qaod  ei  placaerit .  dandi  scili- 
cet aut  yendendi..  Et  eciam  infeodandi .  uel  in  qaoslibet  vsas 
suos  habendi .  plenariam  et  liberam  ipse  habeat  potestatem  oni- 
nium  hominvm  contradictione  remota.  De  cetero .  huius  prati  et 
allodii  donacionem  •  quam  in  supramemoratvm  fidelem  nostmm 
Cvnradnm  fecimus  nostra  jmperiali  aactoritate  confirmanimas  et 
at  verius  credatur  atqae  ab  omnibas  inviolabiliter  consernetur  • 
presentem  paginam  conscribi  .  et  nostri  impressione  SigilU  jas- 
simus  insigniri.  Confirmamus  eciam  eidem  fideli  nostro  Cvnrado 
has  duas  silualas .  vnam  qaf  vocatar  albrah  •  et  alteraih  qn^  di- 
citur cygeyswierth  •; 

*;•  SI6NVM.D0MIIVI « FREDE3UCJ .  ROMANO- 
RVM .  JMPERATORIS  .  INViCTISSIMJ  •; 


Ego  Vlrious  cancel« 

larias   'vice    domini 

Reinaldi. 


Vollkommen 

gut  erbaltenes 

Siegel  des  Kaisers 

eingedruckt,  von 

angefärbtem 

Wachse. 


V. 
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Coleniensis  ele^  et  ytali^  ArehicaneeHarii .  r^eogdoti.  Ae- 
fi  sunt  Iiecamio  ^dominicfi  Jncarnftdonis  .  m  .  i  .  xilj  •  indic- 
tioBe .  X**  •  rqpi4«le  donfhio  freAerieo  R^manoriiin  Jmpertttore 
YJeiori^Bissimo .  amio  vegai  eias  .  k"^  *  impeiü  rtto .  viij^«  *  ibli- 
citeir :  unen  •; 

Datmn  Boiioiii^ .  posrt  Aestraetanr  MedyöIaüVm  1  tilj*  •  (sie. 
foTM»  iiq*  -  )  •  NtnxdtB  .  iiüt  7 


» 

Das  sehr  gni  erhaltene  Original  auf  Pergament  befindet 
sich  im  Archive  der  16blichen  n.  öst.  Landschaft,  Privatsamm- 
long  Xr.  1.  Das  Siegel,  das  den  Kaiser  mit  Krone  Scepter 
nnd  Reichsapfel  auf  dem  Throne  sitzend  darstellt,  hat  die  Um- 
schrift: FREDERIC D£I  GRÄ  ROM ANOR  IMPERATOR. AVGS. 

V. 

So  wie  die  vorhergehende  Urkande  die  Ssterreichlschen 
Veirhiiltnisse  im  zwfilften  Jahrhunderte  nicht  wenig  belenchtety 
ist  eine  des  f&nfzehnten  Jahrhonderfs  mir  vor  wenigen  Tagen 
zugekommen  auf  eine  Weise ,  die  mich  vermnthen  lässt ,  dass 
ich  sie  dnrch  Ankauf  dem  gewissen  Untergange  entzogen  habe. 
Sie  ist  von  Matthias  Corvinns  dem  machtigen  Ronige  von 
Ungern  ausgestellt^  am  4.  Decemher  1472,  und  zeigt  den 
ibergrossen  Einfluss  dieses  Gewaltigen  auf  den  österreichi- 
schen Adel.  —  Bekanntlich  .hatte  der  unkräftige  Kaiser  und 
LandesfBrst  Friedrich  der  III.  fast  die  ganze  Zeit  seiner  Re- 
gierang mit  aufr&hrerischen  oder  unzufriedenen  Untertbanen 
besonders  Edlen  zu  thun.  Dass  selbe  von  Aussen  her  viel- 
fach aufgereizt  oder  unterst&zt  wurden,  ist  theilweise  bekannt ; 
diese  Urkunde  ist  ein  neuer  Beleg,  sie  ergänzt  auf  erwünschte 
Art  die  von  Licbtowsky,  Bd.  Vif;  S.  134  angeführten  Daten.  — 
Dass  ein  fremder  benachbarter  Landesfnrst  die  unzufriedenen 
Edlen  K.  Friedrichs  fSrmlich  in  Schutz  nimmt  und  „ihr  gnädi- 
ger Herr**  seyn  will ,  ist  schon  eine  tiefe  Stufe  gesunkenen 
Ansehens ,  kefn  Wunder ,  wenn  nach  mehreren  Jahren  derselbe 
gänzlich    vertrieben    ward   und  im   römisch  -  deutschen  Reiche 

« 

bemmirren   musste  als  länderloses ,  folglieh    auch  ansehensbe- 
raabtes  Oberhaupt  der  einst  mächtigsten  Monarchie. 


« 

« 
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V. 

Wir  Mathiaa  von  gote  genaden  zu  Hungern  zu  Behem  Ko- 
nig etc.  Marggraae  zu  Merhem  etc.  Tun  kant  offennlich  mit^  dem 
Briefe  allermeniklioh.  Als  sich  in  verganngen  zeitten  etlich  ir^ 
rang  begeben  haben  zwoschen  dem  allerdarehleachtigiaten  For* 
sten .  herrn  Fridrichen  Römischen  Kaiser  nnd  Hertzogen  in  Oster- 
reich etc.  unserm  liehen  Vater  an  aim  nnd  etlichen  seinen  lanndt- 
lewten  in  Osterreich  mit  namen  der  Edlen  unser  besnnderlieben 
Hainrichen  von  Lieehtenstain  zn  Nicolspurg  Ulrichen  Freyherrn 
za  Granennegk  Jörgen  von  Pottendorff  etc.  Yeitten  Ton  Ebers- 
dorf Ohristen  Kamerer  etc.  Harttungen  von  Puechaim  Oboisten 
Dmcksessen  in  Osterreich,  Johannsen  herrn  zu  Hohenberg, 
Bernhartten  von  Tiernstain,  Albrechten  vom  Ror,  Bernhartten 
von  TahenstaiU)  Wol%angen  von  Rwkhendorf,  Jörgen  von  Sew- 
sennegky  Gamaretten  von  Fronnaw,  Mertten  Drncksessen  zu 
Statz^  Ijannsen  Matseber,  Sigmunden  Eytzinger  zu  Lostorff, 
Jörgen  von  Tiernach ,  Bernhartten,  Stogkhornner,  Veitten  Funff- 
kircher,  Ludwigen  Haidelberger  und  Iren  zugewanntten  und  den 
so  mit  in  veraint  und  verschriben  umb  ir  und  desselben  lannds 
freihält  recht  und  alts  herkomen  gestannden  sind,  dem  andrn 
tail ,  dorin  wir  uns  als  ain  liebhaber  des  frids  auf  anlanngen 
baidertail  etweofft  durch  uanser  namhaflte  potschafit  gerouet 
haben  und  gern  veraint  hietten«  Yedoch  hat  uns  die  kaiserlich 
Maieistat  yetz  newiich  geschrieben  und  gebetten  und  uns  deshalb 
macht  und  gewalt  gegeben  durch. sein  kaiserlich  Maiestat  ver- 
schreibung.  Darauf  wir  uns  understannden  haben  Seiner  vetter- 
lichen lieb  ze  willen  und  ze  wolgenallen  ze  werden~^und  auf  solh 
seiner  lieb  bett  und  begern,  auch  den  gewalt  uns  deshalb  ge- 
geben, setzen  wir  uns  den  vorbenannten  seinen  lanndtlewtten 
und  allen  iren  zegewanntten  zu  porg  und  furstanndt  für  den 
benanntten  unnsern  lieben  vatter  und  geloben  in  bei  unnsern 
kunigklicben  wirden  und  wortten  wisseonlich  mit  dem  briefe, 
als  in  seinem  namen  auch  an  seiner  stat  und  in  seiner  person 
und  fnr  in  •  •  .  alle  ungnad  und  missvallen  auss  was  Sachen  die 
unntzher  zwuschen  In  entstannden  sind,  ganntz  ab  und  hin  sein 
und  kainem  nymmermer  aufgebebt  noch  zu  .••'..  oder  zu  scha- 
den komen  sollen  werden  in  kain  weg,  das  sie  auch  und  ir 
yeder  nun  hinfur  frei  und  sicher  zu  und  von  seiner  Maiestat  und 


27 

n  dkm  teineii   lannden   st(^t gebietten  komen  alda  sein 

ul  VMea  niiigeo  nach  irem  wiUea  und  notturfteD,  also  das  ir 
bher  hiafor  nymniermer  betraobt  geiioH  gefangen  noch  in  kain 
vcg«  weder  an  leib  noch  an  gnt  vergeweltigt  werden  sol,  snn- 
4er  das  der  bemelt  unser  lieber  vater   ir  jedes  genedigister 
berr  uri  lanndtsfirst  sein,  sie  vor  gewalt  und  nnrecht  beschir- 
■en,  in  anch  selbs  kain  gewalt  und  unrecht  tun  noch  niemant 
ua^enn  ne    tun    gestatten  und   sie  bei  iren   eeren   freibaitten 
reehten  und  altem  herkonen  genediclich  halten  und  dawieder  in 
bia  w^  dringen  noch  beswaren  sol  —  Und  ob  seiner  kaiseri» 
liehen  Maiestnt  ichts  gemaint  wurd  nu.ir  ainem  oder  mevigerm 
roB  künftiger  nrsacb  wegen  su  sprechen,  das  sol  sein  kaiserlich 
Maiestat  tun  und  suchen  mit  lanndtsrecht,  vor  den  lanndlewtten 
in  Österreich    des  genossen   dem  «r  zuspricht    Dan  urtib   die 
Aafechl^,  die  Mnnnss,  das  lanndtsrecht  und  umb  all  ander  ar* 
%kel  aller*  irrnng  die  zwuschen  in  gewesen  sind,   sul  es  die 
kaiserlich  Mniestat  halten   wie   das   durch   den  von  Maintz  und 
etSeh  seiner  kaiserlichen  Maiestat  Rat  diener  und  landtlewt  im 
feU  bei  Wienn  und  auch  setner  kaiserlichen  Maiestat  verschrei- 
bti^  darumb  aussganngen   klerlichen  innhalt,   auch   die   lanndt* 
iewt  in  Österreich  so  yet»  auf  der  negsten  verganngen  besam- 
maag  zu  Grossen  Entzesdorff  der  bestimbten  artickl  furgenomen 
Ittben  und  ainig  worden  sind  von  dem  vorgenanten  unserm  lie- 
ben vatter   d^m  Romischen  Kaiser  als  Hertzogen  in  Osterreich 
and  seinen  Erben  stat  und  unzerprochen  gehalten  werden.  Dar- 
nmb  sein  wir  ir  aller  und  ir  yedts  besundeir  porg  furstannd  und 
•ebenn.  Wir  geben  und  antwurtten  auch  den  obgenantten  lanndt- 
lewtten  umb  pesser  sicherhait  und  versorgknuss  willen  die  ge- 
Wiltsbriefe  ^o  onnser  lieber  vatter  der  Romisch  Kaiser  und  Her- 
tzegen  in  Osterreich  ans  deshalb  gegeben  hat,  zu  iren  hannden, 
ud  do  entgegen  auch  umb  solich  Versicherung  brief  und   sigel 
so  dieselben  landtlewt  ir  zugewanntten  von  der  kaiserlichen  Ma- 
iestat auch  von  uns   haben.   Darumb   und  daentgegen  geben  sie 
auch  ain  verschreibung  nnnserm  lieben  vater,  das  in  solich  ge- 
stimbt   unnser  baid  verschreibang  briefe  und  sigel  gehalten  and 
iitzerbrochen   beleih,    also   ob   ir   ainem  oder  menigerm  ichts 
lorin  verbrochen  und  «icht  gehalten  wurde,   so  wellen  wir  sie 
^rinn  sehiennen  und  in  nach  allem  unserm  vermögen  helffen 
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doran  und  dorob  seio,  das  in  und  ir  yed^m  beMftder  ain  toI- 
komens  genügen  beschech.  Und  sie  sol  auch  ir  versckr«ibiiBg 
so  sie  aDBserm  vater  den  Romischeii  Kaiser  ete:  als  lanftdts- 
fjirsten  in  Österreich ,  yetas  gegeben  werden  niebts  pinten  snnder 
frei  und  ledig  sein ,  wo  oder  in  welicken  wege  in  unser  ver* 
sebreibnng  und  porigsehaft  nicht  gehalten  wurde.  Wir  sollen 
nnd  wellen  ancb  Ir  genediger  herr  sein,  in  gewatts;  md  nn- 
reefats  gegen  nMniUioh  vor  sein,  aneh  in  seUls  kfaninen  gewalt 
noch  nnreeht  tun ,  noch*  niemandts  aoidreni  nn  tan  gestatten , 
nach  Qnnserm  höchsten  vermngen.  Dias  geloben  wir  den  ohge- 
namrtten  lanndtlewtten  nnd  iren  zNigewanntlen  nnd  depi  so  mit 
in  nnd  ms  yetz  veraint  nnd  versehriben  sind,  bei  «misem  kn- 
nigkKehen  wortten  trewlieh  nnd  ungenerüoh  alles  wnr  nnd  stat 
£n  halten ,  so'  vor  her  von  wort  nn  wortten  an  dein  bricffe  ge- 
sehriben  stet.  Des  zn  Urknnd  geben  wir  in  den  briefe  mit.unn- 
serm  knnigkliohen  Maiestat  anhangennden  Innsigel  «-*  Geben  nn 
Odenburg  an  Sand' Barbara  tag  nach  Cristi  ■  gq[>nrd  viersehen- 
hundert  und  im  Zwnynndsibennigisten  Jaren  nnnser  Reich  des 
Hangerischen  im  fnnffzehennden  nnd  des  Behemisdien  im  vier- 
den  Jaren* 

(m.  p.)  Mathias  Hei  • 

manu  propria  etc. 

Orig.  Perg«  1  Siegel.  (Im  Privatbesitze.)  (^fr.  296  bez.) 

VI. 

Das  nachfolgende  Schreiben  des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Oesterreich,  vom  20.  Mai  1525,  an  den,  Papst  Clemens  VU., 
schildert  die  furchtbare  Empörung  eines  grossen  Theiles  des 
deutschen  Volkes,  die  unter  dem  Namen  „Bauernkrieg^^  wohl 
bekannt,  jedoch  noch  viel  zu  wenig  in  ihrer  Ausdehnung  und 
Bedeutung  erkannt  ist. 

Es  ist  wichtig  an  und  für  sich,  besonders  berücksicbtigens- 
wertb  ist  jedoch  die  Auffassung  dieser  leidigen  Bewegung  von 
iSeite  des  Erzherzogs.  —  Vielleicht  hatte  die  Beriicksichtigangy 
an  wen  geschi*ieben  ward,  Einfluss  auf  die  Darstellung. 

VI. 

Sanctissime  etc.  Etsi  non  dnbito  Beatitndinem  Vestmm 
pai*tim  ikma ,  que  est  velocissima  roalorn«  n^nlia ,  partim  alti^- 
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m  literb ,  admositaai  esse  de  hijfi ,  qii^  fiant  et  gerantar  in 
kieNaiioae,  Urnen  non  potiu  eiipersedere ,  qaiii  ipse  qaoqoe 
alfmte  latinft  Tel  certias  forUsse  etiam  de  huinsmodi  ad  ean- 
km  fcrikerem  ^  instigaote  me  ftelo  ille ,  quem  babeo  tarn  erga 
StBctw  Bei  Eo^desiam,  quam  apoeiolicam  Seden,  quamm  con- 
teaptan  aUeeti^Kemqoe  eaad  ipse  neqaeam  aatis  pro  animo, 
^dkiealibaa  viribna  tm  meia  taai  ifeote  et  pie  adhac  seatiaD** 
ti»  de  Orthodoia  fide  iiapediref  tamoa  qaam  iaartia  oenlia 
tAm  eeman  Mbaii  aiaiiil  ap«d  Sanctitatem  ^atnan  biace  lii« 
terit  teelari,  preponeado  aiennalla  aale  oealaa,  ex  q«ibaa  ceUi« 
gel,  qaaatnm  roalörom  bre«i  tempore  confeterit  ,..laxatia  omM«^ 
hu  ebedieaiif  habeak,  pepaliia  Geraani^  potisummm  £ceWaii^** 
ttieanni  tam  pononanam  iaai»rer«ni  aitienttsaifliaa.  Qaaadeqait» 
4eai  aiae  faio ,  aine  diaiii^  «ItioMa  decpetp ,  aiae  peaumoriun 
ugenäs,  fiu^ti^noniqae  enpidofam  iaatinetibiis ,  contingat^  nihil 
Mgis  in  votis  eat^ant  aeqae  valet  iam  apnd  ferocieatea»  malti^ 
Udiaiem,  ac  Ae  Rhoiiano  Pontifiee,  Cardiaalibas,  Bpiaoopis,  et 
brtniter  miTersa  Ckro^  in  qaem  tranMrlbant  borrenda  dictn  i 
nedio  iellendia«  Hee  una  ratio  est  ei ,  ob  quam  asqoe  adeo 
tvbiat  pablicam  tranqaillitatenk ,  nibil  Teriti  se  oppenere  tot 
Priacipibna,  toti  deniqae  Saenico  federi,  io  qao  ego  partes  non 
teoeo  postremas,  persaasissimam  habent  ae  dei  negotium  agere* 
iB  templis ,  c^Dobüs,  monaateriia  diruendis,  spoliandisqae ,  et 
■üsere  aflligendis  sacerdotibna ,  quibus  recepta  et  placens  illi 
•ona  iastitatio  in  saeris  rebus  tractandis  non  placet.  Centum  et 
aDpiias  viginti  Monasteria  insignia  et  Ecclesi^  non  illaudat^  ia- 
tcttt,  iam  partim  fanditns  euersf ^  partim  ita  dirut^  ut  nuUi  usui 
siat  AitiBra  longo  tempore.  Nam  per  universam  Sueuiam,  qu)» 
est  htiasima  regio  et  nominis  prpcipuf  in  bae  amplissima  na« 
tioM,  qdicquid  bonorum  erat  pr^cipue  regularis  Cleri  cum  pro- 
fuittis  saeris  impi^  manns  demolit^  sunt  Et  in  prineipatu  meo 
Wiiiembergensi  band  satiati  tot  mala  se  Clero  passim  intulisse, 
pBcis  aUquot  in  fide  oppidis  manentibus ,  mihi  condnplicarunt 
Kegotinm.  Adeo  quod  sueiii'co  fpderi  summis  viribus  occurreh« 
'uB  fuit,  ne  totum  hunc  Principatum  fiictiosa  vis  oeeuparet,  in 
^  opprimenda  dum  aeerrime  laborat,  in  multis  aliis  locis  fac- 
tüp  rebeüia  popnli  legionea  suo  animo  obtemperarunt  j  nihil 
Nft  fiMsientaa  y  qaod  ad   ruinam  Cleri  .  utcunque   fitceret»    Uine 


I 

I 


30 

factam  «st,  qnod  Episcopas  Constantiensis  sais   oppidis   spolia- 
tns  ne  cum.  nniverso  Clero    tfbo  pericliteretttr,   condittones  in- 
dignas  acciperet     Qnae  apud   Argentioam  acta  sint,    pmdet  re- 
ferre,  nasqiiam  locoram  magis  est  spreta  religio  quam  illic,  et 
Argeatiiiejisiain  exemplo  yicioi  popuU  Marohiani  Badenses,  vt  ab 
uDa    contacta   solet   linorem    dacere    nva  ^    adaersva   Prineipeiii 
Baam  MarchioDem  Philippum  tnsiirrexeniiit ,   qni  adeo  maasiiete 
hactenus  popalam  säum,  ut  si  quis  aüas  direxerat.  Hiiiic  k  Re- 
gia saä  propeni#lum  deiecissent ,   iam  terria  eius  locisque  aliia 
in  potestatem  siiain  redactis,   nisi  fugien»  extenoitaiam  certissi' 
iDiim )    acceptis  itidem  perquam  iniqais  condttionibos ,    se  popa- 
lari  voluntati  tradidisset.   Mox  proximi  subditi   Bpiacopi  Spirea- 
sis  ia  säum  quoqiie  Episcopum  et  Clemm  arma  aoceperant,  at- 
que  anlicos  nobiles ,  etsi  Electoris  Palatini  frater  esset,   et  illi 
▼icinus  omnino,  tatatamqiie  eis  successit  res^  ut  ipsam  sibi  con- 
joDgerent    ad    ioQadeadas    per   Rheni  tractnm   saeerdotnm    res. 
Quod  non  nüinos  feliciter  illis  contigit.    Nam  dum  Comes  Elee- 
tor  Palatinns    suorem   qnoqae   tamaltam  exerentem   se  iam  for- 
midans,  stadet  snos  sentare  in  tranqniilitate ,   fact^  sunt  legio- 
nes  populäres  voti  sni  apud  Moguntiam  compotes.     De  Wonna- 
tia,  <[u^  antiquum  odium  in  Clernm  retinuit,  nihil  attinet  plura 
seribere ,  cum  rebus  «adhuc  tranquillioribus  lutherissauerit   Per- 
uagata  est  deinde  h^c  pestis  in  Hassiaro,  ubi  coenobio  Fuldensi 
maxime  insigni  oecupato,  rebus  eiusdem  Ecclesi^  funditus  eaer- 
sis,  qu^  Imperii  Prineipem  nunc  usque  susteatabat,  nee  per  ip- 
sam Hassiam  parcitum   est  ceteris   religiosis    locis,    adeo   quod 
Landgrauius  Princeps  et  nobiles  sui,   ardbus    oppidisque  exuti^ 
darentur  modo  conditiones  utcunque  iniquf ,    nitro  iam  illas  ac- 
ceptarent.    Inde   proxima   Turingia,  cui  Georgias  Dnx  Saxoai^ 
pius  ille  Princeps  et  innocens  pr^sidet,  hoc  quoque  malnm  sen- 
sit, non  dubium,    quin  et  in  ulterioraSaxonie  loca  sit  irrupta- 
ruro,  prfsertim  iam  Franconia  quoque  sie  misere  diuexata,   quf 
Herbipolensis  populus ,  qu^  Eystetensis  Ecclesi^  qn^  item  Bam- 
bergensis  Antistitis  subditi  in  suos  Episcopos  clerumque  eoran- 
dem  patrarunt ,   qu^  Marchio    Casymirus   cum  fratribus  et  ani- 
versa  Franceni^    nobilitas  perpessa  est ,    longissimum    et  sianil 
fastidii  plena  res  esset,    recensere.     Herbipölim  insana  vis  ob- 
sedit,  et  per  eunicalos  demoUri  arcem  muattissimam  aggreaaa 
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eit  ArgentineosM  Episeopus ,  qni  gnbemalor  erat  Mogmitine 
prooiBcie  interceptiis  esse  nmieiatiiry  et  eins '  resideotia  Zaber- 
■ia,  eppidum  band  incelebre  in  manmn  quoque  tumaltaantiuiii 
Ruticoniiii  cessisse*  Angasteosis  Episcopus  preter  lutaiii  locnm 
et  aitemoi  spoliaAns  est  ditibne  saa ,  neqiie  Frisingensis  Eccle» 
sia  eaasit  haoe  procellam*  CaMpidoneDsis  ab]l>as  inter  Imperii 
Priaeipes  conniuneratas  exaetas  est,  resqoe  eins  MoDasterii, 
fiod  diratam  est  funditas,  eo  deaenit,  ut  non  amplias  possit 
priaat^  sortis  bomiaeai  alere.  Qaod  et  plerisqae  aliis  Menaste» 
riii  eorandemque  mimitissiiiiis  arcibos  enenit,  non  laodo  per 
dieceses  prfdidoram  Antistitam ,  sed  etiam  per  Letberii^^iaiii 
■ki  finibvs  Germani^  est  exposita.  Alsatiensk  popalus,  qui  aban- 
(labat  omniaiD  mazime  Monasteriis  et  locis  religiosis,  qQonmi 
maior  portio  ad  me  spectabat  iure  adacrcati^ ,  simili  fiirore 
eadem  destnczit ,  Nobilitate ,  qv^  erat  magna  et  strenua ,  ad 
snam  potestatem  subacta,  aroibns  eoraadem  demolitis,  et  bonis 
abiatis*  Hagnam  qvoqne  partem  nobiliam,  nt  conrararent  eam 
eis,  eoegeraat  senitia  saa.  Hos  secati  sunt  Soadgaadii,  qni 
BasOeam  protingant,  et  Brisgaaii,  et  qai  nigrf  Syla^  iocol^ 
sant  illis  Ticioi ,  omnes  mei  gentOicii  Juris.  Nee  preterenndam 
esse  ceaseo  Episeopum  TrideDtinam  expectare  omni  hora  obsi- 
diooem  ,  qoam  rustici  minantar  ,  nt  ab  Exploratoribns  aceepi 
qaando  pridie  mstiei  in  Bolsano  propinqno  oppido  bona  mona^ 
tteriemm  et  domns  Tentonieomm  in  pr^dam  inter  se  partiti 
sont  Qnid  plnribns?  In  pre&tis  pronineiis  et  aliis  multis  locis 
aihil  ampUns  prisiini  decoris  Eeclesiastic^qne  obsemanti^  cer» 
aere  est  Omnia  populäre  vulgus  innouauit,  Sacrorumque  pera- 
j^eadontm  ritum  hactenus  seruatom  antiquanit,  neque  hoc  sce- 
lere  impio  admodom  oontentus  eo  insani^  processit,  ut  Sfcula^ 
nbos  qnoqae  Principibns  legem  y  qua  Uli  de  cetero  suis  impe- 
ritent  impositori  esse  Tideantur.  Exigunt  ante  omnia  ut  ad.mo» 
dam  sunm  libere  eis  relinquatur  Euangelic^  doctrin^  professio, 
qaan  impeditam  per  Episcopos  bactenns  uno  ore  damant,  sibi 
ipM  Eleet«ri  in  posterum,  qni  dedament  euangelinm,  quod  ubi 
litte  moderatione  ulla ,  nt  etiam  cum  perieulo  vit^  sn^  petere 
et  Teile  yidentnr,  obtinuerint,  tum  actum  erit  de  omnibus  Ecdesi^ 
Prcceribns  in  bac  Natione,  in  quomm  exitium  conspirauit  universa 
fopali  germanici  mnltitudo.    Quod  mihi  coram  bis  diebns  inno- 
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tuit,  aadiai  enim  mds  anrtbaa  ex  huiiis  Principatas  mei  Tiro- 
lensis  suhditia,  ad  qnoa  aedandoa  me  ipsam  contali  (Ineeperant 
enim  et  ipsi  in  Ecclesiasticam  rem  seuire  primnm  apnd  Brixi- 
nam,  in  qua  expilataro  ^  est  omne  sacerdotium,  et  Episcopus  fa- 
gatas,  deinde  vicina  Monasteria, '  qnorüm  dao  etiam  expilata 
sant,  Qsqne  in  vallem  Pnsteranam  proserpentia  mali  intemperiem 
austinuernnt},  qnanta  animornm  pernieacia  tendant  in  ruinam 
totina  Ecdestastici  ordinis.  Neque  enim  dnbito  qain,  processia- 
sent  ad  reliqna  deaastanda,  niai  me  iUia  obieciasbm  omni  man- 
anetadine.  Neqne  vieinos  mihi  ex  hoc  latere  Banari^  Piincipea 
prftergresaa^  est  Ines  h^c,  vidernnt  enim  et  ipai  c^nobja  loea- 
qne  sna  sacra  dirnta,  deaastata ,  et  expilata  aliqnot  Saeni^  vi- 
cina,  Quorum  omniam  ai  catalogum  scribere  velim,  modnm  epi- 
atolaram  nt  exeedam  oportet  Sed  h^c  per  capita  dnntaxat 
perstringenda  doxi,  quo  sapetitas  vestra  cognoacat,  qnibna  in 
terminis  res  potissimum  Ecclesiastica  veraetnr,  quamquam  qui 
ceasetur  secnlaris  status  et  precipue  aliquot  insigni  loco  nati 
militares  mi  in  Hegouia  et  aliis  locia  factiosissim^  feroeientis- 
aim^«que  multitudinis  aint  experti  vim  i  quibus  trucidati  sunt 
et  plures  arcibus  suis  expulsi  et  spoliatL  Non  erat  enim  in 
sueuici  federZs  Yiribus,  ut  in  tot  locis  et  tam  latis  regionibus, 
in  quibus  snb  idem  forme  tempus  ceptnm  est  tumultnari,  resi- 
steret  Cum  antem  perspieuum  iam  sit,  quo  tendant  animi  po- 
puläres,  nempe  ut  deiectia  Eeelest^  Proceribus  libertatem  quan- 
dam  sibi  in  ceteros  quoque  usurpent,  qu^  per  illos  adepta  in 
exteras  Nationes  sit  quoque  peruagatura,  unde  et  sanct^  reli- 
gioni  et  simul  apostolic^  dignitati  suum  eultum  et  honorem 
auferri  coutinget  Quod  mihi  et  simul  plerisque  aliis  acerbissi- 
mum  esset,  tametsi  vires  nostr^  hactenus  coninnet^  bis  inteati- 
nis  malis  non  ad  sententiam  nostram  noeuere,  maxime  quod  pe- 
dites  nostri  >velut  in  patria  cognataque  viscera  abhorrentes 
ferro  arma,  neque  eo  animo  neque  ea  fide,  quibus  in  externum 
bestem  fern  solebant,  sed  fiigidtores  esse  visi  sunt.  Adeo 
quod  in  gerenda  hac  re  band  secus  atque  ipsa  tumultus  mnl- 
titudo  formidandi  sunt.  Sed  cum  robur  militare  supersit  quod 
est  i  nobilitate,  qu^  animo  integra  est  adhue  et  cui  optima 
confidi  possit  velut  l^sf  a  rustica  multitndine,  externique  peditea 
precipue  Boherai   faeili    negotio   conduci   possint ,    ut    militent 
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cMfra  frcHosoB    et  saerilegos  nütioos,  qvos '  bwetenua  felicittr 

necessiis  erexH  in  spem  omnia  «id  arbitrium  suuni  eoiiB«qtteadi| 

li  modo  «isla  p^cmiA  esset  nobis,  quibias  enimirt  est  exk*eiiisn 

fooere  manvm  contra  impia»  et  laciderosain  haue  imiltil«diaeiii| 

aeeito  in  operam  Externe  milite,   Nam  diutvnism  boo  malom  et 

derepeate  atqve  iasproalse  eaaseeas  sese  instar  hydre  istius  fa- 

Mose  sephis    eondapKcaaa   et  neas  vires  et  Principam  atqne 

sorierma   rfeihitn    pab1ioa#aai  oveuici   federis    prarsas  exhausii, 

ideo  qaod    ^iaqae'  ad   epeia  -alibi   inrpleraadani    iäm   adattus 

enolat  Itaqae  caia  saactitaa  vestra  iam  parapioete  )possit)  quai^ 

tun  ianaiaeat  maloraia  reliqaa  ^s^O'  corporis  si  heo  aalio-  aiaplis- 

finia  aie  pessaikdetar)  eiasqae  Piaeipes  poet  eaaotos '  Episcopos 

nuioaatanfiae  anadaai  cirea  saeHfaqnempraeeipae' faribaada  baec 

flHdtatado  reqmrit  et  ei^if  s6se  deijeere^cogantar,  qaed  tamea 

ego  qaaatma  adbae  sapereit  miki  viriaai,  qaae  sant  tenaisstaiaey    ' 

qsaada  praieatiti  qüiequid  haotenas  potai^   TOlot  ortbodaxe  ftdei 

stadiasissinivs ,   et   istias  Pentifteiae   sedis  atqae  digaitatis  ob- 

Btraantissimiis ,  presto  aam  iiapedire,  aeqae  deerant  seio  Prin« 

cipes  Baaariae  pari  anima  stndioqae   amplexi  semper  priatiaae 

religioaia  coltoni)  et  obsemaatiam ,  atqae  ipsam  deniqse  eorpas 

aseairi  fiederis,  abi  saactitas  vestra  et  preeeres  atqae  Ecelesiae  -* 

Rbomaa&e  Oolamnaa  Revereadissimi  Patres  Cardidales   in  baiift  ' 

aisdi  e&peditiaaettt  proseqaeadam  eappetias  ia  peeanüs  attiderint, 

qaaada    praeter   has    aifail   desiderarl   poteat,    oam  maaitieaea 

maebiiKeqae  et    qaieqaid    ad    rem    beUieam  traetandam   spectet 

abtiaa    adsit   aoMs,    at  iageas  peditatas  Bobemiaas    precipae 

qaaaypriaiani  eoadaci  posait.  Hec   est  ana  spes  et  certa  salatis 

ratio.  Proinde  Beatitadtaeni  Testram  pro  mea  in  Deam  et  sanc- 

tam  saaai  religiaaaai  pietate  admoaco  et  borter,   ut   defleetat 

ocales  saoa  saper  hane  Nationen! ,  qaa  noa  fait  altera,  at  pro- 

dsat  hyatorie  et  aerinia  Romanae   Eccleaiae  proferant,    in   or- 

tbodoxa    fide    constantior,    neqae   permittat    at,    non   sine   to- 

tiss   religlonis    periealo,     ipsa    tota    coneidat    et   pereat,    sed 

pelias  dam  adhac  qaid  spei  reliqaam  est,  ope  saa  aon  destitaat 

et  aaxillio  peeaaiario,  caias  asas  qaam  ad  redactionem  jam  hie 

aadiqae  iasanientis  popali  in  reetam  melius    locart  pon  poterit; 

«t  llrmata  tranqaillitate,  redaetaqae  aaione  circa  diainam  cnltum, 

fra  qao  aon   opes  tantnm,  sed*  optima   eaiqae  sangais  est  ex- 

Sitmk.  d.  Philosoph,  hittor.  Cl.  Jahr^.  1849.  I.  Heft.  3 
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pendeudas,  videbimus  in  diebns  nostris,  qni  malitia  abnodant^ 
interitam  sanctae  religionis,  pro  caius  incremento  deus  dirigat 
et  conseraet  Beatitadinis  vestfae  atqne  praeAtontm  Cardina- 
liam  snorum  cor  et  consilmni  omne,  ita  nt,  qoando^  tiocere 
solet  mora  in  rebus,  opportnnum  anxiltam,  et  snppetias  in 
pecuniis  consequamns.  Ne  destitati  ope  redigamns  ad  necessi- 
tates,  in  qnas  populas  meditatar  nos  velut  compedes  conji-* 
cere,  et  sancta  Ecclesia  in  hac  natione  accipiat  casnm  nnl- 
lo  nnqnam  aeao  reparandnni.  De  qno  Beatitudinem  vestram  ad- 
monendam  esse  pntani  ,  ut  si  illum  fieri  contingat  destitntis 
nobis ,  qui  omnes  adhac  ad  pristinam  religionis  caltam  redinte- 
grandam,  pessimis  erroribns  atqne  improbatis  moribns  resectis, 
suspiramns,  precipue  quatenns  mea  referre  pötest,  apnd  ean- 
dem  testatnm  reliquerim,  me  ad  nihil  eorom  qu^  secntnra  sunt, 
ex  proposito  ,  sed  ipsa  mera  necessitate  impulsum  faisse ,  sieut 
Beatitudo  yestra  latius  cognoscet  ex  relatione  Cesarei  isthic 
oratoris,  et  mei  Consiliarii  Petri  de  Salämanca,  quos  pro  sua 
cleipentia  dignabitur  et  benigne  audire,  et  quicquid  decrenerit, 
quampriinuni  sibi  yisum  fuerit,  mihi  significare.  Cüi  persuasum 
esse  yelim,  si  tot  Principes  vexatos,  tot  nobiles  oppressos  ex- 
haustasque  respublicas  neglexerit,  haud  multo  post  tempore  ean- 
dem  visnram  lapsnm  totius  rei  Ecciesiastice  in  hac  Natione* 
Et  proximum  quodque  regnnm  secutumm  est,  ut  fieri  solet* 
Nam  non  adeo  infecti  sunt  optimates  cum  Principibus,  ut  si  il- 
lis  accesserit  auxilium,  sint  extremum  laborem  tentaturi.  Oro 
autem,  ut  haue  admonitionem  bono  animo  accipere  dignetur, 
quando  mihi  pr^  ceteris,  absit  iactantia  verbo,  cordi  heret  Sta- 
dium pietatis ,  quam  si  possem  reducere  solis  meis  viribus, 
etiam  cum  manifeste  capitis  periculo ,  id  iinnquam  detrectarem* 
Et  feliciter  valeat.   Ex  Insprug  die  XX  Maii  M.D.XXV. 

.   (Zur  Seite  .  .  )  Pontifici  super  rebus. 
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Sitximg  ?om  17.  J&nner  1849. 


Herr R^ernngsrath  Arneth  erstattet  über  die  von  Herrn 
TOI  Hefnfer,  Mitglied  der  k.  bair.«  Akademie  der  Wissenscliaf* 
teo,  bandschriftlich  eingesandte  Abbandlang:  ^Die  in  schrift- 
lichen romischen  Denkmäler  Salzburgs  und  seines 
Gebietes,''  folgenden  Bericht : 

Der  Verfasser,  durch  seine  Bemühungen  um  die  Literatur 
in  Allgemeinen  ond  insbesondere  um  die  römische  Epigraphik, 
■uieDtlich  in  Bezug  auf  Baiem  ^),  vortheilhaft  bekannt ,  liefert 
hier  eine  überaas  fleissige  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
iucbriftlichen  romischen  Denkmäler  Salzburgs  und  seines  Ge- 
bietes, welche  schon  in  vaterländischer  Hinsicht  ein  besonderes 
hteresse  für  uns  haben  und  einen  willkommenen  Beitrag  zu 
einem  längst  projectirten ,  von  mir  in  den  ersten  Sitzungen  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  proponirten  und  seit- 
dem wieder  in  Anregung  gebrachten  Codex  Inscriptionum  bilden. 
Besonders  zu  loben  ist  die  Beibehaltung  der  gewöhnlichen  Ein- 
theilong  der  Inschriften.  A.  Denkmäler  zur  Verehrung  der  Göt- 
ter. B.  Denkmäler  zur  Verehrung  der  Kaiser,  C*  Denkmäler  zum 
Andenken  von  Eltern,  Kindern,  Gatten,  Geschwistern  und 
Frenndea«  Au&chriften  auf  Lampen.  Fragmeute. 

Ferner  ist  zu  loben  die  genaue,  zeichengetreue  Sorgfalt, 
womit  die  Inschriften  copirt  sind,  so  wie  die  logische  Anord- 
BVttg  des  Commentars  «zu  denselben.  Jeder  Inschrift  folgt  die 
ergänzende  Lesung  (welche  nur  bei  wenigen,  nämlich  bei  Nr.  X«, 


')  1.  Te^enisee.  Mfinchen  1838. 

3.  Die  literarischen  Leistangen  des  Klosters  Scba^rero.  Manchen   18%0. 

a.  Die  litermriscben  Leistungen  des  Klosters  Benedictbeuern. 

%.  Die  rSmischen  Denkmäler  Ober-Bmjrems.  Manchen  1841. 

S.  Das  rftmlsche  Bayern.  Manchen  1842. 

•.  Die  rfimischen  Denkmäler  Ober-  Bayerns.  Manchen  1844. 

7.  Die  rAmischen  Denkmäler  des  königlichen  Antiquariums.  1846. 

S.  Verseiehniss  des  kaniglichen  Antiqaarlm&s.   184$. 

9.  Catalof  der  ethnographischen  Sammlung.  1845. 

10.  Rdmische  bayerische  Inschriftliche    und   plastische    Denkmäler.    Man- 
chen 1846. 
U.  De  statais  Tiris  illastrihas  apnd  Romanos  posltis.  Monachli  1847. 
19.  Sentrent«  Aofsätxe  im  ArchWe  flkr  Ober  -  Bayern. 

3  • 
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XI.,  XIL,  Xm.  and  XIV,  fehlt,  wo  sie  sich  fast  von  selbst  ver- 
steht, and  bei  Nr.  XLYIII.,  wo  sie  aas  Versehen  weggeblieben 
za  sein  scheint},  dann  die  Literatar.  Diese  ist  sehr  reich,  sogar 
aaf  handschriftliche  Qaellen  zarackgehend ,  nnr  fegen  den 
Schlass  der  Monographie  hin  etwas  sparsamer;  hieraaf  die  Ge- 
schichte jedes  Denkmals,  bei  historischen  Monamenten, 
wo  vieles  aaf  die  Provenienz  ankömmt,  besonders  wichtig,  and 
zaletzt  die  Erklärang  einzeber  Stellen  oder  Worte  der  In- 
schrift. Da' die  Sammlang  64  inschriftliche  Monamente  and  einige 
kleinere  hieher  gehörige  Anticaglien  bespricht,  welche  bisher  in 
keiner  der  über  die  Römerdenkmäler  des  alten  Javavam  erschie« 
nenen  Schriften  so  vollständig  zasammengesteUt  waren,  so 
verdient  es  der  Verfasser  jedenfalls  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  den  Stand  gesetzt  za  werden,  sein 
kleines  aber  verdienstliches  Werk  in  den  Drack  za  legen,  zumal 
wenn  derselbe  die  Abbildangen,  welche,  wie  er  sich  der  Wahr- 
heit gemäss  in  seiner  Zuschrift  äussert,  sämmtlich  unedirt 
sind ,  beigeben  wollte ,  die  dann  auf  Kosten  der  Akademie  litho- 
graphirt  werden  könnten.  Nur  aus  solchen  mit  Sachkenntniss 
und  Fleiss  abgefassten  Monographien  lässt  sich  der  Grund  zum 
allmäligen  Aufbau  eines  Werkes  legen,  welches  die  ganze  Epi- 
graphik  des  gesammten  Kaiserreiches  enthalten  soll. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  wäre  daher  um  Zustellung  der 
Zeichnungen  und  etwa  noch  um  Abfassung  eines  Nominal-  und 
Real -Index  zu  ersuchen;  und  sonach  trage  ich  darauf  an,  seine 
Abhandlung  an  die  Spitze  der  „Denkschriften  der  Nicht-Mitglie- 
der^^ zu  setzen. 

Die  Classe  beschliesst,  durch  den  Abdruck  dieser  Ab- 
handlung die  Abtheilung  der  „Denkschriften  der  Nicht-Mitglie- 
der^^ zu  eröffnen. 


Fortsetzung  der  Geschichte  der  arabischen 
Literatur.     Von  Freiherrn  v.  Hammer-Purgstall. 

Der  Koran  und  die  Sunna,  d.  i.  die  mündliche  Über- 
lieferung M  0  h  a  m  m  e  d's  enthalten  zahlreiche  Verse  und  Worte, 
welche   zum  Studium  der  Wissenschaften  ermuntern  ,   und  das 
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Inf  iD  Europa  verbreitete  Vorurtheil,  dass  der  Islam  den  Wis- 
seisdiafteii   ong^nstig ,  vernichten ;  eben  so  die  Sprüche  A 1  i^s 
rüdem  der  Propbet  sagte:  ich  bin  die  Stadt  der  Wis- 
leischaften    v'nd    Ali  ist   das  Thor  derselben.     Die 
erste  Wissenschaft  des  Islam^s  war  die  Leseknnde  des  Koran^s , 
dieNanen  der  seliii  GTenossen  Mohammed^s  stehen  an  der  Spitze 
itr  Koransleser     und   Überlieferer.     Zu  Ende  des  ersten  Jahr« 
kuderts  d.    H.    entstanden  die  Motesile  als  Ketzer  weit  ge- 
fihrlieher   als    die    früheren  Chawaridsch  nnd  Schü,  wel- 
che mehr    politische    Parteiangen  als   religiöse,    während   die 
Motesile     mrider    den  Islam  mit  den  Waffen  der  Vernunft  an>- 
Umpften.   Omar  der  zweite  Chalife  war  kein  Freund  der  Dich- 
ter nnd  Bacher  ,    er  befahl  den  Rest  der  Bibliothek  der  Ptole- 
naer  zu  verbrennen,  ein  Bficherbrand,  den  Gibbon  und  seine 
Naehbeter  be«iweifeln ,    der  aber  von  drei  unabweislichen  Zeu- 
gen, -von  einem   der  grdssten  Geschichtschreiber,  einem  histori- 
sdien   Kritiker  und  einem  Encyclopädiker  (Ebul  Feredsch, 
Ihn  Cbaldnn   nnd  Taschköpris  ade)  bestätigt  wird.   Der 
zweite  Omar  (der  achte  Chalife  der  Beni  Omeije}  war  eben  so 
wenig  als  sein  Namensgenosse  ein  Freund  der  Dichter,  aber  es 
entfaltete  sich  unter  ihm  das  Studium  der    Gesetzwissenschaf- 
ten ^  es  wnrden  die  ersten  Werke  in  denselben  geschrieben  und 
es  erhoben  sich  die  vier  Stifter  der  vier  orthodoxen  Ritus  des 
Islams  (Ebu  Hanife,    Schafii,  Malik  und  Ihn  Hanbel). 
Unter  Jesid  II.  blühten  Gesang  und  Musik.     Wiewohl    schon 
nnter    dem    zweiten  Chalifen    Omar  zwei  Moscheen ,    eine    zu 
Jemsalem  nnd  eine  zu  Fostath,  gebaut  worden,  die  noch  heute 
die  beiden  ältesten  Denkmale  sarazenischer  Baukunst  sind,    so 
feierte    doch    diese   ihren    grössten    Triumph    erst   unter    dem 
grossen   Bauherrn  Abdolmelik,   dem   Erbauer  der    Moschee 
der  Beni  Omeije  zu  Damascus  und  durch  den  Bau  von  Städten 
(Knfa,    Bassra,    Kairewan).  Unter   den   Beni  Omeije  in 
Andalns  erhob  sich  die  Nebenbuhlerin  der  Moschee  Ton  Damascus 
in  der  Moschee  Ton  Kordowa ,  und  gleichzeitig  wurde  die  Vor- 
stadt Rossafa  am  Quadalquivir  und  am  Tigris  in   den   Resi- 
denzen der  Chalifen  des  Ostens  und  Westens  gebaut.  Manssur 
der   erste   Chalife   der  Beni  Abbas   und  Mamun  der  siebente 
scUckten    Gesandtschaften    nach   Bizanz   an  Kaiser  Nikephoros 


^; 
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und  Leo  den  Armenier  mit  dem  Ersuchen  am  die  Weri^e  grie- 
chischer  Philosophen  und  sprachkundiger  Übersetzer;  mit  den 
Ubersetsnngen  dieser  Werke  begann  die  Blüthe  der  Philoso- 
phie, Mathematik,  Medizin  und  Astronomie  unter  den  Arabern; 
9chon  unter  Manssur  wurden  wissenschaftliche  Werke  aus 
dem  Persischen  und  Indischen  in^s  Ara|>ische  überisetzt,  unter 
Harun  eigneten  sich  die  Araber  indische  und  persische  Mähr- 
chen an,  deren  berühmteste  die  Tausend  und  eine  Nacht, 
deren  uralter  persischer  Ursprung  durch  die  älteste  arabische 
Literaturgeschichte  (das  Fi  brist)  bezeugt  wird,  so,  dass  die 
von  Laue  und  Dozy  nachgebetete  Meinung  der  Sacy^s  von 
dem  syrischen  oder  ägyptischen  Ursprünge  derselben  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  zu  Boden  fallt.  Mamun  baute  die  erste 
Sternwarte  zu  Bagdad,  veranstaltete  am  Berge  Kasiun  zu 
Damascus  astronomische  Beobachtungen  über  die  Ekliptik  und 
liess  in  der  Ebene  von  Sinaar  zwei  Grade  der  Erde  mes- 
sen, seiner  Bibliothek,  welche  der  Schatz  der  Weisheit 
hiess,  stand  ein  gelehrter  Astronom  als  Präfect  Tor« 


Herr  Dr.  Pfizmaier  liest  folgenden  Aufsatz  über  die 
Aino  -  Sprache. 

Die  Sprache  der  Aino,  eines  Volkes  das  die  Inseln  Jezo 
und  Karafto  bewohnt,  und  dessen  Mundart,  nach  Herrn  von 
S  i  e  b  0 1  d  ,  ehemals  selbst  in  dem  nordlichen  Theile  der  Insel 
Nippen  herrschend  war,  dürfte,  und  wäre  es  auch  nur  wegen 
der  Grenznachbarschaft  Russlands,  allein  schon  in  praktischer 
Hinsicht  wichtig  genug  sein ,  um  eine  nähere  Untersuchung  zu 
verdienen.  Indem  ich  mir  meine  Bemerkungen  über  die  Wor- 
tersammlung  des  Weltumseglers  La  Peyrouse,  die  mir  übri- 
gens noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen ,  so  wie  ein  Urtheil  über 
das  Vorhandensein  einer  Verwandtschaft  mit  andern  ausserhalb 
des  japanischen  Inselreichs  vorkommenden  Idiomen,  wie  etwa 
jenem  der  Kurilen,  wofern  hier  überhaupt  eine  Forschung  mög- 
licb  ist ,  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte ,  beschränke 
ich  mich  für  jetzt  darauf,  dasjenige,  was  mir  aus  einer  japa- 
nischen Quelle  bekannt  geworden ,  zur  Kenntniss  zu  bringen. 
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Unter  dem  Titel :  Mo  -  9iwo  -  gusa  (d.  i.  Kalipflanzen) 
Mbdet  sich  in  der  k,  k.  Hofbibliothek  za  Wien  ein  im  Jahre 
1S04  in  Japan  gedrncktes  Vocabularinm  der  Ainosprache,  wel- 
ekes,  obgleich  nnr  gegen  4  bis  5000  Wörter  enthaltend,  doch 
ZV  Kenntniss  dieser  Sprache  vieles  beizutragen  im  Stande  ist. 
Def  Yerfasser  Vje  -  vara  -  dzi  -  rö  hatte  sämmtliche  Inseln 
der  Arno  bereist ,  und  die  Wörter ,  wie  er  sie  ans  dem  Mnnde 
des  Volkes  hdrte ,  mit  japanischen  Bachstaben  niedergeschrie- 
ben. Er  bemerkt  dass  Vieles  durch  dieses  Alphabet  sich  nicht 
genau  wiedergeben  lässt,  dass  er  aber,  bei  der  Unmöglichkeit 
ans  einer  Entfernung  von  tausend  Li  Erkundigungen  in  dem 
Lande  selbst  einzuziehen,  es  seinen  Nachfolgern  überlasse, 
die  hieraus  entspringenden  Irrthumer  zu  berichtigen,  ein  Um- 
stand, welcher  schliessen  lässt,  dass  dieses  das  erste  Werk 
dieser  Art  gewesen ,.  welches  in  Japan  erschienen.' 

Das  Werk  nach  Materien  geordnet,  enthält  am  Ende  noch 
einige  Redensarten,  ferner  eine  Anzahl  Textproben  bestehend 
in  einem  kleinen  historischen  Fragment,  einem  aus  dem  Japa- 
nischen übersetzten  Liede ,  und  Originalgesängen  der  Aino, 
letztere  jedoch  nur  zum  kleineren  Theile  mit  Worterklärungen 
versehen.  Da  diese  Erklärungen  in  dem  ganzen  Werke  nur 
mit  chinesischer  Tsaoschrift,  gemischt  mit  Firakana ,  geschrie- 
ben sind,  so  ist  die  Benützung  desselben  von  der  vollkomme- 
nen Kenntniss  des  Japanischen  abhängig,  während  in  den  Text- 
stellen die  durch  Katakanaschrift  ausgedrückten  Ainowörter, 
bei  welchen  gewöhnlich  keine  Trennung  beobachtet  wird,  eine 
besondere  Schwierigkeit  für  die  Analyse'  bieten.  Als  ein  neuer 
Bocbstabe  findet  sich  das  ^7  isu  mit  einem  kleinen  Ringe  zur 
rechten  Seite ,  wie  derselbe  sonst  auch  zuweilen  zu  ^^  "A  ;)\ 
n.  s.  w.  gesetzt  wird  —  übrigens  häufige  Anwendung  eines 
nr  Seite  stehenden  Verbindungs-  und  unter  den  Buchstaben 
angebrachten  Verlängerungsstriches. 

Die  Sprache  der  Aino  trägt  zwar  den  Lautcharakter  der 
japanischen,  ist  aber  von  dieser  gänzlich  verschieden  und  zeigt 
anr  einige  Ucbereinstimmung  im  grammatikalischen  Bau,  in  der 
Wortfolge,  so  wie  in  wenigen  einzelnen  Wörtern.  Was  letztere 
betrifl't ,  so  scheinen  nur  wenige  wie    i/  ■=.     nisi  Wolke   (jap* 

nat  Regenbogen)  7   ^   i^^  Bergrücken  (jap.  Fels)  -  ^  ij .  J 


/ 
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.«•  ariki  kommen  (jap.  artku  gehen)  auf  einen  gemeinsamen  Ur- 

^*  Sprung  fainzudeaten,  die  meisten  hingegen  wie  y  -^  |"  tamari 
Ankerplatz,  ß  |-  tono  Krieger  (jap.  Herr)  ^  J\  -^  karnui 
oder  /f  t  ")^  kamoi  (jap.  kamt)  Gott,  ZJ  )  ;f>  menoko 
Weib,  )j  y  *>  ^  wontari  H&pfen  (jap.  wodori)  b  ^  ^ 
Bret,  ans  dem  Japanischen  entlehnt  worden  sn  sein,  wodurch 
aach  das  Vorhandensein  einiger  chinesischen  Wörter  wie  /t^  m 

Weg,  (jap.  ro)     |*    *>    ^  ^   V"  siakunio  Knpfer,  (jap.  ma^ 
kudöy  erklärt  werden  mnss. 

Die  Grammatik  der  Ainosprache  lässt  sich  an  Einfachheit 
mit  der  des  Mandschu  vergleichen.  Es  fehlen  bei  dem  Zeit- 
wort die  Unterschiede  des  Geschlechtes ,  der  Zahl  und  der 
Person ,  dafür  aber  besitzt  es  eine  Menge  meistens  angehäng- 
ter Partikeln ,  welche ,  so  wie  die  entsprechenden  japanischen, 
nicht  immer  in  anderen  Sprachen  wiedergegeben  werden  kön- 
nen. Bei  dem  Hauptwort  wird  die  Pluralform  in  der  Regel 
nicht  bezeichnet,  die  Endungen  aber  ebenfalls  durch  Anhängen 
von  Partikeln  ausgedruckt.  In  dem  Abschnitt  der  Partikeln  oder 
Hilfswörter  (sio^go)  befindet  sich  eine  Art  Declination,  welche 
ich  hier  sammt  der  in  Parenthese  gesetzten  japanischen  Erklä- 
rung wiedergebe. 

"Tv  «^^  '>'  pi  tan^be^hi  (aano  mono'-ka)  diese  Sache 
(fragend). 

^    ">    b    tan  -  be  (sono  mono  -  mo)   diese  Sache« 

—  y  -^  >  j{?  tan  -  6e  -  ani  (sono  mono  -  woba  auch 
8ono  mono-^nüe)  diese  Sache  (Acc.)  oder  mit  dieser  Sache. 

^  "N  ^    >    /^    lan-&tf-A^-tte  (^9ono  mono^ka^tcttj 

diese  Sache  (bestimmt  fragend}. 

r^7  ^  ^  ^  ^  M  tan  ^  be  ^  ne  '  yakka  (sono  mono 
^/^Te^domo)  obgleich  oder  sobald  diese  Sache  ist. 

y  7  ^  ^  *>  p,  tan^be-koratoi  (sono  mono^no 
iowori)  die  Beschaffenheit  dieser  Sache. 

ql  ^p  ^  -^  '>  p  tan^bcyakka  (sono  mono^de^ 
mo}  in  oder  mit  dieser  Sache. 


I  • 


«1 

u)  iit$t  Sache  wirklich. 

^  f  )^^    '>    b    tan '  be '  bateki  (9WiO  numB-'ha^ 
käri)  was  diese  Sache  hetrifil. 

)  ^  >0  \}^  ^    ">  p.    ian'be-'baisukuno   (sono  mono 
fodo)  wegen  dieser  Sache. 

^  i/  ^  ^    *>    tl    tan "  be  -  moaiya   (sono  mano-no 
foka^m)  ausser  dieser  Sache. 

>)   -^  -^    •>  j?    tanbe-kari  oder    ;   ^^  x3  f  ^  '>  M 
tan-he-worohano  (sono  mono-yori)  tod  dieser  Sache. 

Hierher    gehören  noch   die    Partikeb  ^    ta  ö^P-  »0  ^ 
^  (jap*  kd)    y    pu  (j*P-  »w>»*^)  ^'  *• 

Femer   stehen  in  dem  Buche  noch  folgende  Beispiele  von 
Conjogations  -  Formen : 

->    y    an  (jap.  am)  haben. 

JL  y    anu  (art-iitt)  gehabt  haben. 

4^  %n    4-    y    anaisuka  (artete ^mo)  habend. 

4l  \3    U     :>    y    an-koroka   (are-do)    obgleich   oder 

sobald  man  hat  (abgekürzt). 

i   yf    43    \3    n    >    y    an '  koroka  ^  iki    (are^domo) 

obgleich  oder  sobald  man  hat  (nnabgekarzt). 

7    :3    >    4-    >    y    an^nan-^kora  (aro)  haben  werden. 
f   4-    ->    y   an- tsikt  (am - toki-  ni)  wenn ,   zur  Zeit 

wo  man  hat 

>   y  i^    t   n    >    y   an "  kotoma ^ an  (aru-koiO'-mo 

oni)  haben  (mit  Nachdruck). 

^    -%    >    y   an^pene  (ari^sd)  man  hat,  es  ist  so. 

Ausserdem   finden    sich   in    den    Textproben    noch   andere 
iddreiche  Verbalformen,   so  eine  Verlängeruog  der  Grundform 

'es  Paradigma^s  zu  4-  >  y  an^-na^  j  '^  ano  j  welche, 
80  wie  der  ausfuhrlichere  Bau  der  Grammatik,  der  Gegenstand 
Heiner  nächsten  Untersuchung  sein  werden.  Für  heute  erlaube 
ich  mir  bloss,    um  einigermassen  einen  Begriff  von  dem  Geist 


42 

dieser  Sprache  zu  geben,  das  kleine  japanische  Lied  fwa^ka) 
in  Text  und  Ainoabersetznng  sammt  grammatikalischer  Analyse 
der  letzteren  nachstehend  mitzutheilen.  Die  Ainoverse  haben 
ganz  die  Eigenthnmlichkeit  der  japanischen  Distichen,  deren 
einzelne  Verse  in  zwei  and  drei  Abschnitte  von  bestimmter 
Sylbenzahl  getheilt  -  sind ,  Rhythmen  an  der  Stelle  des  Vers- 
masses  und  gänzlicher  Mangel  des  Reimes. 

Japanisches  Lied. 

Tsurasi-tomo 
iwa  -  de  sagi  -  ynka 
inino  fodo  -  wa 
Womoi  -  sirann  -  wa 
namida  nari  -  keri. 

Hise-faya-na 
wo-sima-no  ama-no 

« 

sode  -  tani  -  mo 
Nnre  -  ni  -  zo  nure  *  si 
iro  -  wa  kawarazu. 

Fi  takaku-wa 
sono  kawa  kami-«wo 
tadzane  -  mise 
Musabe-wa  midzn-ni 
'  fana  -no  ka  -  zo  am« 


Dentscli: 


Tranervoll 

An  den  Felsen  wie  ich  wandle, 

Ist  um  mich  her, 

Ohne  dass  ichs  denke, 

Alles  der  Thränen  volL 

Das  bald  erscheint, 

Wosima^s  himmlisches 

Aermelthal 

Von  der  Flnth  benetzt , 

Aendert  die  Farbe  nicht. 
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Wenn  hoch  die  Sonne  steht, 

Dieses  Flusses  Ufer 

Wie  ich  entdecke , 

Ist  gebunden  an  das  Wasser 

Der  Blnmen  DafL 

Es  ist  vielleicht  zum  Verständniss  dieser  Verse  nothwen- 
£g  zü  erinnern ,  dass  dieselben  nichts  anderes  enthalten ,  als 
die  Vergleichung  eines  Regens  mit  den  Thränen.  In  dem  Na- 
men „AermelthaF^  liegt  eine  Anspielung.  Die  Weinenden  pfle- 
jeii  nämlich  ihre  Thranen  in  die  weiten  Aermel  fallen  zu  las- 
sen, welche  dadurch  die  Farbe  verlieren.  Daher  auch  der 
poetische  Ausdruck  sode^no  taki  ^AermelwasserfalF^  f&r  Thrä- 
■en.  Das  dritte  Distichon  deutet  auf  das  Austreten  des  Flus- 
ses, wodurch  die  Blumen  des  Ufers  mit  dem  Wasser  verbun- 
den  werden. 

Aino  -  Uebersetzung. 


ZJ 


-N 


7    h 


7    7    ^    7    :?    ^    1     7 

^    ^    :^    ^    t    '^    -^    ^    t   ^^ 


V    ^    ^  i 


-\ 


Komu  -  komu  -  se 
tsusiteku  woman 
netobake-he 
Ramu  faita  ano 
nnbe  taban-guni. 
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A  -  nukante  -  tsu 
pon  -  mosiri  -  gnru 
tsuisiya  ani-*he 
Teilte -k&siyura 
sia  -  tsunm  feone  nin. 

Tsiapa  ri-i-wa 
tan  be  -  nake  -  ta 
isitan-na 

Teke-ani  be-ta-wa 
ebui  fiira  an. 


Analyse*) 

^   \    Zx    ^  komU''komu'8e  (jap.  üff)  leiden,   SchmerB 

empfinden. 

Jh   Y   %/  ^n     isusiieku   (jap.  damatie)  schweigend.     Es 

ist  dieses  eine  freiere  Wendung  der  Uebersetznng  fiir  das  ja- 
panische iwa^dey  an  denFelsen.  Dass  letzteres  im  figür- 
lichen Sinne  stehe,  nnd  etwa  als  ein  Fels,  schweigend 
wie  ein  Fels,  somit  das  nähmliche  bedeute,  ist  minder 
wahrscheinlich. 

^  -^  ^    woman  (jap.  yuku)  gehen. 

^  J"^  \*  ^   netobake  (jap.  tut)  Korper,  Person. 

--\  Atf*  Endpartikel. 

h  y    ramu  (jap.  kokoro)^  Sinn,  Geist. 

/?  ^  ^^   f^i^^  O^P'  tarazu)^  unzureichend. 

7   y    ano^  haben,  es  gibt. 

--sf^t   nube,  Thränen. 

'^  J^il    ^^A**  G^P«  kotonafi),  sich  ereignend« 

-=*  p^^  gunij  Endpartikel. 

y  a,  Termutjiilich  statt  ^  T  an,  haben,  das  wegen 
dem  nachfolgenden  n  abgekürzt  worden. 


')  Die  %ur  ErkUruof  febrauchten  japanischen  Wörter  sind    die  in  dem  Vo- 
cabttlarlum  enthaltenen. 
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7  -^  '^  ^   nukanie  (jap.  miseru) ,  a^igen  ,  sehen. 

^p   t9Uy  PartikeL 

-^)K  P<^j  Uein* 

^  f/  ^   fno^iri  j  Insel.  Der  Name  des  Districtf  Wosima 

i  l  kidae  Insel,    wird  hier  wörtlich   durch  pon^lnosiri  wie« 
deige^ben. 

A^^  guruj  ein  Wort,  das  ich  sonst  nur  in   Zusammen-* 

setiangen    gefanden    habe ,     wo    es    Mensch   bedeutet,   z.   B. 

A'^  V^4-  y  menasi^guru^  ein  östlicher  Aino,  /u  ^*'  ^    ^  V  ^ 

jroiDamo-jrttm,    ein   Weiser.     Ob   es   dieselbe    Bedeutung    in 

diesem  Ortsnamen  hat,  ist  ungewiss. 

^  ^  O    isuUiya  (jap.  8ode) ,  AermeL 

•3.  y    ant,  -das  in  dem  Yocabnlarinm  für  sich  allein  nicht 

forkommt,  bedeutet  muthmasslich  „ThaF^  wie  das  ia  dem  ja- 
panischen Original  ihm  entsprechende  tani. 

-\  ie,  Parlfcikel. 

^  yf  J'  teme  (jap.  nureru),  befeuchtet 

^  f/j2  kaaiyUyeiike  den  Zustand  bezeichnende  Partikel, 
wie  bei  dem  Worte  u  jf^  paro  (jap.  watoo}  ff^^^^j 
a  v^  7I  \3  j]\  poro^kasiyu  (jap.  wawoki^t)  gross  seiend. 
Daher    a-     v^  7^  ^    'f    7"  t^ine -' kasiyu  befeuchtet  seiend. 

7   ü  (jap.  «0  thun,  ein  Hilfszeitwort. 

T   V^  ^ME  (jap.  tedst)    das  Mass ,    der  Ton.  Bildet ,  wie 
es  scheint,  mit  dem  folgenden  ein  zusammengesetztes  Wort. 
h  O    tsumu  (jap.  iro)  Farbe. 
•^  'N   Z\   mufen  (jap.  ßtazu)  nicht  (mit  Nachdruck). 

^  A    nm  (jap.  Arq^urif)  schmelzen. 

7    n.  4-     Uiupu  (sonst    y   ^7    ^  ^    i$iuppu)  Sonne. 

/f    ))    rt-t  (jap.  takai)  hoch. 

^    «Hl  eine.  Partikel  von  der  Bedeutung  der  gleichlauten- 
den japanischen. 

^   h    tan  (jap.  sono)  dieser. 

ßt   ^  ')'  '^    be^nake^ta  (jap.   kawa^kamt)  das  Ufer 
eines  Flusses«   b    ta  ist  die  Locativ  -  Partikel. 
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^  b  %/  ^  isäan  (jap*  tadssune^miru)  finden  was  man 
sacht. 

^   na  eine  Verlangerangs-Partikel. 

A  "i  >r  Y  teke  -  ani  ein  in  dem  Vocabniarinm  fehlen- 
des Wort  für  musüberu  gebunden  sein,  gebildet  ans*  >p  T" 
ieke  Hand  pnd  -=>  Y  ani  einem  in  Zusammensetsangen  ge- 
bräuchlichen Worte,. das  anwenden  zu  bedeuten  scheint. 

--st  be  Wasser.    . 

b    ta  (jap.  n%)  in,  an. 

^    wa  eine  Partikel  wie  oben. 

/f  7  '•  2   ebui  (jap.  fana)  Blume. 

^   y   an  (jap.  aru}  haben ,  es  gibt 


Nro.  m. 

Der     kleineren     historischen     Mittheilnngen. 
Vom   Herrn   Regierungsrathe    Chmel. 

Ich  habe  in  einem  froheren  Vortrage  (S.  SitBungsberichte 
HI.  Heft  S.  66  —  82}  auf  eine  von  Karajan  herausgegebeDo 
werthvolle  doppelte  (deutsche  und  lateinische)  Quelle  zur  Sit- 
tengeschichte des  dreizehnten  Jahrhunder tes  auf- 
merksam gemacht  und  einen  kurzen  Auszhg  aus  diesem  „Buch 
der  Rügen"  das  im  Lateinischen  den  Titel:  rfSerfnanes  nnlli 
parcentes*'*  fuhrt ,  mitgetheilt.  Ich  finde  es  angemessen  ,  die 
Aufmerksamkeit  der  Gesichtsforscher  ja'  aller  Freunde  der  Sit««* 
ten  -  und  Cultur  -  Geschichte  auf  eine  andere  Quelle  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zu  lenken,  welche  zwar  schon  vor  mehr 
als  hundert  Jahren  gedruckt  wurde ,  jedoch  sehr  wenig  be- 
kannt geworden  zu  sein  scheint,  wenigstens  gar  nicht  benutzt 
wurde.  Das  ist  zum  Theile  erklärlich ;  denn  das  Buch  ward 
gleich  nach  seinem  Erscheinen  unterdrückt  und  gehorte  eine 
geraume  Zeit  unter  die  grössten  Seltenheiten.  Später- 
hin (das  heisst  vor  einigen  Jahren)  tauchten  wohl  mehrere 
Exemplare  auf,  ein  Beweis,  dass  die  Vertilgung  nicht  zu 
strenge  durchgeführt  ward;  jedoch  gelesen  und  benüst  wurde 
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es  TOB  den  Gesehichtschreibern  durchaus  nicht«  Und  doch  ge- 
Uri  es  nach  meinem  Urtheilef  sn  unseren  interessantesten 
(lellen. 

Der  rühmlichst  bekannte  Melker  Benedictiner  Bernard 
Pes  gab  nämlich  im  Jahre  1731  ein  Büchlein  in  Octay  heraus, 
nämlieh  das  Leben  und  die  Visionen  einer  frommen  Wienerin , 
einer  Beguine,  welche  ein  Mönch  des  Wiener  Minoriteuklosters, 
ibr  Beichtvater,  im  Anfange  des  yierzehoten  Jahrhunderts  nie- 
derschrieb« —  Sie  selbst,  Namens  „Agnes  Blannbekin^' 
lebte  unter  Konig;  Rudolf  von  Habsburg,  dessen  Tod  (1291) 
ihr  in  einer  Vision  voraus  bekannt  wurde,  unter  Konig  Albrecht  I. 
iiad  Herzog  Friedrich  dem  Schönen,  sie  starb  1315. — 

Dieses  Pe zische  Buch  erregte  gleich  bei  seinem  Er- 
scheinen einen  grossen  Scandal ,  auf  Anreg;ung  der  Jesuiten , 
welche  der  kaiserliche  Bibliothekar  G  a  r  e  1 1  i  kräftigst  uoter- 
stutste,  wurde  es  recht  bald  unterdrückt  und  Pez  hatte  nicht 
geringen  Verdruss.  —  Man  hiachte  ihm  bittere  Vorwurfe,  „dass 
er  ein  so  anstössiges  und  von  läppischen  und  abergläubischen 
Äusserungen  strotzendes  Erzeugniss  des  Mittelalters  an^s  Licht 
gezogen  habe^\  —  So  etwas,  meinte  man,  sollte  lieber  in  dem 
Dniikel  der  Vergessenheit  begraben  bleiben.  Wir,  als  Freunde 
unparteiischer  und  kritischer  Geschichtsforschung,  da  wir  den 
Stand  der  religiösen  und  sittlichen  Bildung  aus  den  unmittel- 
bareta  Quellen ,  aus  den  unentsteliteo  Äusserungen  der  Zeitge- 
aossen  kennen  lernen  wollen ,  sind ,  aber  dem  fleissigen  und  un- 
ermüdlichen Bernard  Pez,  welchem  wie  seinem  Bruder 
Hieronymus  die  österreichische  Geschichte  so  viele  Quellen 
Terdankt,  für  diese  Mittheilung  sehr  dankbar. 

Ja  man  muss  aus  derlei  zeitgenössischen  Quellen ,  aus  die- 
sen unverfälschten  Mittheilungen  das  Mittelalter  und  seine  Ent- 
ftrtiuig  kennen  lernen,  nicht  aber  aus  gefärbten  und  absicht- 
lieb diese  Zeit  in^s  Schönere  malenden  historisch  sein  sollenden 
Darstellungen.  — 

Man  kann  es  sehr  begreiflich  finden,  dass  die  Jesuiten 
lad  ihre  Freunde  über  eine  solche.  Publication  erschracken  und 
iadignirt  waren;  Freunde  der  Wahrheit  wollen  aber  die- 
selbe, und  nur  sie.  —  Ein  billiger  Beurtheiler  wird  jedoch 
■idit  verkennen,  was  diese  Zeit,  wie  alle  übrigen,  doch  Gutes 
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and  Vortrefiliches  darbot  und  wird  selbst  fiir  Febler  und  Ver- 
kehrtheiten Bntschnldignng  Anden.  — 

Weil  wir  durch  unseren  historischen  Preisauf(^aben<^CycIus 
die  trolIstSndige  Kenntniss  des  politischen ,  sittlichen  und  reli- 

■ 

g^5sen  Zustandes  Deutschlands  und  insbesondere  Oesterreichs 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  su  fördern  bedacht  waren ,  so 
glaube  ich  jene  Gelehrten «  welche  die  Beantwortung  einer  oder 
mehrerer  dieser  Preisaafgaben  zum  Gegenstand  ihres  Strebens 
machen  Wollen ,  auf  diese  Quelle  aufinerksam  machen  zu  miissen* 

Da  jedoch  das  Buch  jedenfalls  selten  geworden,  nur  we« 
nigen  zugänglich  sein  dürfte,  uberdiess  der  Inhalt  allen  6e« 
Schichtsforschern  nicht  bloss  den  Preisbewerbem  interessant 
sein  muss ,  will  ich  den  von  mir  Behufs  meiner  eigenen  histo- 
rischen Arbeiten  gemachten  vollständigen  Auszug,  der  nichts 
Wichtiges  übergangen  haben  durfte,  zur  beliebigen  Benützung 
mittheilen.   Der  volle  Titel  lautet: 

Ven.  Agnetis  Blann^ekiny  quae  sub  Rudolphe  Habspurgico 
et  Alberto  I.  Austriacis  Impp.  Wiennae  floruit,  Vita  ei  Revela^- 
tiones  auctore  Anonyme  Ord.  F.  F.  min.  e  Celebri  Conv.  S.  Crucis 
Wiennensis,  ejusdem  Virg.  Confess.  —  Accessit  PoAonis  Pres- 
byteri  et  Monachi  celeberr.  Monast.  Prunveningensis,  nunc  Prif- 
lingensis,  prope  Ratisbonam,  Ord.  S.  B.  qui  seculo  Christi  XII. 
damit,  Liber  de  Miraculis  Sanctae  Dei  Genitricis  Mariae. 
Utrumque  Opusculum  ex  Mss.  Codd.  primum  edidit  A.  P.  Ber^ 
nardus  Pez,  Benedictinus  et  Bibliothecarius  Mellicensis.  Vien- 
nae,  apud  Petrun^  Conrad  Monath.  1731.  8.  Dedicirt  dem  Abbt 
Kilian  von  St.  Lambrecht.  Praefatio  9  Bl.  IndexCapituIorum?  BL 
456'  pp.  — 

Diess  Buch  ist  ein  Seitenstück  der:  Actit  Yen.  Wilburgis  Re<- 
clusa  et  Canonica  von  St.  Florian,  die  P.ez  15  Jahre  früher  her- 
ausgab. —  Zuerst  bekam  Pez  Kenntniss  von  diesem  Werke  im  Klo- 
ster Neresheim :  „Primum  ipse  illins  noticiam  hausi,  cum  biennio  ab- 
„hinc  e  Gallia  reversus  IllustrissimiacExcellentissimiD.  D.  Ludo- 
„vici  Philippi,  Comitis  de  Sinzendorff,  Augustissimi  Imp.  Ca- 
„roli  VI.  Cancellarii  Primarii,  et  tum  ad  Conveptnm  Suessionensem 
„Principis  Legati  munificentiA,  sitas  Rhenum  inter,  Danubinm  et 
„Lycum  bibliothecas  lustravi.^*    —  Ein  grosser    Liebhaber  der 
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Geiekkhie ,  besonders  Wieas ,  war  Sinsendorff«  —  Pes  durfte 

fa  CMex  mitnehinen.    Da  er  aber  Wichtigeres  fkiid ,    so  half 

in  P.  Leopold  Wydemann.  ^Inelytae  Cartnsiae  Gemnicensis  in 

^Autru  Vicarias  longe  dignissimns.  Vir  ad  javandos  pios  ac  ati- 

gles  stadiosomm  homioam  conatas  unice  factus,  qoi  acceptam  a 

alle  Opus,  Diana  seculi  XIV.  atqae  ade6  pergoam  minuta  lectu- 

^«pe  difliciliori    exaratum ,  a  se  licet  sexagenario  jam  majore , 

^eanti  ac    eleganter   exsoriptam,   et  notatis  insnper  nonaallis 

„eniditi  iOnstratiim,   brevi  post  tempore  ad  me  remisit,  e&qae 

j,raa  Indostria  effecit»  at  ed,  quem  hie  vides,  modo,  de  patria 

^mihi  heni  ae  sancti,  üt  eqmdem  spes  est,  mereri  lieeret/'  — 

Agaes  B.    lebte  als  Beguine  im    Minoriteiikloster   znm  h. 

Kreuz  in  Wien,  doch   fand  Pez  keine  Spar,   weder  ron  einem 

Grabmale  noch  sonstige  Notizen ,   auch  nichts  im  Nekrolog  (bei 

H.  Pes).   Das  Leben   and  die  Revelationes  beschrieb   „Sanctüs 

faidam  Frater  Minor  e  Conrenta  S.  Crucis'^  —  ihr  Beichtvater  — 

lehr  anfrichtig« 

,  Pag.  !•  Prolog  des  Autors.  —  „Nam  tu  parvnlis  et  hamf- 
])IibQ8  tiis  arcana  revelare  dignaris,  et  cum  simplicibus  tnis, 
^dvctis  in  solitudinem  intemae  contemplationis,  secreta  mjsterii 
»tai  loquens  moltifariam  muhisque  modis,  sicut'oliro  Patribns,  in 
Qprophetis,  ad  aedificationem  et  consolattonem  credentium,  in- 
»eerta  et  occulta  sapientiae  luae  manifestes.  Igitar  Tenerandae^ 
^aderandae  et  amandae  majestati,  Teritati,  et  bonitati  tuaegra- 
„tias  referens,  o  beata  Trinitas,  ad  laadem  tuam,  gloriam  et 
^honorem ,  et  ad  aedificationem  fidei ,  et  ad  nutrimentum  devo- 
])tioai8,  et  ad  divini  amoris  incrementum,  ego  pauperculus  et 
j^iadignias  «...  ea,  quae  ä  BoncHs  ei  fide  dignis  personiSy  de 
^Doimno  eis  rerelante,  didici  vel  didieerOy  conscribere  capio, 
3}te  Patrem  hominom  inyocans,  k  quo  omne  donum  optimnm,  et 
jiOmm  donum  prafectom  est,  ut  mihi  dare  velis  sedinm  tuamm 
:,aititrieem  sapientiam,  «t  meeumsit,  mecum  laboret,  mecum 
^•eribat,  nt  scribam,  quod  aeceptom  sit  eoram  te,  et  veritatis 
„liodtes  non  excedam,  Amen.'*  — 

CapUuhtm  L  „De  elementis,  et  creaturis,  et  rebus.*'  — 
^Faefa  mann  Domini  super  unam  sanetam  personam  post  missam 
].pabficam  in  Ecclesia,  coepit  suariter  Tiribus  deficere,  et  intus 
«^npta  in  Inmen  inenarrabile ,   ridit  in  lumine   divino   hominem 

SUtk.S.  pUlMOrh.  hUtor.  Cl.  Jahrf.  16%9. 1.  Mett.  4 
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^speeiosam  prae  filits  hominam,.  et  ia  homine  Qio  illad  lamen; 
i^et  in  homine  et  in  lamine  divino  yidit  eleroenta  et  creatvras,  et 
y,re8.ex  ipsia  factas,  tarn  panras  quam  magna«,  diatinctaa  in 
jytanta  claritate,  ut  quaelibet,  qnantQmcunqae  parva,  centies  Sole 
„clarior  videretnr ^'  (Das  war  Christna.) 

Cap.  U.  ^De  salTandis  hominibns/^  —  Sie  sah  alle  (eot 
SeligiLeit  bestimmten}  Menschen  anf  Erden  «nd  wie  sich  ihre  Be- 
kehmng  anfing  —  ,^et  mihi  reiulü  modum  meae  anwersünUSy 
^9icut  fuit'' 

Cap.  UL  jfie  cnnctomm  hominnm  profecta«"  —  Eine  Stu- 
fenleiter sah  sie,  auf  d^r  die  Menschen  immer  näher  su  Gott 
kamen,  einige  stürzten  herab  (in  Sunde),  wie  sich  einige  wieder 
erhoben  u.  s.  f. 

Cap.  IVn  ,,00  mansionibus  et  gloria  electorum  in  patria«^' 
(Mit  Unterschied,) 

Cap.  F.  ,,De  vuberibus .  Christi  in  generali/'  —  ,,De  val- 
i^neribus  capitis  dixit,  quod  multae  puncturae  essent,  et  quid 
yjk  singula  punctura  inenarrabile  lumen  sanctis  fluit,  ita  qpod 
ijElecti  potius  vellent  omni  gaudio  patriae  carere,  Dei  yisione 
,,excepta,  quam  carere  intuitu  vulnerum  Christi  beatorum/^  — 
(Tausendmal  leuchtender  als  die  Sonne.) 

Cap.  VL  ,,De  vulneribus  Christi  quinque  in  specialL^^  —  ,,Vi« 
,idit,  quod  vulnus  manus  dexterae  significat  munera,  quae  largitur 
I, Christus  Sanctis  hie  et  in  patria:  Vulnus  sinistrae  manus  tenet 
,,Sanctos :  De  vulnere  laterali  manat  refectio  spiritualis ,  deside- 
,,ratissima  et  dulcissima  omnibus  Sanctis  in  patria,  et  adhuc  exi- 
,,stentibus  in  via.  Et  quidam  valde  de  prope ,  ore  etiam  nsque 
,,ad  latus  posito ,  bibunt  de  torrente  illo  Toluptatis.  Dixit,  qnod 
y^aliqui  Viatores ,  adhuc  viciniores  lateri  Christi  aliquibus  in  pa* 
,,tria ,  nectar  illud  salutare  bibunt,  —  Vulnere  pedis  dextri  sig- 
„nificatur  levitas,  non  ponderositas,  sive  agilitas«  Vulnere  pedis 
i^sinistri  significatur  haberi  gaudium  et  laetitiam,  quod  nos  vo- 
lycamus  tripudium,  non  quod  ibi  sit  tripudium  vel  chorea,  sicnt 
„importat  hoc  nomen  apud  nos  convivia:  sed  aliam  similitadi- 
,,nem  dare  non  poterat" 

Cap.  VIL  yjDe  fide  Catholica  in  patria."  —  Je  mehr  Licht 
des  Glaubens  hier,  desto  mehr  Licht  der  Göttlichkeit  dort.  — 
,,Amor  est  praemium." 
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Cap.  Vni.  „De  glorificatis  in  corpore/'  —  Maria,  lohaon 
EnigeL  —  Moses  j  leremias.  — 

^Cap.  iX.  ^De  praero^tivis  Beatae  Virginis/^  —  (3.)  — 
•Tir^o  Beata  habet  tres  praerogativas  prae  omoibas  electis/* 

j^Prima  est,  qaia  ferventisaimi  Deum  dilexit,  et  diligit  plas 
^quam  aliqais  Sanctomm:  et  prae  omnibas  et  super  omnes  in 
j^Deum  assampta  est,  et  de  plenitadine  sui  amoris  omnes  electi 
^participant  et  perceperunt  initium  suae  salutis,  et  conversio- 
^nis,  et  adhne  existentes  in  via/* 

yjSecunda  est,  qnod  ipsa  est  specalam  Christi  Dei,  et  ipse 
^se  in  ipsa  specnlatnr',  sicnt  in  speculo,  cognoscens  se  carnem 
„ab  ea  snmpsisse.  Et  qnanqnam  omnes  Sancrti  in  patria  snnm 
sgaadinmi  habeant  k  Deo  Christo ,  ipse  tainen  singulare  gaudium 
^babet  k  Matre  Virg^ne  ex  eo,  quod  se  in  ipsa  speculatur,  ut 
„dictum  esi.^' 

j^Tertia  est,  quod  ipsa  beata  Virgo  est  eonstituta  media« 
„trix  inter  Deum  et  peceatores  ad  placandum  Deum  et  reeon- 
„cSiandum:  et  ex  hoc  accessit  quotidie  ei  gloria  ex  bis,  qui 
„ejus  meritis  et  intercessione  convertuntur ,  et  in  bono  profi* 
„ciuBt^^ 

Cap,  X  „De  eoronatis  Sanctis,  et  postea  de  Confessori- 
„bus.^^  —  „Vidit  Sanctos  coronatos  quoad  praemium  exterius 
„dirersimode.  Confessores  enim  habebant  Coronas,  quae  circum- 
„dabant  eos  k  pedibus  et  sursum,  ita  ut  ex  omni  parte  videren- 
„tar  coronati.  Et  nihilominus  eadem  Corona  coronabat  capnt; 
„et  erat  sie  distincta  in  quatuor  angulis,  ita  ut  in  anteriore 
„pirte  aurea  videretur,  k,  tergo  rubea,  k  dextris  viridis,  k  si- 
„Bistris  coelestis  coloris ;  qui  colores  merita  Confessorum  signi- 
„fieabant/' 

Cap.  XI.  „De  corona  Martyrnm/*  —  „Corona  Mftrtjrum 
„tota  erat  rubrieata,  et  in  altum  supra  capita  eorum  suspensa, 
„lec  eontingebat  capita ,  sicut  nee  corona  Confessorum ,  quam- 
„vis  ex  omni  parte  circumdaret  eos,  nusquam  tamen  eos  con- 
„tiagebat/* 

Cap»  XU.  „De  corona  Virginum/*  —  Verschieden,  un- 
glaublich schön;  Tierfach,  Rosen,  Lilien,  Violen,  Feldblumen. 
^Et  ista  magis  propinqua  capiti,  nee  tamen  caput  tangebat,  si- 
scvt  nee  priores/^    —   9}Dixit,  quod  istae  coronae  formabantur 
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^inqaolibet  ex  Divinitatis  aspectu,  et  ex  illoram  imitiio  respecta: 
„Scilicet  qaod  se  videbant  k  Deo  intaeri ;  et  ex  isto  Deitatis 
„intnitu  in  coronis  eoram  merita  singalorum  quasi  scripta  lege- 
^bantar.  Istae  coronae  significabant  merita  exterioram  exercitio- 
^rnm.  Unde,  qui  magis  erant  exercifati  in  stata  suo,  exterins 
„plas  habaenmt  decoris  et  polchritudinis  in  coronis«  Merita  au- 
^tem  interiora  erant,  ut  dicebat,  secundum  intensionem  charita- 
„tis.  Praemia  istomm  meritorum  erant  major  propinqoitas  et 
„amicabilis  familiaritas  ad  Deum/^  —  ^Unde  dixit,  qnod  aliqai 
^Martyres  pmtno  se  excedebant  secundam  ista  merita  et  prae- 
*^  ^mia.  Dixit  enim,  quod  aiiqui  plnra  et  duriora  passi  aliis,  plus 

„fulgidas  haberent  Coronas  aliis  etiam  plas  familiaribus  Deo:  et 
„alios  martyres  minus  aliis  passos,  tamen  cum  majori,  charitate, 
^pliis  interiüs  familiäres  esse  Deo  et  propinquos ,  extrinsecns 
^autem  habentes  Coronas ,  non  in  tantnm  fulgentes ,  quantum 
„fulgebant  coronae  martyrum  plus  passorum,  quamvis  cum  mi- 
2,nori  charitati/'  — 

Cap.  XT//.  „De  Corona  duodecim  stellarum  Beatae  Virgi- 
2)nis/^  Sie  kam  ihr  yoi:  „amicta  sole,  et  Corona  duodecim  stella- 
rum in  capite  eins,  et  luna  sub  pedibus  eius/^  nicht  wirkliche 
Sterne ,  sondern  gleichnissweise  —  Tugenden.  —  „Nam  prima 
^sigpificabat ,  quia  ipsa  filia  Patris  aeterni,  et  quod  Pater  per 
^ipsam  haberet  honorem  propter  multitudinem  fidelium,  qui  per 
gipsam  facti  sunt  filii  adoptivi  gratiä  Dei/'  —  etc.  (7.} 

Cap.  XIV.  „De  proximitate  Sanctorum  Deo.^'  (8 — 12.}  — 
j^Octara  exprimebat  castitatem  viif;inum,  eö  qu6d  ipsa  institu- 
„trix  prima  fuerit  virginitatis,  et  copiosam  habebat  turbam  se 
„sequentium  in  rirginitatis  prqposito.  Et  dixit,  (fuod  Virgines 
y^proximae  sunt  DeOj''  auch  die  S.tifter  von  Orden  (Benedict, 
Bernard,  Franz,  Augustin,  Dominik)  „prae  caeteris  Sanctis  sunt 
gloriosi.^^  — 

Nona  Stella  exprimebat  beneficentiam,  quam  exhibet  pecca- 
toribus;   et  haec  Stella  circuibat  in  Corona  caeteris  stellis  fixis, 

Decima  gratiam  et  augmentum  gratiae,  quam  per  ipsam 
percipiunt  justi.  Unde  dixit :  ipsa  est  sicut  canale  vel  aquaedue" 
tus,  qua  medianie  Deus  influit  in  dectos,  etiam  in  patria. 

Undecima  est  auctoritas  et  patestas  jure  matris  dandi  be^ 
neficia  prae  caeteris  onmibus  sanctis. 
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Daodecima  exprimebat  sobTentioiieiii ,  qua  salvenit  bis ,  qni 
n  pirgatorio  sunt.  Nam,  qaotiens  ejus  agitur  memoria  in  mis- 
tti  et  ift  coltii  divioo ,  ipsa  aliqaas  eripit  animas  de  poenis.  — 

Cap.  XV.  ^De  angelis^'  -^  amici  generi  humaao  (sie),  qaod 
omaes  parati  essent  renire  ad  terram  pro  una  anima,  ne  perl- 
ret  Bt  dixit:  Qnamvis  sancti  angeli  intim!  sint  Deo,  et  ardeant 
in  charitate,  tarnen  multomm  Sanctornm  charitas  praecellit,  et 
est  ideo  pretiosior ,  qaia  cum  difficnltate  et  pugna  in  eharltate 
Dei  profecemnt. 

Cap.  XV7.  ^De  praecellentia  Apostolorum  (ante}  caeteros 
sanetos.^^  —  (Mit  Ausnahme  B.  Job.  Baptists  and  B.  Moysea.)  — 
jfEi  causam  dixit:  quia  Dominus  in  vita  familiaris  fait,  et  cum 
^eis  loquebatur,  et  ex  illa  collocutione  et  convieta  ipsi  sine 
^mtermUsione  ardebant  prae  cbaritate/^  — 

Cap.  y^Vn.  De  St.  Paulo.  Ist  der  vierte  Apostel.  (Peter 9 
Johannes  und  Bartholomäus  geben  ihm  vor,  der  letzte  wegen 
•ebea  Martyriams.) 

(Jap.  XVIII.  De  Francisco.  (Nach  den  Aposteln  Jobann 
Baptist  und  Moyses  der  erste.)  „Dixit,  quod  B.  Franciscus  for« 
^tissimo  et  ferventissimo  amore  et  seriöse  Deum  amavit;  et 
^quod  anima  B.  Francisci  habeat  illa  sacra  signacula  (die  innere 
«Liebe  zeigte  sich  äusserlicb).  —  Et  dixit  |  quod  Sancti  de 
«hoc  magnum  babent  gaudium:  quia  aliquis  inter  eos  est  mven- 
^tns,  in  qao  relucent  illa  sacra  Tulnera  Christi.^^ 

Cap.  XIX.    „De    luce    egrediente    ex   vulneribus  Christi^^ 

zeigt  sich  in  den  Stigmen  des  h.  Franz,  wie  die  Sonne  im  Monde. — 

Cap.  XX  (De  B.  Bembardo,  B.  Dominico,  B.  Nicoiao)  ^), 

B.  Augastino  *) ,  B.  Gregorio  ') ,  et  St.  Ambrosio  *) ,  de  Fratre 

Bercbtoldo  Ratisponeasi ,  B.  Hieronymo  *)• 

')  Gleichen  an  Liebe  dem  Job.  Evangelist,  „et  sunt  excel- 
leatissimi  Sancti  in  coelo.^^ 

*)  „Dixit  de  B.  Augustino,  qu6d  est  maximum  lumen  in 
•eonspectu  Dei ,  et  quod  actualiter  capax  sit  beatissimae  Trini- 
•tatis:  et  boc  ideo,  quia  hie  Ingenium  exercuit  et  excoluit  in- 
^tellectom  soum  tanta  fide  et  amore  in  Tractatibus  de  sancta 
«THnitate." 

')  „Dixit  ie  B.  Gregorio,  quod  sit  dilectissimus  Sanctus, 
«et  quod  anima  ejus  sicut  S.  Stephan!  in   hac  vita  extitit  vas 
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^plemiin  Spirita  sancto  et  dilectione  Spiritus  sancti:  et  secun- 
^dum  hoc  io  patria  habet  inflaentiam  et  amoris  insignia/' 

^)  „De  sancto  Ambrosio  dhdt,  qiiöd,  qaia  tanto  zelo  ama- 
jyvit  jastitiam,  ideo  magiiiis  est  in  gloria.  Et  adiecit,  qnöd  Pra- 
eter Berchtoldus  de  Ratispona  non  minor  eo  esset  propter  gra- 
^tiam  doctrinae,  qnia  docnit,  et  quia  ansterns  in  se  extitit« 
jyDixit  enim,  qu6d  aastefitas  ritae  magni  meriti  est  apad  Deum/* 

*}  „De  Beato  leronymo  dixit  ^  quöd  Ince  Divinitatis  insig- 
„nitur,  eö  qaod  tanto  stadio  illnminavit  sacram  paginam/^  — 

Cap.  XXI.  „De  laude  vocali  in  patria/^  Der  Gesang  eines 
Engels  entzückte  den  ganzen  himmlischen  Hof,  wenn  auch  alle 
übrigen  schwiegen ,  und  solche  Stimmen  haben  alle  Engel  und 
alle  Auserwählten,  „exceptis  Ulis,  quLgravibus  peccatis  inroluti 
„distulerunt  poenitere  usque  in  finem  vitae^  et  sie  morientes, 
„tamen  contriti,  in  igne  purgatorio  graviter  sunt  puniti,  Uli  non 
„habebant  vocem  laüdis :  et  pueri  infantes ,  ^i  nihil  adhuc 
„meruerunt,  etiam  vocem  laudis  non  habebant.  Pueri  tarnen , 
„qui  multa  passi  sunt  in  infirmitate  (aliqui  enim  pueri  duomm 
„annorum  vel  trium  et  simUes,  graves  aliquando  tolerant  infir- 
„mitates)  isti  habent  yocem  laudis.  Nam  pati  in  fide  magni  est 
^meriti  apud  Deum,  ut  dixit.^' 

Cap.  XXIL  „De  diversis  vocibns  canentibus  in  patria.** 
Melodien  —  „et  alU  aliis  dulcius  resonabant:  et  hoc  secundum 
„quod  erant  majoris  meriti  apud  Deum.^' 

Cap.  XXIIL  „De  Toce  unius  Angeli ,  et  eorum  voluptate 
„scilicet|   Angelorum  et  animae  Beatornm,  et  de  eorum  motu/* 

Cap.  XXIV.  „De  quinque  generibus  operum  in  hominibus« 
„Aliam  quoque  risionem  vidit  in  Spiritu.  Et  ecce  Dominus  Jesus 
„apparuit  indutns  Dalmatica  coelestis  colorls  valde  lucidi,  et 
„operabatur  quinque  genera  operum  in  horoinibus.  —  Alios  pin- 
„gebat,  et  alios  Tcstiebat,  alios  augebat,  alios  minuebat,  aUos 
„cibabat.  Haec  opera  singula  faciebat,  primö  in  uno  homine, 
„ita  quöd  primö  risus  est  unum  solum  depingere,  unum  solum 
„Testire,  et  sie  de  singulis.  Postea  haec  eadem  opera  faciebat 
„in  infinita  multitudine  hominum :  et  in  aliquibus  hominibus  tan- 
„tum  «num  opus  exercebat,  in  aliquibus  duo,  in  aliquibus  plura, 
„id  est,  aliquando  tant&m  depingebat,  aliquando  depingebat 
„et  vestiebat,  et  sie  de  caeteris.^' 
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nHqos  nsionis  intellectas  datas  est  eV* 

sKctara  significat  mentis  renovationem ,   sicnt  enim  pictor 

^mlptfle  Tetna  anperductia  coloribua  renovat :  sie  Christas  pec- 

,eatsnuB  mentes.   Vestitus  sigi^ificat  virtuosa  et  strenua  operai 

jfUi&cti  abstinentiae,  vi^iaram,    et  similiam.    Unde  dirit   mihi 

^ile  qnadam  Nobili|    qaam   novi,  qaae  erat  roagnae  sanctitatis , 

jf^M  ifpamit  vestita  vestimentis  ehnmeis,   et   ocnlos   habebat 

^9Ä  modiiiD  flanunaram   ignis  |   et   erant  vestimenta  varia  et  di- 

»▼ersSi  quibns  (eam)  Dominos  yestiebat.    Qaod  aatem  aüqnos 

^Mgebat,    sicut    qui   ad   massara   auri  aliqaam  partem  auri  ad- 

j^itiaaret,  significat  augmentam  et  additaroeotam  gratiae.  Qa&d 

;,?eri  qaosdam    minuebat,    significat,    qaod  qaibosdam    propter 

(Siiain  desidiam  et  remissionem  sabtrabit  gratiam.   Qood   etiam 

^dbabat  aliquos,  significat  spiritaalem  refectionem  internae  con- 

giolatioais..  Haec  yeri  qoinqae   opera  Dominas  continai  Eatcie- 

M " 

Cap.  XXV.  „De  tribos  coelis/' Am  St  Nicoiaastage  6.  Dec. 
(1290  forte  nach  Pez)  nach  der  Commanion  kam  Christas  in 
poBtificalibas  za  ihr  and  sie  warde  entzackt  bis  in  die  8  Himmel  • .  • 

Cap.  XXVL  „De  tribas  stationibas,  scilicet  de  coqaina 
«et  apotheiMi  et  de  instita  Dei  vel  ChristL^*  Aach  in  derselben 
Vision,  Christos  war  in  allen  8  Stationen  der  Dispensator,  einige 
erhielten  nichts*  — 

Capm  XXVIL  „De  fercaUs  coqainae^^  —  ^In  coqaina 
Christas  cibaria  praeparabat.  Primam  fercalam  foit  nimiram  de 
«peciebos  calidis  et  aromaticis:  et  significat  deyotam  memoriam 
pusionis  Christi  com  vehementi  compassione... 

„Secnndam  fercalam  fuit  qaasi  lacteami  id  est,  qaasi  de 
Dhele  aroygdalino,  et  significat  dolorem  et  compassionem  saper 
npeccatis  proximi^^  —  — 

„Tertiam  fercalam  fait  qaasi  batyram,  qaod  de  so  est 
ffcibos  dolcis,  et  eondit  omnes  alios  cibos,  et  facit  saporosos: 
ntt  si^ificat  orationem,  qaae  in  se  dnlcis  est,  et  ad  omnia 
nTalet  Salsamentam  etiam  paravit  Dominas,  qaod  consistit  ex 
n^eto,  qaod  significat  timorem  Dei:  item  ex  herbis  yirentibns, 
),fBae  significant  moltimodam  gratiae  innorationem  in  anima  de- 
^?ota:  item  ex  polverihns  aromaticis,  et  significant  divinam  con- 
^solationem/^ 
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*  Capf  XXVm.  ^De  medicinalibiu  apothecae/*  Zweierlei 
AnneioD  bereitet  er  selbst. 

Cap.  XXIX.  „De  mercimoniis  institae  Christi^' 

*  Cap.  XXX  „De  defectibas  et  peccatis  singnlariam  per* 
^sonaranL^^  —  „Coepit  autem  haec  vox  enarrare  defectus  et 
^peccaia  singnlariam  personaram,  modi  Religiosoram ,  modo 
„Secalariam,  modo  PriDcipnm,  modo  Baronüm.  Ipsa  horrens 
„Kaec  andire  recasavit,  et  medio  tempore  ipsa  Matatinam  l^e- 
„bat:  et)  qaamvis  horror  esset  ei  andire  ista,  sensit  tarnen  in 
anima  non  modicam  snavitatem/^ 

Cap.  XXXI.  „De  virtutibas  et  meritis  mnltamm  personarnin/^ 
Der  Herr  gab  ledern  neue  Namen«  Lucifer,  anrora  ete. 

Cap»  XXXII.  „De  sacerdotibns  celebrantibns  direr^is  in- 
„tentionibns,  scilicet  de  indignis  et  devotis/^ 

Cap.  XXXIII.  „De  digne  celebrantibns/^ 

Cap.  XXXIV.  „De  nna  voce,  qnintnpliciter  landem  sal» 
„▼atoris  exprimente.^* 

Cap.  XXXV.  „Sermo  Dei  de  commnnicantibns/' 
.  Cap.  XIXXVI.  „De  procnratione  Angelomm,  et  de  virtnte 
„SacramentL*^ 

Cap.  XXXVII.  „De  praepntio  DominL" 

„Ista  persona  solita  erat,  quasi  a  jurentate  semper  in  die 
„Circnmcistonis  anxii  deflere  ex  magna  cordis  compassione  effa- 
„sionem  sanguinis  Je«u  Oiristtj  quem  sie  tempestivi  initio  snae 
„infiuitiae  efiundere  dignatus  est.  Qnod  et  feeit  mod6,  qnando 
„iacta  est  ei  reyelatio  iam  dicta,  qnando  communicaverat  in  die 
„circumsisionts.^* 

„Sic  quoqne  compatiens  et  flens  coepit  cogitare  de  prae- 
„putio  Damini  nbi  esset.  Et  ecce  mox  sensit  super  linguam 
„snam  parvam  pelliculam  ad  modnm  pelliculae  ovi  cum  prae* 
^maxima  dulcedine,  quam  deglntivit  Quam  c&m  deglutisset, 
„iterum  pelliculam  sensit  in  liogua  cum  dulcedine,  nti  pri&s, 
„quam  iterum  deglutivit.  Et  hoc  accidit  ei,  beni  centuiB  vici- 
„bus.  Et ,  cum  toties  sentiret ,  tentata  est  digitp  eam  attingere. 
„Quod  cum  veliet  facere,  illa  peliicnla  de  se  in  guttnre  descendil 
„Et  dictum  est  ei ,  quod  praeputium  cum  Pomino  surrexit  in  die 
„Resurrectionis.  Tanta  fuit  dulcedo  in  degustatione  huius  pel- 
„liculae,  qu&d  in  omnibus  membris  et  membromm  articulis  sensit 
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,Mceii  iflinmtationeiiL  In  isla  revektioiie  fuit  tota  iaterios  plena 
jinuBe,  ita  nt  ae  ipaam  totam  oonspiceret." 

^Bt  qaeniam  Sacramentimi  Dei  abscondere  bonom  est,  iaU 
sfensaa  reTelationes  sibi  k  Domino  factas  mihi,  gui  eram9UU9 
jfCuife9$ary  licit  iadügnas,  timiiit  revelare^  et  aaepe  proposuit 
„iB  uimo  aihil  mihi  amplii^  dicere.  Et  quotiens  hoc  firmiter 
gpropoaerety  tuac  ineepit  iafirmari,  ita  qa&d  non  potuit  tacere, 
«DoBiBO  hoe  Toleate.  Ego  qnidem  nimiam  eonsohbar  raper  oo^ 
sipod Dornin««  dignataa  est  sie  se  homini  manifestare,  et  moltam 
^ardebam  audire.  Et  ipsa  retnlit  mihi,  qnod  quadam  die  Yoleas 
^eowDimicare,  et  jam  tempas  praeteiisset,  quod  aon  sperabat 
^alieabi  commanionem  se  posse  habere,  ipsa  rogabat  Dominam 
^ia  eorde  sao  di<;ens:  Domine  si  est  tuae  volantatis,  qnod  ea, 
^qsae  tu  mihi  dignaris  revelare,  ego  eommunicem  Fratri  Con« 
,fe8sori  meo,  proTideas  mihi  hodie  db  corporis  toi  sacra  cqin* 
^maaione,  et  hoc  sit  mihi  pro  signo.  Et  sie  Tenit  ad  qnoddam 
„monasteriiim ,  et  post  poblicam  mbsam  yenit  capellanas  illias 
^coeaobii,  qai  ob  aiiqaam  cansam  neglexerat  dicere  missam,  et 
„Tdde  tardi  praeter  solitom  celebravit ,  et  dedit  ei  commanionem 
„Dominici  corporis/* 

Cap.  XXXVin.  „De  tribas  donatiris  repromissis  scribenti 
„libeUam.  —  Et  ibi  mox  fhcta  est  super  eam  manus  Domini,  et 
«iater  caetera  habiitinreTelatione,  qnod  Dominus  mihi  scribenti 
„ea,  quae  ab  ipsa  habui,  repromisit  tria:  Primum,  quöd  nun« 
^qiiam  tentatio  aliqua  mihi  praevaleret :  Secundnm,  quod  Dominus 
„▼eUet  mihi  augmentum  suae  gpratiae  dare:  Tertium,  quod  Do- 
3,«mua  TcUet  se  ipsum  mihi  dare  in  praemium/' 

Sie  spurte  wieder  die  Süsse  der  Vorhaut  I  —  Vor  der  Er- 

Cap.  XXXIX.  „De  sanctitate  vitae  suae,  sciiicet  hiyus 
„pneDae,  de  qua  iste  Libellus  tractat/^  —  Spielte  nie  als  Kind^ 
gab  ikre  Esswaaren  den  Armen.  „Spiritu  sancto  eam  docente, 
9ieoe|S  se  abstinentia  mirabili  affligere,  ita  ut,  quaecunque 
sipenebantor,  comedere  se  simulans,  pio  furio  subtraheret,  et 
»derotis  pauperibus  erogaret.  Sicque  vim  naturaefaciendo,  tanta 
^&me  cruciabatur,  ut  frequenter  seorsum  amarissimi  fleret  — 
«Vom  7ten  Jahre  ihres  Alters ,  durch  10  Jahre  litt  sie  Hunger. 
«Games  per  triginta  annos  vix  ad  nnum  comedit  pastum. 
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lydie  jejunavit  praeter  Dominicmn  diem.  Dixit,  qaod  DQnqaani 
^cam  delectatione  gostAs  cibam  snmeret,  et  qiiod  saepe  flerit 
^pro  eo,  qttod  oportait  eam  mandacare  corporalem  cibam.  Dess- 
^halb  geistige  Ergötzliehkeit !  —  cmn  enim  esset  annorttm  an- 
^decim,  devotione  magna  flagrabat  ad  Corpas  DominL  Qood 
^cam  accepisset,  sensit  corporalitep  in  ore  dolcedinem  inenar- 
^rabilem,  et,  sicat  retalit,  qaod  omnis  dalcedo  creata  in  com- 
^paratione  illins  dalcedinis  esset  sicat  acetam  in  comparatione 
„mellis/^  —  ^Patabat  tanc,  qaod  hanc  dolcedinem  sentirent  omnes 
^commonicantes.  Et  cam  aadiret,  qaod  aliqoi  sacerdotes  carnis 
^illecebris  se  darent,  mirabatar,  qaomodo  anqaam  possenttanta 
^dnlcedine  contempta  talibas  delectari  sordibos/^ 

^Festinabat  qaoqae  eb  citios  fieri  Begina,  nt  posset  saepias 
^commanicare.  -^  Sie  empfindet  leibliehe  and  geistige  Sassig- 
^keit  beim  Commaniciren.  —  Similiter  dixit  mihi  Frater  Otto 
jyde  Ordine  Fratram  Minoram.  Ipse  qaidem,  at  ait,  cam  forsan 
^esset  annoram  octodecim,  totas  simplex  in  domo  paterna,  na- 
„tritas  inter  simplices  et  silyestres  in  rare,  cogebatar,  at  ia 
^Pascha  acciperet  Corpas  Domini.  Ipse  adhac  qaidem  immanis 
,,ab  omni  peccato  mortali,  inconfessas,  sed  in  magna  simplici- 
^tate,  commanicavit.  Et  mirabile  dicta,  et  magna  fidei  nostrae 
^consolatio !  Statim,  cam  sompsisset  Corpas  Domint  in  os,  tan- 
^tam  sensit  dalcedinem  et  saaTitatem  in  gasta,  qaod  melfis  et 
^balsami  vinceret  saavitatem.  —  Er  freate  sich  wieder  auf 
^Ostern. —   Sed  tancnon  sensit  P 

Cap*  XL,  yj)e  oscalationibas  altariam  hajas  paellae.^* 

^jEst  et  aliad  mirabile,  non  minas  isto«  Consaevit  ista 
,,paella  deyotionis  caasä  deoscalari  altaria,  in  qaibas  illa  die 
^missa  est  celebrata.  Et  tanc  tantam  sensit  odoris  fragran- 
,,tiam,  qnasi  ad  modam  similae  calidae  saaviter  redolentis,  sed 
„incomparabiliter  saavias.  Et  dixit,  qaod  aliqaando  in  sero 
,,iteram  deoscalata  est  altare,  qaaerens  refici  illo  snavissimo 
^odore.  Tanc  adhac  sensit,  sed  non  sicat  in  mane,*  qaando 
„missa  recenter  fait  ibi  dicta.  Et,  qaod  est  Talde  mirabile ^ 
„dixit,  qaod  aliqaando  in  odore  cognoiat,  qais  Frater  ibi  mis- 
„sam  dixisset^^ 

^Cap,  XLL  „De  qaodam  Sacerdote,  qai  anam  rirginem 
„defloraTit,   et   sie  missam  celebravit.     Magna  devotione  fenre- 
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jUt  li  eorpns  Domini ,  omni  septimana  eommvnicabal.  Unde 
,dDoniimi8  mira  et  magna  de  hoc  Sacramento  ostendere  dig- 
iMtis  est.  C&m  enim  esset  adhnc  jarencala  forsan  sexdeeim 
,aiMnm,  aecidit  hoc  horrendnm  piis  anribns,  qnöd,  cim  qai- 
j^  saeerdos  in  nocte  anam  virginem  deflorl^sset  io  TiUa,  nbi 
^isUpaella  manebat,  in  die  seqaenti  roissam  celebraret  prop« 
j,ter  fiinis,  food  habebat.  Et,  cftm  esset  dies  fori,  pauci  ho- 
„Bbes  aderaat  praeter  doTotas  Begbas.  Et,  qnoniam  crimen 
spiblieui  et  notam  erat,  omnes  horrebant  aadire  missam  Sa« 
ycerdotis  illins.  Et  omnibas  reeedentibns  iHa  dixit  dolens: 
»Ego  volo  hodie  esse  Maria  Magdalena.  Et  rogavit  Dominum 
»liceas:  Domine,  rogo  te,  nt,  si  iste  est  de  numero  salvan- 
»doram,  non  permittas  enm  tnum  Sacratissimnm  Corpus  su- 
j^ere.  Et  ecce  post  Paier  noster  in  missa  ipsa  sensit  et  ha- 
ybut  bostian»  Yoraciter  in  ore,  et  deglntivit  cum  tanta  dulce- 
»iGiie,  quanta  consuevit  coromunicare«  Saeerdos  vero,  quando 
,deboit  snmere  corpus ,  respexit  hinc  inde  in  altari  sie ,  quasi 
«aliqaid  amisisset.  Aecidit  autem  post  plures  annos,  quod  Do- 
»liiDQs  enndem  Sacerdotem  percussit  morbo  cadnco:  Sicque 
gfactas  inutUis  et  inhabilis  Sacerdotali  oflicio,  et  quasi  surdus 
»factas,  devolutus  est  ad  tantam  miseriam,  ut  stipem  acciperet 
»cim  aliis  mendicis  ostiatim.  Miserante  Domino ,  qui  nullum 
»Tilt  perire ,  factus  est  ade6  devotus  et  contritus ,  ut  per-  to- 
»Um  diem  sederet  in  ecclesia  in  oratione.  Et,  cum  beni  po- 
»taisset  habuisse  aliquem  Deum  timentem ,  qui  ei  victui  neces- 
„saria  trihuisset,  ipso  renuit,  et  elegit  potius  in  tanta  mendi- 
^citate  inter  notos  vivere ,  et  sie  dnram  poenitentiam  agere.  Sic 
,^oque  degens  tribus  annis  et  dimidio  vitam  feiiciter  finirit." 
Cap.  JUjH.  yfie  elevatione  Corporis  Domini  a  qoatuor 
))Digiti8,  a  quatuor  imaginibus,  et  significationibns  eorum.'^ 
(Beata  rirgo,  Simeon,  Sancta  crux.  unus  asinus,  alle  4  tru- 
gen den  Herrn)  bedeutet  die  4  genera  hominum ,  die  das  Sa- 
erament  empfangen.  Digitus  B.  Mariae  den  Priester,  Digitus 
S.  Crueis  significat  illos,  qui  cum  devota  memoria  passionig 
nmat  corpus  Domini.  Digitus  S.  Simeonis  fuit  index  manus 
iiaistrae,  et  significat  simplices  ei  desiderium  pium  ad  Chri" 
iteai  habentes.  Asinns  bedeutet  die  S  find  er,,  welche  den  Leib 
Aristi  empfangen  ohne  Frucht. 
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Cap.  XLIIt.  „De  quodam  «acerdote  apparente  in  flgara 
„Salicis  patridae/^  (Sacerdos  levis  titae.) 

Cap.  XLIV.  „De  reyerentia  facta  cnidam  cellario  Aeseiens 
„indinaiido/^  Auf  ihren  Kircbenbesiicheii  ging  sie  Mters  Tor  ei- 
nem Wirtb  vorbei  nnd  macbie  stets  vor  dem  Keller  eine  Ver- 
bengnng.  Eine  malefica  batte  dort  in  einem  Weinfasse  den 
Corpus  Domini  verborgen! 

Cap.  XLV.  „De  scintillis  in  os  Sacerdotis  de  bostia  pro- 
„silientüms/' 

'  Cap.  XLVL  „De  indnmentis  spiritnaltbns  Sacerdotis/^ 

Cap.  XLVII.  XLVin.  XLIX.  ei  L.  „De  Baptismo Chri- 
sti ,  de  Patre  j  de  Filio  j  de  Spiritn  Sancta,  et  de  diversis  ge« 
„neribns  bominnm ,  circa  qnos  Spiritus  8.  videtur  operari  vel 
„operatur/' 

Cap.  LL  9,De  Propbetia  Versiculi  bujus :  Cadent  alatere,  etc/* 

Cap»  LU.  yyDe  formationibus  Domini  manibus  cordinm  de 
„argiUa." 

Cap.  LIU.  ,,My8terittm  illorum  diversorum  cordium.^* 

Cap.  LIV.  „De  Puerperio  Beatae  Virginia  et  nativitate 
9,Gbristi.^'  —  Am  Pauli  Bekebrungstage  nacb  der  Communion  eine 
Entzückung:  ^^luce  praevia  apparuit  ei  una  juvencula  virgo,  pol« 
„cbra  facie ,  quasi  in  aetate  tredecim  annorum«  Et  vidit,  quod 
,,ia  utero  ejus  ex  sanguine  circa  cor  existente ,  subito  quasi  iit 
,iictn  oculi  puer  masculus  formabatur ,  in  instant!  pleni  in  mem- 
„bris  perfectus  etc.  etc/* 

Cap.  LV.    y)De  mysterio  passionis  et  mortis  Domini/* 

Cap.  FjVJ.    |,De  sepulchro  Domini   et  ejus  significatione/' 

Cap.  LVII.  LVllL  et  LIX.  „De  visitationibus  sex  lec- 
„torum  Cbristi,  de  quadraplici- morte  Christi  in  cruce,  et  de 
„multiplici  quotidiana  utilitate  corporis'  Christi  in  altari/* 

Cap.  LX.  „De  sex  virtntibus  istum  lectum  Domino  prae« 
„parantibus/* 

Cap.  LXI.  „De  sex  puellis,  cereos  in  manibus  tenenti- 
„bus,  et  eorum  expositionibus,   scilicet  de  septem  virtntibus/' 

Cap.  LXJI.  „De  Stella,  in  qua  facies  bombis  pulcbra 
„nimis  apparuit.^* 

Cap.  LXJIL  „De  voce  sonora  in  patria  cft  aliis  vocibus, 
„triplicem  laudem  exprimentibus  9  sed  non  verbaKbus/* 
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Cap.  LXIV*  »»De  voee  jokilaitioius  verbaliter  dieente ;  Ego 
„SUD,  ego  «am/*  ^ 

dop.  LXV.  ,,De  Angelis  minutraatibas  Sacerdoti  et  alatis 
jysex  diia.^  —  (Ihrem  Beichtvater.} 

Cap.  LXVL  jJDe  daobaa  daemonihas  gloriantihas/'  —  Der 
Beichtvater  litt  an  Fantasmeii. 

Cap^  LXVIL    „De  Toee  dicente:    vis  nosse,  quid  Dens 
„sit  in  auma,   et  quid  operetar  in  anima/* 

Cap.  LXVUL'  fjBe  rege,  qoi  largitnr  dona  tribnt  gene- 
„ribvfl  hominum,  scüicet  militibns,  mimis  et  sponsae  snae/' 

Cap*  üXlX    9»De  eonsiliatione  Dei  in  anima»  qni  oonai« 
i^iiatiur  cum  ea  triplieiter.'* 

Cap.  LXX.  ,,De  fide,  spe  et  charitata*' 
Cap,  LXXI.  ,,De  qninqae  generibns  Confeasomm,  con- 
y^easionea  hominnm  andientiom.  Ante  festnm  Palmamm  facta 
y^  spiritn  vidit  quinque  genera  Confesaomm,  confesaiones  ho- 
,,iiiiniim  audientes«  Qaidam  habebant  capita  poreomm  et  roatra 
^iitosa,  alii  habebant  capita  canina,  alii  omaino  habebant  dispo* 
^itioBem  horrendam  diabolicam  et  faciea  lanratas  j  alii  habebant 
freies  hnmanaa  sed  sangoine  respersas,  alii  habebant  faciea 
^ucidaa  hnmanas,  qnodam  divino  lumine  illnatratas/' 

„StnpeCaieta  igitnr^   cum  haec  videret,   et  admirana,  quid 

y^igaifiearent,    audivit  vocem  intra  se,    sicnt  anpri,   qnae  ait: 

^nii,  qni  habent  capita  et  rostra  porcina  et  latosa,  sunt  Con« 

,/essores,  qni  propter  quaeatom  et  Incrnm  temporale   andiont 

yyconfeaaioaea.    Capita  canina  habentes,  sunt   confesaorea,    qni 

,ipropter  laudem  et  vanam  gloriam  et  favorem  andiunt  confes* 

^ones»  aliornm  vulnera  lingni  8n4  lingentes  et  aanantes  man-« 

yydaiit,   in  ae  ipsis  foedi.    Sathanjcam  formam  habentea,   aant 

),Apoatatae|  et  qaidam  adhac  alii  scelerati,  qaoa  Dens  non  valt 

„te  acire  pareena  tibi.  Humanaa  facies  habentea  sangnine  reaper- 

„sas,  sant  confessorea,  qni  com  violentia  cogant  hooiines  cob-> 

,^tori  etiam  ea»  qnae  non  tenentar,  et  interrogant  de  carnalibaa 

^propter  anaa  delectationes,  et  iati  in  se  macalantnr.  Faciea  ha- 

„maaaa   habentea   lacidaa,    sunt  confesaoreS)  qni  pnre  propter 

„Deom  et  aalatem  animaram  aadiant  confessiones.'* 

Cap.  LXXIL    „De  manibns  Sacerdotis,  qnae  splendebant 
^aicot  lona  aerena,  et  facie  Sacerdotia,  qnae  reaplendiüt  aicat 
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^8ol,  et  de  tentorio  supra  corpus  Dominicam,  et  ejas  signifi- 
^catione/^ 

Cap.  LXXIIL  ^De  bis,  qaae  sab  tentorio,  id  est,  dig^ 
,,mtate  Presbyterii,  fiant  malta  et  magna/* 

Cap,  LXXIV.  ^De  tempore  acceptabili,  sciltcet  jejaniO| 
,,et  quod  melius  sit  confessiones  -audire  quam  orare/* 

Cap.  LXXV,  ^De  plenitndine  diei  coenae,  qui  est  plenns 
„gratia.'' 

„In  Coena  Domini  sab  missa  co^it  recögitare  de  tanta  dig- 
^^natione  Salvatoris,  qaod  illa  die  tarn  admirabile  Sacramentam 
,,instituisset.  Et  aadivit  Tocem  solttam  intra  se  dicentem.  Haec 
„est  dies  plenitadinis  gratiae  et  miserationis  divinae,  ita  nt, 
„qaidqaid  jasti  petierint^  accipiant/* 

„Haec  aadiens  cogitavit:  0  si  ego  essem  de  nnmero  ta- 
„liam  jostoram!  Et  aadivit  vocem  intra  se  dicentem  sibi:  ta  de 
„namero  eorum  es*  Ipsa  aatem  diffidens  de  sais  meritis  (mal- 
„tarn  enim  sibi  in  ocalis  sais  semper  vilescebat}  timoit,  at 
jforii  non  esset  digna  cnm  jastis  caeteris  exattdiri,  sicut  eae- 
„teros  jastos.  (Ait  ergo.)  Da  mihi  hoc  pro  signo,  at  qaiescat 
,,palris  iste,  qai  fideles  taos  impedit  a  deyotione  sua.  Popalis 
„enim  infinitis  conrenientibas  in  nnam,  ubi  Dominas  Episcopos 
„Bataviensis  reconciliarit  poenitentes,  densissimas  eleyabatur 
„qoa^i  nebala,  at  vix  homines  mata&  se  viderent.  Vi;i  aatem 
„Terbom  finierat,  et  ecce  mox  pluvia  placida  descendit,  non  of- 
„fendens  sed  respergens,  polverem  cessare  fecit." 

„Ex  tanta  condescensione  salvatoris  sampsit  fidaciam,  et 
„ait:  Domine,  etiam  pro  argnmento  taae  condescensionis  da 
„mihi,  at  hodie  Divinis  a  Dombo  Episcopo  celebrandis  qoieti 
„intersim  absqae  pressara  popali.  Qaod  et  factam  est.  Nam 
„tanta  erat  freqaentia  popaloram,  at  plares  comprimerentar, 
„ita  at  morerentar:  ipsa  tarnen,  cum  esset  imbecillis,  absqae 
„molestia  pervenit  ad  ehoram,  abi  Dominas  Episcopas  coram 
„ipsa  ehrisma  consecravit,  et  cam  magno  commodo  corporali 
„et  permaxima  spirltaali  consolatione  divina  aadivit,  et  Domi- 
„nas  Episcopas  eam  mann  sna  de  corpore  Dömini  commanicaait.^' 

Cap.  LXXVL  „De  petitione  hnias  paellae,  qaomodo  pe- 
„tivit'sibi  dari  imbrem  lachrimaram  ad  omnes  horas  diei  sep- 
„tem,  et  qaod   malta  pati  posset.'^  —  Hoc  aatem  tohim   est 
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yCMifletaB  in  ea.  Nam  diias  noctes  ilhs  sequentes  doxit  quasi 
fiiMiiDes,  Tix  sedendo  modieam  natitans,  et  in  die  paeeionis 
^DtDiBi  enm  quodam  ramo  jnnipeii  se  flagellans  mille  piagas 
^lecepit,  eam  rii^a  illa  foret  tam  asper a,   et  ipsa  noa  leniter 

•pcreatieBS,  sed  ad  sanguinis  effnsionem  se  cruentans/' 

Ass  BOT  Bwei  Bissen  und  ward  nicht  matt.  Weinte  reichlichst.  — 
^18  swnens  fidaciam  oravit,  et  responsum  accepit,  qu&d  exau* 
^dita  esset  oratio  sna:  et  sex  personae  sunt  nominetenus  ai 
^expressae,  hi  dictum  est  ei,  ut  pro  illis  oraret.  Et  dictum 
«est  ei,  qu&d  pro  aliquibns  neu  sumeret  orationem;  quia  aliqui 
gtaa  remoti  caduat  k  Domino,  qu6d  non  resurgunt.  Unde  di« 
,xit  Dominus  Jeremiae:  Noli  orare  pro  popnlo  isto  in  bonum/^ 
Cup.  LX.XVII.  ,,De  tripartito  statu  (eomm)  in  quibus 
^Dominus  spiritualiter  resurrezit.\' 

Cap.  LXXVIII»    jfDe  minutione  hujus  puellae/*  —   Beim 

Aderlassen  war  ihr  Blut  wie  siedend, und  sie  lebte  so 

«assig.  —  Da  horte  sie  eine  Stimme :  ,,bte  calor  non  est  k 
«natura,  sed  k  gratia:  quia  Dens  animam  divino  ealore  accen- 
^dit,  et  animam  sie  accensam  calefacit,  et  inde  est  calor  iste 
^laguinis.  So  oft  sie  die  Stimme  hörte,  stupefacta  est,  non 
^eam  horrore,  sed  cum  quadam  laetitia;'^  als  wenn  ein  gar 
lieber  Freund  kirne.  «^  Oefterer  Aderlass  angerathen  durch  die 
Stimme  (auf  Befragen}. 

Cap.  LXXIX.  .  „De  abominatione  tristitiae  hiyus  puellae.^^ 
Aaf  eine  Vennckung  ward  sie  schwach,  und  desshalb  sehr 
traurig.  „Et  post  modicum  facta  est  in  extasi,  et  tox  in  ea 
nloquebator,  reprebendens  illam  de  illa  tristitia.  Et  visum  fuit 
»ei,  qu&d  cum  cultello,  quem  penes  se  habebat,  dentes  pur- 
^ns,  duas  museas  de  dentibus  eruerei  Et  tunc  ad  se  mox 
»reversa  audivit  Yocem  consuetam,  dicentem  satis  duriter:  si« 
i^eut  hae  muscae  sunt  abominabiles  apud  homines,  sie  tua  tri- 
»stitia  Deo.'' 

CafK  LXXX  „De  roboratione  sacerdotum  in  communione 
))Corporis  Christi  et  aliorum  hominum.'^ 

Cap.  LXXJüf  et  LXXXIL  „De  reprehensione  hujus  puel- 
»lae,  quöd  noUet  vocem  intra  se  audire,  volens  vacare  alüs, 
^et  de  tristitia,  quae  implevit  cor  hujus  puellae  a  tempore  Pa- 
asehae  iafra  Ascensionem.^' 
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Cap.  LXXXIIL  9^  De  consolatione  et  tfllictione  annae 
^hiijas  pvellae.^^ 

.  Cap.  LXXXIV.  9,  De  redargmtiooe  sui  ipsius,  tiaieiMi,  quid 
9)1110118  arroganter  orftaset ,  et  placeatia  orationam  jaatoram/'  — 

Die  Stinne  sagte  zn  ihr:  9,VaIt  DeoS)  at  exoretor  etiam  k 
99peecatoribii8  9  et  placet  Deo  pro  eo,  qa6d  peccator  cogaoscit 
9^ae  nihil  posse  habere  niei  a  Deo.  Malte  magis  örationes  ja- 
y^storam  faciuntDeo  immeDsam  g^adiam  et  jocanditaten:  Qaem- 
y^admodam  magmis  Prinoeps  aliquis ,  ei  ceram  eo  miiai  et  jo- 
,,calatoree  artes  eaaa  et  iudos  saoe  'Oxerceaat  Tarios,  nnde  Do- 
j^minaa  joeaadatar  et  gaadet:  Sic  Deaa  gäudet  et  jocandatar  de 
„detw>tionibtt8  yartia  et  devotis  oratieaibaa  jostonuiL  Ora  igitar 
y^eecitre:  qina  Deas  nagia  est  volaatarias  homiiii  ad  daadam, 
„quam  home  voIaDtarias  sit  ad  petendam.^* 

Cap.  LXXXV*  yfie  portatiotte  Domiai  ia  siniatro  hamero 
^eeeariBi/^  —  ^yQaodam  sero  in  Oratorio  saa  doni  existente , 
9,apparait  sibi  Doniaae  facta  eaper  eam  maoa  Domint.  Appamit 
y^aatem  ia  restibaa  liaeia  alhis  qaasi  ia  Alba  eacerdotali  et  sao- 
9,ciacta89  fitoie  qaidem  eerenae  et  paldier,  aad  serieaas.  Diadema 
9,in  capite  ejus,  aon  Ae  alia  materia  qajun  de  sala  laee  erat: 
y^in  ainistre  qaaqve  hamero  portabat  secnrim.  Et  progredieas 
9,ait:  tf'^o  vado  sucddere  arbarem  majorem,  quae  ewi  in  terra. 
^^Timuit  igitar  paella,  .ne  forsitan  DojaiBas  Nieolaas  Papa  IV« 
„esset 9  et  optavit  ia  corde  sao:  0  si  Papa  est ^  si  mihi  tanc 
„iaooterel  aliqaem  timoreml  Si  ante»  esset  aliqvisRex  magaiia 
jyinftdelis,  si  mihi  tone  immitteret  aliqaamSpiritM^dalcediaem!  et 
j^mox  atramqve  sensit,  et  timorem,  et  spiritaalem  cansalatienem.'* 

„Tanc  nna  devota  perseaa  dixit  Domiao:  0  Dominey  qaid 
„Takis  facere?  Et  Domiaas  ad  eam  ait:  Vo»  «sMa  imroMlea, 
„vos  «on  mniüB  me  percuiere  ei  facere  vhUmem;  propier  hoc 
y^nec  hommes  me  curant,  nee  timetU,  nee  peneraniur.  Tano 
„illa  cogitavit  in  corde  sao:  rood6,  o  Domiae,  ta  tarnen  dixisti« 
„qaid  velis  hominem  salvare.  Haec  ea  eogitaate,  Domiaas  ait: 
„WS  tenetis  me.  Et  accipiens  seoarim  Domiaas  de  hamero  ri-» 
„bravit  maaa.  Ipsa  qaoqae  intellexit  in  illa  Vibrationen  qaid 
„malti  essent  roorte  casori,  et  maum^  viri  magni  *).  Et  exten- 


*)  (Inter  bot  ftaltte  et  RndolfUm  I.  Imp.  paUt  inflra  ex  cap.  169.)  Pes. 
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gfiDomimis  partem  secorifl  acutan  difeess:  Si  incepero  per^ 
fPäitre,  faciam  plagam  fnagwxm.'*^  — 

Cap*  LXXXVI.  ^Dr  apparitione  iteraU  Domini  gestaatU 
,n  naaa  g^kdram  eTagmatom^  aon  leTatara,  'sed  demisaani.'' 

Cap.  LXXXVIL  9,De  qnodam  iibro  Beroardi  aaper  Caa- 
yfica,  qaem  Coofeaaer  aana  volnit  faeere  conscribi  pro  Conuenta/^ 

Cap.  LXXXVJIL  yPe  verboaia  solatiis  et  caehinnia  et  aliia 
gkuBsniodi  in  religiosis.^* 

Cap.  LXXXIX.  „De  duokaa  retibaa,  totam  Orbem  teges- 
j^täu,  et  comm  expoaitionibiia/* 

Cap*  XC  ei  XCL  „De  qiu>daiii  Sacerdote,  secandam  mia- 
^99m  eelebrante,  et  dereprehenaiOBe  sni  ipaias,  aeilieet  hajas 
^paellae,  et  4€  ano  deaiderio»  et  de  inBtraetione  ejus  orationis 
»et  ejoa  e^^tatione/* 

„Una  die  audiens  missam  hormit  ipsam  sacerdotem  cele- 
^hraotem,  neaciens^  ob  quam  canaain*  Taac  vox  divina  ad  eam: 
yiitle,  iaqait,  Sacerdos  legü  hodie  secundam  missam^  nee 
jigraüam  percepü  nee  percipit  SaeramenH.  Ex  tanc  iostabat 
«hora,  qui  Sacerdoa  sanieret  Corpoa  Domini,  et  haec  virgo 
spereipit  gmata  corporali  miram  daleedinem,  sioat  ai  sacramen- 
^Uliter  Corpoa  Domini  percepiaaet:  aensit  nibilominaa  in  anima 
))iali€ibilem  anaTitatem  ^piritaa.'^ 

„Poat  miaaam  igitor  "qaaeaivit,  qais  esset  Sacerdoa  iste? 
j}Bt  dictJkm  est  ei  k  qoadam  persona  Ecelesiae  iilias,  qaid  esset 
ffiata  Sacerdos^  qoi  eadem  die  alibi  etiam  I^isset  missam ,  et 
i)isU  miaaa  esset  secanda  quam  caasi  victAs  sai  legisset.  Tanc 
«ipsa  eat  miserta  snper  ndseria  iUina  Saeerdotis.  —  Et  tandem 
«ad  cor  reversa  coepit  se  ipsam  reprehendere,  dicens  in  corde 
3)Sao:  O,  panpercola,  posses  ta  cegitare  de  te  ipsa,  et  sollicita 
jjesse,  qnomodo  pertingeres  ad  desideriam  taom.^' 

Cap.  XCn*  jfie  qaodam  fratre  praedieante  de  S.  Fran- 
ndseo,  qai  nimis  jactanter  eam  commendavit^'  —  Zog  ihn  dem 
Petras,  den  andern  Aposteln  and  Heiligen  vor.  —  „Et  haec 
Ti^kgo  etiam  praeaena  fiiit,  sed  maltAm  de  hoc  dolait  Tanc  vox 
nklema  ei  dixit:  eece  propter  istam  arrogantiam  et  jactantiam 
jjpemittet  Dominos  maximom  scandalom  et  ignominiosam  eve- 
^■ire  ordini,  eb  qoid  talia  jactantia  et  derogatio  Sanctis  facta 
jydisplicet  Deo/^ 

Sitsk.  4,  Philosoph,  hiator.  Cl.  Jahrg.  1840.  I.  Heft.  5 
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^Unus  antem  Praelatoram ,  sciUcet  Cnstos,  interfnit  prae- 
^dicationi,  c&m  Frater  ille  praedicaret:  et  ipse  Casios  et  alii 
^Fratres  malt&in  iiieniDt  tnrbati  contra  Ulvm  Fratrem  propter 
^illam  praedieationem ,  ita  quid  Cnstos  vocatis  senioribvs  Fra- 
^tribus  safiicienter  reprehenderit  eum,  et  feeit  ei  eriibescentiam 
^satis  magnam ,  et  pvnivit  evm ,  dicti  ab  eo  colpi  saa.  Et  hoc 
„factum  fait  modico  intervallo  eadem  die  post  illias  praedicatio- 
^nem.  Serd  denique  facto,  cim  adhuc  esset  in  ecclesia  haec 
^Yirgo,  facta  est  vox  ad  eam:  Placata  est  ira  Dei^  et  placa- 
jfu8  Dominus  super  malo ,  quod  dixerat  facere  ardini  prop' 
yfter  excessum  praedicantis.^* 

.  „Tunc  ipsa  in  corde  impatiens  eog^tavit:  qaam  nmtabilis  es 
„Domine!  mani  antem  facto,  cAm  commnnicisset,  vox  iternm 
„intra  eam  loqnebatnr:   Cni  irasceris  super  bonitate  et  benign!- 

„täte  Dei?" 

Cap,  XCJIL    „De    offensione  Domini   de   Ordine  Minorum, 

„qu6d  tam  negligenter  Fratres  reqnirunt  Dominum/*  —  Einige. 

Cap.  XCJV.  „De  sex  generibus  devotorum  hominum.'' 

Cap.  XCV.  „De  praeventionibus  diebns  solemnibus  in  com- 

„munione,  et  de  anima  cujuslibet  hominis  devoti,  quod  sit  sacra- 

„rium  Domini  et  pixis  Deo  grata.'*  —  Ja,  zuweilen. 

Cap.  XCVI.  „De  ascensione  Domain!  ad  coelos.*'  —  Hatte 
wieder  eine  Vision,  den  Herrn  Jesus  sah  sie:  „Apparuit  autem 
„Dominus  in  forma  humana  amabili  et  decora,  rutilo  amictus 
„lumine  sicut  vestimento ;  ei  turba  Discipulorum  circa  ipsnm  non 
„nimis  magna,  Angelorum  autem  muliitudo  innumerabilis.*' 

Cap.  XCVII.  „De  spiritu  8.*  quem  diversi  diversis  modis 
„accipiunt.** 

Cap.XCVIU.  „De  deceptione  diaboli,  qualiteranimas  decipit.** 
• .  • .  „Post  modicum  i^sa  coepit  quasi  turbata  cogitare:  quia 
„homo  tunc  non  esset  compos  sui  ad  cavendum  sibi  intendens  dul- 
„cedini  consolationis,  qu&  tunc  animä  perfunditnr  per  devotionis 
„incendium.  Tunc  vox  intra  ipsam  valde  decenti  yerborum  ur- 
„banitate  et  honesta  circulatione  illud  praecavere  docuit,  dicens : 
„tmo  caveri  potest;  sed  caveatur  omnis  corUactus  y  quo ,  st 
yynon  caveaJtur  j  ruitur.  Et  intelligenti  satis  dictum  fuit.  Item, 
„dixtt  non  illa  de  mulieribus  habentibus  muliebria,  scilicet  quid 
„cavendus  eis  esset  k  contactü  nimio/* 
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Cap.  XCIX.  ,,De  Angelis  in  tripliri  differentia." 
Cap.  C.  „De  ascensu  Domiiii  propHA/* 
Cap.  CL   |,De  primo  adventu  Domini  et  Angelis   existenti- 
,ku  in  missa/^ 

Cdp.  CH.  ^De  «abtraetioBe  dnlcedinis  gratiae  Divinae/^  — 
Dwch  betnahe  nersehn  Tage  empfand  sie  nicht  den  gewdhnli- 
eben  sossen  Trost  —  (»qnia  erat  in  tumnltu  forensi  et  strepitu 
„teeulari.^^}  —  ^Ex  hojas  igitnr  refectionis  snbtractione  ipsafait 
^bda  quasi  langaida  corpore  et  anima.  Dixit  qnoqne,  qnöd 
„palatnm  sibi  qaasi  amit,  et  lingaae  gostas  ita  imminatns  fnerit, 
^nt  omnia,  qnae  gustaret,  qaantamcanqne  delicata,  forent  om- 
^■ia  insipida  sibi,  sicnt  homini  febricitanti.^^ 

Cap.  CIIL   jPe  mirabili  commanicatione  corporis  Christi/* 

,,Facta  qnoqne  ibi  in  extasi  pinra  yidit,   qnae  enar» 

^rare  nescivit:  qnia,  it  pnto,  non  placnit  Domino  ea  aUcui 
^rerelaru  Dixit  enim  mihi  aliqnando,  qnöd  saepe  aceidit,  nt  ea^ 
^qnae  in  revelatione  acceperat,  qnae  etiam  enarrari  diflicillimntn 
^Yel  iropossibile  sibi  videbatur,  et  jam  elapsa  erant  ab  imagine, 
,,iaata  eeleritate  reddebantur  ejus  memoriae,  et  tanta  facilitate 
^eaarravit ,  qnod  ipsa  maltnm  mirabatur ,  ex  hoc  intelligens , 
„quid  esset  volontatis  Dei,  quid  mihi  pauperi  et  peccatori  in- 
^digBO  panderet  sibi  revelata:  etiam,  qnod  ei  divba  vox  re* 
,,talit,  qnae  solitö  in  eä  loqnebatnr.** 

Cap.  CIV.  „De  interrogatione  Domini,  qnare  gratiam  snb- 
„trahat?**  -^  DieFrende  ist  dann  desto  grösser.  —  Sie  fuhrt  in 
der  St  Stephanskirche  vor  dem  Ciboriom  ein  Gesprach  mit  Gott.  -*- 
Cap.  CV.  „De  decem  filiabns  animae.*' 
(Jap.  CVI.  „De  devotione  orationis.'*  — 
„In  die  Sancti  Johannis  Baptistae  post  Nonam,   cim  esset 
^m  ecclesiaj  cogitavit,   quid    devotom   esset   iila  die  solvere 
„TotuB,  qnod  fecerai^ 

„Voverat  enim  cuidam  personae  dicere  dno  millia  Aue, 
«qnae  jam  dixerat  ad  dncenta.  Erat  antem  valde  debilis  corpore. 
^Nam  freqnenter  post  extasim  et  visitationes  sive  revelationes 
«firihns  corporalibns  destitnebatur.  Tnnc  vox  loqnebatur  in  ea, 
^et  dixit:  Deus  non  pensat  mulHpKcoHanem  oratianie^  sed 
rfiefßoHonem*  Vnde  aliquando  unius  devota  oratio  super  aliqua 
Tite  a/eqmparaJtar  magnae  multiiudini  oraniium  in  conspedu 
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y)Dei,  sicut  aliqnando  fkmi  processimeSy  ei  portaniur  Reli'- 
y^quiae  ä  fidelibus  ^  ut  impetrent  aliquid  a  Domino.  Tone  illa 
^cogitavit:  0  Deas,  qui  svnt  tales?  Et  revelati  siiiit  ei  nomi- 
^netenas  plures ,  quornm  oratio  et  devotiö  pretiosa  est  ii  con- 
9,speeta  Dominik*  «— 

(kip.  CVIL  ^De  abjectione  cuiasdam  Fratria,  qai  haias« 
^modi  eansi  exivit  Ordiaein/^  — 

„Accidit  ita,  nt  nnns  f*rater  bonas  et  juTeitia,  sed  valde 
^devotas,  saadente  diabolo,  ana  nocte  ab  Ordine  recederet^ 
^non  levitate  carnis  dactus,  sed  sab  speeie  booi  deceptaa.  Erat 
„eBim  dictas  Frater  nultim  gratioan«  in  coospecta  omnlain  et 
^dilectas.  Ille  avtem  timens  favorem  hominura,  ne  forti  Doa 
„posset  salvare  animam  svam  io  isto  favore,  cogitavit  se  abjectom 
„faoere,  et  exiWt.  Hui  mox  poenitentia  magna  dactas,  reversas  est, 
^veniam  postulans.  Rumor  antem  exierat  inter  vicinos  Fratramy 
^qa&d  aans  Frater  exiisset  Ordiaero,  et  redüsset.  Hoc  ut  ianotuit 
^virgini  praedictae,  ipsa  coepit  graviter  dplere,  et  compati  Fra- 
^tribas  et  Ordini  saper  scandalo,  et  etiam  illi  Fratri,  nesciens 
^tarnen  qois  esset.  Tanc  vox  dinoa,  qaae  in  ea  loqaebatar, 
^dixit:  ttdis  t)raier  est,  nominans  eam.  Ubi  ipsa  cognovit,  qa&d 
^tam  sanctas  javenis  sedoetas  esset,  coepit  aimiam  flere.  Et 
^vox  ad  eam:  ipse,  inqait^  gramter  peccavU  ei  moriaUier  y 
y^guia  iam  ciio  ei  faciliter  vinci  se  permimt  ä  diabolo ,  quid 
j^pecuniam  conira  puriiatem  Regülae  suae  atiredoßsei  ei  Aa- 
^buissei.^'*  Der  Herr  erschien  ihr,  in  seiner  Umgebung  der  Fra- 
ter, der  inständig  bat,  and  scheinbar  vom  Herrn  nicht  beach- 
tet ward,  aber  nicht  aufhörte  za  bitten,  „Tuno  illa  roiserta 
„httjus  Fratris ,  ait  ad  Dominum :  Eja  benigne  Domine  miserere 
„et  porrige  ei  manum  tuam.  Cumque  illa  precaretur,  et  Frater 
„Dominum  insequeretur,  extendit  Dominus  manum  suam,  et  ra- 
„piens  Fratrem  per  manum  allevauit  cum  in  altum  dicens :  scito, 
„quia  amo  te  non  derelinquam  te.^^  — 

Cap.  CVIIl  „De  majoritate  SancH  Peiri  et  S.  PaulL'^— 
Sie  litt  an  grossem  Kopfschmerz  — ^  ganz  freudig. 

Cap,  CJX.  „De  defensione  et  salvatione  negationis  S.  Petri 
„et  aliorum  discipulorum.  —  Der  Herr  entschuldigt  sie. 

Cap.  CX. ,  CXI.  ei  CXII.  „De  gaudio  et  utiKtate ,  quam 
„homo  habere  potest  ex  derota  memoria  passioms  Jesu  Christi 
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iJt  izeommiinicatis,  et  de  contemplatione  coelestioiD,  et  de  coa- 
Jbmfhüoue  passioais  ChristL^^  — 

^Et  dixil,  quid  onrnes  fideles  percipiunt  gtaJSam  im 

ifirnnrnnUme  eUam  ipsi  peccaiores  in  hoc,  qu6d  impediuniur 
^perficere  mala  y  quae  veUeni,  vel  ad  quae  ingügantur.  Kt 
spoiul  exemplvm  tale:  guemadmadum  duellanies  in  ciradoin^ 
jferdwm  defenMoniur  per  suos  tutores,  (ChrizwertO}  qui  perÜ" 
^UMy  quas  partani  manSbuSj  niterponenies ,  idus  ex  adverso 
f,mpediuniy  et  dueUatUes  aliqaantulum  repau9are  faciunt. 
»Dixit  4poqae  quid  miUi  excmrnmmicaH  aliquid  graiiae  perci^ 
ytpnmty  cum  tarnen  alii  peccatares  percipiant,  iu  dictum  est,'''* 

Cap.  CXIH.  ^De  osealationibas  Tolnemm  Christi,  et  eoram 
^specoktioDibiie." 

Cap.  CSJV.  ^De  narratioDibas  sanctaram  Tirpaum,  quae 
^et  qoaiita  essent  passae  propter  Dominvin/^ 

Cap.  CX  V.  ^De  perfecto  praemio,  quod  consistit  in  patientia.^' 

Cap.  CJLVL  ^De  strenao  servitio  hominis,  et  de  salata- 
giiooe  Ministri  Fratrum  et  ejus  instraetione/^ 

Cap.  (XK.VII.  yfie  custode  Fratrum  et  Leetore  et  Gardiano/^ 
^Deinde  ait  Dominas  ad  Castodem  satis  duri :  Avete  Domne. 
9V0S  beni  deberetis  ^%se  magis  hamilis,  et  recogitare,  ande  te 
gtolerira,  et  qa6  extalerim:  et  magis  benign^  loqai  Fratribus, 
^et  corripere  mansuetiüs,  nee  habere  tarn  contemptibilia  verba 
»ad  Fratres.'' 

„Deinde  allocutiis  efft  Leetorem:  avete  Domne.  Nimis  estis 
»p%er,  et  tepescitis  k  servitio  meo  propter  infirmitatem  vestram.'* 

,,Qium  diu  enim  est,  qaöd  non  audistis  missam?  Nimiam 
i^adlieitadinem  habetis  pro  sanitate:  et  nimis  estis  sumptaosas 
jjit  paspemm  eleemosyna/^ 

,,Post  hoc  salatavit  Gardiannm  inclinando  et  dariter  repre- 
»headendo:  Com  sis  Amicus  Dei,  molt&m  offendis  tmphatoriis 
9(1  e.  migaeibas}  et  ridieolosis  verbis ,  dissolutionem  et  cachin- 
«ftui  provocastibns.  Facis ,  quemadmodum  lotrix ,  •  qaae  lavans 
j^pttBos,  dealbat  eos  in  Sole  cam  magna  diligentia,  ac  postea 
«eosdem  pannos  in  Intum  calcat.'^  — 

.  ,,l}ltimo  salatavit  onnm  Fratrem  dicens :  Ave  fili.  Tibi  etiam 
,commisi  aliqnam  cnram  meorum:   et  qaoniam  com  fide  et  sol- 
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^licitadiBe  eoB  infdmiftsii  et  uatrtsti  mihi,  me  ipsam  com  amore 
„in  corde  tao  dabo  in  praemiam,  et  qaidqaid  aedificas  exemplis 
^bonis,  tibi  in  praemium  coram  Patre  meo  et  me  reservabo/' 

Cap.  CXVIIL  „De  anima  devota  in  thalamo  contemplatio- 
„ms,  et  matrefamilias,  qnap  quinqae  in  domo  saa  facit.^^  — ' 

Cap.  CXDL  „De  retentionibus  jdstomm,  qui  tenent  iram 
„Dei  suis  orationibns^  et  de  protectione  terrae  Australis/^ 

„Qaadam  die,  c&m  oraret  pro  pace  terrae,  facta  est  voz 
„solitö  ad '  eam  dieens :  Satia  .  diu  servavi  terram  in  pace  y 
y^irascens  parti  advereae :  nee  hoc  cognascunt  haminee ,  sed 
yysuni  ingraü.  Unde  volo  eis  tanc  irnecL  Tuhe  instabat  illa 
„precibns,  nt  Dominas  terr&m  protegeret  ab  hostibns.  Tunc  toz 
„ad  eam:  tu  non  es ,  inqnit,  fidelisJ*^ 

■  •  jiQ^oTe  non  rogästi  pro  Ulis  in  Ungaria,  übi  niüUä  mala 
jfmalis  acciderufU?  Tanc  ait  ipsa:  Domine,  iUa  mala  ignoravi. 
„Addiditqae  ^rare  Dominum,  at  terram  d^fenderet.  Cai  Domi- 
„nas  ait :  ego  semper  deienius  fui  et  detineor  justorum  ora^ 
yfUmOmsP 

„Tanc  ipsa  cogitavit:  0  Domine,  qoi  sunt,  qai  te  tenent 
„orationibas  suis,  et  placant  iram  taam?  Cai  Dominos  ait: 
jfpatienteSy  qui  patiendo  mala  paiienter  sustinent,  et  mundo 
y^corde  devoti  oranieSy  et  devoti  sacerdotis  hosiiam  altaris 
j^digni  immolantes.  —  Et  dixit  Dominas,  qa6d  maltos  haberet 
„tales  sacerdotes,  sed  non  tam  moltos  plenam  confidentiam  ha- 
„bentes.  Tone  ipsa  cogitavit.  0  Domine,  vis  tamen  nos  pro* 
„tegere?  Coi  Dominos  ait:  magis,  quam  mihi  confidatis.  Qood 
„qoidem  factom  est.  Nam,  com  Ungari  mox  com  aliis  Natio- 
„nibos  incomberent  Aostriae,  et  timeretor  terrae  excidiom,  et 
„homines  jam  essent  in  desperatione  positi,  nee  esset  consiliom 
„nee  aoxiliom  homanom,  hostes  recesseront  de  terra,  et  lega- 
„tionem  pacis  mittont,  et  ad  beneplacitom  Docis  Aostriae,  et 
„secondjkm  honorem  soom,  secom  componont.^'  ^) 

Cap.  CXX.  „De  livoritate  Corporis  Christi  in  cmoe,  et 
„do  tribolatis,  qoid  petere  et  qoomodo  debeant,  et  de  missa  de 
„Sancta  Crooe." 
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Cap*  CXXI.  j^De  iadmneBtis  beatae  Virginis  et  de  as- 
sMi^one.^^ 

Cap.  CXXU»  ^De  conquestionibus  oitiniam  elementorum 
jJe  profeMoribii«  religioDdm/^ 

Cap>  CXXm.  ^De  stata  diversoram  hominam,  scUicet 
lyfecihriuii  Religiosomm,  sacerdotum,  laicoram  bonorum  et 
^■alomm/* 

Cap.  CILXIV.  „De  peculiari  deyotione  hujus  puellae,  quae 
jyceuveta  erat  dicere  omni  die  sex  Pater  noster,  et  de  poeni- 
^teatia,  fide,  amore,  desiderio  Dei,  aoxiiio  Beatae  Mariae,  et 
,pisrione  Christi.^'     Sechs  Milites  standen  vor  ihr  (Engel). 

Cap.  CJLXV.  „De  qnodam  daemone  eam  pertnrbare  vo- 
^lente."    (In  einem  Winkel,  den  sechs  Engeln  gegenüber.) 

Cap.  CXXVL  „De  qnodam  juvene,  qoi  singnlos  Fratres 
jyia  introita  ostii  hilariter  snscipiens  introdaxit/^  —  (Bin  Engel.) 
^Cunqne  se  in  mensa  Fratres  locässent,  ille  javenis  transiens 
jiSBte  eo8  siogniis  signo  cmcis  benedixit.  Tandem  veniens  ad 
^aniun  Lec^torem  dixit:  Dondceüey  quam  raro  vobis  ä  me  da^ 
yftur  benedicHo!  In  hoc  eum  reprehendens,  qnöd  rari  come- 
»deret  in  refectorio.^'  — 

Cap.  CXXVIL  „De  extinctione  ignis  in  domo,  et  de 
^Stella  apparente  in  firmamento.^^  —  Am  ersten  Advent-Sonntage 
wolUe  sie  commaniciren,  war  kein  Licht  zu  haben  (aar  Lesnng 
der  Hatntin).  „Et  sie  anxia  aperuit  fenestram  stobae  respii- 
ncieatem  versäs  terram  sive  stratam,  si  forsan  aliquis  vigilum 
jycivitatis  ibi  iret,  qui  ei  ignem  ab  aliqna  vicina  domo  postn- 
))laret  Et  aperli  fenestrft  apparuit  Stella  in  firmamento  vei»is 
«septentrionem  jnxta  nrsam  majorem,  de  qua  porrigebatur  quasi 
^■aa  candela  ardens,  habens  lon(ptadinem  vix  vnius  digiti,  qnae 
ffper  fenestram  stobae  dabat  ei  lamen  snfficientissimunu  Aperto 
«igitnr  iibro,  qni  erat  de  valde  minnta  litera,  et  hoc  magis 
«deelarat  miracoinm,  qn&d  lux  illa  nusquam  alibi  lucebat,  nisi 
»saper  literam  et  scripturam  libri.  Unde  ipsa  admirans,  et  vo- 
»lens  aliquando  probare,  posnit  manum  super  librum  in  illam 
»lacem,  et  tunc  manum  non  vidit,  et  tenebrae  erant.  Similiter 
»ia  margine  libri  tenebrae  erant;  et  sol&m,  nbi  scriptura  erat, 
ffibi  lux  erat.  Cumque  perfecisset  Matntinum,  mox  lux  illa  et 
»lunen  dispamit^' 
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Gäp.  CXXVIIL  ^De  resnrrectione  Domini,  et  de  eepal- 
^ehro  clavflo/^  — 

^Qnodani  tempore  in  Docte  Paschae  bora  matiitinali  ma- 
^nens  in  ecclesia,  post  Matutinum  coepit  cogiiare,  qua  boii 
^esset  ineredibile,  q«od  Homo -De«  natns  exisaei  de  Virgine: 
^hoe  aotem  yalde  "^eftset  admirandnm,  ipiomodo  homo  magnus 
^exisset  et  surrexisset  de  sepolchro  clanso  et  lapide  adTolnto«^* 

^rat  Choras  Ecdesiae,  in  qaa  ipaa  erat^  clanaos,  et  in- 
^trinseeus  ostinm  repagulo  obseratnm,  et  canena  ligneas  mag* 
y^nna  inter  ostinm  et  repagolsm  atrioti  tiiciiflsiia,  ne  poaaet  re* 
^pagalnm  amoverL  Mnroa  medins,  qni  dividebat  cbornm  et  Ec<* 
„clesiam,  elevatna  fatt  et .  contiguos  t^studini  chori,  nt  nnaquam 
^transitns  vel  modiens  pateret.  Camqae  sie  eogitilsseti  vt  dic<^ 
^tnm  est,  ecce  cnneoa  ille  cum  strepitn  avalsua  est  de  inter* 
„medio  oatü  et  repagnU,  et  divina  qnadam  Turtnte  trandena  de 
^clanso  ostio  *  et  choro  ante  faciem  dictae  Virginia  ceeidit  caaa 
^magno  soper  lapides  pa^imenti,  non  tamen  tangens  eam,  in«^ 
^cnasit  ei  repentinum  et  magnnm  terrorem.  Ipaa  antem  ad  cor 
^rOTeraa,  oravit  Dominum'  dicena;  tu  Domine  satis  hodie  ine 
„termisti:  conaolare  me  etiam  nunc.  Et  mox  accidit  ei  mo« 
^dicns  somnns,   et  inclinata  est  saper  lapides  pavimentL^* 

^Appamit  qnoqne  tnnc  ei  Dominns,  portans  in  mann  scn* 
^tellam,  in  qua  fait  pars  piscis  aasi  com  favo  meilis.  Et  dixit 
^Dominus  ei:  comede.  Coi  illa:  eja,  inqnit,  Domine,  si  tu  co- 
,,medere8,  ego  ei  Itbenti&s  eomederem,  Tone  Dominus  (rai^ena 
,,qna8i  modionm  morsellom  de  pisce,  et  intingens  posnit  in  os^ 
,,et  gnstavit:  ifeliqnam  particnlam  porrexit  in  os  virginis.  Et  ait 
,,Dominas:  y^Nunquid  tibi  videatwr  aliquid  fort  Deo  difftcüe? 
jiQuia  quidquid  vuH  Detuf,  hoc  est  faeilKmum  ei  pa99ibileJ** 
„Unde  pstendit  ei  Dominos,  qiiod,  qnemadmodnm  sine  impedi» 
,,mento  iUnd  corpus  solidum  transivit  alind  corpus  solidum,  aic 
,,Corpus  Domini  resuscitatum  transivit  et  exivit  de  sepuldiro 
„clause.  Dixit  mihi  haec  vii^o,  quM  k  die  illo  Paachae  usque* 
,,ad  diem  Asoensionis  omnia,  quae  gustavit  et  comedit,  melli- 
,,cum  saporem  habuerunt."  — 

Cap.  CXXIX.     ^De  multitudine  hominum  et  angelorum^** 

,,Anno  Domini  MCCLXXX1  in  fj^sto  Saneti  Michaelis  facta 
,,in  spiritu   vidit  infinitam  hominum  multitudinem ,    et   infinitam 
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„aifrioniiii  mvltifaidifieni  de  coele  descendentem,  ita  qodd  ca- 
^tenratim,  per  aovaa  atrataa  satia  aroplas  descendebant  ad  he- 
^intaea,   et   cooperabantur  hominibiis  ad  profectom  noireio  do- 


li 


„■amm  sive  virtatum." . .  •  •  • 

Cap.  CXXX.  ^De  qaedam  eaatro  et  ^j«$  expositioM. 
Ein  gar  aehenes  SeUoas  j  woraach  ebe*  Menge  frommer  Meo- 
uhtn  traehtefte.  • .  • .  ^Haec  oaUMa  ei  eipoaita  mdI  k  vooe  dir 
^viaa."  ^Caatmin  est  qqilibet  jaatna ,  ad  quem  eenfagitor  tan- 
^qaaai  ad  eaatmm  im  presawia.  Et  poaait  exemplani'de  Dooiaaa 
^et  pepulo  Wienenaiy  qui  ad  aoflragia  jaatonu»  eonfageiniiit  •  in 
^preasnra  Ungaromm  et  iiifideli«ni/\  ••  •  {. 

Cap.  CXXXI.  9^De  elevatioae  «Corporis  Qhrisli  k  pluri«t 
y^hns  aimaL^^ 

Cap.  CXXXJL    ^De  MoBaebis  niidia.^' 

„Qaodam  maoe  poat  Matotinam  facta  est  saper  eaai  maajM 
),Doiiiiiii:  et  vidit  ia  yisione  heaunes  nados  oiaaino,  et  erant 
^Religtosi,  Et  datnm  est  ei  int  elligere,  qiaöd  essent  illi  ReUr 
^osi,  qni,  cim  deber^nt  aedificare  suo  exemplo  proximom, 
^eam  ania  levibns  moribas  deaedificant.  Et,  hi  ei  datum  est 
))iatelligere ,  isti  erant,  non  criminosi,  sed  sie  leves  in  joeis  et 
„trampbis,  quae,  lieet  aliqnando  fiant  absqae  mortali  peocato^ 
^tarnen  in  Religiosii  Sant  magis  reprebensibilia,  et  expoliant 
»eos  gratia  et  merito,  qnae  talibns  subtrahuntnr.  Ipsi  enimeo 
,,ipso  ünnt  magi^  inhabiles  ad  gratiam/^ 

Cap.  CXXXIIL  yfie  muUitadine  Religiosoram ,  alüs  in- 
nügnantittni  ob  eomm  defectns.^^ 

,,Haee  Tisio  facta  fait  domi  in  oratorio  sno.  Deinde  ve- 
,,niens  ad  ecclesiam  mane  snb.  missa  facta  in  extasi  vidit  mal- 
ijtitadineni  Religiosomm  in  habitn  valde  palcfaro  et  vario,  qni 
^cireamdati  erant  Inmine  immense,  erantqne-  lucidi,  sed  ocnlos 
^habebant  velatos  ei  cirenmligatos  bindis,  Ornatns  qnoqne  ve- 
yyStiQm,  qni  erat  permaximus,   paolatim  dectdebat'^ 

,)Et  datum  est  ei  inteUigere ,  qnid  erant  Religiosi ,  qni 
»boaae  vitae  existentes,  aliornm  defectibns,  vel  alüs  ob  eomm 
»iefectas  vel  peccata  plos  debito  iodignantnr.  Et,  qnia  in  sai« 
nbeai  Cietis  plus  debito  se  ostentant,  et  innotescere  bomini- 
jjboi  carant,  hinc  in  lace  gratiae  et  cegnitionis  divinae  impe- 
:)diantar/' 
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Cap.  CXXXrV.    «De  -meritis  Ecclesiae  in  cominiuL*' 

Cap.  CXXXV.     ^De  gratia  venieDte  in  animam/* 

^Una  vice,  com  in  Ecclesia  oraret,  sensit  innovationem 
^Spiritus  et  cordis  inunntationem,  ita  nt  in  incendi6  devotionis 
„sanguis  praecordiornm  ad  cor  se  reciperet,  et  ea,  qaae  in 
„corde  habebat,  tacere  non  poterat,  qnin  ore  personaret.  Ipsa 
^▼erö  super  hoc  mirabator.  Deinde,*  sicut  solita  erat,  visitavit 
„limioa  diversarum  ecclesiamm  qnotidie.  Et  cikm  esset  in  ec- 
^clesia  Sancti  Jacobi,  *)  aadivit  vocem  intra  se  dicentem :  gratia 
^▼eniens  in  animam  ipsam  inflammat:  anima  inflammata  infloit 
„in  sangnipem ,  et  enm  inflammat,  qni  ad  cor  conflnit,  in  qao 
„est  vita:  et  sie  sangnis  qninqne  facit  in  corpore,  scilicet  con- 
„fortat,  calefacit,  laetificat,  gnstnm  ad  sapiendnm  informat,  sna- 
„Yiter  dormire  facit  Sic  in  anima  spiritnaliter  gratia  ista  qnin- 
„qne  facit  et  operatur/'  •  • . . 

Cap.  CXXXVI.  „De  qnodam  lamide  sphaerico,  in  qno 
„vidit  Paradisnm  cum  terra  et  cum  pnrgatorio/^  • .  • . 

Cap.  CXXXVH.  „De  Trinitate,  de  vulneribus  Christi  de 
„angelis  et  omni  creatura,  et  mansionibus  sanctorum  in  patria.^^ 

Cap.  CXXXVUL  „De  patientia  et  duobus  generibus  de- 
„votorum/^ 

Cap.  CXXXIX.  „De  quibusdam  viduis.*'  Auch  eine  an- 
dere Person,  eine  Witwe,  hatte  eine  Vision  und  erzählte  sie 
dem  Pater  (Beichtvater) ;  sie  sah,  Witwen  in  weissen  Kleidern, 
wollte  bei  ihnen  bleiben,  durfte  nicht;  sie  habe  noch  viel  ku 
leiden  u.  s.w.  „lila  continui  reversa  est  ad  corpus,  et  invenit 
„corpus  adeö  infirmatum,   qu6d    per   plures  septimanas  gravis- 

a  * 

„sime  languebat^^  — 

Cap.  CXL.  '  „De  vulnere  laterali  Christi  et  humilitate.^^ 
Sah  den  Herrn  —  „Feria  quinta  post  „Quasi  modo  genitV^ 
„cum  interesset  divinis"  —  Wunde  in  seiner  Seite  „in  quo  san- 
„guis  recens  buUiebat,  quemadmodum  olla  fervens  cim  ad  ignem 
„buUit,  nee  tamen  superebuUit.'*  Ohne  Schrecken,  mehr  Freude. 
—  Eine  Person  stiess  sie  an,  um  sie  aufmerksam  zu  machen 
auf  die  Wandlung  —  und  da  verschwand  die  Vision.  —  „Dixit 
„autem  haec  puella  mihi,  quid  non  esset  necessi  eam  iostigare 
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JU,  eim  esset  ia  aliqna  visione  intrit  miäsam^  qaia  Dominas 
glaht  ei  semper  redire  ad  se,  in  tantam  ut  videret  Corpvs 
JDiBini.''' 

^eqventi  die,  feria  sexta,  o&m  quidam  Religiosas  praedi- 
jfiuti  qnibiisdam  moaialibas  io  roonasterio  qaodam,  affuit  etiam 
gkaee  puella.  C&mqae  intenderet  in  faciem  praedicantis  propter 
^toidenum  aadiendi  verbum  Dei,  facta  saper  eam  ibi  mann 
„DomiDiy  apparait  ei  itemm  Domiiuis, -^lout  priori  die,  nudas 
,et  caBcellatis  manibvs  super  peetos,  bnlliente  sangnine  in  tqI- 
^Bere  laterali :  et  se  modA  vertebat  vers&s  pnellam,  modi  versAs 
^praedieaatem  Fratrem,  et  has  Tices  plaries  alternando^  nihil 
»tamen  loquebatar/'  — 

Cap.  CXXsL  9yDe  devota  praedicatione,  et  de  ynlnere  late- 
»!*•"  —  Wieder  eine  Vision  (am  S\.  Georgstage}. 

Cap.  CXLit,  et  CXLIIL  ^De  qaadam  Benigna,  in  conso- 
latioae  mandana  existente/^ 

^Habnithaec  virgo  sodalem  unam  virginem  etiam  magnae  sanc- 
»tüatis,  qnae  diffamata  est  (im  guten  Sinpe}  apud  Dominam 
^Daeissam  (Elisabeth)  de  sanctitate  sua,  quam  eadem  Domina  in 
»iomum  suam  assnmpsit,  et  teherrime  procaravit.  Fue^at  enim 
)floiigo  tempore  infirma.  Dictum  qnoque  est  huic  virgini,  qnomodo 
yjDaeissa  ejas  sodali  applauderet,  et  tota  familia  ejus  captaret 
9,btneToleatiam,  et  magnifice  procuraretur/^  — 

,,Itenn  haec  puella  habeus  hunc  honoretn  suspectum  et  fa- 
nvorem,  eikm  esset  solitaria,  cogitavit  in  corde  sno:  0  Dens, 
^»qtoaioda  est  sodali?  Quae  mox  facta  in  spiriiu  andivit  nocem 
))iBtra  se  dicentem  sibi:  ,,Sicnt  Rex,  qui  trinmphato  hoste  et 
»iaterfecto  Rege  Texillum  Sanctae  Crucis  duxit  cum  gloria  ver- 
nSBS  Jerusalem  et  cum  venisset  ad  civitatem,  prohibitus  est  in- 
»trare  muro  clause  et  porta  divino  nutu:  Sic  porta  et  aditus 
ngrttiae,  qui  Dominus  eam  solitus  est  visitare,  claudetur  ante 
»caai,  si  diutius  permanserit  in  illa  consolatione  et  gloria.  Do- 
nttinus  enim  in  interiore  homine  ejus  tam  familiärem  se  ei  ex-* 
^hibait,  et  tantam  teneritudinem  consolationis  et  gratiae  ei  in- 
nhdif  in  omni  tribulatione  infirmitatis  suae  et  penuriae ,  et 
fiii  emeem  tam  diu  et  tam  constanter  portavit.  Nunc  quia  se 
»ainibas  talium  commisit,  ad'  quos  non  spectat  scire  arcana 
»linnae  eoosolationis,  ideo  portae  gratiae  ante  eam  claudentur."  — 
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Titnc  expavcDS  eogitavit:  0  Domine,  cadetne  ergo  in  pec- 
catum?  (grave  se.)  Cai  ait  Domiiias :  Non,  8e4  gratia  solita  ei 
snbtrahetar.  •  Et  adjeeit  Dominas :  ,yDiabolas ,  quia  noa  potuit 
y^mpedire  gratiam  ia  ipsa  in  penaria  et  infirmitate,  invidens  ei 
i,de  tanta  gratia  procarairit,  qooad  potuit,  at  ad  tantam  conso- 
,,Iatioheni  et  honorem  temporaliter  perveniret,  at,  qa&d  non 
,,potait  in  adversis,  faceret  in  prosperis/'    — 

Cap.  CXLIV.  yyBe  hamilitate  et  gratia  et  desiderio/*  — 
Demoth  ist  Yonnöthen*.  Die  bestandige  Sehnsacht  naeh  Wacbs- 
thum  der  Gnade,  — 

,,Item  dictam  fait  ei  de  sodali  saä  sapradicta,  qnod  vesti- 
„bus  indueretar  pretiosis  ipsias  Domtnae  Dacissae ,  et  in  bis 
,,maltäin  delectaretur  et  in  ornata  quolibet.  -  Ipsa  enim  solita 
^^erat  haurire  devotionem  interi&s  de  palchritudine  exteriori«^* 
Der  Teufel  hat  sie  verblendet,  soll  dafür  bestraft  werden« 

Cap.  CXJjV.  ,,De  sancta  Cruce  et  planitie  terrae."  p.  178. 

Cap.  CXLVL  „De  (7)  gradibus  misericordiae"  p.  179. 

Cap.  CXLVJI.  CXLVni  et  CXUX.  „De  triplici  grada 
^eastitatis,  de  triplici  gradu  patientiae,  et  de  qnintuplici  via  paa- 
„pertatis"  p.  180. 

Cap.  CEj.    „De  quatuor  angiilis  Sänetae  Cmcis^^    p.  182, 

Cap.  CLL  „De  unionibus  Divinitatis  et  humanitatis,  et  ani- 
„mae  et  Divinitatis''  p.  *183. 

Cap.  CLU,  „De  meritiis  jostorum/'  p.  184. 

Cap.  CLin.  „De  venefica  tractatione  Corporis  Christi." 
p.  185. 

„Sexta  feria  post  Asoensionem  Domini,  cjkm  esset  in  eocle- 
„sia  post  completorium,  ana  foemiua  rarensis,  hX  videbator,  fade 
„cooperta  venit  ad  eam,  dicens:  qilia  «Corpus  Domini  videretur 
„jacere  in  altari,  et  insistebat  illa  rurensis  isti  virgini,  ut  all- 
„cui  Sacerdoti  ostenderet.  Habebatur  quoque  eadem  Rastica 
„suspecta,  ne  forti  ipsa  illuc  corpus  Domini  posuisset."  —  Sie 
sah  auf  dem  Altare  einen  Theil  der  Hostie,  grosser  Schrecken; 
so  oft  sie  die  Knie  beugte,  empfand  sie  Trost.  Zweifel,  der 
sich  beruhigte,  so  oft  sie  die  Knie  beugte.  — .„Tandem  super- 
„venit  Sacrista  Fr aterquidam,  cui  ipsa  ostendit  hostiasi,  qoi  eam 
„reservavit  in  crastinam  sumendam  cum  reverentia  propter  du- 
„binm» 
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Sie  gabelt  Die  innere  Stimme  (Inspiratio)  sagt  ihr:  y,Si 
scerpus  Dominicnm  pedibns  conenlcetnr^  nen  potest  ipsnm  pes 
gvel  calcens  attingere  j  nee  qnidqaam  pati  potest,  etiamsi  projU 
j,ciatar  inT  cloacam :  Qvm,  per  paseionem  semel  factam  est  impas- 
^nbile.^^ 

^Cap.  CLIV.  9,De  agno  carne  hamana  vestito/*  p.  187.  Das 

Lamm  mit  menschlichem  Antlitz  ging  in  der  Kirche  herum,  wo 

Messen  gelesen  worden,  und  kusste  alle  Caseln  der  Priester  ganz 

fröhlich.  —  »Ipsa  antem  admiratione  magna  est  perfusa.  Et  ecce 

^subito  reperit  agnum  iaxta  se  stantem,  qni  genas  ejus  ore  suo  « 

,,deoscalabator,  ex  cujas  contactn  ipsa  fuit  suaviter  iuflammata 

,,etiam  corporaliter/'  —  Ein  Priester  hob  gerade  die  Hostie  auf, 

sie  ward  von  einer  Person  gestossen,  erschrack.  Die  Erscheinung 

Terschwand  —  kam  wieder.  ..... 

Cop*  CLV.  ,,Hi6  nota  de  agno  et  sortilegis  et  veneficis.^^ 
p.  189. 

Cap.  CLVL  ffie  Sacerdotibas  non  percipieDtibiis  agnüm.^^ 
p.  190. 

Cap,  CLVn.  ^De  tumultnantibus  et  praeliantibos  in  mundo«^^ 
p.  191.  Vision  (zn  Pfingsten). 

Cap,  CLVIIL  jj^e  Spiritu  Sancto  et  Capitulo  Parisiensi 
ijFratrnm.^^  p.  192.  (Vision,  der  h.  Geist  kam  auf  das  Capitel.) 

Cap.  CLIX.  „De  charitate,  quid  mereri  possit.^^  p.  193. 

Cap.  CLX»  „De  castitate.  et  reeidivantibas.'*  p.  194.  (Die 
Jangfrialichen  kennen  alles  von  Gott  begehren.)  „Dixit  qooque: 
„Dlis,  qni  s«am  castilatem  virginalem  illibatam  cnstodieruntprop- 
„ter  Desm,  lib^nter  et  prompte  obtemperat,  et  illomm  voti^ 
„quasi  Domino  importaat  (i.  e.  Domini  intersnnt,  es  liegt  ihm 
^daran)  et  ansam^petendi  eoram  magis  pro  grato  recipit,  quam 
„illomm,  qiii  snam  umoeentiam  aliqoando  maonlayerunt,  licit 
„postea  poenitnerint.'' 

^ —  «^  —  Ait  qvoqne,  quid  rari  vel  nunquam  resipisennt 
„qni  in  hoc  peccato,  scUicet  incontinentiae,  se  nescinnt:  et,  qn&d 
y^Mam  boni  conjlig^,  ibsqne  mortali  existentes,  qaamvis  sint  in 
„gratiay  tarnen  cim  sunt  in  aetn  conjugali,  nunqoam  pereipinnt 
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Cap.  CLXI.  CLXII.  CLXIU.  et  CLXIV.  „De  gradibos 
„hamilitatisj.de  patientia,  de  timore  et  okiSdientia,  et- de-  opere 
„Spiritas  saneti/^  p.*  195. 

Cap.  CLXV.  „De  donatione  Christi/*  p.  198.  Vision, 
Attstheilang. 

Cap.  CLXVL  „De  negligentia/'  p.  199.  Ihr  Beichtvater 
war  acht  Tage  aas,  sie  versäamte  es  zn  beichten  vnd  ^a  com- 
maniciren,  obschon  ein  Fest  war.  Dafür  ward  sie  gestraft,  dass 
sie  nicht  in  der  Kirche  sein  konnte,  wo  er  Messe  las  und  nicht 
commnnicirt  wurde  u.  s.  w.  —  Die  Stimme  sag^e :  „Tuns  confes- 
„sor  etiam  poenara  snam  pertnlit,  videlicet  /subtractionem  gratiae 
„et  irisitationis  spiritnalis ;  eö  qu6d  se  exponens  laboribus  itine« 
„ris,  et  exterioribas  occnpationibns  se  intus  neglexit/^ 

Cap.  CLXVJL  „De  mann  dextra,  volnere  oblonge  perfo« 
„rata,  et  de  patientia*'  p.  200. 

„Post  modicum  sab  eadem  missa  in  spirita  vidit  manam  in 
„dextii^am  valnere  oblonge  perforatam:  sensit  qaidem  adesse  Do« 
„minam,  sed  non  vidit,  nisi  manum.  Bxpandit  qaoque  Dens  pal- 
„mam  per  os  ejus  et  faciem,  ex  cujos  contacta  sensit  miram  fra- 
„grantiam  odoris,  et  inoendiam  devotionis  et  amoris  in  corde :  et 
„tanto  ardore  desiderii  aestnabat,  ut.  vix  sastinere  po^et.  In  facie 
„qaoqae  sensit  corporaliter  incendiam  ex  contacta  valneratae 
„manas :  percepit  nihilominas  permaximam  spiritas  consolationem 
„et  aadivit  vocero  Domini  dicentem  sibi:  Disco  patientiam  in  ad- 
„versis:  et  vide,  quanta  passus  sim  in  crace  pendens  manibus^ 
„ut  ex  mole  corporis  deorsom  trahentis  clavas  sie'  volnas  in 
„longam  laniaret.*' 

„Haec  eim  mihi  ista  virgo  Christi  referret,  vix  prae  laehry- 
„mis  loqai  potait.  Haec  acciderant  ferii  sexti  in  die  Sancti  Antonii 
„(17.  Jänner  lt9S).  Secandft  aatem  feriä,  cum  esset  confessa, 
„et  ista  mihi  retulisset,  adhac  flamma  divini  desiderii  in  ejus 
„pectore  aestaabat.  Et  dixit  mihi,  quid  seqaenti  die  tanta  vis 
„amoris  in  eins  pectore  excreverat,  qnod  ferro  non  valens  fori 
„in  clamorem  eruperat:  sed  rogavit  Dominum,  ne  permitteret  eam 
„sie  divulgari,  quod  et  Dominus  fecit** 

„Seqaenti  die  Sabbati,  cim  audisset  sermoaem,  et  videret 
„quasdam  personas  devoti  Communionem  Sacram  accipere,  magno 
„incepit  fenrere  desiderio.ad  Communionem.  Sicqne  venit  ad  aliam 
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,eede8itiii,  ubi  qaidam  Monaehns,  devotas  homo,  po8t  Comma- 

yiiiieai  pnrifieaTit  manu  super  calieem:    et  ipsa  desideraas 

ySittem  de  ealice  bibere  accessit,  et  Monachas  ejas  devotionem 

^amplectena  ei  de  illa  pnrificatione  porrexit,  in  qua  aibi  yide- 

^iator  esse  quasi  una  mica  de  Corpore  Domini,  quam  gandens 

^et  exhilarata  sumpsit.  Qua  percepii,  mox  sensit  tantam  spiritas 

„coBSolationem,   ut  raperetir  in  magnam   admirationem   saper 

„boaitate  Dei.'^ 

ffEt  audivit  Tocem  intra  se  dicentem  sibi?  Quid  admiraris 
^de  boaitate  mea?  Ego  plas  possam  dare,  quam  homo  posset 
^redpere?  meaeque  delitiae  sunt  esse  cum  eordibos  et  anima- 
^bis  devotis,  ex-  corde  me  desiderantibns/' 

Cap.  CläXVUL  ^De  sabtraeta  gratia,  per  qoid  recape- 
j^rari  possit,  et  de  qoinque  Tulneribus.^^  p.  202« 

Cap.  CIsXIX»  9}De  querimonia  Sanetomm  Petri  et  Pauli 
]yde  qaodam  Episcopo/^  p.  203. 

TjOctara  die  ante  festnm  Apostolomm,  in  una  Dominica 
»(22.  Juni  1292}  appamit  ei  Dominns,  indotas  vestibas  Sacer- 
»dotalibus  praeter  easalam,  bajnlans  magnam  secnrim  in  bumero^ 
])iDiilti  majorem,  qnam  superiis  in  visione  alia  (cap.  85.} :  mi- 
^aabator  antem  Episcopo  interitnm.  Nam  Beatns  Petras  et  Bea- 
»tos  Paalvs,  quoram  festam  tnnc  instabat,  moverunt  qnerimo- 
))aiam  do  Episcopo,  quod  tnrbässet  plebem  Dei,  falminando  ni- 
3)ttis  indiserete  sententiam  interdicti  per  totam  Dioecesim.  Affait 
»tatem  Beatns  Stepbanns^  Patronns  Ecclesiae  Pataviensis,  et 
Tipetirit,  et  obtinnit  ei  indncias  nsqne  ad  festam  Beatorom  Petri 
„et  Pauli  Apostoloram,  qn6d  se  emendaret."  *} 

^Virgo  autem  haec  mirabatar  apad  se,  cor  haec  secnris, 
])faam  Dominos  erexerat  contra  Dominam  Episcopnm,  esset 
»niyor  Uli,  quam  sapra  (cap.  «85.}  erexerat  contra  Regem  Ro- 
Ttmanomm,  qai  iam  eodem  anno  defnnctns  fuerat.  Et  datum  est 
»ei  inteiygere ,  qnoniam  spiritualis  potestas  major  est  qa&m 
»secvlaris,  et  ideo   etiam  sententia  major  et  gravior.^^ 

^Beatas  Petras  indatos  fait  vestibas  pontificalibos ,  et  in- 
»folatas,  babens  in  manu  soa  bacalum,  casala  indutas  coccinea 
»sive  nibea.    Beatas  Paalas  fait  indntas  vestibas  albis  praeter 


*)  „Id  fActan  non  dablto ,    cam  Beroh.  Episeop.  de   qao  hlc  sermo ,    longj 
M«ltrm  hone  aanam  ritam  prodazerit.*'  B.  Pez. 
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^casalaiD.  B^atas  Stephanas  indatas  fuit  tnnica  totä  rubea  nsqiie 
^ad  pedeg«  Episcopas  aatem  stabat  k  longOy.  cim  haec  agerentar/* 

Cap,  CLXX.  ^De  lectara  in  qaioqae  valneribaa  Christi/^  — 
Jeder  las  etwas  anderes  in  den  fünf  Wanden  Christi^  nach  seinem 
Bednrfhiss.  —  p.  205. 

Cap.  CLXXL  „De  snbtraetione  gratiae  ConfessLoris  hiysa 
„pnellae/' 

„Qnodam  tempore  ego  tristis  ineedebam  propter  snbtraetio* 
„nem  gratiae.  Nam  langaens  spirita  non  Yalebam  eor  menm 
„elevare  ad  desideria  eoelestia,  nee  applicare  ad  derotas  affee- 
„tiones.  Sed ,  qnoniam  haec  aceeptabam  quasi  repolsam  patiens, 
„relinqaebar  mihi  ipsi  qnasi  lignum  aridnm.  Ego  qnoque  hnie 
^virgini  meas  miserias  exposni.  *  Ipsa  enim  saepins  snbTeniebat 
„mihi  orationnm  suarnm  suffragiis  in  similibns  necessitatibns. 
yylHciufngue  e9t  ei  ä  Domino^  quöd  haec  mihi  aceidis9ei  deeih- 
j^latio  prapier  peccäta  mea  y  videlicHj  quöd  me  nimis  ex  earde 
y^et  affectu  dedissem  ad  placandam  Dommam  Duciseam  super 
y^quadam  turbaUonej  fuA  ducebahtr  contra  Fraire»j  et  circa  hoc 
y^nitnia  digtraciue  fuiooem  propter  solemnitatem  euae  (?  Ita  men« 
„dosi  Cod.  B^  Pez.)  ei  dignUatenu  Aliad  qnoqne  fnit  peccatnn, 
„videlicet  qu&d,  cim  cantarem  in  choro  et  debuissem  fnisse  in- 
„tiks  cum  Deo,  respiciens  aliqna  vidi,  de  qnibvs  nimiam  displi- 
^eentiam  et  indignationem  habni.  Primnm  peceatnm  ego  Ipse  beni 
„opinabar  esse  causam  desolationis  meae.^  Secundum  non  ad- 
„▼erteram :  Sed  postquam  ipsa  mihi  hoc  ditit,  tunc  heni  adverti 
„me  infk*a  horas  habuisse  indignationem,  et  impatienter  quen- 
„dam  Novitium  reprehendisse/^ 

„Cumqie  mihi  haec  retulisset,  ego  videns  paupertatem  et 
„miseriam  meam,  rogavi  eam,  nt  rogaret  pro  me  Dominum  sn- 
„per  miseriis  meis,  et  ut  faceret  me  bonum  Fratrem/' 

^Ipsa  autem  orans  accepit  responsum  tale:  Quid  postolas? 
„Si  Tult,  ut  nihil  sibi  noceat,  tunc  necesse  est,  ut  ipse  nihilnm 

„fiat/' 

Cap.  CLXXIL  „De  dnobus,  quemnam  illorum  plus  dilige- 

„ret  Dens/'  p.  808. 

„Contigit,  ut  tres  Fratres,  ad  quos  ipsa  specialem  habe- 
„bat  gratiam,  una  die  successive  legerent  missas  in  uno  altari, 
„ubi   illa  die  communicaverat     Et   veoit  ei   in   cor,    quemnam 
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nübraai  pItts  diligeret  Oeas?  —  Et  mox  ipsa  fie  ipsam  repre- 
gbeiiit,  qaoniain  haec  esset  otiosa  cogitatio  et  sapervacaa:  et 
^sic  quieTit,  et  dedit  se  <5ontemplationi.  Et  facta  est  saper  eam 
„muiiis  Domini,  et  fait  in  spirita,  et  audivit :  ecee  Domions  valt 
^tisfacere  voto  tao.  Iste,  qai  tuno  missam  legit,  diligitar  i 
^Domino  tenerA  et  dulciter,  eo  qaod  ianocentiaiii  saam»  Tirgiiia«> 
^lem  servaverit:  nee  pat'itnr  eam  Dominas  aliqaa  pati,  quemad- 
^«lodmii  mater  infantem,  qaem  teneri  amat,  eiqae  blanditur,  et 
^eavet  4  molestiis:  et  ipse  contentos  gratia,  qoam  Dominas 
^dare  dignatar,  sie  qaie«€it  in  ejus  amore/^ 

„Deinde  iteram  Dominas  ait:  Frater  Nieolans,  'qai  ante 
„eam  legst  missam,  diligitar  a  Domino  forti  dilectione.  Et  tales 
„sant  in  i^ontinaa  pagnä  contra  (camem)  et  freqoenter  triam- 
^phant,  et  snnt  magni  meriß  apnd  Deam,  et  de  ipsornm  meri- 
„tis  reponit  Dominas  in  commanes  thesaaros  Ecclesiae.  „Et 
„perpaaci  sant ,  qni  non  in  cogitationibns  cadant,  aliqoando  non 
^resistendoy  nee  detestando  strenni«  Qaandocanqne  per  angelos 
^malos  fit  Inunissio  malaram  eogitationam,  et  eis  non  resistitar 
^com  detestatione  debita^  tone  legio,  id  est,  mnltitado  Daemo*» 
^nom,  exaltant,  sperantes  se  aliqaid  ex  lioc  plas  proficere  ex 
^eoy  qaod  amplias  impagnationes  continaant.  Inde  fit>  nt  haec 
^pngna  in  maltis  protenditnr  asqae  in  seninm/* 

Cap.  CLXXUl.  ^Qxdi  Deo  gratissimom  sit  in  homine/' 
Pag.  210. 

„Frater  vero  terfias,  qai  primo  legit  missam  diligitar  a 
„Domino  ferrenti  dilectione.  Unde  ipse  freqaenter  incenditar  in 
„doYOlione,  et  fenret  ad  Deam  pro  gratia,  et  virtatibas  amplias. 
„Tales  antem  faabent  optimam  partem  dilectionis,  eo  quod  hoc 
„Deo  maxime  placet,  scilicet  at  in  amore  Dei.qais  ferveat,  et 
„ferveiiter  Deam  desideret  et  ejas  dona:  hoc  enim  gratissimam 
„est  Deo.  Tales  Incent  exemplis  bonis  coram  bominibos.  Nam 
„quo  freqaenter  intos  sitiant  Deam  et  gratiam  Dei,  eo  minas 
„foris  admittnnt  aliqnas  levitates :  sed  semper  seriosi  et  matari 
„b^Bam  praebent  exemplam  proximis,  et  exemplo  doceot,  ande 
„partieipant  (merita)  praedicantinm.  Isti  etiam  fortem  babent 
^volnntatem  sastinendi  propter  Deum^  et  in  boe  merentnr  prae* 
^■iom  martyram.  Et,  qaoniam  semper  langaent  desiderio  post 
,iDeaa^  ipsi  admittantar  in  abyssam  dinni  laminis,  id  est,  Dei 

BHth.  d.  pblloaoph,  hlstor.  Gl.  Jahrg.  1S%9.  1.  Uta.  6 
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^eognitioiiein,  et  intromittentar  in  saavitatem  divinae  daleedin» 
^prae  caeteris.^^ 

Cap.  CLXXIV.  „De  area  coeli  et  de  collatioDibud'de  Deo^ 
P.  211.  (Vision.) 

Cap.  CLXXV.  „De  oscnlationibns  altarinmy  et  de  suavi- 
„täte  ad*modum  similae  calidae.^'  P.  212. 

„His  diebas.aceidit,  nt  oscularetnr  saper  altare,  in  qno  illa 
„die  missa  fuerat  celebrata  (hoc  enim  prae  devotione  solita 
„erat  facere  omni  die)  in  quo  oscnlo  Dominus  ejus  devotioni 
„reddidit  hanc  consolatiooem,  nt  semper,  qnando  altare  oscula- 
„retur,  in  qno  illa  die  missa  faisset  dicta,  ipsa  sentiret  miram 
„snavitatem  ad  modüm  similae  calidae.  Tarnen  snavitas  istiös 
„incomparabiliter  odorem  vincebat  similae.  Nam  ex  hujas  odoris 
„snavitate  in  spiritu  sensit  immutationem  snavissiroam.^^ 

„Igitur  disco  operiens  altare  vidit  qnasi  stillam,  et  repn- 
„tans,  quod  foret  lachryma  devotionis  fusa  a  sacerdote,  qoi 
„tnnc  missam  ibi  eelebraverat ,  ad.qnem  ipsa  habnit  gratiam 
„specialem,  hilaris  facta  super  illam  stillam  osculabatnr:  sed 
„nihil  sensit  de  snavitate  soliti  odoris.  Unde  mox  tristis  facta 
„ivit  ad  aliud  altare,  et  illud  deosculans  percepit  ibi  saavita- 
„tem  solitam,  mirabatur  quoque,  curnam  hoc  esset?  Et  vox  ad 
„eam:  hoc,  inquit,  ideo  est,  nt  scias  istud  sölius  Dei  donum 
„esse;  nee  speres  alionde  hanc  consolationem,  nee  puta  .te  ali- 
„quid  sentire  propter  celebrantis  sanctitatem.^^ 

Cäp,  CLXXVI.  „De  inopinata  gratia.^'  —  „In  die  Sancti 
„Jacobi  Dominus  eam  plus  copiosiori  gratia  invisere  dignatus 
„est  et  consolatione,  ut  etiam  miraretur,  quod  tarn  impraepa- 
„rata  tai^tam  abundantiam  suavitatis  perciperet,  et  saepe  magis 
„laborans  in  studio  devotionis  minus  perciperet.'^ —  (Die Stimme: 
„Ut  discat  homo  nihil  suis  attribuere  viribus  sed  solum  Dei 
„gratuitae  bonitati."} 

Cap.  CLXXVIL  „De  gratia  obtenf a  cuidam  Fratri ,  et  de 
„anima,  quae  tria  reportat  post  raptum.''  —  In  der  St.  Ste- 
phanskirche vor  dem  Ciborium  warf  sie  sich  nieder,  horte 
dann  die  innere  Stimme:  „Pete  quod  vis  et  exaudieris.^*  Da 
fiel  ihr  der  gute  Freund  (Confessor?)  ein,  sie  bat  für  ihn, 
„dass  er  ein  guter  Minorit  werde.  „Cui  Dominus:  postula,  in- 
„quit,  sibi  adhuc  pro  uno,  scilicet  ut  Dominus   conservet  eum 
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^B  •mii  perfectione."  —  ^Hoe  ipsnni  ipsa  mox,  non  ore,  sei 
ycordis  desiderio  posialavit  Et  accepit  responsum,  qnod  exaa- 
^iita  esset.^^  Als  Zeichen,  in  den  nächsten  drei  Commnnionen 
soll  sie  ganz  besonders  getröstet  werden:  ^Ita  nt  non  fiToIom 
^Dominns  donet  se  tibi,  sed  etiam  secandnm  aniniam  tota  in 
^Deiun  rapiaris/'  —  Das  geschah  —  ¥on  diesem  raptos  hat 
£e  Seele  drei  Früchte.  —  Eine  gewisse  Verachtung-  alles 
Mischen  y  eine  Terborgene  Sussigheit,  eine  Sehnsucht  nach 
Gott 

Cap*  CLXXVIIL  ,,De  tristitia  magna  ob  qnandam  calnm- 
„niam/*  p.  215.  Am  Vortag  Tor  der  Erfindung  Stephans  (2. 
Angust)  batte  sie  grosse  Traurigkeit  ob  ,,quandam  calnmniam 
^et  falsi  impositionem  ei  faetas";  blieb  bis  snm  S.  Stephans- 
tag (3.  August)  eine  Bitterkeit  jm  Munde  —  nur  bei  zwei 
Hessen  empfand  sie  %ar  Communion  des  Priesters  einige  Süsse, 
dann  gleich  wieder  Bitterkeit  „Puto  autein  istam  amaritudi- 
,,nem  miraculosam  foisse,  ut  amaritudini  cordis  responderet 
^amaritndo  oris.^*  —  Später  einige  Mahnung  an  Trost.  —  „Cum- 
Tjqoe  ista  meditaeetur,  saepe  praesensit  praeludia  spiritoalis 
„eonsolationis,  quae  semper  rennit  Consolari  enim  renuit ,  Disi 
„per  divinam  praesentiam.^^ 

Cap»  CLXXIX.  „Quomodo  totaliter  rapta  fuit  in  Deum;^^ 
p.  216.  „Tandem  subito  absorpta  est  intus  in  lumen  mirificum, 
„et  bflammata  igne  divino,  ibique  totaliter  rapta  est  in  Deum, 
„ut  nee  se  ipsam  adverteret,  neque  aliqnid  aliud,  quam  Dei 
„infittitam  suantatem,  booitatem,  et  dnlcedinem  qua  Deum  con- 
„taens  fruebatur.  Sicque  inebriata  est  Deo,  nt  etiam  si  re- 
„ditura  esset  ad  esse  proprium,  vel  si  aliter  esse  haberet, 
„quam  ibi  habuit,  non  pensavit:  Sicque  se  sensit  Deo  in  Deo 
„unitam,  ut,  quidquid  desideraret,  quaecunque  scire  cuperet, 
„omnia  ei  praesto  essent.  Dixit  quoque  inefiabilia  fore,  quae 
„ibi  cognovit:  nee  per  se,  nee  per  similitudinem  aliquam  ex- 
„plicari  posse  paucis  exceptis,  quae  infra  subscripta  sunt^' 

Cap.  CLXXXj  p.  217.  „De  patientia  quid  mereatur/^  — 
Das  grdsste  Verdienst;  aber  mit  Demuthl  — 

Cap.  CLXXXJy  p.  218.  „De  Tisione  omnium  hominum 
„distinctis  in  duodecim  divisionibus ,  et  diversis  eorum  sta- 
ntibus.'' 
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7  Ordines  in  8tota  damnatioDis : 

1.  ,,qiiasi  tranoi  honiioes,  nihil  habeates  de  homiae  niai  fiu^iaoi, 
,,qaaa  erat'teterrima:  et  qaaai  mortui  et  immoti  jacaerant. 
,,Et  iflti  aant  genülegj  in  quibna  sola  imago  Dei  est, 
„matilati  ab  omni  virtute  et  gratia. 

2.  „Homioea  habentes  integram  dispoaitioaem  hnmaoam,  sed 
„oigri  et  caeci ,  jacentes  ^ nasi  mortui ;  et  isti  annt  Judaei, 
9,oaeei  in  fide  et  in  scriptnra  saerae  fidei." 

3.  „Faemnt  vivi  ezcoriati:  et  diacorrentea  hine  inde  sangoine 
,,8no  alios  ingninaverant ,  quoa  tetigeront.  Isti  aont  hmere' 
iiiicij  qui  diacnrrentes  per  mnndnm  ania  erroribna  non 
„oessant  foedare  animas/^ 

4.  9,Faerunt  Aposiatäe ,  qnomm  magna  mnltitndo  eat  9  q«i 
„in  Ecclesia  multnm  noeent/' 

5.  „Fnernnt  peccatore»  temerariij  abaqae  fronte,  et  sine  tiaoiore 
9,peccante8  pabliee,  et  atndentea  peeeare,  qnantum  posaunt/* 

6.  „Homines  sunt  aeonlarea,  qui  peceatia  qnidem  inTolnti,  non 
„tarnen  ita  poblice,  sed  aliqna  honeatate  conreraationis  in 
„facie  bominnm  ornati,  fornieationibns  tarnen  et  adnltariis 
„et  nsnris  et  similibns  innodati,  eleemosynas  largiantnr 
jypanperibasy  ecclesias  visitant,  et  similibns  bonis  operibns 
yyintendnnt/* 

7.  „Hypoeritae,  snb  qnibus  comprehendnntur  omnea  mali  Re- 
„ligiosi,  omnes  mali  Praelati,  omnes  mali  Sacerdotes/* 

5.  Ordines  in  bono  statu: 

1.  Boni  conjugaii  et  vUae  adiveus  maneipati  ete. 

2.  Devotae  viduße  etviduaüj  coelibemvitam  actitantes  in  seenle* 

3.  Sunt  Religiosi  sab  obedientia*degentes:  et  isti  sunt  magni 
meriti  apud  Deum.    . 

(„Unde  qnidam  habent  dolosam  obedientiam,  illi  aeilieet, 
„qui  Praelatis  obedinnt,  captando  eorum  benivolentiam  9  et 
„adnlantur  suä  obedientUl.'*) 

4.  Homines  devatiani  dediti  ex  corde,  et  cagügaüani  corporali 
pro  Dei  amore/* 

5.  Sunt  ezcellenter  contemplaHm  et  elevaii  menie  in  Jüeum, 

unüi  tfeo  per  amorem,  dotati  peculiarius  familiaritate  cum 
Deo  • . .  (Dana  in  talibus  majores  habet  delicias  j  quam 
in  coelo  • .  •} 
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Cap.  CLKXXIL  ,,De  chlamjdo  misericordiae,  quam  Pater 
Abu  dadii  Beatae  Virgini."  (Vision  am  15.  Aagast.)  P.  22%. 

Cap.  CIjX.XXIU.  „De  corona,  quataor  angolos  habenie, 
,^aB  Filius  Mafri  dedit/'  P*  22i.  O^Sigoificante  hamanitatem 
»ChristL") 

€!ap*  CIjXXXIV.  „De  Testibiia,  qaibas  Testiaiitiir  omnes 
„ad  Dem  peHinentes/'  P.  225.  (Vision.) 

„Alba  iunica  viridis  erat  circamqnaqae  elaasa,  et  manicae 
yjstrietae  ad  brachia,  et  clausae.  Bt  ait  virgo  beata:  haeo 
„tuica  signiiicat  castitatem.  Quod  antem  manieae  strictae  snnt 
„ad  brachia  et  clausae,  ita  ut  nnsquam  raleat  Tideri  caro,  et 
„qaed  abi^ne  clausa  est,  ut  nee  in  laciniis  (cod.  lasciviis) 
„aliqua  sit  apertara,  sigaificat  duplicem  hoaestatem,  quam 
,,debeat  habere  virgines,  scilicet  in*  verbis,  et  in  moribns.  Unde 
jjkabenies  manicas  aperias^  tä  nuda  brachia  videri  poMiniy 
„€f  kabenies  dissuiuram  in  laciniis  ^  sunt  procaces  ei  invere^ 
^jomdae  in  verbis,  et  moribus  indiBciplinaiae.  Bt  tales  ad  me 
„aon  pertinent^^ 

CSorp.  CLXXXV.  „Decenricali  lato  et  quadrangnlato.^^  P.227. 

„Ante  NatiYitatem  Beatae  Virginia  haee  Tlrgo  tristabatar, 
„nee  poterat  consolari)  nesciens  tarnen,  qnare  tristaretur.  Et 
„audivit  vocem  intra  se  dicentem  sibi:  Anlma  tua  conformat 
„se  saaetae  matri  Bcclesiae,  quae  modo  in  desolatione  est,  quin 
„earet  Capite  Apostolioo:  et  hi,  qui  habest  proridere  de  Capite 
,^Apostolico,  Simoniaca  haeresi  vitiati  sunt  in  eo,  quod  quilibet 
„in  electione  Apostolici  ad  suam  respidt  atilitatem,  volens  suum 
„amicum  praeficere,  et  non  quaerunt  commune  bonum,  et  sunt 
„dirisi.  Propter  quod  Dominus  iratus  est  adeo,  ut  oroaia  ele- 
„menta  pro  Domino  irasci  videantur.  Bt  hoc  probat  diuturna  jam 
„aSris  intemperies,  tempeslates  et  pluviae  contra  solitum  ordi- 
„aem  temporum  et  consoetudinem  perdurantes,  et  fructus  terrae 
„retardantes :  hoc  etiam  innuunt  bella  et  dissensiones ,  quae 
„qaasi  per  totam  Bcclesialn  desaeviunt  in  homines.^' «} 

„Bt  tuac  ipsa  cogitavit,  si  forsan  ipsa  debjeret  orare  pro 
„tantis  malis  amoTcndis.    Bt  ipsa  in   spirita  •  ikcta  .vMit  quasi 
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„uaam  latnm  eervical  quadrangulam ,  .  et  qoadrifario  eolore 
„distiactaoiy  scilicet  rabeo,  .albo,  coelesti,  et  glaaoo.  Et  dictain 
„tsi  ei,  quod  Praelati  Ecciesiae,  Episcopi,  Abbates,  Priores  et 
j^alii  deberent  iram  Dei  placare ,  sie  nt  eleemosynas  institaerent 
,,in  pios  nsas.  Et  hoc  maxime  pertioet  ad  Episcopos,  et  hoe 
„siguifieat  eolor  coelestis.  Seeandö  dietom  est  ei,  afflictiones 
,,debere  fieri  in  jejaniis ,  vigiliis ,  disciplinis ,  et  siniUbus :  et 
„hoc  maximi  deberent  facere,  qni  praesont  collegiis,  com  suis 
,^sabditis,  et  hoc  significat  mbevs  color.  Tertio  castitatem 
„debere  anoplias  a  Sacerdotibns  custodiri,  et  hoc  significat  albus 
„color.  Qaart6  debere  ab  omnibas  snbTeniri  iWii  miseris,  qui 
,,tane  propter  gaerras  essent  spoliati  et  egeni  facti,  et  eornm 
„miseriis  compati:  et  hoc  significat  color  glancas/^ 

jyCap.  CLXXXVL  „De  oratione  Matris  Domini  pro  po- 
„pulo/'  Pag.  229.  (Vision  am  8.  Sept.) 

Cap.  CLXXXVII.  „De  specalo  polito  valde  et  terso.^* 
P.  230.  (Vision,  raptns  — ) 

Cap.  CLXXXVIIL  „De  diabolo  et  specnlo  eins/'  P.232. 

„Cnmqne  höc  specolam  esset  ante  faciem  eins,  diabo- 
„Ins  stabat  k  tergo  aspectu  terribilis,  habens  faciem  qnasi 
„tanri  silvestris  cornntam  et  nigram,  ocnlos  ardentes  üt  ignis, 
„rostrnm  magnnm,  tenens  specnlnm  alind  in  mann  directi  et 
„ex  opposito  prioris  specnli,  ita  nt  ipsa  in  primo  specnlo,  sci- 
„licet  divioo,  diabolnm  et  eins  specnlüm,  et  qnaecnnqne  erant 
„in  illios  specnlo,  videret«^^ 

„Ipse  autem  aspectns  diaboli,  licet  in  se  esset  horridns, 
„nnllnm  prorsos  ei  horrorem  poterat  immittere :  et  hoc  propter 
„niminm  gandinm  et  consolationem  divinam  et  virtntem,  qnam 
„senserat  ex  intuitn  divini  specnli/^ 

„Specnlnm  diaboli  erat  triangnlum,  et  in  ipso  diaboli 
„specnlo  ipsa  vidit  radicem  soae  tristitiae.  Nam  saepe  cot  ejns 
„nimia  tristitia  grarabator,  et  maximi  ex  eo,  qnod  fatiscentibus 
„membris  corporis  nequibat  pro  sno  desiderio  Domino  desenrire. 
„Fnit  antem  radix  snae  tristitiae  niroia  defatigatio  corporalis, 
„qnam  inciderat  sna  culpa  snpra  vires  se  exercendo  in  jejnniis, 
„Tigiliis  ,  et  aliis  exercitüs  corporalibns.  De  qua  radice  nasci- 
„tur  septnplex  tentatio  spiritnalinm  vitiornm,  sicnt  impatientiae, 
„irae  etc.  qnibns  diabolus  etiam  perfecios  inqnietat/^ 
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»Dixit  qaoqae,  quod  diabolas  armaias  incedebat  contra 
„tamineni  ex  nimia  fetigatione  corporali  ipsius  hominis.  Foit 
^gitnr  diabolas  indutas  lorica  de  corio  daro  et  nigro  et  hispido 
,.de  Jana  leni  confiltura  in  longani  dependenti,  id  est,  Zotocht 
„(Zoticht),  qaod  significat  nimiam  ansteritatem  corporalem; 
^aoa  aatem  lenis  significat  remissionem  nimiam  debiti  rigoris, 
•,qaae  nascitnr  ex  nimietate  et  ex  excessu  rigoris  saperflai.^^ 

„Dixit  qnoqne,  quod  diabolas  nanqaam  cessat  observare 
,,homine8  spiritaales,  eis  insidiando ;  et  qaoniam  non  potest  scire, 
,,qaae  sunt  in  corde,  ipse  tarnen  per  indastriam  ingenii,  qaod  per 
,,Bataram  acutam  habet,  castodit  exteriores  motas  et  gestns 
^yhominis,  ex  qnibas  perpeadit  interiores  animi  motas,  etibi 
„samit  occasionem  tentandi ,  conSans  tentationem  vel  irae ,  vel 
9,saperbiae,  vel  tristitiae  etc/^ 

„Diabolas  etiam  magis  laetatar  saper  modica'  tentatione 
?,vel  peccato  reniali  hominis  sancti,  qaam -saper  peccato  mbrtali 
„hominis  peccatoris.  Qaantamcanqae  potest  pertarbare  hominem 
^nstam,  et  eam  impedire,  qaantamcanqae  param,  in  caita  Dei,  tone 
?>ipse  saltat  et  tripndiat,  eo  qaod  gloriam  Dei  videtar  minaisse 
,)et  impedivisse.  Et,  qaos  videt  magis  strenaos  in  Dei  servitio 
„et  magis  conari  ad  placendnm  Deo,  iilos  magis  nititnr  impedire/.' 
Cap,  CLXXXnL  „De  facie  hamana,  in  hostia  apparente, 
„et  de  intaita  Salvatoris,  qao  sibi  peccatores  attrahit/^  p.  234. 
(Vision  am  1.  Nov.  1991.) 

Cap.  CXC.  „De  plagatione  Christi,  et  de  qninqne  Talneri« 
„bos,  et  de  indnlgentia/^  p.  236. 

„In  eoele  qaoqae  Salvator  noster  Christas  apparait  pla- 
„gatas,  et  de  qainqne  valneribas  sangnis  copiose  flaens  reci- 
„piebatar  in  calices  k  circnmstantibas :  et  hi  calices  com  san- 
„gaine  mox  positi  videbantar  saper  altaria  siogala  in  terra 
,j«ita  homines.  Et  haec  videns  intellexit  apertissime,  qaasi 
„legeret  in  codice,  qaod  indnlgfentia  peccatoram  donatar  homi- 
„nibns  super  terram virtatesangainis  salvatoris  oblati  in  sacri- 
„ficio  altaria:  ei  lange  illa  esi major  indulgeniia,  quam  PapaHa^ 
„Item,  intellexit,  qaod  indnlgentia  habetar  aliis  daabas  d^ 
„eaasis,  ex  merito  scilicet  passionis  martyrnm,  et  ex  merito 
„electoram  perfectoram,  in  Ecclesia  militante  Deo  strenne 
„famniantiam/^ 
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Cap.  CXCI.  9,De  inflaxibHs  et  inandationibos  a  Deo  in  Sanc« 
^tos  et  e  contra,  et  de  triplice  amore/^  p.  288. 

Cap.  CXCIL  ,,De  larj^tate  gratnita  Christi.'^  p.  289.  (!■ 
der  Weibnachtsnacht)  Vision. 

jjEx  tnnc  pnlsabatur  ad  matatinam,  et  ipsa  penrenit  ad 
,,ecclesiani  Fratmm :  factaqne  ibi  super  eam  mann  Donini,  intra 
„se  rapta  in  lamen  mirificnm,  apparnit  ei  parvnlos  pneralns,  intra 
^ycjns  praecordia  jacens  verso  capite  ad  dextrnm  latus  ejus :  et, 
„quoties  puer  se  movit,  tunc-  replebatar  semper  nova  revelatione. 
,,Ab  hora  quoque  illa,  hoc  est,  a  media  nocte  usque  in  sero 
„sequentis  diei  in  istis  reyelationibns  et  consolationibus  tenebatur, 
„ita  ut  nee  yerbum  aliqnod  loqueretur,  nee  cibum  sumeret,  nisi  in 
„sero  unum  OYum  sorberet.  Fnerunt  autem  revelationes  hnjnsmodi/^ 

Cap.  CXCJII  ei  CXCIV.  „De  partu  Beatae  Virgiins,  qno- 
„modo  de  ea  nasceretur  Christus,  et  de  Sodomitis.^^  p.*  241. 

„In  illa  luce,  in  quam  assuinpta  fberat,  apparnit  Beata 
„Virgo,  antequam  pareret,  et  in  ipsa  hora  partus.  Ipsa  quoque 
„Beata.  Virgo  faciem  habuit  Talde  devotam  et  plenam  gratia : 
„et,  cum  ipsa  esset  clara  et  lucida  ante  horam  partus,  in  hora 
„partus  multum  clarior  apparebat.  Sola  fuit  cum  ptfreret,  ex- 
„cepto,  quod  multitudo  Angelorum  innumerabilis  eam  et  puerum 
„rircumdabat  obstetricom  vice.  Aiii  quidem  canebant  laudes  Deo, 
„alii  mioistrabant-  puero  et  matri  ejus  •  • .  •  Instante  horft  par- 
„lus  Beata  infnsa  est  tanta  suavitate  divinae  consolationis  au«- 
„per  suam  capacitatem,  ut  teneritudinem  illius  suaTitatis  ferre 
„non  Valens  deficeret  in  salutari  suo,  et  impos  virium  eorporiA 
„facta  fuerit,  non  prae  dolore,  sed  prae  suaTitatis  excessu. 
„Kt  id  voloit  Dens,  ut  ipse  puer  in  partus  editione^  sieut  caeteri 
„pueri,  super  terram  poneretnr:  quod  non  accidisset,  si  Virgo 
„fienedicta  virium  compos  (bisset.^* 

Sie  sah  die  Krippe ,  die  Magier ,  die  Hirten'  (bei  100), 
djo  Engel. 

„Dixit  quoque^  quod  omnis  creatura,  id  est  plures  ex 
„umnibns,  senserunt  natum  Salvatorem,  praeter  illam  creatu- 
„ram,  propter  quam  factus  est  homo,  quae  non  sensit  Hoc 
„de  infidelibus  Jodaeis^  qui  eum  ex  sdripturae  testimonio  agno- 
„scere  (nolnernnt)  intelligendum  est.  Aqua  sensit,  quae  in  olei 
„dulcedinem  versa  est.  Terra  sensit,  quae  raagis  fructifera  est 
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ffÜMto  ex  ndio  stellaei  ipM.appaniit;  et  hoo  io  partibns  Alis, 

1,1k' appamit.   ignis    agaoTitf  qaia  laoem   nioistraTit ,    Boclem 

ffiDiB  illaminaiido.  Aer  agnovit,  «pi  in  illa  hora  Nativiiatia  saavi 

9«Jore  reapersos  est:   cajna  sua  Titatem  non  ferentes  hominea 

Mpeuiflüf  qoi  olim  ia  Sodomia  perierunt  in  foetore  salphoris  et 

j^e,  talea ,  inqaam  y  hominea  omnea  extiocti  sunt  ex  aoavitate 

yyodoria.   Hoe   fuit  primiim  mirabiliam  Dei  in  Nativitate  Salva- 

ntoria,  ipod  atatim,   at   natoa   eat  Chriataa  Uli  omnea  mortui 

^■at,    et  omiioa  jacnenuit  preni  in  facies  anaa  super  terram, 

^fiaai  conantea  faeiem  abaeondore  ab  iatolerantia  anavitatis." 

'  Cap.  CJLCV.   ),De  veraieulo  iato:  Cor  meum  et  earo  mea 
nele."  p.  244. 

i,Accidit  quoqne  ei  in  aancta  Nativitatia  aoctO)  quando  eam 
y^omittua  praeveniaaet  in  benedictionibus  duicedinis  suae  in 
„somnia,  ut  dictum  eat  aupra,  aecidit,  inqnam,  ut  totum  cor- 
)9paa  ejus  intumesceret,  et  venae  turgerent^  tantamque  in  anima 
„senait  Spiritus  dulcedinem,  et  nihilominus  in  carne  sua  tota 
)^n  libidinoaam  aed  castam  dnlcorationem^^  —  über  allen  Be- 
griff —  Ego  (der  Beichtvater)  autem  memor  fui  illius  versi- 
cali:  ,,Cor  meum  et  caro  mea  exnitaverunt  in  Deum  vivurn/^ 

Haboit  tamen  per  totum  corpus  in  jnneturia  mambrorum 
satia  nia§pium  dolorem:  et  tamen  ille  dolor ^  licet  magnus, 
fl^erabatur  k  magnitudine  delectationia  et  conaolationia  jam 
dietae.  Hoc  quoque  accidit  ei  omni  nocte  4  Nativitate  aalvatoris 
aaqne  ad  Octavam  Epiphaaiae  exciusive.  In  aero  etiam  ultimae 
'iei  ante  octavam  accidit  ei  quaedam  turbatio  et  impatientia:  0t  ex 
taac  tumor  et  dolor,  gandium  et  delectatio  non  evenernnt  ei. 

Cap.  CXCVL  9}De  mutna  familiaritate  animae  hqua  pnellae 
)9et  CJhristi,  et  de  patientia/^  ^)  p.  245. 

,,Superveniente  tumore  mox  fuit  in  extasi,  et  ibi  habuit 
^^multas  revelationea.  Nam  aemper  viaum  est  ei,  qnod  pnerum 
nJeaum  baberet  in  praecordiis,  sicut  in  nocte  Nativitatis«  In  illa 
»extaai  manena  tanta  dnlcedine  et  teneritudine  amoris  aflicieba- 
^tur  ad  dilectum)  ut  ipaum  brachiia  stringere  videretur«  Et 
yjintroraua  non  vocaliter,  aed  apiritualiter  intellectualiter  aibi 
^yinutuo  familiariter  loquebantur^  modo  Dialogi,  ipsa  interrogante, 
»et  ipao  respondente.^^ 

*)  Hine  ridentar  incipere  risiones  A.  1293.  B.  Pec 


90 

„Ipse  eoim  intellecfaaliter  qnasi  ore  ad  os  sibi  loqoens 
„respondebat,  et  ea,  qaae  sibi  revelabat,  mox  ut  freqnentias  ia 
,,visioDe  spiritaali,  figvraliter  pandebat.^^ 

„Dixit  quoqae,  qnod  interrogationes ,  quiUus  interrogabat, 
„ita  faciliter  et  absqne  omni  difficnltate  et  labore  meditandi 
„sibi  praesto  erant^  sicat  si  eas  in  libro  legisset^* 

„Secandam  interrogationes  suas  habait  responsiones ,  et 
,yrevelationes^  qnod  patientia  est  yirtns  Deo  samme  placens  et 
,,perfecta.  De  qna  tria  dixit,  scilicet  qnod  patientia  habet  aristas 
„plenas  frnmento  et  omnia  opera,  qaae  faeit,  reddit  Deo  grata 
„et  frncta  plena:  et  qnod  patientia  maxime  trinmphat  deDiabolo 
„et  ejns  tentationibns,  et  qnod  Dominns  patientes  interna  famili- 
„aritate  et  consolatione  libenter  visitat«^^ 

Cap.  CXCVIL  „De  hnmilitate  et  aliqoibas  jastis,  et  de 
„Sacerdotibus.^^  p.  247« 

Cap.  CXCVni.  „De  maximo  Sanctuario  Ecciesiae,  qnod 
„est  OS  Sacerdotis/'  p.  248. 

Ckip.  CXCIX.  „De  iis,  qni  se  jaetant  de  bonis,  et  de 
„mendacio  quornndam.^*  p«  249.  (Religiosornm.) 

Cap.  CC.  „De  daemonibns  et  confessione/'  p«  250« 

„Vidit  qnoqne  Daemones  in  tanta  densitate  et  moltitadine 
„bonos  circnmdare  Religiöses ,  sicat  snnt  atomi  in  rädio  solis* 
„Nee  tarnen  ipsos  attingnnt,  sed  de  prope  volitantes,  quasi  ad 
„nuam  cabitnm  observant,  si  aliqnid  dicant  vel  faciant^  unde 
„samant  materiam  tentandi  eos:  et,  cum  perpendant  aliqua 
„Signa  impatientiae ,  vel  snperbiae,  vel  alterins  vitii  in  aliquo, 
„mox  exnltantes  illnd  suscipiunt,  et  in  illnd  ad  modnm  globi 
„conglomerant.  Quasi  lapis  de  machina  projiciatnr  ad  marum 
„alicuius  castri :  sie  in  illnm  impingunt,  freqnentantes  vices, 
„sicat  si  lapis' (post  lapidem)  projiciatnr,  eontinnata  tentatione: 
„et  hoc  modica  habita  actione.  Sed  mox,  ut  ille  tentatus  ad 
„cor  revertitur  et  poenitet,  ille  globns  Daemonum  dissolvitnr, 
„et  quasi  aquae  distillantescadunt  super  terram.^' 

„Dixit  quoque,  qnod  mnltum  valet  assidua  confessio.  Sicut 
,^enim  res  aliqua  in  aqnam  projecta  natans  praeterfluit  et  labitnr 
„cum  aqua  ab  ocnlis  intuentium :  sie  peccatum  per  confessioneni 
„ä  notiüa  daemonujn*^' 
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Cap.    CCL   ,,De   lamine   veritatifl   et  doetrinae/'     p.  251. 
am  Lichtmesstaf^e. 

Cap*  CCU.  „De  thesaaro  universalis  niatris  Ecclesiae,  et 
„it  misericordia.^^  p.252.  VisioD  am  Scholasticatag  (10.  Febr.). 
j^De  misericordia  sie  ait«  Apparoit  camulas  rabeas  perlaci- 
»dns,  qui  si^ifieat  opera  misericordiae  uniTersalis  Ecclesiae. 
7,Et  aity  qnod  bi,  qni  omnibvs  reunnciavernnt  propter  Deam, 
j^majorem  partem  babueraot  in  hoc  camalo.  Et  ait,  qaod  valde 
„pretiosns  est  hie  acervas,  eo  quod  per  opera  misericordiae 
„homo  mercatnr  sibi  participium  omniam  meritomm :  v.  g.  cum 
,}largitar  devotis ,  meretar  mercedem  devotoram :  cam  dat  pa- 
})tientibas  meretar  mercedem  patientium.  Et  sie  de  aliis.*^ 

Cap,  CCJJL  „De  devota  oratione,  cästigatione,  humilitate, 
npraedicatione ,  charitate,  castitate,  amore  et  spe.^'  p.  253. 
Vision,  Terschiedene  Hügel  —  pretiose. 

Cap.  CCIV.  ,,De  palatio  aoreo,  saspenso  in  aere,  et  de 
»daabns  paellis,  scilicet,  Jastitia  et  Misericordia.^^ 

„Anno  Domint  MCCLXXXXII  (1293  sagt  Petz),  in  die 
))Perpetaae  et  Felicitatis  sab  missa  facta  est  in  spirita ;  et 
»ridit  quasi  palatium'  et  quasi  totum  aureum,  et  satis  magnum, 
9,eleratum  ,  et  suspensum  in  aere.  Erat  autem  perlucidum  et 
),clarum,  ita  ut,  quidquid  esset  intra  palatium,  limpide  videretur. 
»Viditque  in  palatio  duas  pnellas,  virgines  speciosas  Yalde,  quae 
^eraat /de  auro  folgido  et  perlucido  indutae:  et  ana  eorum 
j^kabuit  duos  gladios  evaginatos,  quos  acuebat.  Quos  cum 
>^aciiisset,  reliqua  puella  semper  rapiebat  gladios  acutes  de 
},inanu  iilius ,  et  eos  frangebat.  Quibus  fractis  iterum  prior 
vP^ella  habatt  duos  gladios,  quos  acuebat :  qoibos  acutis  iterum 
j^seeunda  puella  eos  rapuit,  et  fregit.  Istas  vices  etiam  alter«- 
))Dabant  sine  cessatione,  ut  ista  semper  duos  gladios  acueret, 
;)qiios  alia  frangeret,  et  quotiens  illa  fregit,  illa  iterum  duos 
«acueret." 

*  „Vidit  quoque  k  terra  sursum  ad  illud  palatium  dirigi 
»multas  vias  ex  omni  parte,  et  mnltos  et  dtversos  homines  am- 
j^bulantes  per  vias  illas,  approperantes  donaria,  quae  excipiebat 
9,illa  puella,  quae  gladios  frangebat,  et  ex  bis  ipsa  juvabatur, 
»ut  praeraleret  sodali  suae,  iquae  gladios  acuebat." 
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„PaelU  gladioB  aeaens  fvit  valta  serenoy  sed  serioao:  et 
,,haec  est  Dei  Justitia.  Altera  vero  foit  pulehra  fade  et  blaada: 
„et  haee  est  divina  miserieordia.  Doo  gladii  aeati  sunt  seveiitas 
jydmnae  vindictae,  videlicet  gladias  materialis  gaerrarum,  et 
„pestilentia  mortis  eorporalis,  quam  Dominus  intentant  tarn 
,,Clericis  quam  laicis  propter  negligentiam  Ecclesiae  in  eligeado 
jjPastore  et  Apostolico.  Diversae  viae  et  homines  ambulantes 
,,¥erstts  palatium  sunt  diversi  Status  bonorum ,  quorum  merita 
„suspiciens  divina  misericordia  frangit  iram.  Unde  Psahnus: 
,,Cum  iratns  fueris,  misericordiae  recordaberis/^ 

Cap.  CCV.  „De  confessione/'  p.  257.  Vision  1292  (1293) 
am  ersten  Fastensonntag  nach  der  Communion  —  eine  Menge 
Christen  —  schwarze ,  hässlicbe  und  schöne ,  die  sur  Beicht 
gingen  —  und  das  sah  sie  die  ganze  Pasten  hindurch  au  ihrer 
Onal. 

Cap.  CCVL  jyDe  impatientia  et  laude  humana  et  simonia 
„spirituali/^  p.  268. 

,,Una  dierum  apparuit  ei  in  spiritu  Christus  albis  indutos, 
,,et  Omnibus  quasi  religiosis  existentibus  coram  se  in  eampo 
j^amoeno  et  lato.  Et  habentibus  ante  se  prorentus  operum  suorum, 
,,clamavit  voce  alta  dicens:  ^^Obsecro  tos,  eavete,  frugibus  ve- 
,9stris  k  grandine,  et  ab  aerugine,  et  ab  adulterinis  messoribus, 
,^hoc  esty  ab  impatientia,  k  laude  humäna,  et  k  simonia  spirituali, 
,,scilicet  ne  preees  Yostras  et  devotiones  pro  pretio  oiTeratis 
,,hominibns/^ 

Cap.  CCVn.  De  annuniiaiiane  Jesu  ChrieÜ.  Vision  am 
25.  Marn  1293  nach  der  Communion,  5  magnalia  wie  bei  der 
J.  Maria  Herzensstarkung  u.  s.  w. 

Cap.  CCVni  et  CCIX.  De  oraämUnts  huiua  paeUae,  ei 
de  vexaiione  camia  hujue  pueüae  a  spirUu  fcmicaiitmig^  ei 
de  vehementi  dolore  corporis  eiue. 

„Consnevit  haec  virgo  per  omnem  Quadragesimam  dicere 
,,quinque  millia  Pater  noster  et  totidem  Ave  Maria  cum  totidem 
„veniis  (L  e.  genuum  inflexionibus)  in  faciem  procidendo,  ita 
j^quod  in  die  Parasceve  complevit  numerum  illius  orationis:  et 
„tuac  obtulit  sacrificium  orationum  illarum  Salvatori  pro  gra- 
„tiarum  actione  Dominicae  passionis.  Et  ecce  angelus  Diabolus 
„hoc   molesti  fereas ,  quadam  die ,  cum    his  orationibns  Deo 
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„gntiM  illa   ageret  super  tanto  b^efieio,  memorans  eoatmie- 

JkB  et  ludibria,    dolores   et   angnetiag    paamonia   Salvateriis 

„aftit  nie  hoatia  antiquiia,    transflgnrataa   io  aagelam  laeia  et 

,.diiit:   Qnid  est,   qiiod  agis?  Qata  est,   qui  non  tvrbetar,  ai 

^jeenfosionea,    quMs  olim  paaaas  est,    in  faciem  ei  objiciantar? 

„Cvr  ergo  ei  eoatamelias  objieis  qaotidie?  Illa  Ter6  cogfooaceiia 

ydiaboli  fallaciam,    accensa   aoimo   ia  fervore  spiritos,  ait:  O 

,^efaaai,  et  maligne!  Bx   hoe  nuiie  amplins  et  ferrentias  volo 

^redenpteri    neo    gratias    agere  super  tanta   sua   digaatione. 

„Qvod  et  feeit.  Et  mox  diabolns  quasi  in  faciem  percossus  et 

„coafiisns  abscessit,  relinquens  yestigium  suae  nequitiae.  Nam 

„mox  coepit    Yexari   earo    eins   sptWfM   fi^micaiiani^  y  ^  qaalem 

^^aaquam  est  perpessa,   sed  Dei  gratis  eiti  evasit  illani  paa- 

«jsioaem.^^ 

„Cum  antem  per  plures  Quadragesimas  pro  gratiaram 
„letione  haiasmodi  sacrifichim  orationum  Domino  obtniisset, 
„sceidit  tandem  anno  Domini  1293  quod  haec  virgo  in  die 
„Parasoeves  post  Matatinum  Fratrum,  cui  interfuerat,  iret  ad 
„Sanetnm  Miebaelem ;  ibique  etiam  interfuit  Matutino,  kniete  vor 
„dem  Altare,  opferte  ibre  Gebete  anf,  betete,  för  mehrere  ihrer 
„Freunde  („ae  et  quosdam  suos  amieos ,  sibi .  doTotione  oon* 
,4inctos,  Domino  suppliciter  eommendabat*')  bat,  anm  Zeichen 
„der  Krhörang,  um  Schmerzen,  wie  sie  der  Herr  Jesus  erdul- 
„det  hatte,  horte  eine  Stimme:  cito  propera  post  altare"  und  da 
empfand  sie  unausspreehliebe  Schmeraen,  ward  ohnmächtig  — 
glaubte  SU  sterben,  doch  einige  S&ssigkeit  im.  Geiste,  dachte 
ia  S.  Clara  —  betete  um  so  viel  Stärke ,  dass  sie  fort  gehen 
kdnae,  um  ihre  Horas  zu  beten  —  das  geschah. 

Cap,  CCX4  De  invocaüane  sanguinis  Chrisiiy  et  de  dae^ 
mime  eam  frahenie  etc.  Am  Auferstehungstage  —  grosse  Ver-* 
saehnng,  ins  Bette  zu  gehen,  weil  sie  so  lang  wachte. 

„Cumque  jam  vellet  quiescere  sie  sedendo,  tunc  affuit 
„Daemon  eorporalem  ei  yim  inferens,  et  trahens  rel  portans 
»de  loeo,  in  qao  sedebat,  usque  ad  ostium  camerae  suae,  quasi 
},eam  asportare  volens.  Tunc  ipsa  coepit  inyocare  Dominum  per 
nresurreotionem  et  per  alias  obsecrationes,  ut  eam  eriperet  ab 
»liaimiee.  Bt  aadivit  Tocem  dicentem:  die:  Domine  Jesu  Christo, 
lipropter  taum  amorem,  fenridum  sanguinem,  id  est  ^,mtii  heiMe 
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yJUuet^  adjuva  me/^  —  Das  fhat  sie  und  der  DSmon  verliess 
,,sie  augenblicklich/^ 

Cap.  CCXL  De  fide  tripudiante.  Der  Beichtvater  sprach 
nach  einigen  Tagen  mit  ihr  vom  katholischen  Glauben;  nach- 
dem er  sie  verlassen,  dachte  sie  nach,  am  selben  Tage  hatte 
sie  während  des  Completoriams  (in  der  Minoritenkirche)  nicht 
weit  vom  Frauen -Altar  ebe  Vision. 

^Et  ecce  apparuit  una  pnella  juvenis ,  pulcherrima  facie, 
,,coronam  auream  habens,  indnta  vestitu  valde  albo,  et  quasi 
,,de  serico  subtili  et  longo,  et  plaudens  manibus  tripudiabat  ia 
„grada  superiori  circa  altare  Beatae  Virginia  incedendo  versus 
„hanc  virginem  more  pomposo  et  hilari  vultn.  Erat  quoque 
^ycircnmfusa  immenso  lumine  varii  coloris/^ 

„Haec  antem  virgo  mirabatur,  quaenam  esset  haec  pnella 
„sie  exultans  et  tripudians,  et  tarn  superbi  incedens.  Tnnc  ei 
„ait  pnella :  ego  sum  fides  tua«  Caeterae  virtutes  sibi  humili- 
„tate'm  conjunctam  habent:  ego  verö  singulariter  superbiam  et 
„gloriam  mihi  usnrpo ,  quia  mea  est.  Haec  autem  non  intellexit, 
„quomodo  ejus  esset  superbia.  Tunc  illa  ait:  ego  superbio  et 
^,glorior  super  omnes  sectas  et  errores,  quae  putridae  sunt  iu 
„conspectn  Dei :  sola  ego  veritate  gaudeo,  eamque  habeo/* 

„Ex  hac  apparitione  ista  virgo,  cum  prius  fuisset  desolata 
5,et  tristis,  et  corporaliter  debilis,  mox  nimium  consolata  est 
„et  exhilarata ,  et  corporaliter  confortata.^* 

Cap,  CCXIL  De  judicio  et  daHone  spaJtii  poeniientiae. 
Vision:  sie  sah  den  Herrn  auf  dem  Gerichtsthron  sitzen  —  mit 
goldenem  sehr  spitzigem  Szepter,  vor  ihm  viele  Religiösen 
aus  verschiedenen  Staaten  • —  „et  habuit  inquisitionem  super 
„statu  Christianorum.  Tunc  omnes  una  voce  responderunt;  quia 
„omnes  simul  declinavernnt,  et  rebelies  facti  sunt  divinis  man- 
„datis.  Tunc  Dominus:  quid  consulitis,  inquit,  mihi,  quod  &- 
„ciam  eis  ?^^  Alle  fielen  aufs  Angesicht  und  baten  um  Frist  zur 
Busse.  Quibus  Dominus  surgens  ait:  „exaudivi  vestras  preces, 
„eisque  tribuo  spatium  poenitentiae ,  ut  revertantur  a  via  sna 
„mala.  Cogitavi  quidem  graviter  percutere  omnem  terram, 
„praecipue  Cierum,  et  potestates  seculares,  opprimendo  (i.  e. 
„ut  opprimantur  ab  inferioribus}  ab  inferioribus.  Tarnen  ali- 
„quid  faciam,   ut  omnes  habeant  occasionem  me  invocandi.   Si- 
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„oiEto  et  Religiones  probatas  cogitaveram  affligere  et  premere 
nfer  Ie?es  personas.^^ 

Cap.  aCJSHI.  De  Spirüu  Sancio  ei  mis  ejus  ad  haminem. 
-^  1293  am  Pfingstsonntag  (17.  Mai).  Grosse  Sassigkeit  des 
Geistes  ,,at  redundaret  in  carnem  ejus,  ita  at  per  totum  cor- 
npos  ejos  non  esset  locus ,  ubi  doii  sentiret  corporaliter  inae- 
j^Umabilem  snavitatem.  Et  in  hac  saavitate  tarn  corporali  quam 
T^iritoali  permansit  per  totam  diem  iUam  delitiis  afflaens  et 
„^aadio  Spiritus.  Aliqaando  rapiebatar  extra  se,  aliqnando  aotem 
„erat  compos  sni :  et  sie  peregit  illum  diem,  nihil  aliud  faciens, 
„nee  mandacans,  nee  bibens,  nee  verbom  aliquod  loqaens/^  — 
Nahm  etwas  Honig  auf  die  Zunge  —  schien  ihr  bitter«  Cogi- 
tavit  quoqne  in  corde  suo:  0  Dens,  si  scirem  vias  Spiritus 
Sancti,  qnibns  venit  ad  hominem!  Tunc  facta  in  spiritu  intelle- 
xit,  quod  in  omnibos  bonis  operibus  pure  propter  Deum  factis 
Tenit  et  est  Spiritus  Sanctus,  specialiter  tarnen  venit  in  mellci 
in  oleo,  in  aqua  et  in  igne  (symbolisch). 

Cap.  CCXIV  et  CCXV.  De  negligenHa  et  puniHone  tüius^ 
et  de  flatnma  a  Salvaiore  egrediente.  Am  Pfingstdienstag 
(19. Mai)  wurde  sie  verhindert,  alles  su  bethen  —  grosse 
Trauer  —  Vision. 

Cap.  CCXVL  De  naiivitate  Beati  Johannis  Baptietae  et 
de  9taJtu  eju9  in  deeerto.  Vision  in  der  Johannis  -  Nacht  (23. 
Juni)  —  Sah  Johannes  als  Kind,  die  Jungfrau  Maria  nahm  ihn 
von  der  Elisabeth  —  obste tricis  vice  —  und  sie  stand  neben 
der  Maria!  —  Darauf  sah  sie  Johannes  in  der  Wüste  —  wo  er 
kniend  betete.  —  „Erat  autem  Johannes  robusti  corporis,  ca- 
„piUos  babens  (uscos  et  hispidos,  faciem  seriosam,  sed  amabi- 
»lem  et  formosam ,  barbam  habens  densam  sed  non  longam, 
^tanica  unica  indutus  brevi  modicum  infra  genua,  manicae  erant> 
),ei  amplae  sed  breves ,  ita  ut  bene  in  latitudine  unius  palmi 
9,lirachia  nuda  essent«  Tunica  erat  hispida  et  colorata  quasi 
»fiiSGo  et  rubeo  colore ,  similis  mixtis  (pilis  mixtis).  De  eadem 
»maaerie  fuit  circumdatus  alia  veste  super  tunicam;  pedes  et 
ncmra  nuda  erant.^* 

(Jap.  CXJXVn.  jjDe  arbaribuSy  in  quibus  exprimebaniur 
ttimto  cuiueHbet.^' 
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>    Cbp.  CCXVIIL  jyDe  eeclesia   qwtdam^   in  qua  Beaius 
Johannes  Evangelisia  praedicavU.'*'* 

Hat  Messe  gelesen  und  gepredigt:  ^^fagite  mundam  et  con- 
versationem  seculariiim :  faia  eoroin  conversatio  est  impedimeii- 
tQm  gratiae/' 

Cap.  CCXIX.  fjDe  dtversis  SacerdoHbus  celebranUbusy 
Sie  commaiiieirte  alle  Woche  einmabl  —  hatte  einst  grosse 
Furcht ,  es  sey  zu  oft  •  Bxtase  —  sah  viele  Priester  bereit  znm 
Messelesen,  einige  waren  umgeben  von  einer  dnnkeln  Wolke 9 
wegen  des  Celebrirens  mala  conscientia  -^  andere  waren  im 
Lichte,  und  diese  waren  den  schlechten  ein  Schild,  -— 

Cap.  CCXX.  yjDe  quinquepariüi»  h&minäms,  Corpus  Do^ 
minicum  sumentibusJ'^ 

Cap.  CCXXJ  et  CCXXIL  ^^De  assumptione  animae  ei 
corporis  Beaiae  VirginiSy  et  de  indulgentia  Ecclesiaey  et  de 
turba  distincta  in  Septem  ordines  Beaiorum.^* 

Am  M.  Himmelfahrtstage  Vision  —  nach  der  Communion, 
wo  ihr  Freund  (der  Beichtvater)  wieder  dabei  war.  — 

,,Tertio  suscepta  fuit  B.  Virgo  tanqoam  sponsa  a  Spiritu 
„sancto  y  et  cum  ea  turba  copiosa ,  expectantes  dona  recipere 
,,tanquam  in  nuptiis  regalibus.  Et  hi  erant  amicti  semicinctiis  et 
,,vilibus  indumentis,  et  signifioant  eos,  qui  erant  in  peccatis, 
jysed  aliqua  obsequia  B.  Virgini  facienies  sperabant  ipsius  m^- 
y^rais  Dei  graJtiam  se  percepturos.^^ 

Cap.  CCXXIU.  „De  Angelis.''  Am  29.  Sept.  1292  (1298) 
nach  der  Communion  Verzückung.  Eine  grosse  Kugel — alle  Engel 
und  Gerechten  —  ein  Strahl,  wie  eine  Leiter  auf  der  in  vierfacher 
Abtheilung  auf  und  abgestiegen  wurde  —  von  den  Engeln  —  „Di- 
„zit  etiam,  quod  Angeli,  custodes  hominum  peccatorum,  desu- 
,,per  ipsos  in  aere  erant  in  modnm  circuli  vel  coronae,  ipsos 
„cingentes  vel  protegentes  ab  incursu  daemonum.^* 

Cap.  CCXXIV.  De  Sacramento  altaris  und  von  den  Engeln 
—  einige  mit  FIngeb,  andere  ohne  FlGgel  —  auch  die  Hölle  sah 
sie  stets  —  häufige  Visionen. 

Cap.  CCXXV.  „De  sessionUms  päuperum  etdivitumy  et 
„praedicaiorum  diversorum.^^  Vision  nach  der  Oktave  des  H. 
Franz  (1293?)  während  der  Predigt.  Vorzug  der  Armen.  — 


s. 


97 

Weiter  fin  derselben  Extase}  sah  sie  verschiedene  Pre- 
diger,  mit  schonen,  verschiedenen  Kleidern.  Einfache  Prediger 
galten  mehr  als  hochtrabende: 

„Dizit  qnoqne ,  qnod  boatns  et  gesticulationes  aliqnornm 
•^praedicatoram  nnllias  repatationis  apnd  Denm  sint,  qoia  cum 
,,Tanitate  fiunt.  Et  dixit,  qnod  pleriqae  famosi  praedieatores 
„ex  hac  vanitate  merentur  ruiuam  et  cadunt  k  Domino:  qaia 
„adotterantor  verbam  Dei,  propter  vanitatem  et  laudem  homi- 
},nam  praedicantes ,  et  gioriantes  in  praedicatione  sua :  dritte 
„Viston  ia  der  nämlichen  Predigt,  ein  grosses  Gastmahl ,  majus 
„prioribas  daobas.  Solche,  die  wegen  dem  Herrn  leiden^  vo- 
„Inntarii  passiones ,  et  incommoda  temporaliter  cum  Domino/^ 
Cap.  CCXXVL  ^jDe  praedicatione  Domini J"^  Extase,  — 
sieht  den  Herrn  angethan  mit  Pontificalien,  predigt  vielen  Re- 
ligiösen. 5  Gaben  för  die ,  welche  ihm  nachfolgen  (als  Geist- 
liche}. 

Cap.  CCXXVn  et  CCXXVIII.    De  quodam  Fratre  dUi" 
genie  Sanciam  Agnetein^  et  de  lachryma  fusa  in  charitate. 

„In  die  Sanctae  Aguetis  (1294  ?}  accidit,  ut nnus  bonns  Frater, 
„nomine  Erlolfus  moreretar,  qai  fuit  famosus  et  notos  in  sancti- 
„taie,  qni  In  singalari  reverentia  et  devotione  venerabatar 
„Beatam  Agnetcm.  Fertar  enim ,  qnod  in  die  Agnetis  fnit  na- 
„tns,  et  in  ipsins  die  intravit  Ordinem  Fratrum  Minorum,  et 
„taadem  in  ipsins  B.  virginis  feste  mane ,  cum  esset  incepta 
„missa  publica ,  migravit  ad  Dominum/'  . 

„Hnnc  Pratrem  haec  virgo ,  quae  supradictas  revelationes 
„habait,  propter  ipsins  Fratris  dicti  Erlolfi  devotionem  et  sancti- 
„tatem  multnm  in  Domino  dilexit  Haec  virgo  ^  statim  audita 
„morte  Fratris  huius  coepit  anüare  flere ,  et  per  totam  diem 
„dolore  et  lachrymis  se  afdixit ,  nee  se  valuit  continere  usqu6 
„ad  noctem.  Cumqne  post  tautam  defatigationem  requiescere 
„vellet,  sensit  quasi  manum  se  tangentem,  et  vocem  dicentem 
„sibi :  diiecta  mea  ^  respice^ 

„Cnmqoe  illa  respiceret,  vidit  dictum  Fratrem  Erlolfnm 
„com  ingenfi  turba  virginum  quasi  choream  ducentcm,  et  in 
.,mana  et  latere  ipsius  Fratris  Beatam  Agnetem  ,  quam  in  vita 
„mortali  adbnc  existens  tantum  dilexerat^  ut  semper  in  ser- 
„monibus  suis  vel  communibns  collationibus   de  ipsa   .sermöci- 

SiUb.  d.  Philosoph,  histor.  Cl.  Jahrp.  1849.  I.  Heft.  7 
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,,naretar.  Et  post  hanc  virgines  vidit  innumeras  cam  diclo  Fra- 
9,tre  Erlolfo,  qaae  erant  omnes  coronis  aareis  coronatae,  stA 
,,naclae :  et  ipse  ana  com  illis  etiam  nadas  et  coronatns  appa- 
,,rait.  Illa  qaoqne  naditas  non  solain  non  erat  indecens ,  vel 
,,fastidiaiii  intalit  ocalis  intaentis,  sed  magnam  placentiam,  de 
,,centiam  et  laetitiam  cordi  ipsins  virginis  praebait.^^ 

,,TaDc  ait  Frater  ad  virginem,  cai  apparait:  ego  sam  Fra- 
jyiet  Erenvoly  et  nnnc  non  dicor  Erlolfus ,  sed  EremDoV* 

„Tanc  qnaesivit  dicta  virgo ,  si  in  aliqaa  poena  fdis- 
,,set?  Coi  Frater  ait:  ab  illa  hora,  qaa  egressa  est  aaima 
„mea  de  corpore,  fni  nsque  ad  horam  tertiam  in  qnodam 
„igne  tarn  claro  et  lucido,  nt,  si  omnes  stellae  et  singnlae 
,,Fimiamenti  micarent  sicat  sol ,  non  vincerent  hoias  ignis  clari- 
•  „tatem/^ 

,,Fait  qnoqne  idem  ignis  ita  fervens,  sicat  si  omnis  ignis 
,,saper  terram  faisset  in  unum  congregatas :  eratqae  ita  spa- 
9,tiosas9  sicat  Tiridariam  qaadrangalam ,  qaod  est  in  ambita 
,,claastri  Fratram.  Et  adjecit,  Fratres,  inqaiens,  me  valenter 
,javenint  in  missis  et  orationibas  sais,  qaod  evasi  locam  poe- 
'  „naram«  Et  ta,  dilecta  mea,  tais  lacrymis  praestitisti  mihi  re- 
„frigeriam  contra  incendiam  ignis.  Nam  ana  lachryma ,  fusa  ex 
„feryida  charitate,  tantam  praestat  indolgentiam  poenaram  et 
,,amplias,  quam  decem  annorum  poenae  testante  Beato  Aagastino, 
,,qiii  dicit:  0  lachryma,  qaanta  est  taa  potentia?  Vincis  invin- 
„cibilem^  ligas  omnipotentem,  plas  vales  ,  qaam  decem  anni 
„pargatoriales,'^ 

„Tanc  haec  virgo  ait:  abi  erat  Beata  Agnes  cam  suis  so- 
^,dalibas  medio  tempore,  qao  eratis  in  poena?  Cai  ait:  circam- 
„dederant  locom  poenaram,  me  etpectantes/* 

„l'anc  haec  virgo:  qaomodo  poterant,  inqnit,  sastinere, 
„in  ipsaram  praesentia  vos  sie  torqaeri  ?  Cai  ille :  absqae  tur- 
,4»atione,  inqnit,  me  viderant  poniri,  qnia  hoc  exigebat  Dei 
, jastitia.  In  illo  igne ,  tanqaam  piscis  in  laca  flait  et  reflait, 
„ita  ego  natabam ,  nee  valebam  exire ,  divina  jastitia  me  deti- 
„nente.  Nanc  verö  in  societate  sam  haram  omniam,  et  cam  po« 
„tioribas  sablimiori  potior  dignitate.  Cai  virgo:  qaomodo,  in- 
„qait,  hoc  factum  est,  cam  istae  sont  Martyres  ?  Cai  ille:  qaid 
„dicis,  inqait^' 
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,^go  triginta  Septem  annis  passns  sam  Martyrivm ,  vivens 
^  obedientia :  hae  aatem  ana  die ,  vel  niodicum  plas  ,  sumn 
nMartjriani  eompleverant/^ 

,,Tiuic  haee  vir^o  interrogavit  de  stata  Ordiois  et  merito, 
„etiiis  Tidelieet  nieriti  esset  Ordo  suas ,  in  qao  ipse  Deo  ser- 
„?iverat?  Cni  Frater  alt:  in  dablimiori  dignitate,  inquit,  sunt 
9,apad  Demn  et  honore  omnes .  Fratres  Minores ,  qai  servant  in 
»viYendo  Ordinem  et-Regnlam  Minornm,  praesertim  propter  pau- 
j^pertatem  et  obedientiam  hoias  Ordinis**' 

,,TanG  ioterrogavit  de  Fratre  Syfrido  Confario,  qai  faerat 
jyceUega  dicti  Fratris  Erlolfi  in  infirmitate.  Cni  diiit:  ipse  in 
„brevi  me  sequetar,  ettransibit  absque  poMia,  si  tarnen  reeog- 
„dOTerit  calpam  snam  in  hoc,  quod  per  impatientiam  molestavit 
)9snos  servitores.  Sed  non  perveniet  ad  tantam  gloriam,  ad 
9,qaaatani  ego  perreni,  eo  qupd  non  tarn  dia  laboravit  in  ser- 
»litio,  sicnt  ego/^ 

^  „Ista  idrgo  diiit  mihi  de  Fratre  Erlolfo ,  cnm  adhoc  ipse 
))TiTeret ,  qaod  ipsa  semper  impetrisset  apad  B*  Agnetem  j  de 
yyqnoconqne  peteretar  illnd  per  Fratrem  Erlolfam/^ 

Cap.  CCXXJX.  j^De  duobus  impedimeniis  in  religio^ 
„«Am.'' 

Vision,  sah  den  Herrn  in  weissen  Kleidern  ohne  Casnia, 
aaf  einem  Hügel,  umgeben  von  zwei  Gräben;  eine  Menge  Re- 
ligiösen vor  ihm  auf  einer  Ebene.  Die  auf  ihn  Zueilenden  stürz- 
ten in  die  Gräben,  einige  leichter,  andere  schwerer  sich  her- 
a«  windend. 

„Scilicet  torpor  et  negligentia  in  servitio  Dci,  et  lingaae 
„laxatio." 

Cap.  CCXXX.  ^De  displiceniia  Dei  in  hammibus.^' 
Am  Lichtmesstage  Commonion,  nach  der  feierlichen  Messe 
(bei  den  Minoriten)  wollte  sie  die  Ablässe  gewinnen  durch 
Kirehenbesnch.  Weniger  Trost,  zurückkehrend,  beim  Küssen 
<ler  Altäre  hatte  sie  keinen  süssen  Geroch.  Vielmehr  braudi- 
Sea  Geruch,  und  zwar  bis  zum  Sonntag  Qninquagesima ,  dann 
hm  er  wieder  (der  süsse  Geruch)  nach  der  Commuuiou ;  sie 
bitte  nicht  herumgehen  sollen. 

Cap.  CCXXXI.  In  einer  Vision ,  ein  Weltgeistlicher  sah  sie 
zum  Altar  geben  (fehlt  das  übrige). 
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Cap.  CCXXXIL  „Quaerenii  delicias  tria  sunt  neres^ 
jjsaria,^^ 

Charfreytag  1294,  während  der 'Passion,  innere  Stimine. 

Cap.  CCXXXHL  De  viriuie  guingue  vulnerum  Christi. 

Cap.  CCXXXIV.  y^De  vilificatione  huius  puellae,^'!  1294. 
Communion,  grosser  Trost,  sie  aber  setzte  sich  immer  her- 
unter ,  Farcht  vor  Unwürdigkeit. 

Cap.  CCXXXV.  j^Quingue  tnodis  partita  est  äilectio 
,jDeL"  Hört  eine  göttliche  Stimme  (in  der  Oktave  vor  Lichte 
mess ,  während  der  Messe). 

„In  hac  revclatione  multae  personae  sant  ei  nomine! enus 
„specificatae ,  qaornm  aliqai  (sie)  habcbant  omnes  has  diffc- 
„rentias  amoris,  aliqnae  quatnor,  aliquae  tres,  aliquae  daas.^' 

Dixit  mihi,  qnod  com  esset  in  hac  revclatione,  nihil  om- 
nino  exterias  corporaliter  sensit ,  sed  ioterius  inaestimabili  de- 
lectatione  spiritas  replebatur  etc. 

Hoc  qni  scribebat,  Ermenricus  lioraen  habebat. 

(Zusatz  durch  eine  Hand  des  14.  Jahrhunderts).  „Anno  Do- 
„mini  MCCCXVIII  minus  tribus  annis  (?)  obiit  haec  Virt^o  in 
„X.  Kai.  Maji,  Agnes  Blannbekin,  filia  cniusdam  rustici,  et 
„morabatur  Wiennae,  et  erat  de  confessione  Minoris  cnjnsdam 
„sancti  Fratris." 

S.  Pothonis  Presbyter!  et  Monachi  Prunveningensis.  Ord. 
S.  Ben.  Liber  de  Miracniid  Saoctae  Dei  Genitricis  Mariae. 
S.  303  —  456,  in  44  Capiteln. 

Darunter  das  auffallendste  das  36stc.  „De  quadam  Abba- 
„tissa."  — 

Eine  strenge  Aebtissin,  die  ihren  Untergebenen  verhasst 
war,  kömmt  zu  Fall  und  wird  schwanger;  sie  verbirgt  es 
lange,  es  wird  aber  den  Nonnen  bekannt;  sie  wird  angeklagt 
beym  Bischof,  der  will  kommen  zur  Visitation.  Sie  hatte  eine 
Frivat-Capelle ,  wo  sie  Maria  inbrünstig  bittet,  mit  grossem 
Schmerz  und  mit  Furcht  vor  der  Schande. 

,,Dnm  ergo  anxie  cum  contritione  cordis  insistendo  lacry- 
„mis  et  cjulatibus  mixtas  oratiohcs  effundcret,  subitaneo  de- 
,.pressa  somno  quievit  in  silentio.  Et  ecce  ei  Beatissima  Maria 
„comitantibus  Angelis  clementer  apparuit,    moestam  misericor- 
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^ter  allo^ens,  prirao  de  tanta  visione  trepidae  et  haesitanti, 
„qoia  Mater  misericordiae  esset,  qnae  apparuit,  et  ob  taati 
„solatn  verba  adjiinxit:  Asdivi,  ait,  orationem  tiiam  vidi  la- 
„erjmBSy  et  bm  i  benigiiissimo  Filio  meo,  qai  est  poeDiten* 
j,tiae  svBoeptor,  mnreris  peecati  Teniaiii  tibi,  et  ab  infamia  et 
„coafiisione,  quam  times,  pleDissimam  liberationem  impetrisse. 
jjDbat  et  doobos  Aogelis,  qaemadmodam  sibi  Tidebatur,  ut 
„eam  prolis  onere,  qua  gravabatar^  exonerarent,  praeeepit,  et 
^eudam  eremitae,  at  per  annos  Septem  eins  caram  gereret, 
,,]iia]idaTit  deferri,  qai  fiiit  septimo  milliario  in  vicina  positns 
y^eremo.  Quo  facto  liberatam  foeminam  pio  admonens  sermono 
,,aH:  Ecee  opprobrium,  quod  timebas,  evasisti:  Peccati  laqaeom 
„deineeps  cave,  et  sanctis  studiis  ardentius  intende.  Proinde 
„scias  te  ab  Episcopo  plarimts  verbis  et  improperiis  fatigan- 
^fdain,  nee  tarnen  expaveseas ,  sed  fidncialiter  age,  qaia  omnia 
„faeile  transibis.  His  rerbis  finitis  visio  disparnit ,  et  saneti- 
,,aionialis  ejnians,  et  evigilans  omni^  quo  prius  cmciabatnr, 
9,onere  carere  se  sentit,  et  Domino  ac  liberatrici  snae,  sanc- 
„tissimae  Grenitrici  Mariae  semperque  Virgini  incessabiles 
„gratias  egif 

Es  kommt  der  Bischof,  sie  wird  hart  angefahren,  von  2 
Weibern  examinirt,  die  betrachten  sie  genan,  finden  keine 
Spar.  „Accednnt,  diligenter  attendnnt,  et  nnllum  in  ea  uteri 
»foecnndi  sig^am  deprehendant/'  —  Der  Bischof  glaubt,  sie 
seyen  bestochen,  examinirt  selbst,  und  da  er  nichts  findet, 
stSrzt  er  ihr  zu  Fassen ;  sie  schreyt,  sie  sey  unwürdig ;  ihre 
Widersacherinnen  sollen  das  Kloster  verlassen,  sie  entdeckt 
aas  Demuth  und  Reue  alles  dem  Bischof,  der  schickt  zum 
Sremiten,  der  wirklich  das  Rind  bekam.  Der  Bischof  lässt  es 
7  Jahre  dort,  dann  zieht  er  den  Knaben  aaf,  der  wird  später 
selbst  Bischof! 


(Beygebanden)  „Hadriani  Pontii  Bpistola  ad  amicum,  qua 
.,ei  felicia  natalitia  gratulatur  et  Historiam  libri  rarioris  ex- 
,,ponit ,  qui  inscribitur :  Yen.  Agnetis  Blannbeckin  vita  et  Re- 
„velatioaes  etc.  (173  !)•  Adiectae  sunt  in  ealce  R.  P.  Pezii  et 
„Illustris  Gareilii  Bibliothecar.   Caes.    epistolae  lectu  dignissi« 

Silxb.  d.  Philosoph,  histor.  Cl.  Jahrg.  1849.  1.  Hen.  8 
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„mae.    Praneofnrti   et  Lipsiae  apad  Bibliopolas.    1785.  82  pp. 

Der  BHef  ist  gegen.  £e  Herausgabe,  es  ist  zv  viel  Ab- 
surdes darin  und  wenig  Historisches;  wenigstens  hätte  er  es 
in  einem  grössern  Corpus  mittheilen  sollen«  'Der  Kaiser  hat 
es  gleich  nach  dem  Erscheben  confisciren  lassen.  Auch  Oarelli 
ist  dagegen  gewesen.  (Vom  13.  Juni  1731.) 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch- historischen  Ciasse. 

SitiBBg  Yom  3L  Jlimer  1849. 

Bericht  des  Herrn  Regiemngsrathes  Arneth  vber 
Lansa^fl  yyAntiche  lapidi  Salanitane  inediie.^^    Spalato  1848. 

Vor  ungefähr  100  Jahren  —  1752  -. —  gab  iler  Jesuit  Za- 

charia  (Franc.  Ant.)  im  2*'"  Bande  des  gelehrten  Werkes  von 

Farlati:    jjUlyricum  sacrunC^    eine    Sammlnng  von   Inschriften 

heraas,  die  hente  noch  immer  geeignet  ist,  die  Aufmerksamkeit 

der  Freunde  der  Archäologie   und  insbesondere  der  Epigraphik 

luf  jene   einst  von  Griechen  und  Römern  bewohnten  Gegenden 

ID  der  stürmischen  Adria   zu   wenden.    Zacharia  veröffentlichte 

seme    merkwürdige    Sammlung    unter    dem    Titel :    Marmora 

SalonUanUy   und  theilte  sie  in  zwölf  Classen  ein:    /.  Votiva, 

15  Inschriften;    //.  Imperaioria ^   3;   IIL  Dignitaies  et  officia 

nobüiüra,  13;  TV.  Militaria^  16;    V.  Officia  Domus  Äugu- 

9tae^  2;  VI  Artes  et  officia  minoroj  8;  VIl.  Opera  publica,  3; 

Vin.  Scenica,  1;  IX.  Geographica,  ä;  X  Miscellanea  affec" 

fatim,  202;  XI.  Christiana ,  7;  XIL  Dubia  vel  spuria,  9  — 

ilso  im  ganzen:  278.  Zu  dieser  Sammlung,  die  natürlich  über 

Salona  Hauptwerk   ist,  haben  verschiedene   Gelehrte  Zusätze 

gemacht;    zu  den  versprechendsten  gehört  die  Sammlung ,  von 

welcher  der  k,  k.  Professor  zu  Zara,  Herr  Francesco  Lanza  ^) 


0  Sdion  dareh  andere  {gelehrte  Arbeiten  bekannt:  1)  Saggio  storieo^iiati- 
•Hto^medieo  gopr»  Vantiea  eiUa  di  Naronä  e  lo  stato  pregente  del  guo 
territorio»  Bologna   1642.  —  2)  Doveroso  trihuio  di  un  figlio»   Torino, 

9  o 


10« 

die  bis  itot  herausgegebenen  3  Hefte  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften überreicht.  Sie  fuhren  den  Titel:  ^yAnÜche  lapidi 
Salonitane  inedüey'^  und  haben  laut  dem  Awertimento  den  Zweck, 
die  Inschriftsteine 9  welche  sein  Vater,  der  im  Jahre  1821  Di- 
rector  des  Museums  zu  Spalato  und  der  Ausgrabungen  zu 
Salpna  war,  worauf  er  auf  Staatskosten  sieben  tausend 
Gulden  verwendete,  zum  Theil  zu  Tage  forderte,  der  gelehrten 
Welt  bekannt  zu  geben.  Herr  Lanza,  der  St)hn,  theilt  die  bis 
itzt  in  den  3  Heften  bekannt  gemachten  Inschriften  ein: 

/.  Iscrizioni  sacre,  13;  IL  Imperiali  e  stariche^  7;  Hl. 
Congolari,  S;  IV.  Magistrati,  10;  V.  MUitari  bis  itzf  20  — 
im  Ganzen  56  Inschriften. 

Die  erste  derselben  bezieht  sich  auf  Jupiter  und  den  Kai- 
ser Claudius;  sie  Iiqss  Publius  Anteius  Herma  i.  J.  54  v.  Chr. 
setzen.  Dieser  Publius  Anteius  Herma  war  sexvir  und  Augn- 
stalis.  Mit  vieler  Gelehrsamkeit  bespricht  Hr.  Lanza  diesen 
merkwürdigen  Stein. 

Auch  die  zweite  Inschrift,  dem  Mithras  gewidmet,  ist  ein 
Votivstein  für  die  Gesundheit  des  Pamphilus,  Zahlmeisters  (?) 
(dispensaior)  des  Kaisers  Diocletian  (?}  und  Maximian  vom 
Cassier  (?}  —  Arcarius  —  Fortunatus«  Die  mit  vieler  Kennt- 
niss  geschriebene  Erläuterung  übersieht  nur  den  Umstand,  dass 
das  Monument  des  Mithras  von  Mauls  nicht  in  der  Bibliothek 
zu  Innspruck,  sondern  im  unteren  Belvedere  zu  Wien  aufbe- 
wahrt ist. 

Die  dritte  Inschrift  ist  dem  Gotte  der  Nacht  —  Noctumus 
—  gewidmet,  und  erinnert  an  die  gelehrte  Abhandlung,  welche 
unser  College  Labus  mit  grosstem  Scharfsinne  niedergeschrie- 
ben und  in  das  schöne  Werk :  ^^Museo  BrescianOy^  p.  164  ein- 
gerückt hat.  Durch  diese  wird  es  klar,  dass  es  nie  eine  Gott- 
heit gab,  die  unter  dem  Namen  Noctulius  bekannt  war,  welcher 
Name  doch  in  alle  Archäologien  und  Lexica  als  Deus  Brixia- 
norum  überging. 


—  Durch  die  Artikel  in  der  grosten  Encyclopidie  des  Pomba  so  Turin: 
Lesina  ^  Lissa ,  Montenero ,  Narona ;  er  ist  aaeh  mit  historischen  Ar- 
beiten Ober  die -Illyrer,  Dalmater,  Liburner,  mit  dem  alten  Salona,  den 
Paläste  des  Dlocletian  za  Spalato  beschifti^t. 
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Die  4.  und  5.  geben  Kaiide,  dass  syrische  Götter,  dass 

Cjkele  in   Dalmatien  Verehning  gefanden,    and    die   6.,   dass 

CSstrs  Göttin:  Venas  Victrix,  die  er  bei  Pharsalas  and  Manda 

ab  Losongswort    gab ,   aach  in  Salona  Bildsäulen   und  AltSre 

feiiabt  habe. 

Als  ich  im  Jahre  1846  in  Salona  war,  hatte  knrz  vorher 
der  dortige  sehr  thätige  und  wackere  Dorfrichter  —  Capo 
Tilla  —  Nimcevich  einen  kleinen  Altar  aus  der  Erde  gegraben. 

PORTVNAE 

CONSERVA 

TRICI .  PRO 

SALYTE  MARCI 

AVRELII  IVLI.V.C 

AVGVRI  PRAESI 

DI  PROVINCIAE 

DASSIVS  NO 

TARIVS 

VOTVM  SOLVIT 

(Fariunae  conservairici  pro  salute  Mord  Aurelii  Juli 
itW  clarissimi  auguri  praesidi  provinciae  Da^sius  naiarius 
whan  söhnt) 

Jedes  Wort  dieser  Inschrift  lässt  einen  weitläafigen  Com- 
mentar  sn.  Unter  der  vielnamigen  Fortana,  der  Rom  mit  Recht 
80  häufige  Tempel  errichtete,  ist.  jener  der  Steinschrift  nie  anf 
Hfuisen,  nnr  aaf  Inschriften  zn  finden. 

Dieser  Marens  Aurelias  Jnlas  war  vermuthlich  der  Chef 
—  Präses  —  der  Provinz  Dalmatien ,  anf  dessen  Befehl  der  heil. 
Doimas,  der  erste  Bischof  von  Salona  am  das  Jahr  107 — 112 
eadiaoptet  wurde. 

Die  nennte  Inschrift  des  C.  Julius  Sceptus  gehört  zu  den 
iltestea,  und  durch  die  Menge  von  Namen,  die  darauf  vorkom- 
men, zu  den  lehrreichste^  von  Salona.  Die  Inschriften  10  des 
T.  Ancharius  Anthus,  11.  des  Vibins  Gemellus^  12.  des  Fun- 
lanius  Philologus,  13.  der  Erzbischofin  Astletha  Maxima  sind 
aeu;  14 — 17  des  Kaisers  Tiberius,  18.  des  Kaisers  M.  Aure- 
Uns  V.  J.  170  n.  Chr.  (auf  welchem  die  1.  Cohorte  Miliaria 
Dalmatamm  vorkommt;  die  erste  Cohorte  Delmatarum  ist  aus 
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einem  Militär  -  Di^ome  des  Trajan  t.  J.  10$  schon  btkannt^ 
sind  schon  früher  heraas^geben  gewesen,  itzt  aber  sorgfältiger 
besehrieben. 

18  und  19  haben  auf  die  Befestigang  von  Salona  Bezug, 
erstere  unter  M.  Aarel,  letztere  unter  Theodosius,  wo  die  In- 
schrift des  Theodosius,  Arcadius  und  Engenius  bei  Steiner 
(Inscript.  rom.  Rhen.  II.  111  und  860}  zu  vei^leichen  ist. 

Auch  die  grösstentheüs  fragmentirten  consnlarischen  In- 
schriften von  20  —  25  sind  lehrreich ;  insbesondere  der  Scharf- 
sinn, den  der  gelehrte  Furlanetto  auf  die  Erklärung  der  grie- 
chischen verwandte.  Aus  den  Magistrats -Inschriften  zieht  vor 
allen  die  des  C.  Aemilius  Ingenuus  alle  Aüfinerksamkeit  auf 
sich;  sie  heisst: 

C.AEMILIO 

IN6ENV0 

AED .  ET .  U .  VIRO 

IVR .  Die .  ET 

AEMILIAE .  C .  F 

HIPPOLITAE  MATRI 

Diese  Schrift  ist  zwischen  2  Fasces  ').  —  Ferner  kommt  auf 
zwei  verschiedenen  Steinen  folgende ,  dem  Inhalte  nach  ganz 
gleiche  Inschrift  vor: 


VESTIBVLVM 

ET  AMBITVS 

MONVMENTI.A 

BATHRO  CLATROR 

INTRA .  LORICAM .  QV 

AE .  SPECTAT .  IN  MERID 

AD  VIAM  MVNITAM 

LONG .  P .  XXXII .  LAT .  P .  LV. 

ET .  A  BATRRO  CLATROR 

A  PARTE .  DEXT .  ET .  SINIST 


VESTIBVLVM 

ET  AMBITVS  MO 

NVMENTl  A  BATHRo 

CLATRORVM  INTRA 

LORICAM .  QVAE  SPE 

CTAT  IN  MERIDIE .  AD 

VIAM  MVNITAM 

LONG .  P .  XXXII .  LAT .  P .  L  V. 

ET  A  BATRRO  CLATRO 

RVM  A  PARTE  DEXTRA 


^)  Zwei  Faacea  kommen  aaeser  aaf  dem  Stein  za  Salona  aach  auf  einem 
zu  Modena  vor,  der  bei  Ornter  W% ,  5,  und  richtiger  bei  Cavedoni 
(Marmi  Modenesi ,  22)  beschrieben  Ist ;  es  kommen  aach  vier  and 
sechs  Fasces  zur  Bezeichnung  der  quatuor  und  sezviri  vor.  Mus.  Ver« 
CXVII.  3.  3.  Donati  p.  318.  8. 
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BT  A  POST .  OMNIVM  BT  SINISTRA  ET  A  POST 

AN6VL0R  .  IUI .  LAT .  P  .  OMNIVM  ANGVLO 

QVINOS  DE  NOS  RVM  HD  .  LAT .  P  .  QVl 

NOS  DENOS 

Gehort  schon  die  erste  Insehrift  wegen  der  zwei  Fasces, 
tGe  darauf  erhoben  gearbeitet  sind,  zu  den  seltenen ^  so  sind 
die  zwei  andern  es  fast  noch  mehr,  da  sie  Bestimmungen  über 
das  GrabmoDnment  des  C.  Aemilins  Ingenuns  enthalten,  die 
dasselbe  zoin  Range  der  berühmten  Gräber  zu  Pompeji  erheben, 
woTon  das  eine  dem  Scaorus,  das  andere  dem  C.  Calventios 
Qnietus  gehört;  dieses  letztere  trägt  die  Aufschrift:*) 

C .  CALVENTIO  .  QVIETO 

AVGVSTALI 

HVIC .  OB .  MVNIFICENT .  DECVRIONVM 

DECRETO  .  ET  POPVLI  •  CONSENSV .  BISELII 

HONOR .  DATVS  .  EST 

Da  die  Inschrift  des  C.  Aemilius  Ingenuns  wohl  schon 
einige  Male  besprochen*),  jedoch  noch  nicht  von  allen  Seiten 
beleuchtet  ist,  sie  leider  noch  immer  das  Schicksal  hat,  ob- 
scbon  sie  auf  der  dem  Pfarrer  zu  Salona  gehörigen  Wiese  ge- 
gen Traun  zu  liegt,  noch  nicht  in^s  Museum  gebracht  worden, 
somit  Tor  Zerstörung  sicher  «u  sein,  so  glaube  ich,  ist  der 
Stich  derselben  eine  wünschenswerthe  Sache.  Ich  gebe  sie  in 
der  Beilage  nach  einer  Zeichnung,  die  ich  der  Güte  des  ge- 
wesenen Hofrathes  zu  Zara,  Herrn  Baron  Schaller,  verdanke. 
Zugleich  liess  ich  zur  Vergleichung  das  Grab  des  C.  Calven-' 
tiis  Quietus ,  mit  welchem  das  des  C.  Aemilius  Ingenuns  Aehn« 
lichkeit  gehabt  zu  haben  scheint,  in  Anlage  (nach  Zahn '} 
stechen. 


.  ♦• 


0  Gell,  Pompejana,    London  1817—1819,  p.  103. 

')  PnrlaneltOy  Aftpmäix  Lexiei  F'oreellinittni,  PaUTÜ  1841.  —  V.  Batliruin, 
Amtieke  lapidi  Patwine,  p.  %17.  —  Ich  gib  sie  Herrn  Seidi,  der  sie 
dmcken  liess:  Cluronilc  der  archftolof.  Fände  in  Dr.  A.  Sclkmidl*s  Bi&t- 
tem  ftr  Literatur  and  Kunst,  18%7$  sie  ist  auclk  besonders  abgedrucltt 
in  der  Zeitschrift:  La  Dalmatia,  18%7,  p.  297. 

')  Pomp^i,  UereulaHum  Stahiae,  I.,  p.  %1. 
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Das  Wort  bathram  Yom  griechischen  ßi^pov  t  6rand<« 
läge  —  kömmt  hier,  als  lateinisches  gebraucht,  zvm  ersten 
Male  Yor.    Es  erinnert  dieses  Monvment  an  Horaz:'} 

Hoc  miserae  plebi  stabat  comane  sepalchrum 

Mille  pedes  in  fronte ,  trecentos  cippns  in  agram.  ^— 

Hie  dahat:  heredes  monamentnm  ne  seqaeretnr. 

Ich  sehe,  dass  ich  die  Grenzen  eines  Sitzungsberichtes  weit 
überschritte,  wollte  ich  die  merkwürdigem  Inschriften  alle  so 
umständlich  beschreiben,  desshalb  will  ich  mich  mit  der  An- 
zeige der  noch  übrigen  kürzer  fassen. 

Die  30.  ist  dem  C.  Clodios  Fadicnus,  die  31.  dem  C»  AI- 
bius  Niger,  die  32.  dem  Q.  Nassius^  die  33.  dem  T.  Teren- 
tius  Caessianus ,  die  34.  dem  C.  Albucius ,  die  35.  dem  C.  Tor- 
ranius  gewidmet.  Nicht  minder  merkwürdig  sind  die  nao  be- 
ginnenden militärischen  Inschriften,  von  denen  ich  einige  selbst 
an  Ort  und  Stelle  abgeschrieben  habe,  and  sie  in  den  Denk- 
schriften der  k.  Akademie  bei  meinen  „Reisebemerkungen^*  be- 
kannt machen  werde. 

Herr  Prof.  Franc.  Lanza  drückte  den  Wunsch  aus,  Ton 
der  Akademie  in  der  Herausgabe  des' eben  besprochenen  Werkes 
unterstützt  zu  werden,  welchen  Wunsch  ich  der  Akademie  in 
zweifacher  Form  anheimstelle;  entweder  auf  eine  Anzahl  Exem- 
plare, etwa  5Ö,  zu  pränumeriren,  und  dem  Verfasser  den  Betrag 
für  die  schon  ersciiienenen  zukommen  zu  lassen,  und  die  künfti- 
gen ebenfalls  abzunehmen,  oder  ihn  mit  der  Summe  Ton  100  iL 
C.  M.  in  seinem,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  löblichen 
Unternehmen  zu  unterstützen,  welches  um  so  löblicher  ist,  da 
das  Einkommen  für  die  Armen  in  Spalato  bestimmt  ist. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser  am 
Schlüsse  die  ffewöhnlichen ,  so  nöthigen  Indices,  wenigstens 
Verbal-  und  Real-Indices,  hinzufugen  werde. 

Auf  den  Antrag  des  Herrn  Berichterstatters  beschliesst  die 
Classe,  durch  Pränumeration  auf  50  Exemplare  die  fernere  Er- 
scheinung dieses  Werkes  zu  unterstützen. 


>)  StUifr,  L.  /.,  c.   Vm.,  iO   12  ei  iS. 
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Berieht  des  Herrn  k.  Rathes  Bergmann  fiber:  Pi- 
piti  ^Die  Grafen  von  Kybarg/^ 

Schon  schweizerische  nnd  schwäbische  Geschichtschreiber 
haken  in  ihren  Werlien,  besonders  in  denen  ^  welche  das  Haus 
Hihsbnrg  berühren,  mehr  oder  minder  auch  von  den  Grafen 
TOB  Kybnrg  gesprochen.  Der  Herr  Verfasser  hat  diese  ihm 
ivjanglichen  Quellen,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  fleissig  nnd 
■lit  Umsicht  benutzt  und  mit  dankenswerthem  Fleisse  das  Ge- 
fimdene  und  Erforschte  zu  dieser  Monographie  aneinander  gereiht. 
Er  bedauert,  dass  ihm  für  die  erste  Abtheilung  des  gelehrten 
PUcidus  Braun  Geschichte  der  Grafen  von  DiHingen  und 
Künirg^}  nicht  zu  Gebote  gestanden,  und  diess  mit  vollem 
Rechte,  indem  sie  ihn  in  Bezug  auf  die  Kyburger  Verwandt- 
schaft mit  den  Grafen  von  DUIingen  auf  ein  anderes  Eigebniss 
gefihrt  hätte. 

In  der  Einleitung,  in  den  $§.  1  und  2,  spricht  der  Herr 
Verfasser  von  Alemannien  und  seinen  alten  Herzogen,  von  dem 
Thur-  und  Zurichgau  und  ihren  alten  halb  fabelhaften  Grafen, 
von  welchen  er  ein  langes ,  wenig  fruchtbareis  Verzeichniss 
S.  9  ~-  11  auffuhrt 

Herr  Pipitz  theilt  seine  Schrift  schlechtweg  in  zwei 
Abtheilungen,  deren  erste  die  ältere,  und  die  zweite  die 
jüngere  Linie  der  Grafen  von  Kybnrg  behandelt.  Ich  erlaube 
mir  drei  Linien,  nämlich  eine  ältere,  mittlere  und  jün- 
gere oder  neuky burgische  Linie  festzustellen,  die  ich  hin- 
nchtlieh  ihrer  Famiiienabstammung  nennen  mochte: 

A.  Die  Bregenz-Winterthur-Kyburgische; 

Bi  die  Dillingen-Kyburgische; 

C.  die  Habsburg-Laufenburg-Kyburgische  Linie 
n  Bnrgdorf  in  Kleioburgund. 

Die  zahlreichen  Nachrichten  über  die  ältesten  Kyburger,  die 
in  den  ersten  Paragraphen  niedergelegt  sind,  ermangeln  manch- 
Buü  aller  Glanbwürdigkeit  und  werden  sich  au9  Abgang  zuver- 
bslicher  Quellen  kaum  je  zu  einem  unbezweifelten  Ganzen 
▼erbmden  lassen«    So  lange  jene  alten  Grafen  noch  absetzbare 


')  Im  V.  Bde.  8.  373  ff.  der  bist.  Abhandlangen   der  kdnifl.  Akademie  der 
WiMentcballen  lu  Mftnchen.    1823. 
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und  versetzbare  Beamte  ihres  Ganes  waren  and  daher  in  den 
Geschlechtern  wechselten,  finden  wir  gewöhnlich  nur  verein- 
zelte Namen,  kurze  Andeutungen  und  al^erissene  Glieder,  aus 
denen  nur  mit  grdsster  Vorsicht  und  strenger,  ja  strengster 
Kritik  sich  Stammbäume  entwerfen  und  verfassen  lassen.  Erst 
mit  der  Erblichkeit  der  Grafen  beginnt  für  diese  Creschlech- 
ter  eine  zusammenhängende  Ueberlieferung. 

Zuerst  taucht  aus  dem  dunklen  Gewirre  kyburgischer  und 
pseudokyburgischer  Namen  im  Jahre  1027  an  das  Licht  der  Ge- 
schichte jener  berüchtigte  Werner  von  Kyburg,  an  welchem 
der  jugendliche  Herzog  Ernst  IL  von  Schwaben  (aus  haben- 
bergischem  Geblute)  im  Streite  und  Kriege  mit  seinem  Stief- 
vater Kaiser  Konrad  IL  um  das  schöne  burgundische  Erbe  mit 
Hinopferung  seines  Herzogthums  Alemannien  und  der  Liebe  zu 
seiner  Mutter  Gisela  unerschütterlich  gehangen.  Bekanntlich 
fielen  beide  in  der  Baar  am  17.  August  1030  im  Kampfe  gegen 
die  kaiserliche  Macht.  Die  Sage  und  Uhland  in  seinem  ^Ernst 
von  Schwaben'^  haben  beide  verklärt.  Einige,  wie  Johann  von 
Muller,  wollen  diese  Kyburger  gerade  von  Altdorf  bei  Ravens- 
burg, der  Wiege  der  Weifen,  ja  von  diesen  selbst,  abstammen 
lassen.  Ohne  Zweifel  sind  sie  altalemannischer  Abkunft,  aus  der 
Umgegend  des  an  edeln  Geschlechtem  und  liederfrohen  Sängern 
reichen  Bodensee^s.  Mit  vollem  Rechte  hat  Herr  Pipitz  seiner 
Abhandlung  das  Fragment  der  Chronik  von  Petershansen 
angefügt. 

Nach  dem  alten  Johann  Stumpff  (B.  V.  Cap.  30)  sind 
die  Grafen  von  Winterthur  mit  denen  von  Kyburg  eines  Ab- 
kommens und  Stammes  gewesen  und  von  diesen  beerbt  worden, 
indem  nach  Pupikofer*)  Liutfried^s,  Grafen  von  Winterthur, 
Gemahlin  die  Tochter  eines  (letzten?)  Grafen  von  Kyburg 
und  Dillingen  gewesen  und  dadurch  Kyburg  mit  Winterthur 
vereinigt  worden  sein  soll. 

Der  so  eben  erwähnte  Graf  Werner  von  Kyburg  hat  iu 
keiner  der  beiden  Stammtafeln  bei  Pipitz  eine  Stelle  gefunden, 
wohl  aber  entwirft  er  S,  27.  Anm.  4  nach  dem  gelehrten  St. 
Blasianer  Ussermann  eine  Reihenfolge  der  Winterthurer  Grafen, 


<)  GMChlehte  des  Tburgaua.   BischofMU  1828.   Bd.  I.  80. 
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IM  iet  Liutfried  die  awei  Sohne  Werner   (der  vielleicht  den 

K/i orger  Antheil  bekam?)   und  Marqnard    hatte,   welcher 

Letxtere  ihm  in  der  Grafschaft  folgte  and  dessen  Enkelin  and 

sooft  Werner^fl  Grossnichte  Adelheid   die  Letzte   des   6e- 

scUedites  dieser  Grafen  von  Winterthar  and  Kybarg  war. 

Höehst  wahrscheinlich  entsprosst  der  Ahnherr  der  Grafen 
?on  WiAterthar  den  vom  altalemannischen  Hersogsblate  Gott- 
fried's  alistaiiinienden  mächtigen  Grafen  des  Linz-  and  Ar- 
gengaaes,  welche  am  Rheine  hinanf  den  grossten  Einflass 
auf  das  romanische  Element  im  antern  Rhätien ,  d.  i.  im  obern 
Vorarlberg  und  in  Charwalhen  aasübten  and  es  verdeutschen 
balfen. 

Der  gelehrte  Stalin  entwirft  in  seiner  classischen  Wirtem* 
bergisehen  Geschichte,  Stattgart  1841,  Bd.  I,  243  and  559  zam 
Theile  nach  dem  so  eben  genannten  Petershaasener  Fragmente 
von  diesen  alten  Grafen  von  Bregenz  eine  Stammtafel ,  nach 
welcher  der  älteste  der  vier  Söhne  Uzo's  oder  Ulrich's  VL^ 
Namens  Ulrich  VII.  (f  978)^  der  Stammvater  der  mit  Radolf 
un  1157  erloschenen  Grafen 'zu  Bregenz,  und  der  dritte  Liat- 
fried,  der  voll  Scheindammheit  seinen  Brüdern  den  schönsten 
Theil  ihres  Erbes ,  nämlich  Winterthar,  abgelistet  hat, 
Herr  dieser  damals  noch  zam  grossen  Thargaa  gehörigen 
Besitaangen  geworden  ist 

Lintfried^s  Sohn  war,  wie  so  eben  erwähnt  warde^  wahr- 
scheinlich der  vorgenannte  Graf  Werner,  and  dessen  oder 
sebes  Bmders  Marqnard  Sohn  jener  Ad  albert,  der  im 
J.  1053  (nicht  1055  bei  Pipitz ,  S.  22,  vgl.  S.  136)  in  Apalien 
im  Kampfe  gegen  die  Normannen  gefallen  ist. 

Adalbert^s  einsuge  Tochter  Adelheid  gab  ihre  Hand  dem 
Grafen  Hartmann  von  Dillingen,  dem  Stifter  von  Neres- 
hörn  (f  1121),  and  ward  die  Ahnfraa  (f  3.  Jani  1118)  der 
sweiten  oder  Dillingen-Kybargischen  Lmie.  Ihre 
beiden  Enkel  theilten  am  das  Jahr'  1155  ihre  Besitzangen,  so 
'ass  der  Aeltere,  Namens  Adelbert,  Graf  za  Dillingen 
wurde.  Dessen  letzter  Sprosse,  Hartmann  Bischof  za  Aags- 
Borg,  starb  1286,  and  mit  ihm  kam  die  Grafschaft  Dillingen  an 
dieses  Hochstift.  Der  jüngere  Enkel  Hartmana  erhielt  Ky- 
barg,  von   welchem  er  sich  fortan  nannte.   Darch  seine  Ver- 
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mählang  mit  Richenza,  Erbgrafin  von  Leozbarg,  erhob 
sich  mächtiger  das  Haas  Kybarg  and  gewann  noch  höheren 
Aufschwang  and  Glanz  darch  die  Vermählang  seines  einzigen 
Sohnes  Ulrich  (f  um  1228)  mit  Anna,  Schwester  Berthold-s  V., 
des  letzten  Herzogs  von  Zähringen  (f  1218),  welche  ihm 
die  grossen  zähritigischen  Allode  in  Kleinbargand  and 
imUechtland  zubrachte ,  so  dass  er  neben  dem  emporblühenden 
Hause  Habsbarg  der  mächtigste  und  gewaltigste  Dynast  in 
Helvetien  war. 

Geschwächt  wurde  diese  Kyburgische  Macht  durch  die 
zwischen  seinen  beiden  Söhnen  Hartmann  H.  oder  Aeltern, 
der  sich  mit  der  Gräfin  Margaretha  von  Savoyen  (f  1283) 
vermählte,  und  Werner  nach  ihres  Vaters  Tode  getroffene 
Theilung,  in  welcher  jener  Altkyburg  im  Zarichgaue, 
Lenzburg,  Baden  etc.,  und  dieser  die  kleinburgundi sehen 
und  uechtländischen  Besitzungen  aus  dem  Erbe  der  Zäh- 
ringer, deren  Hauptsitz  zu  Burgdorf  war,  erhielt 

Schon  um  das  Jahr  1230  starb  Graf  Werner  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  Hartmann  10.  oder  Jüngere,  unter  seines 
gleichnamigen  Oheims,  des  altem  Hartmann^s  Vormundschaft. 
In  seinen  besten  Jahren  am  3.  Sept.  1263  starb  der  jüngere 
Hartmann  und  hinterliess  aus  der  zweiten  Ehe  mit  der  Gräfin 
Elisabeth  von  Chälons,  einer  Enkelin  Otto^s  des  Grossen, 
Pfalzgrafen  von  Burgund  und  Herzogs  von  Meran,  die  ein- 
zige minderjährige  Tochter  Anna,  aber  welche  ihr  Vetter 
Hugo  in.  von  Werdenberg  keine  uneigennützige  und  wohlwol- 
lende Vormundschaft  führte. 

Hartmann  der  Aeltere  folgte  schon  im  nächsten  Monate, 
im  October  1263  seinem  Neffen,  als  der  Letzte  des  Dillingen- 
Kyburgischen  Maunsstammes,  und  seinen  Nachlass,  die  Graf- 
schaften Kyburg  und  Lenzburg,  zog  der  älteste  Sohn  sei- 
ner Schwester  Heilwig,  der  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
an  sich.  Der  Titel  Kyburg  glänzte  mit  dem  von  Habsburg 
vereint  unter  Karl  V.  in  der  westlichen  Hemifphäre,  glänzet 
noch  in  dem  grossen  Titel  unseres  jugendlichen  Kaisers  Franz 
Joseph  L  von  Oesterreich» 

Anna,  Hartmann's  des  jungem  Tochter,  brachte  mit  ihrer 
Hand   ihr  Erbe  in  Kleinburgund    zu  Burgdorf   und  Thun  an 
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L  Radolfs  Vetter  Eberhard  I.,  Grafen  von  Habsbnrg- 
Laifenbnrg.  Mit  ihnen  beginnt  um  das  Jahr  1273  die  letzte 
oitr  Habsburg-Lanfenbnrg-Kybnrgische  Linie  in 
ier  westlicben  Schweiz. 

Eberhard^s  Nachkommen  geben  uns  ein  trauriges  Bild,  wie 
eil  reiches  und  mächtiges  Geschlecht  theils  durch  Bruderzwist 
—  ja  Brudermord,  theils  durch  schwere  Schuldenlast,  die  es 
jorch  Ueppigkeit  und  Prunksucht,  Krieg  und  Fehden  auf  sich 
geladen,  theils  durch  seine  Lage  inmitten  der  durch  die 
Weisheit  ihrer  Haupte^,  und  den  Gehorsam  ihrer  Burger  kräf- 
tig und  ruhmvoll  emporbl übenden  Städte  Bern,  Solothurn  und 
Freiburg,  in  ihrem  Bunde  mit  der  jugendlichen  Eidgenossen«» 
Schaft  nach  130  Jahfen  mit  der  vierten  Generation  unrettbar 
und  ruhmlos  zu  Grunde  gehen  musste.  Nach  wiederholten  Ver- 
iosserungen  und  Verpfändungen  verkauften  Graf  Berthold  und 
seine  Neffen,  Egon  und  Hartmann  IV.,  mit  schwerem  Herzen  am 
5.  AprO  1484  Burg  und  Stadt  Thun,  Burg  und  Stadt  Burg- 
dorf mit  deren  Zugehörungen  an  Bern,  das  in  jenem  Jahr- 
hiinderte,  wenn  je  eine  Stadt,  an  Bürgertugenden,  an  Grund- 
sätzen und  Waffen  dem  alten  freien  Rom  glich,  um  37.800  fl« 
So  kamen  allmälig  auch  die  kleineren  Besitzungen  vom  sinken- 
iea  Hause  weg.  Am  28.  August  1406  übergaben  die  Gi-afen 
Berehtold  und  Egon  an  Bern  alle  ihre  Mannschaften  und  Le- 
ben, wie  auch  alle  ihre  Pfandschaften,  die  BrQcke  zu  Aar- 
waagen,  und  das  Wichtigste  die  Landgrafschaft  Burgund 
mit  Wangen  und  dem  Hofe  zu  Herzogenbuchsee,  die  ihnen  lebens- 
lioglich  zugesichert  wurden,  worauf  sie  in  das  Burgrecht  von 
Bern  uod  Solothurn  gegen  den  jährlichen  Erlag  von  Einem 
Gulden  an  jede  Stadt  traten. 

Ohne  Eigenthum  im  Lande  zog  nun  Egon  Graf  von 
Habsburg  -  Lauf  enburg-Kyburg  nach  Frankreich  auf 
tie  Guter  seiner  Gemahlin  Johanna  Gräfin  von  Rappolt- 
stein,  Frau  von  Migniires,  und  starb  daselbst  angeblich  als 
der  Letzte  dieser  neukyburgischen  Linie  um  .1415« 

Des  Herrn  Verfassers  zweite  Abtheilung,  welche  die 
Geschichte  der  jungem  —  oder  richtiger  der  jüngsten  kybur- 
gisehen  Linie  enthält ,  ist  reichhaltiger  in  den  Details  des 
Stoffes,  weil  die  schweizerische  Geschichte  dieser  Periode  ihrer 
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jagendlich-kräfligen  Entwickelang  eines  wohlerhalteaen  Urkon- 
denschatzes,  gater  ChrooikeD,  fleissiger  und  gründlicher  For* 
schuDgen  wie  aueh  der  gediegensten ,  ja  classischen  Bearbei- 
tung sich  erfreut.  Besonderes  Verdienst  gebührt  dem  Land- 
ammann  von  Tillier  für  seine  kritische  und  trefflidie  Ge- 
schichte des  eidgenössischen  Freistaates  Bern,  in  deren  ersten 
Band  (1838)  er  die  Geschichte  dieser  letzten  Kyb.  Linie  mit 
▼erwebt  hat,  so  dass  sie  Herrn  Pipitz  als  Hauptquelle,  wenn 
er  sie  auch  nicht  als  solche  nennt,  und  zwar  mit  allem  Redite 
gedient  hat.  Meines  Erachtens  ist  Wichtigeres  und  minder 
Wichtiges  ohne  strengere  Sonderung  neben  einander  ge- 
stellt und  nicht  genugsam  Licht  und  Schatten  Tcrtheilt,  so 
dass  die  Leetüre  etwas  Monotones  und  Ermüdendes  hat. 

Herr  Pipitz  fugte  seiner  Schrift  noch  zwei  Blätter  mit 
Stammbäumen  bei.  Der  erste  ist  vom  Verfasser  von  einer  auf 
der  Züricher  Stadtbibliothek  verwahrten  Copie,  die  nach  einem 
alten,  angeblich  von  Augsburg  aus  einer  Zeit,  in  der  es  keine 
oder  wenig  Kritik  gab,  herrührenden  Stammbaum  schon  im 
Jahre.  1544  gemacht  wurde,  abermals  copirt  und  gibt  uns  eine 
lange  Reilie  altkyburgischer  und  pseudokyburgischer  und  dillin- 
gi^cher  Grafen  von  dem  namenlosen  Vater  Hupald^s  durch 
achtzehn  Generationen  bis  auf  Hartmann,  Bischof  zu  Augsburg, 
den  letzten  Grafen  von  Dillingen  (f  1286).  Die  Rückseite  die- 
ses ersten  Blattes  I^eginnt  mit  Hartmann  von  Dillingen,  dem 
Gemahle  der  Adelheid  Erbgräfin  von  Kyburg,  und  enthält  die 
von  ihm  kurzweg  genannte  ältere  und  jüngere  Linie  von 
Kyburg  in  ungetrenntem  Zusammenhange  bis  zu  ihrem  Erlö- 
schen unter  dem  Grafen  Egon,  um  das  Jahr  1415.  Die  namen- 
lose Schwester  Hartmann^s  des  Jüngern  von  Kyburg  hiess  nach 
einer  vom  Papste  Innocenz  IV,  zu  Lyon  am  19.  Mai  1249  für 
das  Kloster  Mehrerau  (bei  Bregenz}  ausgefertigten  Bulle  de- 
mentia und  war  die  Gemahlin  Hugo^s  H.,  Grafen  zu  Wer- 
denberg,  wie  ich  ein  anderes  Mal  zeigen  werde. 

Der  Stammbaum  Nr.  II  umfasst  die  Nachkommen  Gott- 
fried's,  Herzogs  von  Alemannien  (f  um  708}  und  ihre  in 
die  Linien  von  Bregenz,  Winterthur,  Buchhorn  und  deren  Sip- 
pen getheilte  Abstämmlinge;  dann  der  Ahnen  Hartmann^s  L 
von  Dillingen  um  890  durch   sieben  Generationen  bis   auf  den 
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wcrwäiiateii«  gleichnamigen  Gemahl  Adelheid's,  den  Stifter  Ton 
Kerah«im  im  Jahre  1095. 

Ab  Berichtigungen  ßgen  wir  noch  bei: 

S.  76.  Anm.  3.  Zeile  7.  heilst  es  irrig  am  S9.  October 
^tt  am  19.,  indem  die  betreffende  |  Von  der  Gräfin  Mar  ga- 
ret ha  Ton  Kybnrg  aasgestellte  Urkunde  in  Marqnard  Herr- 
gottes Genealog,  diplom.  Tom.  IL  pag.  382,  Nr.  CCCCLXIII)  in 
ihrem  Legate  für  das  Kloster  Wettingen  laatet:  ^pro  salnte, 
remedio  animae  nostrae   et  bonae  memoriae  Comitis  H.  (art- 

■aaiii)  Seniaris  de  Kibnrc ,  perdilecti  mariti  nostri anno 

Denini  MCCLXIII.  XlllI  Kalendas  Novembris,''  d.  i.  am  19.  Oe- 
tdl^r.  Auch  Tillier  I.  60  n.  64  lässt  nach  Tschndi  ad  annnm 
1264,  and  dieser  wahrscheinlich  nach  Lea's  schweiserischem 
Lexicon  Bd.  XL  269  and  nach  dem  Necrologiam  Wettingense 
bei  Herrgott  III.  S.  847,  diesen  Grafen  Hartmann  den  Aeltem, 
ob  aber  laut  der  Worte  banae  memoriae  richtig  (?})  am 
27.  November  1264  sterben. 

S.  100.  Z.  fl.   statt  Griessisberg  1.  Geussesberg,   nach 

Tillier  L  146. 

ji   101.  Anm.  1.     „      Oettingen  L  Oltingen. 

j,   110,  Z.  19.       „      1342  1.  1843,  nach  TiUier  L  197. 

^    _     ^   26.       ,,      13.  Aagast  1343  L  16.  TUlier  20L 

,,   123.   ,,     3«      ,,     Hermann  1.  Hemmann. 

,,   124.   „     9.       „      13.  April  (1383)  I.  am  21.,  indem 

.  der  Waffenstillstand  Dinstags  vor 
Georgi,  d.  i.  am  21.  April,  abge- 
schlossen wurde.  Vgl.  Tillier  L  273. 


Bericht  des  Herrn  Dr.  Goldenthal  über:  Fassel, 
j}Tiigend-  und  Rechtslehre  nach  den  Principien  des  Talmud  und 
Bach  der  Form  der  Philosophie,"  und  Flesch  Hebräische  Ueber- 
setsing  der  Viia  Mosis  von  Philo. 

Zwei  Werke  sind  es  wiederum ,  die  zu  besprechen  die  kai- 
Nrliche  Akademie  der  Wissenschaften  mir  aufgetragen  hat,  und, 
«ean  je  literarische  Erscheinungen  mit  Freuden  zu  begrüssen, 
so  sind  es  diese,  die,  wie  verschieden  sie  auch  dem  Inhalte 
uch  sind ,    doch  das  Eine  gemein  haben ,    dass  sie  Beide  die 


116 

WilBsenschaft  des  Jndenthiiiius   fordern,  und  in  das  Bereidi  der 
allgemeinen  Welt -Wissenschaft  nicht  mmder  hineingehören. 

Das  eine,  nämlich  das:  ^^ttDS^OI  pIX  Tugend-  und 
Rechtslehre  bearbeitet  nach  den  Principien  des  Talmudes  und 
nach  deir  Form  der  Philosophie;  vom  Rabbiner  zu  Prossnits  in 
Mähren,  H.  B.  FasseT^,  ist  ein  Werk,  das  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit verdient.  Schon  ein  fluchtiger  Blick  auf  den  Titel 
besagt  uns,  dass  es  neui  in  seiner  Art  und  in  der  judischen 
Literatur  einen  Fortschritt  bezeichnen  muss.  Und  in  der  That, 
lag  es  in  der  früheren  anfanglichen,  wie  ich  feie  nennen  mSehte, 
belletristischen  Periode ,  Blumenlesen  aus  dem  Talmud  und  mo- 
ralische Erzählungen  in  Prosa  und  Poesie  zu  liefern ,  die  allen- 
falls ihren  unbestreitbaren  Nutzen  hatten  und  einen  Fortschritt 
in  ihrer  Art  beurkundeten,  so  ist  es  diessmal  ein  Werk,  das 
den  Eintritt  in  eine  höhere  Entwicklungsstufe  der  Literatur, 
den  Anbruch  einer  neuen  Periode  verkündet,  welche  die  ersten 
Bildungselemente  bereits  überwunden ,  die  sich  zu  der  vorher^ 
gegangenen  verhält,  wie  der  Stamm  zur  Wurzel,  wie  die  Frucht 
zur  Blüthe,  nämlich  der  Periode  der  echten  Wissenschaft- 
lichkeit. 

Es  ist  schon  manchmal  das  Verdienst  einer  literarischen 
Production,  blods  eine  Idee  in  ihrem  Gesammtinbalte,  auch  ohne 
Rücksicht  auf  die  weitere  Ausfuhrung ,  ausgesprochen  zu  haben. 
Im  Bereiche  des  Geistes  wie  in  der  Natur  herrscht  kein  Zu&ll, 
d.  h.  wenn  manche  Erscheinungen  wie  die  Blätter  vom  Baume 
welken,  so  gibt  es  doch  wieder  andere,  die  den  unverwüstlichen 
Stamm  vorstellen,  die  innere  Wesenheit  einer  bloss  scheinbaren 
Zufälligkeit ,  welche  eben  in  ihr  ihre  Begründung  und  Erklärung 
findet  Nicht  immer  mag  vielleicht  der  producirende  Geist  ein 
Bewusstsein  darüber  haben,  aber  selbst. unbewusst  unterliegt  er 
dem  nothwendigen  Gesetze  alles  in  die  Erscheinung  Tretenden, 
dem  Gesetze  der  fortschreitenden  allmäligen  Entwickelung.  Un- 
willkührlich  ist  er  selbst  das  Product  bereits  vollendeter  Thai- 
sachen, von  denen  er  getragen  wird  und  durch  welche  seine 
Thätigkeit  erst  ihren  eigentlichen  Werth  erhält.  Jede  anfang- 
liche Bildung  ist  eine  bloss  äusserliche,  sprachliche,  und  selbst 
die  Philosophie  erscheint  im  Alterthum  in  der  Form  der  Poesie, 
dagegen  bei  fortgeschrittenem  Bewusstsein  auch  das  Aeusserlieh« 
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■  em  Innerliches  umschlägt   und  ans  der  Wurzel  empirischer 
%iciikeniitiii8s  erblüht  eine  Sprachphilosophie. 

Die  erste  Periode  nach  Mendelssohn  war,  wie  schon  be- 
rikrt,  eine  äusserliche,  sprachliche,  poetische,  belletristische,  in 
itr  darauf  folgenden  sammelte  sich  das  Bewusstsein  und  sie  ward 

> 

eiu  forschende.  Auf  die  anderen  Gebiete  werden  wir  noch  oft 
XD  sprechen  kommen,  in  dem  der  Philosophie,  ist  nicht  we- 
ni^r  eine  rege  Thätigkeit  ersichtlich,  und  neben  den  Werken 
eiDes  Dr.  Steinheim  ^}  und  Rabbiners  Samuel  Hirsch ')  nimmt 
das  gegenwärtige  Werk  einen  Plats  würdig  ein.  Es  bestätiget 
abermals  dasselbe,  was  bereits  die  alexandrinische  und  spanisch- 
arabische oder  aristotelisch  -  averroistische  Schule  behauptet 
kLben,  nämlich  dass  das  Judenthum,  sogar  das  talmudische  Ju- 
denthum  nicht  nur  der  Philosophie  nicht  entgejgen  ist,  sondern 
congruirt  mit  ihr  ganz  und  gar.  Die  Philosophie,  deren  fri- 
scher Springquell  dem  Rein -Vernünftigen  entströmt,  kann  und 
darf  in  einer  Religion,  die  das  Rein -Vernünftige  zum  Principe 
macht,  keinen  Widerstand,  keine  Gegnerin,  sondern  Bestätigung 
lad  eine  innige  Befreundete  finden.  Die  Religion,  die  das  Rein- 
Menschliche  berücksichtiget  und  achtet,  lehrt  nothwendiger 
Weise  dasselbe,  was  die  Philosophie,  ist  in  mancher  Beziehung 
selbst  eine  philosophische  Disciplin. 

Ans  den  yerschiedenen  in  den  talmudischen  Schriften  weit- 
läufig zerstreuten  Sätzen  bemühte  sich  Herr  Rabbiner  Fassel 
ein  Meral-  und  Rechtssystem  zusammenzustellen,  was  ihm  nicht 
aar  gelang,  sondern  Torzüglich  gelang.  Streng  nach  den  Para- 
graphen der  philosophischen  Moral-  und  Rechtslehre  richtete 
er  sein  Buch  ein,  passte  genau  daran  die  betreffenden  Stellen 
ans  dem  Talmud,  und  wo  Consequenzen  zu  ziehen  waren,  that 
er  es  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn,  und  hämmerte  so  ans 
eioielnen  Stücken  ein  ganzes,  vollständiges  Bild  zusammen: 
eine  philosophische  Moral-  und  Rechtslehre  nach 
den  Prineipien  des  Talmuds. 


0  * 


*)  Veber  die  OffenbAmsf . 

')  Di«  ReligfoDKpbiiosopbie  der  Jaden  oder  das  Princip  der  Jüdischen  Reli- 
{^ioDfanscbaaang  und  sein  VerhUtniss  zum  Heidenthum,  Christenibain 
und  abaolaten  Philosophie.   Leipxlf,  1842. 

Sitsb.  d.  Philosoph,  histor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  II.  Heft.  10 
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Freilich  konnte  man  einwenden,  dass  es  nicht  ?iel  beissen 
will,  die  Tagend-  und  Rechtslehren  der  Philosophie  im  Talmud 
aufzufinden.  Die  Philosophie  als  apriorische  und  normale  Wis- 
senschaft stellt  die  reine  Urform  des  Ichs  in  theoretischer  und 
praktischer  Beziehung  dar,  ihre  Sätze  enthalten  dasjenige,  was 
die  erste  Grundlage  einer  jeden  Moral-  und  Rechtslehre  bilden 
muss,  somit  nur  die  blosse  Halle ,  die  Schale,  in  welcher  erst 
die  herzugekommene  praktische  Anwendung  und  Auslegung  auf 
die  verschiedenartigen  Beziehungen  des  menschlichen  Lebens 
den  wertbgebenden  Inhalt  ausmachen« 

Jedoch  bedenkt  man  wieder,  welcher  Stein  des  Anstosses 
der  Talmud  vielen  Böswilligen  von  jeher  war,  und  wie  er  im- 
mer als  ein  demoralisirendes ,   dem  Bestehen   der  menschlichen 
Gesellschaft  gefahrdrohendes  und   sogar  wirklich   dasselbe  un- 
tergrabendes Religionsbuch  verschrien  wurde,  so  ist  die  Mühe- 
waltung unseres  s^hr  geehrten  Verfassers,  dem  Talmud^  die  ihm 
in   Wahrheit   gebührende  Achtung  wieder  zu  verschaffen   und 
in  ihm  die  rein  philosophischen  Tugendlehren,  welche  allen&Us 
der  Ausdruck    des   noch    unverdorbenen   naturlichen  Gewissens 
sind,   genau  nachzuweisen,   durchaus  nicht  als  eine  sehr  nutz- 
liche in  Abrede  zu  stellen.  Dann  aber  auch  enthalt  der  Talmud 
als   Werk    des   Alterthums    keine   abstracten   Formeln    in    der 
Weise   moderner  philosophischer  Lehrbücher,   sondern  wie  die 
Philosophie   selbst  aus   dem  concreten  Inhalt  des  menschlichen 
Bewusstseins.  ihre  theoretischen    und   praktischen  Begriffe   ab- 
sondert, so  hat  auch  4®r  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Buche 
aus  den  concreten  Lehren  und   praktischen  Fällen,    welche  im 
Talmud    manchmal    auch  nur  beiläufig  aufgezeichnet  sind,  das 
philosophische   Moment,    den    reinen  Kern    echt    menschlicher 
Moral-  und  Rechtsvorschriften  herauszusuchen  gewnsst   und  in 
der  gegebenen  Form  zusammengestellt,  was  ihm  noch  ganz  be- 
sonders zu  preiswürdigem  Verdienste  gereicht. 

Mit  einem  Wort,  Herr  Rabbiner  Fassel  hat  durch  das 
Zusammenschmelzen  talmudischer  Aussprüche  zum  philosophi- 
schen System  einen  Wurf  gethan ,  der  ihn  der  literarischen 
Welt  bedeutend  empfiehlt,  und  zu  den  erfolgreichsten  Hoffnun- 
gen nicht  ungegründeten  Anlass  gibt.  Es  ist  der  Talmud  vor- 
erst, der  mittelst  solcher  Bearbeitung  in  den  Kreis  allgemeiner 
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WiMeosdiaften  eintritt,  wahrend  anch  die  Phflosophie  an  er- 
veiterter  Aussicht,  an  beträchtlicher  Gebietsyergrösserang  zn 
pwianen  im  Stande  ist. 

Schon  sind  ferner  die  Worte  des  Verfassers  in  der  yor- 
rede,  wo  er  seine  aufgeklärte  Gesinnung  ganz  unverholen  fol- 
g;eDderweise  darlegt:  „Ich  gestehe  und  bekenne  offen  und  klar, 
dass  ich  mit  Herz  und  Seele  dem  rabhinischen  Judenthume  an- 
g^ehore,  dass  mein  Glaube  fest  wurzelt  im  Boden  der  talmudi- 
schen  Tradition,  und  dass  ich  mich  in  religiöser  Beziehung  nur 
in  der  Sphäre  des  Talmuds  bewege ;  ich  scheue  mich  aber  anch 
wieder  nicht  offen  zu  bekennen,  die  Ueberzeugung  zu  haben, 
dass  die  religiösen  Vorschriften  einer  Vervollkommnung  fähig 
siod,  und  dass  vielleicht  schon  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  sie 
einer  Vervollkommnung  bedürftig  sein  dürften.*' 

Allein,  müssen  wir  bemerken,  wie  schätzbar  auch  eine 
solehe  Gesinnung  von  der  praktischen  Seite  sein  mag,  vom 
Standpunkte  der  Philosophie  ans ,  hat  die  Berücksichtigung 
oairesentlicher  Momente  in  der  Religion  und  deren  Reform  kei- 
nen Werth.  Der  Philosoph  hat  sich  nicht  darnm  zu  kümmern, 
darf  gar  kein  Augenmerk  darauf  richten.  Der  ganze  Reform- 
streit im  Judenthume  der  neuem  Zeit  dreht  sich  doch  um  sehr 
unwesentliche  Dinge,  um  änsserliche  Synagogen -Decoration- 
Ungestaltung  und  um  das  Abschaffen  einiger  alten  hebräischen 
Gebete,  welches  wahrlich  kein  Gegenstand  nur  irgend  einer 
Wichtigkeit  für  den  philosophisch  Gebildeten  ist.  Sollten  aber 
damit  wesentlichere  ceremonielle  Gebräuche,  oder  wie  man  will, 
Missbräache  gemeint  sein,  so  rufen  wir  dem  Herrn  Verfasser 
die  Worte  Mendelssohns  in  seinem  Jerusalem  ins  Gedächtniss, 
der  sich  streng  gegen  alle  Reform  ausspricht,  wie  auch'  Philo 
der  Alexandriner  und  Maimonides,  der  der  aristotelisch  -  aver- 
roistischen  Schule  angehört,  ein  Gleiches  behaupteten  und  als 
inverbrüchliche  Norm  festsetzten  und  für  alle  Zeiten  geltend 
nachten*  Der  Philosoph  kann  keinen  Unterschied  zwischen  Kern 
■nd  Schale  machen,  denn  die  sogenannte  Schale  ist  so  sehr 
Bit  dem  Kern  verwachsen,  dass  mit  dem  Ablösen  der  Schale 
käafig  auch  der  Inhalt  sich  verflüchtiget,  und  die  scheinbare 
Semderung  in  ein  wirkliches  Zerstören  aufgeht. 

10  ♦ 
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Um  aaf  das  Werk  selbst  aa  kommen,  so  ist  es  der  Art 
eingerichtet  I  dass  die  Lehrsätze  in  Paragraphen  anfgestellt, 
nnd  deren  Begründung  in  den  einzelnen  darauf  folgenden  An- 
merkungen enthalten  ist.  Erwähnt  muss  hier  aber  werden,  dass 
es  die  Paragraphen  der  philosophischen  Tugend-  und  Rechts- 
lehre des  seligen  Professors  Krug  in  Leipzig  sind,  welche 
der  Herr  Verfasser  in  diesem  seinem  Werke  in  die  Kurze  zu- 
sammengezogen hat.  Vollständig  wörtlich  sind  diess  die  Krug^- 
schen  Paragraphen,  nur  compendiarisch  wie  im  Krug^schen  Hand- 
buch, deren  Nachweisung  im  Talmud  die  Anmerkungen  ausfuh- 
ren; auf  jeden  Paragraphen  bringt  dann  die  Anmerkung  Stel- 
len aus  der  Schrift  und  dem  Talmud,  und  sucht  diese  mit  je- 
nen in  Einklang  zu  bringen. 

Diess  allein  hätte  an  sich  nichts  Tadelnswerthes,  sondern 
im  Gegentheil,  gesagtermassen,  recht  viel  Verdienstliches ;  aber 
der  Name  Kruges  hätte  müssen  mit  Dank  genannt  werden,  und 
das  that  leider  der  Herr  Verfasser  nicht.  Weder  auf  dem  Ti- 
tel, noch  in  der  Vorrede,  worin  der  Verfasser  über  seine  Ver- 
fahrungsweise  ausführliche  Rechenschaft  gibt,  ist  des  verdienst- 
lichen, und  jedenfalls  um  des  Verfassers  Autorschaft  höchst 
und  einzig  und  allein  verdienstlichen  Professors  Krug  nur  mit 
einer  S^lbe  gedacht.  Auf  dem  Titel  heisst  es :  „nach  der  Form 
der  Philosophie ,^'  anstatt  dass  es  heissen  müsste:  nach  den 
Paragraphen  des  Professors  Krug. 

Wir  sind  weit  entfernt,  dem  Verfasser  irgend  eine  Ab* 
sichtlichkeit  beizumessen,  da  wir  diesem  ehrenvollen  Manne  so 
viel  Einsicht  schon  zutrauen,  dass  die  Angabe  der  Quelle  sein 
Verdienst  nicht  im  Geringsten  geschmälert  hätte.  Aber  zeigen 
wollen  wir,  welche  nachtheilige  Rückwirkung  die  Nachlässig- 
keit oder  Vergessliclikeit  des  Herrn  Verfassers  auf  sein  Werk 
haben  muss. 

Schon  die  Titelüberschrift  am  Anfange  des  ersten  Theiles: 
„Reine  Tugendlehre  oder  Tugendlehre  überhaupt,^'  ist  dem 
gewöhnlichen  Leser,  für  den  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist, 
ganz  unverständlich;  er  weiss  ja  nicht,  warum  es  eine  reine, 
und  vielleicht  auch  eine  unreine  Tugendlehre  geben  solle.  Der 
Verfasser  konnte  freilich  nicht  den  einleitenden  Paragraphen 
Kruges,   dass  die  Tugendlehre  eben  so  wie  die  übrigen  philo- 
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NpUsdhen  Disciplinen ,  aaeh  dessen  Eiotheilung,  in  eine  reine, 
i  L  bloss  die  Urform  des  Ichs  in  praktischer  BeziehoDg  noch 
ikae  Rneksicht  anf  die  manni^altigen  Bediognngen  der  niensch- 
lidien  Natur,    und  in  eine  angewandte  zerfalle,   an  die  Spitze 
«eines  Werkes  stellen,  da  er  dann,  der  einmal  getrolTenen  Ein- 
riehting  des  Werkes  gemäss,  in  einer  Anmerkong  diesen  Satz 
IIS  dem  Talmnd  erhärten  müsste.  Dass  der  Talmud  von  einer 
seldien  Eiotheilnng  der  philosophischen  Tugendlehre  nicht  spre- 
che, versteht  sich  von  selbst.  Nichts  desto  weniger  bleibt  diess 
dem  nnbefaogenen   Leser,   der    die   philosophischen    Schriften 
Kruges  nicht  kennt,   und   nicht   weiss,   dass  das  eigentlicli  das 
Lehrbuch  Kruges  ist^   etwas  rein  Unbegreifliches. 

Eben    so   §.  3 :    „Das  Tugeodgesetz   ist  kein  empirischer, 
„sondern  ein  reiner  Grundsatz,    d.   h.  nicht  weil  die  Gluck- 
„Seligkeit  durch  Tugend  erworben  wird,   soll   der   Meosch  tu- 
„gendhaft  sein,    soudem    weil  Gott  dieselbe  gebietet.^^     Dieser 
Paragraph   ist  eine  Zusammenziehung   des   siebenten  Paragra- 
phen Krag^s,  wo  mit  diesen  Worten,  wie  in  einem  philosophi- 
sehen   Lehrbueh   ganz  natürlich,   nachgewiesen  wird,  dass  das 
oberste  Sittengesetz  ein   aprioristischer  Satz  sei;   hiermit  will 
der  Verfasser  nun  den  Ausspruch  des  Talmuds :  „Seid  nicht  wie 
Knechte,    die   dem  Herrn   dienen   des    Lohnes    wegen    etc/'  in 
Verbindung  bringen,   und   ans  solcher  Verschmelzung  entstand 
der  Paragraph  3.  in  der  gegebenen  Fassung.     Davon   abgese- 
hen,  dass   die   zusammengeschmelzten  Bestandtheile   sich  nicht 
recht    ehemisch    durchdringen    wollen^    wie   soll    sich  nun  der 
vom  Krug  nichts  ahnende  Leser  das  zurecht  legen? 

Ueberhanpt  haben  sich  durch ,  das  strenge  Halten  an  die 
Kmg^schen  Paragraphen  mehrere  Misstände  in  das  Buch  einge- 
schlichen, welche  dem  Verfasser  zwar  vermöge  seines  guten 
Willens  alle  Sätze  so  viel  als  möglich  zu  bearbeiten  schon 
■achgesehen  werden  müssen,  doch  aber  die  Fassung  des  Gän- 
sen stören.  So  gleich  der  erste  Paragraph,  wo  das  Bewusst- 
seia  als  Grundlage  der  Moral  aufgestellt  wird;  das  kann  wohl 
der  Philosoph  thun,  der  die  Moral  a  priori  aus  der  menschli- 
ehen Vernunft  herleiten  will,  und  dessen  Beruf  es  auch  so  er- 
heischt, nicht  aber  der  Lehrer  einer  positiven  Religion,  und 
mag  sie   sein,    welche    sie  wolle,   so   liegt  es  in  ihrer  Natur, 
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eine  ganz  andere  Quelle  fir  die  Moral  anzugeben,  als  die 
biQsse  menschliche  Vernunft.  Der  Verfasser  hat  zwar  hier  wie- 
der dem  Satze  eine  Seitenwendung  gegeben ,  nitzte  aber  der 
Sache  damit  noch  weniger. 

Nach  der  Weise  Krug's  wollte  er  ferner  seinen  Haopt- 
Sätzen  eine  Einleitung  Torausschicken,  durfte  aber  die  Kru^^- 
schen  Paragraphen  nicht  hersetzen,  weil  Ton  der  Eintheilang 
und  anderen  Präliminarien  einer  philosophischen  Disciplin  im 
Talmud  keine  Rede  sein  kann;  so  machte  er  den  genannten 
Paragraphen  Tom  Bewusstsein  als  Grundlage  der  Moral  and 
den  von  der  obersten  Maxime  zur  Einleitung,  welche  jedoch 
nach  der  logischen  Einrichtung  einer  jeden  Gedankenreihe  schon 
zum  eigentlichen, Gegenstand  gehören,  und  zwar  als  Spitze, 
als  Fundament,  als  Quell,  aus  welchem  alle  folgenden  Lehr- 
sätze herzuleiteu  seieiv  Hier  hätte  er  dem  Krug  aufmerksamer 
folgen  sollen. 

Beiläufig  gesagt,  bedient  sich  der  Verfasser  des  Ausdrucks  : 
„oberste  Maxime  ,^^  während  Krug  ausdrücklich  in  der  ersten  An- 
merkung zum  §.  6.  erinnert,  dass  Ma^n^®  ^^^  ^^^  subjec- 
*  t  i  T  e  Willensmeinung  bedeute.  Es  müsste  daher  wie  bei  ihm 
heissen :  oberstes  Gesetz,  da  es  auf  Allgemeingultigkeit  An- 
spruch macht. 

Mit  Absicht  streichen  wir  diese  Kleinigkeiten  heraus^  um 
den  geehrten  Herrn  Verfasser  gegen  eine  mögliche  böswillige 
Kritik  in  Schutz  zu  nehmen,  und  eine  solche  gleich  im  Vor- 
aus zu  verhindern,  die  aus  dem  Umstände,  dass  selbst  Citate 
aus  Kant  und  französischen  Schriftstellern  in  den  Anmerkun- 
gen wörtlich  dem  Krug  entlehnt  sind,  ein  vollständiges  Plagiat 
ihm  zuschreiben  könnte.  Wir  aber,  die  wir  die  Verdienste  des 
Herrn  Verfassers  und  den  Werfh  seines  Baches  wahrhaft  zu 
schätzen  nicht  anstehen^  sehen  hierin  nur  ein  sehr  lobenswer- 
thes  Durchstudiren  und  sorgfaltiges  Benützen  der  Philosophie 
Kruges,  und  wünschten  es  auch  gar  nicht  anders;  aber  das 
hätten  wir  gewünscht,  die  Nennung  des  gefeierten  Namens 
Krug*s  auf  dem  Titel,  und  in  der  Vorrede  eine  gebührende 
Danksagung  den  Manen  dieses  auch  als  Muster  der  Humanität 
in  dem  Andenken  der  Nachwelt  hochstehenden  Philosophen. 
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hdem  wir  das  Werk  des  Herrn  Rabbiners  Fasset  allen 
Religionslebrern   an  israelitischen  Schnlen  als  eine  Quelle  rei- 
cher Belehrnng,    und  als  Tortheilhafte  Anleitung  zu  einem  sy- 
stematischen Religions-  und  Moral-Vortrag  gewissenhaft  anem- 
pfehlen können,  heben  wir  nachdrücklichst  die  Total-Idee,  wel- 
die  sich  in  diesem  Werke  ausspricht,  als  eine  neue,  originelle, 
nd  in    der  jüdischen  Literatur   einen  wesentlichen  Fortschritt 
lieseichnende  hervor.  Diese  Total-Idee,  die  talmudischen  Togend- 
■■d  Rechtslehren  nämlieh  als  eine  philosophische  Disciplin  nach 
ihrea  strengsten    Anforderungen    zu    behandeln,   ist    es,    auch 
ohne   Hinblick   auf  deren   gelungene  Ausführung,  welche  dem 
Verfasser   seine  Verdienste    sichert,  und  ihm  einen  ehrenvollen 
Platz  in  der  Literatur  anweist.  Ungeachtet  es  unserer  Meinung 
Mch  räthlicher  wäre,   gar   keine  fremden  Paragraphen   aufzu- 
stellen,  und   dann   erst   hinterher  ihre  Begründung  im  Talmud 
aafzosuchen ,     als    vielmehr    selbständig    sich    eine    Gesammt- 
Anschauung    von   den  talmudischen  Tugend-   und  Rechtslehren 
za  bilden,  nnd  diese  unabhängig  nach  Art  der  Philosophie  zu- 
sammenzustellen, so  dass  von  einem  Hauptsatze  sich  die  übri- 
gen folgern   oder  ihm  beiordnen  Hessen.    Das  hiesse  dann  mit 
Recht    eine    talmudische    Tugend-   und    Rechtslehre    nach    der 
Form  der  Philosophie.     Das  Material  im  Talmud  ist  überdies 
so  reichhaltig,   dass  es,   ausführlich  behandelt,  einen  zweifach 
so  starken  Band  bilden  könnte. 

Als  in  den  Gegenstand  einschlagend  ist  hier  noch  zu  er- 
wilmeia  die  Bearbeitung  des  talmudischen  Criminal-  und  Civil- 
recbts  nach  der  positiven  Seite  hin  von  unserem  sehr  geehrten 
Landsmann,  Herrn  Dr.  Z.  Frankel,  gegenwärtigem  Oberrab- 
biaer  zu  Dresden,  unter  dem  Titel:  „Der  gerichtliche  Beweis 
saeh  mosaisch-talmudischem  Rechte.  Berlin  1846.^^  Herr  Dr.  Fran- 
kel hat  in  diesem  Buche  eine  vielseitige  Gelehrsamkeit  und  ei- 
sen bedeutenden  schriftstellerischen  Tact  entwickelt,  dass  wir 
lieht  umhin  können,  ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen« 

Bevor  wir  von  uuserm  Verfasser  scheiden ,  wünschten  wir 
aoch>  Herr  Rabbiner  F  a  s  s  e  1  wolle  unsern  Vorschlag  berück- 
sichtigen. Der  Gegenstand  besitzt  Wichtigkeit  genug,  um  auf 
einige  Zeit  die  Lebensau%abe  eines  Gelehrten  zu  machen,  und 
Herr   Rabbiner    F  a  s  s  e  I    hat   durch    das    gegenwärtige   Buch 
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ttDt&^ai  p*r)C  diejeDigen  geistigen  Gaben  bekundet,  welche  sar 
glücklichen  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  ToUkommen  geeig- 
net sind. 

Das  zweite  Werk,  welches  ein  Freund  des  früh  verstor- 
benen Verfassers,  des  Herrn  Joseph  Flesch  aus  Prossnits 
in  Mahren,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  va 
dem  schönen  Zwecke  überreicht,  gegen  den  Verewigten,  durch 
Nennung  seines  Namens  in  den  Berichten  der  kaiserlichen  Aka- 
demie ,  einen  Act  der  Pietät  zu  vollführen ,  enthält  primo  loco 
eine  hebräische  Uebersetzung  der  drei  Bücher  de  vita  Mosis 
von  Philo  dem  Alexandriner. 

Philo,  der  Philosoph ,  der  schon  zur  Neige  der  schönen 
Zeit  in  Alexandrien  lebte,  welche  die  Juden  unter  der  ilinen 
günstigen  Herrschaft  der  Ptolemäer  so  segensreich  genossen 
und  zur  Ausbildung  und  fruchtbringenden  Entfaltung  ihrer  gei- 
stigen Kräft^  benutzten,  war  wohl  der  Zeuge  einer  zwar  schon 
hinwelkenden  Blüthe,  aber  auch  gleichsam  der  Stengel,  der  die 
vergangenen  Schönheiten  in  sich  zusammenfasste  und  sie  zum 
letzten  Mal  zur  Schau  trug. 

Es  ist  merkwürdig,    immer  und  überall  den  Kreislauf  der 
Geschichte  eben  so  wie  den  in  der  Natur  mit  einer  Regelroäs- 
sigkeit  und  zu  Grunde   liegenden    Gesetzmässigkeit   seine  Bahn 
periodisch  vollenden  zu  sehen,  dass  der  Satz  sich  abermals  be- 
stätiget: es  gibt  keine  Willkührlichkeit  im  Gebiete  des  Mensch- 
lichen  wie    im   todtgeglaubten   Reiche    der    Natur«     Ich    sage: 
todtgeglaubt,  denn  wo  solch  eine  Gesetzmässigkeit  herrscht, 
kann  nur  Leben   und   innere  Geistigkeit   vorausgesetzt   werden, 
hinwiederum    muss    die    Freiheit    im    Menschlichen ,    Geistigen 
nicht  als  eine  gesetzlose  Willkührlichkeit  gedacht  werden,  denn 
der  Geist  ist  das  Gesetz ,  und  wo  das  Gesetz  fehlt,  da  ist  gei- 
stiger Tod.    Geist  und  Natur,  Freiheit  und  Gesetz,  Reales  und 
Ideales  durchdringen   also   einander  und  bilden  mitsammen  das 
Leben,  das  nur  dann  aufhört,   wenn  man  diese  in  ihre  Gegeu^ 
"Satze  auflöst. 

Was  wir  hier  bei  den  Alexandrinern  bemerken,  ging  auch 
hernach  in  Spanien  vor.  Gleichwie  unter  der  spätem  mauri- 
schen Herrschaft  in  Spanien,  wo  die  Juden  sich  einer  günsti- 
gen äussern  Lage  erfreuten,  dieselben  der  allgemein  verbreite- 
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fci  BiUvi^  sich  näherteo  und  anter  den  andern  WissenschaF- 
(m  aoch  in  der  Philosophie  derjenigen  Autorität  huldigen, 
vddier  die  arabischen  Hochschulen  unbedingt  folgten,  nämlich 
im  Aristoteles;  so  war  es  in  Aegypten  unter  dem  milden 
Souenstrahle  der  Regierung  der  Ptolemäer  der  griechische 
Geist,  die  griechische  Bildung,  welche  auch  unter  den  Juden 
ibre  Blithe  schlag,  und  unter  den  in  Alexandrien  mannigfach 
vertretenen  Schulen  der  Pythagoräer,  der  Peripatetiker  und  der 
Stoa,  Torsuglich  der  allgemein  beliebte  Plato,  dem  sie  sich 
mit  gleicher  Verehrung  zuwandten.  So  wie  femer  der  Fleiss 
und  die  philosophische  Thätigkeit  der  spanisch  -  arabischen  Ju- 
den auf  die  wissenschaftliche  Wiedergebart  des  geistigen  Mit- 
tehlters,  wie  wir  bereits  anderswo  dargethan  haben,  ihren 
Einfluss  übten,  so  ist  es  die  alexandrinisch-jüdische  Philosophie, 
deren  unzuubersehendes  Gewicht  auf  die  Gestaltung  des  Neu- 
phtonismas,  und  auch  in  religiöser  Beziehung,  von  den  euro- 
päischen Gelehrten,  wie  Johann  Alberti,  Johann  Bened. 
CarpzoT,  Läsner,  und  in  neuerer  Zeit  Buhle,  Gfrörer, 
Dähne  und  Grossmanu  zur  Genüge  anerkannt  worden. 
Endlich  auch  wie  in  der  spanisch-arabischen  Zeit  Maimonl- 
des  es  war,  der  ziemlich  der  letzte  aus  der  aristotelisch-aver- 
roistischen  Schule  doch  alle  Glanzstrahlen  derselben  in  seinem 
UniTersal  -  Geiste  gleich  einem  Brennpunkte  vereinigte  und  alle 
Inihem  einzelnen  Erscheinungen  in  Schatten  stellte,  so  stand 
Philo  an  der  Abenddämmerung  des  sphönen  Morgens  grie- 
ckisch-alexandrinischer  Bildung  und  seine  Philosophie  ist  es, 
die  (ur  die  gesammte  jüdisch -alexandrinische  Religionsphilo- 
sophie gilt,  und  seine  Werke  sind  es,  die  die  Schriften  sei- 
aes  Vorgängers  Aristobul  und  vielleicht  noch  vieler  anderer 
verloren  gegangener  fast  ganz  vergessen  machte.  Man  kann  sa- 
gen, Philo  sei  der  alexandrinische  Maimonides,  oder  Maimoni- 
des  sei  der  arabisirende  Philo.  ' 

Philo  der  Jade  und  hellenistische  Philosoph,  war  aber 
aach  gleich  Maimonides  Rabbinist  im  vollsten  Sinne  des  Wortes. 
Seine  Philosophie,  welche  als  ueuplatonische  oder  alexandrini- 
sche im  Munde  Aller  ist ,  wird ,  um  gerade  heraus  zu  sagen, 
von  noch  sehr  Wenigen  gekannt.  Es  erging  ihr,  wie  so  vielen 
anderen  Dingen,   hat  man  einmal  ein  passendes  Stichwort,    so 
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kümmert  sich  Niemand,  aas  Sehen  vor  der  Mähe  oder  ans  an- 
gewohntem Antoritäts-Glauben ,  um  die  Sache  selbst  mehr  nnd 
das  angenommene  Schlagwort  cnrsirt  Ton  Hand  zn  Hand,  ohne 
nach  fünfzig  Jahren  davon  mehr  zu  wissen  als^  am  Anfang.  Ein 
Lehrbuch  der  Geschichte  der  Philosophie  nach  dem  andern 
enthält  immer  dieselben  dürftigen  Notizen  über  Philo  den  Ale- 
3candriner,  wahrend  die  wirkliche,  lebendige,  organische  Philo- 
sophie oder  besser  Religionsphilosophie  Philo^s  noch  unbe- 
rührt in  seinen  nicht  für  Alle  gleich  zugänglichen  Schriften 
vergraben  liegt. 

• 

„Philo  platonizat,^^  dieses  Wort  des  Hieronymns  genügte  den 
Meisten,  um  dessen  Philosophie  zu  bezeichnen.  Wiewohl  in  for- 
meller Beziehung  nicht  unrichtig,  gab  es  doch  zu  dem  Grund- 
irrthum  Anlass,  als  wenn  Philo  die  platonische  Philosophie  frisch- 
weg in  die  Bibel  hinübergetragen,  und  das  wäre  dann  seine 
Religionsphilosophie.  Wir  haben  es  schon  bei  anderer  Gelegen- 
heit berührt,  besonders  in  unsern  „Beiträgen  zur  Literatur  der 
jüdischen  Relig^onsphilosophie^^  (Zeit,  des  Judenth.  1838 — 1839), 
dass  die  Religionsphilösophie  der  Juden  sich  im  Grunde  immer 
gleich  blieb,  bei  den  altpersisch  denkenden  Rabbinen,  beim  pla- 
tonisirenden  Philo ,  wie  beim  Aristoteliker  Maimonides.  Es  gab 
nur  jedesmal  die  Zeitphilosophie  die  Kategorien,  die  Termen 
und  die  äussere  Anregung  anher,  der  Inhalt  wurde  in  diese 
Form  gegossen  und  so  zeitgemäss  gestaltet.  Denn  auf  dieselbe 
Weise,  und  mit  demselben  anscheinbaren  Rechte  konnte  man 
sagen,  und  es  fand  sich  schon  so  Mancher  der  es  wirklich  gesagt, 
„Maimonides  aristotelicat*^  Dass  aber  Maimonides,  trotz  seiner 
innigsten  Anhänglichkeit  an  Aristoteles,  selbständig  philosophirte 
und  in  den  Hauptpunkten  von  ihm  abwich,  habe  ich  bereits  in 
meiner  Einleitung  zum  „Commentar  des  Averroes  in  die  Rhe- 
torik^* kurz  dargeth^n. 

So  rücksichtlich  des  Oiroxcfjtievov ,   wiewohl  Maimonides  mit 

dem  'ibvn  narr  «J^  J'  Materia,  GX19,  genug  sich  herumschlägt, 

nimmt  er  doch  keine  an,  selbst  nicht  in  der  Weise ,  wie  sie 
Plato  subtüisirt  und  fast  durchsichtig  gemacht  zu  einem  blossen 
fjLvi  Sv,  Nichtseienden,  Nichtexistirenden.  Ja  erdachte  in  dieser 
Beziehung  so  selbständig,  dass  er  in  seinem  More  Nebuchim  II,  85. 
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piMeklich  sagt,  wenn  es  nur  dem  Begriffe  nach  eine  Mög- 
lirtteft  gewesen  wäre,  eine  ewige  Materie  anzanehmen,  er  sich 
iiitk  keine  Rücksicht  hätte  zurückhalten  lassen,  und  sogar. die 
Vene  der  heiligen  Schrift  darnach  gedeutet .  hätte.  Gleicher 
Weise  läognet  er  das  Beseeltsein  der  Sphären  (fjüitf/u;(a) ,  und 
kAi  aber  die  Fürsehung  auch  ganz  anders  wie  Aristoteles. 

Maimonides,  der  von  den  Philonischen  Schriften  naturlich 
gir  keine  Ahnung  hatte,  da  diese  nicht  ins  Arabische  übersetzt 
wvden,  gibt  als  Hauptschlüssel  zum  Verständniss  der  heiligen 
Schrift  die  Erkenntniss  der  Allegorien  an :  rra  hD  n:irr  rrnDQ  ^D  m 
awjw  D^^iron  /unn  Kirr  b'^  D>N>aan  irrnoN»  „Wisse ,  dass  der 
gSeUissel  zum  Verständniss  aller  Aussprüche  der  Propheten, 
„gesegneten  Andenkens,  ist  die  Einsicht  in  die  Allegorien  und 
„ihre  Deutung*^  (More  Nebuchim,  Vorrede);  und  ist  diess  denn 
asders  als  die  philonischen  vö/xoe  rf}^  dXkriyopiag?  Philo  nimmt 
eine  zweifache  Lehrmethode  der  heiligen  JSchrift  an,  die  zweite, 
einfache,  populäre  ist  für  die  Menge,  um  sich  ihr  verständlich 
xn  machen  and  den  Lehren  bei  ihr  Eingang  zu  Tcrschaffen 
(f^XP^  revö^  ilgaytayi^g  qu«  Dens  sit  immutab.);  dasselbe  lehren 
fie  Rabbinen :  DTK  »Ji  ]Wh^  TVWn  myi  „die  heil.  Schrift  spricht 
in  der  Sprache  der  gewöhnlichen  Menschen/'  und  |mn  DK  lltt^  no 
^nm  dem  gewöhnlichen  Verstände  begreiflich  zu  machen.'^  Philo 
theih  den  Inhalt  des  Pentateuchs  in  xodiionouay  y€veakoytx6v  und 
vo|io.&trexöv  (de  rita  Mosis  p.  141);  Maimonides  thut  diess  in 
seinem  More  Nebuchim  zu  demselben  Zwecke.  Und  so  sieht 
umn,  bei  näherer  Vergleichung,  dieselbe  Philosophirmethode  bei 
Allen,  wie  einen  rothen  Faden,  sich  durchziehen,  was  auf  die 
Nothwendigkeit  einer  ganz  andern  Anschauungsweise  dieser  Re« 
ligionsphilosophie  hinweist ,  als  bis  jetzt  zu  geschehen  pflegte. 

Unter  allem,  was  in  neuerer  Zeit  über  Philo  geschrieben 
^rde,  ist  herauszuheben  Matteres  „Essai  historique  sur 
l'ecole  d'Alexandrie ,''  Paris  1 820 ;  G  r  o  s  s  m  a  n  n's ;  „De  Phi- 
lonis  Judei  operum  continua  serie  et  ordine  chronolog.  com- 
B«nt^*Leipz.  1841;  vorzüglich  aber  August  Ferdinand  Dähne^s: 
Geschichtliche  Darstellung  der  jüdisch  -  alexan- 
Irinischen  Religionsphilosophie,  Halle  1844.  Mitdeut- 
scher Gründlichkeit,  echt  philosophischem  Geist  und  mit  unge- 
Unrem  Fleisse  Tcrtiefte  er  sich  in  das  grosse  Meer  Philonischer 
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Schriften ,  um  seine  Philosophie  in  dem  abgeschlossenen  Rah- 
men eines  Systemes  zusammenzufassen,  wodurch  Dähne  noch 
bis  zur  Stunde  unübertroffen  blieb.  Allein  Schade  ist  es,  dass 
ihm  ein  näheres  Vertrautsein  mit  der  übrigen  jüdisch- philoso- 
phischen Literatur,  was  eine  Hauptsache  ist^  nicht  zu  Gebote 
stand.  Einen  schätzenswerthen  Beitrag  in  dieser  Beziehung  hat 
der  obengenannte  Herr  Rabbiner  Dr.  Frankel  in  seinen  vor- 
trefflichen „Vorstudien  zur  Septuaginta^^  geliefert.  Wunschens- 
werth  wäre  es,  und  zur  Kenntniss  seiner  Philosophie  nicht  un- 
wichtig, wenn  Philo  durch  eine  ToUständige  deutsche  Bearbei- 
tung vorerst  Gemeingut  würde. 

Noch  dringender  aber,  vom  Standpunkte  der  hebräischen 
Literatur,  macht  sich  das  Bedürfniss  einer  hebräischen  Ueber- 
Setzung  desselben  fühlbar,  da  Philo  sowohl  als  jüdischer  Reli- 
gionsphilosoph für  das  Judenthum  von  hoher  Bedeutendheit  ist, 
als  auch  durch  sein  Anhangen  am  Rabbinismus  und  das  völlige 
Amalgaroiren  mit  demselben  mittelst  Aufnahme  agadischer  Dar- 
stellungen selbst  als  agadische  Autorität  betrachtet  werden  darf. 
Seine  Schriften,  aus  der  Blüthezeit  rabbinischer  Gelehrsamkeit 
herstammend,  dürfen  mit  Recht  den  Namen  midraschischer  Li- 
teraturwerke für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  das  rabbinische  Judenthum 
lange  Zeit  nicht  einmal  vom  Namen  Philo^s  wusste,  geschweige 
denn  von  seinen  Werken.  Erst  im  sechzehnten  Jahrhundert 
machte  der  Italiener  D^nnt^n  p  'nri^  '1  Rabbi  Asarja  dei 
Rossi  in  Ferrara,  einer  der  ersten,  wissenschaftlich  gelehrten 
Rabbinen  der  neuern  Zeit,  in  seinem  mehrfach  berühmten  kri- 
tisch-literarischen Werke  q^)}^  niNQ  „Meor  Enajim^^  auf  Philo 
aufmerksam,  indem  er  von  seinen  Schriften  berichtete,  seine 
Ansichten  vertheidigte ,  und  ihn  als  rabbinische  Autorität  be- 
trachtete, führte  er  ihn  so  in  die  hebräische  Literatur  ein  unter 
dem  Namen   m:D3^«n  n'^TV  '1  Jedidja  der  Alexandriner,    oder 

^^^h'^ün  Philo. 

Seitdem  ist  wohl  Philo,  wie  sein  Schrift-  und  Religions- 
genosse Josephus  Flavius,  in  der  hebräischen  Literatur  populär 
geworden,  aber  eben  nur  so  weit  sie  vom  genannten  R.  Asaija 
dei  Rossi  benutzt  und  erwälmt  sind.  Ausser  einigen  unwesent- 
licheren, wie  die  Legatio  ad  Cajum,  welche  ein  gewisser  Gius- 
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kig  in  Wiloa  hebräisch  übersetzt ,    geb&hrt  also  dem   seligen 
flem  Joseph  Flesch  der  Ruhm  der  Primitivität,  dass  er  zuerst  die 
wfaBgreichem  und  eigentlich  philosophischen  Schriften  Philo^s 
ti  die  hebräische  Sprache  zu  übertragen  mit  vieler  Mühe  nnter- 
uhm.  Schon    gegen   das  Jahr  1830  übersetzte  er  das  qn.  rer. 
iif,  Haer.   nnter   dem  Titel  eniM  ]n  welches ,    wie  er   in    der 
Vorrede   zn  De   vita  Mo^is   witzig  sagt,    da   er   es   anf  eigene 
Kosten  heraasgab,   ihn  selbst  beerbt  hatte.   Dadurch  nicht  ent- 
liiitbigt  schritt  er  dann  zur  Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen 
der  in  Rede  stehenden  De  vita  Mosis  nvü  ^*n  worauf  er  noch 
grossem  Fleiss  und  Eleganz  des  Styles  verwendete.    Beispiels- 
weise verweisen  wir  auf  die  Stelle,   wo  Philo  Mosen  zu  den 
Stämmen  Renben   und  Gad  sprechend   einfuhrt:   „Siccine   ei^ 
^Tos,  inquit ,  ociosi ,  cum  minime  refert,    et  ignavi  hie  sedebi- 
gtis,  cum  Testros  Interim  necessarios,  propinquos,  amicos,  re- 
^liqua  bella  misere  angent  et  exercebuut  et  praemia  mercesque 
^Tobis  solis  tanquam  omnibüs   jam   bene  gestis  repraesentabun- 
^tar:  proelia,  labores,  aeromnae,  summaque  pericula  alios  ma- 
^nebunt?"  etc.  Edit.  Mang.  vol.  sec.  pag.  131,  lautet  bei  Flesch, 

Seite  66:   r«  inn  Dn»  nrai  Vü  bv  nitc^^  üDh  lonn  ^n  noK»i 
bp  DM  n^in  pw  .DUi«tt^  ijorn  üDiih  djinh  .Don^m  hii:  njo 

nrnn  fei    ri^ii»  ortn  bv  nonfen  r\Mibn  dn  .Dn^e^  bv  iNun 
•  '^D^  pn»  »b  f  ru^iDTi  urr^bv  pi  xiiofet  r\^7^by\  w^b"*  m^b 

Herr  Joseph  Flesch  ist  überdiess,  um  der  Wahrheit  ihr 
Tollstes  Recht  widerfahren  zu  lassen,  kein  gewöhnlicher  Ueber^ 
setzer.  Er  hatte  sich  in  seinen  Gegenstand  einstudirt  und  sich 
ibn  ganz  zu  eigen  gemacht.  Seine  Uebersetzung  ist,  wenn  man 
will,  eine  wortliche,  aber  auch  eine  dem  Sinne  und  Geiste  nach. 
Blobende  Diction,  philosophisch -technischer  Ausdruck  und  aus- 
gebreitete Literatur -Kenntniss  standen  ihm  zu  Gebote,  er  he- 
ust also  alle  die  Mittel ,  um  den  Philo  würdig  auszustatten. 

Er  war,  wie  er  in  der  Vorrede  selbst  von  sich  sagt,  nicht 
bloss  der  Uebersetzer  Philo^s ,  sondern  auch  sein  Richter  und 
Kritiker.  In  den  Anmerkungen,  mit  denen  er  den  Text  reichlich 
kegleitet,  weist  er  sowohl  auf  entsprechende  Stellen  in  der 
negetischen,  wie  in  der  jüdisch- philosophischen  Literatur  hin, 
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als  auch  manchmal  berichtigend  and  erläuternd  daqenige^  womit 
er  nicht  einverstanden  war. 

Den  Text  theilte  er,  der  Bequemlichkeit  des  Lesers  und 
der  leichten  Uebersicht  wegen,  in  kleinere  Abschnitte  ein.  So 
theilte  er  das  erste  der  drei  Bücher  De  vita  Mosis  in  vierand- 
zwanzig  D^niDD  oder  Erzählungen  ab,  das  zweite  in  vier,  und 
das  dritte  in  zwölf. 

Auf  De  vita  Mosis  folgt  noch  die  Uebersetzung  der  Schrift 
De  Decalog. ,  welche  er  eben&lls  mit  wichtigen  Anmerkangen 
versah,  und  den  Text  in  die  einzelnen  Gebote  abtheilte. 

Den  Schluss  bildet  eine  Beschreibung  der  beiden  zur  Zeit 
des  zweiten  Tempels  bestandenen  jüdischen  Secten,  der  Essäer 
und  Therapeuten,  entnommen  aus  zweien  Schriften  Pbilo^s, 
Quod  omnis  Probus  liber   und  De  vita  contemplativa. 

Diese  alle  Schriften,  welche  er  aus  dem  Lateinischen  über- 
trug, machte  er  durch  seinen  gediegenen  eleganten  hebräischen 
Styl,  durch  seine  rabbinisch- literarischen  Anmerkungen  und 
Nebenabhandlungen,  dem  hebräischen  Leser  so  mundgerecht, 
dass  das  Werk  gar  nicht  anders  als  ein  interessantes  hebräisches 
Literaturwerk  anzusehen  ist  Und  setzt  man  hinzu,  dass  der 
Verfasser  sie  auf  seine  eigenen  Kosten  dem  Drucke  übergab, 
nachdem  er  bereits  durch  seine  erste  Uebersetzung  e^ll^n  }0  die 
traurigsten  Erfahrungen  gemacht  hatte,  so  kann  man  daraus  auf 
die  hohe  Begeisterung  schliessen ,  welche  der  selige  Herr 
Joseph  Flesch  für  die  Wissenschaft  hegte. 

Ausserdem  schrieb  er  noch  eine  biographisch -historische 
Abhandlung,  welche  in  der  Landau^schen  Bibelausgabe  abgedruckt 
ist,  und  hat  er  leider  sein  Leben  zu  früh  beendigt,  so  gab  er 
uns  dafür  das  Leben  Mosis,  und  setzte  sich  damit  selbst  das 
schönste  unvergänglichste  Denkmal.  Wir  können  auf  ihn  den 
Spruch  der  heiligen  Schrift  anwenden :  „Das  Andenken  des  Ge- 
rechten bleibe  zum  Segen.^* 


Der  Präsident  Freiherr  Hammer- Purgstall  setzt 
die  Vorlesung  seiner  „Uebersicht  der  Geschichte  der  arabi* 
sehen  Literatur^^  fort  Er  überblickte  die  Dynastien,  in  die 
sich   das   Chali&t   im    Beginne    des    vierten    Jahrhunderts  der 
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BUsdbret  theUte,    vod  aus   denen  mehrere  den  Wissenschaften 
nl  der  Dichtkunst  besondern  Schatz  angedelhen  liessen. 


Herr  Dr.  Letteris  liest  als  Gast  folgenden  Aufsatz: 

Zar  Geschichte  Marokko^s,  mit  besonderem  Hinblick 
iif  die  Juden  in  Mogador,  Tetuan,  Tangia,  Rabad  und  Mikenes, 
nach  Berichten  S.  Roman  eil i^s  in  seinem  hebräischen  Reise- 
werke nvs  «i^e. 

Unter  den  bedeutenden  Schriftstellern  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  die  sich  um  Geschichte  und  Völkerkunde  Ver^ 
dienste  erworben  haben ,  verdient  Samuel  Romanelli  aus 
Hantua  einen  der  schönsten  Ehrenplätze, 

Von  einer  unwiderstehlichen  Reiselust  hingezogen,  wohl 
auch  —  nach  Art  der  ambulanten  Reisenden  im  Mittelalter  — 
von  dem  gewaltigen  Gotte  Archäos  getrieben,  der  nach  der 
Behauptung  alterer  Physiologen  im  Magen  seinen  Sitz  hat, 
Ton  wo  aus  er  den  Mikrokosmus  des  Menschen  beherrscht  und 
leitet,  war  Romanelli  nach  mehreren  Abenteuern  und  Erleb- 
aissen nach  Spanien  Terschlagen  worden.  Um  aber  der  argus- 
äugigen  Inquisition  zu  entgehen ,  wendete  er  sich  nach  Gibraltar, 
^on  da  nach  der  Berberei,  und  bereiste  von  1787  bis  1791 
&st  sämmtliche  Städte  des  Reiches  von  Tanger  bis  Maitokko. 

Während  seines  vieijährigen  Aufenthaltes  in  Marokko  lernte 
er  alle  Zustände  des  Privat-  und  öffentlichen  Lebens  der  Be- 
wohner aufs  Genaueste  kennen,  wobei  er  besondere  Aufmerk- 
samkeit dem  Leben  und  Treiben  seiner  Mitbriider  widmete. 

Sein  in  einem  klassischen  Style  hebräisch  geschriebenes 
Reisewerk,  yy{i  ^^^  *),  welches  bei  aller  Selbständigkeit  und 
Originalität  unwillkürlich  an  Lorenz  Sternes  y^SentimenialJaumey^^ 
Bahnt,  ist  für  den  Alterthums-  und  Sprachforscher,  wie  für 
die  Länder-  und  Volkerkunde  überhaupt  von  mannigfaltigem 
hteresse. 

Seine  Berichte  sind  nicht  bloss  oberflächliche  Anschauungen 
ud  sobjectiTe  Bemerkungen,  nach  Art  vieler  moderner  Tonristen, 
sondern  tief  eingehende  Resultate  einer  gereiften  Ansicht,    mit 


>)  Nacli  J«faU«  XXI,   13. 


.» 


132 

philosophischem  Geiste  das  innere  sociale  Leben  durchdringend. 
Sitten,  Gebräoche,  Stadien,  vergleichende  Sprachknnde,  selbst 
das  sarückgezogene,  fast  nnzugängliche  Frauenleben  —  Alles 
ziehet  er  in  den  Bereich  seiner  Betrachtangen.  Er  vereinig 
Hamor  mit  grandlicher  Gelehrsamkeit  in  hohem  Grade ;  sein 
Witz  ist  treffend,  einschneidend,  und  nicht  selten  ist  er  selbst 
die  Zielscheibe  seiner  Laane,  seiner  Zarechtweisang. 

Seine  vielseitigen  Sprachkenntnisse  brachten  ihn  mit  sehr 
bedeutenden  Persönlichkeiten  und  allen  europäischen  Consulen 
in  Verbindung,  so  dass  ihm  auch  die  commerziellen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  des  Auslandes  nicht  entgingen.  Die  Ehren- 
stelle eines  Dolmetschers  bei  dem  Prinzen  Mulei  Islem,  die  ihm 
vom  Gouverneur  des  Ortes  angetragen  wurde,  schlug  er  aus, 
weil  er  die  prinzlichen  Launen  scheute,  und  musste  zur  Strafe 
dafür  zwanzig  Piaster  erlegen.  Der  Thronwechsel,  welcher 
in  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mogador  fallt;  veran- 
lasste ihn  zu  der  lebhaften,  naturgetreuen  Schilderung  der  er- 
lebten Unruhen,  die  zwar  auch  durch  andere  europäische  Rei- 
sende, aber  nicht  wie  jene  aus  eigener  Anschauung  und  nicht 
von  demselben  Orte  beobachtet  worden  sind.  ^}  Dieses  Ereig- 
niss  bildet  den  Culminationspunct  seiner  Erlebnisse. 

Romanelli  veröffentlichte  selbst  sein  Reisewerk  in  Berlin 
im  J.  1792,  wie  es  heisst  bloss  in  80  Abzügen.  *}  Dem  Bericht- 
erstatter wurde  im  J.  1835  ein  Exemplar  dieses  seltenen  Wer-» 
kes  aus  einer  kostbaren  Privatsammlung  anvertraut,  nach  wel- 
chem er  in  Wien  eine  zweite  mit  einer  literarhistorischen  Ein- 
leitung versehene  Ausgabe  veranstaltete,  welche  aber  leider 
durch  die  Censurscheere  sehr  verstümmelt  wurde. 

Folgende  gedrängte  Darstellung  der  erwähnten  Ereignisse 
dürfte  die  originelle  Beobachtungsweise,  so  wie  die  Darstellungs- 
gabe des  Verfassers  zur  Genüge  bekunden,  und  überhaupt  für 
den  Geschichtsforscher  von  ungemeinem  Interesse  sein«  —   Ro- 


^)  S.  Historische  Stücke  a.  s.w.  Berlin  1S40  (toii  Zedner),  dessen  ge- 
lehrte Arbeit  ich  danlcbar  benutzt  habe. 

')  Die  übrigen  hebrSiscben  Weriie  nnsers  Autors  sind  poetischen  (drams- 
tifcben)  Inhalts.  Sie  erschienen  xum  Theil  in  Wien,  wo  der  Verfasser 
seine  letzten  Lebeosjahre  zugebracht  hat  (1794 — 1798). 
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■aicBi  war  sn  jener  Zeit  Secretär  bei  einem  der  reichsten  nnd 
a^piehensten  Kaaflente  in  Hogador. 

Die  Tierzehnte  Pforte  CirtS^)  seines  Werkes  liandelt  von 
rfeo  Unmhen,  die  beim  Regierungsantritt  Mulei  Jesid^s  in 
Marokko  stattgefunden.  Unser  Antor  beschreibt  sie  folgender- 
massen: 

Eines  Morgens,  als  ich  vom  Landhause  eines  Freundes,  wo 
ich  übernachtet,  in  die  Stadt  (Mogador)  zurückkehrte,  blieb 
ich  staunend  vor  unserm  Hause  stehen.*  —  Was  mag  sich  denn 
heute  Besonderes  ereignet  haben?  Die  Hausthore  sind  ver- 
schlossen ,  eine  unheimliche  Stille  in  den  sonst  lebhaft  bewegten 
innern  Räumen.  Ich  klopfe  an,  mau  öffnet  und  schliesst  mit 
Hast  und  ängstlichem  Schweigen  hinter  mir  wieder  zu.  Eben 
so  gefaeimnissvoU  verfahrt  man  mit  Jedem,  der  kommt. 

Die  Söhne  meines  Vorgesetzten  sind  auf  der  Schreibstube, 
die  Frauen  des  Hauses  in  ihren  Gemächern  eingeschlossen.  Ein 
ahnungsvolles,  düsteres  Schattenbild  eines  nahenden  Missgeschicks 
lagert  im  ganzen  Hause;  man  wagt  kaum  den  Laut  seiner  Stimme 
hören  zu  lassen. 

In  der  Nacht  wurden  nach  allen  Seiten  die  Thüren  mit 
gesteigerter  Sorg&lt  gesperrt ,  dass  Niemand  aus  noch  ein  kann. 
J*  überreicbte  mir  Schriften,  die  ich  auf  meinem  Zimmer  über- 
setzen sollte.  Er  wollte  dadurch  meine  Aufmerksamkeit  ander- 
wärts ablenken  und  meiner  Neugierde  oder  nfeinem  Versuche 
auszugehen,  zuvorkommen,  und  ein  Soldat  bewachte  mich. 

Am  andern  Tage  drang  ich  in  den  Bruder  des  Abrahim, 
mir  diese  befremdenden  Erscheinungen ' zu  erklären:  „Ist  Ihnen 
ein  Schiff  gescheitert?  Sind  Ihre  Verwandte  ermordet  worden? 
Haben  Sie  Ihr  Vermögen  eingebüsst?  Was  ist  Ihnen  denn  be- 
gegnet ?^^  „Ein  grosseres  Uebel  als  all  .diess^'  —  erwiederte 
Jener  —  „hat  uns  betroffen/^  —  „Und  was  ist  es  denn,  um*s 
Himmels  willen,  das  Sie  so  sehr  in  Schrecken  setzt ?^^ 

„Der  Konig  ist  todtT^  —  antwortete  er  mit  bebenden 
Uppen.  <—  f^Der  Sekretär  Pintos  berichtet,  es  aus  Masagan. 
Sidi  Hohamed  —  schreibt  er  —  war  eben,  in  der  Verfol- 
gang  seines  empörerischen  Sohnes  Mulei  Jesid  begriffen,  am 
Thore  von  Rabad  angelangt,  als  er,  von  einem  plötzlichen  Blut- 

Sit&b.  d.  phUosoph.  histor.  Cl.  Jahrg.  18^9.  II.  Heft.  ii 
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Sturz  befallen,'  sein  Leben  anshaachte.  Er  befand  sich  allein  in 
einer  Ton  Manlthieren  getragenen  Sänfte;  das  Gefolge  gewahrte 
seinen  Tod  erst  später  und  verschwieg  ihn  vorsichtige  and  so 
hielt  der  todte  Kaiser  seinen  Einzug  in  Rabad  unter  Abfeaernng 
des  Geschützes  und  jubelndem  Lebehoch  !^^ 

r' 

„Und  was  geht  Sie  und  pns  dieses  Unglück  an  ?^^  — 
wagte  ich  die  Frage.  —  „Sterben  doch  bei  uns  in  Europa  auch 
Konige  x^ni  Niemand  nimmt  es  zu  Herzen  !^^ 

„So  ist  es  bei  uns  zu  Lande  nicht'^  —    entgegnete  Jener. 
—  „Sobald  des  Kaisers  Tod  bekannt  wird,  ist  das  ganze  Land 
der  Raubsucht  und   der  Plünderung  preisgegeben.    Alles    athmet 
Mord  und  Verderben,  Einer  sucht  den  Andern   in^s  Unglück  zu 
stürzen  und  Jeder  thut,  was  ihm  gefallt.  Mit  einem  Worte:  alle 
Bande  der  gesellschaftlichen  Ordnung  sind  gelöst  und  kein  Recht 
und  Gesetz  weiss   sich   mehr   Geltung   zu   verschaffen.    Weiber 
und  Kinder  werden  misshandelt;  die  Grausamen,  die  die  Gewalt 
an  sich  gerissen,    stehen  lauernd   auf  öffentlichen  Strassen,  um 
friedliche  Reisende  zu  ermorden.  —  Sie  fragen,  wie  lange  die- 
ser   anarchische    Zustand   wohl    dauern    mag?    Das    allgemeine 
Elend  wird  Ihnen  Antwort  geben :  bis  das  Schwert  und  die  Hun- 
gersnoth   das  Land   verheert,    bis    einer   von    den   Söhnen    des 
Königs    mächtig    genug   gewesen,    die    Zügel    der    entfesselten 
Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  zu  regieren  durch  Schrecken 
und  Gewalt.    Nun  hatte   der   verstorbene   König   zehn    Söhne, 
wer  weiss,  wer  im  blutigen  Bruderkampfe  die  Oberhand  Jiehält, 
und  was  für  Verheerungen  der  Sieger  anrichtet,  um  zu  seinem 
Ziele   zu    gelangen?    Möge    Gott    sich   unsrer    erbarmen!    Nun 
wissen  Sie  Alles.   Nehmen  Sie  sich  in  Acht,    dass  diese  Nach- 
richt nicht  über  Ihre  Lippen  komme.^^ 

Mit  Beben  vernahm  ich  diese  Trauerbotschaft  und  fühlte 
es  recht  lebhaft  —  dass  ich  mich  in  der  Berberei  befinde. 

In  solcher  Zeit  der  Noth  ist  der  Freitag  der  gefahrlichste 
von  allen  Wochentagen.  Da  pflegen  die  Dorfbewohner  nach  der 
Stadt  zu  kommen,  ihr  Gebet  zu  verrichten  und  Einkäufe  zu 
machen  ^)   und  jeder  ist  gewöhnlich  mit  einer  Waffe  versehen. 


^)  Noch  g^eg^enw&rtig  ist  Mogador  Haaptort  des  marokkanisch  -  europSiacben 
Handelsi    S.  Rüssel  History  and  .preseni  eondition  of  Barbary  Stmies* 
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Der  Kaid  Hess  daher  aas  Vorsicht  den  Markt  ausserhalb  der 
Stadt  verlegen  und  die  Stadtthore  durch  Renegado^s  besetzen.  Jeder 
Kotretende  masste  seine  Waffen  vor  demThore  lassen  bis  zu  seiner 
Rickkehr,  uad  weigerte  er  sich  zu  gehorchen,  hatten  die  Anfseher 
deo  Befehl,  ihn  durch  Misshandlungen  dazu  zu  zwingen. 

Ab  Bon  die  Nachricht  lautbar  wurde  und  der  Kaid  einsath, 
dass  er  sie  nicht  mehr  zu  Terheimlichen  im  Stande  sei,  legte 
er  doppelte  Posten  an  die  Stadtthore  und  ausserhalb  der  Mauern. 
Die  christlichen  Einwohner  wurden  aufmerksam  auf  das  Pulver- 
magazin, welches  sich  ausserhalb  der  Stadt  befand,  und  riethen 
dem  Kaid,  es  hereinbringen  zu  lassen,  damit  es  sowohl  vor  Feinden 
gesichert  sei,  als  auch  um  es  im  Nöthfalle  brauchen  zu  können. 

Der  Kaid,  um  sich  seine  Herrschaft  zu  sichern,  Hess  am 
andern  Freitag  alles  Volk  sich  auf  dem  Maschuar^}  versammeln 
und  hielt  an  die  Versammlung  folgende,  (ur  die  Fassungskraft 
seiner  Zuhörer  berechnete  Ansprache :  „Es  hat  sich  ein  Ge- 
racht, vielleicht  ein  falsches,  verbreitet,  unser  Kaiser  sei  ein- 
gegangen in^s  ewige  Leben.  So  er  noch  lebt,  beschütze  und 
erhöhe  ihn  der  Allmächtige  I  Ist  aber  die  Nachricht  wahr,  so 
erfreue  seine  Seele  sich  der  ewigen  paradiesischen  Wonne  zur 
Rechten  unseres  heiligen  Propheten  I  Wir  sind  dann  einander 
gleich ,  ich  bin  nicht  mehr  euer  Herr,  ihr  seid  nicht  mehr  meine 
Diener  und  Untergebene.  Wollen  wir  uns  aber  vor  den  räube- 
rischen Horden  sicher  stellen,  so  will  ich  mit  eurer  Zustimmung 
euch  zur  Schutzwehr  und  zum  Fuhrer  dienen.  Wo  nicht,  wählt 
euch  ein  anderes  Oberhaupt  zu  eurer  Sicherheit.  Ihr  wisst  ja, 
dass  die  Beni  Chacha  und  Beni  Sedaima  uns  auflauern,  bloss 
eine  ihrem  blutdürstigen  Beginnen  günstige  Gelegenheit  erwar- 
tend. Bleiben  wir  demnach  unthätig,  werden  sie  gar  bald  her- 
beieilen, uns  zu  verderben.^^ 

Diese  Anrede  verfehlte  ihre  Wirkung  nicht.  Von  allen  Sei- 
ten erscholl  der  Ruf:  „Du,  nur  Du,  sollst  unser  Kaid  sein. 
Dir  wollen  wir  gehorchen,  nur  Deiner  Leitung  uns  anvertrauen!'^ 


')  Ein  öffenUicher  AndienKplatx  —  Tom  hebr.  *^^  —  nach  Art  der 
Plitxe  auf  oder  D&chst  den  Stadtthoreo,  wo  die  Herrscher  der  alten  Völ- 
ker Gericht  zu  halten  pflegten,  wie  es  in  der  H.  S.  and  beim  Homer 
oftmals  Torkomint. 

11  • 
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So  hatte  der  Kaid  die  Herrschaft  wieder  mit  Sicherheit 
ergriffen,  und  darch  Klugheit  und  Muth  gelang  es  ihm,  einem 
80  verkehrten  und  starrsinnigen  Volke  den  Geist  des  Friedens 
und  der  gesetzlichen  Ordnung  einzuflössen.  Wird  dieser  Ein- 
druck aber  von  langer  Dauer  sein  ?  — 

Alle  Hänser  der  Kaufleute  und  der  Consuln  waren  von 
einer  zahlreichen  Mannschaft  bewacht,  und  dennoch  war  die 
Angst  allgemein.  Die  Wächter  hielten  sich  vor  Räubern,  wir 
uns  vor  den  Wächtern  nicht  sicher.  Alle  Wachtposten  wurden 
täglich  verstärkt,  besonders  an  den  schwachen  Puncten  der 
Stadt.  Viele  vermauerten  Fenster,  und  Thüren  der  Zimmer,  wo 
ihre  Geldvorräthe  aufbewahrt  waren,  oder  vergruben  ihre  Schätze 
unter  der  Erde  im  Innern  ihrer  Wohnungen« 

Das  Gerücht  wurde  mit  jedem  Tage  lautbarer  und  die  Ge- 
fahr drohender.  Man  erzählte  sich,  dass  sie  in  Teiuan  dem 
Mulei  Jesid  als  Konig  gehuldigt  hätten.  —  Es  war  diess  der 
Sohn^  der  sich  gegen  seinen  Vater  empört  hatte.  Darauf  war 
er  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  nach  Mekka  geflohen.  Nach 
seiner  Rückkehr  (im  Jahre  1789)  hielt  er  sich  auf  in  der  Ka- 
pelle Mulei  Absälon,  einer  heiligen  Znfluchtstätte  unweit  Rabad.') 
Seine  Mutter  war  eine  reizend^  Tochter  Alhions  und  von  ihr 
scheint  er  sehr  früh  Anlagen  zur  Eroberungssucht  geerbt 
zu  haben.  — 

Der  Kaid  bestätigte  die  Nachricht  von  der  Huldigung 
Mulei  Jesids  in  Tetuan,  um  den  herandrobenden  Sturm  nach 
Möglichkeit  zu  besänftigen.  Am  Freitag  gab  er  Befehl,  Nie- 
manden in  das  Innere  der  Stadt  zu  lassen,  er  sei  bewaffnet 
oder  nicht.  Alle  Thore  wurden  geschlossen.,  und  als  sie  die 
Mosken  verliessen,  zeigte  er  der  Versammlung  mit  heiterem 
Angesichte  einen  selbstgeschmiedctcn  Brief  und  verkündete  die 
Bestätigung  der  erwähnten  Nachricht,  als  wäre  sie  ihm  von 
einem  Freunde  aus  Tetuan  mitgetheilt  worden.  Um  sie  noch 
mehr  zu  täuschen  und  dem  Ganzen  den  Anschein  von  Wahr- 
heit zu  geben,  befahl  er,  den  Tag  festlich  zu  begehen. 


^)  Vielleicht  Ug  dieser  Zuflucht  eben  eine  historische  Reminiscens  Ton  Äb- 
SAlons  Empörung  gegen  seinen  Vater  David  (Sam.  II.  Cap.  15 — 18)' «um 
Grunde. 
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Inzwischen  hatte  bereits  das  Unheil  die  Juden  heimgesucht, 
£ese  Stiefkinder  der  Weltgeschichte,  welche,  von  jedem  Oliick 
der  Volker  aberall  ausgeschlossen,  den  hittern  Kelch  des  Ge- 
schickes immer  zuerst  leeren  müssen.  —  Mnlei  Jesid  hatte  schon 
Biit  einem  bedeutenden  Heere  am  Freitag  Tetnan  erstürmt,  um 
die  Jaden  aosasurotten.  Er  war  noch  gegen  sie  erbittert,  weil 
sie  auf  seiner  Flucht  ihm  nicht  beigestanden,'  und  so  löschte 
er  nun  jeden  Gedanken,  jedes  Gefühl  der  Menschenliebe  aus 
seiner  Gedächtnisstafel,  allein  von  der  glühenden  IlöUenschrift 
der  Rache  durchflammt. 

Die  Consuln  kamen  ihm  feierlich  in  ihren  Staatskleidern 
anlegen.  Er  lies«  sie  ergreifen,  entkleiden  und  an  die  Schweife 
der  Rosse  gebunden  bis  auf  den  Markt  schleifen. 

Am  Sabbath '}  gab  er  Befehl,  die  iJuden  zu  überfallen. 
Schon  ist  das  erste  unschuldige  Blut  vei^ossen  worden  —  und 
das  allgemeine  Gemetzel  sollte  Statt  finden  —  als  ein  Talcb  '}, 
Ton  Hitleid  bewegt,  es  unternahm,  der  Rache  des  Kaisers 
muthig  entgegen  zu  treten.  So  lautete  die  unerschrockene  An* 
rede  des  Taleb :  „Der  Barmherzige  wehre  von  dir  ab  die  Ver- 
suchung, mein  Herr  und  König,  den  Gerechten  wie  den  Schuld- 
losen ohne  Unterschied  zu  verderben.  Sollte  der  würdige  Stell- 
vertreter des  Propheten  nicht,  wie  Er,  Gerechtigkeit  üben?  — 
Lege  deine  Hand  an  Jene,  die  sich  gegen  dich  vergangen,  aber 
was  haben  so  viele  Schuldlose  gethan,  dass  du  nach  ihrehi  Le- 
ben trachtest?  Hast  du  ihre  Unterdrückung  beschlossen  oder 
gelüstet  es  dich  nach  ihrer  Habe,  wohlan!  so  nimm  gewaltsam 
ihr  Eigenthum  —  ein  Armer  ist  ja  einem  Todten  zu  verglei- 
chen —  '}  nur  schone,  o  Herr!  ihr  Leben;  das  ist  das  an- 
vertraute Eigenthum  eines  hohem  Richters,  der  über  uns  waltet, 
and  der  allein  berechtigt  ist,  es  zurückzufordern.^' 

Drauf  erwiederte  der  König:  „Es  seil  plündert  für  euch 
ihr  Vermögen.^'    Da  überfielen  sie  die  Häuser  mit  wildem  Toben, 


')  Der  auBdrflekliche  Befehl  des  Kaisers  lautete,  am  Soonabende  die  Plfin- 
deniDg  des  Jadenquartiers  yorzunehmen.  (Potoeki,  voyage  dans  Vem- 
pire  de  Maroc.) 

')  Taleb,  Talb,    nach  ilust  ein  Geistlicher. 

')  Aebolich  dem  talmudischen  Spruchp :  nS3  2VPn  U^  (Tractai  Nedarim,  8.) 
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stiegen  dareh  die  Fenster  ein,  durcligrciben  und  darchwQhlten 
die  Brunnen,  nacli  verborgenen  Schätzen  suchend,  durchstö- 
berten jeden  Winkel,  nahmen  was  ihnen  wohlgefiel ,  und  was 
sie  nicht  werth  achteten,  zerstörten  sie  und  traten  in  den 
Staub,  wie  das  vielköpfige,  blinde  Ungeheuer. —  der  Pöbel  — 
zu  allen  Zeiten  der  Anarchie  zu  wuthen- pflegte.  Selbst  die 
Heiligthumer  waren  vor  ihrer  Wuth  nicht  sicher;  sie  lagen 
umher  entweihet,  mit  Koth  besudelt,  auf  allen  Strassen. 

Die  Barbarenhorden  zogen  umher  mit  ihrem  entmenschten 
Geheule,  rissen  den  Weibern  die  bluttriefenden  Ohrringe  and 
Armbänder  ab,  entkleideten  die  Männer,  misshandelten  die 
Frauen,  und  zeigten  auf  eine  schanererregende  Weise,  um  wie 
viel  menschliehe  Wuth  grausamer  ist  als  selbst  der  blutdör- 
stende  Trieb  der  wildesten  Thiere. 

Die  Ergebung  der  Leidenden  in  ihr  Schicksal  gränzte  an 
das  Wunderbare.  Sie  erblickten  in  ihrem  Unglücke  den  Finger 
ebes  erzürnten  Gottes  und  in  dem  wüthenden  Tyrannen  das 
Werkzeug,  die  Geissei  seines  Grimmes. 

Am  Wochenfeste  (Pfingsten)  befanden  wir  uns  im  Gottes- 
hause, eben  im  Lesen  der  heiligen  Schrift  begriffen,  als  ein 
Eilbote  nach  dem  anderen  die  Nachricht  brachte,  Mulei  Hi- 
scham,  ^}  Bruder  Mulei  Jesids,  rücke  nach  Mogador  vor,  an 
der  Spitze  einer  ^Streif^ichaar,  ungefähr  fünfhundert  Mann  stark. 
Nun  sind  zwar  fünfhundert  Mann  nicht  eben  hinreichend,  einer 
festen  Stadt  wie  Mogador  beizukommen,  die  zweihundert  kampf- 
gernstete  Renegados  und  zweihundert  andere  europäische  Krie- 
ger zur  Vertheidigung  enthält;  auch  die  Beni  Chacha  und  Beni 
Sedaima  innerhalb  der  Stadt  durften  es  nicht  mehr  wagen, 
Unheil  zu  stiften,  um  nicht  selber  die  Schuld  der  Frevelthat 
zu  büssen ;  und  wollten  sie  auch  Mulei  Hischam  sich  anschlies- 
sen,  so  wären  ihrer  noch  zu  wenig  und  sie  würden  nichts  aus- 
richten. —  Aber  wer  konnte  es  wagen,  ihn  anzugreifen?  Wer 


*)  Mulei  Hischam,  der  die  Herrschaft  seines  Bruders  Anfangs  nicht  aner- 
kennen wollte,  und  nach  dessem  Tode  (Februar  1702)  eine  Zeit  lang  in 
Marokko  regierte ,  war  der  Vater  des  jetzigen ,  im  Jahre  1822  auf  den 
Thron  gelangten  Kaisers  Mulei  Abd  -  orrahman.  (A  grell.  Reise  nach 
Marokko;  Zedner  a.  a»  O.) 
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duAe  ihm  sagen :  Da  bist  nicht  der  Erbe  deines  Vaters !  — 
iVidi  der  einen  oder  der  andern  Seite  hier  Partei  ergreifen 
II  vollen ,  kotinte  gleich  gefahrbringend  sein. 

Die  Wächter  riefen  vom  Tharme  und  den  Stadtwällen 
herab,  wachsam  zu  sein  und  dass  Niemand  seine  Wohnung  ver- 
Iissen  möge.  Die  ganze  Stadt  war  in  Bewegung.  De -Lara, 
Aehester  der  Judenschaft,  rief  zu  den  Waffen  und  fugte  für 
iit  Rechtgläubigen  die  beruhigenden  Worte  hinzu:  ,,Der  Him- 
mel wird  uns  yerzeihen,  dass  wir  unsern  Festtag  nicht  mit 
der  gehörigen  Weihe  zu  feiern  im  Stande  sind.  Die  Stimme 
Gottes  fordert  uns  yielmehr  durch  den  Herold  seiner  Thaten 
dringend  auf,  uns  zu  rüsten  und  dem  nahenden  Feinde  tapfere 
Gegenwehr  zu  leisfen.^^ 

Drauf  yerliessen  wir  den  Tempel  und  ein  Jeder  eilte  sich 
za  waffnen,  um  die  Seinigen  zu  beschützen.  Ich  aber  bestieg 
früher  das  Dach  unsers  Hauses,  von  welchem  herab  man  die 
Aussicht  auf  das  Meer,  den  Stadtthnrm  und  den  Maschuar  hatte. 
Dort  sah  ich  durch  ein  Fernrohr  eine  Menge  Volkes  von  den 
Sandbergen  herabsteigen,  erwartete  schon  Waffengeklirr  und 
den  Donner  des  Geschützes  zu  vernehmen.  Doch  der  Kaid 
hatte  wieder  durch  seine  Klugheit  und  Gegenwart  des  Geistes 
dem  blutigen  Kampfe  vorgebeugt.  Er  hatte  nämlich  dem  Feinde 
vierzig  Bewaffnete  mit  einem  Schreiben  folgenden  Inhalts  ent- 
gegengeschickt: „Der  Himmel  sei  mit  dir!  Nahest  du,  Herr, 
in  {nediicher  Absicht,  so  komme  allein,  unsere  Ehrenbezeugun- 
gen entgegen  zu  nehmen ,  wenn  aber  in  feindlicher,  so  bemühe 
dich  nicht,  vorzudringen,  denn  das  Thor  wird  dir . verschlossen 
bleiben  und  der  hartnäckigste  Widerstand  erwartet  dich.^'  Die 
Boten  brachten  hierauf  dem  Kaid  den  Bescheid,  der  Prinz  sei 
auf  dem  Wege  nach  Tarudant  begriffen,  und  gedenke  weder 
rechts  noch  links  von  seiner  Route  abzuweichen.  ^}  Wahr- 
scheinlich dachte  er,  man  würde  sich  ihm  anschliessen,  so  wie 
er  sich  nnr^zeigte,   und  er  würde  dann  Macht  gewinnen,    sei- 


t  " 


')  Tarudant,  Haoptotadt  der  ProTinx  Sase,  am  Ra«  al  Wadi  gelegen; 
nach  Ritter  (Erdkunde  I.  §.  894)  wird  aber  der  Weg  ron  Marokko 
nach  Tarudant  über  das  Gebirge  als  ein  äusserst  beschwerlicher  ge- 
ichildert. 
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nem  Bruder  die  Spitze  za  bieten.  Da  er  nun  aber  sah,  dass 
ihn  seine  Erwartung  getäuscht,  gab  er  der  Sache  eine  andere 
Wendung  und  yerhehlte  seine  eigentliche  Absicht.  Denn  wirk- 
lich war  der  Weg,  den  er  gew:ählt  hatte,  eben  nicht  die  ge- 
rade Strasse  von  einer  Stadt  zur  andern. 

Die  Schreckensnachrichten  vermehrten  sich  von  Tag  zu 
Tage.  Den  Kaid  von  Tetuan  hatte  der  König  sammt  seinen 
drei  Schreibern  zum  Tode  verurtheilt,  weil  er  die  Juden  nicht 
gezwungen  hatte,  ihm  zur  Zeit  seiner  Noth  behilflich  zu  sein. 
Gegen  Salomo  Chassan,  den  spanischen  Vice-Consul,  hatte 
man  die  falsche  Anklage  erhoben,  dass  er  dem  Festungs-Com- 
mandanten  von  C^uta  die  Absicht  des  Königs,  die  Stadt  zu 
belagern,  verrathen  habe.  ^}  Und  am  Sabbathtage  ward  er  — 
so  lautete  des  Königs  Befehl  —  in  Gegenwart  seiner  ganzen 
Familie  an  den  Armen  aufgehängt,  aufgeschlitzt,  bis  ihm  die 
Eingeweide  aus  dem  Leibe  kamen,  die  er  —  o  der  gräuelvol- 
len  entsetzlichen  Grausamkeit!  —  zu  verzehren  genöthigt  wurde! 
Nach  drei  Tagen  erst  gab  er,  unter  den  schrecklichsten  Qua- 
len, seinen  Geist  auf  —  und  er  war  unschuldig  hingerichtet 
worden ! 

Nachdem  der  König  genug  des  unschuldigen  Blutes  ver- 
gossen und  die  vielfach  bedrängten  Juden  in  Tetuan  zerstreut, 
machte  er  sich  auf  nach  Tangia.  Der  spanische  Resident 
hatte  mit  seiner  ganzen  Familie  schon  früher  die  Flucht  er- 
griffen, und  für  sein  Leben  musste  der  arme  Kaid  der  Stadt 
mit  dem  seinigen  büssen..  Den  Juden  ward  eine  beträchtliche 
Geldbusse  auferlegt,  die  sie  innerhalb  dreier  Tagen  in  den  kö- 
niglichen Schatz  abliefern  sollten.  Und  so  lange  wurden  sie 
ohne  Schonung  von  den  Beamten  geschlagen  und  gemartert, 
bis  sie  all  ihr  Hausgeräthe  verkaufen  mussten,   um  die  Hab- 


*)  Wirklich  war  es  Mulei  Jesids  angelegentlichste  Sorge,  gleich  beim  An- 
tritt seiner  Regierung  an  den  Spaniern  sich  im  r&chen,  die  seinem  Vater 
gegen  ihn  Beistand  geleistet.  Den  Plan  zur  Belagerung  von  Seuta  hatte 
er  sogar  dem  Kaid  ron  Mogador  in  einem  Schreiben  mitgetheilt ,  sugl^i^^ 
mit  dem  Befehle,  während  seiner  Abwesenheit  s&mmtliche  ZoUeinkfinfte 
und  Abgaben  an  seinen  Bruder  Mulei  Soliman  einauliefern.  Dieser  Brief 
findet  sich,  als  Probe  maurischen  Cauälcistlls ,  iti  Jackson's  accviM^ 
iif  Timbueton  etc.    London   1820.    p.  40f3.    Zeducr  a.  a.  O. 
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meht  des  Tyrannen  za  befriedigen,  selbst  der  äassersten  Noth 
ffeisg^eben. 

Hierauf  rerffi^  sich  der  König  nach  Rah  ad.  In  der 
ersten  Wnth  gab  er  alle  Habe  des  Saliman  Davila  der  Plan- 
fenmg  preis.  Nicht  einmal  die  nothwendigsten  Lebensbedorf- 
aisse  liess  man  ihm  zurück.  Rache,  unmenschliche  Blutgier, 
lud  wie  die  hoUkchen  Dämonen  alle  heissen,  die  den  Menschen 
«um  reissenden  Thiere  herabwürdigen,  gingen  ihm  voran  nach 
Mikenes.  Seine  Henkersknechte  eiUen  auf  seinen  Wink,  ein 
Blutbad  anzurichten.  Unersättlich,  wie  die  Hölle,  war  sein 
Zombliek,  die  Schuldlosen  zu  vertilgen  und  ihre  Habe  zu  ver- 
sehlingen. 

Der  erste  Ausbruch  seiner  Rache  traf  hier  das  Haus  des 
Chasan  Bocha.  Er  zerstörte  es  von  Grund  aus  und  verheerte 
Alles  ringsumher.  Im  ersten  Schrecken  entflohen  Bocha^s  Frauen 
vnd  sein  Hausgesinde,  er  selber  aber  entkam  leider  nicht  und 
ward  auf  der  Flucht  ergriffen.  Unterwegs  redeten  ihm  die  Hä- 
scher zu ,  durch  den  Uebertritt  zum  mohamedanischen  Glauben 
sein  Leben  zu  retten.  Bocha  aber  wollte  nicht  darauf  hören, 
und  sah  beherzt  dem  Märtyrertod  entgegen. 

Als  er  zum  König  gefuhrt  wurde,  redete  ihn  dieser  in 
seinem  Zorne  an :  »Ha,  verfluchter  Hund !  hab^  ich  dich  in  mei- 
ner Gewalt,  Bundesgenosse  meiner  Feinde!  Hast  du  mich  ver- 
derben wollen,  so  verderbe  dich  mein  Zorn!  Führt  ihn  zum 
Feuertode  !^  Bald  darauf  starb  Bocha  den  qualvollen  Flammen- 
tod. Der  Tyrann  sah  grinsend  dem  qualmenden  Schlote  zu, 
und  rief  höhnend  aus:    „Das  ist  Weihrauch  (ur  meine  Rache !'^ 

Diese  Nachrichten  schüchterten  Alle  ein;  Alles  verzagte. 
Die  Einwohner  von  Mogador  fürchteten,  das  Unglück  der  An- 
dern sei  der  Vorbothe  des  eigenen,  ihnen  bevorstehenden  Miss- 
gesehicks.  Bei  Vielen  ward  die  Anhänglichkeit  an  ihren  Glau- 
ben von  der  Todesfurcht  besiegt,  und  sie  bekehrten  sich  zum 
Mohamedanismus. 

An  dem  gewöhnlichen  Unglückstage^  einem  Freitage,  kam 
ein  Eilbote  von  Mikenes  mit  einem  Schreiben  des  Königs  an 
deD  Kaid,  welches  nach  beendigtem  Gebete  auf  dem  Maschuar 
vor  allem  Volke  verlesen  wurde;    es   lautete  wie  folgt:    „Von 


I        . 


U2 

dem  Flusse  Tetaans  *)  bis  Mikenes ,  das  ganze  Land  der  Phi- 
listäer  '}  und  alle  Bewohner  der  Meerküste  haben  Molei  Jesid 
geholdigt*  Diesem  Beispiele  sollen  alle  Völker  im  Reiche  Ma- 
rokko folgen;  die  sich  aber  dessen  weigern,  mit  dem  Tode 
bestraft  werden.  Die  Handels-  und  Rechtsverhältnisse  bleiben 
ungestört  und  unverändert,  bis  der  König  selbst  erscheinen 
oder  weiteren  Befehl  entsenden  wird.  Bis  dahin  sollen  auch 
die  Juden  in  ihrem  Znstande  verbleiben  und  wie  in  früherer 
Zeit  behandelt  werden."  —  — 

Ich  schauderte  bei  der  Betrachtung  all  dieser  Grausam- 
keiten,  wie.  bei  Erwägung  all  der  Unglücksfalle,  welche  das 
arme  Volk  noch  in  Zukunft  bedrohen,  und  strengte  alle  meine 
Geisteskräfte  an,  das  Unglücksland  so  schnell  als  möglich  zu 
verlassen.    Ein  Zufall  rettete  mich. 

Binnen  acht  Tagen  nämlich  sollte  ein  holländisches  Schiff 
die  Anker  lichten  und  nach  Amsterdam  zurückkehren.  Jetzt, 
dachte  ich,  ist  die  günstige  Zeit  der  Rettung  nahe,  die  sobald 
nicht  wiederkehren  dürfte.  Muthig!  Schnell  die  Gelegenheit 
ergriffen,  noch  eine  kurze  Frist  gezögert  —  und  du  bist  auf 
immer  verloren! 

Gedacht,  gethani  Am  1.  Juli  1791  verliess  ich  hßimlich 
und  vorsichtig  das  Land  der  Tyrannei,  und  am  8*  August 
wandelte  ich  friedlich  und  frohgemuth  in  den  Strassen  von 
Amsterdam. 


Nr.   IV. 

der  kleineren  historischen  Mittheilungen  von  Hrn. 
Regierungsrath  Chmel. 

VII.  Herr  M.  Koch  hat  mir  als  Referenten  der  historischen 
Commission  ein  „Verzeichniss  einiger  in  auswärtigen 
Anstalten  sich  befindlichen  Handschriften  (und 
Actenstücke}  zur  österreichischen  Geschichte,"  von 
denen  er  auf  seiner  jüngsten  literarischen  Reise  Kenntniss  nahm, 
gefalligst  mitgetheilt,  und  ich  halte  mich  verpflichtet,  dasselbe 


^)  Tetuan,    nordöstliche  Stadt  de«  Reiches,   liegt  am  Flusse  Marti  1   (Va- 

sega  bei  Uckert). 
*)  Darunter  sind  die  maurischen  Dorfbewohner  xu  verstehen. 
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so^eich  zu  Teroffentlichen ,  damit  die  österreichischen  6e- 
scUditsforscher  in  Stand  gesetzt  werden ,  eine  oder  die  andere 
£e9er  Handschriften  für  ihre  literarischen  Arbeiten  (wenigstens 
nittelbar}  za  benützen. 

Diese  Handschriften ,  womnter  mehrere  von  hohem  Interesse 
IQ  sein  scheinen,  befinden  sich  1.  im  stadtischen  Archive 
XI  Spei  er,  2.  im  Archive  der  französischen  Präfectur  zn 
Strassbnrg,  3.  in  der  grossherzoglich -badischen  Hofbi- 
bKothek  zu  Carlsruhe,  4.  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Stattgart;  ich  habe  mir  erlaubt,  die  wichtigeren  Nummern 
mit  einem  *  zu  bezeichnen,  und  bemerke  übrigens,  dass  diese 
Angaben  Herrn  Koches  nur  Fingerzeige  sind.  Eine  nä- 
here Untersuchung  wäre  wohl  sehr  wünschenswerth.  —  Es 
wird  wohl  noch  längere  Zeit  vorübergehen ,  bis  wir  einen 
^General  -  Catalog  aller  österreichischen  Ge- 
schichtsquellen" erhalten  werden;  bis  jetzt  ist  nicht  einmal 
noch  der  Mann  gefunden,  dem  eine  solche  wichtige  Arbeit  zu- 
gemuthet  werden  könnte;  bis  dahin  muss  man  sich  begnü- 
gen mit  —  Notizen. 

VII. 

Verzeichniss  einiger  in  auswärtigen  Anstalten 
sieh  befindlichen  Handschriften  (und  Actenstücke) 
zur  österreichischen  Geschichte. 

Speier,  Städtisches  Archiv. 

*  Nr.  661.  Acta,  betreffend  den  Krieg  Kaiser  Friedrichs  IV., 
ge^n  den  König  Matthias  Corvinus  von  Ungarn  1487. 

Nr.  661.  Baierische  Fehde  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Georg  von  Niederbaiern  1504. 

*  Vom  Jahre  1508  — 1516  Kriege  des  K.  Maximilians  I. 
gegen  die  Venezianer,  Franzosen  und  Eidesgenossen. 

*  Vom  Jahre  1526—28,  Krieg  K.  Karls  V.  gegen  Franz  1. 
Zum   30jährigen  Kriege    Correspondenz   mit  dem    Grafen 

Ernst  von  Mansfeld ,   Gen.  Cordova  und  Spinola. 

Nr.  685.  Hubertsburger  Friede. 

Strassborg.  Archiv  der  Präfectur. 

Die  hier  befindlichen  Handschriften  betreffen  fast  durch- 
gehends   das  Elsass  und  hauptsächlich  die  Klöster,    deren  Ar- 
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chnre  in  das  Präfecturarchiv  geschafft  worden  sind.  Die  Urkanden 
gehen  bii^  %n  dem  apokryphen  Testament  der  h.  Ottilie  vom 
Jahre  708  und  einigen  Urkanden  von  K.  Ludwig  dem  Frommen 
zurück.    Von  deutschen  Königen  finden  sich 

836,  Ludwig  des  Deutschen  Prinleginmsbestatigung  der 
Abtei  St.  Stephan  in  Strassburg. 

888.  Arnulphs  Gütervergabung  in  der  Ortenan  aa  den 
Priester  Isamphret. 

999.  Otto^s  in.  Vergabung  des  Edlen  Nemediech  an  die 
Abtei  Altdorf. 

1003.  Heinrichs  U.  Uebergabsbestatigung  der  St.  Strass- 
burg an  das  Bisthum. 

1213.  Friedrichs  II.  Streitschlichtung  zwischen  dem  Her- 
zoge von  Zähringen  und  dem  Bischöfe  von  Strassburg. 

Die  Austriaca  beginnen  mit  Albrecht  I.  und  finden  sich  in 
geringer  Zahl  von  Albrecht  IL,  Friedrich  IV.,  Max  I.,  Carl  V. 
u.  s.  w. 

m 

Vom  Jahre  1467  ein  Vertrag  der  Stadt  mit  E.  Sigismund 
von  Tirol. 

Von  1507  Max  L  Bestätigung  der  Rechte  der  Abtei  Neu- 
burg auf  die  Wälder  von  Hagenau. 

Von  1581    Carls  V.  Bestätigung  der  Privilegien  von  Ho- 

henburg. 

Carlsruhe,   Hofbibliothek. 

Collect.  C.  Auszüge  aus  der  Originalrelation  K.  Josephs  II. 
über  seine  Reise  in  den  Erblanden.  Diese  Auszüge  enthalten 
eigentlich  einen  Bericht  Josephs  an  seine  Mutter  über  dessen 
Inspectionsreise  in  Böhmen.  Wären  sie  vollständig,  so  hätten 
sie  ihrer  kräftigen,  ungeschminkten  Schilderung  der  Zustände 
wegen,  ein  besonderes  Interesse;  allein  sie  bestehen  bloss  aus 
Bruchstücken,   auch  fehlt  die  Jahresaugabe. 

Nr.  375.  16.  Kaiserliche  Besoldungen  unter  Leopold  I.  1674. 

Nr.  384. . . .  Reformation  des  kaiserL  Hofwesens. 

Nr.  11.  B.  Sammlung  von  verschiedenen,  Ungern  und  Po« 
len  angehenden  Schriften. 

Nr.  11.  Relationes  variae.  Memorial  der  oberungeriscben 
Stände  an  den  Kaiser  1661.  Antwort  der  Ungern  an  Moote- 
cuculi    wegen    anverlaugter   Winterquartiere.     Declaration   der 
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Vigen  an  Kais.  Haj.  1662.     Oomitia  Hnngaroram  in  carmine 

atjrieo.   Epistola  Veziria  Ali -Pascha  1662.    Verzeichiriss   des 

Laders  bei  Belgrad  am  8.  Jani  1663,   von  Seiten  des  Vezircr. 

Diiriim    obsidionis   Neahensel   a   Torcis  1663.     Copia    famosi 

lädK  in  Anstriam. 

Nr.  9.  B.  Lnmi  della  veriti  a'  comparir  de'  qnali  si  dile- 
giaao  le  nabi  di  sinistri  concetti,  che  dal  Generale  Strassoldo 
s^e  preteso  tndnrre  contro  le  sincere  operasioni  del  Barone  di 
Saponara  nella  negociazione  col  Tekely. 

Nr.  91.  Der  kais.  Armee  Feldzng  Ton  1691  unter  dem 
Commando  des  Harkgrafen  Ludwig  zu  Baden,  vom  k.  k.  6e- 
aeral-Qaartienneister  Haslinger. 

*  Nr.  320.  Jonmal  de  la  Campagne,  faite  par  Monseignenr 
k  Prince  Goillaame  Engine  de  Bade  en  Italic  1745 — 46. 

Nr.  320.  D.  Stadtrechte  des  Königreichs  Böhmen. 

Nr.  320.  E.  Erneuerte  Landesordnung  Ferdinands  11. 

Nr.  353.  CoUectaneen- Abschrift  der  von  Jacob  Barbiano, 
Grafen  von  Belgi,  der  Kais.  Migestät  überschickten  Relation 
alles  dessen,  so  mit  der  Boczkaischen  Rebellion  sich  verlauffen 
1604.  4\ 

^  Nr.  329.   Journal  von  der  böhmischen  Campag^e.  Folio. 

Parlamente  de  Carole  Imperadore  al  R&  Filippo  suo 

figliuolo  nella  consignazione  de^  suoi  stati. 

Nr.  11.  M^moires ,  concernans  la  guerre  pour  la  sncces* 
sion  d^Autriche  en  1741  et  42. 

Stuttgart.   Oeffentliche  Bibliothek. 

Nr.  42.  Originalschreiben  K.  Leopolds  an  seinen  Biblio- 
thekar Lambecius.   1671. 

Nr.  43-  Beschreibung  des  Einzuges  des  Erzherzogs  Ferdi* 
und  in  Stuttgart  1522. 

Nr.  43.  Ein  Schreiben  Ferdinands  wegen  der  Entweichung 
des  Prinzen  Christophs  vom  kais.  Hofe  1532. 

Nr.  47.  Ein  Schreiben  des  Cardinal  Bischofs  von  Trient 
(B.  Cles}  über  Geldgeschenke  f&r  den  Erasmus.  1533. 

Nr.  49.  Copie  eines  Beschwerdescbreibens  des  Czars  Pe- 
ters L  an  den  römischen  Kaiser  Joseph  I.,  über  den  Separat- 
frieden König  Augusts  von  Polen  zu  Alt -Ranstadt  1707. 
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Nr.  52.  Actenstücke  aber  die  österreichische  Sequestra- 
tion in  Wiirtemberg  unter  Herzog  Ulrich  von  1499  — 1530, 
worin  auch  der  Tübinger  Vertrag  sammt  dem  Originalaas- 
schreiben des  Erzherzogs  Ferdinands  za  einem  Landtage  nach 
Stattgart. 

Nr.  62.  Copia  literarnm  Friderici  Regis  Bohemiae  ad  le- 
gatom  snam  apad  Portam  Ottomanicam,  ad  regem  Hangariae 
(Bethlen  Gabor},  ad  Cancellariam  regis  Hangariae,  ad  ordines 
Unitarum  Provinciarnm  Belgicaram  1620. 

Nr.  101.  Chronicon  Otto^s  von  Freisingen,  mit  einer  Rei- 
henfolge der  Bischöfe.    Ans  dem  15.  Jahrhundert. 

Nr.  100.  Genealogische  Collectaneen ,  anter  welchen :  Be- 
schreibang  der  Wahl  des  K.  Matthias  1612. 

Nr.  119.  Cronica  über  pede  Furstenthamb  Kärnten  and 
Crain,  sammt  etlichen  der  alten  Tatten  Urgeschichten.  —  Diese 
von  764  bis  1417  gehende  Chronik  ist  im  Jahre  1497  sasam- 
mengestellt  worden,  weil  sie  am  Schlüsse  bemerkt:  Item  als 
man  zahlt  nach  Christj  gebuert  1497  Jar  ist  die  Stadt  Veit  in 
Karnndten  an  Sanndt  Tibarzientag  abermal  gantz  und  gar  aos- 
gebrnnnen. 

*  Nr.  82.  Historia  piä  vera  della  ribellione  e  del  riaquisto 
del  reg^o  di  Bohemia  Tanno  1620.  —  Diess  ist  ein  Tageboch 
der  Expedition  des  Herzogs  Maximilian  von  Bayern  in  Ober- 
osterreich  und  Böhmen.  Verfasser  desselben  ist  ein  päpstlicher 
Gesandter,  welcher  bestimmt  war,  dem  Herzoge  im  Kriege  zu 
folgen,  und  von  Efferding  an  ihn  bis  zur  Schlacht  aaf  dem 
weissen  Berge  begleitete. 

Nr.  94.  Relation  von  den  Wienerischen  Erziehungsanstal- 
ten, nämlich  vom  Cadettenhaus  zu  Wien  und  Wiener-Neustadt, 
vom  Theresiano  und  von  Barhamers  Waisenhaus. 

Nr.  101.  Lateinisches  Schreiben  der  angerischen  Stande 
an  den  Papst  im  Jahre  1596,  in  Betreff  einer  Unterstützaog 
gegen  der  Türken  Uebermacht. 

Nr.  121.  Nachrichten  von  den  Bergwerken  im  Königreiche 
Ungern,  in  zwei  Abtheilungen,  zum  Gebrauch  des  Kronprinzeo 
Joseph  (II.)  abgefasst  1760  vom  Hofrath  v.  Wagner. 

Landt*Taffel  des  Erzherzogthums  Oesterreichs  ob  der  Eons 
vom  Jahre  1571  und  1572. 
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Dr.  Gerhardts,  Vice-Canslers,  Extract  ans  allen  Acten,  die 
islerreichisch  -  tirolischen  Lehen  betreffend.  Von  1308,  1361, 
1192,  1418,  1455.  Anfangs  sind  böhmische  Lehen  angegeben; 
&  tirolischen   beginnen  mit  1367. 

iVr.  235.  Einige  Schriften,  die  österreichische  Kirche  und 
itrtü  Reformation  betreffend.  Darnach  die  Visitation  derselben 
TOD  Dr.  Lum  Barmeister,  ^)  welche ,  nebst  einigen  ihm  zage- 
ordoeten  Theologicis  1580,  aaf  Begehren  der  Stande  ist  einge- 
richtet nnd  Yorgenommen  worden. 

Nr.  265.  Landtagsproposition  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
aof  dem  Landtage  des  Erzherzogthnms  Oesterreichs  unter  der 
Eons  im  Jahre  1748. 

Nr.  322.  La  Corte,  Entrat<^  Spese,  Mantinimenti  della  sol- 
datesca  delli  confini  d^Ungheria  e  Je  salari  delli  ministri,  offi- 
ciali  ed  altri  servitori  delFImperadore  Leopoldo  I.  1664. 
(Sehematismus  mit  den  Bildnissen  österreichischer  Staatsdiener.} 

Nr.  454.  Vorstellung  der  angerischen  Magnaten  an  .den 
Kaiser  (Joseph  II.).   Uebersetzang  aas  dem  Lateinischen. 

Nr.  462.  Schreiben  des  Erzherzog  Ferdinands  aas  Inns- 
brock  1568  an  den  Abt  von  Zwiefalten,  wegen  des  wartem- 
bergischen  Vertrags. 

Nr.  314.  Oesterreich  gegen  Würtemberg  für  Zwiefalten. 
24  Originalschreiben  and  Decrete  der  Kaiser  aus  dem  oster- 
reichischen  Hanse  nach  Zwiefalten  and  an  die  Herzoge  Ton 
Wärtemberg.  Ferner  210  Schreiben  der  oberösterreichischen 
Regierang  zu  Innsbruck  an  das  Kloster  und  den  Herzog  von 
1505-^68.  

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  Bericht  erstattet  über  den  we- 
ug  erfreulichen  Erfolg  einer  ämtlichen  Anfforderang ,  die  in 
(lea  verschiedenen  Archiven  und  Bibliotheken  liegenden  Mate- 
rialien zar  österreichischen  Geschichte  der  historischen  Com- 
nussion  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  gütigst 
B^haft  zu  machen. 

ich  habe  in  diesem  Berichte  bemerkt,  dass  mir  von  nicht 
wenigen  Orten  das  Gegentheil  bekannt  ist  von  dem,  was  in 


')  Dr.  LvcM   BackmeUter ,    Superintendent   zu   Rostock.     S.    R  a  a  p  a  c  h's 
CTangellsches  Oesterreich,  Bd.  I.  S.  16%  if.  n.  Bd.  III.  Ch. 
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diesen   eiDgelaafenen  Anzeigen   behauptet  wird,    ^dass   nSmIich 
keine  Materialien  vorbanden  seien/' 

Der  Zufall  nnd  die  freundliche  Mittheilnng  mehrerer  Freunde 
haben  mir  seit  einiger  Zeit  zur  Kenntniss  nicht  weniger  ^Ar- 
chivalien^'  geholfen,  welche  hier  und  da  dxistiren.  Seit  länger 
als  zehn  Jahren  beschränke  ich  mich  auf  das,  was  mir  an- 
mittelbar  zugänglich  ist;  es  ist  diess  ein  unerschöpflicher 
Born,  aus  dem  noch  viele  Geschichtsforscher  werden  schöpfen 
köiinen. 

Wenn  man  mir  aber  Materialien  freundlichst  zur  Denutzung 
anbot,  welche  in  Archiven  und  Sammlungen  ausserhalb  Wien 
existiren,  so  konnte  ich  ihrer  Benutzung  nicht  widerstehen; 
ich  habe  auf  diesem  Wege  eine  nicht  unbeträchtliche  Masse 
von  Urkunden- Abschriften ,  Regesten  und  Auszügen  gesammelt, 
von  denen  ich  bisher  nur  den  kleineren  Theil  veröffentlichte. 
Was  'konnte  man  erst  sammeln ,  wenn  drei  oder  vier  jüngere 
rüstige  Männer,  denen  das  Lesen  und  Excerpiren  alter  Urkun- 
den und  Actenstücke  gut  von  Statten  geht,  von  Ort  zu  Ort 
herum  reisten  im  Lande  und  an  Ort  und  Stelle  arbeiteten!  — 
Nur  auf  solche  Art  werden  wir  zur  Kenntniss  der  noch  vor- 
handenen historischen  Schätze  gelangen. 

Ich  fühle  mich  jedenfalls  verpflichtet,  das  Materiale, 
den  Stoff  zu  lüstorischen  Arbeiten,  von  dem  ich  nach  und  nach 
Kenntniss  erhalte,  bekannt  zu  machen,  damit  er  benutzt  wer- 
den könne. 

Für  dieses  Mal  mache  ich  aufmerksam  auf  vier  Hand- 
schriften, welche  zum  Behufe  rechtsgeschichtlicher  Sta- 
dien und  Arbeiten  benützt  wurden  von  dem  Herausgeber  der 
„österreichischen  Rechtsbücher''  (J.  P.  Kaltenbäck),  in  de- 
nen ich  aber,  da  sie  mir  freundlichst  mitgetheilt  wurden^  nicht 
wenig  Beachtenswerthes  überhaupt  fand. 

Vin.  Eine  Papierhandschrift  des  16.  Jahrhunderts  in  Folio, 
li4  Blätter  stark,  aus  dem  Herrschaftsarchive  des  ehemaligen 
Augustiner -Chorherren -Stiftes  zu  Dürrenstein  (Tiern- 
stein}  oberhalb  Krems.  —  Im  „österreichischen  Geschichtsfor- 
scher'' wurde  ein  Urbar  des  ehemaligen  Frauenklosters  zu 
Dürreiistein  aus   dem  Anfange   des  14.  Jahrhunderts  auszugs- 
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me  mitgetbeUt   and  tob    dem   Melker- Benedictiner    Ignas 
Keiblioger  (gegenwärtig  correspondirendem  Mitgliede}  com- 
■eitirt  QMd  seine  Ergiebigkeit  für  die  österreiebisehe  Topographie 
Mfiigewiesen.  (Bd.  iL  S.  1  —  16  nnd  274  —  300.)—  Die  er- 
vätte  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  enthält  ein  Verzeich- 
uss  der  Renten,  Zinse  und  Gölten  des  Herrenklosters,   wie 
selbe  im  Jahre  1533   bestanden,   bezieht   sich  jedoch   auf  die 
fraheren   Stiftungen.     Ich    habe    diese    Handschrift   vollständig 
benltzt    nnd  4heile   hier   die   gemachten  Auszüge   mit,   da  Ton 
dem  Güter-Complexe  dieses  Klosters,  der  späterhin  dem.Chor- 
herrnstifte  Herzogenburg  einverleibt  wurde,  noch  gar  nichts 
bekannt  ist.     Sowohl  die  Stiftungen  als  die  Dienste  ver- 
dienen die  Beachtung  des  Forschers. 
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Vermerckth  die  Ränndt  Czynss  vnnd.OüItt  des 
Herren  Closters  czue  Dieren.stain  pfenningh  gullt, 
Pargkrecht  Vberczynss,  Taill  behawste  guter  Agker,  * 

Weingarten,    Pawngarten    Wyssmath    wie    hernach 
Voigt,  mit  Irem  einkhumen  beczeychet  vnnd  beschri-  .« 

ben  Im   1533   Jar. 

Wilndorff. 
Item  vermerckht  dye  guetter  dye  das  Gotshaus  hat  zu 
Wilndorff  zu  Krolspach  zu  Slaubing  zu  Talhaym,  Lntzldorff 
mit  aller  irer  zugehorung,  als  die  Register  vnd  das  grundpuch 
in  ist  zaigen.  vnd  erklert,  dy  do  kaufft  haben  vnd  zugeaignet 
▼ad  gestifft  zu  Hilff  Sandt  Dorothe  Capein  zu  ainer  ewigen 
Hess  Herr  Leotoldt  von  Meyssaw  vnd  Herr  Steffan  des  vorge- 
aanten  gotshaws  stiffter,  vnd  dy  guetter  alle  sind  zu  leben 
gewesen  von  den  Herzogen  von  Payern,  vnd  sind  des  von 
Schauenberckh  gewesen,  vnd  nach  seinem  vnd  seines  weibs 
todt  sind  sy  den  Herren  von  Payern  ledig  worden,  vnd  beten 
demnach  verlihen  vnd  zngeaygnet  iren  diennern  aynem  Reinher 
von  Gueteneckh  vnd  der  ander  Herr  Lemsperger  vnd  die  dasing 
swen  verkaulften  die  gueter  Herr  Rudolffen  von  Walsee  vmb 
üj*  VL  vnd  der  vorgenannt  Herr  Rudolff  Hess  dy  selbtng  gue- 
ter Herr  Le(a)tolden  von  Meyssaw  widerfaren  vmb  die  vorbe- 
naDt  Summen  gelts   daran  hatt  der  ietz  genannt  Herr  Leotoldt 

SiUb.  d.  Philosoph,  histor.  Cl.  Jshrj^.  18%9.  II.  Heft.  V4  "  * 
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von  Meyssaw  bezalt  ij*  Pf.  vnd  Herr  Stefian  des  Torbenanten 
gotshans  stiffter  j*  Pf.,  darnach  durch  des  vorbenanten  Meys- 
saw pet  wilen  bat  Herzog  Steffan  von  Paiem  die  gaeter  alle 
der  vorbemelten  Capellen  Sandt  Dorothe  verlihen  zu  ainer 
ewigen  mess  als  die  brieff  darüber  lauten  vnd  das  ist  alles 
geschehen  als  man  zeit  mccclxxxxviiij  Jare. 

Item  am  Ersten  ist  zu  merken  dy  Holden  dye  das  gotz- 
haus  hat  vnd  was  sy  dienen  zn  St.  Colmanstag« 

Item  zu  Slaubing        2  Holden  \ 

za  Luetzeldorff  5  Holden  / Summa  facit  22  (frü- 

zu  Talhaym        1  Hold  >  her  xv)  Holden  ge- 

zu  Krolspach      9  (fr.  3)  Holden  I  stifftundvngestifft. 
zu  Wilndorff      5  (fr.  4)  Holden  ) 

Item  am  Ersten  dyent  sew  vnd  gelt  von  den  Heusern  als 
man  es  in  dem  Register  hat  zu  Sand  Colmanstag. 

Summa     Pecunie        2  Pfund  4  Pfenn.    . 
Caseorum    V2  Pfund  chass 
Aucarum      8  genss 
PuUornm    47  Huener 
Auene         iVt  muth  1  metzen. 

Item  6  metzen  Habern  dient  man  besunder  von  ainem  Acker 
genant  der  Pnechacker  den  der  Cunradt  Zimerman  von  Tal- 
haim  hat  vnd  mit  den  selbigen  6  metzen  bringt  die  Summa 
4Vi  muth  }  metzen  vnd   soll  sein  Stainer  mass. 

Item  das  gotzhaws  bat  auch  ein  wisen  vnd  haist  die  ambt- 
wisen  vnd  ligt  am  Jawring  oder  Jawdling  vnd  die  hat  ayn 
ieder  ambtman  innen. 

(Item  hat  ein  Joch  ackher  beim  greinpierbaum.) 

Item  Nota  dy  diensth  vnnd  vberleuth  so  man  dem  g^tz- 
hauss  dient  zu  Sandt  Michelstag  zu  Wilndorff  von  Weingarten 
vnd  ackern  bringt  in  Summa  2Va  Pfund  30  Pfenn. 

Item  dy  genss  huener  chass  vnd  Habern  die  dy  holden 
geben  sollen  zu  Sand  Colmanstag  hat  Brobst  Gregor  angese- 
hen ier  armuth  vnd  vleyssichs  gebet  vnd  hat  Ins  geschlagen 
an  gelt,  doch  auf  widerrueffen. 
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Item  foer  ain  ganss  20  Pfenn. 

.     für    ain  chass     3  Pfenn.        (    .,        j.     .i  tr 

^        .     „  o  „-.  >  Als  auf  widcrmeffen. 

yf     für    ain  Henn     8  Pfenn. 

^     fnr    ain  motzen  Habern  12  Pf. 

Item  das  gotsbaws  hat  anch  ain  penndt  zu  Wilndorff  vnd 
ist  nun  za  ainem  garten  gemacht,  die  hat  man  der  Lepczin 
rerlassen ,  vnd  gibt  daaon  alle  Jar  12  Schill.  Pfenn.  Cholomanni 
TDd  ist  freyes  aigen  anch  auf  widerruffen  so  sy  mer  tragen 
Biagh.  etc.  Fol.    2  —  4. 

„Die  gnetter  in  der  Wochaw  sindt  hie  nach  vermerckht.^' 
Item  anno  domini  m  cccc  xv  Jar  am  Montag  nach  Egidi  hat 
Brobst  Merth  die  hernach  geschriben  guldt  vnd  purgkrecht  die 
do  ligent  auff  behausten  guetern  vnd  weingerten  zue  Weissen- 
kirchen  Jewching  vnd  WcsendoriT  von  Hansen  dem  Einczinger 
Ton  Hofflein  vmb  cxxxv|  Pfund  Pfenn.  (gekauft}. 

Item  am  Ersten  bringt  das  purgkrecht  zu  Sandt  Michels- 
tag als  das  grundtbuch  erklert  vnd  anzaigt  2  Pfund  59  Pfenn. 
1  0.  (Ort?) 

Item  das  purgrecht  Martini  das  gibt  man  von  den  Heu- 
sern, dy  ligendt  zu  Weyssnkirchen  in  dem  Schiott  vnd  zu  Jew- 
ching, als  das  grundtbuch  innehelt  bringt  5Va  Pfund  58  Pfenn. 

Item  das  gotzhaus  hat  auch  doselbst  zu  Wochaw  ain  holtz 
das  anch  der  vorbenant  Brobst  hat  kauft  mit  den  vorbenanten 
gulten,  das  mag  man  abgeben  wann  es  dem  gotzhaus  gefueg- 
lich  ist,  vnd  haist  das  holtz  dye  Hugligcrin  leytten  vnd  ligt 
an  den  Redisch  grünt  vnd  stost  an  den  Seiber  gegen  der  Jew- 
chinger  holtz  vber. 

Item  der  vorbenant  Brobst  hat  anch  gekauft  zwen  öd  hof 
dy  do  ligent  zu  Jewching  zu  Pestail  genant  dy  chuehoff  mit 
irer  zugehorung  als  si  mit  rain  vnd  markhstain  ausgezaigt  sind 
als  man  hernach  geschriben  findet. 

Item  vermerckht  dye  zugehorung  vnser  bayder  hoff  dye 
do  ligent  in  der  Wochaw  zu  Pestal  als  dye  von  alter  her  aus 
gezaygt  sind  vnd  gemarckt  mit  aller  irer  zugehorung  zue  feld 
SU  dorff  vnd  zu  holtz  als  hernach  geschriben  stet. 

Item  von  Erst  so  gett  das  marckh  an  .vnd  hebt  sich  an 
'em  wasserlauff  an ,  vnd  die  stetten  get  vmbhin  fuer  die  Nuss^ 
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päum,   darnach  heben  sich  au  drey  marckhstain   die  gent  abhin 
in  den  pach  vnd  von  dem  marekhstain  do  get  es  immermer  mer 
abhin  vntzt   an   die   andern   drey   marekhstain,    die  stendt  zwi- 
schen mein  vnd  des  Simon  Lazarus  von  Wochau  heran  an  den 
perg  vntz  an  dye  pnechschaiden   do  hebt  sich  an  dan  ein  stet^ 
ten  auff  des  Lazarus  Weingarten   vnd  get  vmbhin  vntzt  an  des 
Liendleins   Hechkleins   von   Jewching   w^eingarten    vnd   von  den 
staynen   dye  da  vorgeschriben   stent  von  den  Nuesspäumen  do 
stendt  hin   furpass   zwen   stain  dye  marken  ainer  aufwerts  vnd 
ainer  vmbwerts,   da  zwischen  get  die  viechtrifil  durch  hin  der 
ganzen  gmayn   zu  Jewching   vnd   dan   oben   get   das  mark   vmb 
hin  von   den   stayg  durch    den  puechschachen ,    do   stendt  wol 
funff  stain,   do  habent  sich   aber  zwen  stain  vnd  markhen  vber 
sich   auf  zu  dem   weg  der   do  get  durch  den  puechschachten, 
vnd  derselbig  weg   get  gar  in  den  grundt  Jhinein   auf  die  acker 
vnd  dan  sunhalben,   do  hebt   sich   an   das  marck  au  der  vntem 
eher  vnd   get  naher  nach  den  zwanzig  puechen   auf  die  polcz- 
statt   vnd   darin   stent   auch   drey  markstain   oder  yier  vnd  dan 
der  Rudolfs  grünt   obs  wegs   vnd  vnters  wegs  der  geho^  auch 
in  die  hoff,   vnd  dan   das  mark   das  get  auf  den  nächsten  pan- 
eisseckh  vnd  darauf  stend  in  dem  aycheck  auf  hin  auf  den  nag- 
sten  paneiseckh   funff  markstain   dye  gent  auf  vntz  an  die  Ryss 
vnd  dan  nach  der  Riss  naher  stet  ain  Aichen,  do  get  das  mark 
inn,  vnd  dan  vnten  do  stent  mark  puechen  vnd  aichen  vnd  dar- 
nach  sich   man  woll  wie  verr    es   von    erst   paw^et  ist  worden, 
vnd  darnach    dan    der  acker,    der  do  leyt  auf  dem  Asper^g   der 
do   get   aussher  vntz   an   das  Aichech  zwerchs   unter,   vnd  dan 
der  unter  Ruedolfs   grünt  der  get  vntz    auf  die  wisen  vnd  der 
rain  get  auf  der  wisen   vmbhin  vntz   an   die  Weingarten   an  die 
Sunnleyten   vnd   dan  zway  Jeuch   holtz  von   dem  maybrun  vnts 
auf  die   rabenbant  vnd  dan   die  acker  die  gent  von  den  puech- 
schachen  vnter   dem  weg  vmbhin  imermer   vntz   an  die  untern 
cherr ,    vnd   dan   drey  pflanzsteig   die   ligent    enhethalbs  pachs 
Sunnenhalben  die   sindt  aussgemauert  gewesen   mit  menem  vnd 
zwen  Acker  gelegen  auf  dem  wolfgraben  zu  Wesendorf  die  vor- 
mal getatit   sind  worden   vnd   das  weist   aus  der  weg  der  vber 
all  grundt  get  von  chuehof  auf  die  acker  die  dem  chnehof  zu- 
purent   vor   manigen  Jaren  gegenwurtig   auf  dem   beschau  sind 
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gewesen  Herr  Hanns    von   Lintz   die   zeit  Schaffer   des   Herreu 

Kioster  au  Dierenstain   vnd   Hanns  Schalhamer   die   zeit   vnser 

Katbedrall  vnd   offner   Schreiber,   ynd  Peter  Seiboldt   vnser 

anptnan    sa  Wochan.    So  hat  das   gotzhans  auch  gepeten   die 

firbem    Hansen    den    Beham    zn    Wesendorf    vnd    Steffan    den 

Herbstleben   auch   zu  Wesendorf  vnd  Hansen  den   Schaler   von 

Jewehing  vnd  Jacob   den  Steger  von  Jewching  vnd  Steffan  den 

IVewmUa   von  Jfewching  die  sind  der  Sachen  iogedechtig.     Das 

ist  geschehen  als  man  zait  mccccxvij  Jar.  Fol.  8.   9. 

Anno  damini  1533  ist  vermerkt  der  dienst  vnd  purgrecht 
der  gaistlichen  Chorherren  zu  Dierenstain  die  man  dient  an 
Sanet  KUchelstag  zu  Kust,  Hewn  vnd  Merkiug.  (Fol. 
11  —  17.) 

Vermerkt  der  Erwirdigen  vnd  geistlichen  Herren  zu  Die- 
renstain purgrecht  zu  Willndorf  an  S.  Michelstag  anno  do- 
mini  1533  Jfäre  beschriben.  (Fol.  26  —  53.) 

Vermerkt  den  dienst  zu  St.  Cholmanstag  der  geistlichen 
Chorherren  von  Dierenstain  die  sy  haben  zu  Wilndorf  Talhaim 
Krolspach  etc.  1533  am  andern  tag  des  Janners  beschriben. 
(FoL  64—90.) 

Schlanbing,  Lutzeidorf  Talhaim  Krolspach  Wilndorf,  etc. 

(Fol.  69.  b.).  Vermerkt  das  Gotzhaus  hat  auch  ain  pewndt 
zn  Wilndorf  vier  Jeuch  halbe  pewndt  ist  gemacht  zu  ainem 
garten  die  ietzt  verlassen  ist  dem  Jörg  Spiegl  vmb  12  Schill, 
Pfenn.  aUe  Jar  zn  geben  an  Sandt  Cholmanstag. 

(Fol.  70.).  Den  andei'n  halben  tail  hat  man  verlassen  den 
vnsem  holden  vmh  halben  wein  aber  ietzund  in  den  herten  iaren 
hat  Brobst  Gregori  angesehen  ir  Armuet  vnd  hat  den  most  an- 
geschlagen auf  gelt  aber  auf  Widerrueffnng,  vnd  sollen  alle  Jar 
geben  3  Pfund  Pfenn.  die  hernach  geschriben  holden  die  dise 
pewndt  innen  haben. 

FoL  93.  Vermerkt  die  weingerten  der  geistlichen 
Chorherren  von  Diernstain. 

1.  Der  Weingarten  genant  Harrasse r  oder  Oder. 

Item  anno  domini  1392  hat  der  wolgeborn  Herr  H.  Hanns 
TOB  Meyssaw  Obrister  Scheuch  in  Osterreich  gekauft  die  zwen 
Weingarten   den  Harasser  vnd   den  T^der   mit  sambt   den  grünt 
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ynd  garten  entgegen  vber  darin  ist  gelegen  ein  weinhaus  das 
Brobst  Gregor  hat  nider  lassen  prechen,  Herr  Steffan  seinena 
Capellan  zu  Diernstain,  das  nun  das  Closters  ist  vmb  hundert 
vnd  vierzig  pfund,  von  Peltlen  dem  Juden  von  Herzogburg,  als 
die  kaufbrief  darüber  lauten,  vnd  die  do  purkrechten  zu  der 
Vest  Diernstain  40  Pfenn.  vnd  in  des  Zelking  Weingarten  ge- 
nannt die  Laymgrueb  zu  Weyssnkirchen  30  Pfenn.  alles  a&  S. 
Michelstag,  vnd  sind  gekauft  worden  um  das  geld,  darvmb  die 
guter  zu  Eitzestall  verkauft  sind  worden. 

(Am  Rande :  1539  verkauft  dem  Michel  Gebel  von  Weisen*- 
kirchen  120  Pfund.) 

Item  man  hat  auch  abgelost  auf  den  zwayen  weingerten 
15  Pfenn.  Burgrecht  dy  man  alle  Jar  hat  gedient  dem  Hangen 
Burger  zu  Weissenkirchen  als  der  brief  darüber  anzaigt  vmb 
2  Pfund  Pfenn. 

Item  es  hat  auch  der  vorgenant  Herr  Hanns  von  Meyssan 
abgelost  von  dem  Brobst  vnd  Conuent  zu  San  dt  Polten  3  Pfand 
6  Schilling  Pfenn.  die  auch  auf  den  Weingarten  gelegen  sind 
vmb  52  Pfund  Pfenn.  also  bringt  die  Summa  mit  der  ablesang 
vmb  die  vorgemelten  weingerten  194  Pfund  vnd  ist  bey  4  Jen- 
chen  oder  bey  62  tagwerichen  an  den  Cheser. 

2.  Der  Weingarten  Cheser. 

Item  anno  domini  1450  Jar  hat  Brobst  Hanns  kauft  ainen 
Weingarten  genanot  der  Cheser  vnd  stöst  an  den  Oder  perg  in 
der  Herstell  von  dem  RochndoriTer  burger  zu  Stain  vmb  45Vs 
Pfund  Pfenn.  vnd  ist  freys  aigen  vnd  ist  kauft  worden  von  dem 
gelt,  das  geschaflt  hat  die  Taschnerin  burgerin  zu  Wienn  dem 
gotzhaus  zu  Diernstain. 

3.  Der   Weingarten  Schilt. 

Item  anno  domini  1479  Jar  hat  Brobst  Andre  kauft  ainen 
Weingarten  genannt  der  Schilt  der  do  ligt  in  der  Herateil  stos- 
sundt  oben  an  den  Oder  pei^  vnd  Cheser,  des ^ auf  ain  guet 
Jeuch  ist  von  dem  Hanns  Kursner  von  Melk  vmb  60  Pfand 
Pfenn.  vnd  pnrgrecht  in  das  Frauen  Closter  gen  Minpach  5 
Helbling. 

Item  anno  domini  1453  hat  Brobst  Hanns  kauft  ain  ge« 
rechtigkait   mit   ainem  stai^  oben    an  den  Schilt  hinein   zn  gen 
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nf  Tnsern  Oder  p^rg  vad  Cheser  zwischeo  des  Schilt  vnd  der 
lieeiitenstaiDeriii  zu  vnsern  granten,  daramb  wir  alle  Jar  rai- 
chen  sollen  in  den  Weingarten  genant  der  Schilt  1  Pfenn.  wer 
iea  Weingarten  Inhalt,  weg  pfenning  als  die  brieff  lauten. 

4.   Der  Weingarten   Pewnigrunt. 

Item  anno  domini  1436  hat  Brobst  Hanns  kanft  ainen  Wein- 
garten gelegen  in  der  Herstell  genant  der  pewntgrant  des  auf 
4  Jench  sind  mitsambt  dem  Gertlein  entgegen  vber,  vnd  das 
halb  weinhans  von  dem  Thoman  Telpecken  barger  zu  Stain  vnd 
die  pnrkrechten  in  Sandt  Johanns  Cappeln  anf  der  vest  Diern- 
stain  sn  Sanct  Michelstag  8  Wienner  Pfenn.  vnd  sind  kanft 
worden  vmh  905  Pfnndt  vnd  das  gelt  hat  dazu  gegeben  Maister 
Sebolt  ond  Brnder  Jörg  der  ain  Convers  ist  worden  vnd  das 
gotzbans  auch  ain  tail  d^rzu  geben  vnd  darnach  hat  in  das 
gotzhans  halben  Weingarten  versetzt  dem  Pfarrer  von  Pechlarn 
vmb  450  Pfund  darumb  kauft  siod  worden  der  Aichlperg  zu 
Czebing  als  man  hernach  finden  wird. 

Item  es  sol  auch  zwischen  bayder  grundt  ain  wasserlanff 
gen  als  hernach  in  dem  beschau  brief  vernomen  mag  werden. 

1453,    17.  März. 

Item  hie  ist  vermerkht  das  auf  der  beschau  des  steigs  zwi- 
schen der  Herren  von  Diernstain  pewntgrunt  vnd  der  Herren 
von  Sandt  Florian  grünt  vnd  auch  dem  wasserlanff  darneben 
der  herren  von  Sandt  Florian  vnd  der  herren  von  Diernstain 
pewntgmnf  abget  gewesen  sind  der  Erber  weyss  Augustin  Hef- 
fenkrueg  dy  zeit  Richter  zu  Diernstain  vnd  die  Erbern  weisen 
Jon;  Fächer,  Steffan  Anderstorffer  Lentz  Pauer  all  vier  des 
Rats  zu  Diernstain  vnd  Wolfgang  Schinder!  vnd  Ludel  Eberl 
Jörg  Fuchs  burger  do  selbst  die  dy  sach  antroffen  hat,  von 
wegen  der  Weingarten  vnd  grundt  die  di  zeit  gepawt  vnd  inge- 
babt  haben,  die  vorbenanten  Ludel  Eberl  vnd  Jörg  Fuchs  vnd 
auch  mit  willen  vnd  wissen  des  pfarrherrn  zu  Sandt  Michel, 
genannt  Hanns  Stettner  der  auch  auf  der  beschaw^  gewesen  ist, 
die  wir  zn  bayden  Seiten  auf  die  beschaw  gepeten  haben,  das 
wir  auf  vnsern  grundt  ain  mauer  legen  sollen  vnd  mugen,  vnd 
der  wasserlanff  soll  dannoch  zwischen  Ir  bayder  taU  albeg  be- 
leyben  angefer  vnd  nicht  vergruebt  werden,   also  ist  es  getay- 
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di^   worden  durch  framm   Erber  leut  geschehen    an   Samstag 
vor  dem  schwarzen  Snntag  in  der  vasten  anno  domini  1453. 

5.  Der  Weingarten  Lanngzng.. 

Item  anno  domini  1434  hat  Brobst  Hanns  kauft  ain  wein* 
garten  genannt  die  Lanngzng  des  auf  vier  Jench  sind  der  do 
liegt  in  der  Herstell  an  der  Florianer.  Weingarten  genannt  die 
Liechtnstainerin  von  Hainreichen  Geiselfelder  vnd  Adlhaiten  sei- 
ner hausfraaen  in  kaafweis  vuih  352  Pfand  Pfenn.  vnd  ist  freys 
aigen,  vnd  ist  auch  an  den  voi^enanten  Geiselfelder  kamen  aach 
in  kaafweis  von  Hainreichen  vnd  Wilhalmen  von  Puecham  anno 
domini  1390. 

6.  Der   Weingarten  Pa'chschwell. 

Item  Herr  Hanns  Cappellan  hat  gekauft  ain  weingertl  ge- 
nant die  Pachschweln  das  do  ligt  in  der  Herstel  enhalb  des 
Steig,  vnd  stost  an  die  Lanngenzug,  vnd  purkrecht  in  Sand  Jo- 
hanns Gappelen  1  Helbling  vnd  hats  darein  geaigent 

7.  Der   Weingarten  Liebenperg« 

Item  des  Liebenperg  sind  drey  Weingarten  gewesen  als 
man  hernach  findt  geschriben. 

Item  anno  domini  1383  hat  her  Hanns  Wilhalmer  die  zeit 
Sandt  Johanns  Cappellen  auf  dem  Schloss  Diernstain  gekauft  den 
halben  Weingarten  genannt  der  Liebenperg ,  der  sich  anhebt 
Meissauerin  vnd  get  bis  an  die  Huttn,  Im  vnd  seinen  nachko- 
men  vmb  150  pfundt,  von  dem  wirdigen  Herrn  Herrn  Michel 
Abbte  des  Closters  zu  Zwettl  vnd  dem  ganzen  Conuent  doselbst 
der  do  purkrecht  den  gaistlichen  frawen  Abtesin  vnd  Conuent 
zu  Diernstain  8  Pfenn.  an  Sand  Michelstag  vnd  nicht  mer. 

Der  ander  Weingarten  Liebenperg. 

Item  anno  domini  mccccxliiij  (1444)  hat  Brobst  Hanns  ain 
auswechsl  gemacht  mit  ainem  barger  zu  Diernstain  mit  namen 
der  Keiner  vmb  den  oberntail  des  Liebenperg.  von  der  Hütten 
bis  an  das  Holtz  vnd  hat  in  geben  ainen  Weingarten  darfur  ge- 
nant das  Muerdel  der  do  Ugt  zu  Watstainriss  ob  der  Frauen 
Schreiber  perg  vnd  hat  im  darzue  aufgeben  70  Pfund,  also  das 
es  nun  ain  Weingarten  ist  vnd  der  vorbemelt  tail  purkrecht  den 
gaistlichen  frauen  zu  Diernstain  in  ir  Closter  3Vs  Pfund  Pfenn. 
an  Sanndt  Michelstag. 

Der  dritt  Weingarten  Liebenperg  wird  genannt  Trunkel. 
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Hem  anno  domiiii  1410  hat  Brobst  Mert  kaoft  ainen  wein- 

prltB  an  dem  Liebenper^  vnd  stost  mit  dem  atn  ort  an  ynsern 

Ltebenperp  vnd  mit  andern  ort  an  das  Fergl,  genannt  das  Trnn- 

ketj  von  den  Erbern  bürgern  VIreich  Weyssn  vnd  Michel  Weyssn 

rra  Diemstaiii  Tmb   26  Pfd.  Pfg.  vnd   der   do   purgkhrecht  den 

gaistlichen   za   Diemstain   in   Ir  Closter   an   Sanndt   Michelstag 

1  Helbiing   ynd   sind   all  drey  nnn  ain  Weingarten  vnd  sind  anf 

Tier  Jench. 

Item  anno  domini  1400  hat  die  Edl  fraw  Fraw  Anna  Herr 

N. 

Hannsen  von  Meyssaw  gelassne  wittib  kauft  auf  dem  bemelten 
Weingarten  genannt  das  Trunkl  10  Schul.  Pfg.  ewigs  dienst  vmb 
15  Pfiind  P%.  vom  Hainreichn  dem  Weissn  der  des  vorgenan- 
ten Weyssn  vatter  ist  gewest  vnd  ist  gesessen  zu  Diernstain  in 
'cm  Tal,  vnd  hat  die  vorgemelten  10  Schill.  P%.  geaignet  vnd 
gestifit  zu  der  pfarrkirchen  Diernstain  für  iren  diener  Hannsen 
von  Pach  vmb  ainen  Jartag  den  doch  auss  soll  richten  Herr 
Hainreich  pfarrer  die  zeit  vnd  all  sein  nachkomen  der  pfarr  zu 
Diernstain  des  montag  nach  Sandt  Kathreintag  an  der  Suntag 
nacht  mit  ainer  vigily  9  Letzen  vnd  des  morgens  mit  ainem  ge- 
sungen sellambt  vnd  darunter  drey  mess  gelesen  vnd  die  60 
Pfenn.  soO  er  ainem  Zechmaister  geben  vmb  das  aufzunden. 

8.  Der  Weingarten  genannt  Vergl  (1539  verkauft 
<lem  Hanns  Mulner  die  sex  emer  most  vmb  100  Pfd.). 

Item  anno  domini  1380  hat  Herr  Peter  die  zeit  Capellan 
▼nser  Frauen  Cappellen,  das  nun  das  Closter  ist  kauft  Im  vnd 
seinen  Nachkomen  6  emer  most  die  man  geben  soll  von  dem 
Weingarten  genannt  das  Vergl  in  dem  Lesen  wer  den  weiogar- 
tes  innhat,  von  Niclas  Walckham  vmb  12  Pfund  Pfenn.  vnd 
pugrecfat  zu  Sandt  Michelstag  2  Wiennerp^.,  in  das  Frauen 
closter  gen  Minpach.  Also  ein  gute  zeit  darnach  ist  der  wein^ 
garten  getailt  worden  in  drey  tail,  vnd  der  ober  tail  an  dem 
Weingarten  hat  man  dem  gotzhaus  zugeaignet  für  den  vberzins 
als  für  die  zwen  emer  most,  vnd  der  we'ingarten  ligt  in  der 
HersteD,  vnd  stost  an  des  von  Kuenring  Weingarten,  vnd  die 
indem  zwen  tail  des  Weingarten  haben  zwen  von  Weissenkir^ 
ehen,  daaon  sy  raichen  alle  Jar  4  emer  most  wen  si  lesen. 

1419.  12.  Jfänner.  Wir  Brobst  Niclas  mit  willen  vnd 
guist   des  Connents   haben  verkauft   den   dritten   tail,   so    dem 
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gotzhaas  haimgefallen  was,  dem  Hanns  Mayr  von  Websenkir- 
chen  vnd  Agnes  seiner  Hausfranen  ymb  8  Pfund.  Pfenn.  vnd 
sollen  Jerlich  daruon  geben  zwen  enier  most  im  lesen  wo  sj 
aber  den  vberzins  zu  rechter  zeit  nit  gaben  vnd  den  weing^ar- 
ten  nicht  pewlich  hietten  als  dan  hat  das  gotzhaus  macht  md 
gwalt  den  Weingarten  einzuziehen.  Geschehen  am  pfintztag  nach 
dem  heiligen  Oberstag  im  19  Jar. 

9.  Pfarrerl   (zu  der  Pfarr).    (Nunc  ad  nos  spectat.) 
Item  ain  weingertl  genannt  das  Pfarreli  vnd  ligt  zu  Michel 

Haital  das  do  gehört  zu  der  pfarr  vnd  hat  gekauft  Herr  Kun- 
radt  dy  zeit  pfarrer  sandt  Kunigunt  Kirchen  Im  vnd  seinen 
nacbkomen  vnd  sind  auf  vier  tagwerch  vnd  purkrecht  in  das 
Frauenkloster  zu  Minnpach  an  S.  Michelstag  4  Pfenn. 

10.  Wenig  Haytall  (zu  der  pfarr).  (Nunc  ad  nos  spectat.) 

Item  anno  domini  1389  hat  Her  Hainreich  die  zeit  pfarr- 
herr  zu  Diernstain  im  vnd  seinen  nacbkomen  kauft  ain  halbes 
Jeuch  Weingarten  gelegen  zu  Wenighaital  neben  der  Frauen 
Closter  Weingarten ,  den.  letzt  hat  der  Michel  Vischer  im  tal  vnd 
gibt  alle  Jar  daruon  32  Pfenn.  vnd  purkrecht  in  das  Frauen- 
closter  gen  Minpach  1  Helbling. 

11.  Watstainris  er. 

Item  anno  domini  1450  hat  Brobst  Hanns  kauft  ein  Wein- 
garten genannt  der  Watstainriser  (2  Joch)  vnd  ligt  neben  der 
Closter  Frauen  Weingarten  genannt  der  Schreiberperg  danon 
man  purkrecht  den  frauen  in  ir  Closter  gen  Minpach  an  Sandt 
Michelstag  3  Pfenn.  von  dem  Erbarn  Erasm  Schleinitzer  vmb 
148  Pfund  Pfg. 

Item  es  hat  auch  das  gotzhaus  vormal  darauf  gehabt  ee 
das  er  des  gotzhaus  ist  gewesen  alle  Jar  IVs  emer  most  vnd 
30  Pfenn.  das  in  dem  Lesen  zu  geben,  wer  den  Weingarten 
innbat  die  zeit. 

12.  Pruchel. 

Item  anno  domini  1439  hat  Maister  Peter,  der  do  pfrünt- 
ner  ist  gewesen  in  dem  gegenwerfigen  Gotzhaus  geaignet  vnd 
geschafft  ein  weingartl  genant  das  Pruchel  vnd  stost  vntenhin 
an  den  Watstainriser  das  do  purkresht  in  das  Franenkloster 
gen  Minpach  1  Pfenn.  vnd    das   purkrecht    stet  bei  dem  Wat- 
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simuB    also    das   es   nan  ain  parkrecht  ist  vnd  bringt  alles  8 
PfffiD.  and  nit  mer  vnd  ist  nan  aio  Weingarten. 

13.  Jadenperg. 

Item  anno  domini  1512  hat  Brobst  Gregor  und  das  Con- 
reat  ainen  answexl  gemacht  mit  dem  hochwirdigen  Herrn  Herrn 
Andre  Abbt  vnd  .seinem  Convent  vnser  Frauen  Gotzhans  zu 
Seitenstetten  vmb  ain  Weingarten  genannt  der  Jadenperg  des 
zway  Jench  sind  vnd  licg^  oben  herab  avf  der  Fraaen  Wein- 
garten gegen  dem  PfaiTentall  hineinwertz  vnd  purkrecht  in  das 
Franenkloster  gen  Minpach  12  Pfeun.  an  S.  Michels  tag  vnd  der 
Torbemelt  Brobst  vnd  Conuent  zu  Diernstatn  hat  geben  dem 
vorbemelten  Abbt  vnd  seinem  Conuent  3Vs  Jeuch  Weingarten 
dafür  das  do  ligt  zu  Weissenkirchen  am  Hesteg  genannt  das 
Prangerll  in  beiwesen  frummer  erber  leutt  die  do  haben  den 
aaswexl  gemacht  vnd  gesprochen  dem  vorgemelten  Abbt  vnd 
seinem  Gotzhaus  auf  die  vbertheurung  seines  Weingarten  des 
Jadenperg  12  Pf.  Pf.  als  man  das  in  dem  brief  kleriich  vin- 
den  wirdt. 

14.  Pfeffentaler. 

Item  anno  domini  1375  hat  Herr  Hanns  Cappellan  Unser 
Fraaen  Capellen  zu  Diernstain  gekauft  3  Weingarten  zu  Pfaffen- 
tal gelegen  an  ainem  rain,  das  nun  ain  Weingarten  ist  von  dem 
Erbem  Hannsen  äßm  Antbolt  burger  zu  Stain  (dienen  1  Pf, 
2  Pf.  1  Helbling  dem  Kloster  Minnbach  am  St.  Michelstag). 

Item  Va  Pfund  Pfg.  vnd  1  emer  wein  ist  auch  gelegen  auf 
dem  Weingarten  vorbemelt^  das  man  alle  Jar  hat  raichen  müs- 
sen den  geistlichen  Frauen  in  ir  Closter  hie  zu  Diernstain  vmb 
ain  Jartag  vnd  darumb  ist  ain  answexl  geschehen  mit  irem  Wein- 
garten genannt  der  Mullweingarten ,  der  vns  auch  Va  Pfund 
Pfg.  hat  gedient  vnd  der  emer  wein  mit  ieren  Schenknperg, 
io  man  auch  alle  Jar  dem  Gotzhaus  des  Herrn-Klosters  davon 
gedient  hat  1  emer  wein  vnd  die  drey  Weingarten  sind  gekauft 
worden  nm  45  Pfund  Pfg. 

15.  Sunleitter. 

Item  Anno  domini  1386  hat  Herr  Hanns  Capellan  gekauft 
einen  Weingarten  Im  vnd  seinen  Nachkomen  gel.  in  dem  Pfeffen- 
tal  genannt  der  Sunleitter  von  dem  Erbern  Andre  Rennar  Bur- 
ger SU  Diernstain  nm  11  Pf.  Pfg.  vnd  bnrgrechtet  in  das  Frauen- 
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kloster  zu  Diernstain  8  Pfg.  8.  Michelstag  vnd  der  vordig  San- 
leytter  gehört  auch  darza  ynd  ist*  ein  Bnrgrecht. 

16.  Vo  gl  her  g. 

Item  anno  domini  1421  hat  Herr  Hanns  Ferigh  gekauft  einen 
Weingarten  genannt  der  Yogelberg  (S  Joch}  bargrechtet  nach 
Minnbach  4  Pfg.  za  Micheli  hat  denselben  far  einen  Jabrtag 
dem  Kloster  vermacht. 

17.  Gumerstal. 

Item  anno  Domini  1422  hat  Probst  Niclas  der  Erste  ge- 
kauft einen  Weingarten  gel.  za  Gomerstal  (2  Joch)  von  dem 
Bürger  za  Diernstain  Andre  Felber  (Bargrecht  2  Pfg.  nach 
Minnbach). 

18.  Im  Thalgraben. 

Item  anno  domini  1500  hat  Probst  Gregor  gekauft  einen 
Weingarten  gel.  in  dem  Thalgraben  hinter  des  Slupten  Haas  von 
dem  Sluuten  zu  Krems  um  6  PL  Pfg.  (Bargrecht  zu  Micheli 
1  Helbling  zar  S.  Johanns-Capelle)  und  diesen  Weingarten  hat 
der  Rechberger  um  den  dritten  Eimer. 

Fol.  99.  b.  ^Hie  sind  vermerkt  die  Weingarten 
^und  Güter  ligund  niderhalb  der  Statt  Diernstain 
^wie  sy  an  das  Gotzhaüs  sind  körnen  vnd  wo  sy  hin 
„purgrech^en.^^ 

1.  Siechweingarten. 

Item  anno  domini  1312  hat  Herr  Leutold  von  Knenring 
Obrister  Schenk  in  Osterreich  geeignet  und  gestiftet  zur  S. 
Johanns-Capelle  auf  dem  Schlöss  zur  Mehrung  und  Aushaltung 
des  Gottsdienstes  einen  Weingarten  genannt  der  Siechweingartea 
gelegen  gegenüber  dem  Siechhaus^  burgrechtet  in  des  von  Salz- 
burg Hof  zu  Oberleubm  30  Pfg.  zu  Micheli. 

2.  Siechweingarten,  der  vorher  Wisent  gehei- 
ssen  hat. 

Item  anno  domini  1501  hat  Probst  Gregor  gekauft  1  Joch 
Weingarten  genannt  der  Siech  Weingarten  (stosst  an  unsero 
Küssenpfenning)  von  Wolfgang  Wisendt  Bärger  zu  Stain  und 
seiner  Hausfrau  Hedwig,  er  gab  ihnen  4  halbe  Fuder  Neubur- 
ger Wein  (zu  18,  ITV*,  16%,  15%  Eimer)  ein  Eimer  zu  1 
Pfund  Pfg.  gerechnet ,  der  Weingarten  wurde  auf  60  Pfd.  Pfg* 
geschätzt,  die  Uebermass  hat  er  herausgegeben;  (Burgrecht  am 


161 

&  Hiehelslag  32    Pfen.    nach    Oberleiibm   in   des    Prandecker 
Ldiei). 

3.  Scherrnebll. 

Item  anno  Domini  1421  hat  Herr  Hanns  Ferigh  gekauft 
I  Joch  Weingarten  genannt  das  Scherruebl,  liegt  neben  derFrauen- 
gassen  Weingarten  (Bargrecht  am  S.  Michelstag  dem  P&rrer 
sa  Diernstain  15  und  den  Predigern  zu  Krems  15  Pfenning}. 
Hat  ihn  dem  Kloster  für  einen  Jahrtag  vermacht« 

4.  Chassenpfenning. 

Item  anno  domini  1378  hat  Herr  Hanns  Caplan  Unser 
Franen-Capelle  zu  Diernstain,  das  nan  das  Gotteshans  ist,  ge- 
kauft einen  Weingarten  (nr  sich  nnd  seine  Nachfolger,  heisst 
der  Kbnssenpfenning,  gegen  V/t  Joch,  liegt  niederhalb  der 
Stadt,  von  dem  Ersamen  nnd  weisen  Otto  dem  Wechsler^  Barger 
aa  Wels  nm  26  Pfand  Pfg.  (Barg^echt  za  Micheli  15  Pfg.  dem 
Pfarrer  zn  Diernstain). 

5.  Rum  polt  (in  der  Pfarre}. 

Item  anno  domini  1409  hat  Herr  Heinrich  Pfarrer  za 
Diernstain  gekauft  2  halbe  Joch  Weingarten  (genannt  die  Rum- 
polt)  von  Kunigand,  Witwe  des  Khnnstokh,  am  16  Pfand  60 
Pfenn.  (Bnrgreoht  za  Micheli  10  Pfg.  in  das  Franenkloster  zu 
Diernstain},  „Item  der  bemelt  Herr  Hainreioh  hat  auch  aafT  dem 
vorgenanten  Weingarten  geschafft  vnd  gestifit  ainen  Jartag 
^^anszarichten  des  Santags  vor  Mittervasten  in  S.  Kaniganden- 
nPfarrkirche  ain  yeder  Pfarrherr.  Also  darnach  hat  sein  Nach- 
„komme  Herr  Steffan  pfarrherr  die  vorbemelten  zway  halbe 
,,Jeach  den  zeohlenten  wOliglich  übergeben  also  in  der  may« 
„noDg,  das  Sand  Knnigand -Zech  alle  Jahr  einem  yeden  Pfarr- 
„herrn  raichen  vnd  geben  sollen  1  Pfd.  Pfg.  an  S.  Mertentag 
„for  seine  Müh  vnd  darnach  so  die  pfarr  ist  kamen  zn  dem 
„Gotzhans  far  das  1  Pfand  Pfg. 

6.  Eselpergh. 

Item  anno  domini  1453  hat  Herr  Thoman  von  Weitrach 
geeignet  nnd  geschafft  einen  Weingarten  (1  Joch}  genannt  der 
Eselperg  dem  Gotteshaas  za  Diernstain  des  lierrn-klosters 
(Bargrecht  8  Pfenn.  am  S.  Colmannstag  znr  Veste  Rechbn'ii), 
hatte  ihn  am  100  Pfd.  Pfg.  gekauft.  Auch  liegt  auf  demselbeu 
Weingarten     1    Pfd.   Pfg.    Ueberzins   jährlich  zu    reichen    zur 
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^Eyssnen  thoer^^  zu  Krems^  das  hat  Probst  Hanns  abgelöst  ain 
24  Pfand  Pfg.  Anno  1456. 

7.  Hol  erin. 

Item  anno  domini  1477  hat  die  Erber  Fran  Elisabeth  von 
Chunring  gekauft  einen  Weingarten  genannt  die  Holerin  (4  Joch, 
sind  zehendfrey)  von  dem  Hertlein  Kramer  Bürger  zu  Wels 
um  180  Pfund  Pfg.  und  gab  u.  eignete  ihn  dann  zum  Heil  ih- 
rer Seele  und  Mehrung  eines  Priesters  Unser  Frauen-Capelle  zo 
Diernstain  und  Hr.  Hannseu  ihrem  Caplan  daselbst  (Bnrgrecht  zu 
Micheli  4  Pfg.  zur  S.  Johanns-Capelle  im  Schloss  dem  Caplan}. 

8.  Holstain. 

Item  anno  domini  1453  hat  Herr  Thoman  von  Weytrach 
geeignet  und  geschafft  1  Joch  Weingarten  gen.  der  Holstain 
dem  Gotteshaus  zu  Diernstain  dem  Herrn  -  Kloster  (Burgreeht 
1  Pfg.  am  S.  Colomannstage  zur  Veste  zu  Rechberg}.  Hat  dafür 
einen  Jahrtag« 

9.  Holstaindel  vor  genannt  der  Czaller. 

Item  anno  domini  1486  hat  Hanns  Czaller  Burger  za  Stain 
gegeben  dem  Probst  Andre  und  s.  Convent  ein  Weingärtl  ge- 
nannt das  Wentel  oder  das  Hollstaindl  das  stöst  an  die  Holerin 
(„an  der  geltschuld  dy  er  vnd  der  Rosenstamb  schuldig  sind 
worden  um  die  Wein  von  Neuburg  die  sie  beyde  gekauft  haben 
von  dem  Gotteshaus  und  sind  darnach  verbrunnen  als  die  Stadt 
Stain  ist  ausbrunnen ,  darnach  hat  der  vorgemelt  Hanns  Czaller 
das  vorgemelt  Weingertl  geben  für  36  ungrisch  Gulden  davon 
man  alle  Jar  purgkhrecht  zu  der  vest  gen  Rechperg  1  Pfenn. 
an  S.  Colmannstag  und  den  Frauen  in  ir  Gotzhaus  zu  Diernstain 
%  Pfd.  Pfenn.  Überzins.") 

10.  Schlosser. 

Item  anno  Domini  1373  hat  Frau  Elsbeth  von  Knenring 
gekauft  einen  Weingarten  gel.  in  dem  ^Mental,"  genannt  der 
Schlosser  ihrem  Caplan  Herrn  Hannseu  und  seinen  Nachfolgern 
zur  Mehrung  des  Gottesdienstes  U.  Frauen-Capelle  gelegen  in 
des  von  Kuenring  Hof  zu  Diernstain  der  nun  das  Kloster  ist 
(Burgrecht  2  Pfg.  am  St.  Coloraannstag  zur  Veste  Rechberg)* 

11.  Neusatzl  in  Greitlussen. 

Item  anno  domini  1508  hat  uns  der  Edle  Herr  Watzla 
Nersichgern  von  Gottfritzs  Herrn  Gregor  Probst  u.  s.  Konvent 
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k»  Herrn*Klo8ter8  zn  Diernstain  geschenkt  ein  Viertel  einer 
ewera  genannt  ^in  den  Oreitlussen /^  das  nun  das  Torbenannte 
6«tte8haiis  hat  umgebrochen  und  daraus  ein  Weingärtel  ge- 
■acht,  das  freyes  Eigen  ist  und  kein  Burgrecht  hat. 

18.  Die  vier  Weingarten  Laimer,  Schier,  Rat- 
perg,  Laimel  (3  Joch). 

Item  anno  domini  1373  hat  die  Frau  Elsheth  von  Ruenring 
diese  yier  Weingärten,  welche  zur  Veste  Rechberg  am  St.  Co- 
lomannstage  Burgrecht  geben  (das  Laimel  Vs  Joch,  7%  Pfg., 
der  Pergl  das  ist  das  Schier  1  Pfg.  die  S^tzs  sonst  der  Lai- 
mer  7  Pfg.  der  Ratperg  1  Pfg.)  ihrem  Caplan  Herrn  Hannsen 
zu  Unser  Frauen-Capelle  die  nun  das  Kloster  ist,  u.  s.  Nach- 
folgern gekauft  um  135  Pfd.  Pfg. 

13.  Vachenluegh. 

Item  anno  domini  1377  hat  der  Wohlgeboren  Herr,  Herr 
Hanns  von  Meissau  diese  7  Joch  Weingarten ,  beyeinander  ge- 
legen, genannt  „in  dem  Wachenlueg^^  (2  Joch  heissen  in  der 
Scheiben,  2  Joch  die  langen  Zug,  2  Joch  „in  dem  weissen  Grund, 
1  Joch  der  schwarze  Grund)  von  dem  Igell  Bürger  zu  Passau 
zu  seiner  Stiftung  und  Capelle  St.  Dorothe  für  seinen  Caplan 
Herrn  Stephan  n.  s.  Nachfolger  um  260  Pfd.  Pfg.  gekauft. 
Dieselben  burgrechten  an  zwey  Orte,  am  St  Michelstag  in  der 
Poltinger  Hof  genannt  am  Puchl  bei  Leubm  45  Pfg.  und  am 
St  Colomannstage  45  Pfg.  in  die  Veste  Rechberg. 

14.  Die  Acker  Ohaser  und  Plodel. 

Itep  anno  domini  1502  hat  Wolfgang  Rosenstamb  Bürger 
za  Krems  anstatt  seines  verstorbenen  Bruders  für  eine  dem 
Gotteshanse  zu  Diernstain  gemeinschaftlich  mit  Hanns  Zaller 
(für  Neuburger  Wein)  ausständige  Summe  demselben  folgende 
Stücke  geeignet:  1)  Ein  Joch  Acker  (der  Ohaser,  burgrechtet 
dem  Gotteshaus  in  die  Weitsetzs  am  St.  Michelstag  36  Pfg.) 
and  2)  ein  halbes  Joch  Acker  genannt  das  Plodel  („das  nun 
gemacht  ist  zu  ainem  lyeingarten  Tnd  mit  Muscatellern  ge- 
setzt, bnrgrechtet  auch  dem  vorgemelten  Gotteshaus  in  seinen 
Weingarten  die  „Weitseczs"  genannt  am  St.  Michelstag  10 
Pfg.).  Also  hat  das  vorbemelt  Gotzhaus  ein  guetes  genuegen 
gehabt^'  etc. 
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15.  Des  HertI  Acker. 

Item  anno  domini  1498  hat  Hanns  HertI  Bürger  zu.  Krems 

dem  Gotteshaas  sra  Diernstain  („zu  seiner  stifft^'}  gegeben  einen 

Acker  (3  Joch}  neben  seinem  Gassen  Weingarten,  nnd  das  6ot- 

f  teshans  hat  ihn  mit  Stöcken  besetzt  und  zn  einem  Weingarten 

gemacht,  bargrechtet  aaf  3  Orte  (von  einem  Joch  der  Holstain 
10  Pfg.  in  das  Herrnkloster  za  Diernstain,  von  dem  zweiten  30 
Pfg.  in  den  Salzburger  Hof  zu  Oberleubm  (der  Tanffer},  Ton 
dem  dritten  Joch  30  P%.  in  des  Gengelbaaern  Lehen  zin  Ober- 
leiibm ,  alles  am  St.  Michelstage. 

.16.  Stettel  und  Ohasserl  Acker« 

Item  anno  domini  1483  hat  Stephan  Anderstorffer  dem 
Gotteshaas  ein  Weiugärtel  geschafft  nnd  geeignet  ^^das  StetteP* 
ein  Viertel,  bei  Oberleubm^  borgrechtet  dem  Gotteshaas  in  die 
Weitsetzs  10  Pfg.  ain  St.  Michelstag.  Fär  e.  Jahrtag« 

Item  anno  domini  1496  hat  Probst  Gregor  nnd  der  Kon- 
vent za  Diernstain  einen  Aaswechsel  gemacht  mit  Andre  Neomer, 
Bürger  za  Leubm  um  ein  halbes  Joch  Acker  ^  genannt  der 
Ohasser,  liegt  neben  des  Gotteshauses  Acker  ,,das  es  nun  ain 
„acker  ist  den  das  gotzhaus  also  innhat  vnd  darumb  an  der 
,,gwer  stet  farbas  za  brauchen  und  iren  frammen  damit  za 
„schaffen."  Burgrechtet  am  St.  Michelstag  in  den  Salzburger 
„Hof  18  Pfg." 

17.  Hol  stain  del  (Pfarrer). 

Item  anno  domini  1384  hat  Herr  Ronrad  d.  Z.  Pfarrherr 
zu  Diernstain  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gekauft  Va  Joch  Wein- 
garten, gel.  hinter  dem  „Holstain"  neben  des  Chirlinger  Wein- 
garten^ genannt  das  „Holstaindel"  burgrechtet  in  des  Widmer 
Lehen  gegen  Oberleubm  am  St.  Michelstage  15  Pfg. 

18.  Waczla  Acker. 
Item  anno  domini  1499   hat   der  Edel   Herr  Watzla  Ner^ 

sichgern  von  fiotfritzs  dem  Gotteshaus  einen  Acker  gegeben, 
den  er  kaufte  von  Mathes  Oberhaimer  genannt  der  Emerstorffer, 
wofür  ihm  der  Probst  und  der  Convent  frey  geschafft  hat  2  Pfg« 
Bargrecht  auf  seinen  Hof  zu  „Marichpach /^  der  Acker  barg* 
rechtet  dem  Gotteshause  10  Pfg.  am  St.  Michelstag  in  den 
Weingarten  „Weitsetzs." 
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19.  Claaban  und  MerleiL 

Ite.iii  annv  domuii  1499  hat  Probst  Gregor  einen  Aasweeh- 
sd  gemacht  mit  dem  Rumpf  zu  Minpach,  gesessen  an  der  Mühle* 
Er  erhielt  iV«  Joch  Weingarten  gel.  zu  Diernstain  bei  der  Klo- 
ster Frauen  Acker,  das  Joch  heisst  der  Clauban  und  das  halbe 
du  Merlen,  man  burgrechtet  an  drey  Orte,  in  des  Prandecker 
Lehen  sa  Oberleubm   von  dem  Clauban  7%  Pfg.  von  dem  Merlu 
15  Pfg«,   in  des  Widmer  Lehen  von  dem  Clauban  15  Pf.,    am 
St  Michelstag.  —  Der  Rumpf  erhielt  %  Joch  Weingarten  gel. 
za  Hinpach  in    dem  Emereichsthal ,    das  dem  Gotteshause  ver- 
macht wurde  von  Herrn  Hanns  Stickhier  Beneficiaten  zu  Krems, 
nid  als  Draufgabe   („vberteurung'')  16  Pfge.  (? Pfund?)  „vnd 
seiner  bausfrauen  ain  vngeschriben  gülden/^ 

20.  Lussell. 

Item  anno  domini  1377  hat  Herr  Hanns  Capellan  U.  Frauen 
Kapelle  zu  Diernstain  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gekauft  ein 
Weingärtl  gel.  neben  -  der  Frauen  Kloster  Lussel  mit  sammt 
dem  daranstossenden  Gärtlein,  um  27  Pfd.  P%e.,  und  ist  freyes 
Bu^recht. 

21.  Sentell. 

Item  anno  domini  1380  hat  Herr  Hanns  Caplan  U.  Frauen 
Kapelle  zu  Diernstain  gekauft  einen  Weingarten  „Sentell"  ge- 
legen „inderthalb  der  Siechen"  von  Friedrich  dem  Hofgesind  zu 
Oberleubm  um  27  Pfd.  Pfge.,  burgrechtet  in  den  „Salzburger 
HoP  zu  Oberleubm  15  Pfg.  am  St.  Michelstag,  auf  demselben 
Weingärtel  das  nun  ein  Garten  ist  liegt  auch  ein  jährlicher 
Dienst  von  6Vt  Schilling  Pfg.  am  St.  Martinstage« 

22.  Vischerll. 

Item  das  Gotteshaus  hat  auch  ein  halbes  Joch  Weingarten 
genannt  das  Vischerl  liegt  inderthalb  der  siechen  und  hat  dei 
Stifter  gekauft  zu  dem  Gotteshaus  und  ist  freyes  Eigen. 

Fol.  104.  b.  Vermerckht  die  Gärten,   so  das  Got 
teshaus   bat  innerhalb  der  Stadt  und  wem  sie  burg^ 
rechten  und  wie    sie  an  das  Gotteshaus  gekommen 
sind. 

1.  Item  anno  domini  1377  hat  Herr  Hanns  Caplan  U.  Frauen 
Kapelle  zu  Diernstain  Ar  sich  und  seine  Nachfolger  gekauft 
Vs  Pfd.  Pfg.  von  Friedrich  dem  Hofgesind  zu   Oberleubm,  ge- 

Sitob.  d.  pbiloiopb.  hif  tor.  Cl.  Jabrg.  18%9.  II.  Heft.  13 
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legen  auf  einem  Garten  zwischen , beider"*  Lenbm  ob  der  LasUtt 
nm  5%  Pfd.  Pfg.,  darnach  hat  Probst  Andre  den  ganzen  Garten 
gekauft  von  dem  Hanns  Heisler  anno  1474.  Derselbe  burgrechtet 
in  das  Frauenkloster  zu  Diernstain  2Vs  Pfg«  am  St.  Michels- 
tag und  20  Pfg.  „seUgeref  (Seelgeräth)  am  St.  Mertentag 
(^Jetsund  hats  pranhas  in  bestandweis  gibt  alle  Jahr  40  P^., 
die  Tonau  hat  in  mer  dan  halben  hintragen'^). 

2.  Item  das  Gotteshaus  hat  auch  einen  Garten  gel.  zwi- 
schen beyden  Leubm  bei  der  obem  Lastatt,  der  da  gekauft  ist 
worden  von  dem  Kunz  Müller  von  Oberleubm,  burgrechtet  in 
den  Salzburger  Hof  zu  Oberleubm  6  Pfg.  am  St.  Michelstag, 
die  Donau  hat  ihn  mehr  als  zur  Hälfte  weggetragen. 

3.  Item  anno  domini  -1391  hat  Herr  Stephan  Stifter  des 
Gotteshauses  einen  Garten  gekauft?  der  vormals  ein  Weingarten 
war  ist  zehendfrey  gewesen,  heisst  der  „Raidackh  oder  der 
Sandt,^^  und  ist  freyes  Burgrecht. 

4.  Item  anno  domini  1421  hat  Herr  Hanns  der  Ferigh 
gekauft  einen  Weingarten  (2  Joch)  ist  nun  ein  Garten,  heisst 
der  Jud  und  liegt  hinter  dem  Siechenhans,  stosst  auf  die  Bub- 
mer  Au ,  burgrechtet  in  den  Salzburgerhof  zu  Oberleubm  60 
Pfg.  am  St.  Michelstag.  Zu  einem  Jahrtag,  nebst  andern  Gütern. 

Fol.  105.  b.  Die  Aw  vnd  Gerten  in  der  Herstell 
wie  sy  an  das  Gotzhaus  sind  komen  vnd  wo  sy  hin 
purkrechten,  ist  hernach  vermerkt. 

Strawhinger. 

)•  Item  anno  domini  14T2  hat  Probst  Andre  gekauft  den 
Garten  „Straubinger^^  von  Agnes,  Hausfrau  des  Hanns  Strau- 
binger, burgrechtet  am  St.  Michelstag  2  Pfg.  in  das  Gotteshans 
Minpach,  am  St.  Mertentag  in  die  St.  Johannes -Kapelle  im 
Schloss  10  Schilling  Pfg.  und  im  Lesen  1  Eimer  Wein  in  das 
Frauenkloster  zu  Diernstain. 

2.  Item  anno  domini  1436  hat  Probst  Hanns  gekauft  das 
Gärtel-,  gelegen  gegenüber  dem  „Peuntgrundt ,"  von  Thomas 
Telpekch  Bürger  zu  Stain,  gehört  zum  grossen  Grund,  sind 
mitsammen  gekauft  worden  und  burgrechten  miteinander  in  die 
St.  Johannes  Kapelle  8  Pfg. 

3.  Item  anno  domini  1392  hat  Herr  Hanns  von  Meissan 
gekauft  das  Girtel,   gelegen  in  der  „Hersteir'  gegenüber  den 
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(Mergrandl,  mitsammt  dem  darin  gelegenen  Weinhaas,  gehört  alles 
siaanmen  mit  Bargrecht.   Vide  ^Oderperg.^^ 

Feh  106.  Vermerkt  die  Aw  taill  in  der  alten  Aw 
rid  was  sy  parkrecbten  za  S.  Mertentag. 

1.  Item  anno  domini  1393  hat  Herr  Stephan  Caplan  U. 
Rnmcn  Kapelle  gekaaft  för  sich  aud  seine  Nachfolger  19  Tag- 
werk Terscliiedener  Aatheile  am  74  Pfd.  Pfg.,  sie  bargrechten 
nr  Teste  Diernstain  (wer  die  Herrschaft  ione  hat}  am  St. 
Mtftentag  10  Schilling  10  Pfg. 

2.  Iten  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekaaft  einen 
Atflieil  Toa  Wolfgang  Wilperger  Barger  za  Diernstain,  liegt 
neben  dem  des  Klosters  von  St.  Polten  (3  Tagwerk)  am  32 
Pfd.  Pfg.  und  Vt  Pfd.  Pfg.  Leitkäaf,  bargrechtet  zar  Veste 
Diernstain  am  St.  Mertentag  4  Schilling  20  Pfg. 

3.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekaaft  von 
dem  Hanns  Hispitaler  einen  Aatheil  von  4  Tagwerk  (neben 
dMi  von  St.  Pdlten  von  oben  herab)  bargrechtet  zar  Veste 
Diernstain  am  St.  Mertentag  1  Pfd.  Pfg. 

4.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekauft  2 
Tagwerk  in  der  An  von  den  ^Minoressn"  za  Stain  (mit  einem 
Aaswechsel,  man  gab  ihnen  dafür  eine  Gülte  von  jährlich  3 
Schilling  Pfg.  welche  bisher  das  Gotteshaas  aaf  ihrem  Wein- 
garten zu  Gamersthal  oberhalb  Diernstain  hatte,  and  als  Drauf- 
gabe 2Vt  Pfd.  PtgJ)  bargrechten  zur  Veste  Diernstain  zu  Mar- 
tini 80  Pfg. 

5.  Item  anno  domini  1481  hat  Peter  Pfnaasner  zam  Got- 
teshaas Diernstain  ,,geschairf  *  seine  2  Tagwerk  in  der  An,  gel. 
■eben  des  ,,Leczelter  Aygen^\  bargrechten  zur  Veste  Diernstain 
II  Martini  85  Pfg. 

6.  Item  anno  domini  1495  hat  Herr  Paol  Leabmer  Pfarrer 
zu  St  Johann  (^^bei  seinem  lebentigen  leib  vnd  tagen^')  gestiftet 
einen  Jahrtag  für  sich  and  seine  Aeltern  and  sein  Geschlecht 
(^vnd  in  der  Pfarrkirchen  alle  Santag  vmb  sein  geschlecht 
^bitten^*)  mit  seinem  Eigen.,  4  Tagwerk,  liegen  neben  seinem 
),Kanganden  aigen^'  und  bargrechten  in  die  Veste  Diernstain  za 
Martini  5  Schilling  20  Pfg. 

7.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekaaft 
einen  Aatheil  von  Hanns  Hispitaler  (3  Tagwerk,  liegt  oben  ,,an 
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Sandt  Kanigundt,  borgrechtet  zu  Martini  sar  Veste  Diernstain 
5  Schilling  Pfg.)*  Sind  alle  beyde  gekauft  worden  am  75  Pfd. 
Pfg.  and  2  Pfd.  Pfg.  seiner  Hausfrau  und  Herr  Leonhard  Poka 
hat  die  60  Pfd.  Pfg.  dazu  hergegeben. 

8.  Item  anno  domini  1493  bat  Probst  Gregor  gekaoft  ein 
Tagwerk  (^das  do  ligt  aswischen  des  Gotzhaus  awtaill  die 
Herr  StefTan  der  Stiflter  hat  kauft  Ton  Jörgen  Walther'')  um  10 
Pfd.  Pfg.,  burgrechtet  zu  Martini  zur  Veste  Diernstain  45  Pfg. 

9.  Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekauft  ein 
Tagwerk  (gel.  neben  des  Jörgen  Walther)  (ehemals  ein  Autheil) 
von  der  Hausfrau  des  Mittelperger  um  10%  Pfd.  Pfg.,  burg- 
rechtet zu  Martini  zur  Veste  Diernstain  45  Pfg.  ^ 

Fol.  107.  b.  Hernach  sind  vermerkt  die  Awtayli 
in.  der  Newen  Aw. 

1.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekauft  2 
Theilchen  („tayleP')  in  der  Neuen  Au  von  dem  Ernthofer,  jeder 
Theil  hat  4  Klafter  (8  Klafter)  um  4Vs  Pfd.  Pfg.,  burgrechtet 
zur  Veste  Diernstain  8  Pfg.,  bat  der  Panttner  (als  Nachbar) 
in  Bestand. 

2.  Item  anno  domini  1499  hat  Probst  Gregor  gekauft  2 
Theilchen  neben  des  Hispitaler,  von  dem  alten  Eberawer,  burg^ 
rechten  zur  Veste  Diernstain  8  Pfg. 

3.  Item  anno  domini  1508  hat  die.  Erber  Fraw  Dorothe 
Erngastin  dem  Gotteshaus  gegeben  ihre  (6)  Autheile  in  der 
Neuen  Au  (jeder  von  4  Klaftern),  jeder  burgrechtet  am  St 
Mertentag  4  Pfg.  (zusammen  24  Pfg.)  „vnd  die  vorgemelt  fraw 
bat  dem  Gotzhaus  geben  vnd  geschafft  vmb  die  guethait.^* 

4.  Item  anno  domini  1509  hat  Probst  Gregor  gekauft  von 
der  St.  Kunigunden  Zeche  einen  Autheil  in  der  Neuen  Au  zwi- 
schen der  Erngastin  in  der  Mitte  gelegen,  burgrechtet  zu  Martini 
4  Pfg.  zur  Veste  Diernstain.  Kam  in  Geschäftweise  an  die  Zeche 
von  der  Goslein. 

5.  Item  anno  domini  1510  hat  Probst  Gregor  2  Autheile 
in  der  Neuen  Au  angenommen  für  eine  Schuld  von  24  Pfd.  Pfg. 
nach  dem  Tode  des  Augustin  Panttner  („vnd  die  burger  Rich- 
ter vnd  Ratt  zu  Diernstain  vnd  der  Edel  vnd  Vest  Czimbrecht 
Lieber  die  zeit  phleger  habents  dem  Gotzhaus  aingesprochen^'). 
Bnrgrecht  8  Pfg.  zur  Veste  Diernstain  zu  Marlini. 
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Fol.  108.  Vermerkt  die  Gaeter  so  das  Gotzhans 
lit  si  Csebingy  wie  sy  an  das  Gotshaas  sind  ko- 
neoTDd  wo  sie  hin  pnrgrechten. 

1.  Aichlperg. 

Item  anno  1443  hat  Probst  Hanns  gekauft  einen  Weingar- 
ten sn  Csebing  in  dem  Aichlperg,  5  Joch,  am  200  Pfd.  Pfg.,  die 
4er  Pfarrer  Ton  Pechlarn  hergab,  bargrechten  zu  Martini  4  Pfg. 
'em  Pfarrer  zu  Krems. 

2.  Smntter. 

Item  anno  domini  1444  hat  Probst  Hanns  gekaaft  1  Joch 
Weingarten  am  Aichlperg,  genannt  die  Smatter,  es  geschah  ein 
Aaswechsel  um  einen  Weingarten  za  Stiffel  (^yvnd  hat  darcza 
ngeben  von  des  pfarherren  von  Pechlarn  21  Pfd.  Pfg.^).  Barg- 
reehtet  am  St.  Michelstag  dem  Ton  Schaanberg  lOVt  Pfg* 

3.  Aichelperg. 

Item  anno  domini  1484  hat  der  „Pekch^^  Bürger  za  Diem- 
ttain  dem  Gotteshanse  2  Joch  Weingarten  geschaj^t  (y^ge^egen 
la  Czebing  in  dem  Aichelperig  and  S.  Kangnndt  in  der  Czech 
dairon  raichen  alle  Jar  za  S*  Mertntag  1  Pfd.  Pfg.'^).  Burgrechtet 
ui  2  Orte,  dem  Ton  Schannbeii[^  4Vt  Pfg.  dem  Pfar  ^r  %a  Cze- 
bing 3  Pfg.  za  Micheli. 

4.  Newpanth. 

Item  anno  domini  1507  hat  Herr  Wolfgang  Wimmer  ein 
CoDTentbrader  des  Gotteshaases  Diernstain  geerbt  einen  Wein- 
prten  gel.  zu  Czebing  in  der  Newpanth,  9  Viertel  gross,  von 
'em  Marx  Pottinger  and  seiner  Hausfrau.  Burgrechten  zu  Mi- 
chaelis 30  Pfg.  nach  Gobelspurk  und  Herrn  Leopold  Neydecker 
(?oo  einem  halben  Joch  in  diesen  9  Vierteln)  16  Pfg. 

5.  Leytten  oder  Geretzstall. 

Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekauft  einen 
Weingarten  genannt  die  „Leitten^^  liegt  gegen  Schönberg  (2 
Joch) ,  am  94  Pfd.  Pfg.  von  dem  Techner  an  der  Nenstift  ge- 
sessen, beisst  das  Geretzthal,  bargrechtet  dem  Kunigsperger 
ttch  Schonberg  am  St.  Colomannstag  30  Pfg. 

6.  Hoff  zu  Czebing. 

Item  anno  domini  1494  hat  Probst  Gregor  gekauft  den 
Hof  zu  Czebing  um  das  Geld ,  wofür  er  den  andern  Hof  ver- 
bnft  hat    (18  Pfd.  Pfg.)»    burgrechtet    dem  Pfarrer    za    Cze- 
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bing  am  St.  Michels  tag  40  Pfg*?    Hegt  in  der  Steaer   Ar    42 
Pfd.  Pfg, 

Item  aono  domini  1504  hat  Probst  Gregor  gekauft  von  dem 
alten  Ziegler  zu  Czebing  gesessen  ein  Wieslein  am  9  Pfd.  3 
Schillinge  Pfg.,  bargrechtet  am  St.  Michelstag  dem  Müller  in 
dem  abern  Aygen  in  seine  Mühle  5  Pfg. 

7.  Jeger. 

Item  anno  domini  1507  hat  Herr  Wolfgang  Wimmer, 
Chorherr  and  Conventbrader  za  Diernstain,  einen  Weingarten 
geerbt  gel.  am  Helnstain  zu  Czebing,  genannt  der  Jäger,  3  Vier- 
tel. Liegt  in  dem  Bergrecht  and  mass  alle  Jahr  dem  von  Schaun- 
borg  im  Lesen  davon  Vt  Eimer  Most  geben  und  hat  sonst  kein 
anderes  Bargrecht. 

8.  6  e  y  g  e  n. 

Item  anno  domini  1510  haben  der  Ehrbare  Paal  Tentzl 
Bürger  za  Lenss  and  Agnes  seine  Hansfraa  dem  Gotteshaas 
za  Diernstain  gegeben  and  geeignet  ihren  anverkfimmerten 
Weingarten ,  genannt  die  Geygen  (1  Joch)  za  einem  ewigen 
Jahrtag.  Liegt  auch  im  Bergrecht  an  dem  Helnstain  and  gibt 
im  Lesen  dem  von  Schaanberg  davon  1  Eimer  Most  and  hat 
kein  anderes  Bargrecht. 

9.  Gayssperg. 

Item  anno  domini  1510  haben  dieselben  Paal  and  Agnes 
Tentzl  za  ihrer  Stiftung  im  Crotteshaas  za  Diernstain  ein  Joch 
Wejngarten  geeignet,  gel.  am  Gayssberg,  bargrechtet  za  Micheli 
dem  Beneficiaten  za  Gobelsbarg  (Herrn  Sigmand)  15  P%« 

10.  Greytt. 

Item  anno  domini  1510  haben  dieselben  Paal  and  Agnes 
Tentzl  za  ihrer  Stiftang .  gegeben  3  Viertel  Weingarten  genannt 
das  Greitt,  gelegen  aasserhalb  Strass,  bargrechten  za  Micheli 
dem  Spann  nach  Windorf  12  Pfg.  „das  geliger  baist  im 
„Jeachutall.^' 

Fol.  110.  Vermerkt   die  Gater  die  das  Gotzhaas 
hat  zu  Radendorff,  wie  sie  seindt  an  das  Gotzhaas 
komen  vnd  wo  sie  hin  bargrechten. 
1.  8  enelder. 

Item  anno  domini  1452  hat  Meister  Hanns  Ebner,  Domherr 
zu  Brixen,    geeignet   and  geschafft  dem  Gotteshaus  Diernstain 
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eil  Weingärtcben,  3  Viertel,  gelegen  oiderthalb  Krems  aaf  der 
Freehaw,  welches  jetzt  Claus  Sehneider  Burger  za  Krems  and 
pAi  dem  Gotteshaus  zu  Martini  alle  Jahre  10  Schillii^e  Pfg. 
Birgrecbtet  sa  Micheli  in  den  Raitenhaslacher  Hof  3  Pfg. 

2.  Gernn. 

Item  anno  domini  1433  hat  Herr  Ulrich  Hipelstorflfer  Pfar- 
rer SU  Ravelsbach  dem  Gotteshaus  einen  Weingarten  gekauft 
(9  Yiertel),  gel.  niderthalb  Krems  an  dem  alten  Gebling  nächst 
itm  Weingarten  des  Pfarrers  von  Radendorff,  stosst  zu  beiden 
Seiten  auf  den  Weg,  um  119  Pfd.  Pfg.,  von  dem  Abbt  Leon- 
hard  von  Garsten  und  seinem  Convent,  unter  Probst  Niclas. 

Fol.  110.  b.  Vermerkt  die  Güter  die  das  Gottes- 
haus hat  zu  Gerasdorff  und  wie  sie  an  das  Gottes- 
haus sind-kommen  und  wo  sy  alle  hin  burgrechten. 

1.  S  c  h  m  i  d. 

Item  anno  domini  1488  hat  Herr  Wolfgang  Wimmer  Chor- 
herr nnd  Conventbruder  zu  Diernstain  einen  Weingarten  geerbt, 
gel.  zu  Gerasdorff,  genannt  der  Schmid  (2  Joch),  burgrechtet 
am  St.  Colomannstag  dem  Pfarrer  zu  Gerasdorff  10  Pfg.  und 
dem  Caplan  der  St.  Johannes-Capelle  zu  Leus^  30  Pfg» 

2.  Mautterin. 

Item  anno  domini  1497  hat  Bruder  Wolfgang  Doml,  Con- 
ventbruder zu  Diernstain  geerbt  Vt  Joch  Weingarten,  gel.  zu 
Gerasdorff,  gen.  die  Mautterin,  burgrechtet  am  St.  Colomanns- 
^  zu  Unser  Frauenstift  zu  Gravenwerd  einem  jeden  Caplan 
daselbst  10  Pfg. 

3.  Entznreitterl. 

Item  anno  domini  1498  hat  Brude^  Wolfgang  Doml,  Con- 
▼entbmder  zu  Diernstain,  geerbt  ein  Viertel  Weingarten,  gel. 
Biderthalb  Gerasdorff,  gen.  das  Entznreitterl,  burgrechtet  am 
St.  Colomannstag  dem  Herrn  Erhard  Benefiziaten  zu  Krems  in 
sein  Benefizium  5  P%i 

Item  anno  domini  1463  hat  Herr  Hanns  von  Gerasdoiüff, 
Chorherr  und  CouTentbruder  zu  Diernstain,  geerbt  ein  Wein- 
girtel  zn  Gerasdorff  vor  dem  Dorf,  das  nun  zu  einem  Acker 
{«worden  ist,  burgrechtet  am  St.  Colomannstage  einem  jeden 
Caplan  der  St.  Johs^nnes-Capelle  zu  Leuss  15  Pfg« 


• 
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FöL  111.  b.  Vermerkt  die  Güter,  dije  das  Ootz- 
haiis  bat  zn  Eisarn  vnd  wie  sie  an  das  Gotteshaas 
kernen  sind  und  wo  sy  bin  bargrecbten. 

Lerenpeatl. 

Item  anno  domini  1450  bat  Herr  Peter  Kbaeneyssn,  ^^et- 
wan"  Caplan  za  Hederstorff  gekauft  ftir  die  Stiftong  eines  Jahr- 
tages für  ibn  nnd  seine  Vorvordern  und  Nacbkommen  und  alle 
ginabigen  Seelen  (an  St.  Tbimotbens-Abend  mit  einer  Vi^lie 
und  des  Morgens  mit  einem  gesungenen  Seelamt)  dem  Gottes- 
bans  des  Herrnklosters  zu  Diernstain  einen  Weingarten  gekauft^ 
3  Joeb  gel.  zu  Eisarn,  genannt  der  Lernpeutl,  burgreebtet  am 
St.  Micbelstag  dem  Caplan  der  St.  Margaretbs-Capelle  14  Pfg. 
nnd  in  das  Scbloss  zu  Windorff  3  Pfg.  ^ 

Item  anno  domini  1489  bat  Probst  Andre  gekauft  3  Wein- 
gärten, gel.  an  dem  Obertzberg  zn  Eisarn,  um  47  Pfd.  Pfg. 
(von  den  Ekln,  Emreieb  und  Teysser}  burgreebten  in  das  Amt 
Genstorff  am  St.  Micbelstag  8  Pfg.,  bingegen  dienen  in  diesel- 
ben Weingärten  Micbel  Hadnmer  von  seinem  Weingarten  3  Pfg- 
Erbard  Hertzog  von  1  Viertel  2  Pfg.  it.  Micbel  Teisser  von 
1  Viertel  3  Pfg.  (,,Item  wir  dienen  von  einer  vmbkber  dem 
Erbard  Hertzog  1  Helbling''). 

Fol  112.  Vermerkt  die  Güter,  die  das  Gotzhaus 
bat  zu  Ravelspacb  und  wie  sie  an  das  Gotzhaus 
sind  komen  und  wo  sy  bin  burgreebten. 

1.  Dorneck. 

Item  anno  domini  1433  bat  Probst  Hanns  gekauft  einen 
Weingarten,  gen.  das  Dorneck,  gel.  zn  Ravelsbacb  am  Pfaff- 
stetter  Berg,  sind  eber  2  Weingärten  gewesen  (6  Viertel)  (drei 
Viertel  um  18  Pfd.  und  3  um  22  Pfd.  zus.  40  Pfd.  Pfg.)  burg- 
reebtet in  des  Hofkircber  Amt  zu  PfaflTstetten  am  St  Micbels- 
tag 5  Pfg.  Ist  bezablt  worden  von  dem  Geld,  wofür  man  den 
Weingarten  „die  wiegen^'  zn  Gerastorff  verkauft  bat. 

•    2.  Lueginslannd. 

Item  anno  domini  1495  bat  Probst  Gregor  gekauft  einen 
Weingarten  gel.  zu  Ravelsbacb,  gen.  der  Lueginsland,  von  dem 
man  zn  Micbeli  6  Pfg.  dient,  it.  13  Jocb  Äcker  dabey,  von 
denen  man  zusammen   15  Pfg.  dient   in   den  Melkerbof  zu  Ra- 
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reUaeh  —  Liegen  am  Pfaflstetter  Berg  und  geboren  mit  der 
jHott'^  gen  Meissan. 

Item  anno  doroini  1497  haben  Probst  Gregor  and  der  Con- 
feot  einen  Weingarten,  genannt  der  Knnigsperger,  gelegen  zn 
fficder-Dnempach,  6  Viertel  einem  Borger  daselbst  verkanft. 

3.  Fries  seneck. 

Anno  dbmini  1434  hat  Probst  Hanns  gekauft  einen  Wein- 
garten gen.  das  Friesseneek,  gel.  zn  Ravelsbach  (3  Viertel)  am 
26Va  Pfd.  Pfg.  nnd  6  Groschen ,  barg^echtet  in  des  Gangen  Hof 
u  Ober-Ravebbach  am  St.  Miefaelstag  10  Pfg. 

4.  Erb  nnd  die  Acker. 

Item  anno  domini  1429  hat  Herr  Ulrich  HiplstorfTer  die  Zeit 
Pfarrer  nnd  Dechant  za  Ravelsbach  dem  Gotteshaus  des  Herrn- 
Klosters   zn  Diernstain   folgende  Guter  geschafft  und  geeignet: 

it.  1}  ein  ganzes  Lehen  zu  Parasdorif  mit  Zugehor. 

2)  6  Viert  Weingarten  bei  der  Hütten,  gen.  der  alte  Weingart. 

3}  3  Jenchart  Acker,  die  daran  stossen. 

4)  10  Viertel  Weingarten  bei  dem  Weingarten  des  Spitals 
TOD  Born,  gen.  „der  Gern,^^  auch  ,,das  Erib.^^ 

5)  2  Jeachert  Acker  auf  dem  Berg,  nächst  dem  Acker  des 
benannten  Spitals. 

6)  4  Jenchert  Acker  auf  der  Laimgrub. 

7)  4  Jenchert  Acker  gelegen  im  Meissauer-Feld. 

8)  1  Wiese  vor  demDorf^  stosst  auch  an  das  Meissauer-Feld. 

9)  1  Holden  zu  ParasdorfT,  dient  32  Pfg. 

10)  1  Baumstatt  und  Krautgarten  gel.  „an  das  Erib.^' 

11)  8  Pfg.  jährliche  Gülte  zu  Micheli  von  3  Joch  Äckern 
aaebst  dem  Grilln  und  Jörg  dem  Jergank  (dient  das  Spital). 

12)  6  Viertel  Weingarten  mit  s.  Zugehör,  gelegen  zu  Ra- 
Ydsbach  nächst  dem  Steig,  gen.  der  Veygelberg.  (Man  dient 
▼OB  allen  diesen  Stücken  dem  Gotteshaus  von  Klosterneubnrg 
i^  sem  Amt  zu  Meissau  1  Pfd.  Pfg.  von  dem  Weingarten  Vey- 
Selberg  6  P%.  von  dem  Viertel  Weingarten  auf  der  Huttn,  des 
i^u  1  Weingarten  ist  4  Pfg.  zu  Micheli). 

13)  Das  Hans  zu  Ravelsbach  mit  Zugehor,  mit  Weingarten 
tnd  Garten,  gelegen  dabey,  das  einem  jeden  Pfarrer  daselbst 
UB  8t  Miehelstag  43  Pfg.  bargrechtet  und  nicht  mehr  „das  er 
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^voQ  grandt  erhebt  und    gepauet  hat   von  seinem  aygen  gaet 
^aano  domini  1418/* 

14)  Eio  Wiesleiu  gel.  zu  Ravelsbach  neben  der  Wiese  des 
von  Eckenzaw  (^rindt  dazwischen  ain  pechlein  und  der  steig 
gett  dofaer,  so  man  gen  Bf  eyssaw  get^*)  bargrechtet  dem  Zech- 
meister U.  Franenzeche  zu  Ravelsbach  am  St.  Michelstag  1  Pfg. 

15)  pitem  er  hatt  auch  geben  ain  gerechtigkait  zusetafin  ain 
^Flaischbanekh  za  Rauelspach  in  dem  marckth  an  das  eckh  zn 
^nagst  an  die  freythoff  maaer  ynd  verlassen  wem  wir  welin 
^daaon  wir  parkrechten  in  Melkerhoff  doselbst  ainenn  hofmaister 
^3  Pfg.  an  Sandt  Michelstag  vnd  die  vorgemelt  Flaischpanckh 
^ist  verlassen  ainem  Flaischacker  vod  gibt  alle  Jare  davon  dem 
^Gotzhaus  25  Pfund  Inschlett.'' 

5.  Raifell. 

Item  anno  domini  1498  hat  Herr  Jacob  die  Zeit  Pfiirrer  zn 
Ravelsbach  geeignet  and  gegeben  (nachdem  er  die  Braderschaft 
von  dem  Gotteshaus  genommen  und  zu  einem  Jahrtag  nach 
seinem  Tod)  1  Joch  Weingarten,  der  sein  erkauftes  6at  ist 
gewesen,  gel.  am  Friessneck,  burgrechtet  am  St.  Michelstag 
einem  Pfarrer  zu  Ravelsbach  6  Pfg. 

Fol.  114.  6.  Gans  s  Weingarten. 

Item  anno  domini  }48i  hat  Probst  Andre  gekauft  einen 
Weingarten,  gel.  zu  Parasdorff,  stosst  an  den  ,,Hutt-Weingar- 
ten,"  gen.  der  Gans- Weingarten  (6  Viertel),  um  14  Pfd.  Pfg. 
(„vnd  ist  ein  ewern  gewesen^').  Man  diente  bisher  davon  dem 
Caplän  der  Kapelle  zu  Obern  -  Dürnbach  zu  Martini  6  Gänse, 
dieser  Dienst  wurde  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaplans  und 
des  von  Eckhnzaw  verwandelt  in  einen  Dienst  von  3  Schilling 
Pfg.  zu  Micheli.  Der  Weingarten  wurde  der  Thoman  Schafferin 
von  Hörn  abgekauft. 

Der  Willebrief  des  Kaplans  der  St.  Katharina -KapeUe  zu 
Ober-Dürnbach  (Wolfgang  Rosenau)  ist  vom  Pfinztag  vor  dem 
Palmtag  (20.  März)  1483. 


IX. 

Eine  kleine  Papierhandschrift  des  16.  Jahrhunderts ,  sechs 
Blätter  in  Folio,  im  Archive  des  Schottenklosters  in  Wien, 
enthält  ein  Verzeichniss  der  Grundstücke,  welche  zu  dem  Wid- 
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der  Pfarre  Laab  (im  Dekanate  Laa)  hinter  Kalkgborg 
gfkörten,  and  eme  Papierhandsebrift  ebenfalls  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Qnart  von  24  Blättern  ans  demselben  Archive 
cithäit  ein  Dienstbüchel  über  die  znr  selben  Pfarre  gehörigen 
Zosen  und  Dienste.  —  Ans  den  von  mir  excerpirten  Notizen 
ersieht  man,  dass  im  fünfzehnten  Jahrhundert  das  Vermögen 
Onet  Pfarre  keineswegs  nnbedentend  gewesen. 

Man  vergleiche  die  Geschichte  jderselben  im  dritten  Bande 
der  kirchlichen  Topographie  (1824)  S.  121—128.  Sie  ist  far 
die  ältere  Zeit  äusserst  mager,  kaum  die  Existenz  dieser  Plärre 
ist  nachgewiesen.  — -  Ohne  Zweifel  wurde  eine  umsichtige  und 
sorgfaltige  Nachforschung  und  Benützung  der  ^Quellen''  voll- 
ständigere Auskunft  gewähren,  aber  wie  so  manche  andere 
Zwe^e,  ist  die  „Kirchengeschichte  Oesterreichs'^  noch  wenig 
bearbeitet.  —  Darum  muss  uns  jede  neue  ,,Quelle^*  willkom- 
men sein. 

La  ah    (Laab). 

Vermerokht  des  allten  Pharhofb  bey  der  Khirchen  gele- 
gen, grundt  vnd  zuegehörungen.  Wie  volgt. 

1.  Erstiichen  des  obemelten  Pharhoflf  mitsambt  dem  Stadl 
▼nd  gartten  so  diser  zeyt  ödt  mit  Khriechpaum  vnnd  annderm 
verwachsen  so  die  hoiTmarch  damit  ausgezaichent  wird  vnnd 
der  allt  Pharhoff  genennt 

2.^  Darein  gehören  Erstiichen  6  Joch  ackher  so.  umb  den 
Pharhoff  gelegen,  vnnd  mit  holtz  verwachsen  seindt. 

3.  Item  mer  gehören  in  den  obemelten  Pharhoff  im 
Khirchfeldt  zway  Joch  ackher  an  ainem  Rayn  vnnd  li- 
guant  zu  nagst  mit  dem  vntter  Rayn  Neben  des  Thuem  hoff 
ackher,  der  der  Dorotheer  ist  vnnd  mit  dem  obern  Rayn ^ zu 
nagst  des  Lienharten  Rester  ackher. 

4.  Mer  im  Kirchfeldt  2  Joch  acker  an  ainem  rayn,  vnnd^ 
%ant  zu  nagst  mit  dem  vntterm  rayn  neben  des.Cristan  Wolff,| 
ödes  Pawmhauss,  welches  ist  des  ton  Eberstorff  von  Emnst- 
pran  grundt,   vnnd  mit  dem  obern  rayn  neben  deft  Thuernhoff 
(der  Dorotheer  zu  Wien). 

Im  Khreytzfeldt 

6.  Item  im  lUireytzfeldt  Vt  Joch  acker,  ligt  zunächst  mit 
dem  obern  Rayn  neben  des  Allatzpekhen  oder  weyssfaoff  etc« 
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6.  Item  im  Khreytzfeldt  1  Joch  oder  mer,  soUen  sein  woll 
1%  Joch  etc. 

7.  Item  im  Khreytzfeldt  mer  8  Joch  acker  etc. 
Im  Hoffeidt  oder  Weinpartas. 

8.  Item  im  Hoffeidt  oder  Weinparbp  2  Joch  ackher  etc. 
(genannt  der  Flamess-Acker). 

9.  Item  eben  daselbst  2  Joch  Aecker  etc.  (genannt  der 
Schodt-Acker). 

10.  Item  eben  daselbst  2  Joch  ackher  etc.  (genannt  der 
Weinpartz- Acker)  („vnnd  das  Farhanbt  gehört  in  des  Allan- 
pekhen  hoff  oder  weysshoff^^). 

Vermerckht  die  wisen  so  in  den  Pharhoff  ge- 
hören. 

1.  Item  pey  dem  nnttern  Khreytz  des  dorff  do  man  vber- 
get  zway  tagwerch  genanndt  roostpeandi 

2.  Item  Angerwyss  pey  dem  annger  nach  dem  pach  1  tag- 
werch. 

3.  Item  pey  der  khirchen  in  der  Leyten,  stost  oben  herab 
an  des  Simon  Roster  wyss  die  etwan  des  Prantstetter  ist  ge- 
wesen, ynnd  der  Simon  Roster  hat  1  Tagwerch,  aber  sy  ist  Tcr- 
wachsen,  genannt  die  Leytten. 

4.  Item  Schottwyss  vnter  der  khirchen  ynd  stost  an  das 
gross  ambt  3  tagwerk,  genannt  die  voder  Schottwyss. 

5.  Item  neben  der  wisen  za  nagst  des  graben  vnnd  gett 
oben  heramb  des  grossen  ambt  7  Tagwerch,  gekannt  die  hinter 
Schottwyss  die  ist  Terwachsen. 

Lanber  Oedt. 

6.  item  binden  zn  Lanberodt  3  tagwerch,  genannt  Jartag 
wisen,  ist  ain  taill  verwachsen. 

7.  Item  neben  der  wisen  9  Tagwerch  genanndt  Lanberodt 
sein  verwachsen.  ^ 

Fadt  weyden. 

8.  Item  anff  der  weyden  genannt  die  Standenweid  1  Tag* 
werch,  ligt  in  dem  holtz  vnd  pallt  ain  wenig  oben  seind  her- 
nach zway  tagwerch. 

9.  Item  2  Tagwerch  gelegen  neben  der  Dorotheer  wyss  etc. 
10.  Item   1   Tagwerch  gel.  mit  dem   obern  Rayn  an  des 
Simon  Roster,  wyss  etc. 
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11.  Item  2  Tac^ercb  genannt  die  Griindl  pey  der  Strase. 
Obern  Weyden. 

12.  It.  1  Tagwerch  wisen  anff  der  weyden  etc. 

13.  It.  8  Tagwerch  genanndt  weniger  wyss. 

14.  It.  4  Tagwerch  genanndt  das  Khreyt  des  Hanns  Neu- 
kiuer  hatt  geschafil  in  den  Pharhoff  ligt  neben  des  PertI  Khors- 
■er  Khreytt. 

15.  lt.  1  wisl  das  ein  pebaost  gnet  ist  genanndt  die  toi* 
IcrfiB,  zwiiagst  neben  des  Nicbiss  Pnchler  banss  ete. 

Yermerkt  die  Weingarten  so  in  den  Pharhoff 
gehören  zu  Laab. 

Zu  Khalbsperch  Reisperich. 

1.  It  Vs  Joch  im  Reisperich  das  ein  ganntze  öden  ist 

2.  Item  1  Viertel  Weingarten  genannt  das  Machen  Esl  vnnd 
ligt  im  Reisperich  za  Khalbsperich  etc.  vnnd  gibt  za  Perich- 
recht  V«  nmam  (Eimer}  dem  Probst  zu  Sannd  Dorotfaee  zu 
Wjenn  hnettgeldt  zn  hietten  18  Phennig. 

Zn  Peterstorff  Viechpartz. 

3.  It.  2  Weingarten  genannt  Viechpartz  vnnd  ligen  gegen 
dem  Khreytz  am  Viechpartz  vber  etc. 

Zn  Prnn  Polan. 

1.  Item  1  Weingarten  iVs  Joch,  gel.  zn  Pmn,  genannt  Poi- 
ka  etc.  gibt  zn  Perichrecht  V/%  vrn.  den  Predigern  zn  Wienn. 

Vermerkt  den  hoff  bey  dem  Pharhoff  gelegen 
sambt  seiner  Zngehorung. 

1.  In  den  Hoff  gehören  äckher  in  yeden  feldt. 

2.  Im  Khyrichfeldt  1  krantacker  davon  man  dient  insnn- 
derhait  6  Pfening  vnnd  ligt  mit  dem  vntterm  rayn  znnagst  neben 
der  zechwisen  sanndt  Colmans  vnnd  mit. dem  obem  rayn  zn- 
nagst neben   des  Symon  Roster  acker  das  in  sein  bans  gehört. 

3.  Mer  6  Joch  acker  etc. 

4.  Mer  2  Joch  acker  etc. 

5.  Im  Rhreytzfeldt  8  Joch  acker. 
8.  Mer  2  Joch  acker. 

7.  jyMer  so  gehört  das  gewenndt  von  dem  Stain  vntenhalb 
des  Stain  vntz  an  den  Flamessgraben  in  den  Hoff.^^ 

8.  Im  bofifeldt  3  Joch  acker  etc. 
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9.  Her  die  faerhaapt  gegen  dem  dorif  y»q  des  Pharrer 
acker  der  an  das  holtz  Pinkartz  ligt  vnts  an  die  kklain  Prayt- 
ten  genannt  die  Penttn  der  sein  2  tagwerch* 

In  den  hoff  geboren  2  Weingarten ,  dy  ligent  in  dem  lann- 
gen  Sätzen* 

In  den^  hoff  gehören  wisen  die  kortzwyaen  3  tagwerch. 

Die  lang  wisen  12  tagwerch. 

Die  klaitt  Prayttn  4  tagweroh. 

Die  gross  Praittn  18  tagwerch. 

„Item  das  odt  geschloss  mit  dem  ho%arten  Tnnd  der  HoIIo 
„vnnd  diennsten  hensern  von  ackheren  wisen  Ton  Weingarten, 
„ynnd  zehentt  zn  Lawb  (vnnd  zn  Prnn  zechatt  von  den  ackhem 
^vnnd  den  khlatn  zechatt  aDain  zn  Lawb  aber  zn  Prun  khain 
„zechatt  mit  hoff  gestifil  vnnd  geben  der  durchleichtigist  Farst 
„Khinig  Ladislans  ainem  Pharer  zu  Pesserug  zu  Lawb  in  ge- 
„genwärtigkhait  Virich  Schotten  die  zeit  waltmaister  vnnd  Sig- 
„mnndt  Jagermaister  im  145S  (?1455)  Jar^\  — 


Diennst -Pnechl    vber    der  Pharr  Lab    Grnndt- 
Pnech.    1564.  in  4.  24  Bl. 
Rnbrigkhem 

Behauste  Gneter  zu  Lab.  foL  1*  (20  verschiedene  Stücke, 
Höfe,  Hofstätte,  Wiesen  etc.  zahlen  zusammen  2  Pfd.  3  Schill. 
23V.  Plge.) 

Diennst  von  behausten  Guetern  zu  Prun.  fol.  7.  (von  1 
Hanss  daselbs  6T/z  Pfenning.  Von  1  Hauss  dient  1  Pfd.  2  SchUI. 
7%  Pfge.  2  Häuser  zus.  1  Pf.  4  Schill.  15  Pfge.) 

Von  den  Weingarten  in  der  Heigassen  zu  Prun.  fol.  &/(Vod 
7  Weingärten  52  Pfge.) 

In  der  Goldtruchen  zu  Prun.  fol.  10.  (1  Weingarten 
2%  Pfge.) 

In  den  Polen  an  dem  Vierpartz.  fol.  11.  (Von  8  Weingär- - 
ten  2  Schilling  6  P%e.) 

In  den  Twerchsetzen  zu  Entzestorff.  fol.  14.  (Von  8  Wein- 
gärten 1  Schilling  28  P%e.) 

Diennst  von  Wisen  zu  Prun.  fol.  17.   (Von  2  Wisen  12  P%e.) 

Diennst  von  Wisen  zu  Laxenburg.  fol.  18.  (Von  2  Wiesen 
26  P%e.) 
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Wiieadiennst  aa  Lab.  foL  19.  (Von  12  zum  Theile  groa- 
M  Wiesen  2  Pfd.  4  SchiU.  10  P%e.) 

Somme  des  Dienstes  7  Pfund,  3  Schilling,  25  Pfennige. 


X. 

Eine  grosse  Papierhandschrift  in  Folio ,  206  Blätter ,  ans 
dem  16.  and  17.  Jahrbnaderte ,  in  der  Registratur  der  Wiener 
Domeapiterschen  (ehemaligen)  Herrschaft  H  e  r  n  a  1  s  (,,Herrenals^^) 
eatbält  das  genaue  Verzeiobniss  und  die  Specification  der  Be- 
siaodlheile  und  Bezüge  der  Herrschaft  Hernais  zur  Zeit  als 
selbe  aus  dem  Besitze  Ferdinand  Geyers  Ton  Osterburg  durch 
Verkauf  an  den  Freiherrn  Wolfgang  Jorger  kam  (1587)  nebst 
den  Ton  Wolfgang  und  Helmhart  J6rger  erworbenen  und  dazu 
geschlagenea  Gutem  und  Diensten  (1587—1616).  Enthält  auch 
Terschiedene  andere  Notizen,  und  der  folgende  Auszug  durfte 
willkommen  seyn: 

Fol.  10.  Zu  vermerckhen  aller  obrigkhait  Einkhumen  gül- 
den zuegehomngen  unnd  gerechtigkhaitten  des  Lanndtguctts  Herrn- 
^,  sambt  der  Pfarrkhirhen  vor  dem  Schottenthor  ausser  der 
Vorstatt  zu  Wienh  so  von  der  Rom.  Khay.  Mtt.  etc.  unnsers 
aUergenedigisten  herrn  und  Lanndtsfursten  in  Oesterreich  etc. 
zo  rittermässigem  Lehen  herruerth. 

11.  Verzaichnüsz  des  Landtguets  Herrnabz  mit  dero  zuege- 
horigen  grundten,  wiszmattern,  weingärtten  gehnltz  auch  aun- 
dern  Gerechtigkhaitten  unnd  Nutzungen. 

Hoff.  Erstlichen  der  hoff  im  selbst  zimblicher  massen  woll 
^bauth,  wie  er  mit  Rain  unnd  Stain  sambt  derselben  zimern, 
kkeOern,  gewelbem,  Bresshauss,  Ross-  auch  Khueställen  neben 
der  Wägen  oder  Fässerhutten  umbfanngen ,  unnd  ain  Jeder  In- 
^er  zu  seinem  gefallen  mit  mererm  nucz  erbauen  mag. 

Gartten. 

Wismath.  Item  so  gehört  auch  darczue  bey  Otterkhrin 
^  hofwisen  so  neben  dem  Paungartten  auch  hey  unnd  graimath 
^egty  unnd  mit  der  Robat  gefechsnet  wird. 

Gehttltz.  ^Item  so  hatts  ausserhalb  des  hoffs  unnd  wein- 
»gtrtten  allemegst  darbey  ain  khlaines  aiches  gehülcz  zu  järli- 
»cker  hanssnotturfft    welches  man   im   fal  der  nott  zu   ainem 
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^thiir-^  oder  Lus^artten  einfriden,  auch  des  Jars  nor  von  ver- 
^khaufiiiiig  der  Erndt  in  die  weingartten  ober  die  lOO  fl.  ge- 
„nossen  khan  werden.^^ 

Ackherpaw.  ^Item  so  hatts  auch  darbey  Etlich  Äckher 
^auf  haass  nottarfflt  zageniessen  und  khanen  anch  khanfitig  noch 
^etlich  Joch  daneben  anfgefanngen  werden,  darnber  dann  der 
„zehennt  dem  Inhaber  Herrnalss  znegehört/' 

W eingart baw.  ^Erstlichen  so  hatts  die  nachnolg'enndten 
^hoff  weingartten  darczae  als  nemblichen  ain  halbs  Joch,  den 
,,grossen  Feigl,  so  der  zeit  Hanns  Heindl,  Pauli  Henpl,  Veit 
^jLanngemayr,  Jaectb  Khnersch  nnnd  Sigmundt  Lechner  mit  der 
,,Rcibat  panen  etc.  (gibt  Berckhrecht  gen  Closterneubarg ,  nnd 
,,wirt  mit  gelt  abgelöst  sonnst  der  halb  zechennt  gehert  gehn  Herm- 
,,als/^) —  (Im  Ganzen  14  Stücke,  im  Betrage  5%  Joch.) 

(F.  14.}  ,,So  werden  anch  solche  obbemelte  Weingartten 
,,alle  mit  der  Robath  eingefechssnet,  allain  das  man  den  Unnd- 
„terthonnen  zu  morgens  ain  fmestnckh  gibt,  nnnd  nnnder  tags 
„Jedem  ain  Pfenwart  Brodt,  doch  dergestalt,  dieweill  sy  sich 
„solcher  obbemelter  Robath  wegen  des  enndtstandtnen  hauss- 
„gnldens  hochbeschwört,  so  ist  Innen  der  zeit  samentlichen  zn 
„hilff  zwainczig  gnlden,  so  lanng  der  hanssgnlden  werth  nnnd 
„nit  weitter  hinauss  ze  raichen  bewilligt  worden.^' 

(F.  IS.)  Vischwasser.  „Neben  dem  so  hatt  anch  diss 
„Crnett  den  Pach  so  allernegst  beim  guett  Herrnalss  fnrflenst 
„zn  taglicher  Khnchl  Nottnrfil  zn  genenssen,  nnnd  ist  panpa- 
„chig,  alsso  das  von  ainem  gemerckh  zn  dem  anndern  von  Rechts- 
„wegen  Nieroanndt  ansser  vervi'illigung,  alss  der  Inhaber  he- 
„ruerts  gnett  zu  vischen  oder  denselben  zngeniessen  macht  haC 

Gotszhansz.  „Widernmb  so  hat  anch  diss  gnett  ain 
„zimblichs  wolerpauts  Gottsshaass  oder  Pfarrklürchen  sambt 
„seinem  gelenth  nnnd  gebürlicher  znegehomng  inmassen  dieselb 
„mit  irer  Rinckhmanr  umbfanngen,  auch  ain  jeder  Inhaber  Herrn- 
„als  darnber  grundt  nnnd  vogtherr  ist.^^ 

Pfarrhoff.  „Dartzue  hatt  es  auch  daran  pautt  ain  ge- 
„maurtten  Pfarrhoff  sambt  seinem  zimer  nnnd  umbfanngDeii 
„Khuchel  oder  Paungartten.^' 

Schnei.  „Gleichfals  so  hat  beruerter  Pfarrhoff  an  die 
„Rinckhmaur  dises  Gottsshaus  ain  gemaurtte  Schnell  oder  mes5- 


J 


181 

jiMrhevMly   welches  dann  gleichsfals  sein  khflehel  garttl  aller- 
^ßtp^  iarhej  mmd  too  der  gemain  sein   ordenliche  Einkha- 

(F.  16.)  Zechleath.  ^Benebens  so  halt  auch  dissgottss- 
^bis  sein  ordenliche  zechleath,  so  von  dem  Inhaber  Hemal^ 
;)ai%eaonien,  aach  järlichen  bestatt,  nnnd  geborliche  Raittang 
^8  eiakhnmens  beysein  der  gemein  aa%enomen  wirth,  von 
^welcher  Nncznng  unnd  nberschoss  beraerts  ^elt,  welcher  Rest 
,rich  des  83  isten  Jars  155  golden  1  Schilling,  4  Pfening,  35 
^Emer  vierdigen  unnd  35  henrigen  wein  befanden,  danon  die 
Pfarrhoff  nnnd  Schnell  erhalten,  nnnd  bey  wesenndt- 
,««.«««  inhaben,  erbanth  anch  benebens  ainem  Pfarrherr  daselbst 
»sein  besoldang  sambt  dem  was  Ime  die  dorfs  Obrigkhait  seUn 
«sten  so  järlichen  Bestallang  gibt,  geraicht  wirth,  wie  dann 
,aiieh  ain  jeder  Inhaber  des  hofs  Hernais  neben  inen  sein  ab- 
„sonnderlichen  Schlnssl  zum  Sagran  darinen  solch  khirchen- 
^It  sammt  annderm  verwarth  wirth  nnnd  zechkheUer  anch 
„nndterhannden  behelt.^^ 

Dorf  Obrikhait.  „Dann  obwoU  zn  disem  gneth  Herrnais 
])iiit  das  ganncz  Dorf  mit  Iren  behansten  gnettern,  dem  Inhaber 
^Hermals  sraegehorig  sein,  sonnder  dieselben  ainstails  andre 
)}berm  alls  die  Wieanerisch  Spital  20  Salczbnrgerisch  22  unnd 
],»i  den  Gottssheussern  beyn  Schotten,  Dorothea,  Angustinern 
jflüüi  LilKngfeldten  jeder  ain  behausten  Unndterthonn  haben, 
^ih  dann  anch  absonnderlich  ire  Richter  halten,  so  ist  doch 
,)di8  gaeth  Hermals  so  weith  befreyt  das  dieselben  Unndter- 
uthonnen  nichts  weniger  mit  dem  gassengericht  auch  all  ann- 
))dere  g^etter  Policey  Ordnung  nnnd  so  oflt  man  sy  erfordert, 
jßSX  aller  gebnrlicher  gehorsamb  bey  Tag  nnnd  Nacht  in  ircn 
»Heuern,  so  woll  als  auf  der  Gassen,  ainem  Innhaber  Herrnalss 
ugleiehiBo  woll  verpnndten  unnd  zugethann  sein/^ 

„Dartzue  dann  ain  Jeder  Inhaber  des  Guets  Hernals  vor 
uilter  her  gepflegt,  einen  ordenlichen  unndter  ime  hausgesess- 
^oen  dorfii  ambtman  nach  gewhenlicher  wähl,  so  dem  grundt- 
»herra  etc.  gefeilig,  auch  nuczlich  ist  gewest,  sambt  seinen 
»wegebnen  vier  geschwornnen  zuerseczen,  derselb  hatt  bissherr 
y^t»  tey  mit  Arestiem,  Malleflcz  Sachen  oder  Rauflianndl,  alss 
»ueh  snerhaltung  gemeines  nucz,  mit  verlessung  der  khaisser- 

SHib.  d.  pbiloioph.  bist.  Cl.  Jahrir.  18%0.  II.  Heft.  1% 


182 

j^Iichen  Gennerall  oder  anndern  NottyrSten  mit  offenntlicher 
^Publicierung,  benebens  bey  nacbtlicber  weill  aber  die  wacht 
„in  heussern  so  woU  als  anf  der  gassen  sein  Stockhrecht  and 
„alle  Dorfs  Obrigkhaitt  darczae  In  dann  die  anndern  Richter 
„nnnd  Unndterthonen  za  gleich  im  faal  der  Nott  mit  aller  ge- 
„barlicher  gehorsamb  aach  bersonndlicher  gegenw^rtigkhait  bülff 
„nnnd  beystanndt  za  laisten  schuldtig  sein  doch  steet  es  za 
„Eines  jeden  Inhaber  Hernalss  geEcülen , ,  er  mag  solche  Grandt- 
„obrigkhait  aintweder  Selbsten ,.  oder  dnrch  ainen  Pfleger  Ter- 
„richten  annd  disen  bestehen  Ambtman  allain  in  farfallendter 
„Eill,  als  abwesennt  der  merem  Obrigkhait  zam  annsagen  annd 
„annderer  anbeaolchener  verrichtongen  gebraachen,  daaon  ge- 
„barth  Ime  far  sein  mache,  zam  fall  khain  gerichtsdienner  ver- 
„hanndten,  nit  mehr  alss  das  hienor  gemelt  Stockhrecht  oder 
„die  gerechtigkhait  wann  man  begert  ainen  eincsalegen  annd 
„das  obrig  es  sein  Straffen  die  sich  dann  innhalt  Bontadang 
„paechl  annd  so  woU  sonnst  vast  taglich  znetragen,  Yerhern, 
„stifilen  annd  stem,  so  gehört  es  dem  Grandtberm  oder  dessen 
„beaelchhaber  abzahanndlen  alles  allain  zae,  alss  das  ohnne 
„Torwissen  des  Innhaber  Hermals  nichts  gehanndlt,  oder  aber 
„wo  im  fall  der  Nott  dasselbig  beschiecht,  das  doch  jederzeit 
„der  grandtobrigkhait  daselb  yerraith  unnd  alsspaldt  zu  wissen 
„angeczaigt  werde/^ 

(Fol.  18).  „Pontätnngs  Recht.  Was  aber  sanst  be- 
„lanngt  die  darczae  gehörig  gancz  Dor&  Obrigkhait,  oder  gas- 
„sen  gerechtigkhaiten ,  wie  es  mit  Straffen  der  Haussgetfessnen 
„annd  irer  Diennst  auch  darchraisenten  Personnen  sy  siezen 
„nan  mit  rnckh  anter  dem  Innhaber  Herrnalss  oder  nit  gehalten 
„wirt  im  selben  ist,  vor  alter  her  järlich  za  zwo  fristen  zway 
„pontätnng  dnrch  den  Inhaber  Hernalss  gehalten  werden,  darczae 
„muessen  alle  nnndterthonnen  im  gannczen  dorff,  wann  man  den 
„gloggen  straich  tuet  fiir  die  gemelt  Obrigkhait  personnlichen 
„erscheinen,  annd  Jeder  zween  pfening  Schacz  oder  Pondtatong 
„gelt  erlegen,  so  wirt  volgennts  denselben  das  Ponntätang  pnech 
„sambt  seinem  gannczen  Innhalt  verlesen,  annd  welcher  nit  er- 
„scheint,  oder  sich  darüber  vergriflen,  so  sich  nit  hienor  gegen 
„der  Dorfs  Obrigkhait  verglichen,  der  soll  seiner  verwirchang 
„nach  alspaldt  gestrafil   annd  zuerhaltang   angeornndter  Police! 
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^vad  gaetter  zucht  des  Ponntatvngs  Artid  gemas  er  sey  unn- 
jimrorffen  wem  er  will ,  mit  nichtig  erlassen  werden/^ 

„Pnrckhfridt  Ordnang.  So  hatt  auch  dis  gaeth  Herm- 
^ab  sein  ordenlichen  Pnrckhfiridt  alss  das  Niemanndt  darein 
fUL  greiffen,  ohn  aDain  wo  sich  ain  malleficz  personn  befunde, 
giteets  der  grundt  oder  Dorfs  Obrigkhait  benor  Inhalt  Pontad- 
^tugs  Pnechs,  nach  dem  dritten  tag  den  Thätter  bey  dem  or- 
gdenlichen  gemerckht,  dennen  von  Wienn  zn  nberanndtwortten.^' 

(FoL  19).  ,,Prnnrecht.  Es  haben  anch  die  von  Wienn 
,mit  Yerwillignng  der  gmndt  oder  Dorfs  Obrigkhait  ain  pmnen 
^zn  Herrnals  in  die  Statt  gerert,  doch  dergestalt ,  das  sy  ohnne 
^Torwissen  der  bemertten  Obrigkhait  nit  im  dorf  oder  pnrckh- 
,yfridt  dierffen  graben ,  sonnder  es  soll  jederzeit  mit  vorwissen 
jfies  Inhaber  Herrnalss  daselbig  wo  dem  Pmnen  ichtes  man- 
jigtUj  wir  dann  derohalben  durch  sy  ain  ordenlicher  Reuerss- 
^brief  geferttigt  ist  worden  beschechen,  wie  man  anch  mecht 
^kbnnftig  ain  gelt  diennst  oder  ain  freitag  wochenntliche  visch 
^nnczong  dieweill  dis  wasser  den  Vischem  zu  Wienn  am  Ho- 
,,hemnarckht  zu  nncz  khnmbt  darauf  schlachen,  doch  ist  der 
^Inhaber  Herrnalss,  oder  die  gemain  nit  gespert,  do  er  solchen 
^im  hoff,  oder  sonnst  für  sein  Personn  bednrffiig,  das  er  den- 
^selben  Ime  zu  nucz  auch  geniessen  mag/^ 

(Fol.  20}.  „Hernach  volgen  die  behausten  Unndterthonnen 
„80  zum  gueth  Herrnals  mit  aller  gehorsamb  auch  herm  anfor- 
,,dening  unnd  järlichen  zu  Michaeli  von  iren  hensern  zu  rechtem 
„grandtdiennst  unnterworffen  sindt.^^ 

(50  Unterthanen,  zahlen  zusammen  12  Pfd.,  2  Schillinge, 
20  I^.  1  HeUer.) 

Ausserdem  zahlen  drey  davon  zu  3  Jahrtagen  2  Pfd.  1  Schil- 
liog  10  P%e. 

(FoL  25).  „Hernach  volgen  die  järlichen  diennst  von  der 
),Piirckhrecht  grundten  zu  bemeltem  guett  Herrnalsz  geherig.^' 

„Im  Achlandt  (4  Holden  von  4  Weingärten  1  Pfd.  1  Schil- 
,liiig  4  Plge.).- 

„Im  Judl  oder  Weltzel  prundl  (11  Holden,  Weingärten 
^1  Pfd.  3  Schill.  8  Ptge.):' 

„Seprockhenperg  (1  Holde  von  3  Achtel  Weingarten  4  Schill. 
^l  Heller);' 
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^Pacli  weingartteo  (1  Holde  von  8  verdebiedenen  Viertelo 
„Weingarten  4  Schillinge)/' 

„Im  Yeldt  (8  Holden  (darunter  der  Probst  von  St.  Doro- 
„thea)  von  Weingarten  1  Pfd.  4  Schill.  7  P%e.).'' 

„Im  Goldeckhen  (8  Holden  von  Weingärten  2  Pfd.  6  Schtl- 
„liBge)." 

„Egkee  oder  Eisentaschen  (2  Holden  von  Weingarten 
„2  Schill.  10  Pfge.)." 

„Hinter  der  Khirchen  zu  Alsz  (9  Holden,  darunter  die  S. 
„Philippi  und  Jacobi  Capelle,  und  die  1.  Frauen  Zeche  zun 
„Schotten,  von  Weingärten  1  Pfd.  4  Schill.  12  P%e.).'' 

„Unndter  Alseckk  (2  Holden  von  Weingärten  6  Pfge.)." 
„In  Schultern  unnd  hinter  dem  Dorf  (5  Holden,    darunter 
„St.  Bartholomä  Gotteshaus  zu  Hermals,  die  Klosterleute  zu  St 
„Lorenz  zu  Wien,  die  Klosterleute  zu  St.  Jakob  in  Wien).*'' 

(zahlen  2  Gulden,   2  Schill.  28  P%e.) 

„Obern  Sebrockhenperg  (17  Holden  von  Weingärten  2  Pfd. 
„3  SchiUing  6  Pfge.)." 

„Nidern  Sebrockhenperg  (13  Holden  von  Weingärten  3  Pfd. 
„6  SchUlinge)." 

(Fol.  35.  b.)  „Steg  oder  Statrecht.  Item  so  hatt  die 
„Dorfs  Obrigkhait  des  guets  Hernais  die  Gerechtigkhait,  wann 
„ain  ausslennter  der  ortten  wein  niderlegt  oder  in  die  kheUer 
„einziechen  lässt,  das  es  jederzeit  mit  vorwissen  der  Dorfs 
„obrigkhait  muess  beschechen  daruon  man  dann  auch  jederczeit 
„dem  Inhaber  Herrnais  vom  Emer  wein  ain  khreuczer  niderleg 
„gelt  zuraichen  schuldtig  ist." 

„Also  auch  haben  die  Unndtertbonnen  samentlich  zu  Herm- 
„als  ain  gemain  Raittung  wegen  Etliches  Empfanngs  von  der 
„Kheglstatt  am  Khirchtag  unnd  sonst -in  annder  weg,  die  dann 
„auch  mit  vorwissen  unnd  Beysein  der  Dorfis  obrigkhait  be- 
„schiecht  unnd  aufgenumen  wirdt." 

(Fol.  36).  „Traidt  Zechenndt.  Item  so  hatts  ainTraidt 
„zechennt  zu  Wäring,  darauf  halber  zechennt  dem  BischoiT  unnd 
„der  annder  halb  thaffl  gheen  Herrnais  gehörig  ist,  unnd  hatt 
„diser  zeit  zu  mittem  Jarn  ertragen  ausser  des  gestro,  Khorn 
«zween  Mutt  Habern  zwen  Muth." 
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(FoL  37).  ^Extra  Ordioari  Zuegeliornngen/^ 
^Erstlicken  raichen  die  vorgemelten  neun  and  vierzig  be- 
^buten  Unadterthonnen  so  in  hoff  Herrnais  gehörig  sein  diss- 
^■ds  160  gülden  Steur  die  dann  järlichen  zn  hanndten  aiuer 
yKrsamen  Landtschafil  ins  Einnemberambt  gehn  Wien  richtig 
^gemacht  werde/^ 

^Yerer  so  wirdt  anch  all  annder  gemainer  Lanndtschafil  auf- 
^iag  als  der  hanssgulden  gleichsfals  zn  hanndten  ainer  ersa- 
*,men  Laandtschafll  Einnember  in  Wienn  richtig  gemacht,  doch 
^deigestalt  das  ain  jeder  Inhaber  Herrnais  von  Grundtobrig- 
^kbaitt  wegen,  dergleichen  auflagen  unnd  steuern  selbsten  unn- 

» 

«ter  seinenn  hanssgesessenen  nnndterthonnen  anschlecht,   damit 
^der  reich  den  armen  Übertrag." 

^Widemmb  ist  anch  der  hoff  Herrnalss  so  wevth  befreidt, 
„das  er  all  sein  Weinfechssung,  so  er  selben  erbanth ,  im  hoff 
„mag  ausleith  geben,  nnnd  das  in  mittls  die  Herrnalsserische 
„Unndterthonnen  alweill  man  in  dem  hoff  leifhgebt  khainen  zai- 
„ger  ausstockhen  dnrffen,  doch  würt  soaill  mnglichen  Irer  ver- 
„sehonnt,  damit  sy  mit  iren  Leitgeben  znerhaltang  täglicher 
„Nottarfft  anch  nit  gar  zu  lanng  gespert  werden/^ 

„Dann  so  batt  es  auch  die  gelegenhaitt  das  man  auf  dem 
„wasaer  so  zn  Hermals  dnrchfleust  ein  hofimullel  znerichten 
„mecht,  darauf  dann  auch  ain  Inhaber  Hermals  zu  seiner  hauss- 
„notturfil  da«  malter  haben  khundt.'' 

^AIso  auch  80  khan  dem  Inhaber  Herrnais  khunffllig  zu 
„pessemng  khumen,  der  traidt  unnd  weinczechenndt  so  man  zu 
„Wärring  unnd  in  nachuolgenden  Rieden  die  eden  grunth  ver- 
^aeurt  unnd  au%ehebt/^  * 

„Ebnermassen  so  khan  auch  järlichen  nit  ain  geringe  Nu- 
„czung  gemacht  werden  wegen  verkhauffung  der  Erdt,  sintemall 
„es  der  Ortten  gültig,  unnd  von  denn  umbligenndten  hauern 
„sehr  das  zuefidiren  hatt.^^ 

„Weitter  so  khinte  man  nit  weniger  zu  Herrnais  mer  be-* 
„hauste  gnetter  stiflten  unnd  au%eben/^ 

„Gleichsfals  so  hatt  auch  der  Inhaber  Herrnais  disen  vortl, 
),das  er  die  edt  ligenndten  weingartten,  oder  Neuerung  in  de- 
inen zechenntrieden  mag  erheben,  unnd  selbsten  erbauen, 
-oder  sonnst  anndcrn  aufgeben/^ 
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„Nach  disem  so  khambt  auch  khunffiti^  der  halb  sechennt 
y,ziim  pessten,  vonn  dennen  in  Heimalserischcn  Riedeo  aa%e- 
„fanngne  weingartten  oder  Neuerungen ,  so  bissher  nit  beschri- 
eben sein/^ 

^Hernacher  so  khan  auch  khunfftig  dem  Inhaber  Herrnalss 
^zu  guettem  khumen  die  verschwigne  weingartten  derer  sich  in 
„zechetrieden  auf  vleissig  nachsuechung  mannichfeldtig  belund- 
^ten  wurden/^ 

„Schlieslichen  so  khumbt  auch  dem  Inhaber  Herrnalss  über 
„hieuor  gemelte  Straff  unnd  wanndl  gefell,  auch  Stifft  nnnd 
„Stern,  nit  wenig  Ebnermassen  zum  pessten^  das  järlicb  gbwer 
„auch  Ab-  unnd  Anlaith,  sambt  dem  Schreil^elt,  unnd  was  sich 
„sonnst  inhalts  Grundtbuechs  von  täglicher  ghwdr  rechten  sue- 
„tregt,  oder  durch  nitersuechuog  der  ghwendiichen  g^wem, 
„unnd  wegen  nitraichnng  der  järlichen  diennst  veOig,  unnd  der 
„Obrigkhait  zum  Eineziechen  haimbgefallen  wirth/^ 

(Fol.  40).  „Hernach  Tolget  der  weinzechennt  auf  welchen 
„Rieden  unnd  Weingartten  der  halbe  zechennt  aller  gehn  Herrn- 
„als  gehoft,  unnd  neben  demselben  Irer  Bischofiliche  Hocb- 
„wirdten  zu  Wienn  den  anndern  halben  zechennt  hatt,  unnd 
„wirt  also  diser  zechennt  järlichen  zu  ordenlicher  zeit  durch 
„neun  Curennten  Schreiber  beschriben,  unnd  nachmals  in  der 
„Remenenncz  darczue  ain  Innhaber  Herrnais  auch  ain  Schlussl 
„behalten  mag,  das  gelt  darfur  eingenomen  oder  aber  es  mag 
„ain  Inhaber  Herrnak  seinen  halben  thaill  Selbsten  einfexnen, 
„unnd  wo  er  will ,  den  messt  für  das  gelt  empfachen  unnd  sint 
„die  Rieden  derselben  wie  hernach  volgt/^ 

(Fol.  41).    „Area  alsz  anngefanngen  bey  der  gassen  oder 
„über  dem  weg  gegen  dem  Schiltl  über  an  die  heusser  stossn.^' 
„Salczgriesz,   Wolf  Auer  3  Viertl/' 
„Peters  Freithoff,  Hainrich  MuUner  Va  Joch.'' 
„Khärnerstrassz ,  Sebastian  Peurlein  1  Viertl  etc." 
(40  lloldeo,  zusammen  14  Joch,  1  Viertel,  1  Achtel.) 
(Fol.  45).    „Retro  Ecclesiam  alsz  angefanngen  gegen  dem 
„Lombhauer  über  bey  dem  Khirchholcz.'' 
(26  Holden,  zus.  8Va  Joch.) 
(Fol.  48).    „Lombhauer  angefanngen  am  Nr.  40  im  Arealsx 
„an  des  Thoman  Pilnaners  weingartten.''    (44  Holden  u.  s.  f.) 
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(Und  so  weiter,  noch  1234  Holden,  also  zusammen  1344 
HtHen,  von  denen  aber  theilweise  nur  kleiner  Pfenningdienst 
gegeben  wird.) 

(FoL  175).  ,)Des  zu  wharem  Uhrkundt  hab  Ich  Ferdi- 
^■anndt  Creyer  von  Osterburg  zum  Hauss  etc.  R6m.  Khay.  Mt. 
gTmckhsess  etc.  nach  Inhalt  nnnd  vermug  dem  Wollgeboronen 
^berm  Herrn  Wolffen  Jorger  Freyherrn  etc.  desswegen  gefert- 
«t^ten  Khaufbriefs  mich  mit  aigner  hanndt  unnderschriben  unnd 
„mein  angebornnes  Pettschafit  hinfurgetruckht.  Beschechen  den 
^15.  Octobris  Ao.  1587/' 

(FoL  177).  ^Volgende  St&ckh  hab  Ich  in  zeitt  meiner  Inn- 
„habnng  des  Edfanannss  -  Sitz  Herrnalls  hertznbracht."  (Von 
Wol%ang  JSi^er.) 

Vom  27.  Octbr.  1587  —  8.  Juni  1610,  Wolf  Jorger,  49 
Terschiedene  Guter,  Weingärtendienste. 

Vom  17.  März  1614  —  6.  Febr.  1618,  Hehnhart  Jörger, 
64  Sticke. 


Toin  7.  Februar  1849. 

Herr  R^emngsrath  Arneth  erstattet  Bericht  über  zwei 
der  k.  Akademie  zur  Herausgabe  eingesandte  Werke  des  Hm. 
Dr.  Lanza: 

1)  Deüa  topografia  e  delle  terme  delt  antica  Solana. 

%)  Descriziane  delF  anüco  pcUazzo  di  Diocleziano  in 
SfHtlaio  •  .  .  per  servire  di  guida  etc. 

Er  würdiget  ihre  Verdienstlichkeit,  hält  sie  aber  aus  fol- 
genden Gründen  nicht  für  geeignet  durch  die  Akademie  heraus^ 
gegeben  zu  werden.  Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Verfassers 
erhellt  nämlich,  dass  das  erstere  Werk  bereits  von  dem  Insti- 
tute der  archäologischen  Correspondenz  in  dessen  ^Annalen^^ 
nebst  dem  darauf  bezüglichen  Plane  aufgenommen  worden  sei; 
die  Akademie  kann  daher  ein  bereits  anderswo  gedrucktes 
Werk,  so  schätzbar  es  auch  sei,  nicht  zum  blossen  Wieder- 
abdruck übernehmen. 

Das  zweite  seinem  Zwecke  allerdings  sehr  entsprechende 
Werk  genügt  dennoch  eben  so  wenig  den  Anforderungen, 
welche  die  Akademie  an  ein  durch  sie  herauszugebendes  Werk 
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stellen  mues;  denn  bei  all  seiner  Branchbarkeit  als  Handbaeh 
und  ^Wegweiser^'  wSebst  doph  der  Wissenschaft  durch  das^ 
selbe  kein  neuer  Gewinn  zu,  da  es  sich  grossentheils  auf  das 
berühmte  Werk  des  Hrn.  Cassas  gründet  Er  trage  daher  auf 
Rücksendung  dieser  Werke  an.  Die  Classe  stimmt  diesem  Aa- 
trage  bei. 

Der  Herr  Präsident}  Freiherr  Hammer-Purgstally 
setzt  die  Vorlesung  seiner  „Uebersicht  der  Geschichte  der  ara- 
bischen Literatur^^  •  fort.  Mit  dem  Chali&te  am  Tigris  wetteifer- 
ten die  beiden  Chali&te  am  Quadalquivir  und  am  Niele,  uad 
überall  erhoben  sich  die  herrlichsten  Denkmale  arabischer  Bau- 
kunst, die  beiden  in  Andalus  gebauten  Städte,  deren  eine  dea 
Namen  der  „Blüthe,^'  die  andere  den  der  „Blühendsten^^ 
trag,  gingen  bald  zu  Grunde;  aber  die  vom  Eroberer  Aegyp- 
tens  gegründete  Moschee  el-Esher,  d.  L  die  Blühendste, 
hat  dieselben  bis  auf  den  heutigen  Tag  überlebt  Die  Dynastien 
der  Beni-Hamdan  und  der  Beni-Buje  wetteiferten  mit 
den  Chalifen  in  Unterstützung  der  Gelehrten  und  Dichter,  an 
Liebe  für  Baukunst  und  Poesie. 

Den  Arabern  dankt  das  Mittelalter  die  Gründung  der  er- 
sten Akademie  unter  dem  Namen  der  „Brüder  der  Reinheit  ,** 
welche  ihre  Denkschriften  in  fun&ig  Abhandlungen  heraushüben, 
und  die  Gründung  der  ersten  Universität  zu  Kairo  {am  24.  Mai 
1005  n.  Chr.)  unter  dem  Namen  des  „Hauses  der  Weisheit,'' 
während  die  Bibliothek  zu  Bagdad,  an  welcher  nur  grosse  Ge- 
lehrte als  Bibliothekare  angestellt  waren ,  der  „Schatz  der 
Weisheit'  hiess;  Medreseen,  d.  L  hohe  Schulen  blühten  in 
Chorasan  schon  im  vierten  Jahrhundert  der  Hidschret. 


Der  Secretar  Hr.  Wolf  liest  einen  Aufsatz: 
„Ueber    ein   Denkschreiben  Don  Diego   Hurtado    de 
Mendoza^s   an  Kaiser  Karl  V.,  um  ihn  zu  bestimmen,  Mai- 
lands Besitz  nicht,  aufzugeben.'' 

Indem  wir  als  den  Verfasser  dieses  bis  jetzt  unbel^annt 
gebliebenen  Denkschreibens  Don  Diego  dcMendoza  nen- 
nen ,  sind  wir  wohl  jeder  weiteren  Nachweisung  über  ihn  ent- 
hoben ,    und  haben  zugleich  das  Interesse  jedes    Freundes  der 
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(icsddclite  und  der  spaniscken  I^ratur  in  ABspruch  genom- 
MB.  Denn  wer  kenDt  nicht  den  Dichter  des  Lazarülo  de  Tor^ 
a»,  den  Geschichtschreiber  des  Aofstandes  der  Morisken  in 
finnada,  den  Staatsmann  und  kaiserlichen  Bevollmächtigten  in 
bfien  und  beim  Concil  von  Trident,  der  in  den  weltlichen  und 
geistlicben  Händeln  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  eine 
10  grosse  Rolle  spielte  ?  ^) 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Staatsmanne  Mendoza 
SB  thnn,  und  wenige  Worte  werden  genügen,  um  seine  politi- 
sehe  Stellang  zu  bezeichnen ,  die  Veranlassung  dieses  Denk- 
tchreibens  anzugeben  und  dessen  Verständniss  zu  erleichtem, 
welches  gerade  jetzt  um  so  interessanter  ist,  als  sich  dabei 
«agesncht  Paraflelen  und  Beziehungen  auf  unsere  Gegenwart 
eigeben. 

Denn  auch  damals  war  ganz  Italien  in  zwei  feindliche  La- 
ger getheUt,  deren  eines  die  kaiserlichen  Rechte  und  den  kai- 
serlichen Besitz  überwachte  und  vertheidigte,  das  andere  die 
■ationellen  Interessen  zu  wahren,  die  Selbstständigkeit  und  Un- 
abhängigkeit der  italischen  Volker  zu  vindiciren  suchte.  Auch 
damals  standen  an  der  Spitze  dieser  letzteren  Partei  die  Päpste 
(Clemens  Vn.|  Paul  III.),  und,  ihr  geistliches  Interesse  dem 
weltlichen  und  nationalen  unterordnend,  verbanden  sie  sich  nicht 
mv  mit  Frankreich  und  England,  sondern  selbst  mit  dem  Erb- 
feinde der  Christenheit,  und  unterstützten  sogar  heimlich  die 
deutschen  Ketzer  und  Rebellen,  um  die  Macht  des  Kaisers  in 
ItaGen  zu  untergraben  und  zu  brechen.  Auch  damals  setzten 
die  Italiener,  den  Papst  an  der  Spitze,  alles  daran,  scheuten 
kein  Mittel,  um  die  bitter  gehassten  Barbaren  —  wie  sie  auch 
damals  die  Kaiserlichen,  obwohl  grossentheils  stammverwandte 
Spanier,  nannten  —  hinauszudrängen;  denn  sie  fühlten,  dass  es 
eine  Entscheidung  auf  Jahrhunderte  galt.'^  ')   Auch  damals  war 


0  BrsI  janf 8t  noch  ist  ein  recht  gvter  Aurstts  Ober  Mendosa^s  poli- 
tUchen  Charakter  und  EinflasB  erschienen,  von  Hrn.  Karl  Stahr  in 
Pruta's  „Literarhistorischem  Taschenbach**  für  18%7.  Sogar  xuin  HeU 
den  eines  der  nenesten  Romane  des  Hrn.  Prof.  Mundt  ist  er  gemacht 
worden ! 

-)  Vergl.  Banlie:  ^Die  rGmiacheu  Pipale."    Bd.  I.,  S.   103.  ff. 
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das  Hauptaugenmerk  beider  Parteien  zunächst  auf  Mailand  ge- 
richtet (im  Sommer  1526  begannen  die  Mailänder  den  Aalstand) 
und  durch  Gewalt  und  List  suchten  sie  sich  den  Besitz  Mai« 
lands,  dieses  Schlüssels  von  Italien,  streitig  zu  machen.  Und 
damals  —  blieb  der  Kaiser  im  Besitze  Mailands,  die  Päpste 
wurden  gedemnthiget,  und  des  Kaisers  Macht  über  Italien  ging 
aus  diesem  Kampfe  fester  begründet  wie  je  hervor. 

Zu  diesem  glücklichen  Erfolg  trug  Mendoza  durch  Rath 
und  That  nicht  wenig  beL     Er  war  aber   auch  der  Mann  ihxa» 
Nur  muss  man  ihn  mit  dem  Massstabe  seiner  Zeit  messen,    die 
noch  keine  Ahnung  von  jenem  kosmopolitischen  Höhenpunkt  der 
Staatskunst  des  Au%ebens,  des  idealen  Rechtsbodens,  der  brei« 
testen  Basis,  u.  s.  w.  hatte;  nein,  Mendoza  war  kein  politi- 
scher Ideolog,   sondern  nur  ein  maUer  of  fact'man^   noch  von 
der  beschränkten  Ansicht,  dass,  wenn  man  die  Macht  habe  das 
Erworbene  zu  vertheidigen ,  man  es  auch  thun  müsse,    dass  es 
nicht  Grossmuth,     sondern  Schwäche    sei,  die  Integrität    des 
Staates  irgend  einer   schönen   Idee    zu  opfern  und   den  minder 
edel  denkenden,  nur  ihr  Interesse  verfolgenden  Nachbarn  selbst 
Thür  und  Thor  zu  öffnen.    Mendoza  hielt  es  für  seine  höch- 
ste Au%abe,    das  Interesse,    den  Ruhm   und  die  Ehre  des  Va- 
terlandes und  die   Würde    eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten 
zu  wahren,  sie  zu  wahren  mit  der  eisernen  Consequenz  seines 
starken  unbeugsamen  Charakters,  durch  die  Ueberlegenbeit  sei- 
nes scharfen  Verstandes,    durch  seine  erschöpfende  Kenntniss 
der   Menschen  und  Verhältnisse,  durch  den  angebornen   Frei- 
muth  und,  Stolz  eines  edlen  Spaniers  jener  Zeit,  der  sich  selbst 
gegen  seinen  König  und  Kaiser  rückhaltslos  aussprach,  wie  wir 
eben  in  dem  vorliegenden  Denkschreiben   sehen  werden.   Men- 
doza war  aber  auch  kein   Höfling  und  Diplomat  im  gewöhnli- 
chen Sinne  ;    er  stand  auf  jener  geistigen  Höhe,   wo  man  im 
Stande  ist ,  auf  seine  zufallige  Stellung  in  der  Gesellschaft  mit 
Selbstironie  herabzusehen ;   so   spottet  er    in   einem  Anfall  von 
ironischer  Laune  in  einer  poetischen  Epistel  an  seinen  Freund 
Luis   de  Zuniga   selbst   über   die  Stellung  eines  Gesandten, 
indem  er  ausruft: 

„0  was  für  Tröpfe  sind  wir  Gesandte!  —  Wenn  die  Kö- 
nige betrügen  wollen,    so  fangen  sie  zuerst  mit  uns  au.    Unser 
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liekt^Btes  Geschäft  ist:  Nichts  aäu  verderben,  ja  nichts  zu  thnn 
oder  sQ  sagen ,  wodnrch  wir  unsere  Absicht  konnten  errathen 
hMen.  ....  Ka»y  wenn  es  nichts  zu  unterhandeln  gibt,  so 
Ueibe  der  Mann  eine  schöne  Statue^  oder  ein  zierlicher  Schrei- 
kr,  oder  —  ein  Spion  *)." 

Dass  er  aber  sein  Handwerk  verstand ,  beweisen  der  vor- 
wiegende Einflnss,  den  er  anf  das  Concil  zn  Trident  nnd  Bo-* 
lopia  nnd  anf  ganz  Italien  übte,  und  die  Fnrcht  und  das  An- 
sehen, in  welchem  er  bei  den  gewandten  Italienern  nnd  selbst 
kei  der  ia  allen  diplomatischen  Künsten  geübten  römischen  Cn- 
rie  stand ,  die  in  ihm  ihren  gefihrlichsten  Gegner  sahen.  So 
werden  ihn  folgende  Züge  als  vollendeten  Diplomaten  charakte- 
risiren.  Als  ihn  sein  Freund  und  Vorgänger  beim  Concil, 
Juan  de  Vega,  beim  Antritt  dieses  Postens,  auf  die  Hinter- 
list nnd  Verschlagenheit  der  römischen  Partei  aufmerksam 
machte  und  ihm  sagte :  „Seien  Sie  auf  Ihrer  Hut,  denn  an  die- 
leni  Hofe  werden  Sie  wenig  Wahrheit  finden ,  da  selbst  die 
Vorzüglichsten  desselben  sich  nicht  um  diese  zu  bekümmern 
pflegen ,^^  antwortete  ihm  Mendoza:  „Schon  gut,  da  werden 
sie  es  mit  dem  Leisten  ihres  Schuhes  zu  thun  bekommen ; 
denn  für  eine  Lüge,   die  sie  mir  aufbinden  wollen,   werde  ich 


^)  0hra9  de  D.  Diego  de  Mendosa  •  •  •  reeopüadae  por  Frey  Juan 
Duuk  Eidalgo,  Madrid^  ißlO,  in  4.  foU  iSvereo  Big,  —  In  dieser  ia 
echt  horaziachem  Geiste  geschriebenen  Epistel  spottet  Mendoza  über 
die  Stellang,  Aufgabe  und  die  Leiden  eines  Gesandten,  und  spricht  dann 
seinen  seberzbaften  Eotscbluss  aus,  seine  künftigen  Tage  nar  In  Gesell- 
schaft seines  gefälligen  Koches  und  dessen  noch  gefUligerer  Frau  mit 
Freuden  der  Tafel  und  Spielen  der  Liebe  zn  Terleben.  Die  angezogenen 
Stelleo  lauten  im  Original : 

]  0  embsjidores ,  puros  mijaderos  ! 

Que  si  los  reyes  quieren  engaiiar, 

Comienzan  por  nosotros  los  primeros. 

Nuestro  mayor  negocio  es  no  dafiar, 

Y  Jamaa  hacer  cosa,  ui  deeilla, 

Qua  no  corramos  riesgo  de  enseiiar. 


En  fin  qne  cuando  no  hay  negociacion  , 
6  el  bombre  queda  estatua  muy  bermosa» 
6  gentil  escribano  ,  6  espion. 
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ihnen  mit  zweihundert  aufwarten  ^}/'  So  schrieb  er  in  einem 
Directiv  (ßdveriencias)  für  den  spanischen  Gesandten  in  Rom: 
^An  diesem  Hofe  vermag  das  Interesse  viel,  daher  muss  man 
sich  da  wie  ein  guter  Jäger  benehmen ,  der  dem  Sperber  das 
Fleisch  zeigt  9  ihm  es  aber  nur  bissenweis  gibt;  denn  ^bt  man 
ihm  viel  auf  einmal,  so  will  er  noch  mehr  und  vergisst  schnell 
das  Empfangene;  gibt  man  ihm  es  aber  nach  und  nach,  so  er^ 
halt  man  ihn  in  der  Hoffnung,  und  er  eilt  herbei,  nach  meh* 
rerem  begierig').^'  Und  wie  imponirend  trat  Mendoxa  auf 
in  der  nicht  enden  wollenden  Intrigue  zwischen  dem  Kaiser  and 
dem  Papste  Paul  HL  wegen  dem  Beginne  des  Concils  und  der 
Verlegung  desselben  von  Trident  nach  Bologna,  wie  energiseh 
waren  seine  Proteste  gegen  diesen  letzteren  Schritt,  so,  dass 
schon  bei  Ueberreichung  des  ersten  Protestes  der  Papst  sich 
nicht  anders  zu  helfen  wusste ,  als  indem  er  erklärte,  Men* 
doza  habe  seine  Instructionen  überschritten,  und  als  dieser 
ihm  darauf  einen  .zweiten  noch  schärfer  abgefassten  Protest  ge- 
gen diese  Erklärung  überreichte ,  so  rief  der  Papst ,  der  durch 
das  indess  abgeschlossene  Bündniss  mit  Frankreich  sich  nun 
gedeckt  glaubte ,  seinen  Unmuth  nicht  länger  verhehlend ,  ihm 
zu:  „Er  möge  bedenken,  dass  er  in  seinem  Hause  sei  und  sich 
nicht  übernehmen I^^  —  Worauf  Mendoza  im  ganzen  Gefühle 
seiner  persönlichen  Würde  und  der  seiner  Stellung  dem  Papste 
vor  seinem  versammelten  Hofe  antwortete:  ^Ich  bin  Ritter,  wie 
es  mein  Vater  auch  gewesen  war;  und  als  solcher  habe  ich, 
ohne  einen  Schritt  abzuweichen,  zu  thun,  was   mir  mein  Herr 


^)  El  Embijador ,  por  Don  Juan  de  Vera  yZiiSig«.  SevilU 9  1620 
in  %.  y  Disearso  2.  fol.  112  e  Vaeetra  SenorUi  sagt  Joan  de  Vega  s« 
Mendoza,  eitA  adTertida,  que  ha  de  hallar  poca  Terdad  en  eata  corte, 
porqae  los  principales  de*eUa  no  la  usan  ni  Iratan."  Worauf  Hendosa 
antwortet :  »Paes  encontrado  han  con  la  horma  de  en  sapato  \  porqae 
por  ona  mentira  qoe  me  digan,  les  eerrfri  con  doscientas," 

*)  En  esta  corte  (de  Roma)  puede  macho  el  inter^s;  7  aal  es  menester 
gobernarse  en  ella  como  el  boen  caaador,  mostrandole  a1  gaTllan  la 
carne,  7  dandole  poco  4  poco;  porqae  sl  se  le  da  nracha,  laego  pide 
inas  7  se  oWida  de  la  reciblda,  7  d&ndosela  poco  4  poco,  tIto  con 
esperanaa  y  acade  a  la  qae  desea»"  Handschrill  im  Besita  des  Doo 
Adolfo  de  Castro. 
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i^^etn^n ,  und  von  Niemand,  selbst  nicht  von  Ew.  Heiligkeit 
■idi  einschachtem  za  lassen,  der  ich  übrigens  immer  die  Ebr* 
ivdit  sa  bewahren  wissen  werde,  welche  man  dem  Statthalter 
Qristi  scholdig  ist ;  als  Bevollmächtigter  des  Kaisers  aber  ist 
4i  nein  Hans,  wo  ich  immer  den  Foss  hinsetze,  nnd  da  stehe 
idi  aneh  sicher  ^y^ 

Ans  diesen  wenigen  Andentangen  über  die  Stellang  und 
i&ä  Charakter  dieses  Mannes  kann  man  schon  entnehmen,  von 
welchem  Interesse  seine  Correspondenz  mit  dem  Kaiser  ist, 
die,  leider  noch  grossentheils  nur  handschriftlich  in  den  Ar- 
diiven  und  Bibliotheken  verwahrt,  nur  wenigen  Historikern  zu« 
l^fcoglieh  geworden  ist.  Der  berühmte  Geschichtschreiber  der 
„Römischen  Päpste  im  16.  und  17.  Jahrhundert,**  Herr  Prof. 
Ranke  sagt  davon  (Bd.  I.,  S.  260): 

„Die  Correspondenz  Mendoza^s  mit  seinem  Hofe  liegt  vor 
mir.  Nicht  leicht  mag  es  etwas  geben,  was  dem  Inhalt  dieser 
Briefe  an  tie%egründetem  von  beiden  Seiten  zurückgehaltenem, 
beiden  Theilen  offenbaren  Hasse  gleich  käme.  Es  ist  ein  Ge- 
fühl von  Ueberli^enheit  darin,  das  sich  mit  Bitterkeiten  erfüllt 
hat;  von  Verachtung,  die  doch  auf  ihrer  Hut  ist,  von  Miss- 
trauen, wie  man  es  gegen  einen  eingewohnten  Uebelthäter 
hegt  V 

Aber  auch  Ranke  hat  nur  wenige  Stellen  daraus  angeführt. 
Es  ist  daher  um  so  erfreulicher,  dass  Herr  Adolfe  de  Cas- 
tro, der  uns  endlich  mit  einer  Ausgabe  des  oft  erwähnten, 
aber  bis  jetzt  vergeblich  ersehnten  „Buscapi^**  des  Cervantes 
SU  seinem   Don  Quijote   beschenkt  hat   *) ,   worüber   wir   an 


^)  «Qv«  ^*  cabaUero  y  ta  padre  lo  babia  sldo,  y  como  tal  babia  de  ba- 
eer  al  pie  de  la  letra  lo  qae  so  seSor  le  maodaba  sin  temor  algnno  a 
sa  Santidad,  jaardando  slempre  la  reyerencia  que  se  debe  4  an  vicaHo 
de  Griato,  y  que,  siendo  minlstro  del  Emperador,  bvl  casa  efa  donde 
qulera  psai^Bse  los  pies,  y  alll  estaba  leguro.*'  —  Coleccion  de  cartas 
del  Emperador,  de  aus  embajadorei  y  vireyes.  H.  S.  de  la  biblioteca 
Bacional  de  Madrid.  (AngefÜbrt  yon  Adolfe  de  Castro.) 

*)  Vcrgl.  aucb  Stabr,  a.  a.  0.  S.  271.  ff. 

')  ffil  Buaeapie.  Opüsculo  inidito  qae  en  defensa  de  la  primera  parte  del 
Qaljote  escribiö  Migael  de  CerTantes  Saaredra.  Pnblicado  con 
BOtas  bUt^ricas ,  criticas  y  blbliogrifiesi  por  Don  Adolfo  de  Cas- 
tro.*'  Cadix,   18%8,  In  8. 
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einem  anderen  Orte  aasfihrlicher  berichten  werden,  in  seines 
schätzbaren  Anmerkungen  nnd  Ezcorsen  dazu  Mehreres  ans  den 
handschriftlich  in  seinem  Besitz  sich  befindenden  politischen 
Schriften  Mendoza's  mi^etheilt  hat,  und  zu  einer  Gesammt- 
ausgäbe  derselben  Hoffnung  macht  Darunter  befindet  sich  ancli 
das  in  Rede  stehende  Denkschreiben  '),  und  die  nächste  Ver- 
anlassung dazu  war  folgende. 

Die  italienische  Nationalpartei  und  ihr  Haupt,  der  Papat 
Paul  ni«  suchten,  wie  gesagt,   um  jeden  P|;*eis  Mailand   dem 
Kaiser  wieder  zu  entreissen.    Durch  Aufstand  und  Gewalt  hat- 
ten sie  nichts   ausgerichtet ;    sie  versuchten  nun  den  Weg  der 
Unterhandlung   und   List.    Als  nämlich  der  Kaiser  im  J.  1543 
iiber  Ober-Italien  nach  Deutschland  reiste,    lies   ihn  der  Papst 
um  eine  persönliche    Zusammenkunft  ersuchen,    angeblich   um 
den  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König  von  Frank- 
reich zu  vermitteln;   der  Kaiser  willigte  ein,  und  man  w&hlte 
dazu  das  Schloss  Bussetto  am  Ufer  des  Faro,  zwischen  Parma 
und  Piacenza.     Hier  brachten   der  Papst  und  der  Kaiser  drei 
Tage  unter  Einem  Dache  scheinbar  im  besten  fimvemehmen  isa, 
und  der  Papst,  der  wusste,  dass  der  Kaiser  in  grossen  Geld- 
verlegenheiten sich  befinde,    hielt   diess  nun  für  die  gunstigste 
Gelegenheit,  den  Kaiser  zu  bewegen ,  das   fiir   die  italienische 
Partei  so  überaus  wichtige  Mailand  ihm  abzutreten.   Der  Papst 
hatte  schon  früher  diesen  Wunsch  öfter  angedeutet ;  nun  glaubte 
er,  mit  einem  formlichen  Antrag  herausrücken  zu  können,  und 
schlug  dem  Kaiser  vor,   ihm  Mailand  für  seinen  Enkel  Ottavio 
Farnese  abzutreten,  der  ja  ohnehin  des  Kaisers  Eidam  sei  (er 
war   mit   Margarethen  einer  natürlichen  Tochter  des  Kaisers, 
verheirathet) ;  vorzüglich   aber   unterstützte   er   seinen  Antrag 
durch  das    Anbot  einer  sehr  bedeutenden  Kaufsumme.     Dieses 
Anbot  kam  dem  Kaiser  allerdings  so  gelegen,    dass   er  auf  die 
Unterhandlung  einging,   und  schon  den  Wünschen   des  Papstes 
sich  geneigter  zeigte.  Während  aber  der  Kaiser  und  der  Papst 
noch  um  das  Mehr  oder  Weniger  markten  und  nur  das  gegen- 
seitige Misstrauen  den  vom  Papst  so  nahe  geglaubten  Abschluss 
noch  verzögerte,    wurde  Mendoza,    der  damals   Gouverneur  in 


«)  1.  c.  NoUs;  p.  67—71. 
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Stu  war,  Ton  diesem  Handel  anterrichtet.  Sein  scharfer,  po- 
fiisdier  Blick  erkannte  sogleich  die  folgenreiche  Wichtigkeit 
A'eies  Schrittes,  nnd  durchblickte  hinter  dem  Vorgeben  des 
Papstes,  die  Macht  seines  Hauses  zu  vergrössern,  die  bei  wei- 
tem wichtigeren  Hoffnungen,  welche  der  antikaiserlichen  Partei 
direh  den  Besitz  Mailands  zuwuchsen.  Er  säumte  daher  nicht, 
dem  Kaiser  wiederholte  schriftliche  Vorstellungen  dagegen  zu 
machen,  and  diesen  ist  es  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  der 
Kaiser  seine  Forderungen  so  hoch  spannte,  dass  der  Papst  sie 
nicht  eingehen  konnte.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen  sich; 
die  beiden  Herrscher  trennten  sich  äusserlich  unter  Versiehe» 
rangen  der  Freundschaft,  im  Herzen  aber  sich  mehr  hassend 
^  je.  So  hatte  die  kaiserliche  Partei  die  Erhaltung  Mailands^ 
dieses  Grundpfeilers  ihrer  Macht  in  Italien,  vorzugsweise  der 
Staatsklugbeit  Mendoza^s  und  seinen  ebenso  energischen  als 
darch  schlagende  Grunde  unterstützten  Vorstellungen  zu  dan* 
kea.  Eine  dieser  Vorstellungen  hatte. schon  Sandöval  (Hi- 
atoria  de^la  vida  y  hechos  del  Emperador  Carlos  V.  Amberes, 
1681.  in-fol.  Parte  2.  p.  324 — 327)  mitgetheilt,  aber  „mit 
Hinweglassung  alles  Ueberflüssigen  und  Uebelklingenden, 
das  mit  der  Freimüthigkeit  jener  Zeit  vorgebracht  wurde  (qui- 
tuido  lo  superfluo  y  mal  sonante,  que  con  la  libertad  de  aquel 
tiempo  dijoy*  *}.  Noch  energischer  und  freimuthiger  ist  aber 
das  Denkschreiben  (Memorial)  auf  dieselbe  Unterhandlung 


*)  PftllATicini  bat  sich  swar  bemüht,  in  seiner  ^Istoria  del  Concilio 
4i  Trento*'  (Lib.  V.  cftp.  3;  Roma,  166%  in  %.  Parte  I.  pap.  %78~%8%) 
4ie  ifanxe  Unterhandlung  wegen  der  Abtretang  Mallands  an  läugnen  und 
sie  als  eine  Erfindang  der  kaiserlichen  Partei  darzustellen,  die  den  Papst 
damit  in  den  Verdacht  habe  bringen  wollen ,  als  habe  er  zu  Privat- 
und  Parteizwecken  die  Gelder  der  Kirche  verwenden  wollen ,  und  sagt 
nimentlieh  von  dem  von  Sandoval  mitgetheilten  Schreiben  Mendcza's; 
„ConceCti  piü  eonfacevoli  ad  un  Capitano  di  Plauto  (!),  che  ad 
nn  Consigliero  di  Cesare.  Ond*  io  reputo  quella  Scrittura  un  di  que* 
iigliuoli  bastardi  che  neir  inopia  d^ogni  pregio  si  procacciano  stima  con 
fingersi  geoerati  da  nobil  padre."  Aber  schon  Ranke  hat  (a.  a.  0.  I. 
g.  2%8 — 2%e^  mit  gewohnter  Kritik  durch  unverwerfliche  Zeugnisse  die 
WirkUchkeit  dieser  Unterhandlungen  ausser  Zweifel  gesetzt,  und  das  vor- 
liegende Denkschreiben  ist  ein  neuer  Beleg  zur  Btstitigung  dieses  Fac- 
tums,  und  schon  als  solcher  sehr  beacbtenswerth. 
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sieh  beziehend,  das  wir  hier  in  Uebersetznng  und  Original  woit* 
theilen  wollen,  da  es  nieht  nur  als.politisehes  and  historisches 
Denkmal  wichtig,  sondern  auch  als  ein  Muster  von  Mendoza^s 
Beredsamkeit  und  stjlistischer  Meisterschaft  merkwürdig  ist. 
Wir  lassen  daher  um  so  mehr  auch  das  Original  folgen,  da 
wir  nur  za  gut  wissen,  wie  weit  in  letzterer  Beziehung  nnsere 
Uebersetznng  hinter  demselben  zurückgeblieben  ist,  und  aber« 
diess  das  Büchlein,  dem  wir  es  entnommen,  in  Deutschland 
eben  nicht  sehr  verbreitet  sein  durfte. 

Heilige  kaiserliche  katholische  Majestät! 

Julius  Caesar  sagte  von  Sulla,  er  habe  die  Dictatar  nie- 
dergelegt, weil  er  nicht  einmal  das  ABC  der  Regierungskunst 
verstand  ^).  Mit  noch  mehr  Recht  wird  man  es  von  Ew.  Maj. 
sagen,  wenn  Sie  Mailand  aufgeben,  da  Sie  bei  weitem  gerech- 
tere Ansprüche  auf  den  Besitz  dieses  Reiches  haben,  als  Sulla 
auf  seine  Republik.  Der  Rechtsgrund,  den  Ew.  Maj.  auf  den 
Besitz  dieses  Staates  geltend  machen  können,  vermöge  seines 
Lehenverbandes  mit  dem  romisch -deutschen  Reiche,  ist  zur 
Genüge  erörtert  und  zu  Ew.  Maj.  Gunsten  entschieden  worden, 
so  lange  Sie  Kaiser  bleiben  und  die  kaiserlichen  Gesetze  auf- 
recht erhalten  werden.  Aber  auch  abgesehen  davon  behaupte 
ich,  wenn  ich  der  Sache  auf  den  Grund  gehe,  dass  Sie  ver- 
möge des  Ursprunges  aller  weltlichen  Herrschaft  und  der  Erb- 
folge überhaupt  ebensoviel  Recht  auf  Italien  haben  als  auf  üan- 
dem  und  Spanien  selbst,  ja  man  könnte  daraus  folgern,  wie 
auf  die  ganze  Welt. 

Ich  frage  Ew.  Majestät,  welchen  Rechtsgrund  hatte  die 
Herrschaft  der  Römer  über  die  ganze  Welt,  welchen  die  der 
Gothen  über  Spanien,  der  Franken  über  Frankreich,  der  Van- 
dalen  über  Afrika,  der  Hünen  über  Ungern,  der  Angeln  über 
England?  Aus  Eroberungssucht  verliessen  diese  Völker  ihre 
Heimath;   bloss    durch  Tapferkeit  machten    sie  sich  zu  Herrn 


i)  Mendosa  wendet  hier  das  bekannte  Wortspiel  CUar'a  an :  „Sullam  oe- 
sciese  litteraa,  ^  dlctatnram  deposnerit.**  8.  Snetonias,  Joliiu 
Ceear,  cap.  77,  und  in  Breml*8  Ausgabe  (S.  Aufl.,  ZArich  1820.  S» 
p.  89)  die  erläuternde  Anmerknns  daxu. 
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kmitn  Gebietes ;    und  durch  Taehtigkeit  und  gutes  Regiment 
^0  mehrere  von  ihnen  sich  bis  jetzt  darin  behauptet. 

Auf  Gewalt  stützte   sich  zuletzt  die  Usurpation  aller ,  auf 
Gewalt  die   Behauptung,  auf  Gewalt  die  Fortdauer   der  Herr- 
schaft. Soll  ich  es  Ihnen  erst  noch  sagen?    Seit  Anbeginn  der 
Heit  bis  jetat  ist  der  erste  Grund  und  die  Urberechtigung  al« 
ier  Reiche   —   die   Gewalt.    Daher   entstand   das    Sprichwort : 
r/M  est  in  armis.^'* 

Sollten  Sie  aus  Religiosität  Mailand  anheben  wollen ,  so 
konnten  Sie  ebensogut  und  aus  demselben  Grunde  auch  Spa- 
nien au%eben,  wenn  Sie  nämlich  das  Gewissen  Ihrer  Vorfahrer 
dadurch  zu  entlasten  glaubten;  denn  es  gibt  keinen  Unter- 
schied des  Eigenthums  zwischen  der  einen  Herrschaft  und  der 
anderen,  als  den,  dass  die  eine  Usurpation  älter  ist  als  die 
andere. 

Ich  habe  nun  Ew.  Mi\j.  die  Grunde  angegeben,  vermöge 
deren  Sie  Mailand  behalten  können,  sowohl  nach  dem  Lehen- 
reeht  des  römisch-deutschen  Reiches  als  auch  nach  dem  unter 
allen  Menschen  geltenden  Naturrecht ,  seit  Gott  die  Welt  ge* 
macht  hat ;  jetzt  aber  will  ich  Ihnea  noch  den  Grund  angeben, 
der  Sie  dazu  nöthiget ,  und  Noth  kennt ,  wie  man  sagt ,  kein 
Gebot 

Es  ist  klar,  dass,  wenn  Einer  in  einem  Gebiete  oder  in 
der  Nähe  desselben  eine  Besitzung  hat ,  durch  welche  jenes 
Land  biossgestellt  wird,  dass  der  Gebieter  mit  allem  Fdg  ihn 
%nr  Ueberlassung  dieses  Eingangsplatzes  zwingen,  und  dafür 
durch  einen  andern  von  gleichem  Werth  entschädigen  könne, 
darch  dessen  Besitz  er  das  Ganze  keiner  solchen  Gefahr  aus- 
setzt. Und  so  war  der  gerechteste  Grund,  wesshalb  die  katho- 
lischen Könige  es  für  g^t  fanden ,  Navarra  für  sich  zu  behal- 
ten, der,  dass  durch  jenen  Theil  ganz  Spanien  gefährdet  wer- 
den konnte;  aus  demselben  Grunde  hat  der  König  von  Frank- 
reich Bnrgnnd  in  Besitz  genommen ,  denn  es  ist  der  Schlüssel 
zu  seinem  Reiche ;  und  indem  sie  den  in  einem  anderen  Theile 
entschädigten,  dem  sie  hier  etwas  entzogen,  haben  sie  ihrem 
Gewissen  Genüge  gethan  und  den  Vorgang  gerechtfertiget. 

Das  galt  damals  unter  den  Gelehrten  für  ein  besseres 
Recht,  als  das  der  Einsetzung  und  Investitur  durch  das  Schisma 

SiUb.  d.  phUosopb.  histor.  Cl.  Jahrg.  184i9.  II.  Heft.  15 
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WeDD  nun  solches  die  Gesetze  unter  Privatpersonen  er- 
lauben, warom  sollte  es  nicht  unter  Fürsten  erlaubt  sein,  .wo 
doch  die  Gefahr  grosser  ist? 

Aus  demselben  Grunde,  wesshalb  die  katholischen  Könige 
zum  Schutze  Spaniens  Navarra  in  Besitz  nahmen,  können  Ew. 
Maj.  zu  dem  Italiens  Mailand  behalten;  wobei  noch  ausser  die- 
ser Nothwendigkeit  das  Lehenrecht  des  Reiches  und  das  was 
Sie  durch  die  Vertheidigung  dieses  Landes  Sich  erworben,  zu 
Ihren  Gunsten  sprechen. 

Ihnen  gehört  Sicilien,  Ihnen  Neapel,  Ihnen  Florenz,  Ihnen 
Siena,  Ihnen  Lucca,  Ihnen  Genua.  Ganz  Italien  zuerkennt  Ih- 
nen eine  gewisse  Art  von  Gehorsam  und  Obergewalt  Die 
Pforte  Italiens  aber  ist  Mailand,  wie  die  Frankreichs  Burgund. 
Auf  wessen  Seite  sich  Mailand  zu  schlagen  pflegte,  dem  wandte 
sich  auch  ganz  Italien  zu;  und  wenn  nun  Mailand  die  Pforte 
und  Grundfeste  ist,  auf  welche  das  ganze  übrige  Italien  sich 
stützt,  und  Ihr  Feind,  gekränkt  durch  das  Geschehene,  be- 
kommt sie ^ nun  in  seine  Gewalt,  was  können  Sie  dann  für  eine 
Sicherheit  haben ,  das  Uebrige  zu  wahren  ? 

Hat  nur  einmal  der  Franzose  festen  Fuss  in  Mailand  ge- 
fasst ,  so  werden  alle  Grundlagen  Ihrer  bisherigen  Macht  in 
Italien  erschüttert  werden;  denn  da  sie  sich  nicht  auf  wahren 
Gehorsam,  Treue  und  die  Liebe  der  Eingebornen,  sondern  nur 
auf  das  Interesse  und  sich  selbst  zerfleischende  Gehässigkeitea 
stützen,  so  wird  es  eine  leichte  Sache  sein,  sie  alle  vollends 
zu  zertrümmern. 

Ich  versichere  Ew.  Maj.,  dass  es  damit  gerade  so  gehen 
wird,  wie  mit  einem  schlechten  Gebäude^  nimmt  man  dem  auch 
nur  Einen  Stein  aus  der  Grundfeste,  so  gibt  alles  Uebrige  nach 
und  fallt  zusammen.  Halten  Sie  Sich  daher  für  überzeugt,  dass, 
nimmt  man  Ihnen  diesen  Stein  aus  der  Grundfeste  Italiens,  der 
eben  Mailand  ist,  Ihre  ganze  übrige  Macht  in  dieser  Provinz 
nicht  nur  zerfallen  wird,  sondern  dass  es  auch  an  Händen  und 
Werkthätigkeit  nicht  fehlen  wird,  um  Sie  so  schnell  als  mög- 
lich zu  stürzen. 

Wenn  Ew.  Maj.  so  Ihrem  Feinde  selbst  die  Pforte  über- 
lassen, durch  welche  wollen  Sie  dann  Ihre  Heere  in  das  Land 
einführen,  durch   welches  Meer   Ihre   Flotten?    Denn   Mailands 
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Ai^abe  zieht  nothwendig  den  Verlast  von  Genua  nach  sich. 
Dfld  wenn  Sie  also  die  Waffen  selbst  ihm  in  die  H&nde  liefern, 
Tomit  wollen  Sie  ihn  bekämpfen?  Und  endlich  was  für  ein 
Kttel  werden  Sie  finden,  nach  solchem  Verlast,  um  das  übrige 
Hallen  Sich  zu  wahren?  Wahrhaftig  keines,  wenn  Sie  Sich 
Bicbt  abermals  bloss  auf  das  gate  Gluck  verlassen,  das  in  der 
Hat  bisher  das  Ganze  geschützt  hat. 

Bedenken  Sie  wohl,  gnädigster  Herr,  dass  diess  ein  sehr 
oBsicheres  Mittel  ist ;  denn  das  Gluck  bleibt  am  Ende  Gluck, 
nad  noch  ist  kein  so  begünstigter  Mensch  geboren  worden,  der 
'essen  Rad  nach  Belieben  sperren,  konnte.  Sechzehn  Jahre 
sorgte  es  für  Hannibal  wie  eine  Mutter;  und  am  Ende  wurde 
es  ibm  eine  wahre  Stiefmutter  in  seinem  eigenen  Vaterland. 
Den  Cäsar  machte  es  zum  Herrn  der  Welt,  und  am  Ende  fiel 
er  durch  die  Hände  Weniger.  Nie  hat  man  es  noch  beständig 
gesehen;  und  desshalb  muss  man,  so  lange  es  aushält,  dessen 
Ganst  benützen. 

Darum  ist  es  durchaus  nöthig  .das  zu  thun,  was  ich  ge- 
Mgt ;  yertheidigen  Ew.  Maj.  Mailand  so  lange  Sie  es  noch  kön- 
nen, und  geben  Sie  uns  keinen  Grund,  auch  auf  Sie  jenen 
Aasspruch  mit  Fag  anwenden  zu  können :  Sie  haben  nicht  ein- 
mal das  politische  ABC  yerstanden.  Denn  ich  kann  in  der  That 
versichern,  dass  Ew.  Maj.  Sich  sehr  wenig  darauf  verstanden 
haben,  als  Sie  Sich  an  der  Spitze  eines  Heerer  sahen  und  den 
Konig  von  Frankreich  gefiingen  nahmen,  und  diese  Gelegenheit 
aicht  benützten ,  um  zuerst  Burgund  zurück  zu  bekommen  und 
dann  das  Uebrige.  Sehr  wenig  haben  Sich  Ew.  Maj.  darauf 
verstanden,  als  Sie  den  allerheiligsten  Tempel  der  Kirche  (Rom} 
in  Ihre  Hände  bekamen ,  und  ihn  doch  wieder  au%aben ;  denn 
Sie  hätten  Christus  keine  Beleidigung  zugefugt,  wenn  Sie  dcs- 
•eo  Statthalter  den  weltlichen  Arm  abgenommen  hätten,  der  nur 
lea  Schlüssel  hält,  um  den  Krieg  zu  entfesseln  oder  zu  schlies- 
•^a;  Gott  aber  hat  dessen  Macht  nur  auf  das  Geistige  gegrün- 
det. Nur  wenig  haben  Sich  Ew.  Maj.  darauf  yerstanden,  als 
Sie  keinen  Gebrauch  davon  machten  bei  den  Vorgängen  von 
^en  und  mit  Lautrec;  und  ebensowenig,  als  Sie  in  Frank- 
reich einfielen  und  Sich  zurückziehen  mussten  mit  grossem 
Verlast  an  Leuten  und  an  Ansehen.    Kurz  Ew.   Maj.   haben  bis 
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jetzt  noch  nicht  viele  Proben  von  diesem  Verständniss  g^e- 
ben ;  denn  Sie  haben  die  wichtigsten ,  die  günstigsten  nnd  die 
rahmreichsten  Gelegenheiten  vorbeigehen  lassen  ^  die  je  ein 
Fürst  hatte  y  um  sich  zam  Weltherrscher  zu  machen. 

Andere  Menschen  von  viel  niedrigerer  Herkunft  and  vom 
Glück  gar  nicht  begünstiget,  haben  sich  zu  mächtigen  Fürsten 
gemacht.  Ew.  Majestät  hingegen,  mit  einem  grösseren  Glücke 
als  nicht  leicht  Jemand  hatte,  haben  zu  dem,  was  Sie  ererbt, 
nicht  Einen  Stein  hinzugefügt.  Alexander,  als  er -noch  ein  Kind 
war,  weinte,  als  man  ihm  die  Siege  seines  Vaters  Philipp  er- 
zählte, aus  Furcht,  dass  ihm  nichts  zu  erobern  übrig  bleibe. 

Ihnen  kamen  die  Reiche  und  die  Herrschaften  wie  von 
selbst  in  die  Hände,  und  Sie  wollen  sie  aufgeben  und  Ihre 
Ehre  und  Macht  von  einer  Unterhandlung  mit  dem  Papst  ab- 
hängig machen,  indem  Sie  doch  wissen,  dass  das  so  viel  heisst 
als  sie  dem  Meistgebot  aussetzen ,  denn .  wer  bei  dem  mehr 
gibt,  der  hat  es» 

Ew.  Maj.  werden  vielleicht  einwenden,  dass  es  unmöglich 
sei,  den  Türken  zu  widerstehen  und  die  Franzosen  zu  Paaren 
zu  treiben.  Ich  gebe  zu,  dass  es  schwer  sei,  aber  nicht  un- 
möglich; denn  ich  weiss,  dass  Ihr  Glück  und  Ihre  gottesfürch- 
tige  und  gute  Absicht  viel  schwierigere  Dinge  vollbracht  ha- 
ben, und  ich  weiss  auch,  dass  einige  wenige  Aragonesen  einst 
den  Türken  Widerstand  leisteten  und  die  Franzosen  aus  Neapel 
verjagt  haben. 

Und  Sie  nun,  der  Sie  Herr  von  Deutschland,  Spanien, 
Italien,  und  von  dem  grössten  Theile  Europa^s  sind,  der  Sie 
zum  Widerstand  gegen  die  Türken,  den  Papst  und  die  Vene- 
zianer zu  Bundesgenossen  haben,  warum  soUten  Sie  verzwei- 
feln, mit  so  grosser  Unterstützung  das  durchzusetzen,  was  an- 
dere mit  fast  gar  keiner  vollbracht  haben? 

Wenn  Sie  bedenken  wollen,  gnädigster  Herr,  was  Sie  gel- 
ten und  vermögen ,  so  viferden  Sie  keine  Unternehmung  für 
Sich  zu  schwierig  halten.  Ich  bin  daher  der  Zuversicht,  da 
das  Lehenrecht,  die  Satzungen  der  Menschen,  die  Natur  der 
Dinge  und  das  eigene  Bedürfhiss  Sie  mahnen  und  berechtigen, 
Mailand  zu  behaupten,  wozu  Sie  die  Nothwendigkeit  ebenso 
sehr    zwingt    als  den    König    von   Frankreich,    Ihnen   Burgund 
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liekt  sarackzugeben ,  da  es  der  Eingang  zn  seinem  Reiche  ist, 
to  Ew.  Siaj.  die  Unterhandinng  darnach  leiten  werden,  damit 
wir  Ton  Ihnen  nicht  mehr  das  sagen  können ,  was  Cäsar  vom 
Sttlla  gesagt  hat 

Sacra  Ces&rea  Catölica  Magestad. 

Jiilio  C^sar  decia  qne  Sila  dej6  la  ditadnra,  porque  no 
sabia  letras.  Mnchas  menos  s4br&  V.  M.  si  deja  4  Milan ,  pn- 
Aendo  tener  mas  justamente  este  reino  qne  Sila  el  de  su  re- 
publica.  La  razon  y  derecho  qne  V.  M.  tiene  k  estos  estados 
por  Tirtnd  del  feado  del  imperio,  harto  bien  est&  dispntado  y 
detenrnnado  en  favor  de  V.  M. ,  si  tos  sois  Emperador  y  las 
leyes  imperiales  se  gnardan.  Y  dejando  este  aparte,  qoiero 
tomar  la  cosa  mas  estrecha,  y  digo,  que  segnn  los  fandamen- 
tos  de  todos  los  senorfos  del  mundo  y  sncesion  de  las  cosas, 
el  mismo  derecho  teneis  a  Italia,  que  4  Flandes  y  Espana  y 
por  consigttiente  4  todo  el  mundo. 

Pregnnto  4  V,  M.  ^qu^  razon  hizo  4  los  romanos  senores 
de  casi  todo  el  mundo ,  y  despues  4  los  godos  de  Espana,  4 
los  franceses  de  Francia,  y  4  los  Y4ndalos  de  Africa,  4  los 
Hugos  de  Ungria,  y  4  los  anglos  de  Inglaterra?  Por  ambicion 
salieron  estas  gentes  de  su  casa:  por  pura  yalentia  se  hicieron 
senores  de  la  ajena;  y  por  virtud  y  buen  gobierno  la  han  con- 
senrado  mnchos  dellos  hasta  agora. 

Violenta  fu^  la  usurpaciou  de  todos:  violenta  la  detencion: 
tiolenta  la  conttnuacion.  ^  Quereis  qne  os  lo  diga?  Desde  aqnel 
mondo  es  mundo  hasta  agora,  no  ha  habido  mas  razon  ni  de- 
recho 4  los  reinos  que  la  fuerza:  de  donde  nacii  el  proverbio: 
Jus  est  in  armis. 

Si  la  religion  os  mueve  4  dejar  4  Milan,  por  la  misma 
razon  y  causa  podeis  dej4r  4  Espana,  si  quereis  descargar  la' 
conciencia  de  ruestros  predecesores;  porque  no.hay  mas  dife- 
rencia  de  la  propiedad  de  un  senorio  4  otro,  que  ser  la  usnr- 
pacion  una  mas  antigna  qne  otra. 

He  dicho  la  razon  porqne  V.  M.  puede  tener  4  Milan  por 
respeto  del  feudo  del  imperio,  y  lo  que  la  natura  introdujo  entre 
los  hombres ,  despues  que  Dies  formö  el  mundo :  dir4  agora  la 
rasen  de  vuestra  necesidad  que  sc  suele  decir  qne  no  tiene  ley. 
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Claro  esta  qae,  si  uno  tlene  dentro  de  an  senorio  6  cer- 
ca  de  il  ana  tierra  por  la  qne  paede  recibir  dana  aqaelkt  pro- 
vincia,  jastamente  le  paede  qaitar  el  seiiorio  de  aqaella  la  en- 
trada,  y  darle  la  eqaivalencia  en  otra  parte  donde  paeda  estar 
sin  sospecha.  Y  la  mas  jasta  caosa  qae  los  Heyes  Catdlicos 
jazgaron  para  tomar  k  Navarra ,  fa^  el  dano  qae  por  aqaella 
parte  padiera  rescibir  toda  Espana,  eomo  hizo  el  Rey  de  Fran- 
eia  en  tomar  k  Borgona,  qne  es  la  Uave  de  sa  reino ;  y  con 
darle  en  otra  parte  lo  qae  alli  le  tomaron,  satisfacian  la  con- 
cieneia,  y  hacian  jasta  la  aplicacion. 

Etttre  los  hombres  doctos  esto  se  iuvo  entonces  por  me- 
jor  derecho  qae  el  de  la  aprobaeion  i  investidara  por  el  cisnuu 

Pues  si  las  leyes  permiten  esto  entre  personas  priradasy 
£por  qa<i.  no  se  pennitird  entre  principes ,  pues  el  peligro  es 
mayor  ? 

Por  la  misma  caasa  porqae  los  Reyes  Catdlicos  tomaron  k 
Navarra  por  la  segaridad  de  Espana,  podeis  tomar  k  Milan  por 
la  de  Italia,  paes  allende  de  esta  necesidad,  concarren  k  vae- 
stro  favor  el  derecho  del  feado  del  imperia,  y  el  qae  teneis 
adqairido  par  la  defension  desta  provincia. 

Yaestra  es  Sicilia:  vaestra  es  N&poles:  vaestra  es  Floren- 
eia :  Vaestra  es  Sena :  vaestra  es  Laea :  vaestra  G^nova.  Toda 
Italia  OS  reconoce  cierta  manera  de  obediencia  y  saperioridad. 
La  entrada  para  toda  Italia  es  Milan ,  como  Boigona  para 
Francia.  Adonde  solia  acostarse  Milan,  toda  Italia  se  inclinaba; 
y  paes  siendo  Milan  la  entrada  y  cimiento  sobre  la  cnal  lo 
demas  de  Italia  se  fanda,  y  teniindola  vaestro  enemigo,  lasti- 
mado  de  lo  pasado,  ^qn^  segaridad  podeis  tener  para  asega- 
rar  lo  demas? 

Laego  qae  el  frances  haga  fandamento  en  Milan,  se  des- 
har&n  todos  los  qae  habeis  hecho  en  Italia;  porqae,  como  no 
est&n  fandados  en  verda^era  obediencia,  fidelidad  y  amor  de 
los  naturales,  sino  en  pnro  interese  y  odios  craeles,  f&cil  cosa 
ser&  echallos  todos  por  el  suelo. 

Yo  certificov  k  Y.  M.  qae  asi  acaecera  como  caando  de  an 
mal  edificio  se  qaita  ona  piedra  del  cimiento ,  qae  todo  lo  kl 
desmorona  y  cae.  Porqae,  qaitada  la  piedra  del  cimiento  de 
Italia,  qae  es  Milan,  tened  por  cierto  qae  todo  lo  demas  desta 


203 

fmiücia,  oo  solamente  caerä,  pero   ao  <}   faltaräa   manos  e 

Uutria  para  derribarlo  mas  presto. 

Si  daifl  la   puerta  &  vnestro  enemigo,   ^por  dönde  habeis 

it  meter  vuestros  ej^rcitos  por  tierra,  y  las  armadas  por  mar, 

itjßjkio  i  Milan,  y  perdiendo  de  necesidad  i  G^nova?  Y,  si 
le  poneis  vaesiras  armas  en  las  manos,  i  con  qn^  quereis  com- 
ktir?  Y  finalmente,  £  qa^  medio  quereis  tomar,  perdiendo 
aqvesto,  para  asegurar  lo  demas  de  Italia?  Ninguno  por  cierto, 
si  HO  apelais  para  la  fortnna  que  hasta  aqui  lo  la  defendi- 
do  todo. 

Mirad,  senor,  qne  es  remedio  incierto;  porque  al  fin  es 
fortnna,  y  jamas  naciö  an  hombre  tan  venturoso  que  pusiese 
an  clavo  k  la  rueda  de  ella.  Diez  y  seis  anos  fu^  madre  de 
Aoibal:  al  cabo  le  (a6  madrastra  en  sa  propia  patria.  C^sar 
por  ella  hi  senor  del  mundo:  al  cabo  mnriö  &  manos  de  po- 
eoi.  Jamas  se  yiö  constancia  en  ella;  y  por  esto  en  tanto  que 
dura  es  menester  nsar  del  favor  suyo. 

Pues  la  neeesidad  es  la  que  digo ,  V.  M.  defienda  k  Mi- 
lan, pues  podeis,  y  no  deis  lugar  k  que  justamente  podamos 
decir  que  no  sabeis  letras;  pues  yo  os  certifico  que  muy  po- 
cas  sabia  V.  AL  cuando  viA  ej^rcito ,  y  prendiA  al  Rey  de 
Fraocia,  y  no  usisteis  de  aquella  ocasion  de  recuperar  primero 
i  Borgona  y  lo  demas.  Muy  pocas ,  cuando  tuvfsteis  el  santi- 
limo  templo  de  la  Iglesia  en  vuestras  manos ,  y  lo  dejasteis ; 
porque  ninguna  injuria  hici^rades  k  Cristo ,  quitando  k  su  vi- 
cario  el  brazo  temporal,  que  es  Ilaye  de  abrir  y  cerrar  las 
gnerras;  pues  no  la  fundd  Dies  sino  en  lo  espiritual.  Pocas 
letras  tuYO  V.  M. ,  en  no  usar  de  ellas ,  cuando  lo  de  Yiena  y 
de  Lantrec;  y  pocas,  cuando  pas&steis  en  Francia,  y  os  tor^ 
nasteis  con  p^rdida  de  tantos  hombres,  y  de  tanta  estimacion. 
Para  abreviar,  pocas  letras  ha  sabido  ¥•  M.  hasta  agora;  pues 
U>eis  perdido  las  mayores ,  las  mas  grandes ,  las  mas  glorio- 
Bas  ocasiones  qne  jamas  principe  tuvo  para  haceros  monarca« 

Otros  hombres  chicos  contra  fortuna  se  hicieron  grandes 
principes.  Vos  con  ella  mayor  que  jamas  nadie  tuvo,  no  habeis 
acrecentado  una  piedra  k  lo  que  hered&steis.   Alejandro,  siendo 
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niDo,  Iloraba,  cnando  le  contabaD  la»  Victorias  de  sn  padre  Fi- 
lipe,  temiendo  que  no  le  dejaria  a  ^1  qae  ganar. 

A  TOS  Ti^nenseos  los  reinos  y  seoorios  i  las  manos,  y 
qnereislos  dejar  y  poDer  vaestra  honra  y  senorios  en  compro- 
miso  con  el  Papa,  sabiendo  que  anda  puesto  ea  almoneda  que 
el  que  irias  diere  lo  ganarä. 

Dlri  por  Ventura  Y.  M.  que  es  imposible  resistlr  al  turco, 
y  deshacer  al  franees.  Yo  digo  que  es  dififcil,  pero  no  impo- 
sible; porque  86  que  otras  tan  grandes  eosas  ha  aeabado  vue- 
stra  fortuna,  y  santa  y  bnena  intencion,  y  tambien  si  que 
algunos  pocos  des  'Oca  Aragon  resistieron  en  cierto  tiempo  al 
turco  y  echaron  k  los  franceses  de  N&poles. 

Y  pues  vos ,  siendo  seiior  de  Alemania ,  de  Espana  y  de 
Italia  y  de  la  mayor  parte  de  Europa,  y  estando  eonfederado 
para  la  resistencia  del  turco  con  el  Papa  y  con  venecianos, 
l  por  qu6  habeis  de  desesperar  hacer  con  tanto  aparejo  lo  que 
otros  con  casi  ninguno  acabaron? 

Pensad,  seiior,  lo  que  valeis  y  podeis,  y  tendreis  por  fa- 
cil  cualquiera  cosa  que  emprendi^redes.  Concluyo  que,  pues 
por  el  derecho  del  feudo  y  por  la  costumbre  de  los  hombres 
y  natura  de  las  cosas,  y  por  la  necesidad  propia  os  previene 
y  conviene  teuer  k  MUan,  que  es  la  misma  necesidad  que  con- 
strine  al  Rey  de  Francia  k  no  restituiros  k  Borgoiia,  por  ser 
la  entrada  para  Francia,  Y.  M.  gobierne  asi  el  negocio  y  no 
digamos  mas  lo  que  dijo  C^sar  por  Sila. 

Noch  fuhrt  Herr  de  Castro  eine  merkwürdige  politische, 
auf  eben  diese  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Papst  Paul  III.  und 
dem  Kaiser  sich  beziehende  Schrift  von  Mendoza  an,  ebenfalls 
handschriftlich  in  seinem  Besitze,  die  zugleich  in  literarischer 
Beziehung  interessant  ist,  da  dadurch  die  bisher  den  Franzosen, 
F^nelon  und  Fontenelle,  zuerkannte  Priorität  den  Spaniern  vin- 
dieirt  wird,  die  ersten  unter  den  modern -europäischen  Schrift- 
stellern, die  sogenannten  Todtengespräche  wieder  einge- 
führt zu  haben.  Diese  Schrift  Mendoza^s  ist  nämlich  ein  Ge- 
sprcich  im  Reiche  der  Todten  und  fuhrt  den  Titel :  „Dialogo  en- 
tre  Caronte  y  el  inima  de  Pedro  Luis  Farnesio,  hijo  del  Papa 
Paulo  IIl.^^  Dies  Gespräch  wurde  bald  nach  der  Ermordung  des 
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Pier  Luigi  Farnese  im  J.  1547  (vgl.  Ranke,   a.  a.  0.  S.  258) 
schrieben,    und  darin  wird  von  Charon  dem  Schatten  dessel- 
kl  das  ganze  Sündenregister  seines  Vaters  nnd  seiner  Familie, 
besonders   ihre  Winkelzüge  wegen  Abhaltung  des   Concils  nnd 
ihre  Treulosigkeiten  gegen  den  Kaiser ,  vorgehalten.    Auch  dar- 
aus hat  Herr  de  Castro  eine  grössere  Stelle  mitgetheilt,   wel- 
che auf  das    Ganze  begierig  macht,  und  eine   neue  Probe  von 
Mendoza^s    stylistischer  Meisterschaft    und    seiner  altspanischen 
Freimathigkeit  ist.    Wir  stimmen  daher  dem  Diego  de  Colmena- 
res,  Verfasser  einer  Geschichte  Segovia^s  (Madrid  1640.  in  fol.) 
vollkonunen  bei,   der  in  ein  Exemplar   der  handschriftlich  und 
unvollendet  hinterlassenen  Geschichte  Kaiser  CarPs  V.  von  Pero 
Mejia  (st.  1551 ;    dieses  Exemplar  seiner  im  J.  4549  begonne- 
nen Geschichte  befindet  sich  nun  in  der  Bibliothek  der  Kathe- 
drale von  Sevilla)  hineinschrieb:  „Fu^  infelicidad  de  este  prin- 
cipe y  de  la  nacion  espanola  que  no  la  acabase  (nämlich  Pero 
Mejia)  para  que  no  hubiera  caido  en  manos  de  fray  Pmdencio 
de   Sanddval,    ya  que   el  senor  Rey  D.  Felipe  IL  no  advirtiö 
en  honor  de  su  padre  encaigarla  k  D.  Diego  Hurtado  de  Men- 
doza,    con  que   tuvi^ramos  la  mejor   histaria  por  el   asunto 
y  par  el  escriior,    que  acaso  hubiera   en  el  mundo,   fuera   de 
las  sagradas.   Pero  de  nada  cuidan  menos  los  Reyes  de  Espana 
que  de  sus  historias/^    —  Allerdings  wäre  Mendoza  der  Mann 
gewesen,  eine  in  jeder  Beziehung  klassische  Geschichte  seines 
Kaisers  zu   schreiben ;    aber    freilich  für   einen  Philipp  taugte 
dieser  Mann  nicht  zum  Hofhistoriographen,    der  noch  ganz  von 
dem   selbständigen  und   freimüthigen  Geiste  der  früheren  Spa- 
nier erfüllt  war;    ein  Philipp,  der  die    altspanische  Franqueza 
auf  jede  Weise  zu  unterdrücken  strebte,  hatte  nichts  Eiligeres 
&a  thun,  als  die  erste  Gelegenheit  zu  benutzen,   Mendoza  vom 
Hofe  zu  verbannen.  Mendoza  verbrachte  die  wenigen  Jahre,  die 
ihm  noch  zu  verleben  blieben,   vom  Konige  verbannt  aber  von 
den  Musen  freudig  wieder  angenommen ,.  ganz  mit  literarischen 
Arbeiten,   nnd  schrieb    statt   der  Geschichte   eines  Kaisers  die 
eines  Aufstandes  (der  Morisken),  durch  die  ihm  der  Name  des 
,)Spanischen  Sallust^^  geworden. 
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Sitiang  Tom  14.  Februar  1849. 

Fortsetsting  der  Vorlesung  der:  ^Geschichte  der  arabischen 
Literatur/'  von  Herrn  Präsidenten  Freiherm  Hammer- 
Purgstall. 

Ueberbliek  der  Bibliotheken,  welche  im  Beginn  des  vierten 
Jahrhunderts  d.  H.  (im  sehnten  der  chn  Zeitrechnung)  an  den 
Ufern  des  Tigris,  des  Nils  und  des  Quadalquiyir  blühten,  die 
reichste  und  gl&nzendste  sechsmalhunderttausend  Bände  stark, 
die  Toa  Hakem  II.,  dem  gebildetsten  und  bücherlesendsten  Herr- 
scher von  Andalus  zvl  Cordova  gestiftet;  er  wetteiferte  mit  den 
Chalifen  der  B.eni  Abbas,  mit  den  Herrschern  der  Beni  Ham- 
dan  und  der  Beni  Buje  im  Schutze  und  in  Anerkennung  ge- 
lehrten Verdienstes,  und  fibertraf  dieselben  im  Reichthum  der 
Versorgung  und  an  zarter  Aufmerksamkeit  Während  jene  ihren 
Lobsängem  den  Mund  mit  Gold  oder  Perlen  füllten,  schenkte 
Hakem  IL  den  Dichtern ,  Geschichtschreibern ,  Gesetzgelehrten, 
Häuser  oder  bewohnte  sie  bei  Hofe,  und  gab  ihnen  das  Grab- 
geleite, hierin  weder  von  den  Medicäem  noch  von  Louis  XIV. 
übertroffen. 

Die  noch  heut  erhaltenen  Inschriften  der  Moscheen  grie- 
chischer Städte  nennen  die  Namen  der  Baumeister,  während  die 
der  grossen  Baumeister  Aegyptens  unbekannt.  Vom  ägyptischen 
Chalifen  Aasis  billah  oder  von  seiner  Mutter  Moisijet,  nach 
welchen  mehrere  der  von  ihnen  in  Cairo  aufgeführten  Gebäude 
Menasilol-is  oderAsisijet  genannt  wurden,  hat  auch  wahr- 
scheinlich der  berühmte  Palast  Ziza  zu  Palermo  seinen  Namen. 
Talismane,  auf  die  Kuppeln  afrikanischer  Moscheen  gesetzt, 
wie  das  Schwert  des  Idris  auf  dem  Dom  der  Moschee  von  Fes, 
bezeugen  den  Glauben  der  Maghribi  an  geheime  Wissenschaften, 
eine  taube  Bluthe  der  mathematischen  Wissenschaften,  welche 
die  grössten  Astronomen ,  Vorläufer  der  grössten  europäiscbeo, 
aufzuweisen  hatten.  So  War  Ben  Heisem  der  Erfinder  der  in 
jüngster  Zeit  auch  durch  Carnot  beleuchteten  Geometrie  der 
Stellung,  Ebul  Wefa  der  durch Tycho  Brahe  gefundenen  dritten 
Ungleichheit  des  Mondes,  und  Ibn  Junis,  der  Director  der 
Sternwarte  von  Cairo,  der  Herausgeber  der  berühmten  haki- 
mitischen  Tafeln,  kannte  schon  die  Anwendung  des  Pendels. 
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Herr  Regiemogsrath  Chmel  stellt  das  Ansuchen,  die 
Gasse  mdge  sich  bei  der  Gesainmt- Akademie  verwenden ,  dass 
iln  Behafs  einer  ansafertigenden  historischen  Karte  von  Alt- 
Oesterreieh  (für  den  Zeitranm  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
Us  so  den  Habsbargem,  800—1277)  eine  Anzahl  von  lithogra- 
fhirten  Blättern,  in  welchen  bloss  das  Terrain  gezeichnet  ist, 
sfcie  ÄDgabe  der  Orte,  vorbereitet  werde,  am  mit  Hälfe  jange- 
rer  Kräfte  diesem  schon  lange  gefühlten  Bedorfniss  abzuhelfen. 

Die  Classe  beschliesst  einstimmig,  diesem  Ansuchen  Folge 
s«  geben. 

Fortsetzung  der  kleineren  historischen  Mit- 
theilnngen  von  J.  Chmel. 

V. 

Ich  fthre  fort,  urkundlichen  Stoff,  der  mir  durch 
freundliche  Hände  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  zur  Be- 
nutzung dargeboten  wurde,  sogleich  mitzutheilen,  in  der  festen 
Ueberzeugung,  durch  schnelle  Veröffentlichung  hier  und  da 
einen  Forscher,  der  sich  mit  jener  Zeit  gerade  beschäftigt, 
angenehm  zu  überraschen.  —  Was  man  selbst  nicht  verarbeitet, 
kann  ein  Anderer  brauchen.  —  Es  dürfte  wohl  überflüssig  sein, 
bei  jedem  Stücke  erst  in  einer  Einleitung  zu  zeigen,  welcher 
Gebrauch  davon  zu  machen  sei;  das  ist  dankenswerth  bei  schwie-» 
rigen  Acten.  —  Uebersetzungen  jedoch  aus  fremden',  zumal 
wenig  verbreiteten  Sprachen,  dürften  wirklich  als  nicht  über- 
flüssig angesehen  werden. 

So  ward  mir  vor  Kurzem  ein  Originaldecret  des  berühmten 
Cardinais  Dietrichstein  übergeben,  d.  d.  Brunn  1.  Mai  1621,  das 
den  betrübten  Zustand  Mährens  in  dieser  Zeit  beleuchtet. 

Auf  meinen  Wunsch  unterzog  sich  der  für  böhmische  und 
nahrische  Geschichte,  so  wie  für  slavische  Philologie  höchst 
eifrige  und  thätige  JosephFiedler  (Praktikant  des  geheimen 
Hans-  und  Staatsarchives)  der  genauen  Copirung  so  wie  der 
wörtlichen  Uebersetznng  dieses  widitigen  Actenstückes ,  welches 
ich  in  böhmischer  und  deutscher  Sprache  zugleich  hier  mit- 
theile. Ich  bemerke,  dass  Herr  Fiedler  auf  meinen  ausdrück- 
lichen Wunsch  (gegen  die  neuere  Gewohnheit)  die  alte  Schreib- 
weise im  Böhmischen  beibehielt. 
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My  Franiisek  z  Bozi  milosti 
Swateho  Rzimskeho  Kostela 
Tytttle  Swateho  SylwesträKar- 
dynal  z  Dytrichsteyna ,  Biskap 
Olomaaczky,  Rnizie ,  Kralow- 
ske  Kaply  Czieske  Hrabie,  G. 
C.  M.  Teyna  Radda,  tez  Kra- 
lowstwj  a  Zemj  Geho  mi^^ 
diedicznych  Protector.  Znamo 
€{jiiinie  tjmto  Listem  Nasjm, 
wsem  wiibecz  y  gednomu  ka£- 
*dema  a  zwlastie  tu  kdez  naiezj, 
Kterak  G.  C.  M.  Pan  Nas  wsech 
neymilostiwiegsy,  patrzicze,  ya- 
ko  Litostiwy  Pao,  Da  Zabnba 
Zemie  teto ,  Kterak  od  tak  we- 
likeho  Poczta  Lidu  Waleczneho 
yak  G.  C.  M.  wlastnie  naleii- 
teho,  tak  y  od  nekterych  Oby- 
wateluw  MargkrabstvQ  Moraw- 
skeho  nSkij  werbowaneho,  a 
w  Zemi  teto  züstawagjczyho  se 
djti  neprzestawa^  Raczj  oto 
aby  Lid  G.  M.  czo  neydrzjwegi 
mo&ne  z  Zemie  wytahnautimohi 
miiostiwie  pecziowati,  Lid  pak 
od  Obywateluw  werbowany  aby 
podie  accorda  prwe  spokogen, 
zaplacen ,  k  sluzbie  a  potrzebie 
6. CM.  obraczen,  a  tak  tudy 
tolikez  z  Zemie  wybyt  byl, 
przistnie  poraaczieti.  Kdez  ch^- 
eze  My,  aby  se  miiostiwe  wnly 
a  pornczieDJ  G.  C.  M.  zadosti 
stati,  a  Zemie  tato  tak  tiez- 
keho  Brzemena  aspoiS  gednan 
prazdna  by ti  mohia ,  nepominaii 
gsme  Osob  tiech,    Kterez   od 


Wir  Franz  von  Gottes  Gna- 
den der  heiligen  römischen 
Kirche  titulo  St.  Sylvester  Kar- 
dinal von  Dietrichstein,  Bischof 
von  Olmutz,  Fürst,  Graf  der 
königlichen  böhmischen  Kapelle, 
Sr.  kaiserlichen  Majestät  6e- 
heirorath  nndSr.  Maj.  erblichen 
Königreiche  und  Lande  Pro- 
tector. Mit  diesem  Unsern  Briefe 
geben  Wir  Allen  überhaupt  and 
Jedem  insbesondere,  znmal  je- 
nen, die  es  angeht,  kund,  wie  Se. 
Majestät,  Unser  Aller  gnädigster 
Gebieter,  hinblickend  als  mitlei- 
diger Herr  anf  das  Verderben 
dieses  Landes,  welches  von  einer 
so  grossen  Zahl,  sowohl  Sr.  k. 
Maj.  eigen  gehörigen,  als  anch 
von  einigen  Einwohnern  dieser 
Markgrafschaft  Mähren  einst 
geworbenen  nnd  in  diesem  Lande 
verbleibenden  Kriegsvolkes  zu 
geschehen,  nicht  anfhört^  gnä- 
digst dafor  zu  sorgen,  dass 
Sr.  M.  Volk  so  bald  als  mög- 
lich ans  dem  Lande  ziehen 
könne  —  nnd  dass  das  von  den 
Einwohnern  geworbene  dem 
Accorde  gemäss  früher  befrie- 
digt, bezahlt,  zu  Sr.  Majestät 
Dienst  nnd  Bedarf  verwendet 
nnd  anf  diese  Weise   ans  dem 

• 

Lande  gebracht  werde ,  strenge 
anzubefehlen  gernhe.  Gewillt, 
dass  Sr.  k.  M.  gnädigem  Willen 
nnd  Befehle  Genüge  gethan 
nnd   dieses  Land   doch   einmal 
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Mciiaiych  Obywatelüw  k  ac- 
cMÜrowaiij  s  Neywjzsymi  nad 
tJDi  lidem  narzjsenymi  deputy- 
nwaDJ  Jiyli ,  przed  sebe  obe- 
slati,  a  gm  otom,  aby  takowy 
U  spokogili  a  obdankowali, 
ud)  Nam  przieziay  podstatne, 
pro€s  se  stim  tak  dlaaho  pro- 
d^wa,  powiedieli,  negednaa 
pnistnie  porauczieti;  Stjmpa-* 
trnym  prsitom  doloienjin,  zie 
6.  C.  M.  Lida  toho  tak  po- 
spolu  austawagjczyho  na  do- 
konalaa  zkaza  Margkrabstwj  to- 
koto,  a  Poddaaych  swych  trpieti 
moezy,  aniz  chtjti  neraczi.  Po- 
■iewadi  ame  pak  to  skutecinie 
a  dostateczDie  shledali,  zie  k  za- 
irfaczeDJ  tak  welkehoPoczta  Lida 
Walec^neho,  kterym  Zemie  tato 
obtiziena  byla,  ziadnych  pro- 
fitrzedkaw  nebolizto  peniez  (mi- 
mo  malo  niektery  Tisycz  ziat- 
tych,  czo  po  spokogenj  Ney- 
wyzsjho  hrabiete  Slika  pozn- 
stawa)  przed  Rukama  neDJ: 
Mnsyli  gsme  tymi  Osobam  k 
toma  powoliti;  Nybrz  otom 
gm  skrze  Decret  Naa  poruciiti, 
ftby  gistaa  zbirku  nebolizto 
pngcikn  na  sebe  a  ty  z  Oby* 
watelnw  j  kterziz  przedesle 
wyzdwjzienan,  a  giz  w  niweei 
obraczenan  Confoederaczy  po- 
depsali,  a  knj  se  prziznali, 
vlozilL  Czoz  gsau  tak  vczinili, 
a  aa  gebe  y  gednoho  kazdeho 
s  tiechz  Obywatelfiw  z  przinn- 


dieser  Last  ledig  sein  könne, 
haben  Wir  nicht  unterlassen, 
jene  Personen ,  welche  von  den 
obgenannten  Einwohnern  znr 
Accordirnng  mit  den  über  dieses 
Kriegsvolk  gesetzten  Obersten 
depntirt  waren  ^  vor  Uns  za 
bemfen  und  ihnen  nicht  ein- 
mal  strenge  zn  befehlen,  dass 
sie  das  Exiegsvolk  zufrieden 
stellen  und  abdanken  oder  Uns 
standhafte  Grande  angeben,  wa- 
rum damit  so  lange  gezögert 
wird;  mit  dem  ausdrücklichen 
Beisatze,  dass  Se.  k.  M.  die- 
ses beisammen  bleibende  Volk 
zum  gänzlichen  Verderben  der 
Markgrafschaft  Mähren  weder 
dulden  könne  noch  wolle.  Nach- 
dem Wir  aber  wirklich  und 
genügend  ersehen  haben,  dass 
zur  Bezahlung  einer  so  grossen 
Zahl  Kriegsvolkes,  mit  wel- 
chem dieses  Land  beschwert 
war,  keine  Mittel  noch  Geld 
(mit  Ausnahme  einiger  wenigen 
Tausende  Gulden ,  welche  nach 
der  Befriedigung  des  Obersten 
Grafen  Schlick  erübrigen)  vor- 
handen sind :  mussten  Wir  den- 
selben Personen  erlauben;  ja 
mit  unserm  Decrete  verordnen, 
dass  sie  eine  Sammlung  oder 
Darlehen  sich  und  jenen  Ein- 
wohnern auflegen,  welche  die 
vordem  aufgehobene  und  nich- 
tig gewordene  Confoderation 
unterschrieben  oder  sich  daza 
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csene  potrzeby  gistan  Sninina 
(tak  yakz  onj  gednomn  kazde- 
ma  0  tom  obzwlastnjm  psanjin 
w  znamost  Twozogi)  vloziti 
masyli*  A  protoz  z  prsiczin 
weys  dolozieDych,  y  ginych 
mnohych  podstatoych  a  weli- 
kych,  kterych  tnto  wypisowati 
pom jgime ,  wsem  Obywatel&w 
ivyzsjbo  y  nii&sjho  stawa  Ma^g- 
krabstvvj  toboto  Morawskeho, 
kterym  tak  koliw  tento  Nai 
otewrzeny  Patent  vkazan,  a 
od  nadepsanych  Osob  psanj  do- 
dano  bade  9  gmenem  a  na  nii- 
stie  6.  C.  M.  dostatecznie  po- 
ranczime,  abyy  hned  po  przeei- 
tenj  teho&  Patentu  Nasebo,  o 
to  dnem  y  noczy  se  starali, 
tak  aby  konec^nie  we  dwan 
Nedieljch  od  datum  Listu  to- 
boto takowa  zbirka  neboli^to 
pogczka  od  gednoho  kazdeho 
bezewieho  dalsjho  prodliwanj, 
bad  na  Peniezycb,  aneb  strzi« 
brze  sprawena  a  do  Miest  6. 
C.  M.  tak  yak£  ka^demn  ob* 
zwlastnie  Psanjm  se  oznamuge, 
odeslana  a  proti  Qnitanczy  od- 
wedena  byla.  Nebo  specziowal- 
liby  se  kdo  tobo  Tcziniti,  ta- 
kowy  kazdy  wiedieti  ma,  zie 
yako  ten  ktery  yak  6.  C.  M. 
tak  y  Wlasti  teto  dobremn  od- 
pornge,  w  nemilost  a  skutec^ne 
trestanj  vpadne,  a  skoda  ta, 
kteraby  odtud  wzniknauti  mohia 
na  niem   postihana  bade.    Ale 


bekannt  haben.  Diess  haben  sie 
aach    so   gethan   and   massten 
sich  and  einem  Jeden  von  jenen 
Einwohnern  nothgedrangen  eine 
gewisse    Summe    (wifi   sie  es 
Jedem    darch    ein    besonderes 
Schreiben  zar  Kenntnis«  brin- 
gen) anferlegen.  Und  daram  be- 
fehlen Wir  ans  den  obangefahr- 
ten  and  anderen  mehreren  we- 
sentlichen und  wichtigen  Gran- 
den 9  welche  Wir  hier  zu  schil- 
dern  anterlassen,    allen   Ein- 
wohnern   hohen    and     niedern 
Standes   lA    dieser  Markgraf- 
schaft Mähren  9    denen    immer 
dieses  offene  Patent  vorgezeigt 
oder  von  den  obgenannten  Per- 
sonen ein  Schreiben  zagestellt 
wird,  im  Namen  and  an  Statt 
Sr.  k.  M.  nachdracklich ,  dass 
sie  gleich  nach  Lesang  dieses 
Unseren  Patentes  bei  Tag  and 
Nacht  dafür  sorgen ,  dass  jene 
Sammlang  oder  Darlehen  ge- 
wiss in  zwei  Wochen  vom  Da- 
tam   dieses  Briefes  von  einem 
Jeden    ohne    weiteres   Zögern 
entweder    im    Gelde    oder    in 
Silber   verrichtet    and    in    die 
Städte  Sr.  k.  M«,  wie  es  einem 
Jeden  insbesondere  dnrcb  das 
Schreiben   knndgegeben   wird, 
geschickt  and  gegen  Qnittnng 
abgefohrt  werde.  Wenn  Jemand 
diess    za    than    widerstrebte, 
so    soll    er   wiesen,    dass   er 
gleich  Jenem,  der  sich  Sn  k.  M. 


BeflMjslime,  aby  se  kdo  po- 
waijcse  wseeh  a  wseligakych 
pnipadBosti  teto  vrteezy  na 
9ifor  stawieti  aneb  czieho  toho 
M  sebe  dopanstieti  mieL 


Datum  w  Miestie  Brnie  prwn- 
jho  dae  Maj  Letha  Panie  1621. 

F.  C.  2  Dytricbateyna  in.  p. 

L.  8. 

Lanrentins  Zwetlerus 

CaneclUriuB  m.  p. 

Wenceslaas  Trompus 

Secretarloi  AD.  n.  p. 
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nnd  des  Vaterlandes  Wohle 
widersetst ,  in  Ungnade  nnd 
wirkliche  Strafe  verfallen  und 
der  Schade,  der  daraus  ent- 
stehen könnte,  von  ihm  einge- 
bracht werden  wird.  Doch  Wir 
versehen  Uns  nicht,  dass  Jemand 
bei  Erwägung  der  s&mmtlichen 
nnd  verschiedenartigen  Umstän- 
de dieser  Sache  sich  widerset- 
zen oder  etwas  dergleichen  sich 
za  Schuld  kommen  lassen  sollte. 
Datum  in  der  Stadt  Brunn  am 
ersten  Tage  Mai^s  im  Jahre  des 
Herrn  1621. 

F.  C.  V.  Dytriehsteyn  dl  p. 

L.S. 

Laurentius  Zwetlerus, 

Cancenariiif  m.  p. 

Wenceslaus  Trompus^ 

8«eretwliif  AD.  m.  p. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  beginnt  die  Vorlesung  der 
zweiten  Abtheilung  seiner  Abhandlung:  ,,zur  Kritik  der  Sster^ 
reichischen  Geschichte,*^  nämlich  der  kritischen  Untersuchung 
der  kirchlichen  und  religiösen  Zustände  Oesterreichs  von 
1440 — 1457.  Es  wird  aus  gedruckten  und  ungedrnckten  Quellen 
uerst  die  Geschichte  der  Passauer  Di5cese  erörtert  DerVer^ 
fuser  bestrebt  sich,  aus  dem  grossen  Verfall  und  der  unläug- 
laren  Verderbtheit  der  kirchlichen  Verhältnisse,  deren  Heilung 
dareh  die  erfolglose  Auflösung  des  Basler  Cpncils  leider  unter- 
blieb, die  traurigen  politischen  Wirren  zu  erklären,  welche  da- 
mals Oesterreich  so  tief  erschütterten. 


BerichtigaQgeii  zum  fünften  Hefte. 

Seite  ifc  Zeile  9,    von  unten :   C h a b e t  lies  Chuthbet. 

—  17,     —   17,    dem  Bruder  Harun    er-Rsehld's     —    muss   hefssen : 

dem  Stiefbruder  Mamun*s. 

—  22,     ^     7,    Iktd  Uea  Ikd. 

—  2^t     —     2y    Yon  unten:   Mavaweates   quo   apud  se  mussetat  Terba 

—  lies  Mmweswiset   quae  apud  ae   mussitat  verba. 
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SitzoDgsberichte 

der 

philosophisch- historischen  Classe« 

Sitiug.  vom  7.  Ibx  1849. 

llenr  k.  Halb  Bergmann  stellt  ein  Gesuch  um  eine  Unter« 
stütsnng  zur  Unternehmung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach 
Vorarlberg  nnd  die  angränzenden  Gegenden  von  Tirol  und  der 
Sehweiz,  nm  ftur  die  Geschichte  Vorarlbergs,  seines  Vaterlan- 
i^j  f&r  die  er  seit  Jahren  gesammelt  und  Vorarbeiten  in  den 
Wiener  Jahrbachern  der  Literatur,  im  österreichischen  Ge- 
sehichtforscher  und  zuletzt  im  Archive  der  historischeu  Com- 
nission  der  k.  Akademie  geliefert,  eine  Nachlese  in  den  Ar- 
cbtren  und  Amtsladen  von  Innsbruck,  Bregenz,  Fehlkirch, 
iUiikweU,  Schmms  nnd  Chur  zu  halten,  und  um  ethnographisch- 
ph'dologische  Untersuchungen  über  Sitten  und  Mundarten  der 
Bevdlkerung  jener  Gegenden  an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen. 

Die  Classe  beschliesst  einstimmig,  sich  bei  der  GesammU 
Akademie  zu  verwenden,  dass  diese  für  die  Wissenschaft  Ge- 
^^  versprechende  Unternehmung  mit  einem  Beitrag  von  500  fl. 
C.  H.  unterstützt  werde. 


Der  Secretär  erstattet  im  Namen  der  Prüfnngs-Commis- 
»ioB,  der  Herren  Au  er  und  Labus,  Bericht  über  das  von 
Herrn  Dr.  Bolza  handschriftlich  vorgelegte  Werk:  „Origini 
^^  Ungua  UaKanaf^^  auf  welchen  Bericht  die  Classe  be- 
schliesst, sich  dahin  auszusprechen:  dass  dieses  Werk,  weiches 
auf  phjsto1ogiseh<» historischem  Wege  die  Stammwörter  der  ita- 

16  • 
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lienischen  Sprache  festzustellen  und  um  diese  die  abgeleiteten 
zu  gruppiren  sacht,  sowohl  darch  diese  auf  die  italienische 
Sprache  in  solcher  Aasdehnung  noch  nicht  angewandte  Methode 
als  anch  darch  scharfsinnige  and  umsichtige  Forschung  als  eine 
Bereicherung  der  Wissenschaft  anzusehen  ist,  und  daher  dessen 
Drucklegung  durch  die  k.  k.  Staatsdruckerei  sehr  empfehlens- 
werth  erscheint. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  trägt  folgenden  Bericht  über 
eine  von  dem  correspondirenden  Mitgliede  Freiherrn  v.  Pro- 
kesch-Osten  eingesandte  numismatische  Abhandlung:  ,,Zwölf 
Inedita^^  Tor: 

Oesterreich  stand  an  der  Spitze  des  Verkehrs  mit  dem 
Osten;  der  Krenzzüge  nicht  zu  erwähnen,  wurden  die  Verbin- 
dungen mit  den  Sultanen  von  Constantinopel  seit  dem  J.  1526 
bis  auf  diesen  Tag  nicht  unterbrochen.  Busheck,  der  Gesandte 
zweier  Kaiser,  Ferdinand  I.  und  Maximilian  IL,  zeigte  wie  di« 
plomatische  Zwecke  sich  sehr  gut  mit  wissenschaftlichen  ver- 
binden lassen :  er  war  der  erste ,  der  eine  Abschrift  des  'Mo* 
numentum  Äncyranum  —  einer  Art  Autobiographie  und  Testa- 
ment Augustes  —  in  Europa  bekannt  machte;  das  k.  k.  Müns- 
und  Antiken-Cabinet  bewahrt  Münzen  und  andere  Gegenstände, 
die  er  gebracht;  besonders  aber  bereicherte  er  die  Hofbibliotbek 
durch  Handschriften.  Aus  seinen  Briefen  dürfte  hervorgehen, 
dass  er  die  angehäuften  Schätze  dem  Kaiser  zum  Geschenke 
machte;  denn  da  er  den  Dioscorides  *}  nicht  auf  seine  Ko- 
sten, sondern  auf  die  des  Kaisers  anschaffte,  so  scheint  es  vm 
so  mehr  bei  den  übrigen  der  Fall  gewesen  zu  sein,  dass  er  sie 
selbst  kaufte.  Der  österreichische  Gesandte  eröffnete  also  die 
Reihe  der  ausserordentlichen  Männer,  welche  die  Museen  ihrer 
Staaten  häufig  auf  die  uneigennützigste  Weise  bereichern.  Die 
vom  österreichischen  Diplomaten  im  sechzehnten  Jahrhunderte 
betretene  Bahn  verfolgten  dann  Engländer  und  Franzosen  mit 
mehr  Glück;  es  ist  unglaublich,  wie  viel  durch  englische,  fr^' 
zösische,  dänische  Gesandte,  Consule  und  Reisende  die  Moseeo 


^)  Nam  centum  ducati«  indicabator,  aumma  Caesarei,  non  mei  rnarmpU* 
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TM  Ei^aDd ,   Frankreich  and  Dänemark  bereichert  worden ;  es 
i«Ileo  Bor  wenige  Namen  Kam  Beweise   angeführt   werden.    In 
Eigland  war  es  Elgin,    der   seinem  Vaterlande   die  kostbarsten 
Werke  in  der  Scnlptur,  welche   der  menschliche  Geist  bis  auf 
tfieseo  Tag  hervorbrachte,  es  sind  die  Werke  des  Phidias,  wäh* 
read  seiner  Gesandtschaft   an  der  b.  Pforte  verschaflle.    In  der 
Metropole  des  Welthandels  versammeln  sich  jetzt,  grösstentheils 
doreh  Diplomaten  herbeigebracht,  die  vorzüglichsten  Bildhaoer- 
ari»eiten  der  weiten  Erde,  es  sind  dort  die  ägyptischen,  persi* 
fclien,  griechischen,  römischen  Werke,   die  in  Indien  verwen- 
deten   nnd    commandirenden  Ofliziere  bereichern  mit   dem  sel- 
tensten Bifer  die  nnmismatisch-archäologischen  Sammlungen,  ans 
den  Gegenden,   wo  Niniveh  war,   hat  Layard   die  merkwürdig- 
sten Gegenstände  gebracht.    Aehnliches  geschah   in  Frankreich 
durch  den   Reisenden   Choiseul  Gouflier,  besonders    durch  den 
gewesenen   Consnl  in    Smyrna   Pellerin,    der    die    französische 
Manzsammlnng  in   dem  griechischen  Zweige   auf  eine  kaum  er- 
reichbare Hohe  brachte.    Botta  und  Flandin  haben  Bruchstucke 
von  Niniveh  in  Paris  aufgestellt.   In  Dänemark  sind  Falbe ,  ge- 
wesener  General  -  Consul   in  Tunis  und   insbesondere    der  un- 
sterbliche Thorwaldsen  die  Wohlthäter   der  Sammlungen  Däne- 
narks  ;   in  Wien  haben  seit  dem   16.  Jahrhunderte  bis  auf  den 
Grafen  Lambeig,   gewesenen   Gesandten   in  Neapel,   die  diplo- 
matischen Agenten   aller    Art  die  archäolc^ischen   Sammlungen 
«nr  mit  geringer  Aufinerksamkeit  bedacht.    An  Grafen  Lamberg 
sehliessen   sich   Baron  Hammer -Pnrgstall  und  in  neuester  Zeit 
der  General-Consul   in  Aegypten  von  Laurin.    Jedoch  nie   war 
an  der   Hauptquelle   des  menschlichen  Wissens,   in  Athen,   ein 
österreichischer  Gesandter;    der   gegenwärtige   hat    durch  eine 
Reihe  von  Schriften  seine  historischen  Kenntnisse,  seinen  Kunst- 
tian  an  den  Tag  gelegt.  Die  Einsendung  der  zwölf  Inedita  grie- 
ehischer  Münzen  ist,  eine  erfreuliche  Erscheinung,  und  gibt  Hoff- 
Bong,  dass  der   Repräsentant  Oesterreich^s  in  Athen ,   wo  Pla- 
to's    Schüler   zuerst    mit    dem  Worte    Akademiker    bezeichnet 
worden,    dass   dieser   Repräsentant  Oesterreich^s   in  Griechen- 
Uad  recht   oft  mit   den  Perlen   griechischer   Autonom -Mfinzen 
die  Schriften  der  Akademie  zu  Wien  schmücken  werde.  Es  ge- 
bort in  der  Tbat  zum  Glucke ,   Entdecker  fieler  griechischer, 
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Qnbekaniiter  Aatonom-Mikiisen  2q  sein  —  and  2a  diesen  Olficb- 
lichen  ist  Baron  Prokesch  sa  säUen,  Schon  hat  die  archäolo- 
gische Zeitung  des  Herrn  Eduard  Gerhard  %n  Berlin  ^)  von 
ihm  178  noch  früher  nicht  bekannte  Münzen  verdffentlicht, 
gewiss  ein  seltenes  Ereigniss,  das  das  Gebiet  der  griechisches 
Münsknnde  in  so  kaner  Zeit  so  sehr  erweitem  wird. 

Baron  Prokesch  ist  im  Begriff,  eine  sehr  schSne  Idee  ans- 
Eafnhren,  die  darin  besteht,  bloss  griechische  Aatonom-Münsen 
SU  sammeln,  eine  solche  Sammlang  stellt  die  Bilder  des. rein- 
sten Geschmackes  nasamraen ,  der ,  wie  die  Geschichte  Grie- 
chenlands, eine  Zartheit  and  Erfladangsgabe  hat,  die  ihr  Aehn- 
liches  in  der  Weltgeschichte  nar  im  14.,  15.  Jahrhunderte  un- 
serer Zeitrechnung  au&uweisen  hat;  möchten  die  Ergebnisse 
solcher  Forschungen  nur  zunächst  dem  Vaterlande  zu  Gute 
kommen !  Leider  fand  eines  der  schönsten  griechisohen  von  die- 
ser Quelle  stammenden  Gef&sse  den  Weg  nach  München. 

Proben  des  seltenen  Glücksfalles,  auf  dem  Felde  der  grie- 
chischen Münzkunde  ganz  neue  Gegenstände  in  die  gelehrte 
Welt  einzufahren,  gibt  Herr  Baron  Prokesch -Osten  mit  zwölf 
bisher  noch  nicht  herausgegebenen  griechisohen  Münzen,  und 
bereichert  hiemit  die  Wissenschaft  dieses  Faches  aof  wesent- 
liche Art. 

Die  erste,  deren  Zeichnung  beigegeben  ist,  stammt  von 
Lampsacus. 

Vorderseite :  Halber  geflügelter  Pegasus.  Helle  auf  dem 
Widder  reitend.  Der  Einsender  vergleicht  die  neu  au%efttttdene 
Münze ,  für  deren  Echtheit  sein  Name  büi^ ,  mit  den  bis  jetzt 
bekannten  Münzen,  worauf  eine  ähnliche  Vorstellung  vorkömmt. 
Der  Zeichnung  bei  Harwood  „Poptt/ortim  et  urbium  seleda 
numismaia.^''  Londini  1812.  pl,  T.  11.  nach  zu  urtheilen,  ist 
die  reitende  Gestalt,  mit  einem  Kranze  in  den  Haaren,  gleich- 
ISüls  weiblich,  daher  Helle;  weiblich  nennt  sie  auch  Harwood. 
Gleiches  scheint  anch  der  Fall  zu  sein  auf  der  Münze  bei  Ca- 


*)  Berlin  %*.  16%3  — 1848.  Diese  Tortrefflich  redi^irte,  ungemein  inhalt- 
reiche,  schön  sus^esUttete  Zeitanf  rerdient  die  lebhafteste  Unterstftt- 
xanif ;  sie  fewihrl  ausererdrntUeh  Tide  BelehniASi  möchte  aU  Sbenül 
TerbreUei  werde«! 


•  ^ 
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hUtue  jfReeuea  de  Medaüles  grequea:^  P^is  1828.  IIL  8., 

«Mob  dieser   die   Gestalt  Phrixas  nennt,   so   denke  ich,   ist 

am  anck   der  Fall  auf  der  Maase  bei  Millingen  jySylloge 

tfndeni  Coiüs.^''  London  1837.  IL  25.,    wo  vermathlich  auck 

itr  Ritt   der   Helle   vorgestellt  ist.    Es   warde   anfFallend  sein, 

veBB  Phrixus  auf  die  Art    reitend  Torgestellt   wäre,   sich  nur 

aa  das  Thier  seitwärts  bloss  scheinbar  anlehnend  und  mit  Grazie 

das$elbe  fassend.    Solchor  Art .  pflegten  die  Griechen  weibliche 

Wesen  vonbuslellen ,    hiemit    deren    Sittlichkeit ,    Anmnth   und 

Leichtigkeit  anzeigend,  indess  die  Männer  den  Thieren,  auf  de* 

les  sie  reiten ,  ihre  Kraft  fahlen  lassen.  So  hält  sich  Helle. anf 

der  griechischen  Schale  bei  Tischbein  y^CoUectian  of  Vases^^ 

UL  2. ,  and  Phrixas  hat  auf  dem   ruhrenden  Gemälde  zu  H  e  r- 

calanum   j^Pitture  d^Ercolano*^  IIL  23.,    sich  nur  gewendet, 

um  seiner  ins  Meer  gestürzten  Schwester  die  Hand  zu  reichen, 

deren  Fingerspitzen    er  nicht  mehr   zu   fassen   im  Stande    ist, 

Seian  wie  Ovidius  schreibt:  Fast  III.  871. 

Pene  simni  periit,  dum  valt  succurrere  lapsae 
Frater  et  extentas  porrigit  usque  manus. 
Nr.  2.  Belorbeerter  Kopf  des  olympischen  Jupiter  Knks 
7 :  ri2A.  Drei  halbe  Blitze.  Diese  kleine  Goldmünze  gehört  zu 
den  Juwelen  der  Mänzsammlangen ,  wenn  sie  wirklich  alle  Kenn- 
seichen der  Echtheit  an  sich  trägt.  Da  Pisa  schon  um  das  J, 
S72  T«  Chr.  G.  von  den  Eleern  zerstört  wurde,  ja  deren  Exi- 
stsiz  nach  Strabo  VIII.  p.  956,  sogar  von  einigen  geläugnet 
wird ,  die  Fabrik  der  vorliegenden  Münze  aber  kaum  in  das 
3.  Jhrhdi  v.  Chr.  hinaufsteigt,  so  ist  wohl  die  äosserste  Vor- 
sicht nöthig,  um  diese  Münze  sicher  als  antike  der  uralten 
Stadt  Pisa  in  Elis,  in  deren  Nähe  sich  das  berühmte  Olympia 
erhob,  zuzuschreiben. 

Nr.  4.  Eine  G.  Münze  des  Königs  Amyntas,  die  B.  Pro- 
Usch  folgendermassen  beschreibt:  Behelmter  PallaskOpf  rechts« 
Rs.  BASIAESIS.  AMTNTOr.  Geflügelte  Siegesgöttin  links  schrei- 
tend, in  der  Rechten  den  mit  Bändern  geschmückten  Thyrsus. 
Auf  dem  Exemplare,  welches  B.  Prokesch  die  Gute 
katte,  dem  k.  k.  M&nz-  und  Antiken  -  Cabinette  zu  besorgen, 
ist  der  Kopf  der  Victoria  mit  der  Haut  eines  Elephantenkopfes 
tnl  Risseis  geschmückt ;   ein  meines  Eraehtens  nicht  an  über- 
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sehender  Umstand,  weil  er  aneeigen  dürfte,  dass  die  Gottin  den 
Sieg  im  Elephantenlande   oder   durch  Elephanten  verliehen;    so 
^  erscheint  der  Kopf  der  Africa   auf  dem  Anekdoten  des  Königs 

von  Sicilien,  Agathokles,  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabi- 
nette,  ferner  der  Kopf  des  Demetrius,  Königs  von  Bactrien, 
auf  Münzen ,  so  auch  auf  denen  Jnba^s  von  Mauritanien,  Kleopa- 
tra^s  Gemahlin  Ptolomaeus  Vil.  und  auf  denen  Ptolomaeas  IX., 
Königs  von  Aegypten,  ferner  auf  denen  Alexander's  des  Grossen, 
als  Eroberers  von  Indien.  Alle  stellen  Ideen  vor,  welche  sich 
«  auf  die   Länder  mit  Elephanten  beziehen.     Auf  Victorien   wird 

»  ^  dieser   Hauptschmuck   zum    ersten    Male   auf   den  Münzen    des 

Amyntas  bemerkt.  Die  VortrelTlichkeit  der  Arbeit  auf  den  Mün- 
zen des  Amyntas  beweiset,  wie  hoch  die  Künste  damals'/ i^i>«a- 
latien   standen,   sie   sind   ein   schönes   Seitenstück   zu   dem  be* 
^  rühmten  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma  zu  Ancyra,    den 

der  Sohn  des  Amyntas,  Pylaemenes,  nach  dem  Tode  des  Augu- 
stus einweihte ,  dessen  Autobiographie  und  Testament  auf  den 
Wänden  des  Tempels  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
geschrieben  ist.  Diese  Inschriften  haben  die  berühmtesten  Rei- 
senden abgeschrieben.  Zuerst  zwei  Oesterreicher ,  Busbeck 
und  Wrantz,  welche  sie  1554  nach  Europa  brachten.  Dann 
haben  sie  Pococke,  Tonrnefort,  Chishull  *},  Hamil- 
ton '),  Böckh  '),  Texier  *)  copiert  und  herausgegeben. 
Die  Silbermünzen  des  Amyntas  sind  sehr  den  Münzen  der  Stadt 
Side  in  Pamphylien  ähnlich,  die  Thyrsus  schwingende  Victoria 
auf  den  Goldmünzen  des  Amyntas  erinnert  an  die  Münzen 
Bactriens. 

Die  fünfte  Münze  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten, 
denn  sie  trägt  die  Inschrift: 

BA2AEß2  (sie)  API2TAPX0r.  Unten  K0AXA02  (sie). 
Die  Vorseite:  Belorbeerter,  mit  Strahlen  umgebener  Kopf  des 
Königs  links.   Die  Rückseite  mit  obiger  Inschrift,  eine  sitzende 
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')   Antiquität.  Asiat.   London  1728. 

*)    Researches  in  Asia  minor.   London  IStS.  I.  tSO. 

')    Corpus  Inscriptiooum  graec.  IIL  89.  Nr.  40%0,    nach  Hamilton  11.  Nr> 

102.  les. 
*)    Deseription  d6  l^Asie  mineare  171  v.  f. 
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FnuDgestalt ,    lang   bekleidet,   auf  dem  Kopfe   die  phrygische       % 
Mutze.  Aaf  den  Koieen  hält  sie  mit  der  Linken  eine  Urne,  mit 
kr  Rechten  ein  Ruder.    Im  Felde  IB  (Jahr  12). 

Nar   der   Name   des   Herausgebers   biirgt   für   die  Echtheit 
einer  in  jeder  Beziehung  so  merkwürdigen  Münze. 

Aristarch  wurde  von  Pompejus  nach  Appian  —  Bellum  Mi- 
Aridat  114.  —  zum  Dynasten  von  Colchis  eingesetzt.  Strah- 
leoomgebene  Köpfe  der  Könige  sind  uro  diese  Zeit  selten. 

Der  Beisatz  KOAXAOZ,  des  Landes  also,  wovon  Aristarch 
König  war,  ist  ganz  neu,  die  Bezeichnung  der  Aera,  nament- 
lich IB  —  12.  Jahr  —  kommt  auf  den  Königsmünzen  des  Fön- 
end Bosphorus  häufig  vor.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern, 
^^•s  die  Zeichnung  einer  so  auffallenden  Münze,  die  einen  so 
wichtigen  Beitrag  zur  Sonographie  der  griechischen  Könige 
gibt,  nicht  beigegeben  ist. 

Wie  lehrreich  die  Münzen  des  Hrn.  B.  Frokesch,  bewei- 
set auch  Nr.  7  oder  die  von  Chaeronea.  Diese  Stadt,  so  be- 
rahmt durch  die  Siege  des  macedonischen  Philipp's  gegen  die 
Griechen  und  Sylla^s  gegen  Mithradates,  hatte  bis  auf  die  Ent- 
deckungen des  B.  Frokesch  keine  sichere  Münze,  zuerst 
theilte  er  in  der  archaeologischen  Zeitung  von  Berlin  1847, 
tab.  X.   17.  eine  Bronze-  und  jetzt  eine  Silbermünze  mit. 

Auch  von  der  Nachbarstadt  Chaeronea^s  von  Lebadea  in 
Boeotien  wird  hier  zum  ersten  Male  eine  Silbermünze  bekannt 
gemacht,  nachdem  die  bis  jetzt  herausgegebenen  und  eine  von 
Ackermann  aus  der  Sammlung  Herta  j^Catalogue  de  la  collect 
Moria  Numism.  Chron,  V\  und  die  zweite  vom  Verfasser  in 
der  „archaeologischen  Zeitung  von  Berlin  1343.  tab.  IX.  10^'  • 
veröffentlicht  worden,  so  dass  von  den  bekannten  drei  Münzen, 
zwei  unserem  Verfasser  zuzuschreiben  sind. 

Von  Oinoe  (Weinstadt)  auf  der  Samos  nahegelegenen,  Insel 
Ikaria,  die  in  den  Gewässern  liegt,  von  denen  Ovid  singt: 

Dum  petit  infirmis  nimium  snblimia  pennis: 
Icarus  Icariis  nomina  fecit  aquis. 

OTid.  Trist.  T.  89. 

Wird  hier  eine  noch  unbekannte  Münze  gegeben.    Das  Beiwort 
i*t  eben  so  gut  oivaXo^  wie  o/voato^,  und  ersteres  in  Inschriften 


• 
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gebraucht.  OINAIOI  EH  IKAPO  heisst  es  bei  Böckh,  C.  Insc. 
158.  p.  153.  Lin.  12  u.  p.  157.  Die  MuDze  ist  nach  der  Be- 
schreibung ganz  den  Namen  ausdruckend.  Die  Vorseite  enthält 
einen  Bacchuskopf  mit  Epheu  bekränzt;  die  Rückseite,  ausser 
der  Schrift  eine  Weintraube,  folglich  ist  der  Name  des  Orts 
als  Stadt  des  Weines  hinlänglich  durch  Bilder  ausgedruckt. 
Strabo  erwähnt  derselben  als  kleiner  Stadt  XIV.  p.  639  ,  daher 
der  Zweifel  des  Herrn  Einsenders  durch  diese  Inschrift  ganz 
gehoben  ist  und  seine  Verrouthung,  dass  die  sehr  merkwürdige 
Münze  der  Stadt  Oinoe  auf  der  Insel  Ikaria  gehöre,  deren  Be- 
wohner, wie  erwähnte  Inschrift  bezeugt,  OINAIOI  Messen,  zur 
Gewissheit  erhoben  wird. 

Mit    einer    sehr    schönen    und    bisher    unbekannten    Münze 
schliesst  der  Herr  Verfasser  den  Aufsatz: 

Lorbeerbekränzter  Kopf   des  Apollo   links.   Rs.  TEAAA  in 
der   Mitte    eines   Lorbeerkranzes.     Pellerin,   Recueil   I.  156, 
Eck  hei   D.  N.  V.,   Neu  mann   im  k.  k.  Münz-Cabinet   gaben 
die  Münzen  mit  PEA,  denn  bis  jetzt  waren  nur  so  beschriebene 
bekannt,    zu  Pella  Macedoniae,    welche  Stadt  als  Residenz   der 
macedonischen  Könige    dem  Gedächtnisse   der  Menschen    um   so 
näher  war.    Borrell,  Numismat.  Chron.  11.  237  hat  zuerst  aus 
Fundorten  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Münzen  weder  nach 
Pella    in    Macedonien ,    noch    nach    Pellina    in  Thessalien ,    wie 
Mionnet  II.  p.  19.   S.  111.   Nr.  299  glaubte,    sondern    nach 
Pellene  in  Achaia  gehören.     Dem   in  Entdeckung  alter  griechi- 
scher   unbekannter    Münzen    höchst    glücklichen    B  o  r  r  e  1 1    in 
Smyrna,    der   schon    mehrere  Sammlungen   gemacht,   wovon  er 
eine  vorzügliche   an   die  Bank  von  England  verkaufte,    und  der 
sowohl   in   eigenen  Schriften,   z.  B.  Notice   Medailles  des  Rois 
de  Chypre.  Paris  1836,  als  in  Ackermanns  Numismat.  Chro- 
nicle    seine    glücklichen   Entdeckungen   bekannt    machte,    folgte 
unser  nicht   weniger   begünstigte   Einsender  der  zwölf  Inedita. 
Mir  ist  in  dieser  numismatischen  Streitsache,  ob  die  Münzen  mit 
PEA  oder  auch  PEAAA  nach  Pella  Macedoniae ,  Peliuna  Thes- 
saliae,  oder  Pellene  Achaiae  gehöi*en,  entscheidend:  der  Fund- 
ort, das  Gewicht  und  die  Fabrik.     Nun   ist  aber  mit  bestimmt 
achaischen  Münzen    dieser    dreifache    Grund    übereinstimmeBd; 
insbesondere  bewahrt  auch  das  k.  k.  Münz*Cabinet  Silber«  und 
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JboDse-MibifleD  mit  einem  ganz  gleichen  Kopfe  des  Apollo  vom 
mlten  Sicyon  in  Acbaia,  folglich  ist  kaom  zu  zweifeln,  dass 
Hr.  Borrell  and  Hr.  v.  Prokesch  recht  geurtheilt  haben, 
£e  Hinzen  mit  FE .  PEA  •  PEIAAA  nach  Achaia  zu  legen. 

Wäre  es  dem  Herrn  Einsender  noch  gefallig,  die  Zeichnnn- 
gat  sämmtlieher  Münzen  in  Stich  mitzutheilen ,  wie  diess  auch 
ia  der  archäologischen  Zeitung  geschehen,  so  würde  sowohl 
mit  der  Beschreibnng  dieser  12  Inedita  als  deren  Zeichnung 
den  Denkschriften  der  Akademie  ein  wahrer  Schmuck  zugehen. 
Ich  stimme  um  so  mehr  iur  die  Denkschriften,  wieil  die  einzel- 
nen Abdrücke  derselben  leichter  ins  numismatische  Publikum 
kommen,  als  durch  die  Sitzungsberichte. 

Auf  diesen  Bericht  beschliesst  die  Classe  mit  Dank  gegen 
den  Einsender  diese  Abhandlung  in  ihren  „Denkschriften**  ab- 
drucken zu  lassen. 


Herr  Regierungsrath  C  h  m  e  I  erstattet  über  zwei  von 
Herrn  Maximilian  Fischer,  Chorherrn  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg  handschriftlich    eingesandte   Werke  folgenden  Bericht: 

Von  den  dem  Unterzeichneten  als  Referenten  der  histori- 
schen Commission  zugewiesenen  beiden  Handschriften,  von 
Herrn  Maximilian  Fischer,  Chorherrn  des  Stiftes  Klosterneu- 
burg, eingesandt,  hat  derselbe  die  eine,  geschichtlich-topogra- 
phischen Inhalts  (einstige  Klöster  und  Ortschaften  im  Lande  un- 
ter der  Enns  aus  dem  Klosterneuburger  Archive  nachgew^iesen) 
als  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Landesgeschichto  erkannt 
und  selbe  soll  auch  im  ersten ,  eben  im  Drucke  begriffenen 
Hefte  des  Jahi^anges  1849  unsers  „Archives'^  erscheinen. 

Die  zweite  Handschrift,  mit  dem  Titel:  „Beiträge  zu  den 
lateinischen  und  deutschen  Glossarien  des  Mittelalters  süddeut- 
scher* Zunge  aus  den  Klosterneuburg^schen  Archivschriften^* 
kann  nach  dem  Ermessen  des  Unterzeichneten  in  dieser  Ge- 
stalt nicht  zum  Drucke  kommen,  so  verdienstlich  ein  litera- 
risches Unternehmen  auf  diesem  Gebiete  auch  wäre,  welches 
als  Ergänzung  zu  den  Glossarien  von  Du  Cange,  Adelung, 
Westenrieder,  Schmeller  u.  s.  w.  mit  Anführung  der  Be- 
weisstellen  noch  Unbekanntes  liefern   wurde.    Allerdings 


^/ 
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wird  das  hier  zurackfolgende  Mannscript  einem  künftigen  Ver- 
fasser eines  süddeutschen  Glossars  des  Mittelalters  so  wie  dem 
Verfasser  eines,  lateinischen  Glossars  für  Süddeutschland  (denn 
das  wäre  eine  Aufgabe  für  zwei  Gelehrte)  so  manchen  i^^ill- 
kommenen  Fingerzeig  geben  können,  aber  jeden&Us  müssen 
bei  der  Abfassung  dieser  Glossare  in  spe  nicht  bloss  Ein  Ar«» 
chiv,  sondern  wo  möglich  viele  Archive  benutzt  wer- 
den, da  zur  unzweifelhaften  Feststellung  der  Bedeutung  einzel- 
ner Wörter  recht  viele  Beispiele  nöthig  wären ,  sonst  bliebe 
gar  Manches  äusserst  disputabel ! 

Geschic ht forscher  und  Philologen  sind  mit  Recht 
kritisch ,  ja  misstraujsch  und  desshalb  fordern  sie  überall  B  e- 
lege  und,  wo  nicht  wörtliche  Aufnahme  der  Beweisstellen, 
doch  wenigstens  gewissenhafte  Nachweisung,  wo  sie  gedruckt 
sind.  Die  ungedruckten  Beweisstellen  sind  aber  jedenfalls  bei- 
zubringen. —  Wenn  zum  Beispiele  in  dem  vorliegenden  Glos- 
sare Scabinus  als  Gerichtsgeschworner  und  aach 
„Zuchtmeis  t  er^*  übersetzt  wird,  wäre  für  die  zweite  Er- 
klärung die  Beweisstelle  durchaus  anzuführen,  damit  sie  ge- 
prüft würde. 


Dann  liest  der  Herr  Präsident  Freiherr  Hammer- 
Purgstall  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Ahhahdlang: 
„über  einen  halb  b  ud  bis  t  i  s  ch  en  halb  moslemi- 
schen Talisman,^^  und  legt  die  dazu  gehörige  Abbildung 
desselben  vor,  darstellend  ein  Rad  von  vierzehn  Speichen,  wel- 
ches auf  einer  Lotosblume  liegt,  auf  dem  Rande  des  Rades  die 
Formel:  „Om  mani  Badme  Hum''  in  Sanskrit  geschrieben,  auf 
den  Speichen  sieben  arabische  Sprüche,  welche  einen  Commen- 
tar  des  Koransspruches :  „Wir  sind  Gottes  und  kehren  zu  Gott 
zvrück,^'  bilden,  und  deren  Übersetzung  in^s  Deutsclft  bei- 
gefugt ist 


Freiherr  von  Feuchtersieben  liest  folgenden  Vortrag : 
Über  die  Frage  vom  Humanismus  und  Realismus 
als  B  ildungsprincipe. 
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Mögen  immerhin  Wirren  des  poli- 
tischen Lehens  die  Staaten  erschfittern  ! 
so  lange  die  Bildung  angehemmk  an  ihrer 
Seite  fortsclireitet ,  werden  die  Staaten 
bestehen.  Auf  diese  Stütze  müssen  sie 
ihre  Hoffhangen  bauen. 

Es  wurde  vor  nicht  langer  Zeit  in  der  Akademie  zur  Sprache 
gebracht,  wie  wünschenswerth  ea  erschiene,  wenn  einzelne  Mit- 
glieder, je  nach  Beruf  und  Neigung,  Anlass  nahmen,  über  wich- 
t^ere  Fragen  des  öffentlichen  Unterrichtes  sich  auszusprechen. 
Den  Antragstellern  schwebte  dabei  die  innige  Beziehung  vor, 
in  welcher  die  Au%abe  des  Betriebes  der  Wissenschaften  mit 
der  ihrer  Fortpflanzung  steht ,  —  welche  beiderseits  gleich  be- 
rücksichtigt, auch  beiderseits  einen  gleich  gedeihlichen  Erfolg 
in  Hoffnung  stellen  müssten.  Eine  Frucht  dieser  Anregung  sind 
diese  Blätter.  Sie  haben  die  Bestimmung,  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  für  einige  Augenblicke  von  strengen  speciel- 
len  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Wissenschaft  auf  eine  all-, 
gemeinere,  dem  Unterrichte  angehörige,  mehr  in^s  Leben  ein- 
greifende Frage  zu  leiten;  deren  gründliche  Erörterung  freilich 
einen  weit  grösseren  Umfang  erfordern  würde,  deren  Umrisse 
hinzuzeichnen  ich  mich  hier  begnügen  rouss. 

Die  Frage  vom  Humanismus  und  Realismus  in  der  Bildung 
ist  so  alt  als  die  Bildung  selbst;  sie  ist  aber  zugleich  eine 
Frage  der  frischesten  Gegenwart,  die  eben  wieder  zu  lebhaften 
Debatten  veranlasst;  eine  Frage,  die,  obwohl  ihrer  Entstehung 
nach,  von  den  Bedürfnissen  des  Unterrichtes  ausgegangen,  in 
ihren  Consequenzen  auf  die  Strömungen  des  gesammten  Wissens, 
wie  sie  denn  auch  in  der  humanistischen  und  realistischen  Classe 
der  Akademie  —  wenn  ich  den  Ausdruck  wagen  darf  —  re- 
präsentirt  werden ,  Einfluss  nimmt. 

Ich  erlaube  mir  zuvörderst  an  die  Begriffe  zu  erinnern,  um 
die  es  sich  bei  der  Beantwortung  der  zu  besprechenden  Frage 
handeln  wird.  Sind  erst  die  Begriffe  festgestellt  und  klar,  um 
die  eine  Verhandlung  sich  bewegt,  so  ist  der  Fortgang  dieser 
mit  Vertrauen  zu  erwarten.  Um  sich  nun  zu  vergegenwärtigen, 
was  in  den  Begriffen,  tvelche  die  Worte  Humanismus  und  Re- 
alismus in  sich  schliessen,  eigentlich  enthalten  sei,    wird  eine 
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genetische  Erklärang  nothig;   denn  jene  Begriffe   sind  auf  ge- 
schichtlichem Wege  zur  Ueberlieferung  gelangt. 

Als  noch  Einheit  nnd  Harmonie  in  dem  ganzen  Leben  nnd 
Streben  des   kleinen  gebildeten  Theiles    der    Menschheit    war, 
bei  dem  allein  von  Fragen  der  Bildung  die  Rede  sein  konnte,  — 
in  dem  glücklichen  Lande    der   Griechen,    in    der   Epoche   der 
vollkommenen  hellenischen  Cultor,  —  da  gab  es  keinen  Gegen- 
satz,  der  ans  einen  Anhalt  znr  Erklärung  des  jetzt  bestehen- 
den bieten  könnte.    Die  Griechen  wnssten   nichts  von   schönen 
im  Gegensatze  zn  practischen  Wissenschaften.   Sie  nannten  den 
Inbegriff  aller  Fertigkeiten,   die   den  Menschen   zum  Menschen 
machen,  —  Mnsenkünste.  (Musik.)    Die    Romer,   die  Epigonen 
der  antiken  Bildung,  suchten,  als  sie  die  Sache  aus  der  grie- 
chischen Erbschaft  mit  übernommen,    den  Begriff  derselben  — 
glücklich  genug  —  durch  das  Wort  ,,lüerae  hutnaniores^^  aus- 
zudrücken.   Da  sie  daneben  auch  artificia  necessaria  betrieben 
(operosuj  sordida)^  so  fangt  hier  schon  der  Keim  einer  Unter- 
scheidung in  dem  Betriebe  der  Studien  sich  zu  zeigen  an.     In 
welchem  Sinne  nun  diese  literae  humaniores    zur  Bezeichnung 
einer  Seite  des  Unterrichtes  wurden,  wobei   nebst   dem   allge- 
mein menschlichen  Inhalte  desseilben,  auch  immer  die  Kenntniss 
der  römischen    und   griechischen   Sprache   hinzugedacht    wird, 
lehrt  der  Verlauf  der  Geschichte.     Als  nämlich  diese  Sprachen 
der  schönsten  menschlichen  CuUur,  in  den  Zeiten  der  Völker- 
wanderung  aus   dem   lebendigen   Verkehre    der  Nationen   sieb 
verloren,  wurden  ihre  Schätze  in  die  Bibliotheken  der  Gelehr- 
ten   geflüchtet.     Hier    bildeten   sie   gleichsam   ein   stilles  Ver- 
bindungsmittel für  Alle,    die  sich  die   schöne  Aufgabe  stellten, 
ein  Asyl  für  die  fortzupflanzende  Wissenschaft   gegen  die  ein- 
brechende  Barbarei   zu   bauen.     In  den    ersten   Jahrhunderten 
nach  der  Völkerwanderung  konnte  eine  höhere  Ausbildung  nur 
durch  Hilfe  des  Inhalts  jener  Bibliotheken,  also  nur  durch  Ver- 
mittlung der  Sprachen  des  Alterthums  erworben  werden.    Von 
da  an    wurden    diese  Sprachen    der  Schlüssel    eines    höheren 
Unterrichtes,  und  die  Philologie,  als  solche,  war  geboren.    Da 
im   Laufe   der  damaligen   Weltbegebenheiten   keine    neue,   der 
alten    ebenbürtige   Bildung   sich    entwickelte,    so    blieb   dieser 
Pbilologismus   lange   vorherrschend.     Die   alten  Sprachen  und 
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VIS  sa  ihren  Stadien  ^horte/ wurden  als  die  eigentlichen  6e- 
ginsfinde  der  Bildung  angesehen   and   nnn    ansschliessend    mit 
fai  Namen  Hnmaniora  hezetchnet,  den  die  Römer  der  Ge- 
saanfbildang   gegeben   hatten.     Diese   Behandlnng  des  Unter- 
riehtes    ward    zum   System ,    und    das    System    (Hamanismas) 
ilM»  seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften   im  Occi- 
imit  das  Herrschende.     Allroälich  aber,  wie  in  alleu  mensch-* 
MeA  Einrichtungen,  wenn  sie  gewissermassen  Teijähren   und 
den  ursprünglichen  Impuls    ihrer   Gründung    überleben,    wurde 
der  Zweck  der  Stiftung  vergessen,  und  das  Mittel    ihn   zu  er- 
reichen, als  Zweck  behandelt.     Der  Geist   der  Gründung   ent- 
floh, und  die  Mauern  des  Gebäudes  blieben  zurück,  um  —  dem 
ewigen  Fortschritte  der  Zeiten  einen  Damm  entgegen  zu  setzen. 
Ein  trockener,  mit  Worten,    statt   mit   Gedanken    und    Stoffen, 
Terkehrender  Scholasticismus    bemächtigte   sich   der  Bildungs- 
qaellen  des  Alterthums,  und  sie  drohten   zu  versiegen.     Allein 
schützende  Götter  walteten  über  ihnen.     Die   lebensvollen    Re- 
googen,  welche  im  fünfzehnten    und    sechzehnten    Jahrhunderte 
ganz  Europa  ergriffen,    denen    die   Kircheureform    und   grosse 
Fortschritte  in  allen  Richtungen  des  menschlichen  Strebens  ihren 
Ursprung  danken,  hatten  auch  ein  Wiederaufbluhen  der    leben- 
digen Bildung  des  Alterthums  zur  Folge;  Aristoteles  und  Pia- 
ton verliessen  die  Gräber,  in  die  man    sie   verschlossen   hatte, 
vnd  lebten  unter  dem  Schutze  der  Mediceer  wieder  auf.     Auch 
in   Deutschland    trat   eine   Wiederbelebung    des    Studiums    der 
Alten  durch    den    erwachten  Geist  der  Kritik  fördernd  ein,  — 
vid  wieder  sah  sich  der  Humanismus  in  dem  Alleinbesitze  der 
wissenschaftlicben    Herrschaft.     Er    blieb    es   ungestört  bis    in 
die  zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.    Hier  trat,  nach 
dem  Gesetze,   das  nun  einmal  über   alle   menschlichen  Formen 
waltet,    der  schon  erwähnte  Vorgang  nochmals   ein:    nochmals 
fing  die  Form  an,  die  Stelle  des  Wesens  einzunehmen,  und  was 
einst  als  Triebkraft  des  Lebens,  Begeisterung  in  die  Pulse  der 
Bildung  flösste,  —  die  Sprache  der  Alten,  —  begann,  zur  Mumie 
vertrocknet,  sich,  einer  Zeit  gegenüber,  die  ein  eigenes,  frisches 
Leben  in  ihren  Adern  fühlte,  zu  versteinern  und,  unverstanden, 
weil  unverstehend  ^  in  sich  abzoschliassen.     Der  deutsche  Sinn, 
naeh  seiner  Art  erweckt  und  von  neuen  Hoffnungen  genährt,  die, 
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wie  sogleich  zu  erzählen  sein  wird,  ans  England  und  Frank« 
reich  herüberwehten,  wandte  sich  ab  von  der  todten  Vergangen- 
heit, nnd  strebte  einer  viel  verheissenden  Zukunft  entgegen. 
Beflügelt  von  tausend  Wünschen,  die  immer  mehr  die  gemeinsa- 
men Ueberzeugungen  der  Völker  begleiteten,  überschritt  dieses 
Streben  allmälich  die  Schranken  der  Zeit  und  die  Bedingungen, 
welche  sie  jedem  Streben  unerlässlich  vorschreibt.  Ein  halb 
weltbürgerlicher,  halb  vaterländischer  Schwindel  nahm  in  den 
wohlgesinntesten  Wortführern  der  Schulangelegenheiten  Deutsch- 
lands den  Namen  des  Philanthropinismas  an,  und  trat  mit  der 
anerkannten  Stütze  des  ganzen  bisherigen  Unterrichtes  in  offe- 
nen Kampf.  Selbst  Männer  von  tüchtigen  Gesinnungen  gaben 
sich  dieser  Einseitigkeit  hin  und  Basedow,  Campe,  Trapp,  Ise- 
litt  u.  A.  wähnten  zuletzt  wirklich  durch  gänzliche  Verdrän- 
gung der  alten  Sprachen  aus  dem  Unterrichte  der  lieben  Mensch- 
heit einen  Dienst  zu  erweisen.  Diesen  Tendenzen  gegenüber 
consolidirten  sich  die  sogenannten  Gelehrten,  so  gut  sie  ver- 
mochten, und  Hessen  es  auch  ihrerseits  an  jener  bornirten  Ge- 
reitztheit,  au  jenem  unseligen  Kastengeiste  nicht  fehlen,  der 
leider  noch  immer  und  überall  die  zerstörende  Hand  mit  im 
Spiele  hatte,  wo  es  sich  um  Erkenntniss,  um  Versöhnung,  um 
Fortschritt  handelte.  Genug  die  humanistische  Bildung  war 
erschüttert,  und  die  Reformen,  namentlich  der  deutschen  Schu- 
len, so  wie  die  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  weisen 
die  Spuren  dieser  Erschütterung  nach.  ^} 

Wir  haben  bis  hieher  die  Entstehung,  die  Fortbildung  und 
^die  Schwankungen  eines  Systems  der  Bildung  beobachtet,  wel- 
ches unter  dem  Namen  des  Hamanismus  Jahrhunderte  lang  auf 
die  Völker  wirkte,  und  nun  schon  dem  Erlöschen  nahe  scheint, 
ohne  dass  sich  ein  Gegensatz  zeigte,  der  es  bekämpfte  und 
den  zweiten  Punkt  für  die  Streitfrage  lieferte,  von  der  wir 
ausgingen.  Wir  sind  an  der  Stelle,  wo  diese  neue  Position 
eintritt,  um  jene  schon  vorbereitete  Negation  zu  bekräftigen. 
Theils  die  Ermattungen  der  Völker  nach  langen,  Innern  und 
äussern,  am  Mark  ihres  Lebens  zehrenden  Kriegen  und  Anstren- 


^)   BUn  ••  Nietliammer  Streit   des   Humanismos   mit   dem  PhÜAntropinlsmas« 
Jen«  1818. 
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gtipn,  theils  die  wachseode  Einsicht  in  die  grosse  Bedeotnng 
ler  IVationalükonomie  für  das  Gedeihen  und  den  Verband  der 
Stalten,  hatten  einerseits  das  Bedürfniss,  andererseits  die  ge«* 
grhdete  Hoffaung  erzeugt,  durch  den  Betrieb  jener  Studien, 
weiche  der  Welt  einen  wahrhaft  practischen  Nutzen  verhiessen, 
itn  Nationen  aufzuhelfen.  Es  entstand  die  Nntzlichkeitstheorie^ 
kr  Unterricht  in  leblosen  Sprachen  wurde  als  unpractisch  ver- 
worfen, und  der,  in  den  Fächern  industrieller  Betriebsamkeit 
ftileiD  als  ein  reeller  bezeichnet,  und  dem  ersten  entgegenge- 
setzt. Hier  der  Ursprung  des  eigentlichen  Kampfes  zwischen 
Hamanismus  und  Realismus.  Die  ersten ,  tiefen  und  kräftigen 
Impulse  dieser  Richtung  gingen  von  dem  practischen  England 
MS,  und  von  da  auf  Frankreich  über.  In  England  brachten 
die  Lehren  des  Sensualismus  (Locke}  und  die  Fortschritte  der 
Industrie  und  des  Handels  die  realistische  Richtung  zuerst  zu 
Ehren.  Selbst  die  dort,  im  classischen  Rnhme  glänzenden  Co- 
ryphäen  der  gelehrten  Bildung  standen  nicht  an,  die  Anspr&che 
dieses  practischen  Elementes  anzuerkennen.  Milton,  der  Sohn 
Qod  Freund  des  Alterthums,  bestritt  schon  mit  Energie  den 
Missbrauch,  sieben  bis  acht  Jahre  damit  zu  verlieren,  ein 
schlechtes  Latein  und  Griechisch  einzuimpfen,  während  man 
fates  in  Einem  Jahre  erlernen  konnte;  er  drang  darauf,  das 
Studium  der  Sachen  mit  dem  der  Worte  zu  verbinden,  war 
^er  noch  Sohn  der  Alten  genug,  —  wo  er  empfahl,  den  Kin- 
dern zeitig  durch  Anschauung  und  Uebung  die  Anfange  der  Ma- 
thematik beizubringen,  —  auch  den  Rath  hinzuzufügen:  sie  mit 
denen  des  Ackerbaues  aus  dem  Cato,  Varro  und  Columella,  mit 
denen  der  Naturbetrachtung  aus  dem  Aristoteles,  Celsus,  Se- 
Deca,  Plinius,  der  Erdkunde  aus  dem  Pomponius  Mela,  der 
Baukunst  aus  dem  Vitruv,  bekannt  zu  machen,  und  dann  erst 
Kom  Studium  der  rhetorischen  Ciassiker  zu  schreiten.  Ent- 
schiedener trat  Locke  gegen  das  Privilegium  der  Sprachstudien 
anf;  er  rechnete  diesen,  die,  seinem  gesunden  Sinne  unerträg-^ 
liehe  Unphilosophie  zu,  mit  der  sich  die  Philosophen  (schon 
damals!}  gewöhnt  hatten,  mit  Worten  zu  denken  und  zu  ha- 
dern, denen  kein  reeller  (aus  der  Anschauung  abgezogener) 
Begriff  zu  Grunde  lag.  Da  er  annahm,  dass  dieser  Uebelstand 
ans  der  Schule  in  die  Literatur  nbei^egangen  sei,    so   ging  er 
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weiter  als  Milton;  er  verbannte  fiir  die  Erkenntniss  der  Natur 
auch  selbst  das  Vehikel  der  alten  Sprachen,  und  verlangte, 
dass  man  sich,  wie  Baca,  an  die  Natur  unmittelbar,  durch  den 
Versuch,  die  naive  Frage  in  jeder  Sprache,  wende.  Nach 
Frankreich  übertragen,  gewannen  sich  diese  Forderungen  an 
dem  Sohne  der  Natur,  an  Roussean,  eine  begreifliche  Sympathie. 
Das  von  ihm  verkündete  Naturevangelium  war  zwar  in  seiner 
innern  Tiefe  selbst  idealer  Herkunft,  allein  es  vereinte  sieb, 
im  Geiste  der  ecanonUe  polüique  und  der  socialen  Träume 
Rousseau^s  gerne  mit  den  Wünschen  der  Nützlichkeits -Reform 
und  den  brittischen  Tendenzen.  In  dem  erwähnten  Systeme 
des  Philanthropinismus  kamen  alle  diese  Elemente,  gemütblich 
verdeutscht,  zu  einer  vorübergehenden  Wirksamkeit.  Allein  in 
England,  in  Frankreich  und  eben  so  in  Deutschland,  gaben  die 
Linguisten  dem  ungestümen  Andränge  nicht  nach,  der  von  der 
Seite  des  Volkes  auszugehen  schien;  sie  fussten  aristokratisch 
auf  einem  Principe,  welchem  der  Staat  seine  wohlbegründete 
Geltung  nicht  entzog  und  blieben  vorzüglich  in  Frankreich  im 
ausschliesslichen  Monopole  des  Mittelunterrichtes ,  bis  (unter 
dem  Einflüsse  Rollands}  die  Ansprüche  der  naturwissenschaft« 
liehen  Richtung  sich  fordernder  herauswagten.  ^}  In  Deutsch- 
land schwankten  die  erwähnten  Richtungen  nicht  seltener,  h 
der  Periode  des  Aufblühens  unserer  Literatur  war  es  nament- 
lich Herders  Einfluss,  dessen  bekannte,  in  die  ganze  deutsche 
Bildung  übergegangene  Intention  zur  Ilumanitätsentwicklung  das 
classische  Studium  wieder  zur  alteii  Geltung  brachte ;  doch 
danken  wir  ihm  auch  die  tiefe  Lehre :  dass  es  im  lebendiges 
Sinne  betrieben  werden  müsse,  wenn  es. diese  Geltung  bewah- 
ren wolle.  Denn  das  hohle  Wort  kann  sich  der  Forderung 
einer  practischen  Tendenz* gegenüber,  die  auch  den  Zweck  der 
Humanität  für  sich  anführt,  nicht  behaupten.  Die  Erhebung 
Deutschlands  in  dem  bald  darauf  folgenden  Befreiungskriege, 
die  bevorstehende  Entfaltung  seines  innern  Volkslebens  unter- 
stützte dieselbe  Richtung,  —  bis  die,  nach  dem  Frieden  wie- 
dergekehrte Ruhe  der  Völker,  ihr  lebhafterer  Verkehr  mit  ein- 
ander, die  Epoche  der  Eisenbahnen  und  Dampfschifle,  neuerdings 
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iu  Aufleben  der  mehr  nach  Aussen  gewandten  realistischen 
Tetdenzen  begünstigte,  —  während  Thiersch  und  die  Seinen 
ukekammert  nm  das  Gewühl  des  Marktes,  mit  treuer  Festig- 
iA  ihr  Heiligthum  bewachen. 

So  bildeten  sich  allmalich  zweierlei  Richtungen  im  Gange 
ier  Schulen  und  des  Lebens  herans,  die  endlich,  nach  mancher- 
lei stürmischen  Begegnungen,  jenen  scharfen  und  entschiedenen 
Gegensatz  darstellen,,  an  dessen  Scheidewege  wir  so  eben  ste- 
hen. Gewerbliche  und  wissenschaftliche  Ansprüche  haben  ein- 
aoder  offen  den  Kampf  angekündigt,  —  sie  haben  die  Brücke, 
die  sie  noch  einigermassen  verband,  abgebrochen,  und  die  völ- 
%e  Trennnng  des  Humanismus  vom  Realismus  ist  jetzt  erst 
beschlossen.  Durch  diesen  Beschluss  fühlen  sich  beide  Theile 
befreit;  beide  sehen  in  ihm  den  Triumph  ihrer  selbst  und  die 
Niederlage  des  Gegners  gesichert,  —  und  die  Kluft,  die  sich 
iwischen  ihnen  gebildet  hat^  reisst  immer  weiter  ein,  und  droht 
idetzt  die  Früchte  nicht  nur  der  Schule,  sondern  auch  des 
Lebens  su  verschlingen.  Beide  Theile  verschlicsscn  sich  und 
der  allgemeinen  Bildung  die  Wege  des  gedeihlichen  Fortschrit- 
tes; beide  würden  durch  ihren  Triumph,  wenn  er  gelänge,  am 
schmerzlichsten  leiden:  der  Studierende,  der  sich  am  Ende 
seiner  Laufbahn  den  Boden  unter  den  Füssen,  —  so  wie  der 
Gewerbliche,  der  sich  den  Himmel  über  dem  Haupte  weggezo- 
tagen  sähe.  Der  Staat  würde  trauernd  auf  die  vergeudeten 
Kräfte,  auf  die  zerknickten  Blüthen  sehen ;  hohle  nichtige  Vor- 
sehmthuerei  auf  der  Einen,  dumpfer,  roher  Hechanismus  auf 
der  andern  Seite,  hätten  ihm  die  Hoffnung  vernichtet,  die  nur 
stuf  das  Znsammenwirken  geistiger  Intention  und  practischer 
Tächtigkeit  gegründet  werden  kann! 

Es  ist  schmerzlich,  auf  diesem  Standpuncte  des  Zwiespalts 
länger  zn  verweilen.  Allein  er  ist  der  Standpunct  der  Gegen- 
wart; der  Standpunct,  der  unsere  Frage  uns  vorlegte;  wir 
missen  die  Sachwalter  beider  Parteien  hören,  um  die  Acten- 
Itge  zu  kennen  und  ein  Urthcii  zu  fallen.  „Die  Fundamente 
Eorer  Studien,  deren  Unzugänglichkeit  im  Bereiche  der  Praxis 
vor  Augen  liegt,  —  so  hurt  man  den  Sachwalter  des  Realis- 
mas  sprechen,  —  was  sind  sie?  Ideale,  wie  sie  Euch  das  ge- 
priesene Alterthum  überliefert  hat!     Es  ist  aber  eine  schlechte 
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Weisheit,  die  es  nur  bis  zu  Idealen  briiigt;  die  nicht  fordernd 
nnd  gestaltend  in  die  Triebräder  der  wirkenden  nnd  geniessen- 
den Gesellschaft  eingreift!  Leistet  etwas,  das  wir  greifen, 
verwenden,  verzinsen  können,  —  schafft  Fruchte,  wirkliche, 
saftige  Fruchte,  die  vor  unsern  Augen  reifen  und  genlessbar 
auf  unsern  Tischen^  liegen  I  berechnet  euren  Staat  nicht  auf 
Ideale  der  Menschheit,  die  für  ihn  nie  zur  Wirklichkeit  werden 
können;  denn  nie  wird  die  Moral,  immer  nur  das  Wohl  der 
Burger  die  Säule  der  Staaten  seyn.  Die  alten  Sprachen  — 
fährt  er  fort  —  sind  für  echte,  auch  höhere,  allgemeine  Bil- 
dung, nutzlos.  Alle  Kräfte  des  Geistes,  alle  Stoffe  seiner  Arbeit, 
können  eben  so  gut  durch  lebende  Idiome  geübt  und  gestaltet 
werden,  als  durch  todte.  Die  alte  Literatur  mag  man  durch 
Uebersetzungen  sich  näher  bringen.  Selbst  für  Universitäts- 
vorbereitang  werden  jene  Sprachen  bald  nutzlos  werden!  Die 
lateinische  Scholastik  der  Philosophie  ist  längst  einer  selbst- 
ständigen freien  Denkübung  gewichen;  die  Medizin  hat  ihre 
lateinische  Küche  schon  fast  verlassen  und  ist  an  die  Quellen 
der  Natur  zurückgekehrt;  das  römische  Recht  hat  dem  vater- 
ländischen Raum  geben  müssen;  das  römische  Dogma  ist  nicht 
ausschliessend  und  unfehlbar  geblieben.  Durch  das  Vorwalten 
des  sprachlichen  und  idealen  Unterrichtes  —  setzt  er  beschwich- 
tigend hinzu  — •  wird  dem  practischen  Bedarf  des  Staates  zu 
viel  Nahrungsstoff  entzogen;  zugleich  wird  die  Subsistenz  des 
Lernenden  untergraben  (poeta  laudatur  et  alget!).  Ein  tüchtig 
geschulter  Gelehrtenstand  mag  etwa  parlamentarischen  Schim- 
mer für  den  Staat  erzielen,  aber  den  Staat  erhalten,  d.  h.  er- 
nähren, das  kann  er  nicht;  und  eben  daran  fehlt  es  den  mei- 
sten Staaten,  und  darum  fordert  die  fortschreitende  Zeit  for 
alle  Völker  eine  reale  Bildung  statt  jener  veralteten,  die  sich 
mit  Worten  und  Formen  behalf!  Sie  müssen  also  verwiesen 
werden,  diese  Träumer  der  Vergangenheit  aus  dem  Bereiche 
des  öffentlichen  Unterrichtes  —  so  schliesst  er  —  welche  nor 
hohlen  Dünkel  statt  practischer  Brauchbarkeit  in  ihren  Schulen 
zubereiten !  ^' 

Ihm  entgegen  erhebt  sich  der  Sachwalter  des  Humanismas: 
„Ideale  —  erwiedert  er ,  mit  dem  Stolze,  den  das  Bewusstseyn 
einer  höheren  Mission  im  Reiche  der  Bildung  verleiht,  —  Ideale 
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Miosen  jedes    bessere    Streben.     Aneh  Ihr   habt  Eaer   Ideal; 
ud  so  wenig  als  wir  lauter  Heroen   der  Humanität,   so  wenig 
werdet  Ihr  lauter  Heroen  der  Industrie  bilden!  —  Die  Sprachen 
des  classischen  Altertbums,  —  widersetzt  Euch   dem  Ausspru- 
che der  Geschichte,  wie  Ihr  wollt,  —  sind  nun  einmal  die  an- 
erkannten Quellen  der  heutigen  Bildung;  aus  ihnen  ist  ihre  in- 
nere Bedeutung  hervorgegangen,  so  wie  Mathematik  und  Natur- 
forschung ihr  einen  äusseren  Zufluss    verschaffen    werden.     Ob 
die  elassischen  Studien  vergebens  getrieben  wurden,  entscheide 
Eogland^s,    Frankreich's ,    Deutschland^s   Cultur!     Ob    die    Uni- 
versitäten ihrer  je  werden  entbehren  können  oder  wollen,  wer- 
den sie  selber  entscheiden,  wenn   sie   den  Kern    ihrer   Aufgabe 
von  den  tausend    historisch-zufälligen  Hülsen   losgeschält   haben 
werden,    die    ihn  jetzt    noch  bis   zum  Unkenntlichen   umgeben. 
Ob  der  practische  Bedarf  des  Staates  durch  die  classische  Bil- 
dung verkürzt  werde,  —  darüber   frage    jnan   bei  England    an, 
wo  gediegene,  classische  Bildung    und   vollkommene    practische 
Tüchtigkeit,   mit  gleich    rühmlichem  Erfolge,    wetteifernd   sich 
mit  einander  hervorthun;  wo  im  Parlamente  die  Reden  von  an- 
tiker  Bildung  wiedertönen   und    die   Gewerbe   auf   dem  Markte 
blühen!  Ob  —  setzt  er  lächelnd  hinzu  —  der  Zweck  des  Staa- 
tes die  Ernährung  seiner  Bürger  sei,    mag  dieser,    mit   seinen 
Lenkern  ausmachen!    wenn  sie  es  wäre,    so    würde    die    Con- 
cQrrenz    der    materiellen   Arbeit  jede  Möglichkeit  überwältigen, 
die  Ansprüche  der  Coneurrenten  zu  befriedigen,  —  wenn  nicht 
einige  geistige  Arbeit  ihr  ableitend  zur  Seite  stünde,   nnd  eine 
zweite  Concurrenz  eröffnete,    eine   neue   und  unendliche  Quelle 
rühmlichen  Erwerbes  in  Aussicht  stellte.     Ein  tüchtiger  Gewerb- 
stand wird  eine  Wohlthat  für  die  Staaten  seyn;  aber  eine  sitt- 
liche Triebfeder  für  sie  zu  bilden,  wie  sie  im  Humanismus  ge- 
geben ist,  vermag  er  nicht;  und  an  ihr  gebricht  es  ihnen  wohl 
am  fühlbarsten!    wer  die  Entwicklungen  begreift,   die  sich  ge* 
genwärtig  im  Leben  aller  Völker  bereiten^  der  weiss  auch,  dass 
unserer  Zeit  —  Vcrinnerlichung,  Vergeistigung  vor  Allem  noth 
thut!    Wie  Ihr  —  schliesst  er  mit  erhöhtem   Tone,    indem   er 
an  die  Schiassworte  des  Gegners  sich  erinnert  —  im  behagli« 
eben  Gefühle  eurer  momentanen  Wichtigkeit    uns   aus   unserer 
Heimatb,  dem  Mittelpuncte  der  Bildung,  verweisen  wollte  so.  sehen 
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wir  in  Eurem  aasschliesslicbea  Bestreben  den  Umstarz  der  Grnud- 
säulen  des  gesclis^chaftliefaen  Baues,,  und  erklären^  entsetzt  vor 
der  hereinbrechenden  Barbarei,  das  Latein  für  Heil  und  Schntz- 
mittel  der  europäischen  Cultur  !^' 

So    sprechen    die    Parteien    und   ihre    Vorfechter    gegen 
einander.  Suchen  wir,  wenn  ihr  Zwiespalt  sie  nicht  beiderseits 
vernichten  soll,  aus  ihrer  Polemik  das  zu  gewinnen,    was    für 
jede  von  ihnen  spricht.     Vielleicht  gelingt  es  so,    sie    za    ver- 
söhnen ;  denn  den  Begriff  des  Humanismus  —  wie  es   versucht 
worden  ist  —  geradezu    für    einen   unbestimmten    zu    erklären 
und  abzuweisen  j    wird  nicht  wohl  thunlich  seyn,   nachdem    wir 
wenigstens     seine    geschichtliche    Bedeutung    erkennen    gelernt 
haben.     Wir  sehen,  wenn  wir  das  Verhältniss  rein    und    unbe- 
fangen auffassen,   dass  beide  Elemente  der  menscUlichen  Bildung 
Anspruch  auf  Anerkennung  haben ;  wir  sehen,  dass  beide  den  Be- 
därfnisscn  der  Völker  entsprechen:  das  humanistische  einem  inner- 
lichen —  der  Vergeistigung  des  Lebens,  der  Vertiefung;  —  das 
realistische  einem  äusserlichen  —  der  Verbreitung  des  Wissens;  je-^ 
nes  einem  Zwecke  der  Personen,  dieses  den  Zwecken,  welchen  die 
Stoffe,    die  Sachen   zu  dienen  haben;     wir  sehen,   dass     der 
freie  Staat   namentlich   der  Mitwirkung  beider  Intentionen,    der 
Cultur  seiner  Bürger  in  beiden  Gebieten,  bis  auf  einen  gewissen 
Grad ,   gleichmässig    bedarf;    des  Elements  des  Alterthams  für 
das  öffentliche  politische  Leben,  des  der  Neuzeit  für  die  Volks- 
wirthschaft ,  die  nun  sein  volles  Augenmerk  auf  sich  zu  ziehen 
hoffen  darf.  Humanismus  and  Realismus  erscheinen  offenbar  als 
gleichberechtigt.     Nützlichkeit  ist  kein  Prärogativ  des  letztern, 
Gründlichkeit  keines  des  erstem;  beide  können  und  sollen  bei- 
des   sein ,    und  beide  müssen  sich    einen    und    verbinden ,    statt 
sich  zu  trennen,  wenn  ihre  Aufgabe,  zum  Heile  der  Bildang  all- 
seitig gelöst  werden  soll. 

Nun  stellt  sich  die  weitere  Frage  heraus :  wie  ist  diese 
Gleichberechtigung  zweier,  wie  es  scheint,  schwer  verträgli* 
eher  Elemente  in  der  Nationalbildung  durchzufuhren?  Erfah- 
rungen in  so  manchem  anderweitigen  Bereiche  haben  ans  das 
Verfängliche  im  Probleme  der  Gleichberechtigung  kennen  gelehrt. 
Ist  Gleichberechtigung  Coordination  ?  oder  hängt  die  Erfdilaog 
ihres  Principes  von  Rücksichten  ab ,    welche  für  bereits  beste« 
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Me  Verhältnisse,  bei  den  Modalitäten  der  Darchfdhrang ,    za 
irbnen  sind?     In  unserer    Aufgabe    tritt  offenbar   der    letztere 
M  ein.    Die  Frage  nber  die  Stellang  des  humanistischen  Un- 
terrichtes zum  realistischen   ist   mit   einer   allgemeinen  Gleich- 
slellnng  nur  sehr  oberflächlich  beantwortet,    —  wenn    sie    von 
fiaer  bestimmten  Zeitepoche,  von  einem  concreten   Staate   auf- 
gegeben wird.    Die  Bedürfnisse  der  Zeiten,  die  Bedürfnisse  der 
Staaten  sind  verschieden.   Als    in  England  jenes   einer  vorwal- 
tend materiellen   Richtung  sich  hervorthat,    in   Frankreich    das 
der  spiritualistischen  sich  nichts  versagen  Hess,  waren  es  eigen- 
thümliche  Znstände,  welche  diese  verschiedenen  Verhältnisse  be- 
difigten.    Diese  Zustände  müssen  nicht  übersehen,  —  sie  müssen 
aber  anch  nicht  schlechthin,  wie  sie  sich  geben,  genommen,  — 
sondern   sorgfaltig    und   behutsam    erwogen   werden.     Denn  die 
Volker  bedürfen  nicht  immer  bloss  dessen,  was  sie  wollen;    sie 
bedürfen  weit  öfter  dessen,  was  sie  s  o  1 1  e  n ,  ohne  sich    dieser 
Forderung  bewusst  zu  seyn.    Und  was  (ur  Ein  Volk  passt,  passt 
^arum  nicht  für  das  andere.   Es  wird  also  ein  umfassender  und 
scharfer  Blick  auf  die  gesammten  Verhältnisse  ieines  Staates  er* 
forderlieh  seyn,  auf  seine  Intelligenzstufe,  auf  seinen  Finanzistand, 
Auf  seine  Volkswirthscfaaft,   auf  seine  Bildnngsanstalten,  —  um 
za  entscheiden,  welcher  Seite  des  Unterrichtes,  in  einem,  durch 
organische    Staatsverändernngen    dazu   nöthigenden   Zeitpuncte, 
▼or  der  andern  Rechnung  zu  tragen  sei.    Es   mag    aber    hiebet 
ermittelt  werden,  was  da  wolle;    für  Vorbildung   und  Schluss« 
bildung  werden  die  wesentlichen  Grundsätze    überall    dieselben 
Hin;   nur   in   den   Mittelregionen    werden  Schwierigkeiten    sich 
^iostelleif.    Ich  erkläre  mich  deutlicher.    Die  Gleichberechtigung 
les  elassischen,  wie  des  realistischen  Unterrichtes  besteht  darin, 
dass  für  beide  gesorgt  werden  soll.  Für   die  Vorbildung   kann 
las  nur  dadurch  geschehen,  dass  sie  für  alle  Knaben  ganz  die- 
selbe ist,  und  die  Keime  zu  jeder  Art  der  Entwicklung  in   sich 
tra^,  am  sich  dann  später  nach  innerem  Triebe  und  äusserem 
Anlasse  bestimmen  zu  können.    In  der  Elementarschule   müssen 
also  das  Snbject  und  der  Gegenstand,  in  ihren  einfachsten  For- 
men und  Beziehungen,  schon  die  gleiche  Berücksichtigung   fin- 
den; ein  Gesetz,  dns  ohnehin  schon  in  der  Natur  des  Menschen 
uid  dem  Zwecke  der  Erziehung  begründet  ist,  also  nicht  weiter 
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erörtert  zu  werden  braucht.  Hier  besteht  mithin  die  Gleicfabe- 
rechtigaüg  in  der  Einheit  der  Elemente.  Fär  die  Schlassbil- 
dung  ist  sie  gleich  bald  durchgeführt :  denn  in  der  letzten  Voll- 
endung müssen  humanistische  und  Re/tlschulen  getrennt  seyn, 
da  sie  den  fiir  ihren  Beruf  schon  Entschiedenen  bereits  die  spe- 
cielle  Befähigung  dafiir  gewähren.  Hier  besteht  die  Gleichbe- 
rechtigung in  der  vollständigen  Trennung  der  Elemente,  Es 
gibt  eben  ausschliessliche  Gelehrtenschulen  und  ausschliessliche 
Realschulen,  und  aus  beiden  gehen  besondere  Stände  für  die 
Gesellschaft  hervor» 

Der  eigentliche  Knoten  unserer  Frage,  —  das  Terrain  der 
Gefechte,  denen  wir  vorhin  zugesehen,  —  liegt  also  nur  in  den 
Mittelregionen  des  Unterrichtes;  nur  in  dem  Schulsysteme,  das 
von  der  Elementarbildung  zur  Fachbildung  den  Uebergang  bahnt, 
—  den  Secundärschulen.  Hier  nur  kann  es  sich  fragen,  nach 
welcher  Seite  hin  die  Bildung  sich  neigen,  wie  sich  abstufen, 
wie  sich  scheiden,  wie  sich  nähern  soll,  um  den  gesonderten 
und  zugleich  den  allgemeinen  Ansprüchen  zu  genügen.  Hier  in 
den  Mittelschulen  wird  überhaupt  das  künftige  Loos  der  Staaten 
vorbereitet  werden ;  das  ja  doch  nur  von  der  Gesammtintelligenz 
der  Völker  abhängen  wird.  Wir  wollen  auch  über  diese  Verhält- 
fiisse  zuerst  die  Geschichte  fragen^  und  dann  ein  Ergebniss  za 
gewinnen  suchen. 

Bei  der  allgemeinen  Ueberzeugung,  dass  in  den  Mit- 
telschulen, die  zugleich  zur  allgemeinen  Bildung  und  zur 
Vorbereitung  für  Universitäten  und  technische  Anstalten  be- 
stimmt sind,  eine  Vereinigung  der  beiden  erwähnten  Elemente 
erzielt  werden  müsse,  haben  sich  folgende  Vorschläge  vernehmen 
lassen : 

1.  Die  Realschule,  als  solche,  behalte  im  Secnndärunter- 
richte  das  Principat;  allein  sie  nehme  das  Latein  in  ihre  Lehr- 
gegenstände auf,  um  auch  für  Universitäten  vorzubereiten.  Ein 
Beispiel  dieses  Verfahrens  bietet  der  Lectionsplan  der  Real- 
schule zu  Elberfeld  in  Preussen,  wo  diese  Massregel  angenom- 
men ist.  Auch  in  Bern  hat  die  Realschule  das  Latein  dem 
l^reise  ihrer  Lehrfacher  einverleibt.  Es  kann  Niemanden  ent- 
gehen, dass  in  den  eigentlichen  Realunterricht  das  Latein  nicht 
gehört.  In  wie  ferne  es  denjenigen  forderlich  sein  kann,  welche 
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einer  hohem,   technischen  Bestimnrang  zuwenden,  ist  eine 
ratere  Fra(^e.     Es   moss  nämlich    hier   unterschieden   werden 
nriscben  einem  Realanterrichte,  in  so  weit  er  der   allgemeinen 
■itderen  Biidang  angehört,  und   einem  besondern   professionel- 
len Unterrichte.    Für  diesen  ist  überhaupt  eine  Secundärbiidnng 
nnothig,  es  genügt  der   unmittelbare  Uebergang    aus    der  Ele- 
■eotarschnle,    wie  wir  sie   voraussetzten,    in.  die    Professions- 
schule,  in  das  Handwerk  selbst.    Allein  f&r  die  höhere  Realbil- 
dong,  der  sich  schon  jetzt  so  Manche  aus  den  gebildeteren  Stän- 
den und  Tielleicht  in   nicht  allzu   ferner  Zukunft  noch  Afehrere 
uweaden  werden,  —  ist  auch  eine  höhere  Vorbildung  unerläss- 
lich;  eine  Vorbildung,  wie  sie  der  Staat  allen  seinen  Bürgern, 
die  in  höherem  Sinne  zu  wirken  haben,    zu  gewähren    verbun- 
den ist. 

2.  Das  Gymnasium  als  solches,  behalte  im  Intermediärun«- 
terrichte  das  Principat«  Allein  es  nehme  den  Realunterricht  in 
seinen  allgemeinsten  Grundzügen,  in  sich  auf.  Naturwissenschaf- 
ten, lebende  Sprachen,  practisches  Rechnen,  technisches  Zeich- 
nen, Geschäftsstyl  u,  s.  w.  wären  in  ihrer  ganzen  Vollständig- 
keit dem  Gymnasium  einzuverleiben.  Ein  Beispiel  dieses  Ver- 
fahrens liefert  das  Wormser  Gymnasium,  welches  im  Jahre  1843 
nach  diesem  Grundsatze  erweitert  wurde.  Es  kann  schwerlich 
Jemanden  entgehen,  dass  eine  solche  Forderung  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen,  billiger  als  die  vorige  ist.  Keine  Schule  ist 
gut  und  brauchbar,  wo  man  nichts  als  Latein  lernt;  das  gab 
seihst  Herder  zu,  der  alte  ehrwürdige  Vertheidiger  der  Alten 
und  der  Humanität.  Die  Nothwendigkeit  eines  allgemeineren 
ftealunterrichtes  wird  seit  Langem  empfunden  und  überall  an- 
erkannt. Allein  für  den  specielleu  technischen  Bedarf  würden 
einzelne,  allgemeine  Gegenstände  nicht  genügen  und  der  huma- 
nbtische  Unterricht  darf  durch  speciellere  Verträge  realer  Art 
nicht  eingeengt  werden. 

3.  Man  versuchte  das  Gleichgewicht  durch  den  Antrag  von 
Parallelclassen  für  beide  Arten  der  Mittelschulen  herzustellen. 
In  Preussen  wurde  von  jeder  derselben  dieser  Antrag  gestellt: 
fir  die  Realschule  lateinische,  für  das  Gymnasium  Real-Parallel- 
classen.  In  Frankreich  hat  man,  über  Anregung  des  Akademikers 
St.  Marc.  Girardio ,  den  Realunterricht  vorläufig  noch  als  einen 
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Theil  ides  intermediären  <}  Unterrichtes,  durch  Realcnrse  su 
fordern  gesacht,  welche  Anhängsel  der  sogenannten  königlichen 
Collegien  ausmachen,  ihnen  widmen  sich  solche  Schüler,  die 
bereits  mit  classischen  Studien  sich  beschäftigt  hatten,  aber  so- 
fort dem  industriellen  oder  commerciellen  Leben  sich  ^a  wid- 
men denken.  Cousin^s  Reglement  Ton  1840  iässt  bis  zum  14. 
oder  15.  Lebensjahre  die  Bildung  eine  gemeinsame,  auf  classi- 
scher  Grundlage  ruhende,  bleiben;  dann  erst  trennt  es  die  Sta- 
dien: höhern,  humanistischen  Cnrs  fiir  Gelehrte  von  Profession, 
realistischen  für  Praktiker  von  Profession.  Auch  für  Oester- 
reich  wurde  schon  vor  mehreren  Jahren ')  ein  —  mehr  als  der 
vorige  verschmelzender  —  Plan :  zur  Gründung  einer  Realclasse 
in  den  Gymnasien  angeregt  „Es  wurde  —  hies  es  —  wenig 
kosten ,  den  Gedanken  durchzuführen.  Man  durfte  nur  die  vierte 
Normalclasse  in  Etwas  modificiren,  sie  durch  Ansteilunjg  eines 
Professors  der  Latinität  in  ein  zweijähriges  Progymnasium  amstal- 
ten,  und  der  3.  und  4.  Grammatikalclasse  eine  Realciasse ,  d.  i. 
eine  Realschule  von  2  Jahrgängen  beifugen,  so  dass  die  Gym- 
nasiasten zugleich  mit  den  Realschulern  die  practischea  Vor- 
träge hörten.  Hiedurch  würde  das  Zusammengreifen  der  Primär- 
und  Intermediärschulen  befördert,  das  Errichten  besonderer  Re- 
alschulen erspart,  und  doch  furgesorgt,  dass  Gyrnüasiasten, 
wenn  sie  von  den  classischen  Studien  abfielen,  nicht  vergebens 
stndirt  hätten.'^ 

Man  sieht  aus  diesem  Berichte,  wie  mannigfach  die  bemü- 
hungen  sind,  theils  Real-  und  Gelehrtenschnlen  ganz  in  einan- 
der zu  verschmelzen,  theils  jenen  etwas  von  diesen,  diesen  etwas 
von  jenen  zu  geben,  um  das  Bedürfniss  beider  zu  befriedigen. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine  solche  Annä- 
herung wünschenswerth  sei.  Nicht  der  Gelehrte  nur,  —  jeder 
Gebildete,  sollte  sich  eine  Anschauung  von  den  Realien  ver- 
schaffen, die  auf  das  Wohl  der  Völker  so  sehr  Binfluss  nehmen ; 
und  wiederum,  der  Mann  der  Arbeit   und    des  Gewerbes    sollte 


^)    Es    ezlstirt,  ausser    den    professionellen,    nur  Eine  selbstst&ndige,  einer 
Realschule  Ähnliche  Anstalt«  die  Ecole  de  Fran^ois  I  in  Paris. 

')   Dr.  Richter    in  den    dbterreichischen  Blättern    für  Literatur    und    Kunst 
TOD  Scfamidl  18%5.  Nr.  H3. 
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jer  höchsten  Wohlthat  der  Caltar:   der  Kcnntniss  vom  Wertbe 
dfr  antiken  Bildung,    nicht    ganz   entbehren.    Er   fnrehte    nicht 
die  Schwierigkeit    des    Verständnisses.     ^Die    Alten    waren    die 
ebtkchsten ,  die  natarlichsten  Menschen  von  der  Welt;  und  der 
Sprang  von  ihnen  —  sagt  treffend  ein  moderner  Vorredner  für 
sie  ^)   —   znm   gewöhnlichen,    gesunden   Menschenverstände  ,ist 
weit  geringer  als  der  —  znm  Theesalon."  Allein  die  bisher  an- 
gefahrten Methoden,    den  humanistischen  Studien    einen    practi« 
sehen  Lehrstoff,  den  realistischen  einen  ideellen  Bezug   zu    ge- 
ben, zeigten  sich  einerseits  zu  sehr  eine  Richtung  bevorzugend, 
andererseits  zu  sehr   beide    abschliessend.    Die  Vorschläge  *  der 
Yerscbmelznng   wurden    eine  Halbheit,    die    der  Trennung  eine 
Einseitigkeit  der  Bildung  erzeugen.    Em  Plan    zur  Ausgleichung 
aller  Anforderungen  des  Mittelunterrichtes  an  die  allgemeine  Bil- 
dung und  specielie  Befähigung  muss  sorgfaltig  durchdacht,  muss 
reiflich  erwogen  seyn,   muss  sich  nicht  durch  Flickwerk  helfen, 
sondern  ein  in  sieh  und  mit  seinem  Nachbarsysteme  zusammen- 
hängendes Ganzes  darstellen.    Einen  solchen  Plan,  der  das  Pro- 
duct  der  vollen  Berücksichtigung   aller   erwähnten  Verhältnisse 
ist,  liefert  nns  der  vom  österreichischen  Ministerium  des  Unter- 
richtes im  Jahre  1847  veröffentlichte  Entwurf.    Er   bringt    eine 
vierfache  Gliederung  in  den  Mittelunterricht :  ein  Unter-  und   ein 
Ober-Gymnasium,  eine  jenem  entsprechende  Bürger-,    eine   die- 
sem entsprechende   Realschule.    Die    ersten    beiden    stellen    die 
Vorbildung  zar  Universität,  die  beiden  letzten,    die  zur  höhern 
teehoischen  Lehranstalt  vor.   Jene  bilden   zum  Gelehrten,    diese 
zum  Gewerb-  und  Handelsstande,    das  Abbrechen    in   der  Mitte 
beider  Reihen  gewährt  wenigstens   eine   Höhe   der   allgemeinen 
Bildung,  mit  welcher  das  allgemeine  Bürgerthum  zufrieden  seyn 
kann,  und  so  der  Staatszweck  beim  Unterrichtswesen  garantirt 
scheint.   Ueber  den  letzten  Punkt  erlaube  ich  mir  demungeach- 
tet  eine  Betrachtung  anzustellen,    die    zu  weiteren  Erwägungen 
fahren  könnte,  nnd  die  ich    in  diesem  Sinne    der   Prüfung  der 
Sachverständigen  unterbreite. 


')  Rftb.   Zifflincfrmanii?    Oesterrcichiflche   BItttar  für  LUteraivr,  Kritik  vnd 
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Der  Staat  iiberuimmt  durch  die  Verwaltong '  des  Unter- 
richtes eigentlich  die  höchste  seiner  Aa%aben;  eine  Angabe, 
die  ihn  gcwissermassen  über  sich  selbst  hinausfuhrt.  Er  kann 
und  soll  sich  nicht  darauf  beschränken,  blos  Gelehrte,  Beamte 
Gewerber  und  Bürger  zu  dressiren;  Erziehung  und  Unterricht 
ergreifen  den  ganzen  Mensehen,  —  und  durch  sie  entwickelt 
und  bildet  sich  heraus  jenes  reinere  Element,  das,  höher  als 
das  politische,  die  eigentliche  Sphäre  der  Menschheit  umzeich- 
net, und  zu  dessen  Entfaltung  die  Staaten  selbst  nur  Mittel 
sind.  Menschenbildung  überhaupt,  —  auf  ihr  beruht,  wo  nicht 
das  Vorhandensein  doch  gewiss  der  gluckliche  Organismus  der 
Staaten;  auf  sie  nur  kann  sich  der  letzte  Zweck  der  Staaten 
beziehen.  Scheine  diese  Wendung,  die  ich  einer  einfachen  Schul« 
frage  gebe,  immerhin  die  Gränzen  der  Frage  zu  überschreiten ; 
der  Grundsatz,  auf  dem  sie  ruht,  ist  prägnant,  und  findet  ge- 
rade hier  eine  geeignete  'Anwendung. 

Für  diese  allgemeine  Menschen-  (nicht  Bürger-}  bildung 
nämlich  könnte  vielleicht  in  dem  fraglichen  Plane  durch  eine 
kleine  Veränderung  befriedigender  gesorgt  werden.  Jetzt  ist 
für  sie  eigentlich  blos  der  Elementarunterricht,  für  Kinder  vom 
6.  bis  zum  12.  Jahre  bestimmt.  Nach  seinem  Abschlüsse,  der 
sich  nur  auf  das  nothdürftigste  Wissen  begrenzt,  weiches  un- 
erlässlich  ist,  um  nur  überhaupt  nicht  jeder  menschlichen  Bil- 
dung zu  entbehren,  ist  sogleich,  ehe  es  noch  Zeit  ist,  sich  za 
einem  speziellen  Berufe  zu  bestimmen ,  der  Eintritt  in  eine 
der  Schulen  angeordnet,  welche  diesen  speciellen  Richtungen 
gewidmet  sind.  So  wünschenswerth  es  nun  einerseits  für  die 
hinreichende  Durchbildung  zu  den  betreffenden  Berufswissen- 
schaften ist,  dass  der  Unterricht  in  diesen  frühzeitig  beginne 
und  vollständig  ertheilt  werde,  so  unerlässlich  ist  es  anderseits, 
dass,  abgesehen  von  der  Berufsbildung,  für  besondere  Stande 
eine  gemeinschaftliche  höhere  Vorbildung  allen  Classen  der  Ge- 
sellschaft zugänglich  gemacht  werde.  Die  Betrachtung  der  vor 
unsern  Augen  sich  bereitenden  Entwicklungen  im  Leben  der 
Völker  macht  jede  Begründung  dieser  Nothwendigkeit  über- 
flüssig, die  bereits  vielfach  anerkannt  und  öffentlich  ausgespro- 
chen worden  ist.  Man  hat  im  Gefühle  dieses  Bedürfnisses  Vor- 
schläge jeder  Art  versucht,   den  sogenänntea  Blementaruter- 
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riAt  sn  Terlangem ;  man  hat  ihm  neae  Classen,  Sonntagsschu- 
ia,  WiederholangsschuleD ,  Fortbildungsschalen,  zuletzt  selbst 
fiiserschnlen  hinzagefiigt,  und  dadurch  die  Ausruhrnng  einer 
11  sieh  richtig  gefassten  Idee  —  nur  yerz5gert. 

Sollte  nicht  eine  Vereinigung  des  Untergymnasiums  mit 
ier  Burgerschule  in  ein  Ganzes  (Progymnasium?),  in  welchem 
für  die  humanistische  wie  für  die  realistische  Vorbildung 
gleichmässig  Sorge  getragen  wurde,  auf  einem  leichten,  nahe 
fiependen  und  einfachen  Wege ,  zum  ersehnten  Ziele  fuhren? 

Das  Erfordemiss  einer  grundlichen,  also  frühen  Ausbildung 
der  Latinitit  f&r  das  Obergymnasium  dürfte  kaum  ein  Hinder- 
ftiss  f&r  diese  Massregel  abgeben.  Wenn  wir  auch  nicht  Mil- 
ton^s  Ein  Jahr  für  die  Erlernung  der  Sprache  des  Cicero  und 
Tacitus ,  zu  vertheidigen  wagen ,  —  so  ist  doch  fasst  nur 
Eine  Stimme  darüber ,  dass  das  Latein  jedenfalls  in  einer  weit 
kürzeren  Zeitfrist  gelernt  werden  könne ,  als  bisher  daran  ge- 
wendet wurde.  Es  bedarf  dazu  nur,  dass  es  lebendig^,  wie  eine 
lebende  Sprache ,  und  ohne  Pedantismus  gelehrt  werde.  Auch 
darf  die  Grammatik  selbst  nicht  am  Latein,  sondern  muss  an 
der  Muttersprache  entwickelt  werden.  Ich  würde  sogar  die  Be- 
hauptung wagen,  dass  gerade  der  gewohnte  pedantische,  sechs- 
jährige Unterricht  im  Latein  die  Ursache  ist ,  dass  die  Schüler 
es  nach  sechs  Jahren  nicht  gelernt  haben,  —  wie  die  täg- 
liche Erfahrung  es  beweist. 

Den  gründlichen  lateinischen  Curs  besorgt  das  höhere 
Gymnasium,  den  dazu  vorbereitenden  einfachen  lateinischen  Un- 
terricht kann  fuglich  das  Progymnasium  in  seiner  zweiten 
Hälfte  auf  sich  nehmen.  Wir  haben  schon  gesehen ,  dass  auch 
dem  Techniker  das  Latein  keinen  Schaden  bringt.  Ich  weiss 
wohl,  dass  eine  Stimme,  die  nicht  überhört  werden  darf,  ^} 
sich  vernehmen  liess:  „ein  wenig  Primärunterricht  ist  immer 
etwas;  ein  wenig  Latein  aber,  wenn  es  schlecht  gelehrt  wird, 
ist  nichts ,  —  und  schlimmer  als  nichts  ;^^  allein  ich  bemerke, 
dass  der  Zusatz  „wenn  es  schlecht  gelehrt  wird^*  hier  ent* 
scheidet.  Eine  Verbesserung  dieser  Vorbildung  würde  vielniehr 
gerade  jenen    Vortheil  verschaffen ,   den   Cousin    (im  oben  «r- 


*)   C«iiiA  iB  Minem  Berichte  über  das  preossische  UnterrichUwesen. 
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wähnten   Reglement    Ton    1840)  von   seiner    ^hobem    Prim&r« 
schale^*  erwartet,   in    der  er  mit  Recht  die  wahre  Mittelschule 
za  finden  hofft.    Allgemeinere  Rlicksichten  scheinen  eine  solche 
Einrichtung  zu  begünstigen.  Je  einfacher  der  Unterricht  gestal- 
tet werden  kann,  desto  geringer  stellen  sich  die  Kosten  far  ihn 
heraus;  je    zahlreicher   die    Classen  der  Schulen,  desto  höher. 
Je    einfacher    das    System,    desto   gleichartiger   die   allgemeine 
Bildang,  desto  zugänglicher  für  jedes  Bedürfnisse  für  jeden  Be- 
trieb.  Endlich  scheint  nur   auf  diesem  Wege   eine  motivirtere 
Berufswahl  möglich.    Die  Anlagen   des   Einzelnen   hatten  Gele- 
genheit, sich  für  den  einen  oder  den  andern  Beruf  erkennbarer 
zu  entfalten ,    die  Selbstbeurtheilung  würde  reifer  werden  ,  und 
die  Reue  über  eine  verfehlte  Lebensbestimmung  träte  vielleicht 
seltener   ein.   Die   Zeit  vom  11.  bis  etwa  zum  14.  Lebensjahre 
würde  einem  solchen  Uebergange  auch  am  besten  entsprechen, 
und  die    im  Entwürfe   mit  folgerichtiger   Geschlossenheit  gege- 
bene  Organisation   der  Schulen    wurde    durch   diese   Vereinfa- 
chung nicht  nur  nicht  leiden,  sondern  gewinnen.  Es  wäre  näm- 
lich  dann   ein    mehrfach   abgestufter   Uebergang  nach  den  ver- 
schiedensten  Verhältnissen  thunlich :  der  Übergang  vom  Progym- 
nasium  (wenn    diese    Abtheilung  vorläufig  diesen  nicht  sachge- 
roässen   Namen  behalten   soll}   ins   eigentliche    Gymnasium ;  der 
in  die  Realschule  für  technische  Befähigung;  der  in  die  eigentlichen 
Professionsschnlen ,  für    welche   eine   vorangehende   Realschule 
nicht  nöthig,   aber   eine   angemessenere  Vorbildung  sehr  wün- 
schenswerth   ist  (die    übrigens   auch   für    den    vollendeten   Ele- 
mentarunterricht  schon  offen  stehen  müssten} ;  zuletzt  der  Über- 
gang in^s   bürgerliche    Leben  überhaupt ,    ohne    Rücksicht    auf 
eine  besondere  Standeswahl,    für  welchen  Fall  eben  eine  man- 
nigfachere Ausbildung  nöthig  erscheint,  als  sie  durch  einen  ab- 
geschlosseneren Unterricht   gewährleistet  wird.  Nach  den  Real- 
schulen beginnt  sodann  der  höhere  technische,  nach  dem  Ober- 
gymnasium (Lyceum)   der   Universitäts-Unterricht  und  die  Auf- 
gabe  des  Verhältnisses   zwischen    Humanismns  und  Realismus, 
die    uns'  für  den   Mittelunterricht    beschäftigte    ist    durch  die 
sachgemässe  Trennung  und    Anerkennung  beider   Elemente  für 
die   Praxis   im  öffentlichen   Leben   gelöst      Ein    Progymnasiuio 
dieses  Characters  würde  vielleicht  auch  noch  den  Vortheil  bieten, 
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in  bei  qds  mehrfach  bekJagten  Andrang  zu  den  hShern  Stadien 
(jejennann   glanbt,  seine   Söhne   ^stadiren^^  lassen  zu   müssen} 
etwas  abznleiten.    Der    Staat  würde   in    die    erfreuliche   Lage 
UuBfo,  wenigere  Proletarier  der  Universitäten,   die  nirgends 
mt  Diitzliehe  Unterknnfl  finden,  ernähren  zu  müssen,  vielmehr 
wtatt  ihrer    eine  grössere  Anzahl  und  gebildetere  Bürger  für 
kn  ihm  so  wichtigen  Betrieb  der  Industrie,  die  ihn  selbst  er«* 
nährt,  zu   gewinnen.   Diese    Bemerkungen,  weit    entfernt,  sich 
eise  Bedeutung   für   Organisationen   anmassen    zu   wollen,  bei 
velchen  wichtige,  schon  früher  angedeutete,  positive  Rücksich- 
ten ZQ  nehmen  sind,  die   nicht  vor  das  Forum  dieser  akademi- 
cbeo,  d.  L  rein  wissenschaftlichen  Behandlung  gehören,  —  woll- 
ten nur,    durch  den  Versuch  einer  Anwendung  der  theoretisch 
vorangeschiekten  Maximen  auf  die  Wirklichkeit  ihre  praktische 
Bedeutung  veranschaulichen.  j 

Ich  kehre  von  diesen  mehr  geschichtlichen  Excursionen 
wieder  zu  dem  Faden  der  Betrachtung  zurück,  und  suche  die 
Resultate  auszumitteln ,  die  uns  beide  gegeben  haben,  um  über 
die  Fragen  des  Ganzen  abschliessen  zu  köpnen. 

In  der  Anlage  und  Bestimmung  des  Menschen,  dieses  Mit- 
telgliedes zweier  Welten ,  hat  sich  uns  nun  einmal  eine  Dop- 
pelriehtung  seiner  Bildung,  entsprechend  einem  Doppelbedürf- 
*isse  seines  Wesens,  ergeben.  Die  beiden  Elemente  dieses  We- 
sens müssen  anerkannt  werden.  Die  menschliche  Bildung  hat 
beiden  Rechnung  zu  tragen.  Sie  hat  die  Aufgabe,  ihn  für  seine 
vdische  Brauchbarkeit,  und  für  seine  ewige  Bestimmung  zu  be- 
^igen.  Das  Bewusstsein  dieser  Angaben  gab  sich  in  der  6e- 
sehichte  des  Unterrichtes  durch  die  Ansprüche  des  Humanismus 
nnd  Realismus  kund.  Welcher  von  beiden  der  höhere  ist,  kann 
>iebt  bezweifelt  werden.  Man  ist  Mensch,  ehe  man  Bürger  ist; 
"ttn  ist  Mensch,  während  man  Priester,  Beamter,  Arzt,  Gewerbs- 
nann  ist.  Dieser  Anspruch  macht  sich  vorzüglich  für  das  Jüng- 
li>fi;salter  geltend.  Betrachten  wir  die  genetische  Entfaltung  der 
^nligen  unserer  Natur.  Die  Sinne  entwickeln  sich  zuerst,  und 
verlangen  Belehrung  im  Wege  der  Anschauung  fürs  Knabenalter. 
IKe  Fantasie  wird  die  wialtende  Kraft  im  Jünglingsalter.  Sie 
fordert  Ausbildung,  denn  ihre  Leitung  entscheidet  nur  zu  oft 
^^  das  kinftige  Gifick  oder  Ungintk  eines  menschiichen  Da- 
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seins.   Die  Natur   hat   der  Jagend  das  Ideelle  s&ur  Entwieklaiig 
zugedacht«  Ohne  ein  hohes  Bild  in  der  Seele  würde  dem  Jung- 
linge die  Ehrfurcht  mangeln,  ,,die  den  Menschen  erst  zum 
Menschen  macht/^  —  und  verarmt  am  geistigen  Besitze,  wurde 
sein  Leben  und   seine   Bildung  nutzlos  hinschwinden.  Und  wo- 
her soll  jenes    Bild  ihm  entstehen,   als  aus  dem  untei^egange- 
nen  Grossen,  das  durch  Überlieferung  in  den  gebildetsten  aller 
Sprachen,  durch,  das  Wegfallen  aller  alltäglichen  Beziehungen, 
an    Zauber    nur  gewonnen   hat  ?    Allein  nicht    im .  Buchstaben 
fliesst  diese  Quelle,  sondern  im  Geiste.    Weil  man  den  tödten- 
den  Buchstaben  des  Alterthtims  festgehalten,  aber  den  beleben- 
den Geist  verbannt  hat,  darum  ist  die  Klage  gegen  den  Huma- 
nismus laut  geworden.    Man  hat  dem  Jünglinge  den  Borii ,  aus 
dem  er  Begeisterung  schöpfen  konnte,  mit  Schulstaub  verleidet, 
und  die  Art,  in  der  man  die  Classiker  lehrte,  schien  fast  dazo 
erfunden,   von   ihrem  Studium  für  immer  abzuschrecken.    Und 
doch  bleibt  der   Geist  und  Sinn,   in  welchem  die  Alten  lebten 
und    schrieben,    für   immer   das  Palladium   der    Bildung  gegen 
die  Barbarei.  Ein  zweiter  Grund  für  die  frühe  Benützung  des 
Humanismus   zur  allgemeinen  Vorbildung  liegt  in   drr  .  Aufgabe 
der  Mittelschulen,  die  Seite  des  Unterrichtes  nahe  im  Ange  zu 
behalten,   die   der  Erziehung  mit  angehört, *—-  eine  Rücksiebt, 
welche    beim   Fakultätsstudium,   das,   mit   seinem    Principe  der 
Lemfreiheit,    auf  Erzogene   berechnet  ist,  wegfallt.   Erziehung 
verhält  sich  zum   puren  Unterrichte,  wie  Moral  zur  Politik,  in 
jener  muss  diese  ihre  Grundlage  und  ihr  Endziel  finden.  In  den 
Werken    der  Alten   liegt  dieses   Erziehende  in   der  bildendsten 
Form,    —  und   ein   wahrhaft  humanistischer  Unterricht  in  die- 
sem  Sinne   würde    uns   eine  Jugend   heranreifen ,  der  man  mit 
Vertrauen-  jene  Freiheit  gewähren  kann. 

Hat  sich  uns  so  die  Geltung  des  Humanismus  als  unabiveis* 
liehe  Berechtigung  der  Menschheit  herausgestellt,  so  können  ^vir 
den  lauten  Anforderungen  der  Zeit  und  des  Staatslebens  un6<^r 
Ohr  nicht  vcrschliessen.  Das  in  ihnen  wurzelnde  Princip  des 
Realismus  hat,  wenn  das  erstere  befriedigt  ist,  sein  unüberhörba- 
res  Recht,  und  die  ihm  seit  Jahrhunderten  vorenthaltene  ScboM 
muss  endlich  abgetragen  werden.  Vereinigung,  Versöhnung  i^^ 
also  die  Antwort  auf  die  Frage  vom  Humanismus  und  Realisnis'* 
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Bficken  wir   zurück  auf  den  W^,  den  an«   die  Summe 
oierer  Betrachtangen  geführt  hat    Wir  hahen  gesehen,  wie 
ack  jie  Begriffe  des  Humanismus  und  Realismus  in  der  mensch- 
teka  Bildung  allmalig  erzengt,    wie  sie  sich  wechselseitig- er- 
ngij  erganst  und  zuletzt  zu  dem  Gegensatze  gesteigert  haben, 
<er  BDsere  Frage  hervorrief;   wir  hahen  den  Kampf  mit  ange- 
Mkaat,  den   die    Geschichte   dieser  Angelegenheit  vor  uns  ent- 
rollte; wir   haben  die  Vorschlage  der  Trennung,  wie  die  Vor- 
seidige  der   Vermittlung  angehört  und  geprüft,  —  wir  glauben 
eoiiiieh   die  Bahn   in    der  Ferne  gewiesen  zu  haben,  die  allein 
mm  Ziele  jener  heilsamen  Versöhnung  fuhrt. 

Gelingt  es,  sie  einzuschlagen,  so  wird  der  Küabe  lange 
genug  des  Glückes  einer  durch  keine  Rücksicht  beirrten  Aus- 
bOdoBg  seiner  natürlichen  Anlagen  geniessen;  der  Jüngling  die 
Wahl  seines  künftigen  Berufes,  auf  Grundlage  einer  hohem, 
Bittlichen  Befähigung,  mit  vollerer  Bürgschaft  für  die  Zukunft 
keschliessen;  —  der  Mann,  der,  so  vorbereitet,  sich  für  seinen 
Beruf  schon  entschieden  hat.  —  wenn  er  dem  humanistischen 
sich  weiht ,  das  lebendige  Wort  durch  praktische  Anwendung 
ZB  verkörpern ,  —  wenn  dem  realistischen ,  den  todten  Stoff 
durch  höhere  Beziehungen  zu  beseelen  wissen,  —  und  eine  harmoni- 
sche Bildung  wird  entstehen.  Hat  es  ein  Staat  so  weit  gebracht,  so 
werden  Handel  und  Volkswirthschaft  erblühen,  die  Wissenschaften 
Sedeihen,  und  die  Gesellschaft  auf  eine  Stufe  der  Entwicklung  gelan- 
pn,  auf  welche  sie  die  staatlichen  Organisationen  allein  nie  zu 
erheben  im  Stande  wären.  Denn  es  liegen  in  der  Gesellschaft 
^elbche,  zum  Theile  noch  ungenützte,  vielleicht  ungekannte 
Elemente ,  —  ausserhalb  des  Bereiches  der  bürgerlichen  Ver- 
tissmig  —  Elemente,  welche  seit  Jahrhunderten  ihrer  Erwe- 
^^^  gewärtig  sind.  Sie  anzuerkennen ,  sie  in  ihren  Kreisen 
wirksam  zu  machen,  —  das  ist  die  Aufgabe,  durch  deren  L5- 
*«ag  allein  die  Menschheit  Befreiung  von  den  Banden,  der  Par- 
teiingen,  die  sie  rettungslos  zu  umschlingen  scheinen,  hoffen 
'^taa,  —  und,  wenn  die  Welt  einen  Zweck  und  die  Geschichte 
eüie  Bedeutung  hat,  —  getrost  hoffen  darf. 

Sittliche  Bildung  und  echte  Wissenschaft  sind  die  Regio- 
^^,  in  welchen  jene  Elemente  sich  entwickeln.  Die  Erziehung 
i^  Menschengeschlechtes,  in  einem  erweiterten   Systeme  des 

SiUb.  4.  (hUosoph.  histor.  CL  Jshrc«  18%9.  II.  Heft.  18 
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Unterrichtes ,  -^  die  Ffirdemng  der  Wissenschaften  in  ihrem 
freien,  allomfassenden  Leben,  im  Sinne  echter  akademischer 
Bildong,  —  bieten  in  ihrem  Schoosse  reichliche  Mittel,  jene 
höchsten  aUer  menschlichen  Zwecke  zu  erstreben.  Mochten  sie 
gefunden ,  und ,  nach  beiden  von  uns  angedeuteten  Richtungen 
genutzt ,  —  endlich  der  Menschheit  jenen  Frieden  bereiten, 
welchem  sie,  von,  den  ewig  sich  wiederholenden.  Täuschungen 
politischer  und  socialer  Experimente  ermüdet,  mit  tiefer  Sehn- 
sucht entgegenharrt. 


Sitzong  vom  14.  Iln  1849. 

Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  Alfred  von 
Krem  er  vor,  um  Unterstützung  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zur  Unternehmung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach 
dem.  Orient. 

Auf  des  Herrn  Präsidenten,  Freiherrn  Hammer^ 
Purgstall,  Antrag  und  Empfehlung,  und  in  Hinsicht,  dass  es 
mit  eine  der  Angaben  der  k.  Akademie  sei,  durch  Ertheilan^ 
von  Reisestipendien  nicht  mir  zur  Erweiterung  der  Wissen- 
schaft ,  sondern  auch  zur  Ausbildung  jüngerer  Kräfte  beizutra- 
gen, beschliesst  die  Clasise  einstimmig,  sich  bei  der  Gesammt- 
Akademie  zu  verwenden,  dass  Herrn  von  Kremer,  vor  der  Hand 
auf  Ein  Jahr,  ein  Reisestipendium  von  1000  fl.  C.  M.  bewilligt 
werde ,  gegen  dem ,  dass  er  nach  einer  von  der  Classe  ihm 
mitzugebenden  Instruction  vorgehe  und  ihr  über  die  Erfolge 
seiner  Untersuchungen  und  Arbeiten  Berichte  erstatte. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  trägt  als  Referent  der  histo- 
rischen Commission  folgenden  Bericht  vor: 

Ich  fühle  mich  verpflichtet,  über  die  Leistungen  der  histo- 
rischen Commission  im  ersten  Jahre  ihrer  Wirksamkeit  (1848) 
einige  Worte  an  die  verehrte  Classe  zu  richten. 

Dass  wir  unter  höchst  ungünstigen  Verhältnissen  unsere 
Arbeiten  begonnen  haben,  ist  bekannt,  leider  dauerten  dieselben 
beinahe  das  ganze  Jahr  hindurch. 
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IKese  BiSgeii  uns  entschaldigen,  wenn  wir  kanm  die  Hilfto 
m  dem  leisteten,  was  wir  versprochen  nnd-  zu  leisten  hoffen 
ivften.  Die  Schuld  der  historischen  Cbmmission  ist  es  nicht. 

Vom  ^^Arohiv^^  worden  fnnf  Hefte,  zusammen  45  Bogen  ge- 
Eefert  Von  diesen  45  Bogen  lieferte  das  wirkliche  Milglied, 
flor  k.  Rath  Bergmann  12  Bogen,  die  korrespondirenden 
Mitj^eder  Freiherr  Gottlieh  von  Ankershofe n  2Vs  nnd 
Herr  Gregor  Wolny,  Benedictiner  von  Raigem  IV4  Bogen^ 
1er  k.  bairische  Akademiker  Ritter  von  Koch-Sternfeld 
aber  4V%  Rogen.  Vom  Referenten  worden  24  Bogen  geliefert 
Drei  Viertel -Bogen  betragen  die  verzeichneten  Handschriften 
des  historischen  Vereines  für  K&mthen.  —  Es  sind.  XV  ver- 
lehiedene  Artikel.  Nehmen  wir  Rücksicht  auf  den  Inhalt  dieser 
fiaf  Hefte ,  welche  den  ersten  Jahrgang  1848  bilden ,  so  ist 
Nr.  1.  fiir  die  Geschichte  Snddeutschlands  im  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  in  der  verwirrten  Zeit  des  Interregnums, 
Nr.  V  für  die  Geschichte  Deutschlands  und  des  Hauses 
Htbshurg  im  ersten  Viertel  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
Nr.  IIL  für  die  Geschichte  des  Königs  von  Ungern  Mat- 
thias Corvin  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herrschaft  (1486 
bis  1489)  wohl  nicht  unerspriesslich,  die  Seitenzahl  dieser  Arti- 
kel beträgt  I669  über  10  Bogen,  beinahe  ein  Viertel  des  Ganzen. 

Für  die  Geschichte  des  Landes  unter  der  Enns,  des 
Stammlandes,  worden  über  800  Seiten  verwendet,  beinahe  20 
Bogen.  (Die  Artikel  1.  III.  IX.  X.  XIH.  XIV.)  —  Zwölf  Bogen 
waren  der  Geschichte  Vorarlbergs  (VIL  VIII.),  drei  Bogen 
der  Geschichte  Käruthens  (IV.  VL)  und  ein  Bogen  der  Ge- 
schichte Mährens  (Art.  XV.)  gewidmet,  abgesehen,  dass  in 
den  Artikeln  HI  und  XIV  auch  f&r  m&hrische  Geschichte  nicht 
wenige  Notizen  vorkommen. 

Nimmt  man  Rücksicht  auf  die  geschichtliche  For« 
•  ehang  ohne  Zweifel  Uhmenden  Zeitverhftltnisse ,  durch  wel- 
che bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  unserer  Akademie 
abgebalten  wurden,  die  Zwecke  der  historischen  Commission 
werkthfttig  zu  unterstützen,  so  dürfte  das  Urtheil  über  das  Ge* 
leistete  nicht  ungünstig  ausfallen. 

Doch  stets  mnss  man  im  Auge  bebalten ,  dass  das  „Ar- 
ehiv^  seiner   Bestimmung  gemäss  auf  das  historische  Haie* 
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r  i  n  I  e  bar  aafmeFksani  macht '  tni  dasselbe  wohl  aneli  th^eil- 
weise  sammelt.  -^  Eine  Unterhaltungs-Leetar e  ist 
es  nicht  und  soll  es  nicht  sein.  Ans  dem,  dass  Jemand  an  dem 
sogenannten  „rohen  Stofr*  k^in  Behagen  findet,  darf  man 
dodh  i^Qihrlich  nicht  schliessen ,  dass  dieser  Stoff  Ballast  aei  ? 

Der   Topograph,     der  ^  Oeschi.chtschreiber  ,      der 
künftige  Darsteller  der  österreichischen  RechtsyerhäI%oisse 
im  Mittelalt,er,  der  künftige  VerCiasar  einer  VerfassQDgs- 
gesch'ichte    Oesterreichs,    der  künftige    Verfasser    einer 
Geschichte    der    österreichischen   Bauernkriege,     der 
künftige  Verfasser   einer  Geschichte   der   österreichischen 
Unterthansverhältnisse    nnd    der    Steuern    nnd    Ab- 
gaben,   der  künftige  Verhsser    einer  Geschichte  der  öster- 
reichischen Staats-  und    Volkswirthschaft    werden 
aus  nnserm  ,,ArchiTe^^  ihren  Stoff  schöpfen  können,    das  darin 
aa%e8peicherie  Materiale   wird  benützt  werden,   Seien  Sie    da- 
von  überzeugt  meine  Herren,  und  glauben  Sie  zntersiehtlich  an 
die   Zweckmässigkeit    einer    solchen    Sammlung.  —  Naeh    und 
naeh  wird  die  Theilnahme  des  gelehrten  Publikums  immer  grös- 
ser und  lebendiger  werden,    es  werden   sich   iminer  mehr  Hit- 
atrbeiter  finden ,    es  werden   späterhin ,    so  hoffe  ich ,    auch  die 
übr/gen  Länder  unsers  grossen  Kaiserthums  «ch  an  unserm  In- 
stitute betheiligen. 

Von  den   in   dem  Programm    der   historischen  Commissioo 
(Sitzungsberichte   I.  Heft  S.  72  —  77)  für  das  Jahr  1848   ver- 
sprochenen  drei  Publicationen  österreichischer  Geschichtsquelien 
(Fontes  rerum  austriaoarum)   ist  jedoch  noch  keine  einzige  er- 
schienen.   Daran   sind    die    leidigen   politischen  Wirren  Schuld. 
Von   der   ersten   Geschichtsquelle :    „Notitis    bonorum    ecdesie 
Frisingensis  in  Austriae  partibus^^  wurden  drei  Bog^n  gedruckt, 
dann   kam  die  Sache  ins  Stocken,    die  k.   k.  Hof-  und  Staats- 
Druckerei    wurde   mit   andern   Arbeiten    überhluft.  —  Da    der 
Referent    der    historischen    Commi^sion    die    schnellere    Fort- 
setzung des  „Archivs^'  ftir  sehr  wün^heuswerth  hielt,  um  dieie 
Sammlung  in  Gaqg  zu  bringen ,    da  überdiess   der  Herausgeber 
der  ersten  Geschichtsquelle  als  Deputirter  in  Frankfurt  verhindert 
war^  an  dem  beizugebenden  Codimentar  zu  arbeiten,  so  untorblieb 
die  Fortsetzung  und  wurde  auf  spätere  S&eit  verschoben« 
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Die  Heraasgeber  4er  feweiteii  und  dritten  Gesehiehts^elle 
vaitn  eienfalls  verhindert  dnrcli  die  leidigen  Zeitverhtltnisffe, 
flir  Versprechen  im  Laufe  des  Jahres  1848  zn  ISsen,  so  dass 
jetzt,  wo  günstigere  Anssichten  die  historische  Commission  er- 
fresen  un^  der  Drnck  der  „Fontes"  rascher  vorwärts  gehen 
soll,  der  Fall  eintritt,  den  Referent  gleich  damals  (siehe  Seite 
75  des  ersten  Sitzungsberichtes)  ans  Vorsicht  setate.  —  Refe- 
rent versprach  nämlich  eine  Sammlung  yon  nngedracktän  Brie« 
fen,  Actenst&cken ,  Urkunden  a.  s.  w.  %vtr  Geschichte  K.  La>- 
dislans  P,  der  Herzoge  Albrecht  and  Sigmund  svm  Dracke  h^ 
reit  %n  halten,  wenn  ans  die  drei  Gteschiohtsqaelien  nicht  ge- 
liefert wQrden.  —  Er  hat  wirklich  aar  Oeschiclite  Österreichs 
and  insbesondere  der  Kaiser  Friedrich  lY.  and  MaximiHio  I. 
eine  beträchtliche  Masse  angedrackter  Docnmeate  bereit,  so 
dass  von  eiaer  Verlegenheit  flir  die  Commissioa  keine  Hede 
sein  kana« 

Mit  Rfickflicht  aaf  die  voa  der  Akademie  i^r  Wissen- 
Schäften  gegebtoefft  historischea  Preisaa^abea  jedoch  flSfdet 
es  Refereat  weit  zweckmässiger  die  aächste  Pablicption  aas 
jenem  Zeitraame  za  aehmea,  der  ia  ebea  diesen  akademischea 
Preisaa%aben  im  Aage  behaltea  ist.  Das  ist  die  Zeit  des  drei- 
zehaten  Jahrhunderts,  insbesondere  die  des  sogeaanntenf  Inter- 
regnams.  —  Ich  liefere  als  erste  Pablieation  also  eia  „Diple- 
matariam  miscellam  saecali  XIIF^  —  and  zwar  ia  der  er^ea 
Abtheihiag:  Urkanden  des  k.  k.  geheimen  Haas-,  Hof-  aad 
Staatsarebives  aas  dea  Jahren  12M  bis  lt73,  d.  i.  vom  Aas- 
steri>ea  der  Babeaberger  bis  zar  Wahl  K.  Radolfs  voa  Rabs- 
borg. —  Die  zweite  Abtheilaag  enthält  Urkaadea  aas  demsel- 
ben Archive  aas  dea  Jahren  1874  —  1300.  —  loh  hoffe  mit 
dies^  Pablieation,  welcher  eiae  Reihe  voa  Abbildaagen  iater-* 
essaater  Siegel  beigegebea  wei^dea  soll,  die  Reihe  anserer 
^Poates  reram  aastriacaram*'  nicht  aawürdig  aa  eröfihea. 

Weaa  roeiae  Hoffisaag  aicht  getäaseht  wird,  soll  die  erste 
Abtheilaag  in  der  Sitzaag  «vom  30.  Mai  d.  J.  vorgelegt  werdea, 

Diess  ghoAte  ich  Ihaen,  hochgeehrte  Herren,  zur  Wissen^ 
Schaft  mitthoilen  zn  raassea. 
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Herr  Regierangsrath  Arneth  theilt  folgenden  Bericht  der 
k.  k.  General-Consnlfi  in  Ägypten,  Herrn  Anton  Ritters  v. 
Lanrin^  über  seinen  im  Jänner  dieses  Jahres  gemachten  Aas- 
fing  von  Kairo  nach  Memphis  mit: 

Entdeckung  von  3  merkwürdigen  ägyptischen 
SariLophagen. 

Samstag,  20.  Janaar  machte  ich  einen  Ansflng  nach  der 
Nekropolis  von  Memphis  und  blieb  über  Nacht  in  Zaccara  einem 
IVa  d.  M.  von  Kairo  entfernten  Dörflein  am  Rande  der  Waste 
die  den  w'eltberühmten  Friedhof  sammt  dessen  Pyramiden  ein- 
schliesst,  Sonntag  früh  brach  ich'  von  dort  aaf  am  2  Aasgra- 
bangen  za  besichtigen,  die  ich  bereits  vor  zwei  Jahren  habe 
antemehmen  lassen. 

Es  fanden  sich  in  der  Nähe  einer  kleinen  Pyramide,  etwa 
2000  Schritte  n.  o.  von  Zaccara,  2  Stellen,  die  nach  aasge- 
räamtem  Sande  nnd  Schatte  zwei  nar  200  Schritte  von  einan- 
der entfernte  Schachte  von  23 — ^27  Mitres  Tiefe,  deren  je  4 
gleiche  Seiten  eine  bequeme  Oeffnung  von  4  Mitres  Weite 
bieten.  — 

Aaf  einem  Stricke  Hess  ich  mich  herab  and  fand  einen 
bequemen  Stollen  von  25  Mitres  Länge,  4,30  Breite,  3,08  Höhe, 
an  dessen  Ende  ein  Todtenkämmerchen  von  50  Mitres  in^s  Ge- 
viert and  rechter  Hand  eine  Graft  sich  befindet,  die  7,19  lang 
4,05  breit  and  3,18  hoch  ist. 

Hier  fand  ich  nebeneinander  liegend  2  Säige  von  syeniti- 
schom  Granit,  die  ich  wegen  der  kanstvöUen  Arbeit  nicht  ge- 
nug bewundern  konnte.  Bei  beiden  fanden  sich  die  Deckel  seit- 
wärts weggeschoben,  und  beide  waren  leer. 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  meisten  bisher  gekannten 
durch  eine  ovale  Form  der  Kopfseite  und  durch  höhere  massi- 
vere Deckel.  Uebrigens  sind  ^ie  mit  Hieroglyphen  in-  und  aus- 
wendig dicht  bedeckt,  ohne  Ring,  liegen  neben  einander,  der 
links  stehende  um  Vs  kleiner  als  der  zur  Rechten,  wie  folgende 
genaue  Messungen  zeigen: 

Länge  des  Sarges 248  Centimeter. 

Höhe      „         „         80  „ 

Höhe-  des  Deckels     .........       59  „ 

Breite  „         „  .     •    •     .  ^ 100  „ 
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Map 248  Centimeter. 

Bke      .     . 120  jy 

Breite 106  ^ 

Hae  des  Deckels 54  ^ 

laBerer  Raum  des  Sarges  Nr  1. 

Ui^ 200  „ 

Breite 61  ^ 

Hefe 74  „ 

Innerer  Raum  des  Sarges  Nr.  2. 

Lioge 200  „ 

Brette 61  „ 

Tiefe       ....•.., 96  ^ 

Dicke  der  Wände  24  Centimeter. 

Im  Allgemeinen  sind  beide  sehr  wohl  erhalten,  nur  an  der 
Fassseite  etwas  besehädigt,  namentlich  scheint  der  Deckel  des 
posseren  nicht  genog  Masse  gehabt  zu  haben,  denn  er  ist  mit 
einer  Art  Cssment  ausgefüllt,  und  diese  34  Centimeter  lange 
ud  19  Centimeter  breite  Füllung  mit  demotischer  Schrift  in 
scfawarser  Farbe  voll  beschrieben. 

Der  zweite  Schacht  musste  gleichfalls  erst  ausgeräumt 
werden,  denn  man  hatte,  um  dem  Zerstörungsgeiste  der  Bedoi- 
neu  Torznbeugen,  so  viel  Schutt  als  hinlänglich  ist  den  Zugang 
ZQ  erschweren,  gelassen.  Dieser  Schacht  ist  29  Mitres  tief, 
sonst  eben  so  gebaut  als  der  bereits  beschriebene,  nur  dass 
w  beiden  Seiten  des  Stollns  Grüfte  angebracht  sind,  in  denen 
Momien  b  marmornen  Särgen  gelegen  haben,  deren  Reste  jetzt 
xerstreut  mit  Schutt  und  Sand  vermengt  am  Boden  liegen. 

Der  liier  gefundene.  Sarg  ist  an  Form,  den  andern  gleich, 
^  Vollendung  aber  den  meisten  bisher  bekannten  vorzuziehen. 
Er  hat  leider  an  der  rechten  langen  Wand  sowohl  an  dem 
Kopf,  als  Fussende  Sprünge,  die  sich  bis  zum  Boden  ziehen, 
die  aber  so  geschlossen  sind,  dass  man  sie  kaum  bemerkt,  und 
'em  Totaleindrucke  keinen  Abbruch  thun. 

Seine  Dimensionen  sind  wie  folgt: 

Lioge 248  Centimeter« 

Hohe 108  „ 

Breite 115  „ 

Innere  Weite 62  « 
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• 

Innere  Tiefe 64  Centimeter. 

Länge 198  „ 

Höhe  des  Deckels 58  „ 

Dieser  merkwürdige  Sarg  ist  in-  und  auswendig  mit  den 
schönsten  Figuren  und  Hieroglyphen  verziert ,  und  nach  eini- 
gen Resten  zn  urtheilen,  waren  die  inwendigen  Sculpturen  mit 
Gold  ausgelegt.    Er  trägt  leider  keinen  Ring. 

Die  Masse  ist  ein  steinkörniger  Granit ,  vom  höchsten 
Härtegrade,  die  Sculpturen  sind,  sonderbar  genug,  blendend 
weiss,  während  die  Flächen  zum  höchsten  Glänze  gebracht,  ein 
schönes  Dunkel  zeigen,  so  dass  Figuren,  Schriften  und  Verzie- 
rungen das  Ansehen  haben ,  als  wären  sie  auf  Schvrarz  mit 
Silber  eingelegt. 

Das  Kopfende  ist  oval,  wie  bei  den  Nr.  1  und  2.  An  je- 
dem Ende  ist  eine  überaus  schöne  Gruppe  angebracht,  die 
als  ein  Symbol  der  Auferstehung  der  Todten  gedeutet  werden 
kann.  An  dem  Fussende  ist  ein  mit  einer  verschlungenen  Ver- 
zierung cingefasster .  Scarabaeus  zu  sehen,  unter  dem  Cha- 
rons    Boot  sich  befindet. 

Der  Deckel,  der  ohne  Falz  ganz  glatt  auf  dem  Sarge  liegt, 
hat  im  Centrum  einen  Scarabaeus  und  ist  am  Rande  mit  einer 
sich  windenden  Schlange  eingefasst,  der  übrige  Raum  aber  mit 
hieratischen  und  demotischen  Hieroglyphen  gefüllt. 

Nichts  aber  kommt  an  Anmuth  und  an  Ausdruck  der  K6- 
pfe  und  des  Oberleibes  den  8  Figuren  gleich,  die  an  den  in- 
wendigen Wänden  sich  befinden.  Es  sind  so  viele  Cherubim 
in  Stellungen  von  Betenden,  die  mit  2  grösseren  Genien,  die 
an  den  Seitenwänden  zwischen  jenem  gestellt  sind,  4  schöne 
Bilder  ausmachen,  die  zu  den  schönsten  gerechnet  werden  mögen, 
die  bisher  in  diesem  classischen  Lande  aufgefunden  worden  sind. 

Obschon  bei  dem  Ganzen  ein  heiliger  Ernst  vorherrscht, 
so  maclien  doch  die  frischen,  weichen  und  freundlichen  Gesich- 
ter, so  wie  die  ganze  Einth  eilung  und  Anordnung  des  Bildes 
einen  mehr  heiteren  als  düsteren  Eindruck,  der  durch  die 
Farbe  des  Goldejs,  welche  ohnehin  die  Seele  des-  Menschen  er- 
freut ,  noch  mehr  erhöht  wird. 

Aus  der  Betrachtung  dieser  Sarge  geht  deutlich  hervor,  dass 
der  zur  Traurigkeit  geneigte  Aegjptier  einen  hohen  Werth  darauf 
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Mtote,  wenigstens  nm  den  Todten  die  Heiterkeit  an  vnterhal- 
tfi,  die  er  im  Leben  vergeMicb.  angestrebt  haben  rnoebte,  and 
£e  er  für  die  Blnme,  ja  Krone  des  ewigen  Lebens  bielt. 

Die  Särge  Nr.  1  und  2  sind  in  der  Form,  Aasstattnng 
ind  selbst  in  der  Anordnung  der  Bilder  diesem .  auffallend  ähn- 
lich, nur  sind  sie  in  Bezug  auf  Vollendung  mit  diesem  nicht  zu 
rergleichen.  Wenn  sie  nicht  von  demselben  Künstbr  herruh« 
reo,  so  sind  sie  doch  zum  wenigsten  in  derselben  Zeit  ange- 
fertigt worden. 

Es  scheint  übrigens  dass  in  diesen  Grüften  häufig  An- 
daehtsubungen ,  Agapen  u.  s.  w.  bei  voller  Beleuchtung  gehal- 
ten wurden,  denn  die  Stollen  sind  schwarz  vor  Rauch  und 
Ross,  so  dass  der  Raum  mehr  einer  alten  Küche  als  einem 
Versammlongsorte  für  Andächtige  gleich  sieht. 

De  Stollen  sind  in  weichen  Kalkstein  getrieben,  nicht  ver- 
kleidet, ja  nicht  einmal  gut  gehauen.  Hierin  unterscheiden  sie 
sich  von  den  sogenannten  Königsgräbern,  deren  Gemächer  mit 
schonen  Tafeln  ausgelegt  sind,  auf  denen  Schriften  und 
Sculpturen  gefunden  werden ,  von  denen  hier  gar  keine  Spur 
vorhanden  ist. 

Im  Saige  &nd  man  keine  Mumien,  selbst  das  Gold,  wo- 
mit die  Sculpturen  ausgelegt  waren ,  ist  grösstentheils  ver- 
schwunden. Ich  fand  nur  Kdrner  von  Weihrauch,  und  unter 
einem  Brete,  das  am  Boden  des  Sarges  fest  auflag,  kleine 
Mole  von  Lapis  Lazuli.  Sonst  viele  Gebeine  und  Schädel 
TOD  Mumien,  die  wahrscheinlich  in  den  Nebengräften  ruhten, 
und  deren  eine,  die  ganz  nahe  an  dem  Sarge  Nr.  3  liegt,  aus 
demselben  genonimen  worden  sein  mag. 

Die  Frage,  ob  und  welchen  kritischen  Werth  diese  Särge 
haben,  mögen  Archaeologen  entscheiden.  Es  wird  ihnen  um  so 
leichter  werden,  ein  Urtheil  zu  fallen,  als  diese  des  Textes 
mehr  als  die  bisher  bekannt  gewordenen  bieten,  und  die  hie- 
ratischen Gruppen  viel  bildlicher  und  verständlicher  zu  sein 
scheinen,  als  die  anderen  Denkmäler. 

Was  mich  anbetrifft,  so  beschränke  ich  mich  darauf  zu  be- 
merken^ dass  der  Eindruck,  den  die  Bilder  auf  mich  gemacht 
haben,  der  ist,  dass  die  Anschauung  vom  ewigen  Leben  bei  den 
üern  mit  der  der  Christen  in  der  Hauptsache  so  ziemlich 
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fibereinstimmend  ist;  nur  ist  vom  erEuniteii  und  strafenden 
Richter  kein  Zeichen  zu  erkennen,  wohl  aber  von  VersShnnng 
nnd  vom  Eingehen  in  ein  ewig  heiteres  Leben. 

Den  Beweis,  dass  Rache  von  der  Gottheit,  nach  aegyptischer 
Aaffassnng,  ferne  war,  liefert  die  Figar  am  Sarge  Nr.  3,  die  ein 
enthauptetes  Individanm,  also  einen  Sander,  vorstellt.  Die  Gott- 
heit giesst  nichts  desto  weniger  über  ihn  das  Wasser  des  ewi- 
gen Lebens  ans,  und  weckt  ihn,  wie  andere  zur  Anferstehnng. 

Die  Abdrucke  konnten  wegen  des  feinen  Staubes,  der  in 
der  Gruft  durch  das  Ausräumen  des  Schuttes  verursacht  wnr^ 
de ,  nicht  so  gut  gemacht  werden ,  als  zu  wünschen  gewesen 
wäre.  Viele  ja  die  meisten  war  ich  bemüssigt,  als  unbrauchbar 
wegzulegen. 

Was  die  inwendigen  Bilder  angeht,  so  sind  sie  so  schlecht 
gerathen,  dass  ich  sie  als  ganz  unbrauchbar  weggelegt  habe, 
und  dieses  ist  desswegen  geschehen,  weil  es  nur  ipoglich  war, 
einen  kleinen  Araber  hineinzulassen  (der  Deckel  war  nur  we- 
nig abgeruckt,  und  die  mir  zu  Gebothe  stehenden  Beduinen 
waren  nicht  kräftig  genug,  den  wenigstens  40  Centaer  schweren 
Deckel  weiter  zu  schieben,  und  die  Öffnung  zu  erweitern)  der 
nur  dürftige  Abdrücke  zu  machen  verstanden  hat. 

Ohne  diesen  Staub,  der  insbesondere  für  die  Augen  beschwer- 
lich ist,  würde  das  Weilen  in  diesen  Grüften  nicht  so  lästig  sein, 
als  man  sich  vorstellt,  nur  das  sich  hinein  und  hinaus  fordern 
lassen,  auf  sehr  rohen  Stricken,  bewerkstelligt  durch  unge- 
schlachte Beduinen,  ist  mir  bedenklich  gewesen;  und  schreckt 
manchen  Archäologen  von  den  sonst  sehr  lohnenden  Gruften- 
besuchen  ab. 

Ich  wenigstens  war  am  4.  Tage  ganz  vergnügt  und  zu 
neuer  ämtlichen  Beschäftigung  gestärkt  nach  Kairo  zurückge- 
kehrt, obschon  vom  Wetter,  das  regnerisch  und  windig  war, 
nicht  sehr  begünstigt.    • 

Ich  nahm  meinen  Rückweg '  über  Metrahene ,  ein  Dörflein 
von  etwa  6  bis  800  Einwohnern,  in  dessen  Nähe  der  kolos- 
sale Sesostris  lieg^,  und  wo  der  von  Reisenden  wenig  beach- 
tete Ruinenhügel  (elCum)  sich  befindet.  Dieser  Cum  hat  schon 
vor  fl  Jahren  alle  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Ich    bekam    Gränitblocke  mit   Ringen    verschiedener  Pharaone 
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laaentKek  des  TotmoMs  and  Amafiis  va  sehen;  wie  aueh  das 
Inchstack  eines  Apis,  jedoch  mit  Accessorien,  die  man  hei 
to  persischen  Gottheit  Mitras  findet,  als  den  Dolch  in  der 
flud  eines. Jünglings,  womit  dieser  das  Thier  in  den  Hals  ver- 
ffudel 

Wahrseheinlich  Iiat  der  Perser  König  Cambyses,  der  die- 
seo  Tempel  zerstört  haben  soll,  an  die  Stelle  des  Apis,  dem 
penischen  Mitras  den  Platz  geweiht,  und  dem  Dorfe  den  Na- 
iBea  gegeben,  den  es  noch  jetzt  tragt,  denn  Metrahene  heisst 
entweder  dieses  ist  das  Hans  der  Mitras,  oder  hier  ist  Mitras 
so  wie  Mum  aphis  zusammengezogen  Memphis  auch  nichts 
anders  bedeutet  als  Ort  des  Apis.  — 

Die  Roinen  dieses  Ortes  ziehen  sich  übrigens  in  einem 
Kreise  hemm,  dessen  Perimeter  eine  halbe  deutsche  Meile  aus- 
machen möchte,  in  dessen  Mitte  sich  ein  kleiner  See  befindet, 
der  sich  durch  das  Sickern  des  Nilwassers  durch  die  yielen 
Cnm  gebildet  hat.  Die  Hügel  sind  mit  den  dichtesten  Dattel- 
waldchen  bedeckt,  nur  einer  davon,  worauf  Metrahene  steht, 
ist  kahler,  denn  die  mächtigen  Granitblöcke  ,•  aus  denen  er  be- 
steht, liegen  so  dicht  an  einander,  dass  sie  selbst  der  Dattel- 
palme keine  Wurzeln  schlagen  lassen. 

Nicht  nur  die  Säulen,  Architraven ,  und  was  dazu  gehört, 
sondern  auch  die  Wände,  der  Boden,  die  Balustrade  und  die 
dazu  {uhrenden  Treppen  waren  bei  diesem  Tempel  aus  Granit. 
Denn  es  findet  sich  im  mächtigen  Steinhaufen  kein  anderes 
Material  als  dieses  Gestein ,  und  zwar  in  allen  möglichen  For- 
mn  als  Statuen,  Knäufe,  Piedestale,  Quadern  zu  Pylonen,  Ge- 
wölben, Thoreinfassungen,  Friesen  und  selbst  zur  Deckung 
desselben. 

Keine  lohnendere  Ausgrabung  könnte  ein  uneigennütziger 
Archaolog  machen,  als  die  von  Metrahene.  Die  Mumienplünderer 
und  Antiquitätenhändler  haben  keinen  Muth  gehabt,  die  mausen« 
i>^en  Granitblöcke ,  welche  hier  untereinander  in  wilder  Ver- 
anlag liegen,  und  nur  mit  wenig  Erde  und  Gras  bedeckt 
sind,  wq^uräumen.  Hierunter  liegen  verborgen,  obwohl  beschä- 
^%t  oder  zerschlagen  ,  die  schönsten  Reste  der  aegyptischen 
Kunst  Hier  würden  Sprachforscher  Materiale  in  Menge  finden, 
vm  das  Studium  der  noch  stets  wenig  gekannten   Hieroglyphen 
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Schrift  za  fördern ,  denn  Wände  sowohl  in«  als  auswendig  so 
wie  Gesimse ,  Schafte ,  Knänfe  und  Piedestale  der  Säolen  wa- 
ren mit  Scnlptaren  bedeckt.  Mir  kam  kein  Brachstück  zu  Ge- 
sicht, das  nicht  mehr  oder  weniger  Sparen  des  Sgjrptischen 
Meisseis  an  sich  getragen  hätte. 

Ich  habe  mich  ungerne  von  diesem  interessanten  Dorfe  ge- 
trennt and  nicht  ohne  den  Plan  znr  Aafräumang  desselben  in 
mich  aa%enommen  zu  haben,  falls  es  meine  ämtlichen  Verhält- 
nisse zulassen  sollten. 

Kairo  24.  Januar  1849. 


Herr  Dr.  Letteris  liest  als  Gast: 

Zur  Geschichte  der  hebräischen  dramatischen 
Poesie.  ^) 

Keine  Dichtangsart  ist  so  wenig  vom  -Geiste  des  Hebräis- 
mus  angebauet  worden,  als  die  dramatische.  Der  phantasiereiche 
hebräische  Poet  der  Vorzeit  kennt  nur  die  Geschichte  gewor- 
dener Ueberlieferungen  und  Erlebnisse  der  Vergangenheit,  oder 
das  von  einer  religiösen  sinnigen  Betrachtang  geweihte  Halb- 
dunkel der  Zidcunft  als  wärdige  Gegenstände  einer  episch-didac- 
tischen  Form  oder  einer  elegischen  Ergiessung.  Das  innere 
geistige  Leben,  das  seine  Dichtung  spiegeln  soll,  hat,  für  ihn 
nur  dann  Bedeutung,  wenn  es  verklärt  von  der  Vergangenheit 
und  Zukunft  —  den  Fittigen  der  Ewigkeit  —  getragen  wird. 
Alles  aber,  was  bloss  materiell,  fSr  die  Gegenwart  berechnet, 
sich  geltend  machen;  was,  dem  contemplativen  Leben  entruckt, 
als  eine  von  Zeit  und  Raum  begrenzte,  abgeschlossene  plastische 
Wirklichkeit  sich  gestalten  will,  wie  die  dramatische  Dichtkunst, 
„die  des  Augenblicks  Lust  geboren,^^  scheint  für  die  hebräische 
Poesie  lange  Zeit  keine  Weihe,  keinen  Reiz,  keinen  Werth 
gehabt  zu  haben. 

Ist  auch  die  äussere  dramatische  Form  selbst  in  der  Ur- 
zeit der  hebräischen  Poesie  nicht  unbekannt  geblieben,  wie  wir 


<)  AU  Fortoetsong  meines  Vortrags:  Zar  Geschichte  der  epischen  Poesie 
der  Hebrier.  (Sitximgsberichte  der  Aliademie  der  Wissenscbaftev 
18«8  fünOes   Heft.) 
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«n  Beispiel  das  hohe  Lied,  nach  den  neuesten  kritischen  Aus- 
tern, als   eine  dialogisirte  Dichtung,  als  eine  Art  „Schäfer- 
spiel^'  bezeichnen    mfissen,    nnd  selbst  das  Buch  Hiob  —  Yon^ 
Kmem  episch-didactischen  Prologe   nnd  Epiloge   abgesehen  — 
ueh  Einigen  als  eine  dramatische  Dichtung  gelten  kann,  so  hat 
liriitdestoweniger    die    eigentliche   dramatische   Kunst,  wie  sie 
£e  Ergebnisse  der  Geschichte  oder  die  Gebilde   der  Phantasie 
ur  Gegenwart   umgestaltet   und   als   ein  bewegliches  Gemälde 
ans  vorführt,  dem  israelitischen  Volke,  so  lange  seine  nationale 
Selbstständigkeit  und  Abgeschlossenheit  sich  von  fremden  Ein- 
lassen frei  erhalten  —  keine  Theilnahme,  keine  Pflege  gefunden. 

In  Jerusalem  und  Cäsarea  wurden  zwar  zur  Zeit  der 
Herodeer  Schauspielgebäude  in  griechisch-rdmischem  Style  mit 
dem  grossten  Aufwand  aufgeführt  (Eichhorn,  CommentaÜo  de 
Judaeorum  re  scenicOy  IQll).  Ihre  Gesetzlehrer  yerboten  es 
aber  nachdrücklich,  ihren  Bau  zu  fördern  (Aboda  sara  Mischna 
VII.)  oder  sich  durch  ihren  Besuch  den  Heiden  gleichzustellen 
(Afr.  sara  XVIIL,  6.),  zumal  da  oft  die  Juden  selber  das 
Stichblatt  der  Verhöhnungtheatralischer  Mimen  wurden  (SGdrasch 
Ecka  S.  53,  a.  vgl.  Genesis  Rabba  P.  LXXXI,  a.)  Eine 
Hauptursache,  die  das  Drama  in  der  hebräischen  Poesie  nicht 
aufkommen  liess,  war  der  Umstand,  dass  die  arabische  Poe- 
sie, die  nach  dem  talmudischen  Zeitalter  auf  die  jüdische  grossen 
Binflass  übte,  das  Drama  gar  nicht  kannte;  die  Indische 
stand  zu  fern  und  trat  bloss  durch  Vermittlung  von  Ueber- 
setzuogen  der  arabischen  und  judischen  näher.  ^}  Drum  suchen 
wir  selbst  in  dem  goldenen  Zeitalter  nachbiblischer  Poesie,  in 
Spanien  vergebens  nach  der  Spur  irgend  einer  dramatischen 
IKcbtuDg,  während  sonst  alle  Werke  des  Geistes  und  der 
Phantasie,  in  denen  die  Araber  sich  hervorgethan,  auch  bei  den 
Israeliten  zahlreiche  würdige  Vertreter  gefunden. 

Erst  als  das  seit  uralten  Zeiten  auch  in  humanistischer 
HiDsicht  scharf  begrenzte  jüdisch-nationale  Element  mit  der 
fortschreitend  wachsenden  Erweiterung  und  Vervollständigung 
der  auf  organische  Verbindung  hinweisenden  wissenschaftlichen 
Erkenntniss  und  Erfahrung   sich   immer   mehr  und  mehr  allge- 


^)D«Utsscli,iiir  OetcMchte  der  jadischen  Poesie,  8.  77»  Anm..8. 
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meinen  geistigen  Beatrebnngen  auch  fremder  Nationaliilten  an- 
geschlossen, erweiterte  auch  die  hebräische  Poesie  ihren  Kreis- 
lauf;  neae  Geleise^  neue  Bahnen  betretend.  So  wagte  die  neu- 
chssische  Reformpoesie  erst  spät  (1668)  den  ersten  drama- 
tischen Versuch.  In  der  Literatur  der  Niederlande  begegnen 
wir  dem^  ersten  hebräischen  Drama  (D^^\{h0  D'7.*1@)  mpO  ^TPiS 
in  drei  Acten  von  Joseph  Pen^o.  t)  Um  aber  diese  erst 
nach  langem  Widerstreben  emancipirte  Dichtart  von  der  seit 
Jahrtausenden  cultivirten  religiösen  Poesie ,  deren  Seele  die 
Didaxis  ist^  nicht  gar  zu  grell  abstechen  zu  lassen,  behielt 
der  dramatische  Dichter  bei  seinem  ersten  Auftreten  unverrüekt 
sein  didaktisches  Ziel,  den  ethischen  Zweck  im  A^gc.  So  ist 
die  erwähnte  ,,Comödia^^  fsic  !)  ein  allegorisches  Drama,  ^eelches 
im  Geiste  einer  neaphilosophischen  Ethik  gehalten,  den  Sieg 
des  freien  Willens  (m^n2)  über  die  Verführung  des  Bösen 
schildert. 

Auch  die  berühmteste  dramatische  Dichtung,  w*elche  die 
hebräische  Literatur  überhaupt  au&uweisen  hat,  7\P%^  B^*?E^? 
von  Mose  Vita  Luzzatto,  ist  ein  allegorisches  Drama  in  drei 
Acten  im  angedeuteten  Sinne.  Tugend  und  Laster,  Weisheit 
und  Thorheit,  Richter  und  Volk  u.  s.  w.  sind  die  personificirten 
Gestalten,  welche  durch  eine  prunklose  einfache  Handlung  den 
moralischen  Satz,  die  Tendenz  des  Stückes  vindiciren :  D^*1S^?' 

!n^i|Tn  =  Dem  Verdienste  seine  Krone.  —  Dieses  Meisterwerk 

erschien  zum  ersten  Male  in  Amsterdam  im  Jahre  1743  in 
Folio  und  in  nur  50  Abdrucken,  welche  bloss  unter  die  spani- 
schen Granden  der  sepharadischen  Synagoge  vertheilt  wurden.') 
Der  bekannte  Philolog  Sal.  D  üb no  veranstaltete  im  Jahre  1780 


^)  Ein  haUies  Jahrbundert  firüher  erscblen  das  erste  Jüdische  Drama  in 
spanlselier  Sprache,  Esther,  ron  Salomone  Usque  und  Laaaro 
Oratiano  (1619);  ron  demselben  Usqne  ist  auch  die  spanische 
Uebersetznng  des.  Petrarca  (1567). 

2)  So  berichtet  S.  D  n  b  n  o    ansdrflcklich  in  seiner  Einleitung  aar  Berliner 

Ausgabe :  nWl  DTlö^O«!  r^M  i:inor?   ID^DTT   T\\r\  iDon  - 

:inaw:i  :n  pn  jn»  vh  w  i.v«^ 
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ii  Berlin    Uervon  eine    zweite  kritische  Aasgabe   mit   wertb- 
nUen  Prolegomenen.  Nach  dieser  letztem  Edition  sind  bis  jetzt 
Mch  sechs  verschiedene  Ausgaben,  zum  Theil  durch  die>  arm- 
se%e  Presse  der  Slavenländer,  erschienen,  —  etwas  unerhörtes 
ki  der  hebräischen  poetischen  Literatur !  —  worunter    die   in 
Nartinefs  heb.  Chrestomatie  abgedruckte,  durch  die  beigefügte 
deotsche   Uebersetzung    und   Erklärungen    einiger  Stellen    eine 
besondere  Beachtung  verdiente.  Der  „Orient'  von  Julius  Fürst, 
kondigt  eben  wieder  eine  neue  Ausgabe  an,  mit  einer  vollstän- 
digen deutschen  Uebersetzung. 

Eine  ähnliche  Richtung,  wie  im  nbüt)  D^*1C^7#  befolgt  der 
Dichter  auch  in  seinem  posthumen  Drama  t]f  ^l^Q  ^\  in  welchem 

zwar  keine  e^entlichen  allegorischen  Personen  auftreten,  jedoch 
aber  solche,  die  Namen  führen,  welche  eine  allegorische  Deu- 
taog,  dem  darstellenden  Charakter  genau  entsprechend,  zulasseo, 
wie  z.  B.  nQ>f  ,D1  ,Qlhp  etc. ')  Die  Prologen,  welche  Luzzatto, 

im  Geschmack  der  alten  classischen  Tragödie,  seinen  dramatischen 
Dichtungen  voranschickt,  um  uns  in  ihnen  zur  leichtern  Ueber- 
sicht  gleichsam  das  Embryo  der  Handlung  vorzufdbren,  haben 
das  vor  den  oft  angefochtenen  griechischen  Prologen  des 
Enripides  voraus,  dass   sie  den  Gang  der  Handlung  nicht  ver- 


0  Der  gtnze  Titel  lautet:  \V  ^'H^O  M.  V.  Lu»»ati  Patävini  Drama 
^umdriparHtwnf  Monummtum  Ungute  Neohebraiee  praettantUtimum, 
nume  primum  ex  eodice  UaKco  editum  eum  eommeniariie  8mm,  Davidie 
Luazati  et  M,  L  eiierie ,  addiüa  prolegomeni»  uberrimU  quibu» 
Kngmm  poesietfue  neohehraiem  hietoria  iÜustratur,  e  codieittie  Pranekei 
Deiit9aehii,  Lipaim  1888,  —  Geiger,  In  seiner  Jüdieeb-tbeologiscbeti 
Zeitschrift  IV.  B.  S.  SSO,  beortlieilte  aiuHUiriich  and  strenge  dieses 
Opus,  und  Cisar  t.  LengeriLe  brachte  im  Stuttgarter  „Morgenblatt" 
Proben  einer  SoBserst  gelongenen  deutschen  Uebersetxung  dieses 
Kunstwerkes. 

r 

')  HD^T  N.  pr.  1  Ghron.  IV,  16;  dem  Charakter  nach  'aber,  den  diese 
handelnde  Person  im  gedachten  Drame  behauptet,  scheint  der  Verfafser 
auf  das  talmudische  (aram&ische)  Verbum  ^^U  (fUschen)  ^^ItO  anspielen 
SU  wollen.  —  Ueber  M.  V.  Luzaatto  und  seine  ^  poetischen  Werke 
s.  Dell ts seh  a.  a.  Orte;  Coen,  Saggio  etc.  1.  p.  63;  Oirondi, 
Cerem  Chemed  II.  65;  Almanzi's  Biographie  L's  ibid.  III.  8.  165, 
Letteris  ^'HOI  nil^in  a.  a.  O.  rergl.  auch  De-Roaeif  Diaionario 
itorieo  ete. 
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rathen,  und  in  Folge  dessen  die  Entwicklung  und  die  Cata-> 
Strophe  ihre  Spannkraft  nicht  yerlieren.  ^) 

Matheus  Terni  strebt  in  seinem  hinterlassenen  Drama 
B^^^llni  DJiriJ  *1|9P  (Catalog  hebräischer  Handschriften  der  6e- 
brf^der  Biseliches  in  Brody  Nr.  44)  seinem  grossen  VorbUde 
in    \h\\r\  D^IC^^  nach. 

Von  minder  bedeutendem  Werthe  und  auch  weniger  be- 
kannt als  Luzzattos  Dichtungen  sind  die  allegorischen  Dramen 
■)D1^^0©ÜtJ  1K  p^Wnj  nl?lpa  in  drei  Acten,  und  Oanf  mßi? 
in.  einim  Acte  von  S.  Romanelli,  in  welchen  der  Verfasser, 
ohne  den  philosophisch-ethischen  Zweck  ganz  aufisugeben,  einen 
Schritt  weiter  als  sein  Vorgänger  zu  gehen  sich  erlaubte, 
indem  er  seiner  Fabel  einen  mythologischen  Anstrich,  eine 
erotische  Beimischung  zu  verleihen  sich  bestrebte,  und  dadurch 
die  eigentliche  nationale  Färbung,  wie  den  der  hebräischen 
Poesie  eigenen  Ernst  zum  Theil  verwischte.  Auch  sind  seine 
Bilder  und  Anspielungen  durch  das  sichtliche  Bestreben,  kurz 
und  gnomisch  zu  sein,  oft  dunkel  und  verkürzt  im  Ausdrucke 
geworden,  da  der  Dichter  ftlr  die  nöthige  Verständlichkeit  und 
Klarheit  nicht  Sorge  getragen.  Horazens  Worte:  Brems  esse 
laboro  —  obscurus  fio  etc.  treffen  unsem  Autor  mit  dem 
ganzen  Gewichte  der  ausgesprochenen  Wahrheit. 

Das  erste  historische  Drama  schrieb  David  Franco- 
Mendez  (^Cn  hebr.)  ein  Schüler  M.  V.  Luzzattos.  Sein  Drama 
fThp$  ^^Q^  in   drei  Acten    (Amsterdam  1766),    bewegt    sich 

durchaus  auf  heiligem  Boden ,  innerhalb  der  Grenzen  jüdisch- 
religiöser Weltanschauung.  Er  benutzt  keine  andern  Quellen, 
als  das  alte  Testament,  die  talmudischen  Ausleger  desselben, 
die  Legenden  der  Midraschim  und  Maimonides.  *)  Wenn  er  auch 
Metastasio  bei  der  Gliederung  und  Gruppirung  der  einzelnen 
Scenen  zu  Rathe  zog,   so   geschah  es  nur,   wie   er  in  seiner 


<)  Vgl.  ProHgue  dm  Thdaire  par  Hedelin,  L.  lU.  dUtp,  i,,  L«f  sing, 

Analecten  fOr  die  Literatur  S.  Tlieil.  S.  374. 
*)   Berlin  179S. 
')  Wien  1704,  mit  italieniecher  Ueberfetsnng  snr  Seite.  Sein  Tbemietodet 

befindet  eich  handechriftüch  in  der  hebriiachen  Mantticripten—mwlnng 

L.  DelU-Torref  in  Pedoa. 
*}  Deeaen  Hanptweik :    npm.l  *T^ '  Hll/l  nJIt^O 
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Vorrede  vom  orthodox  -  nationalen  Standponet  ausgehend,  sich 
iusert,  nm  nach  dem  Zeitgeschmäcke  za  hnldigen,  der  sich 
fir  diesen  erborgten  Schmuck  mit  Torliebe  entschieden  hat, 
weu  aach  im  Grund  genommen,  sein  Glans  in  Gegenwart  der 
iekrüschen     SchSnheiten    erlöschen    müsste,   1J^  D^ll'IO^JpO 

CiT^inyrT  —  Sein  zweites  Drama  n^^JT  T|  ht^^iV^.  r\JPV)F\ 
10  drei  Aeten  nach  Metastasios  Betulia  Kberata  *)  theilt  alle 
Eigenthamlichkeiten  und  Vorzuge  des  ersteren,  ohne  aber  den- 
selben Anklang  bei  der  Lesewelt  gefunden  zu  haben ,  ist  auch 
bereits  vom  Büchermarkt  entschwunden,  während  iT/fl]^  /IDÜ 
im  Jahre  1800  in  Wien  eine  zweite  Auflage,  herausgegeben  und 
befürwortet  von  Benisch  Mandel,  erlebte,  und  fortwährend 
ab  beliebte  Dichtung  sich  behauptet. 

In  diese  Categorie  gehört  auch   das   elegant  geschriebene 
Drama  ^HB^  ilj^^Q  in  fünf  Abtheilungen  von  Joseph  Ephrati 

(nach  seiner  Vaterstadt  auch  Troplowitz  genannt),  Wien  1794 
mit  Kupfer.  Diese  Dichtung  welche,  wie  der  Titel  besagt,  die 
Rq^erungsepoche  König  Sauls  behandelt,  bietet  den  seltsamen 
Anblick  dar ,  König  Saul  in  den  Anfallen  seines  Irrwahns ,  *} 
wie  einen  zweiten  „King  Lear^*  sich  geberden  zu  sehen.  Nicht 
selten  findet  man  ganze  Tiraden  aus  dieser,  wie  aus  anderen 
Shakespeareschen  Tragödien  in  dem  Munde  Sanis  wieder.  Ja, 
in  der  Beschwörung  des  Propheten  Samuels  dringen  sich  on- 
willkuhrlich  manche  Reminiscenzen  aus  „Mackbet"  und  „Hamlet^^ 
onserm  Gedächtnisse   auf,    so   meisterlich    sie  auch   durch   ein 

■ 

echt  hebräisches  Gewand  bis  zur  Unkenntlichkeit  maskirt 
worden  sind. 

Von  dem  rühmlich  bekannten ,  vielseitigen  Schriftsteller 
SaL  Jacob  Cohen  erschien  (Rödelheim  1813)  eine  interessante 
degorische    dramatische  Dichtung  iHTini  /ü]f    in  drei  Abthei- 

luifren,  welche  die  Handlung,  die  dem  n/H/^  O^IVJw  zum  Grunde 


*)  Dieses  Bach  edirte  mit  grosser  Sorgfalt  and  kritischem  Fleisse  der 
beksnnte  Gelehrte  W.  Heidenheim  nach  dem  Tode  des  Ver/hssers 
in  seiner  eigenen  orientalischen  Buchdruckerei  in  Rödelheim  1807. 
Die  Einleitung  befindet  Üch  auch  in  der  hebriiaeben  Monatsclirift 
^DMSn  (neue  Folge)  ▼.  J.  1809  abgedruckt. 

')   1.  Samuel  X.   1. 

Sttsb.  4.  phUoaoph.  hUt.  Cl.  Jihrg.  1849.  III.  Heft.  19 
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liegt  I  fortf&hrt.  Ohne  —  wie  er  sich  in  seinem  Vorworte  aus- 
spricht —  mit  seinem  berühmten  Vorbilde  rivalisiren  su  wollen, 
war  es  vielmehr  seine  Aufgabe,  eine  zwar  yergebliche,  aber 
nicht  genug  einzuschärfende  Moral  zu  veranschaulichen  :  dass 
man  nämlich  dem  Verdienste  nicht  nur  dürre  Kränze,  sondern 
auch  einen  fruchtenden,  materiellen  Lohn  fürs  Leben  ^u  Theil 
wierden  lasse«  —  Früher  schon  erschien  von  demsellien  Autor 
ein  biblisches  Drama  ^^Nj^*ip.n  Fi)^i  in  zwei  Akten,  *}  welches 

mit  einer  vorzüglichen  Eleganz  und  Leichtigkeit  geschrieben 
ist.  Doch  fehlt  dieser  so  stoflfhältigen  Dichtung  jener  Schwung, 
jene  erhabene  Diction  und  Kraft,  die  der  hebräischen  Poesie 
in  grossartigen  Momenten  eigen  zu  seyn  pflegt. 

(D^t^^n  ripSlS)  "^y)  IV^  von  Moses  Kon Its  in  fünfAbthei- 

lungen  (Wien  1809),  ist  ein  recht  gefalliges  dramatisches  Werk 
in  poetischer  Prosa  mit  einverwebten  metrischen  Couplets.    Mit 
dieser   mühsamen  Arbeit  verband  aber  der  Verfasser  eigentlich 
einen  wissenschaftlichen ,  literar-historischen  Zweck.  Die  Hand- 
lung   bringt    nämlich    eine    vollständige    Biographie    des    Rabbi 
Jehuda  Hannassi  QÖMSiJ  U^S?)  des  Mitbegründers  und  Vollen- 
ders der  babylonischen  Mischna  und  die  seiner  Zeitgenossen.  Die 
zahlreichen  Noten,   welche  auf  die  Quellen    der  einzelnen  auf- 
geführten Thatsachen,   wie  der  ausgesprochenen  Ansichten  und 
Meinungen    der    handelnden    historischen   Personen    lünweiseo, 
sind  unterhalb  der  Columnen  angebracht.  Der  Verfasser  entfaltete 
bei   dieser  Arbeit    eine    staunenerregende    Belesenheit    in    der 
alten  hebräischen,    namentlich   talmudischen  Literatur.   Da   be- 
kanntlich R.  L  Hannassi  mit  Kaiser  Antonius  Pius  in  frenod- 
schaftlicher  Verbindung  stand ,  so  fehlt  es   natürlich  nicht  an 
äusserst   interessanten    Situationen    in   jenen    Scenen ,    wo  die 
historischen  Einzelheiten   ihres  vertrauten  Umganges   und   ihrer 
belehrenden    Unterhaltung    hervortretend   in    die   Handlung   des 
Stückes  mit  einverwebt  worden  sind. 

Wie  M.  Konitz  seinen  ^2*1  r\^2  zu  eineni  wissenschaftlichen, 
historischen,    so    benützte    Prof.   Ahron    Wolfssohn    fauch 


^)   Dieses    Dremü     bildet'  die    dritte     Abtheilang      seines     Liederbacbei 
D^j^,  ^SMD  Frankfurt  a.  M.  1807,  bebr&isGh  und  deutsch.  Zolkiew  1616, 

blos  hebriitch. 
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Halle  genannt)   firiiher  schon   sein    satirisches    Drama  nn^9 

ffOßSn  oh^JfSi  za    einem    theologisch  -  polemischen    Zwecke. 

Wol&sohn  war  der  Erste,  der  es  wagte,  Zeitgenossen  auf  die 
filifle  zu  bringen;  ob  fnr  Zuschauer  oder  Leser,  gleichyiel.  Sein 
Dnaa,  in  einer  gesehUffeneni  schneidenden  Prosa  stylisirt,  fuhrt 
■H  grosser  Gewandtheit  und  psychologischer  Wahrheit  die  ver- 
sehiedenen  Religionsparteien  der  Israeliten  seiner  Zeit  als  ringende 
Atleten  auf  den  Schauplatz,  yertreten  durch  Maimouides,  — 
der  eine  unantastbare  Autorität,  in  der  philosophischen  Ausle- 
gaog  der  mosaischen  Lehre  geworden,  —  Moses  Mendels- 
sohn und  einen  polnischen  Rabbi  —  welcher  zwar  anonym 
aJs  ^j1^9  erscheint,   nichtdestoweniger   aber   durch  seine  zelo- 

tische  Richtung  kenntlich  genug  vom  Verfasser  conterfeyet  wor- 
den ist.  —  ^}  Die  Handlung  geht  im  —  Paradiese  vor  sich.  Das 
Souderbare  und  Seltsame  dieses  Schauplatzes  wird  der  Dichter 
des  Faust  durch  seinen  „Prolog  im  Himmer'  entschuldigen.  — 
Auch  diesem  Drama  sind  zahlreiche  gelehrte  Citaten  bald  in  rein- 
bebräischer  bald  iu  rabbinischer  und  jüdisch -deutscher  Sprache 
beigefügt,  um  die  Debatten  durch  die  nothigen  Belege  zu  er- 
läutern und  zu  begründen.  Dieses  geistreiche  Werk  erschien  in 
vier  Abtheilnngen,  in  Berlin  und  Breslau  in  der  hebräischen 
Quartalschrift  —  früher  Monatschrift  —  ^DMSn  vom  Jahre  1794, 
und  machte  bei  den  jüdischen  Theologen  eine,  der  Götze- 
Lessingischen  Polemik  nicht  unähnliche  Sensation.  Sie  veran- 
lasste auch  viele  Entgegnungen  und  Streitschriften  in  hebräischer 
Sprache,    worunter  2*1iitn  von    R.     Benedict    Jeitteles,    die 

geistreichste  sein  dürfte.  *} 


*)  Dieter  ftberiudiin  nimüch  die  Rolle  dee  Prafer  Oberrabbiners  Btecbiel 
Landau  (st.  1793.) 

')  Welfssobn  schrieb  auch  in  diesem  Geiste  mehrere  andere  polemlsehe 
Schrillen  in  hebriischer  Sprache,  auch  eine  Jüdisch-deutsche  ComÖdie 
„Leichtsinn  und  PrSmmelei*'  mit  hebriischen  T^'pen.  Breslau  1709. 
Die  Handlnnf  derselben,  dem  Jüdisclien  Volkaleben  entnommen,  enthilt 
scharfe  treffende  Ausfille  gegen  die  orthodoxen  Zeloten  und  Frömmler 
•einer  Zelt. 
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Das  sdiätsbare  Drama  jTTIiT  F\'^'Wlf  (Bvm  Theil  Bach 
Racine)  in  drei  Akten  von  R.  Salomo  Rapoport  ^),  ver- 
offentlichte  der  Verfasser  in  der  Absichti  —  wie  er  sich  in 
seiner  gelehrten  Vorrede  aasspricht  —  am  eine  bekannte  Cari- 
catar-Dichtang  „Ahasweros-Spier^  die,  nach  Art  der  Fast- 
nachtspiele von  Hans  Folz  and  Rosenplut,  mit  cyDischer 
Unverschämtheit  and  Derbheit  das  Heiligste  verhöhnt,  and 
welche  am  Parimfeste  von  ambalanten  Possenreissem  bei  frei- 
gebigen Bekannten  dargestellt  wird  —  za  verdrängen  und  za 
ersetzen. 

S.  D.  Lazzatto,  Professor  am  CoUegiam  Rabbinicom 
za  Padaa ,  der  in  allen  seinen  gediegenen  Arbeiten  einen  klas- 
sischen Ideale  nachstrebt,  bereicherte  die  hebräische  Literatar 
aach  mit  einigen  kleinern  einaktigen  dramatischen  Dichtangen. 
In  seinem  iTTl^JL  ^«t^O  iT^JH  und  il^g  J|  (1«*),   wiewohl  in 

historisehem  Boden  warzelnd,  hat  der  Dichter  auch  die  rab- 
biaische  Sage  benatzt  und  dadarch  das  dramatische  Leben 
gesteigert. 

Za  den  historischen  Dramen  gehören  noch  "VStptj^  (nach 
Racine)  von  Joseph  Haltern')  und  drei  dramatische  Werke 
vonLeiteris;^!^;;!,!  (Wien  1836)n/niptt  01^ (Prag  1843)^ 

imd  Dl^:;i»  T  (Fragment).  *) 

Noch  wären  folgende  dramatische  Arbeiten,  von  mehr  oder 
minderem  Werthe,  der  Vollständigkeit  wegen  zu  erwähnen. 
ft^in^^  rwhl  allegorisches  Drama  von  N.  Breslaa.  (Berl.  1786) 

^30  ^52>1^  von  H.  Dernburg.  (Berlin  1789.)  Dl^Ö|  nOn^O 
(nhit^  iinjini  nlS^JJ  pin)  (Korez  ISOO  und  in  anzähligcn 
Auflagen,    ohne   Namen    des   Dichters.)   Im  ^ßtJ^O'  Liederbuch 


^)  Im  «chton  JalufaBfe  der  Bicare  ha-UUm   mit   besondtrn    S«ilei»ibleii 
abgedruckt.  (Wien  18SS.) 

*)   In  aeiner  Gedichtaammlang  D>rj  1^1^  (Wien  1825). 

')   In  der  Berliner  hebriieeh-deatscheB  Zeiteehrift /edi^'oa  vom  Jahre  1613 

all  ein  posthumes  Werk  theilweiae  abyedrackt. 
^)  lieber  diese  swei  Dramen  Tergleiche  Sitsnnsaberichte  der 

Akademie  der  Wisienichaflen  18%8,  drittM  Heft,  B.  %S. 
*)  In  feinem  Liederbache  Vlff  n:}*?  dritte  Aufläse,  BUnsk  16SS. 
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uiBipIiael  Farsteathaly  befindet  aieh  auch  ein  Drama  mit 
in».  iT)6y|  m^  von   Gabriel   Berg  er    (Prag  1810) ,  ^ß1> 

/Onnvon  S.  Raschkow,  ipni  \)3ip^  von  El.  Rascbkow, 

njnril  T}12^  von  B.  A.  Bing   (hebräisch    und  deutgeh,  Rödel- 

kiD  1810)9   ^P*l^  n^£9   ^on   M.    Mendelsohn    (mit  dem 

ft'eltweisen  Moses  Mendeksohn  nicht  zu  verwechseln),  ^)  ^QI)1 

OriMJßl  S^^tt  >X^    von    Alexander   Thal    (Amsterdam    1817), 

OIMnita  vonLöbell  (Prag  1817),  y^S^]  j^  ▼»»  M.  Silber- 

stein  (Krakan  1822),  D^jJ'^Xri  ^nO|  (Wien  1821),  pITX?  nypj^ 

md  ^jn  niD    von  E.    Bardach    (Wien    1832),   nni    r^lS 

(hebräisch    nnd  deutsch)   von  Js.  Jed.  Cohn  (Breslau   1834), 

^D1^  rfrn^  von  N.  S.  Kaikar,  in  dessen  Sammlung  hebräischer 

Gedichte :  a^JTiVJW  ^Jfüi  (Kopenhagen  1834)  u.  a.  m.  >) 

Schliesslich  sei  mir  noch  eine  Bemerkung  gestattet,  die 
ich  zur  Ehrenrettung  des  besprochenen  Zweiges  der  heb« 
riischen  Literatur  zu  machen  mich  gedrungen  fühle.  Der  heb- 
räischen dramatischen  Poesie ,  die  eigentlich  mehr  ein  wissen* 
sehafUiehes  Interesse,  von  philologisch- historischem  Stand- 
punkte aus ,  in  Anspruch  nimmt,  wäre  nämlich ,  wenn  man 
billig  seyn  will,  auch  eine  gewisse  Originalität,  wie  überhaupt 
ein  wahrhaft  ästhetischer  Werth  nicht  abzusprechen ;  ein  Recht, 
welches   die  Sprach-  und   Alterthumsforscher   früherer   Zeiten 


M  In  der  Zeitsehrift  ^DHOn  (neue  Folge),  Dessav  1811. 

*)  Bsekiflos  der  jadlsehe  Tragiker  schrieb  «ein  Drame,  die  Ausfflhrnng 
UraeU  «18  Bgypten,  griechisch.  Die  an  Tenchiedenen  Orten  zerstreuten 
Fragmente  desselben,  reihete  Delitzsch  a.  a.  O.  S.  211  —  219  zusam- 
men. Vergleiche  auch  die  Geschichte  von  denr  Tragiker  Theodectus  bei 
Aristeas  gegen  Ende  seiner  Erzählung  über  die  72  Dolmetscher  (hehr. 
D^Jp?  rmn  als  zireite  Abtheiinng  des  DU^]^  niHQ  von  Asaria  De- 
Eossl.  Mantua  1576).  Eine  sch&tzbare  Monographie  über  fis.  und 
Philo  den  Aeltern  schrieb  L.  M.  Philippson.  —  Das  dramatisch -didak- 
tische Gedicht  {^D^l  n^tt^n^t  (Bibl.  Opp.  No.  1158.  Wolffü  B.  h.  Vol. 
11.  No.  47),  in  welchem  ein  Jude,  ein  Christ  und  ein  Mohamedaner  Im 
Beiitze  der  Hauptrollen  sind ,  von  Matheus  Bar-Mose  (Mnsc.)  em&hne 
ich  hier  am  Ende,  da  ich  aus  Maogel  einer  historischen  genauen  An- 
gabe, wann  und  w  o  dieses  wenig  bekannte  Opus  entslandent  es  chro- 
nologisch nicht  einzureiben  weiss. 
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dieser  remraisten  Literatur  überhaupt  dorchaus  nicht  einräu- 
men wollten ,  als  wenn  sie  nar  da  wäre ,  um  trockene  gram- 
maticalbcbe  Regeln  und  spintisirende  Scholastik  daran  za 
üben. 

In  einer  Zeit  aber,  wie  die  unsrige,  wo  das  Lebensprincip 
der  Wissenschaft  alle  organische  Tbeile  der  menschlichen  For- 
schung mit  gleichem  Lichte,  mit  gleicher  Wärme  durchdringt, 
wo  der  Kopf  nicht  mehr  verächtlich  auf  den  Fuss  herabsieht, 
weil  dieser  eine  niedrigere  Stufe  im  organischen  Bane  ein- 
nimmt, dürfte  auch  meine  Behauptung  nicht  befremden  ,  nicht 
gewagt  erscheinen. 

Ist  auch  die  hebräische  dramatische  Poesie,  was  die 
eigentliche  Kunstform  betrifft  —  wie  oben  angedeutet  wurde  — 
oft  einem  fremden  Kunstwerke  nachgebildet,  so  ist  nichtdesto- 
weniger  die  Assimilation  des  fremdartigen  Stoffes,  die  lingui- 
stische Eigenthümlichkeit ,  das  rethorische  Kolorit,  der  orien- 
talische Farbenschmelz,  der  jüdisch-nationale  innere  Kern,  von 
fremdsprachlichen,  störenden  Einflüssen  unberührt  geblieben.  In 
dieser  Beziehung  wäre  —  ich  wiederhole  es  —  dem  hebräischen 
Drama  Originalität  und  Selbstständigkeit  nicht  abzusprechen. 

Ist    doch,   im    strengsten  Sinne  genommen,    die    originelle 
dramatische   Poesie,    wie  sie  aus   dem  Volksleben    und    Volks- 
glauben hervorgegangen,   eigentlich  nur  bei  den  alten  Griechen 
zu  finden,   wenn    vom  klassischen,    nur    bei    den    Britten    und 
Spaniern,  wenn  von  dem  romantischen  Schauspiele  die  Rede  ist. 
Die   Poeten    anderer  Völker  der  alten  oder   neuen  Zeit  —  die 
Deutschen,    seit    dem    letzten    Viertel    des    achtzehnten    Jahr- 
hunderts etwa   ausgenommen,  —  haben  alle  mehr  oder  minder, 
verstanden  oder  missverstanden,  jene  grossen  Vorbilder  benutzt, 
nachgebildet,   so    selbstständig   ihr   eigener   schaffender   Genius 
auch  seinen  Flug  genonunen,   so   entschieden  ausgeprägt   ihre 
Nationalität  in  ihren  Geistesproducten  auch  erscheint.  Und  den- 
noch ward  ihnen  durch    einen   Vorwurf  der  Nachahmung   ihre 
Originalität  nie  bestritten,  ihr  Verdienst  nie  geschmälert. 

Diese  Logik  wünschte  ich,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
bei  Beurtheilung  der  hebräischen  dramatischen  Poesie  ange- 
wendet zu  sehen. 
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Herr  Professor  Dr.   Satin  er  liest  als  Gast  eiseii  Vor- 
trag: Ueber  Hb  gel  s  ReehtsbegrMT. 

Wenn   in  Zeiten   durchgreifender  Umgestaltung  lange  be« 
sfandeoer   Verhältnisse  die  Thaten  der  Menschen  sich  als  Ob- 
jeete  der   anwillkührlicben  Benrtheilang  darstellen,    so   ist   es 
rahl  gans   Batürlich ,   dass  der  sittlich  gebildete  Mensch  |   der 
Msicb  die  Aufforderung  fühlt,  sein  Möglichstes  zum  Gesummt- 
wohl  der   Gesellschaft  beizutragen,  die  so  oft  wiederkehrende 
Frage  an  sich  stellt:   Was  ist  Recht,  ivas  Unrecht?  —  Indem 
er  mit  sich  selbst  desshalb  zu  Ratho  geht,    fiberlegt    er   und 
gelangt   zu    einer    Entscheidung,    die   ihn    bei    seinen   äussern 
HaodhiDgea  in  dieser  Beziehung  zu  leiten  bestimmt  ist.   Allein 
Andere   urtheilen   anders   und   dio   Ton  Verschiedenen  geilllten 
Urtheile  stimmen   sehr  oft  nicht  zusammen;   häufig  widerstrei- 
ten sie  sich  geradezu,  und  es  ist  nicht  immer  leicht,  eine  gül- 
tige Entscheidung  über  die  Richtigkeit  des  Urtheils  zu  gewin- 
nen, um  so  mehr,   als  man  weiss,    welche  Zustände  auf  das 
Urtheilen  einwirken  und  eine  einseitige   Erkenntniss   hervortre- 
tea  lassen  können.    Im  Zustande  eines  solchen  sittlichen  Zwei- 
fels entschliesst  man  sich  wohl  gern ,  zu  der  Philosophie  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,    von   der   man  am  Ende  einzig  und  allein 
Belehrung  hofft ,  da  sie  selbst  nicht  Einer  der  Urtheilenden  ist, 
sondern  nur  lirtheifen   macht,    indem  sie  den  zu  beurtheilen- 
ien  Gegenstand    richtig    darstellt.    Nimmt    man   aber   wirklich 
seine  Zuflucht  zu  der  Philosophie ,  um  von  ihr  die  Antwort  auf 
iie  Frage,   was  Recht,  was  Unrecht  sei?   zu  erhalten,    dann 
mnss  man  das  Gebiet  der  sogenannten  praktischen  Philosophie 
betreten,  von  der  man  nach  dem  Zeugnisse  der  Geschichte  der 
Philosophie  weiss ,    dass  sie  diese  Begriffe  von  Recht  und  Un- 
recht ,  so  wie  jene  vom  Guten  und  Bösen  erörtert  und  gerade 
üe  ersteren  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  wegen  ihres  mächti- 
gen Einflusses  auf  Verkehr ,  Eigenthum  und  geselliges  Leben  in 
einer  eigenen  Wissenschaft,    der   Rechtsphilosophie   oder  dem 
sogenannten  Naturrechte,    ausfuhrlich   behandelt.    Jedoch  auch 
bier  gibt  es  verschiedene   Systeme,    die    den   Begriff  bald  so, 
bald  anders  feststellen.    Unter  diesen  ist  Eines,    das   in    neue- 
ster Zeit    in  Deutschland   vielen  Anklang  gefunden,   und  sich 
«ine  längere  Zeit  hindurch  einer  grossen  Gunst  des  gebildeten 
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Publikums  erfreut  hat,  das  sich  aber  aneh  vor  den  Sbriges  For- 
mcD  der   neaesten  Identitätsphilosophie   darch  die  Strenge  der 
dialektischen  Methode  nnd  die  eigenthiimliche  systematische  Glie- 
deraog  nach  ihrem   Sats,    Gegensatz  und  Anflosnng  sehr  vor- 
theilhaft  darstellt.    Es  ist  dies   das  Hegel^sohe  System,  desseo 
dialektisches  Verfidiren  die  absolute  Methode  ist,  deren  We- 
sen nnd  Werth  eben  darin  gpesetzt  erscheint,    dass   dnrch    sie 
die    Wahrheit    des   Inhaltes  in  der  Gewissheit  ihrer  Form  er- 
sengt  werde.   Treten  wir  also  heran  su  dieser  absoluten  Wis- 
senschaft,  welche   uns  mit  ihrer    immanenten  Dialektik  in  die 
Geheimnisse   des   Weltgeistes    einweihen  nnd    über   Gott    und 
Welt  vollständig  belehren  will!   Hegel   hat  durch  den  riesen- 
haften Ban  seines  Systems  die  Form  des  Ctodankens  einer  ober- 
sten specnlativen  Einheit  vollständig  ausgebildet  und  der  Ener- 
gie seines  Geistes  ein  für  alle  Zeiten  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt   Er   ist    und   bleibt  einer  der  grSssten  nnd  consequen- 
testen  Denker ,  die  uns   in  der  beschichte  der  Philosophie  vor- 
geführt werden;  die  Grrosse  des  Geistes  wird  ihm  Niemand  je- 
mals absprechen  kSnnen  und  wollen ,   vielmehr  Jeder  wird  sie, 
die  ohnedies  durch  die  Wirkungen  bestätigt  wird,  bewundernd 
anerkennen ,    wenn   er  auch  nicht  mit  dem  Systeme  selbst  ein- 
verstanden sein  konnte.    Denn   eine   gefahrliche  Klippe   dieses 
Systems  ist  in  der  That  darin  zu  finden,  dass  es  eine  speca- 
lative  Einheit  da  erzwingen  will,    wo  es  keine  gibt,    und   alle 
Widerspruche,  die  in  dem  BegriiTe  des  absoluten  Werdens  ent- 
halten  sind,    in   sich   vereinigt.  —  Fragen  wir  nun,    wie  von 
Hegel  in  seiner  Rechtsphilosophie,  deren  Bau  sich  in  trichotomi- 
scher  Form  auf  die  Unterscheidung  der  drei  Begriffe :  des  Rechts, 
der  Moralität,    der  Sittlichkeit  stutzt,   der  Begriff  von   Recht 
erklärt    wird    in  seinem  Unterschiede  von   Unrecht:   vielleicbt 
erhalten   wir   kraft  des   nothwendigen  immanenten  Zusammen- 
hanges   der  dialektischen  Methode  eine   feste   und  so  genaue 
Begriffsbestimmung,  dass  hiemit  ^em  Handeln  im  Privat-»  uod 
öffentlichen   Leben   eine  wohlthätige  Richtung  dnrch  eine  abso 
Inte  Norm  gegeben  wird..  Dies  su  untersuchen,  ist  der  Zweck 
der  folgenden  Zeilen. 

Ehe  ich  jedoch  den  Rechtsbegriff,   wie  er  bei  Hegel  vor- 
kommt, anführe,  sei  es  mir  gestattet,  auf  die  Stellung  dessel- 
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kl  k  der  Lekre  vom  lAjeetiven  Geiste  Rfiekskbt  >d  nebmen, 
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iii  dieselbe  mit  der  gewöhnlichen  Behandlung  des  Rechtebe- 
griSt»  in  andern  Darstellungen  der  Rechtsphilosophie  zu  ver- 
fieiekeB.  Seitdem  man  begonnen  hat,  die  Eine  praktische  Phi- 
ksophie,  in  swei  Wissenschaften,  die  Moral  und  das  Natur- 
recht Sil  sondern ,  hat  die  Möglichkeit  aufgehört ,  alle  jene 
Verhältnisse,  auf  die  man  im  Leben,  bei  seinem  Thun  und 
Lassen,  insgesammt  und  zu  gleicher  Zeit  zu  achten  hat,  zu<- 
Mmmengenommen  dem  Menschen  so  darzustellen,  dass  er  seine 
Haodlangen  darnach  bestimmen  möge  und  wirklich  bestimme, 
wenn  er  nicht  unwürdig,  sondern  würdig  sich  und  Andern  er- 
scheinen will.  So  gross  auch  das  Verdienst  Thomasius  war, 
dass  er  auf  den  Unterschied  des  Rechtes  und  des  ihm  zur  Seite 
stehenden  Sittlichen  aufmerksam  machte:  die  Trennung  der 
Rechtsphilosophie  von  der  Moralphilosophio  hat  der  Wissen- 
schaft und  dem  Leben  viele  Nachtheile  gebracht«  Das  soge- 
naante  Naturrecht,  als  Lehre  von  Rechten,  die  ohne  positi- 
ves Gesetz  bestehen ,  entstand  nur  durch  Abstraction  von  je- 
dem bestehenden  Rechtssustande,  und  indem  der  Begriff  des 
Naturzustandes  sich  auf  keine  andere  Weise  als  im  Gegensatze 
sa  dem  bürgerlichen  Zustande  ergeben  konnte ,  erhielt  man  da- 
durch, dass  man  die  Abstraction  immer  weiter  fortsetzte  und 
endlich  übertrieb,  die  namentlich  dem  römischen  Rechte  ent- 
Bonmenen ,  jedoch  als  leere  Abstracta  gewonnenen  Haupt- 
kgriffe  unbestimmt,  schwankend,  ungenau.  Hiedurch  verwi- 
ckelte man  sich  in  unlösbare  Schwierigkeiten ,  die  alsbald  durch 
die  übrigen  Forderungen  der  vernunftigen  Ueberlegung  herbei- 
gefahrt,  von  allen  Seiten  zuströmten,  nachdem  man  bei  der  Ab- 
straction so  weit  gegangen  war,  dass  man  den  Willen  ei- 
■es  Individuums  für  sich  allein  aufgefasst,  ohne  auf- 
tin  bestehendes  und  gegenseitig  anzuerkennendes  Verhaltniss 
mehrerer  wollenden  Wesen  RBcksicht  zu  nehmen ,  f&r  berech- 
tigt erklarte.  So  entstanden  angeborene  ursprüngliche  Rechte, 
'ie  sogenannten  Urrechte,  die  als  solche  unveräusserlich  sein 
sollten«  Wenn  auch  nun  die  Naturrechtslebrer ,  nachdem  jeder 
Bseh  eigener  Abstractionsweise  andere  angeborne  Rechte  ge- 
weaaen  hatte,  über  den  Inhalt  und  die  Zahl  der  Urrechte  in 
Streit  kamen,  darin  waren  sie  dennoch  einig,   dass  äussere 
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Freiheit    alle    Urrechte    zusammenfasse ,    und    man    meinte , 
das   Naturreeht  habe   sich  bloss   auf   die  äussere  Wirksamkeit 
zu  beziehen,  sich   um  äussere  Objecte  allein  zu  kümmern  und 
die   äussere   Gesetzgebung   eben  so  zu  regeln  ,    wie  die  Moral 
die    innere   Gesetzgebung    zu    besorgen  habe.    Das   Naturrecht 
und  die  Moral  waren  nun  einmal  gesondert ,  und  man  lobte  all- 
gemein diese  Trennung ,  meist  schon  desshalb ,  weil  für  die  ju- 
ridischen  und   theologischen   Facultätswissenschaften  nun  zwei 
selbstständige    Vorbereitnngswege    gefunden    waren,     und    die 
Philosophie    sich    somit  desto   dringlicher   als  ein  unentbehrli- 
cher  Zweig    des    Studiums    und  echter  wissenschaftlicher   Er- 
kenntniss    (scientia  rerutn  humanarum  atque  divinarum)    her- 
ausstellte.   Hierbei    fasste  man ,    verleitet   durch   die    nngultige 
Forderung    der   Ableitung  aller  einzelnen  Aufgaben  einer  Wis- 
senschaft aus  einem  einzigen  Princip ,  auch  nach  und  nach  das 
dem  Naturrecht    eigenthumliche   Gebiet   nur   in  einem  Einzigen 
Gedanken  zusammen,   obgleich  dasselbe   eben    so  wie  das  der 
Tugendlehre  durch  mehrere,  von  einander  wesentlich  verschie- 
dene zugleich  bestimmt  gedacht  werden  muss ,  wenn  eine  wahre 
Erkenntniss  dessen,  was  löblich  und  schändlich  ist,  zu  Stande 
kommen    soll.     Alle    verschiedenen  Rechtsbegrifle  erhielten  ein 
gemeinschaftliches   Princip ,    wodurch    die   in    die    Tngendlehre 
gehörigen    Begriffe    ausgeschlossen   waren.     Billigkeit    gehörte 
nun  folgegemäss  nicht  als  bestimmende  Idee  der  äussern  Hand- 
lungen in  das  vom  Recht  allein  beherrschte  Gebiet  der  äussern 
Wirksamkeit,    desto    stärker    liess    sich   der   Satz  vernehmen: 
summum  jus ,  summa  injuria.    Das  Naturreeht  nahm  eine  Ge- 
stalt an,    von   der  man  mit  Sclileiermacher  (Kritik  der  Sitten- 
lehre  am  Ende  des  dritten  Buches)  sagen  kann,  dass  das  Na- 
turrecht, das  die  ungleichartigsten  Dinge  zusammenfasst,  keinen 
andern  Ursprung  zu  haben  scheint,  als  die  Negativität  des  Be- 
griffs  von    der   Sittlichkeit ;  —  man    könne    es  kaum   für  mehr 
gelten   lassen,    als   für  ein  groteskes   Spiel  des  wissenschaftfi- 
eben  Strebens ;    eine    rechte  Ethik  müsse  diese  Unform  zerstö- 
ren. So  musste  denn  das  Nuturrecht  auf  mannigfaltige  Schwie- 
rigkeiten stossen ,  die  man  um  so  emsiger  zu  beseitigen  sachte. 
Allein  alle  noch  so  subtilen  Unterscheidungen  des  Sollens  nnd 
Dürfens,  des  kategorischen  Imperatives  und  eines  blossen  Er- 
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htbuMjpesetzes  wäre»  nicht  im  Stande ,  der  tat  sieh  «llein  be- 
sMen  solIeDdeD  Rechtsphilosophie  jenea  festen  Boden  zn  schaf- 
ftt;  in  dem  allein  freiwilliger  Respect  des  Rechtes  wurzelt. 
Mtnng  Yor  dem  Rechte  ist  Gesinnang;  von  einer  rechtlichen 
Gfstonnng  durfte  und  konnte  nicht  mehr  '  gesprochen  werden  ; 
deoB  Gesinnangen  waren  von  der  Rechtsphilosophie  ansgeschlos« 
seoy  sie  hatte  sich  bloss  mit  äussern  Handlungen  zu  befassen. 
Desshalb  rief  man  den  Satz  nur  um  so  nachdrücklicher  herbei: 
Alles  Recht  ist  ursprunglich  mit  der  Befugniss  zu  zwingen 
rerbunden.  Wie  sich  nun  eine  Rechtsbefugniss  und  die  ihr  ent- 
sprechende Rechtspflicht  da  ausnehmen  musste ,  wo  die  Mog- 
liehkeit  des  Zwanges  nicht  gegeben  war,  lässt  sich  leicht  ein- 
sehen ,  und  doch  hört  die  Beurtheilung  von  Recht  und  Unrecht 
gewiss  nicht  auf,  wenn  auch  aller  Zwang  unmöglich  ist.  Was 
eigentlich  der  Rechtsidee  zu  Grunde  liege ,  davon  hatte  man 
freilich  überall  keine  klare  Vorstellung,  wo  man  von  ursprüng- 
lichen Zwangsrechten ,  die  noch  dazu  angeboren  und  unveräus- 
serlich sein  sollten ,  redete ,  gleichwohl  aber  die  eigentlich 
feste  Grenze  des  rechtmässig  anzuwendenden  Zwanges  nicht 
bestimmt  anzugeben  wusste.  Wenn  eine  solche  Wissenschaft 
von  den  ohne  positives  Gesetz  vorhandenen  Rechten  keine  be- 
stimmten, deutlichen,  haltbaren  Begriffe  liefern  konnte,  was 
war  die  natürlichste  Folge,  als  dass  eine  so  gestaltete  Lehre, 
die  bei  dem  Einen  diese,  bei  dem  Andern  jene  mehr  oder  we- 
niger mangelhafte  Vorstellung  von  Recht  und  Pflicht  herbei- 
fihrte ,  ins  Leben  dringend  das  zusammenwirkende  Handeln  des 
Einzelnen  und  der  Gesellschaft  verderben  musste?  Und  dies 
«m  so  mehr,  als  die  ethischen  Begriffe  nur  insgesammt  er- 
wogen und  miteinander  verbunden  der  Wirksamkeit  Ziel 
und  Mass  geben.  Jeder  Mangel  des  Gedachten  bereitet  einen 
Mangel  im  Handeln,  sei  es  ein  Mangel  an  Vollständigkeit,  Zu- 
sammenhang ,  Zweckmässigkeit  oder  Richtigkeit.  Die  Geschichte 
des  Endes  des  achtzehnten  und  Anfangs  des  neunzehnten  Jahr- 
kaadertes ,  leider  aber  auch  die  Geschichte  unserer  Tage  stellt 
uns  auf  eine  nur  zu  traurige  und  erschütternde  Weise  die  Pol- 
gen der  Anwendung  eines  mangelhaften  Rechtsbegrifies  auf  das 
Staatsleben  dar.  Das  Naturrecht  kann  nur  durch  Vernunft- 
grinde  wirken;  solche  Grunde  vernimmt  aber  nur  der  morali- 
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sehe  MeDsoh.  Deflshtlb  niniBit  man  gewöhnlich  bei  der  Behand- 
lang  des  Natarrechtes  seine  Zuflucht  da£fi,  dass  man  die  Mo* 
ralphilosophie  voranstellt,  nnd  an  sie  den  Rechtsbegriff,  an 
das  Sittengesets  das  Rechtsgesets  anlehnt  Dieses  Verfah- 
ren gesteht  aber  ein,  dass  die  beiden  genannten  Wissenschaf- 
ten von  einander  getrennt ,  durcbans  nicht  sweckmässig  behan- 
delt werden  können. 

Während  anf  diese  Art  eine  Classe  der  Rechtslebrer  das 
Princip  des  Natarrechtes  anf  den  Begriff  des  Sittlichen  folgen 
lisst,  finden  wir  bei  Hegel  einen  umgekehrten  Weg,   der  Be- 
griff des  Rechtes  geht  voran ,  der  der  Moralität  folgt ;  and  aaf 
beide  folgt  znm  Schiasse  der  Begriff  der  Sittlichkeit    Ist  nan 
diese  Stellnng   der  Begriffe  behnfs   der  Entwicklang  der  ethi- 
schen Grandbegriffe  zn  billigen?  Kann  man  wohl  dabei  mit  dem 
Begriffe  des  Rechtes  beginnen?    Sehr   leicht   sieht   man    ein, 
dass   bei  jedem    Rechte   an  Erlaubtes  gedacht  wird;  alles  Er- 
laubte   setzt  aber  die  Frage   nach  Gebot  and  Verbot  voraus; 
es  muss  daher  zuerst  der  Begriff  der  Pflicht  festgestellt  wer- 
den. Mit  dem  Rechte  kann  man  also  nicht  beginnen,  wenn  man 
eine  genaue  Untersuchung  vornehmen  will.  Mit  dem  Begriffe  der 
Pflicht  wollte  aber  Hegel  ganz  richtig  nicht  anfangen;  denn  er 
sah  hier   nur  zu   deutlich   den   leeren  Formalismus  Kants  und 
stritt  unablässig  gegen  das  „perennirende  Sollen. ^^    Das    Gate 
ist   bei   Hegel   Recht  und   Wohl  mit  einander  verbunden;  „das 
Wohl   ist  nicht   ein  Gutes   ohne  das  Recht  und  das  Recht  ist 
nicht   ein    Gutes   ohne    das   Wohl"   (§.  180)    und   Pflicht  ist, 
Recht  zu  thun  nnd  für  das  Wohl    zu   sorgen.    Die  Frage  nun, 
wie  denn,  trotz  der  obigen  Einwendung,   das  Recht  bei  Hegel 
so  ganz  vorantreten  konnte ,   kann   freilich  nur   dann  rein  ge- 
löst werden,  wenn  man  aus  dem  nothwendigen  Gange  der  in* 
manenten  Fortbewegung  weiss,  wie   die  absolute  Methode  sich 
häufig,  ja  fort  und  fort  des  Empirismus  bedient,  um  hiedurch 
selbst   ethische   Begriffe  in   ihr  System  einzufügen ,  so  gut  es 
eben  gehen  mag.   Dies  eben  ist  eine    schwere  Schuld  der  He* 
gePschen  Schule,  dass  sie  die  Erfahi'ung,  die  von  ihr  verhöhnt 
wird,   nur  zu   oft  nach   ihrer   eigenthumlichen  hohen  Methode 
willkuhrlich  ausbeutet  und  missbraucht.    Dass  in  der  bifargerli* 
eben  Gesellschaft  durch  Gesetze  Rechte  bestimmt  werden,  die 
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fakestehea  lange,    ehe  man  steh  seihst  Nomen  seioes  (sttt* 

Ues)  Verhaltens,  an  die  man  sich  gebunden  fühlt,  Torseieb- 

Kt,  weiss  Jeder  ans  sMnem  eigenen  Leben,  und  diese  Gesetze 

faen  für  Hegel  znn  Ausgangspunkte  aller  weitem  Lehre  der 

Ikral  über  die  Pflichten.    So  musste  denn  das  Recht  Torantre- 

te;  iU>er    die    ireiter  beobachtete  Systematik  in  dieser  Bezie- 

kng  noch  mehr  zu  sagen,  verbietet  die  gestellte  Aufgabe,  den 

ficehtsbegriff  Hegel's  allein  zu  beurtheilen. 

Temebmen  wir  nun  die  folgende  Begriflishestimmung ,  die 
wir  S.  60  Rechtsphil,  finden :  „Dies ,  dass  ein  Dasein  über- 
kaapt,  Dasein  des  freien  Willens  ist,  ist  Recht/' 

Ehe  man  sich  ein  Urtheil  über  den  so  aufgestellten  Rechts- 
begriff  erlaubt,  ist  es  erforderiich,  nachzusehen,  was  denn 
Hegel  unter  dem  Worte:  „freier  Wille''  versteht.  So  will  es 
4ie  Beurtheiluog  eines  aus  einem  Systeme  hervorgehobenen  ein- 
Belnen  Begriffis.   Desshalb  bemerke  man  folgende  Sätze: 

L  „Das  Denken  als  sich  ibersetzend  ins  Dasein,  als 
Trieb  sieh  Dasein  zu  geben,  die  Freiheit  des  Willens  ist  als 
der  Boden  und  Ausgangspunkt  des  Rechtes  seine  Substanz  und 
Bestimmuiig.''  (Rechtsphil.  $.  4,  S.  34,  35.) 

U.  Inhalt  des  Willens  sind  zunächst  Triebe  und  Neigun- 
gen, und  nur  die  Reflexion  steht  über  denselben.  Aber  diese 
Triebe  wollen  alle  befriedigt  sein.  Dieser  Widerspruch ,  die 
Willkuhr,  hat  als  Dialektik  der  Triebe  und  Neigungen  die  Er- 
tebeinung^  dass,  wenn  die  einen  befriedigt  werden  sollen,  die 
ttdern  untergeordnet  werden  müssen ,  —  dies  unterordnende 
«ad  aufopfernde  Bestimmen  ist  das  zufällige  Bestimmen  der 
Willkuhr ,  sie  verfahre  nun  dabei  mit  berechnendem  Verstände, 
bei  welchem  Triebe  mehr  Befriedigung  zu  gewinnen  sei ,  oder 
Baeh  welcher  andern  beliebigen  Rücksicht.  (RechtsphU.  $.  17, 
8.  M.) 

III.  Die  Triebe  sollen  als  das  vernünftige  System  der  Wil- 
leisbestimmuttgen  sein.  Diese  auf  die  Triebe  sich  beziehende 
ReBexion  ist  die  sie  mit  der  Glückseligkeit  vergleichende,  da- 
lirch  in  das  Element  einer  formellen  Allgemeinheit  des  rohen 
Stoffes  sich  erhebende,  diesen  äusserlich  von  seiner  Rohheit 
reimgende  Bildung.  Die 'Wahrheit  dieser  formellen,  für  sieh 
aabestiannteii  und  ihre  Bestinmitheit  an  jenem  Stoffe  vorfinden- 


272 

den  Allgemeinheit  ist   die  sich  selbst  bestimmende  Allgemein- 
heit, der  WUle,  die  Freiheit.  (Rechtsphil.  §.  18  —  21.)^ 

IV.  Der  wahrhafte  Wille  ist,  dass  das,  was  er  will,  sein 
Inhalt  mit  ihm  identisch  sei ,  dass  also  die  Freiheit  die  Frei- 
heit wolle.  (Rechtsphil.  S.  57.) 

Das  Ganze  ergibt  kurz  folgendes  Resaltat.  Da  die  Glück- 
seligkeit das  Ganze  der  Befriedigungen,  in  der  jede  einzelne 
Befriedigang  nur  Mittel,  das  Allgemeine  aber  Zweck  ist,  ans- 
macht,  so  will  der  Wille  das  Allgemeine;  dieses  aber  ist  seine 
Natur,  er  will  demnach  sich  selbst  in  jeder  Befriedigung;  da- 
durch ist  er  frei.  Die  Freiheit  ist  der  Wille,  der  den  Willen 
will.  (Vergl.  Michelet's  Anthrop.  und  Psych.  S.  512.)  Kurz 
Freiheit  ist  eben  so  der  Wille,  wie  die  Schwere  der  Korper. 
(Rechtsphil.  S.  84.) 

So  ist  uns  denn  der  Weg  abgeschnitten,  etwas  Anderes 
unter  dem  Ausdrucke  „freier  Wille^^  zu  denken ,  als  den  Willen 
schlechthin.  Denn  Freiheit  ist  hier  keine  Eigenschaft  des  Wil- 
lens ,  Freiheit  und  Wille  sind  dasselbe;  es  ist  in  dem  Pradieate 
Freiheit  kein^  nähere  Bestimmung  enthalten.  Schade  nur,  dass 
sich  Hegel  und  seine  Schule  so  oft  abmühten,  das.  so  wichtige 
Problem  der  menschlichen  Willensfreiheit  zu  Ifisen  und  noch 
mehr  Schade,  dass  sie  biedurch  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  geriethen,  den  sie  freilich  als  Philosophen  des  absolutea 
Widerspruches  in  ihrem  specnlativen  Denken  festhielten. 

Uebersetzen  wir  nun  die  oben  angeführte  Definition  in  die 
gewöhnliche  einfache  Sprache ,  so  mfissen  wir  sagen :  Das  Wol- 
len ist  selbst  unmittelbar  als  Wollen  ein  berechtigtes;  das 
Wollen  selbst  ist  das  Recht,  „und  da  der  Begriff  des  Wol- 
lens  die  Seele  bleibt ,  die  alles  zusammenhält  und  die  nur  durch 
ein  immanentes  Verfahren  zu  ihren  eigenen  immanenten  Unter- 
schieden gelangt'^  so  ist  die  Freiheit  das  Urrecht.  Wie  nimmt 
sich  nun  das  für  den  gemeinen,  gesunden,  abstracten  Men- 
schenverstand aus,  der  da  vernimmt:  Dein  Wollen  ist  das  Ur- 
recht, dasjenige  Recht,  das  sich  durch  üdk  selbst  auf  noth- 
wendige  Art  zu  andern  Rechten  gestaltet;  wolle  nur  und  da 
hast  schon  durch  dein  Wollen  unmittelbar  ein  Recht  —  Fasst 
nun  die  Freiheit  auf  als  das  Urreeht ,  dann  erhält  man  ab 
oberstes  Rechtsgesetz  für  Alle,  die  ein  Wollen  haben:  Jeder 
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hrf  seine  Freiheit ,  wie  er  eben  will,  geltend  machen.   Gehen 
wir  einen    Schritt    consequent    weiter,    so    kommen    wir    zu 
lUbes  nnd  Benedict  Spinoza,    dem   vielgefeierten  Manne,   der 
ffi  den  Natnrrechtniehrern  nnn  und  nimmer  verläugnet  werden 
tun,  mit  der  Lehre  vom  bellum   omnium  contra  amneSj  die- 
sem beneidenswerthen   Znstande  des  natürlichen  Rechtes,  den 
fie  Forcht  vor  einer  solchen  Freiheit  endet.  Dieser  erste  Schritt 
fihrt   ans   daher  statt    dem   Rechte    entgegen,    vielmehr    vom 
Rechte  ganz  ab.  Denn  niemals  denkt  man ,  dass  einseitige  Will- 
kihr  fnr  sich  allein  ein  Recht  stifte,  oder  vorwurfsfrei  aufhe- 
ben könne ,  sei  die  Befugniss  oder  Verbindlichkeit  noch  so  klein 
oder    noch   so  gross;   immer   bezeichnet  Recht  ein  Verhaltniss 
mehrerer    wirklicher  Willen    zu    einander,    für   die    eben    das 
Recht  eine  Norm ,  eine  Regel ,  eine  Grenze  ist ,  die  die  bethei- 
ligten Personen  nicht  überschreiten  dürfen   mit  ihrer  Willknhr, 
wenn  sie  nicht  dem  unausbleiblichen  Tadel  der  Verwerfung  un- 
terworfen werden  wollen,  eine  Schranke  der  Willkühr.    Stellt 
man    das     Wollen    als    Princip    des    Rechtes    für    sich   allein 
auf,   erklärt    man   Freiheit  für  das  Urrecht  ^    so  muss  man  da 
jedes  Wollen,  als  ein  geistiger  Act  mit  einer  gewissen  Starke 
eintritt,    auch   von    der    dem    Wollen  wesentlich   inwohnenden 
Kraft   das   Recht  abhängig   erklären   und  consequent  den  Satz 
behaupten :   Macht   ist  Recht ,   so  wie  die  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung Spinoza^s  anerkennen,  der  da  lehrt  in  seinem  Tract 
polä.  cap.   IL  f.  4.   per  jus  naiurae  ipsam  naiurae  intelKgo 
polentiam  dque  adeo  iotius  naiurae  ei  conseguenier  uniuS" 
cujuMque  mdiwdui  naturale  jus  eo  usgue  se  exiendit,  quo  ejus 
poientia  —  ei  conseguenier  guicguid  unusguisgue  honio  ex  fo^- 
hus  suae  naiurae  agit^  id  summa  naiurae  jure  agity  totifum- 
gue  in  naiuram  habei  juris ,  guantum  poieniia  valei.  Mit  die- 
ser  Stelle    ist  namentlich  zu   vergleichen  ^Trad.  pol.  cap.  IL 
$.  2j  wo  es  heisst:  jus  Dei  wihü  aliud  esij  guam  Dei  po^ 
teniia^    guaienus  haec  absohtie  libera  consideratur y    und 
als  Probe   eines  consequent  durchgeführten,   sehr  vollkom- 
me Ben    Natnrr echtes.    Fides  alicui   daiUy    gua  aliguis  solis 
verbis  potUcitus  esi^  se  hoc  aui  illud  faciurum ,    guod  pro 
suo  jure  ommitiere  poierai,  vel  contra,  iamdiu  rata  manet, 
guamdiu  ^us,  gui  fidem  dedüj  non  muiaiur  volunias. 


* 
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Kauf  Hat  alle  die  Coiiseqiienzeii  eines  Natiirreehtes ,  das , 
wenn    es  wirklich    conseqnent  durch^fuhrt  wird  ,    immer  mit 
dem  Spinosismas  Hand  in  Hand  gehen  mnss,  eingesehen,  vnd 
die  Bedeotang   des   Reehtsbegriffes ,    wie    sie  der    allgemeine 
Sprachgebranch    feststellt ,    sorgfältiger    gewürdigt.    Hiednrch 
wurde    er  veranlasst,    obgleich  er  die   Freiheit   als    das  Ur« 
recht  nicht  ganz  anfgab ,  S.  XLV.  in  seiner  Recfatslehre  sn  er- 
klären:  „Freiheit,  Unabhängigkeit  Ton  eines  Andern  ndth^fen- 
der  WillkBhr,    sofern  sie  mit  Jedes  Andern  Freiheit  nach  ei« 
nem   allgemeinen  Gesetze  zusammen  bestehen  könne ,   sei  das 
einzige,  nrspringiiche ,   jedem  Mensohen  kraft  seiner  Menseb» 
heit   zustehende  Recht."    Auf  diesem    Grandsatze   baute  sich 
nun  das  neuere  Natarrecht  weiter  in  seiner  gewöhnlichen  Fora 
aof  und  die  kritische  Schule  behielt  den  obersten,  so  eben  an- 
geführten Rechtsbegriff  bei ,  modificirte  hie  und  da  nur  diesen 
oder  jenen  Ausdruck,    während   sie   den  für  sich  schwanken- 
den Rechtsbegriff,   der  das   Mass  der  Beschränkung  der  eige- 
nen Freiheit  neben  der  Freiheit  jedes  Andern  nicht  genau  be- 
stimmte, um  so  sorgfältiger  an  das  Sittengesetz  anlehnte.  He- 
geVs  Rechtsbegriff  ist  ganz  dem  gewöhnlichen  Naturrecht  ent- 
sprossen; denn  das  Dasein  des  freien  Willens  ist  Recht.   Auch 
ihm  ist  demnach  die  Freiheit  das  Recht   xa^^  t^oyyiv,   das  Ur^ 
recht;   die  Sphäre    des  Rechtes  ist  nach  seinem  eigenen  Aos- 
dracke    die  des  unmittelbaren  abstracten  Willens,    hier  komnt 
nur  „der  abstracto  Begriff  der  Idee  des  Willens,  der  freie  Will«) 
der  den  freien  Willen  will,"  vor.   Sollte  dies  wohl  etwas  An- 
deres  bedeuten^   als   was   Kant   mit  seinem  Rechtsbegriff  be- 
zeichnete? Gewiss  nicht!  Denn  wenn  der  freie  Wille  den  freien 
Willen  will,  so  muss  er  nicht  bloss  sich  selbst  wollen,  son- 
dern auch  den  freien  Willen  eines  Andera  und  in  diesem  Wol- 
len  sein   eigenes  Wollen ,    seine   Freiheit   beschränken ;   dann 
erhält   man   aber   statt   der  firlhern  Freiheit  eben  so  eine  Be- 
schränkung der  Freiheit  in   dem  nämlichen  Sinne  bei  Hegel  i 
wie  bei  Kant    Weun  aber  Hegel,   ungeachtet  er  mit  Kant  sa- 
gleich   Freiheit  als  das    eigentiicbe   Urrecht  aufstellt,   ja  sli 
Recht  schlechthin  annimmt,   so    muss  man  sieh   um  so  mehr 
wundern ,  wenn  man  in  der  Rechtsphilosophie  ($.  SO.  Anmer- 
kung) liest,   wie  Hegel  au  Kant  tadelt,  dass  er  dieses  U^ 
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nAi  den  hdividimiii,  dem  WilleD  des  Eui2eheii  in  seiper  eL- 
geittiaiiilieheD   WUlkiihr,  TerUehen.    Denn    auch   Hegel  spricht 
ai&Jigs    von   dem  in    sich   einzelnen  Willen  des  Sohjecieis  und 
ies,  gerade   in  der  Sph&re  des  Rechtes   lässt   aber    dennoch 
üe  Freiheit   wieder  bloss  dem  allgemeinen ,    vernfinfligen  Gei» 
ste  sttkomraen.  So  hat  Hegel  ein  Mittel  gefunden,  den  inhalts- 
leerem Begriff  seiner   Freiheit  mit  allerlei  ihm  nöthig  schei- 
nenden Erganzangsbegrifien  za  verbinden  9    welche  die  genann- 
ten Tieldentigen   Begriffe^,    die   uns   an    die   platonischen  Ideen 
ganz  besonders  erinnern  (^allgemein,  vernfinftig"},  wiUig  her- 
geben ,  je  nachdem  er  derselben  bedarf,  nm  der  Erfahrung  glei- 
chen Schritt  zn  halten  nnd  sein  Vernanftrecht  zn  haaen.  Wäh- 
rend demnach  einerseits  Freiheit  nach  diesem  Anssprucbe,  als 
der   Wille    des    Einzelnen   in  seiner   eigenthümlichen  Willkühr 
nicht  das  Recht  ist ,  andererseits  Freiheit  nur  dem  allgemeinen 
an  sich  seienden  Geiste  zukommt,  ist  der  Begriff  der  Freiheit 
selbst  bei  Hegel  dihrjenige  erste  Begriff  der  Rechtsphilosophie, 
welcher  die  sonderbarste  Mischung  des  Spinozismus ,    Platonis- 
mns  und  Kantianismas  enthält.  —  Dass  ons   Hegers  Philosophie 
and  Darstellungsweise  speciell  und  principiell,  aber  überall  an 
Fichte    erinnert^  ja,   dass   Fichte,    will    man   Hegers   eigene 
Denkweise  kennen  lernen ,    genau  studiert  werden  muss ,   weil 
Fichte^s  Idealismus   überall   mehr   oder  weniger   wiederkdhrt, 
hat  Chalybäus    ganz   richtig  bemerkt  nnd  Hartenstein  in  mehr 
als  ebem  Poncte  dargethan.    Fichte  lehrte,  dass  man  aus  dem 
Sitteagesetze    das   Rechtsgesetz   nicht   hätte    ableiten    sollen ; 
darum  trat  auch  bei  Hegel ,  durch  Fichte  noch  mehr  nnn  nebst 
der  Empirie  auch  noch  durch  ein  historisches  Dogma. verleitet, 
der  Rechtsbegriff  frei  voran.    Fichte^s  Rechtsprincip   war :    ich 
muss  meine   Freiheit  auf  die  MSglidikeit  der  Freiheit  Anderer 
beschränken.  Darum  lautet  HegePs  Rechtsgesetz:  Sei  eine  Per<- 
son  und  respective   die   Andern  als  Personen.    Und    eben  dies 
bestätigt,    dass    der  Fichtianismus  bei   Hegel  lange   nachtönt; 
der  B^riff  der  Person ,  die  sich  zn  einer  andern  Person  ver- 
halt, sich  von  sich  unterscheidend,  und  das  Ich  als  Person  sind 
machtige  Nachklänge  der  Ansichten  Fichte^s ,  die.  in  der  abso- 
luten  Wissenschaft  sammt   den    Mängeln   des   Idealismus ,   wie 
er  sich   in  Fichte^s  Lehre  entwickelt  hatte,  mehr  oder  weniger 

Sitsb.  d«  Philosoph,  bistor.  Cl.  Jahrg.  1349.  III.  Heft.  20 
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unser  Ohr  berahrea.  Wohl  ist  der  BegrijBT  der  Person  bei  He- 
gel Tollständiger ,  als  bei  sehr  vielen  Rechtsphilosopheo ,   weil 
nur  jene  ludividaen  eine  Persönlichkeit  haben,    die  zum  reinen 
Wissen  von  sich  gekommen    sind.    Wenn  man  aber  nar  auch 
nun   mit  dem  obersten   Rechtsgesetze  wnsste^    wie  denn  jene 
Individuen,    die  noch  keine  Persönlichkeit  haben,  zu  behandeln 
seien  I   Doch  dies  wurde  sich   schon  noch  aus  HegePs  ferneren 
Lehren   leicht  entwickeln    lassen  und   kann   hier   um  so  mehr 
übergangen  werden,  als  man  sich  eben  nur  an  die  Persönlich- 
keit im  Rechtsgesetze  angewiesen  findet ,  ohne  noch  weiter  die 
Frage  erörtern  zu  wollen,    ob  überhaupt  die   Lehre    der   He- 
gerschen  Schule  über  die  Entwicklung  des  Selbstbewusstseins  ge- 
nügend sei.  Hierüber  hat  Professor  Exner  meisterhaft  geschrie- 
ben.  Jedoch  ausdrücklich  muss  hier  herausgehoben  werden  ,  dass 
HegeFs   Rechtsgeseta^  eben  so  unbestimmt  ist,    als    jenes    der 
Kantischen  Schale,    das  da  lautet:   Beschränke  deine   Freiheit 
so,   dass   die  Andern  neben  dir  als  Personen  bestehen  können. 
Denn  was  heisst:  Andere   als  Personen  respectiren;  als  Person 
bestehen  können?  —  Denkt  man  sich  unter  Person   ein   selbst- 
bewusstes  Wesen,    mit  Freiheit  und  Vernunft,    das  sich  daher 
zur  Sittlichkeit  ausbilden  kann  und  soll ,  so  ist  in  dem  Rechts- 
gesetze die  Weisung  enthalten:  sich  so  zu  benehmen,  dass  ein 
Anderer   als  ein  zur  Sittlichkeit  bestimmtes  Wesen  von  mir  iu 
seinem   vernünftigen  Selbstbewusstsein  respectirt  werde.    Hier 
hätte  man    daher  .erst   den  Begriff  des  Sittlichen  und  den  Be- 
griff der  Vcmünftigkeit  zu  untersuchen.   Das  Erstere  wäre  ein 
schlimmes   Zeichen    für    eine    selbstständige    Rechtsphilosophie 
ohne  vorausgehende  Moral  als  Lehre   von  dem  Sittlichen,   die 
erst  dem  Rechtsbegriff  den  Boden  zu  ebnen  hätte.   Der  andere 
Begriff,    Vernünftigkeit  nämlich,    ist    ein   vieldeutiger   Begriff 9 
der  nicht  genug  und  fest  bestimmt  ist,    wenn    uns   ihn   Hegel 
als    die   sich    durchdringende    Einheit    der   Allgemeinheit    und 
Einzelnheit    vorführt.    Allein    hiezu   kommt    nocb   ein    arger, 
sehr  arger  Uebelstand  anderer  Art.  Denn  es  entsteht  die  Fra- 
ge, wie  habe  ich  mich  als  Person  gegen  Andere  zu  benehmeD, 
die  ich  als    Personen  zu  respectiren  habe?   was  darf  der  An- 
dere kraft  seiner  Persönlichkeit  von  mir  fordern,   um  als  Per- 
son geachtet  zu  erseheinen  ?  Da   fände  es   sich ,   dass  er  eio 
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fteeht  babe    auf  Nahrung,    Kleidaog,   Wohnung  ^  auf  Mittel 
itr  Geisteskultur  in  Wissenschaften  und  Künsten ,  —  auf  Er- 
kltnng  seiner  Familie,  —  ja  der  Mensch  durfte  ein  Recht  ha- 
ki  auf  Alles,  was  ihm    sein   ganzes   Leben   hindurch  Freude 
■achte ,  indem  er  sonst  wohl  behaupten  konnte ,  er  könne  nicht 
als  Person  bestehen.   Rechte,    die  bloss    auf  den   Begriflf  der 
Persönlichkeit,  d.  i.    der   Ichheit  oder  des  reinen  Wissens  von 
lieh  gegründet  sind ,    so  wie  alle  jene  unbestimmten  sogenann- 
ten natürlichen  angeborenen  Rechte,    die  auf  dem  Begriffe  der 
Freiheit   als   Bestandtheil  der  Persönlichkeit  gebaut  sind,  müs- 
sen consequent  durchgeführt    zu    dem    Satze   fuhren,    dass  ei- 
lige  Mensehen    wegen  ihrer    Persönlichkeit  nur  für  Andere 
aiiieiten   müssten;   es  wären  aber  auch  leicht  die  Folgerun- 
gen SU  entnehmen,  die  eine  Person  andern  nebenstehenden  Per- 
sonen gegenüber,  welche  nur  einen  schwächern,  oder  weniger 
bedürfenden  Körpor,  einen  schwächern  Verstand,   einen  gerin- 
gern Trieh  nach  Wissen ,  ein  mattes ,  wenig  zusammenwirken- 
des,   einseitiges   Streben   aus  Mangel  an  geistiger  Regsamkeit 
hätten,  ziehen  müsste.  Wie  nahe  wäre  man  der  in  dieser  Hin- 
sicht bekannten  Meinung  des  Aristoteles ,  der  da  äusserte ,  es 
gebe  Menschen,    denen  von  Natur  zukomme,  zu  dienen  und  in 
bestandiger   Unterwürfigkeit   zu   leben.     Will    man    aber  Allen 
eine  gleiche  Persönlichkeit  vindiciren,    dann    muss    man    auch 
Allen  gleiche   Rechte   zugestehen  und  kann  nicht  den  verderb- 
lichen  Irrthümern    des    Communismus  entrinnen.   Jene,  welche 
Ton  einer  angeborenen  Freiheit   oder  Persönlichkeit  als  Quelle 
der  Rechte    so    gern  lang  und   breit   im  hohen  Pathos  reden, 
mögen   bedenken    und   mit    ihnen   Hegel,    dass    Persönlichkeit 
nirgends  für  sich  allein  Berechtigungen  fordernd  auftreten  darf, 
Berechtigungen,  die  nur  auf  einem  andern}  dann  aber  giltigen 
Wege   entstehen  können.    Darin ,    dass   ein  Wesen   Person   ist 
and  sieh  allenfalls  beliebige  Zwecke  setzen  kann,  ist  noch  un- 
mittelbar keine  Würde,  kein  Grund  des  Respectes  zu  finden; 
die  Person   kann  eine  Würde  erhalten,    aber  auch  unwürdig 
werden.  Macht  nur  die   Persönlichkeit  die  Würde  aus,  auf  die 
sich  sogar  Rechtsforderungen  stützen  sollen ,  dann  freilich  wer- 
den die  Menschen  auf  die  leichteste  Art  zum  Uebermnthe  ge- 
reizt   Was  hat  uns  die  Geschichte  der  französischen  Revo- 
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latioDskriege  hierüber  gelehrt?  -^  Die  Theilung  der  prakti- 
schen Philosophie  tn  Moral  and  Natnrrecht  hat  dieses  Unheil 
unterstützt ,  so  wie  sie  an  vielen  Gebrechen  Schuld  tragen 
muss,  weil  sie  Veranlassung  ist,  dass  man  den  Rechtsbegriff 
auf  diese  Art  nie  bestimmt  auffassen  kann,  sondern  mit  ihm 
den  eben  so  unbestimmt  gedachten  Begriff  der  Billigkeit  in  den 
schwankendsten  Formen  verbindet,  mit  diesen  beiden  noch  bald 
diesen ,  J>ald  jenen  ethischen  Begriff  verknüpft ,  und  das  Gänse 
dann  dennoch  trota  aller  mangelhaften  Bestimmungen  für  ein 
vollkommenes  Recht ,  das  man  sogar  in  jedem  Augenblicke  er- 
zwingen dürfe ,  ausgibt.  Leider  hat  Hegel  die  in  dem  Natur- 
rechte gelegenen  Fehler  mit  wenigen  Abänderungen  in  seine 
Rechtsphilosophie  wieder  aufgenommen;  sein  Rechtsbegriff  wi- 
derspricht dem  Wesen  des  Rechtes,  wie  jener  des  alten  Na- 
turrechtes; sein  Princip  des  Rechtes  ist  dem  Kant  -  Fichte^seheo 
Naturreehte  entsprossen  und  udiestimmt ;  sein  Rechtsgeseta  gibt 
für  sich  allein  nicht  eine  ausreichende  Norm  des  rechtmässi- 
gen Handelns  an. 

Verfolgen  wir  den  Begriff  Freikeit  nach  H^gel^s  eigenen 
Hauptgedanken,  die  früher  herausgehoben  wurden,  so  ist  schon 
im  Punkte  I.  ein  dialektis^^s  In -einander  -  wirren  gana  ge- 
wöhnlicher Begriffe,  die  in  dieser  ihrer  Verbindung  die  Wahr- 
heit nicht  hell  und  klar  durchleuchten  lassen.  Denn  was  soll 
das  heissen :  „das  Denken,  als  sich  übersetaend  ins  Dasein,  als 
Trieb ,  sich  Dasein  au  geben ,  die  Freiheit  des  Willens  ist  als 
der  Boden  und  Ausgangspunkt  des  ReiDhtes  seine  Substana  und 
Bestimmung^'  ? 

SSuyorderst  muss  ich  hier  noeh  an  allbekannte  Sachen  er- 
innern. Das  Denken  ist  dasjenige  Vehikel,  wodurch  nach  He- 
gerscher Lehre  der  thearctischte  Creist  frei  wird.  Das  Denken 
ist  die  freie  Selbstbestimmang  des  Suljeetes.  Wenn  aber  der 
theoretische  Geist  sich  bis  feur  Entwicklungsstufe  des  Denkens 
emporgeschwungen  hat,  ist  er  auch  Wille,  praktisteber  Geist, 
d.  i.  die  Fähigkeit  geworden,  se&i  Denken  in  eine  Olyectivität 
au  verwandeln,  sieh  ins  .Dasein  an  übersetaen  —  Ferner :  Trieb  ist 
die  aur  Selbsterhaltung  strebende  Natur  des  lebendigen  Svb- 
jectes.  (So  erinnert  der  Trieb  bei  Hegel  auch  wirklieh  überall 
an  Fichte.)  —  Lässt  man  die  geganwirtigen  Er$rterungen  tait 
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km  Pankte  I.  in  T^rbindang  treten ,  so  wird  jede  ganz  ge«< 
wibHehe  Psyehelogie  und  die  tagliche  Erfahrung  bestätigen: 
s)  dass  das  Denken ,  wenn  es  sieh  aneh  ins  Dasein  übersetzt , 
na  nnd  nimmer  sdion  dadurch  ein  Wollen  ist,  um  so  weni- 
gn  die  Freikeit  des  Willens  ist;  man  braucht  nur  an  das  so- 
gfaannte  willenlose  laute  Denken  sich  zu  «rinnern ;  ß)  dass 
ba  Denken  an  und  ßr  sich  nie  ein  Wollen  ist,  wissen  wir 
aar  su  gut;  denn  das  Denken  irgend  eines  Erlebnisses  ist  noch 
kein  Wollen  desselben,  ja  das  Denken,  selbst  zu  einem  Triebe 
lieh  Dasein  zu  geben,  gesteigert  gedacht,  würde  noch  immer 
kein  Wille  sein.  So  kann  Jemand ,  der  sich  die  schädliche  Ge- 
wohnheit zu  spielen  angeeignet  hat,  an  das  Spiel  stundenlang 
denken ,  er  wird  in  sieh  auch  den  Spieitrieb  hab» ,  hat  er 
aber  auch  notkwendigenveise  ein  Wollen  zu  spielen?  Der 
Trieb  ist  an  und  für  sich  weder  nothwendig  an'  das  Denken 
gebunden,  noch  kann  man  von  Qedanken  im  Allgemeineq  als 
Trieben  sprechen.  Es  kann  ja  ein  Wollen  geben  ohne  jeden 
Trieb,  der  in  Gedanken  läge.  Doch  genug  über  diese  Gegen- 
stände ,  die  uns  l^fter-  sehon  rorgefübrt  worden  sind.  Möglich 
ist  eine  solche  Verwechslung  nur  da,  wo  die  Freiheit  der  Ge«* 
danken  sieh  mit  Freiheit  des  Wolleos  und  einer  dritten  Schwe* 
ster,  der  Freiheit  der  Reproductionen  verbindet,  alle  Freiheit 
aber  eine  blosse  Freiheit  des  sich  selbst  entwickelnden  Begrif« 
fes  ist,  der  die  untergeordneten  Begriffe  in  sich  aufhebt,  eine 
Freiheit,  die  bei  jedem  Entwieklungsmomente  der  dialektischen 
Bewegung  vorkommt. 

Erkennt  man  aber  nun  an,  dass  das  Denken,  als  sich 
ibersetzend  ins  Dasein,  als  Trieb  sich  Dasein  zu  geben,  nicht 
die  Freiheit  des  Willens  ausmacht,  so  muss  gesagt  werden, 
dass,  wenn  aueh  1«  die  Freiheit  nie  ein  Urrecht  genannt  wer* 
len  kann  ,  dennoch  i,  der  Wille,  jedoch  nur  in  einem  bestimm«- 
tea  l^nne  der  Boden  und  Ausgangspunkt  des  Rechtes  sei.  Was 
den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  es  wohl  sehr  leicht  begreif« 
Ueb,  dass  der  Mensch  sich  nach  äusserer  Freiheit  sehr  kräf- 
tig sehnen  kann;  dieses  Wollen  aber,  die  Freiheit  in  diesem 
Sinne,  als  Unabhäng^tgkeit  zum  Urreejite  zu  machen,  stürzt  al* 
ks  Recht  am.  Solche  Freiheit  und  eine  mit  ihr  verbundene 
Gleichheit   sind   ein  Unsinn,    dessen  Gedanken  ins  Dasein  steh 
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Übersetzend  kein  Recht  erkennen  lasst,   die   Heiligkeit    dessel- 
ben  stört,   verletzt  und,  das  Zengniss  ablegt,   dass   man    das 
Wesen    des   Rechtes  gar   nicht  kennt,  wenn  man  ihn  verthei- 
digt.   Freiheit  ist  im  eigentlichen  Sinne  das   Gesammter^ebniss 
aller    RechtsTcrhältnisse ;    denn   der  freie   Wirkungskreis ,    die 
Freiheit,    die    mir    innerhalb    der    einander    darchkreazenden 
Rechtssphären  zukommt,  ist  nicht  die  Quelle,  sondern  das  Er- 
gebniss   sämmtlicher   Rechtsverhfiltnisse  und   nun  erst    ein   den 
Andern  Achtang  gebietendes  Recht.  —  Den  zweiten  Punkt  muss 
man  näher  ins  Auge  fassen ,  nachdem  man  ein  für  allemal  das 
Wollen  als  schon  ursprünglich   berechtigt  zurückgewiesen  hat. 
Bemerken   wir  nur  die  schöne  Maschinerie,   die  die  immanente 
Dialektik  in  sich  trägt.   Wir  le^en ,  dass  die  Freiheit  des  Wil* 
lens   der  Boden   und   Ausgangspunkt  des  Rechtes ,  seine  Sub- 
stanz   und  Bestimmung  ist.    Nun    gut,    Alles  auf  einmal.   Wo 
hat  je  ein  philosophisches  System   Freiheit    des  Willens    zum 
Recht  (Urrecht,    das    nicht  erst   Quelle   der    Rechte,    sondern 
wirkliches    erstes  Recht   sein  soll)    und    zugleich    zum    Boden 
und  Ausgangspunkt  des  Rechtes  gemacht!  Doch  darüber  staune 
man   nicht ;    die    Namen    Freiheit ,    Recht ,    Boden ,    Ausgangs- 
punkt, Substanz,  Bestimmung,  sind  wohl  da,  die  Sache  fehlt; 
Nominalismus  tritt   überall  sattsam  auf;  der  Realismus  ist  ver- 
schwunden;   es  ist  Nichts,    Alles  wird,    und  zwar  so,    wie 
es   eben   beliebt.    An    solche  und  ähnliche   Widersprüche   darf 
man  sich  in   der  Hegerschen  Schule  nun  einmal  nicht   stossen. 
Denn  „das    speculative    Denken    besteht    nur  darin,    dass    das 
Denken  den  Widerspruch  und  in  ihm  sich  festhält.'" 

Ueber  den  Piinkt  IL,  der  die  Dialektik  der  Triebe  be- 
spricht und  das  unterordnende  und  aufopfernde  Bestimmen  der 
Befriedigung  der  Neigungen  behandelt,  ist  gar  nichts  zu  sagen, 
als  dass  dies  die  nothwendige  Folge  einer  Lehre,  die  das 
absolute  Werden  zum  leitenden  Princip  macht,  sein  müsse,  ei- 
ner Lehre,  die  nie  eine  echte  Psychologie,  so  wie  keine  Er* 
keuntniss  der  Veränderungen  in  der  äussern  Natur  liefern  wird, 
einer  Lehre,  die,  weil  sie  auf  die  Mathematik  übermüthig  her- 
absieht, bei  tüchtigen  Physikern  nie  viel  Anklang  finden  kann* 

Ueber  IIL  und  IV.  muss  noch  eine  Bemerkung,  die  nicht 
unwichtig  ist ,  gemacht  werden.  Wenn  es  auch  wahr  ist,  dass 
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edte  Bilflaiig  den  Menschen  von  den  Trieben  nnd  Neigungen, 
tWhnnpt  Ton  der  Materie ,   weil  von  der  Begierde  nach   be- 
sianten    Gegenständen   immer   freier  macht,    so  ist  doch  die 
fich   selbst    bestimmende   Allgemeinheit,    wie    es   dort   heisst, 
lieht  Wille,  nicht  Freiheit  im  gewöhnlichen  Sinne  des    Wor- 
tes. Frei  wird  wohl  bei  Hegel  der  Wille  genannt  als  der  sich 
selbst  bestimmende,    dies   gilt  aber   ihm   und   der  Hegerschen 
Schule  so  viel  als  der  sich  selbst  determinirende ,  als  der  sich 
selbst  in  seiner  Allgemeinheit  besondernde  Wille,   in  dem  alle 
seine   Unterschiede  aufgehoben  und  als  aufgehoben  aufbewahrt 
sind.    Auf  diese  Art,   da   hier   die  Determination  nur  im  logi- 
schen Sinne  genommen  ist,    muss   der  Wille  in  seiner  Freiheit 
dasselbe  sein ,  was  das  Denken.   Nur  dahin  konnte  es  kommen, 
wenn  man  das  Wort  „Determiniren^^  „Bestimmen^'  logisch  auf- 
fasste;  die  verachtete  alte  formale  Logik  half  hier  neuerdings, 
der  Dialektik  einen  hohen  sophistischen  Rohm  erringen.  Ueber- 
banpt  hat  das  Wort  „Allgemein^'  in  der  absoluten  Wissenschaft 
bald  so  viel  zu  bedeuten,  als  allgemeingeltend,   bald   so 
viel,   als    allgemeingiltig,   wie   man  es  eben  braucht.   Die 
Amphibolie  in  diesem  Begriffe  lässt  manchen  Widerspruch  ganz 
eingehüllt  vor  dem  Auge  des  Anfangers,  eben  so  wie  die  bei- 
den Ausdrucke   senatum  nnd   sublaium    vortrefflich   mit  dem 
Worte  an%ehoben  bezeichnet  werden.    Der  Begriff  des  Allge- 
meinen, den  Hegel  von  Plato  ganz  vorzüglich  herüberholte,  ist 
in  den  gesammten  Werken  der  dialektischen  Philosophie  sattsam 
ausgebreitet  und  verhilft  auch  einzig  und  allein  zu  der  Aussage, 
dass  das  Denken  Freiheit  sei.    Ganz  offen  sagt  Hegel  im  §.  23 
der  Encyklopädie :    „In  dem  Denken  liegt  unmittelbar  die  Frei« 
heit,  weil  es  die  Thätigkeit  des  Allgemeinen,  ein  hiemit  abstractes 
Sich -auf- sich  -  beziehen,  ein  nach  der  Subjectivität  bestimmungs- 
loses Beisichsein  ist,  das  nach  dem  Inhalte  zugleich  nur  in  der 
Sache  nnd  deren  Bestimmungen  ist.^^    Hierüber  hat  Herbart  in 
seiner  Recension  über  HegeFs  Encyklopädie   sein  Urtheil   sehr 
treffend  abgegeben  und  man  kann  nichts  Besseres  darüber  sagen. 
Ja,   Freiheit   ist   ein   viel  zu  unbestimmtes  Wort,  das  nie 
ün  absoluten  Sinne,  sondern  nur  immer  relativ  genommen  wer- 
den kann.   Freiheit   des  WiUens  für  sich  allein  bei  einem  ein- 
seinen Individuum  als  Ausgangspunkt  des  Rechtes  zu  betrach- 


282 

ten,  ist  aber  andi  nicht  nur  wissenschaftlich   nnznlässig,    S4>d* 
dem   sogar  gefahrlich.   Dadurch,   dass  Jemand  imabhäDgig  da- 
steht,  hat  er   noch  keine  Rechte:   es   entstehen   aber    Rechte, 
indem   Alle,    die  einander  frei  gegenfib'ertreten ,   einander    be- 
racksichtigen ,   nachdem  sie  von  einander  Kenntniss  genonunen, 
nnd  sich,  als  irgend  welche  bestimmte  Gegenstande  zogleich  ih- 
rer entgegengesetzten  Disposition  unterwerfen  wollend,  erkannt 
haben.    Sie   sollen   auf  einander   Rucksicht   nehmen,    da   sonst 
Streit  entsteht,  der  als  ein  hässliches,  tadelnswerthes  Willens- 
verhältniss  von  der  Vernunft  verworfen  wird.   Der  Streit  miss- 
fallt  absolut    und  soll  vermieden  werden!    Dies   kann    nar   ge« 
schehen  durch  das  Ueberlassen;  hiedurch  entsteht   eine  Regd 
des    knnftigen   Handelns    zur   Vermeidung   des    Streites,     eine 
Grenze,   die   man   nicht  willkührlieh  überschreiten  darf;    kurz: 
es   ist   eine  Rechtsgrenze  gezogen.    So   entwickelt  sich   einzig 
und   allein  der  genaue,   scharf  bestimmte,    genügende    Begriff 
des  Rechtes.   Recht   ist   eine   durch  gegenseitige  Uebereinstim- 
mung  zweier  oder  mehrerer  Willen  zu  Stande  gekommene  Re- 
gel  des    künftigen  Handelns    zur.  Vermeidung  des   Streites.  — 
Demnach  ist  der  Ausgangspunkt  des  Rechtes  zu  suchen  in  dem 
Willen  ,    aber   nicht  in  dem   eines    Einzelnen ,   sondern  in  dem 
Verhältnisse  zweier  oder  mehrerer  wirklicher  Willen,  die  über 
einen  bestimmten  Gegenstand ,  jedoch  auf  eine  entgegengesetzte 
Art,  disponiren  wellen.   Freilich  tritt  dieser  allein  zu  rechtfer- 
tigende  Rechtsbegriff  den  ganz  und  gar   erdichteten  sogenann- 
ten   natürlichen  Menschenrechten  entgegen;   doch   das  darf  uns 
nicht  beirren,  denn  man  muss  der  Wahrheit  und  nicht  dem  Vor-  - 
urtheile    folgen,   das   in  unserer  Zeit   alles  historische,    daher 
auch    censequent   alles    positive   Recht   läugnen   will.   Wer  sich 
von   den  zu   einer  Zeit  gelaufig  gewordenen  Modeansichten  in 
seinem  Urtheile  leiten   lässt,    ist   kein   philosophischer  Denker, 
sondern    ein   Kind,    das  man   beständig  am   Gängelbande   alier 
auftauchenden    Irrthümer   seiner   Zeit  geleitet  sehen  wird.    Die 
Wesenheit  des  Rechtes  besteht  in  der  Einstimmung  der  WiDen, 
als   Regel   gedacht   für   das   künftige   Handeln  zur   Vermeidung 
des   Streites.   Alles  Recht  als  wirkliches  Recht  ist  positiv  und 
es  ist  ursprünglich   bloss  persönlich;  Object  des  Rechtes   kann 
jeder  Gegenstand    einander  widerstreitender  Dispositionen  wer- 
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In.  Dem  Gesagten  süfolge  ist  der  Isfaidt  der  Ueb'erfeilikuoft 
als  eioe  Norm   der  Leistungen  nnd  gegenseitigen  Ansprüche  zu 
achtes.    Dies  Inacht   die  Sobstanz  des  Rechtes  ans,   wenn  man 
ökrhaapt  dieses  Wort  hier  gebrauchen   darf.    Die  -  Bestimmung 
in  Rechtes  ist   Vermeidung  des  Streites;   das  Recht  ist  hei-r 
Hgj  weil  es  dem   Streite  vorbeugt,   nnd  Alles,  was   nur  von 
feine  darauf  abzielt,   den  Streit  zu  hindern,  fordert  unmittel- 
iar,  absolut  Respeci   Das  Recht  kann  freilich  mehr  oder  we^ 
niger  vollkommen  sein,   immer  aber  fordert  es  Acbtung,    wenn 
es  auch  nur  ii^endwie  eine  Regel  ist  zur  Vermeidung  des  Strei-* 
tes;  es  gilt,  sei  es  auch  unbestimmt,  schwankend,  unUar,  den* 
Doch  immer  so  weit ,  als  es  die ,  wenn  auch  schwankenden  oder 
schwachen  Willen   gestiftet  haben ,   es   gilt ,    mag  das  Rechts- 
rerhältniss ,    in   das   man  sich  durch  seine  Anerkennung  einmal 
eingelassen,  noch  so  drückend  seu.   Die  Rechtsansprüche,  mit 
denen    die    sogenannten    Naturrechte    auftreten,    sind    alle    als 
Rechtsansprüche   ungiltig,    denn    soll    etwas    wirklich   Recht 
sein,   so  muss  es  auf  irgend  eine  Art  gemeinschaftlich   festge«« 
setst  und  anerkannt  worden  sein.    Daraus   folgt  aber   sogleich, 
dass  es  durchaus  keine  angeborenen  so  wie  keine  unveräusserli-? 
eben  Rechte  gibt.    Angeborne  Rechte   sind    eigentlich  ein  Erb- 
übel falscher  Metaphysik,    irriger  Psychologie   und'  der  gemei-' 
nen  Vorartheile  der  altern  Zeit,    in  der  man  von    angeborenen 
Vermögen  nnd  Kräften  sprach.  Unbegreiflich  aber  beinahe  scheint 
es,  wie  man  sogar  auf  den  Gedanken  kam,    zur  innem  Natur 
eines  Wesens  eine  Beziehung  auf  ein  Äusseres,. sogar  eine  prak- 
tische., eine  Forderung,    mit  der  diese  Rechtsansprüche  auftra- 
ten, so  ttothwendig  hinzuzufügen,  dass  man  meinte,   dem.  Men- 
schen seien  gewisse  Rechte  angeboren ,    die  er  nicht   au%eben, 
veraussern  könne,   er  hörte  denn  auf,-  ein  Mensch^  ein  selbst- 
standiges    Wesen  in  der  Welt  der  Erscheinungen  zu  sein.  Fer- 
ner: alles  Recht  ist  veränderlich,  d.  1i.  es  kann  durch  gemein- 
sames Uebereinkommen   der  Betheiligten,    aber   auch   nur   so, 
abgeändert  werden ;   dies  ist  der  einzige ,  von  der  Vernunft  ge- 
stattete Weg,    Rechtsverhältnisse   umzugestalten  oder  aufzuhe- 
kea.  Was  folgt  daraus  für  die  Geschichte  der  Revolutionen  ? 

Das  .Gesagte  dient  wohl  zum  Beweise , .  dass   die  Begriffs-i« 
bestimmuttg  des  Rechtes  bei  Hegel  durchauis  unvollständig  ist^ 
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und  siph  in  ihrer  Einseitigkeit  nicht  vor  einer  schirfem  Kritik 
bewähren  kann.  Unvollständige  Begriffe  können  als  solche  nicht 
lange  bestehen,  und  wenn  den  Anhängern  der  absolaten  Philo- 
sophie mehr  Besinnang  zarückkehrt ,  so  wird  ihre  ohnedies 
nun  schon  geringere  Zahl  noch  mehr  verringert  werden.  Denn 
wer  könnte  nnd  wollte  noch  jenem  Systeme,  das  alle  Begriffe, 
selbst  jene  von  den  sittlichen  Willensverhältnisse^n  in  einen  be- 
ständigen Fluss  bringt,  das  allen  Unterschied  des  Gnten  nnd 
des  Bösen,  der  Gerechtigkeit  nnd  des  Unrechtes,  in  letzter  In- 
stanz durch  die  immanente  Fortbewegung  selbst  aufhebt,  aus- 
dauernd anhängen,  wenn  er  sieht,  wie  die  vorgeblich  höchste 
Wissenschaft  jede  feste  Grenzbestimmung  zwischen  den  Begrif- 
fen von  Tugend  und  Laster,  Recht  und  Unrecht  auf  einem  be- 
stimmten Entwicklungspnnkte  des  dialektischen  Processes  uo- 
tergehen  lässt.  Eine  Probe  dafnr  liefert  uns  der  Begriff  des 
Rechtes,  der,  nachdem  er  zu  dem  Eigenthum  und  dem  Ver- 
trage, freilich  eigenthümlich  einseitig  genug  fuhrt,  nothwendig 
in  den  Begriff  des  Unrechtes  umschlägt ,  weil  die  Dialektik  auf 
die  willkührlichste  Weise  Gegenstände,  die  gar  nicht  wesent- 
lich hieher  gehören,  von  Aussen  einfuhrt. 

Ein  Vertrag  setzt  bekanntlich  mehrere  wollende  Personen 
voraus,  die  in  das  Vertragsverhältniss  treten  und  man  braucht 
nur  auf  die  gewöhnlichste  Weise  mehrere  wirkliche  Personen 
mit  ihrem  mannigfaltigen  Wollen  zu  denken ,  so  können  sie  in 
den  Fall  kommen ,  miteinander  über  den  ausschliesslichen  Ge- 
brauch oder  aber  einzelne  Arten  des  Gebrauches  einer  Sache, 
über  Leistungen  u.  s.  L  einen  Vertrag  zu  schliessen.  Dass  es 
höchst  wichtig  ist,  unbestimmte,  schwankende ,  schwache  Rechte 
durch  ausdrückliche  Verträge  in  bestimmte,  feste,  starke  Rechte 
umzuwandeln ,  und  .  diese  Verträge  desshalb  an  bestimmte  For- 
men zu  knüpfen ,  weiss  Jeder,  der  bedenkt,  dass  in  unbestimm- 
ten und  schwachen  Rechten  ein  Reiz  liegt,  sich  von  der 
Rechtspflicht  loszusagen.  Jeder  weiss  aber  auch,  dass  es  Falle 
geben  könne,  in  denen  das  angenommene  Versprechen  selbst 
etwas,  was  unsittlich  oder  widerrechtlich  verboten  ist,  zu  sei- 
nem Gegenstande  hat.  Dadurch  wird  ein  der  Vernunft  gerade- 
zu widerstreitendes ,  verkehrtes ,  schlechtes  Recht ,  das  in  je- 
dem Momente  den  heftigsten  Streit  droht,    und  der  Rechtsidee 
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Mnrcli  selbst  widerspricht,  herbeigeführt,  das  nicht  hätte  ge- 
sagt werden  sollen ,    ond   wäre   es  gestiftet ,   von-  den  Pacis- 
ceiteii  aufgehoben  werden  soll.   Aber  nicht  bloss  denkbar  sind 
Midie  Verträge;  das  römische  Recht  und  die  bargerlichen  6e- 
setK  kennen  die  nnter  dem  Namen  pacta  iurpia  bekannten  Ver- 
friß; ein   Beweis,    dass   zuweilen   die   Menschen  wirklich   so 
seUechte    Rechte    begründen   wollen    and    diesen    schändlichen 
Verträgen  ein  Rechtsmoment  zuzuweisen  gesonnen  sind.   Hegel 
benutzt  den  Gedanken  an  diese  pacta  turpia  als  die  immanente 
Fortbew^ung  des  Begriffes  vom  Vertrage  zum  Unrecht    Denn 
$.  81    sagt    er :    ^^Im   Verhältnisse    unmittelbarer  Personen  zu 
einander   überhaupt    ist  ihr    Wille    eben  so  sehr  wie   an  sich 
identisch  und  im  Verhältnisse  von  ihnen  gemeinsam  gesetzt,  so 
auch  ein  besonderer/'  (Will  denn  der  Eine  von  den  Paciscenten 
durchaus  dasselbe,  was  der  Andere  ?  —  Setzen  sie  den  Willen 
und   zwar  den   unmittelbaren  gemeinsam?   —  Dass    der   Wille 
ein  besonderer,  d.  i.  ein  bestimmter  ist,  nicht  der  Wille  iiber* 
kaupt ,  sondern  ein  Willen  in  seiner  Richtung  auf  einen  Gegen- 
stand sein  müsse,   versteht  sich  von   selbst;  es  versteht  sich 
aber  nicht,  dass  dieser  besondere  Wille  eben  so  sehr   an   sich 
identisch    ist  im  Verhältnisse  unmittelbarer  Personen  zu  einan- 
der.} „Es  ist,  weil  sie  unmittelbare  Personen  sind ,  zufällig,  ob 
ihr  besonderer  Wille  mit  dem  an  sich  seienden  Wollen  überein- 
stimmend sei.  Als  besonderer,  für  sich  vom  allgemeinen  verschie- 
den, tritt  er  in  die  Willknhr  und  Zufälligkeit  der  Einsicht  und  des 
WoUens.  gegen  das  auf,  was  an  sich  Recht  ist  —  das  Unrecht^ ^ 
So!    Also  der  besondere  Wille,  vom  allgemeinen  verschie- 
den, tritt  in  das  Unrecht.  Dann  muss  aber  überhaupt  der  Ver- 
trag in  jedem  Falle    als  Vertrag,    weil  der   Wille   immer  ein 
besonderer  für  sich  von  dem  allgemeinen  verschieden   ist,    in 
das  Unrecht  nothwendig  übergehen ,  und  es  entsteht  gar  kein . 
Recht,  durch   keinen  Vertrag.  Wir  dächten,   dass  ein  Vertrag 
ia  Unrecht  nur  dann  übergeht,  wenn  der  besondere  Wille  der 
Einsicht  in  die  allgemein  -giltigen  Willensverhältnisse  des  Miss- 
bUens  geradezu  im  Gegensatze  gegen  das,  was  Recht  ist,  tritt. 
Und  wie  nimmt  sich  der  erste  Satz ,  in    Verbindung  gebracht 
mit  dem  zweiten  aus?  Dort  heisst  es:  „Es  ist  zufällig,  ob  ihr 
Gesonderter    Wille   mit   dem    an   sich    seienden    Willen 
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obereinstÜDinelid  sei ,  und  im  zweiten  wird  von  der  ZnflUligkeit 
des  WilleHs  und   der  Einsicht  ge^rbeben«    Das  Gänse. ist  ein 
neuer. und  sehr  starker  Beweis,  'wie  hier   die  Begriffe  behan- 
delt werden,  nni  im  absoluten  Wissen,  vertieft,  das  Redit  ster- 
ben au  lassen,  und  ein  Aufleben  des  Unrechtes  zu  feiern.  Und 
wenn  man  auch   zugibt ,    dass ,   so   weit  der  Vertrag  von    den 
fibereinstiromenden    Willen    abhängt,    er   noch    nicht    aus    der 
Stufe   der  Willkuhr   heraus  ist,    so   kann  man  dennoch  nichts 
mehr  damit  einräumet^,    als  das,    dass   manche    Vertrage   man* 
eben 'Rechten  und  Pflichten  zuwider  sein  kennen,   nicht  aber 
müssen.   Dies  allein  deutet   der  $.  81    und    die  Stelle  S.  126 
an:   „Der  Vertrag  ist    aus   der  Stufe  d^r  Willkuhr  noch  nicht 
heraus  und  bleibt  somit  dem  Unrecht  preisgegeben;''  Hätte -maa 
hier  den  ganz  gewöhnlichen  Begriff  des  Vertrages  im  Allgemein 
neu   nur   durch   die  Merkmale  „gut  und  schlecht'  determinirea 
wellen,',  man    wäre   nicht  auf  diesen  Uebergang  und  das  Mo- 
ment des  Unrechtes  gekommen.   Jedenfalls  i  beweist  ein  pactum 
turpe  und   die  Möglichkeit  des  Unrieohtes ,    däss   man    nie  eine 
Idee  für  sich  allein  im  Leben  als  einzige  Richtschnur  ausscMies- 
send  vorwalten  lassen  solle.  Das  Leben  fordert  eine  gleichmäs« 
sige   Bestimmung  nach  allen  Musterbegriffen  des  WoUens,  soll 
der  Sittlichkeit  nicht  Gefahr  drohen.     Desshalb  sollte  man  das 
Recht  auch  nie  fnr  sich  allein  beachten;  das  Snbject  des  Rech-« 
tes,   das  der  Rechtsidee   allein  gemäss  handelt,    ist  in   dieser 
Hinsicht  freilich  rocwurfsfrei ;  es  könnte  aber  unbillig  sein  und 
müsste  schon  desshalb  wieder ,   wenn  es   auch  lein  Recht  Ter^» 
letzte,  getadelt  werden.    Gelobt  kann  ein  Mensch  nur  werden, 
wenn   er  sich   auch  Bei&U  erwirbt ,   durch   Wohlwollen,  Voll- 
kommenheit,   innere    Freiheit.     Werth   erhält    er  nicht  durch 
äussere.  Breiheit,  durch  das  Wollen  für  »ich  allein,  sei  von  der 
sogenannten  transcendentalen  Käntischen  Freiheit  als  der  abflo- 
lutea,  durch  jeglichen  Cansalnexus  unbestimmliaren  Actiritatdes 
Willens  öder-  gar  von  einer  immanenten  Gemtesfreiheit  die  Rade. 
Bergleichen  überschwengliche  Reden  .versteht  weder  eine  täeh« 
tige  'Metaphysik,   die  den   Causalbegriff  Tcrtheidigt  und  ihn  be« 
i^ichtigend   ergänzt ,    noch   viel  weniger  die .  praktische  Philoso« 
phici   die   nur   die  Uebereinsttmmung  des  Wolkns  mit  der  he« 
rten  Einsieht  eines  und  desselben  Individuums  mit  dem  Namen  der 
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litse,  das  da.  fest .  stehen.  Soll  bei  Jedem,    der  frei  sein  will, 
eiMs  der  schönen  Willensverbältnisse  bildet,  das  dem  Menschen 
ffikren  Werth  im  Znsammenhange  mit  den  übrigen  ästhetischen 
WillensverhSitaissen  yerleibt.    Diese   innere  Freiheit  nnd  keine 
udere,  mag  sie  was  immer  für  einen  Namen  tragen,   ist  6e- 
geBStand   der   Sittenlehlre    unmittelbar   und    urspr.änglich ;    der 
Werth  dieser  inneren ,  sittlichen  Freiheit  ist  absolut  und  bleibt 
uigeaBdert,    mögen  sieh  die   Ansichten   über  Willensfreiheit  in 
Psjcholepe  und  Metaphysik  sa  oder  anders  yernehmen  lassen ; 
er  ist  fest  nnd  unerschütterlich.    Dies   haben  viele  'Philosophen 
11  zahlreichen  Moralprincipien  anerkannt  und  hicfdnreh  bewieseq, 
lass  si6  auf  innere  Freiheit  einen  absoluten  Werth  legten ,  ei- 
sen Werth  der  Art ,  dass  sie  über  dessen  CS«dafiken  der  übri<- 
gea  ethischen  GrundbegriiTe  vergassen.  Andere  Philosophen  h»- 
beo  von  Rücksichten  für  das  äussere  Leben  geleitet,  das  Eigenh 
thnmlidie  dieses  ästhetischen  Verhältnisses  wohl  geffihlt,  koBA- 
tea  aber,   da  sie  in  das  Innere  des  Wdlens  und  dessen  Werth 
mit  ihrem .  forsehenden  Geiste   nicht  einzudringen  Vermochten, 
dasselbe  nicht  zur  deutli<^hen  Erkenntniss  bringen.    So  geschah 
es  denn  auch  bei  Hegel ,   der  aber,   als   conse((uenti)r  Denker , 
kei  seinem    nothwendigcn   Umschlagen   eines  jeden  Begriffes  in 
sein   Gegentheil  und  bei   seiner  Einsicht  in  die  Einheit  dessel- 
ben mit  seinem  Gegensatze ,  noch  weiter  gehen  musste  nnd  ket- 
aea  fesstehenden  ,   ewig  dauernden,   absoluten,    objectiv  -  gilti- 
fea  Mass4a[b  'der   Beurtheilüng  des  Werthes   der  Sinnes-  und 
Handlungsweise  j  des  WoUens ,   zugeben  konnte.    Dass   dadurch 
h%i  allem  blendenden  Glänze  eine  verwirrende  Lehre  sich  her- 
lasbSden   musste,    liegt    am    Tage.    Sittlicher   Indifferentismus 
^^8  entstehen,  und  dem  Einzelnen,  wie  der  Gesellschaft  Ver^ 
tlerben  bringen,   wenn  die  Wissenschaft  selbst  den  bleibenden 
Unterschied  zwischen  Tugend  und  Laster  ,  Schuld  und  Unschuld, 
Recht   und   Uarecht,    im   Uebermuthe   ihrer  Methode    aufhebt. 
Dtss  dies   bei  Hegel   wiAlich   geschehen   ist,    beweist   der  in 
jeder   Bezi#hung  finr   die   gesammte    Philosophie    merkwürdige 
%  345  der  RecMspfailoso^hie,  wo  es  heisst: 

»Crereehtigktit  und  Tugend,  Unrecht,  Gewalt  und  Laster, 
'lUeale  und  ihre  Thaton,  die  kleinen  und  grossen  Leidenseha^ 
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ten,  Schuld  und  Unschuld,   Herrlichkeit  des  indifiduellen  usd 
des  Volkslebens )    Selbstständigkeit,    Glück    und    Un^uck  des 
Staates  und  der  Einzelnen  haben  in  der  Sphäre  der  bewnssten 
Wirklichkeit  ihre  bestimmte    Bedeutung  und  Werth  und  finden 
darin  ihr  Urtheil  und  ihre  jedoch  unvollkommene  Gerechtigkeii 
Die  Weltgeschichte  fallt  ausser  diesen  Gesichtspuncten ;   in  ihr 
erhalt   dasjenige   nothwendige  Moment  des  Wel^eistes ,  welches 
gegenwärtig  seine  Stufe  ist,  sein  absolutes  Recht  und  das  darin 
lebende  Volk  und  dessen  Thaten  erhalten  ihre  VoUfährung,  and 
Glück  und  Ruhm/'  —  So  lange  solche  Sätze   bloss  in  der  Li- 
teratur  und   nicht  in  dem  Gemüthe  der  Menschen  einen  festen 
Platz  fassen,  braucht  man  freilich  gar  nichts  Anderes  dagegen 
zu    sagen ,   als    „Hegel    macht   die   Absurdität    zum    Ausdmck 
des  Wissens/'  Aber  welche  Consequenzen  müssen  sich  aus  ei- 
ner solchen   Lehre  ergeben,    deren  Gedanken  hier   eben   zum 
höchsten  Wissen  untrüglicher  Wahrheit  gemacht  wird,  wenn  sie 
eben  als  Gedanken  sich  „übersetzt  ins   Dasein  y   als  ein  Trieb 
auftritt,  sich  Dasein  zu  geben  T' — In  der  Wel^eschichte  boren 
demnach  die   oben  angeführten   Unterscheidungen  anf ;    sie  ist 
kein  Weltgericht;   sie  ist  eine  Darstellung  der   notfawendigen 
Momente  der  Idee  des   Weltgeistes,   eine  Naturgesehiehte  des 
göttlichen  Wesens ,   das  Von  Stufe  zu  Stufe  steigend ,  nie  roll- 
kommen,  ungeachtet  der  Allmacht,   genannt  werden  kann.   So- 
mit haben  wir  keinen  fertigen  Gott  1    Warum    sollten  wir  seine 
Allmacht   anbeten,    da   der  Begriff  eines  dialektisch  werdenden 
Gottes    alle   Ungereimtheiten   des  Spinozistischen  AU  «Einen  in 
sich   enthält?  —  Doch    warum    sollen    in    der   Wellgeschichte 
die  Beurtheilungen  über  Gerechtigkeit  und  Tugend ,  Schuld  und 
Unschuld  u.  8.  f.  aufboren?  Ist  das,    was  man  Weltgeschichte 
nennt ,   etwas  Anderes '  als   ein  Bruchstuck  der  Geschidite  der 
Menschheit,  worin   aber  nur  zu   oft  die   kleinen  und  grossen 
Leidenschaften   in  ihrem  Drängen    gegen  einander    das  Schau- 
spiel entarteter  Menschen,  Völker  und  Nationen  bieten?   Sind 
grosse  Mensehen,  weil  sie  welthistorisch  geworden,    aus  dem 
Kreise    der    Beurtheilung  getreten?   Dürfen    grosse   Regenten 
und   Feldherren,  wohlthätig^   Gesetzgeber,    zum    Unterschiede 
▼on  andern  auf  die  Pi^^dicate  des  Werthes  nicht  mehr  Anspruch 
machen?    Nun    denn,    man    begehe    eine    weltgesehiehtliche 
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TreTelthat ;     man     kann     vernfinftigerweise     nicht     verartheilt 

Verden! 

Allen  solchen  Einwendangen ,  die  erhoben  werden  konn- 
itt,  wenn  man  die  Weltgeschichte  ausser  den  Kreis  der  Be- 
vdttilnng  menschlicher  Thaten  ernstlich  setzen  wollte,  durften 
2&er  wohl  als  unstatthaft  angesehen  werden,  wenn  man  erwie- 
itrtj  man  habe  die  Weltgeschichte  desshalh  hier  ausgeschlos- 
sen, weil  sich  in  ihr  der  Weltgeist  manifestire,  der  Weltgeist 
sei  aber  die  Vorsehung ,  die  als  heilig  und  allmächtig  über  alle 
Beartheilung  steht.  Darauf  mnsste  entgegnet  werden ,  dass  sich 
keine  Philosophie  der  Geschichte  je  vermessen  sollte ,  zu  be- 
haupten, sie  habe  die  Wege  der  Vorsehung  erforscht,  welche 
stets  dunkel  bleiben,  so  hohe  Reden  man  auch  vom  Weltgeiste 
fuhren  mag.  Alle  Geschichte  der  Staaten  und  Völker  gibt 
kein  systematisches  Ganzes ,  so  dass  ein  Ereigniss  und  irgend 
eine  gesellschaftliche  Verbindung  nothwendig  das  andere  ergän- 
zen miisste.  Alle  historische  Ereignisse  sind  nicht  einmal,  so 
viel  deren  auch  bekannt  sind,  eine  Gesammtdarstellung  des 
Henschengeistes ,  wenn  sie  auch  verbunden  wären ;  um  wieviel 
weniger  des  Weltgeistes!  Ferner  müsste  man  erinnern,  dass 
in  der  Geschichte  Enthusiasmus  und  Fanatismus,  Schwärmerei 
und  Phantasterei  oft  die  Triebräder  des  Umschwunges  der  ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse  wurden  und  häufig  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Thaten  führten ,  so  wie  überhaupt  die  Leiden- 
schaften aller  Art,  selbst  die  unsittlichsten,  eine  grosse  Rolle 
in  der  Geschichte  spielen.  „Man  hüte  sich,  sagt  Herbart  in 
seiaem  Lehrbuche  zur  Psychologie  S.  89,  diese  Rolle  dem 
Weltgeiste  aufzutragen ,  er  würde  dadurch  dem  Mephistopheles 
SU  ähnlich  werden  und  endlich  gleich  diesem  aus  der  Rolle  fal- 
len/^ Weltgeist  ist  nicht  die  allweise  Vorsehung,  welche  eine 
ewig  liebevolle  Gerechtigkeit  in  ihrer  Heiligkeit  übt,  und  die 
Thaten  der  Menschen  immer  und  überall ,  so  wie  die  Gesin- 
nnngen,  mögen  sie  auch  verschlossen  in  dem  Innerstendes  Ge- 
muthes  nie  als  Handlungen  in  der  äussern  geschichtlichen  Welt 
auftreten,  ihrem  Werthe  und  Unwerthe  nach  kennt. 

Wenn  es  aber  auch  hier  ausdrücklich  heisst:  „In  der 
Weltgeschichte  erhält  dasjenige  nothwendige  Moment  der  Idee 
des  Wel^eistes,  welches  gegenwartig  seme  Stufe  ist,  sein  ab- 
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6<dates  Recht  uüd  4las   darin  lebende   Volk  und  dessen  Thaten 
erhalten  ihre  VoUführang  and  Glück  und  Rahm/^    so  ist  damit 
^gleich  aniM;;edrackt,    dägs  der  Weltgeist,    auf  den    doch    der 
Begriff  des  Rechtes  durchaus  nicht  passt,  sein. absolutes  Recht 
'erhält  bei  allem  Unre<?hte  der  Menschen.  Hiemit  wird  auch  zu- 
gleich  klar,    dass  hier  Hegel   das  Recht  bloss  von  der  Starke 
abhängig  macht    und  der   Vorwurf,   den  man   der    HegePschen 
Lehre  macht,    nicht  ganz   ungegründet  sei:   Macht  ist    Recht. 
Aber  über  diesen  vielbesprochenen  Satz,    der   das   Recht  auch 
dann  nicht  charakteHsirt,  selbst  wenn  man,. wie  Einige  es  thun, 
das  Recht  als  sittliche  Macht  darstellt,  braucht  man  nicht  wei- 
ter  XU  sprechen;    er    ist   genügend  widerlegt  worden.    Gabler 
hat  denselben   überdies   schon  anders  aufgefasst,   und  die    An- 
griffe,  die  man  desshalb  gegen  seinen  Meister  machte,    sa   wi- 
derlegen gesucht.    Dass  aber  hier  auch  nebst  dem  Widerspru- 
che   des  absoluten  Rechtes  des  Weltgeistes,  der  sich   in    der 
Weltgeschichte  offenbart,  bei  allem  Unrechte  der  Menschen  zu- 
gleich eine  eigentliche  Schicksalslehre,    ein   mit  dem  absoluten 
Werden' Yerbundener  Fatalismus,  wahre  Religion  untergrabend, 
gelehrt  wird  ^  ist  ausdrücklich  hervorzuheben. 

Endlich ,  was  bedeutet  Schuld  und  Unschuld ,  Tugend  und 
Laster,    Gerechtigkeit  und    Unrecht   selbst  in  der  Sphäre  der 
bewussten  Wirklichkeit?  Das  individuelle  Leben,  die  individuelle 
Persönlichkeit,    überhaupt  jedes    individuell    bestimmte    Dasein 
haben  da  all^  ihre  GeUnng  verloren,  wo   sie  wieder  veii^ehen 
und  mit  dem  Allgemeinen   in  die  Alleinheit    eingehen  müssen. 
Jeder   ist  dann  mit  seinem   Denken,    Fühlen  und  Wollen  nur 
eine  bestimate  Modification  des  allgemeinen  Geistes  und  steht 
auf  einer  gewissen  Entwicklungsstufe,  durch  die  der  Geist  sieb 
immanent  fortbew^egend  seiner  selbst  bewusst  wird.    Mag  dem- 
nach der  Einzelne  thun  und  lassen,    was  immer,    er  thnt  uod 
lässt  dies  immer  nur  als  ein  Moment  des  Weltgeistes,  und  diese 
Thaten   müssen  ihr  absolutes  Recht  finden,    Weil   sie  dasjenige 
Moment  des  Weltgeistes  bilden ,  welches  gegenwärtig  seine  Stafe 
ist.  Der  Einzelne    kann   daher  nie  getadelt  werden ,    wenn  er, 
•heller  sehend ,  als  Andere ,  die  nickt  dialektischen  Verstand  ha- 
ben, seine  Verkehrtheiten  durchzusetzen  sich  bemüht;  denn  ^ 
ist  wirksam  als  Moment  des  Weltgeistes.  Wenn  auch  eiidenchtet, 
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ba»  in  der  gesammten  Welt  bloss  das  Individanm  sammt .  sei« 
KT  Persönlichkeit   wirkt   and   überhaupt  allein  zum  Vorschein 
k«BffleQ  kann ,    wenn  man  auch  genau  weiss ,  dass  das  Allge- 
■eiiie  nie  etwas   Reales ,  Seiendes,    sondern   nichts  als  etwas 
Maehtes  ist,  'so  muss  man  doch  nach  dem  angegebenen  Dog- 
■a  einsehen,    dass  Jeder,    der  seine  Handlungen    dialektisch 
fräft,   sich    immer  rechtfertigen  könne,  er  möge  nur  einsehen, 
da»  Recht  and  Unrecht  dasselbe  und  nicht  dasselbe  sind,  dass 
Recht  nothweodig  in  Unrecht  umschlage ,   dass  aberall  nur  die 
Bewegung  der  Geist  sei;  in   diesem  Gedanken  ruht  seine  fent- 
sündigaDg,   die  Befreiung  von  aller  Schuld  der  grfissten  Misse- 
thit.  Was    werden   die   Religionslehrer  zu  dieser  Darstellung 
der  nqthweadig  werdenden  Folgerungen   sagen?   Ist  mit  einer 
solchen  Lehre  Sittlichkeift ,  Recht  und  Religion  gefordert?  Aller 
Spinosismus ,  daher  auch  der  Hegelianismus  wird  nun  und  nim- 
mer eine  reine  Sittenlehre  zu  liefern  im  Stande  sein,  und  trotz 
der  reichen   Literatur   ist   die  Ethik  bei  den  Hegelianern  bei- 
aahe  unberücksichtigt.    Dies  hat  den  im  Systeme  oflfenbar  lie- 
geoden   Grund  gerade   darin,   dass  man  meint,   alle  sittlichen 
Ansichten,  Grundsätze,  Maximen,  die  Pflicht,  Recht,  Verdienst 
ud  Schuld  seien  nur  verschwindende  Momente  in  dem  Entwich- 
hingsgange  des  Geistes,  über  welche  er  dann,  wenn  er  höhere 
Stufen  erreicht,    ohnedies  heraus  ist;    die    Reden  von    einem 
bleibenden  Unterschied  des  Rechtes  und  Unrechtes,  des  Guten 
vnd  Bösen,   bezeugen  den  Standpunkt  der  Weltansicht  des  ge« 
wohnlichen  Verstandes  in  der  UnvoUkommenheit  seiner  Entwick- 
lang.  Eben  dies  ist  einer  der  schwächsten  Punkte  des  Systems; 
denn  das  tägliche  Leben  fordert  beständig   bei  der  wirklichen 
BevtheiluDg  der  Thaten  der  Einzelnen  und  der  geschichtlichen 
B^ebenheiten  die  werthbestimmenden  Begriffe  des  Rechtes  und 
Unrechtes,  des   Löblichen  und 'Schändlichen  und   eine  Wissen- 
schaft von  dem,  was  unwandelbar  gut  oder  böse  bt  bei  allem 
sonstigen  irdischen  Wechsel  im  Kleinen  Und  Grossen.  Ein  Sy- 
rern ,  das  uns  nicht  sagen  kann ,  was  gut  und  böse  ist ,    ver- 
dient nicht  den  Namen  einer  absoluten  Wissenschaft 
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Sitimg  Tom  2L  ISn  1849. 

Der  Präsident  Freiherr  Hammer-Pnrgstall  seist 
die  Vorlesang  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der, arabischen 
Literatur  fort.  In  Aegypten  war  der  Chalife  Hakim  bi  emrillah 
Bauherr  Ton  Moscheen,  Gründer  des  Hauses  der  Wissen- 
schaft und  der  Weisheit^  wovon  jenes  unter  der  Larve  der 
Wissenschaft  eigentlich  ein  revolutionärer  Club|  dieses  die 
<  äUeste  Universität  war.  Mit  ihm  wetteiferten  als  Bauherrn  im 
Osten  die  Fürsten  persischer  Dynastien  in  Maghrib ,  die  Fürsten 
der  Morabithin  und  Mowahidin.  Im  Osten  und  Westen  schoss 
eine  reiche  Saat  von  Blnthensammlern  und  Dichterbiographen 
auf,  welche  die  Dichter  entweder  nach  den  Ländern,  denen 
sie  angehörten,  oder  nach  ihren  Aemtern  ordneten.  Am  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  d.  H.  stehen  die  seitdem  an  Grösse 
unerreichten  Colosse  arabischer  Beredsamkeit  und  Philosophie: 
Hariri  und  Gasali.  Unterschied  der  Philosophen  von  den 
Metaphysikern  und  Scholastikern  bei  den  Arabern.  Uebersicht 
der  arabischen  Philosophie  von  el-Rindi  (Alchindias)  bis 
Ihn  Ssaigh  (Aben  Pace}  und  Maimonides.  Encyclopädiker. 
Auto-de-fe^s  von  Romanen  und  Märchensamralnngen.  Hader  m 
Bagdad  zwischen  den  Sunni  und  Schii  wegen  der  Schlussformel 
des  Gebetanrufes. 


Der  Secretär  Herr  Wolf  liest  folgenden  Aufsatz: 
Cristibal  de  Castillejo's  Lobspruch  der  Stadt 
Wien. 

Unter  den  vielen  Spaniern ,  welche  in  Folge  der  engen 
Verbindung  der  beiden  habsburgischen  Linien  und  der  von  ihnen 
beherrschten  Länder ,  zur  Zeit  Kaiser  CarFs  V.  und  König 
Ferdinand^s  I.,  nach  Wien  kamen,  befanden  sich  auch  die  zwei 
berühmtesten  spanischen  Dichter  jener  Zeit,  Garcilaso  de 
la  Vega  und  Cristöbal  de  Castillejo,  der  eine  das 
Haupt  der  neu  auftauchenden  italienisch-classischen  Schule,  der 
andere    der    vorzüglichste   Repräsentant   und   Vertheidiger   des 
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alten  Natioaalstyls.  Diese  beiden  poetischen  Antagonisten  haben 

siek  jedoch  in  Einem  vereint ,  in  dem  poetischen  Lobe  unseres 

sckiieo  Oesterreichs  !  —  Bekannt  ist  die  preisende  Apostrophe 

iiÜe  Donan  in  einer  der  schönsten  Cancionen  6arcilaso*s 

(Jer  dritten,    beginnend:    Con  un  manso   ruido)^   der  auf 

Saiser  CarPs    Befehl    auf  einer  Donaninsel   gefangen  gehalten 

vorde,  weil  er  eine  Liebesintrigne  seines  Neffen  D.  Pedro 

Laso  mit   Dona  Isabel   de  la  Cueva,    einer  Hofdame  der 

Kaiserin,  gegen  des  Kaisers  Verbot  beganstigte,  and  obwohl  er 

in  dieser  Cancion  seine  Verbannung  beklagt ,  doch  nicht  umhin 

kann,  den  Ort  derselben,  die  reizende  Donauinsel  und  den  ruhig 

nad  majestätisch  dahinfliessenden  Strom  zu  besingen.  Der  Stelle, 

welche  das  Lob  der  Donau  enthält,  ist  die  verdiente  Ehre  zu 

Theil  geworden,  vom  Freiherm  Hammer-Purgstall  metrisch 

übersetzt  zu  werden  (s.  Hormayr^s  Archiv,  Jahrgang  1812, 

S.  298).    Garcilaso  hat  übrigens  nicht  nur   mit  der  Leier, 

sondern  auch    mit  ^^m  Schwerte   sich  um  Oesterreich  verdient 

gemacht;   denn  er  befand   sich   im  Jahre  1529  unter  den  spa- 

uschen  Hilfstruppen,  welche  Wien  gegen   die  Türken  verthei- 

digen  halfen. 

Minder  bekannt  und ,  so  viel  ich  weiss ,  noch  von  keinem 
verdeutscht,  ist  Castillejo^s  Lobspruch  der  Stadt  Wien. 
Doch  will  ich  vorher  noch  einige  biographische  Notizen  über 
ihn  mittheilen ,  da  auch  sein  Leben ,  das  er  g^ossentheils  in 
Wien  zubrachte,  für  uns  von  vaterländischem  Interesse  ist. 

Aach  über  ihn  haben  uns  die  (ur  die  Biographien  ihrer  be- 
rühmtesten Männer  sehr  sorglosen  Spanier  nur  wenige  Nach- 
richten aufbewahrt.  Ausser  einer  sehr  ungenügenden  und 
unkritischen  Notiz  in  dem:  y^Phoenix  reviviscens,  iive  ordinis 
Cifterciensis  scriptorum  AnglicB  ei  HispanicB  series.  Libri  IL 
üutkore  P.  F,  Chrysostomo  Henriquez.  Bruxell»  1626, 
in  V*  Lib.  IL  cap.  XXV.  p.  294—298  (De  Chr.  Castillejo 
»iORacAo  Vallis  Ecclesiarum^  poeta  laureaJtoy  ^  die  auch  des 
Nicolas  Antonio  {Bibh  nova  hisp.  8.  v.  Christophorus 
i^  Castillejo)  einzige  Quelle  war,  sind  wir  fast  nur  auf  die 
^  Castillejo^ s  eigenen  poetischen  Werken  hie  und  da  gele- 
gentlich gegebenen  Anspielungen   auf  seine  Lebensverhältnisse 

angewiesen. 

21  • 
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C  a  8 1  i  1 1  e  j  0  wurde,  wie  er  selbst  sagt^) ,  zu  Cindad  Rodrigo 
im  Königreiche  Leon  geboren,  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  letzten   Jahrzehents   des    15.  Jahrhunderts').    Noch  bevor 


*)  8.  Obras  de  Castillejo.  Hadrid,  1702.  8*'  Tomo  I.  pag.  477,  in 
dem :  ^OeBpr&che  zwischen  dem  Dichter  and  seiner  Feder  (Diaiogo  entrt 
ei  autor  y  tu  pluma),^*  worin  der  Brstere  der  Letzten  VorwOrfe  macht, 
dass  er  so  wenig  doreli  sie  erreicht  habe,  entgegnet  ihm  die  Feder 
unter  andern: 

Y  pueM  »aheU  qu€  h  %i, 
Perdonadme  io  ^ue  digo, 
T  poned  en  euenia,  ^ue 
Sitndo  de  Ciudad  Ro  drigo , 
Do  namea  la  eorte  fui, 
ConvereaU  entre  eeüoree, 

Y  ä  mi  eau$a  kaheU  9enido 
No  eolo  &  »er  eonoeido 

De  Reyee  y  Bmperadort», 

Ma»  iümhien  favoreddo. 
*)  Leandro  Fernandez  de  Moratin,  in  deasen  f^Origimee  del 
Teairo  eeptmoV^  sieh  eine  kurze  biographlache  Notiz,  fibrigens  noch 
die  beste,  von  CastiUeJo  findet,  sagt  (in  der  Ausgabe  seiner  Werke  in 
der  „ll»6{»o<eüa  de  autoree  espeiiolei."  Madrid  1846.  8*-  Tomo  II. 
pag.  100),  Castillejo  sei  n^m  das  Jahr  1404"  (por  loe  anos  de  i494) 
geboren  worden.  Da  aber  auch  diese  Angabe  offenbar  nur  auf  einer 
Conjeetor  beruht,  so  erlaube  ich  mir  eine  yielleiclit  noch  n£her  treffende 
zu  machen.  In  dem  Gedichte:  „ConMotatoria,  eeUndo  eoti  mif  mala" 
(1.  c.  Tomo  II.  pag.  16)  erscheint  o&mlich  die  personificirte  „Cviuo- 
laetoft*^  dem  Dichter  und  sucht  Ihn  Ober  die  EntUuschungen  seines  vor- 
gerückten  Alters  und  seinen  gegenwirtlgen  krankhaften  Zustand  durch 
die  Erinnerung  an  seine  Jugen^ahre  zu  trOsten,  wo  sie  ihm  ala  „Hoff- 
nang"  erschienen  war: 

Y  hien  ee  o»  aeordar  , 

Que  V  einie  y  sieie  amo  s  ha, 
Siendo  vo»  de  v  einie  y  ires, 

Y  algwnas  «eeee  deepuee 
O»  vieite  por  aea. 

Er  war  also  damals  fünfzig  Jahre  alt.  Einem  anderen  Gediehu 
aber,  das  in  dieselbe  Zeit  seines  Siechthnms  f&Ut:  tfConeüiaioriet  alRey 
de  Romanos  Don  Fernando*^  hat  er  eine  Zueignung  in  Prosa  vorge- 
setzt, worin  er  sagt,  er  habe  es  gemacht,  eon  elenhmdo  de  tetn  lerge 
enfermedud  y  oeio  trabmjoeo,^*  und  welche  er:  „De  Viena  a  oeke 
de  enero  de  iS4V^  datirt  (I.  e.  p.  183).  Wenn  er  also  in  diesea 
Jahre  da«  fünfzigste  seines  Alters  erreicht  hatte ,  so  musa  er  in 
J.  1100  oder  1%01  geboren  worden  sein. 
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ff  das  15.  Jahr    erreicht    hatte   (j^De  gut  nee  aiios   y    aun 
demenos",  Obräs ,  Didlogo  y  discurso   de  la  mda  de  Corte y 
ToBo  II.  pag.  79)9  kam  er  als  Page    an  den  Hof  des  Infanten 
(laehberigen    Kaisers)    Ferdinand    bald    nach    dessen     Gebart. 
(^  cual  solo  habeis  sertndo ,  Paco  menoa  desde   cuando 
Af  nuesiro  hien  fue  nacido''\'  1.  c.  Didlogo  enire  et  autor 
3  SU  pluma  j  Tomo  I.  p.  464  ^).    Er  begleitete  dessen  mütter- 
Uchen  Grossrater,  den  Konig  Ferdinand    den  Katholischen  anf 
seinem  Zage    gegen    den    rebellischen  Marques  de  Priego  Don 
Pedro  de  Cördoba  im  Jahre  1508  nach  Cördoba»),  and  befand 
sich  in  dessen  Gefolge,  als  er  auf  seinem  Zage  nach  Andalasien 
za  Madrigalejos  in  Estremadura    den  23.  Jänner  1516  starb*). 
Als  im  Jahre  1518  der  Infant  Ferdinand  Spanien  verliess,  be- 
gleitete ihn  Castillejo,  wurde  in  der  Folge  dessen  Secretär, 
and  blieb  an  dessen  Hofe.    Dass  er  dieses  Amt  zur  Zufrieden- 


0  D«  Kaiser  Perdlnand  bekanntlich  den  10.  MIrx  1503  zu  Aleala  de  Ue- 
nnree  geboren  warde,  und  wenn  man  annimmt,  d^asder  Ainfoehnjihfife 
Castillefo  etwa  zwei  Jahre  nach  dessen  Gebart  bei  ihm  in  Dienste  trat, 
so  wird  auch  dorch  diese  Daten  die  obige  Annahme  von  Castillejo's 
Geburtsjahre  UOO  bestätigt. 

')   8.  t.  e.  Tom.  II.  p.  1  %2,  IHaU  de  fa  vida  de  Corte : 


Caminando 

Kl  noble  Hey  Don  Fernando 

Con  eea  Rema  Germana 

De  Toledo,  no  »^  euando, 

Per   Cdrdoha   la  Uana, 

De  pasada 

Vi  la  eorte  aponeniada 


Bn  «na  aldea  euUada 
De  Biete  eatai  pajitae, 

Y  Uooia, 

Que  el  eielo  se  de$haeia 
Sohre  la  Reina  y  lai  dama», 

Y  por  otra  parle  ardia 

Todo  el  eampo  en  vivae  llama». 


Toda  y  *us  eahallerizat 

Vgl.  Prescott,  Rislory    of  the   reign  of  Ferdinand    and  Ita- 
belUt,  the  CathoHe.  Boston,  1889.    S**  Vol.  III.  p.  dSS-^^SO. 
')   S.  I.  c.  p.   100: 


Uayormente  en  la  Jornada 
Del  Rey  por  B»tremadura, 
Uatta  «er  s«  fn  llegada 
Bn  el  hiyar  de  aventura 
De  BoBÖ, 

Ya  tal,  que  ekando  Uepo 
Cou  pena  ä  MaMgaJ^oMf 
Sa  sojila  vida  aoah6, 

▼gl.  Preseotti  l.  c.  p.  89S-—887, 


Que  no  vtilieron  eons^os 

De  Avieena, 

PueM  la  gran  fatiga  y  pena 

<^e  por  alH  $e  sufria 

Bn  Herra  eitraüa  y  agena 

De  edrte  iquiA^  la  podria 

ReferirJ 


/    . 


296 

heit  seines  Herrn  versah,  beweist  ein  Schreiben  des  Kaisers 
Carl  V..  (vom  Jali  1527)  an  seinen  Bruder  Ferdinand ,  worin 
er  diesem,  der  sich  für  seineu  Secretar  angelegentlichst,  verwendet 
hatte,  verspricht,  auf  ihn  Bedacht .  zu  nehmen  und  ihm  die  Ein- 
künfte einer  Kirchenpfründe  zu  verleihen,  sobald  eine  in  Erle- 
digung komme;  denn  er  sehe,  dass  er  es  verdiene,  und  dass  er 
seinem  Bruder  gute  Dienste  leiste  *)•  Doch  scheint  dieses  Ver- 
sprechen nicht  in  Erfüllung  gegangen  zu  sein,  und  weder  der 
Kaiser  noch  der  Konig  Castillejo's  ,igute  Dienste'^  sehr 
freigebig  belohnt  zu  haben;  denn  alle  seine  späteren  Gedichte 
sind  voll  Klagen  über  die  undankbaren  Mühen  des  Hofiebens, 
über  die  Vergesslichkeit  der  Fürsten,  über  sein«  schlecht  be- 
lohnten mehr  als  dreissigjährigen  Dienste,  seine  Armuth  und 
Hilflosigkeit,  nun  er  alt  und  kränklich  geworden  sei  und  sich 
vergessen  sehen  müsse'). 


^)  S.  Anton  t.  G4ray'0  „Urkunden  und  Actentiftcke  snr  G««e]iichte  der 
Verbiltniste  Kwiaehen  Oesterreich,  Uagvm   und   der  Pfort«  im  16.  vnd 
17.    Jahrhundert.*'     Wien,    18^0.    4.    Theil    I.,    8.    96.    Schreiben  K. 
CarPs  V..  an  Ferdinand  I.  von  Valladoltd,  Juli  1527  :  „Quant  a  vosfreie- 
cretaire  Castillejo  ^ue  me  reeommende»  »i  afeetueH$emeni   ^ue  le 
pourvoge  de  ^uelque  penMion  en  leglUe  te  le  feray  voiunüers    et  jtre- 
mieres  vacaniet  ear  te  «ojf  iftUI  le  merUe  et  quil  vou$  tert  tre»  hien* 
Parqttoy  suis  hien  eneHn  et  content  de  hitf  faire  tout  hon    traüemen 
pour  lamour  de  voue  et  de  »es  diet.  servieee,*^ 
*)    So  %,  B.  In  dem:   iiom«fiee  eontrakedko   ai  qne   dieei    Tiem|ie    e»  el 
eahattero,  1.  e.  I*  p.  3%6: 

Tiempo  e»  y«  Caetill^o, 
Tiempo  e»  de  anäar  de  oqui,  ete» 
Wo  er  am  Ende  sagt: 

Y  el  medrar  qme  nunea  vino, 

Ifo  kay  ya  para  que  ventV. 

A  DioM,  i  Dioi  vanidadee, 

Que  no  ot  guiero  ihm  eeguir. 

Dadme  lieeneia,    huen   Rey^ 

Forque  me  es  fuerma  el  partir. 
Dua  die  „Glosüt^*  ebenda,  p.  3%7.  Eben  eo  enthltt  der  mehr 
erwähnte  „Dialogo  entre  el  autor  y  eu  plunw*  nur  lOaf en  fkber  den 
schlechten  Erfolg  seiner  Feder,  und  aas  der  Torgesetaten  presaiscben 
Zueignung  an  den  Kammerherm  des  Königs  Don  IHartin  de  Guifflin 
geht  deutlich  die  Absicht  hervor«  dass  dieses  Klaggedicht  dem  Kdnig« 
selbst  mitgethellt  (de  eomemorar  y  eomuniear  m««  fiie  a  «t  §olo) 
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Doch  wir  m&ssen  noch ,  bevor  wir  nns  mit  der  allen 
Sterblichen  an rerm eidlichen  Katastrophe,  die  auch  den  Leiden 
Castillejo^s  ein  Ziel  setzte,  beschifligen,  einer  interessanten 

vAd  er  dadurch  reranlMst  werde,  diesen:  „dolores  del  servir  y  no 
Medrar*'  eodltch  ebsnhelfen.  Die  Feder  sucht  sich  und  den  ,yTer- 
fesslicben'*  K5nif  ^u  entschuldigen  und  entgegnet  in  Besug  auf  den 
Letzteren : 

JVt  de  «ifs  nueooB  estadoB 

Etpereii  imeüos   con§u^s, 

Pu€9  lo  ponen  en  omidados 

Con  que  vo»  y  vuegtroB  duelog 

Del  iodo  ettai»  olvidado», 

Ante»  1e  denen  troeado, 

Que  ya  no  se  aetierda,   no,  ' 

De  AUülä  donde  naeiö, 

Ni  de  Arivalo  el  konrmdo 

Donde  nino  se  erid: 
Und  denn  wirft  sie  dem  Dichter  ror,  dsss  er,  um  sich  zu  be- 
reichern nicht  „ungestikm'*  (bulHdor)  genug  gewesen  sei  und  i,nicht  zu 
bitten  verstanden  Habe  (Si  no  »aheis  demandar,)J*^  Am  Bnde  trOstet 
sie  ihn  damit,  i^statt  eines  schlechten  Lohnes  sich  mit  einer  guten  Klage 
zu  begnflgen  :'* 

Ta  que  nunea  §e  noB  haga 
'    Alivio  de  nnestra  llaga, 

Es  quedar   con  huena  queja, 

A  trtieque  de  mala  paga. 
Der  f^Dioiogo  y  DUeureo  de  la  vida  de  Corie^^  ist  ein  sehr  lan- 
ges Oesprfich  zwischen  dem  Dichter  (Prudeneio)  und  einem  jungen  Manne 
(Luerecio)t  der  in  den  Hofdienst  treten  will,   woron    Ihn  aber  der  Br- 
stere   durch  eine  weitl&uflge    Schilderung   der  unzähligen   Beschwerden 
dieses  Dienstes,  des  meist  schlechten  Lohnes  und  Torzfiglich  durch  sein 
eigenes  Beispiel  abzuhalten  sucht.    Am   stärksten   aber   spricht  sich  der 
Dichter  Aber  den  Undank ,  die  Vergesslichkeit  und  die  launische  Selbst- 
sucht  der  Fürsten  gerade  in  der:    ,, Consif latoriii  dl  Rey  de  Romanos 
Don  Fernando**  aus ;   dieses    Oedicht ,    direct   an  •  den   KOnIg    gerichtet 
und  Ihm  zugesendet,  da  der  Dichter,  durch  seine  anhaltende  Kränklich- 
keit TerUndert  ihm  die  gewohnten  Dienste  zu  leisten,    doch  auf  irgend 
eine   Welse   ihm    nOtzlich   werden   woUe,   schildert   mit   den    grellsten 
Farben  diese  drei  Hauptnntugenden  der  Fersten  mit  deatUchen   Anspie- 
lungen auf  des  Königs  eigenes  Betragen,  und  ist  ein  neuer  Beweis,  mit 
welchem  Prelmuth  sich  die  Spanler  damals  noch  selbst  gegen   ihre  Kö- 
nige auszusprechen  wagten.  —  Auch  seinen  „Lobsprueh  der  Stadt  Wien*' 
sehllesst  Castlliejo ,  wie  wir  sehen  werden ,  mit  dieser  Sage  Über  ge« 
tftvsehte  Hoffnungen  uad  misiachtete  Aahängllehlteit. 
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Episode  aus  seiner  grflnen  Zeit  der  Jagend  und  der  Liebe 
wfihnen.  Der  stolze  und  damals  schon  im  reiferen  Mamiesalter 
stehende  Spanier  sollte  nämlieh  erfahren,  dass  aaoh  dsterreichische 
Angen  so  gut  wie  andalasische  ^,t5dtlich  verwanden^'  können. 
In  den  ersten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Wien,  15S8 — 1530, 
Terliebte  sich  Castillejo  in  das  edle  Fräulein  Anna  ron 
Schanmbnrg  (Ana  de  Xombnrg),  eine  eben  anfblflhende  Knospe. 
Denn  diese  Anna  von  Schanoiborg  oder  Sehaumberg  war  die 
Tochter  Georgs  Grafen  von  Schaumbnrg  (st.  1554)  nnd  Geno- 
▼eva^s  Gräfin  von  Arch  )  nnd  war  im  Jahre  1528,  in  welchem 
ihr  Castillejo  seine  j,HUfioria  de  Piramo  y  Tisbe,  tradu" 
cida  de  Ovidio,  para  la  Senora  Ana'  de  Xamburg*^ '}  wid- 
mete, 15  Jahre  alt.  Ausser  dieser  Uebersetsnng  hat  er  mehrere 
Originalgedichte  an  Anna  gerichtet  (Obras ,  I.  p.  S.  5 — 25;  in 
einigen  macht  er  Wortspiele  mit  dem  Namen  „Ana^%  s.  B. 
Aqu  IVo  hay  Amor,  oder  AI¥Acardado  d.i.  han  acardado  etc.). 
Doch  scheint  selbst  ans  dem  tändelnden  Tone  dieser  Oedichte 
herTorsagehen,  dass  sein  Verhältniss  sn  dem  Fräulein  mehr  nur 
eine  galante  Intrigue  als  eine  ernste  Neigung  war,  nnd  so  wird 
er  sich  wohl  bald  getröstet  haben,  als  Anna  im  Jahre  1530, 
„im  17.  Jahre  ihres  Alters^ ^  sich  mit  Erasmus  von  Stahremberg 
vermählte  und  durch  ihn  die  Stammmutter  aller  späteren  dieses 
Geschlechtes  wurde  (Hohe neck  1.  c). 

Von   Castillejo^s    übrigen    Lebensverhältnissen    und 
Schicksalen  erfahren  wir  aus  seinen  Gedichten  nur  noch,  dass 


^)  S.  Hoheii«ck,  OeiteiT«ich.  Oenealoyie.  TM.  III.  S.  SSO.  Georg 
Toa  Scbaambars  war  Krb-Maraehalk  in  Oesterreieh  und  Steier ;  y,0eiae 
Holhaltaiif,  sagt  Hohen«  ck,  nennt  man  der  Zeit  and  noeh  die  hohe 
Schale  an  Efertins." 

*)  Aneh  diesem  Gedicht  Ist  eine  Saeignans  in  Prosa  Torfesetst  mit  dem 
Datoms  „em  täte  (ano}  de  «€t«#e  y  ooho  (iSM8}.  Sehr  aalr  sagt 
er  darin  von  den  Liebenden ,  die  er  besingen  wiil :  ,fSimipie$  fueran  i 
mi  p9r9eer  en  motorse  ost  eo»  «f  ealor  del  amor  y  ä9  In  edaä,  per- 
9«s  pudierm^  etperar  d  rrfriarsg  y  «nvc^eerse  cspaejalniewte  «<  väit- 
eron  d  Pfflseio  y  a  illemafiia  00 MO  yo."   Wenn   das  Frinieia 

.  dloso  Mtiebespossea"  (lomiraM  de  mnn^r)  nieht  gut  leaan  od«r  versteheo 
kdane,  so  mdge  es  ihn  aum  Dohaetach  aehaon. 
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er  «ich  einige  Zeit  in  Venedig  Mfhielt^),  and  dase  ^m  die 
Jakre  1540  — 1541  langwierige  IcSrperliclie  Leiden  ihn  sogar 
afiiiig  macliteni  seinen  Dienst  beim  Könige  an  versehen  nnd 
tt  Wien  sarnckbielten  *}• 

Naeh  den  Angaben  des   Henriqnez,  dem   alle  übrigen  i    • 

udwchrieben ,  soll  Castillejo  bald  naeh  dieser  Zeit,  des 
Hoflebens  nnd  der  Weltfrenden  satt,  nach  Spanien  znrnckge* 
kehrt  nnd  im  Kloster  San  Martin  de  Valdeiglesias  bei  Toledo 
in  den  Cistereieoser-Orden  getreten  soin;  dort  aberi  gann  dem 
beschanlichen  geistlichen  Leben  sich  widmend,  ein  sehr  hohes 
Alter  erreicht  haben,  denn  er  soll  erst  nm  das  Jahr  1596 
gestorben  nnd  in  jenem  Kloster  begraben  sein  (obüi  circa 
oMman  1S96  m  suo  manasierio  sepuUus). 

Es  ist  schon  an  nnd  f&r  sich  höchst  nnwahrscheinlich,  dass 

« 

Castillejo  bei  seiner  Kränklichkeit  ein  so  ansserordentlich 
liohes  Alter  Ton  mehr  als  hundert  Jahren  erreicht  habe ,  nnd 


^)  8.  OhrUf  D.  9.  iie: 

Uno  Ti 

Dettoi',  ima  tos  qne  f  al 

A  Venecia,  ...... 

*)  S.  s.  B.  ^e  oben  «n^führten:  Consoiatoria  eifando  ton  mü  mMle$, 
■nd:  G^fUtelorfo  of  Jl«y  itf  Bamtm0§  tob  Wien  den  8.  JldMr  1541^ 
ftu  weicher  Zeit  der  KSnlg  Ferdinand  in  Wiener«NeQftadt  war  (rfl. 
▼•  Oiyay,  Itinerar  K.  Perdlnand's  I.  Wien  1843);  llloratin  hat  die 
Zneisnonf  dicies  letxteren  Gedichtes  mliaTerftanden  and  daraas  yefoi- 
gert,  dass  Castillejo  im  Jahre  1641  in  Wien  gefangen  gewesen  sei 
(Ei  aüo  de  iSki  sc  hoUahtL  preto  en  Viena,  aumpu  no  <e  iahe  el 
Molive^;  aber  nur  Kranldieit  hielt  Ihn  ia  Wien  geftingen,  wie  klar  ans 
den  Worten  der  Zaeignnng  selbst  hervorgeht :  „StipKeo  a  F.  AI.  la  (ia 
pr€$mi€  9kr§€iUa)  reeiba  con  bu  ueoMtumhrada  graeia  y  henignidad ': 
y  HO  fmgue  ni  eondent  mi  geno  por  kaeer  capla$ ;  que  antet  de  In- 
dmttriü  le  oeupo  e»  ellae,  por  no  aeaharU  de  perder  eon  ei  Cfiftado  de 
ian  imr$a  enfermedad  y  oeio  iraht\}o9o.  T  ei  V.  M.,  mientra 
OBte  dura,  quUiera  empiaarme  €»  semigaiUe  eaereieio,  ammqme  eea 
peeo  d  prop6eitQ  de  «hs  eeddadoe,  mmndeme  dar  ai  mr§mMmio  de  eu 
hUemeion,  porque  sirwa  de  aigo  durante  ei  iiempo  deeta 
prieion  en  que  eeioy,  donde  no  puedo  ser  de  proveeko  para 
eira  eoea,  y  junto  eon  e$to ,  me  dd  V,  M.  por  Obre  y  deeeuipado  de 
ia  iMandad  de  kaeer  eeto,  en  UuUo  que  no  lo  eetoy  de  ia  pereona 
para  oemparwta  en  oiro   ofioh   de  sm«   importanoia  en  $er9Mo   ä$ 
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dieser  Tagen  Angabe  des  Henriques  kSnnen  wir  ein  so  bestimmtes 
Zengniss  eotgegensetsen ,  dass  keinem  weiteren  Zweifel  Raum 
bleibt. 

Es  befindet  sich  nämlich  in  der  Nenkloster -Kirche  zu 
Wiener-Nenstadt  ein  Grabstein,  welcher  nnbezweifelt 
anf  unsern  Castillejo  sich  bezieht.  Schon  Herr  Ton 
Bergenstamm  (Alois  Gleich)  hatte  in  seiner:  „Geschichte 
der  k.  k.  Stadt  Wienerisch-Nenstadt'',  Wien  1808,  8.  S.  835, 
Nr.  X.,  die  Inschrift  dieses  Grabsteins  mitgetheilt  nnd  sie  also 
gelesen:  „Obiit  12.  Junij  Anno  1550  VienncB  Clarissi' 
mu8  a  CensiKis  ei  Secretia  intimis  Serenissimi  Perdinandi 
Ramanorum  et  Qermanim  Regis  Christophorus  CastiUegius 
naüone  Hispanus  vir  sane  sua  eetate  numeris  omnibus  abso^ 
luius.'*^  Man  kann  sie  auch  in  der  That  so  lesen,  wie  ich  mich 
selbst  an  Ort  und  Stelle  überzeugt  habe. 

Und  doch  widersprechen  diesem  Datum  ebenso  urkundlich 
beglaubigte  und  unverwerfliche  Zeugnisse;  denn  mein  leider  zu 
früh  verstorbener  Freund,  der  gewesene  Archivar  des  k.  k. 
Haus-  und  Staats-Archivs,  Herr  von  G^vay,  dessen  wahrhaft 
diplomatische  Genauigkeit  und  erprobte  Verlässlichkeit  allen 
Geschichtsforschern  wohl  bekannt  ist,  hat  mir  mitgetheilt,  dass 
auf  Urkunden  jenes  Archivs  vom  28.  Juli  1551  und  vom  t2.  Oc- 
tober  1553  noch  der  Name  Castillejo^s  als  k.  SecretSrs 
unterschrieben  erscheint. 

Darnach  wäre  also  die  Angabe  des  Todesjahres :  1550  auf 
dem  Grabsteine  offenbar  falsch.  Allein  die  Inschrift  —  wie  die 
hier  beigefügte  Abbildung  dieses  interessanten  Grabsteins  zeigt, 
die  ich  der  Gute  des  um  die  vaterländische  Geschichte  und 
Alterthumskunde  so  vielfach  verdienten  Herrn  J.  Feil  verdanke  — 
lässt  noch  eine  andere  Lesung  zu.  Man  darf  nämlich  nur 
die  auf  das  L  der  Jahreszahl  sehr  nahe  folgenden  beiden  ersten 
Buchstaben  von  VIENNAE ,  V  und  /  zugleich  als  Zahlzeichen 
gelten  lassen  —  was  entweder  in  einem  Uebersehen  oder  in 
einem  Witzspiel  des  Epigraphen  seinen  Grund  haben  konnte  — 
so  bekömmt  man  die  zu  allen  übrigeQ  autobiographischen  und 
urkundlichen  Angaben  vollkommen  passende  Jahreszahl:  1556 
als  das  Todesjahr  Castillejo^ s,  der  demzufolge  indem  nor- 
malen Alter  von  66  Jahren   ungefähr   zu  Wien  gestorben  und 
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ia  Nenkloster  begraben  worden  ist^).  JedenfaUs  sind  aber  die 
Angaben  des  Henriqnes  so  anwahrscheinlich,  dass  sie  wohl  nnr 
aaf  einer  Namens  -  oder  Personsverwechslang  bernhen  and 
keineswegs  nnser  Monument  bu  entkräften  vermögen.  Vielleicht 
hat  spater  die  Familie  Castillejo^s  ihm  wirklich  ein  Grab- 
moDimeDt  nach  auf  vaterländischem  Boden  zu  Valdeiglesias 
setsen  lassen,  worauf  aus  einem  leicht  erklärlichen  Versehen 
statt  1556  das  Jahr  1596  als  das  seines  Todes  angegeben  oder 
TOB  Henriques  falsch  gelesen  wurde? 

Seine  Gedichte  erschienen  zuerst  gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  Juan  Lopez  de  Velasco  zu  Madrid,  Pierres  Cosin. 
1573  in  8.  Denn,  sagt  der  Herausgeber  dieser  „Obras^\-  aU" 
daban  derramadas  y  perdidaa  de  mal  escriias,  y  can  riesgo 
de  prohibirse  por  algunae  reepeiosf  und  sie  waren  in  der 
Tbat  früher  von  der  Inquisition  verboten  gewesen  (wohl  haupt- 
sächlich ihres  schlüpfrigen  Inhaltes  wegen),  welche  erst,  nach- 
dem sie  von  ihr  „gereinigt  und  gebessert^*  worden  waren 
(carrejfidas  y  emendadas  por  mandado  del  caneejo  de  la  santa 
y  general  inquisicion) ,  die  Erlaubniss  zur  Herausgabe  dem 
Velasco  ertheilt  hat*).  Sie  erschienen  wiederholt  gedruckt: 
AntwerpcD,  Martin  Nucio,  1582,  1598  in  12.;  Madrid,  Andres 
Sanchez,  1600,  8.;  Alcald,  1615,  8.,  und  zuletzt  in  der  von 
ans  angeführten  Madrider  Ausgabe  in  der  bekannten  Sammlung 


*)  Uniere  Nachforschungen  nach  bea tätigenden  Urkandan  in  den  Archiven 
Ton  Wien  and  Neustadt  und  in  den  Kirchenbachern  Ton  Neakloster  sind 
bis  Jetzt  /^achtlos  geblieben. 

')  Vor  den  alten  Ausgaben  findet  sich  folgendes  fOr  die  Literaturgeschichte 
nerkwOrdlge  Privilegium  mit  der  Brlaobniss  der  Inquisition: 

Yo  JuMH  QaUo  dt  Andradü,  seereturio  del  eons^o  de  5.  M., 
Doff  fee,  ifue  vUio  por  fos  senores  del  eont^o  de  5.  üf.  eierio  auto 
proveidü  por  los  seiioree  del  eonstjo  de  la  gania  y  general  ingmair 
eion,  por  el  eual  aUaron  la  prokibieion  que  esfaha  pueeta  para  no  se 
poder  leer  la  Propal adia  de  Ba'riolom6  TorroM  Naharro 
y  la  Vida  del  Laaarillo  de  Tdrmee,  y  la$ohra»  de  Cri- 
$  fokal  de  Ca»iilleJo\  y  keehae  lae  diUgeaoiae  que  la  prematUa 
softre  Im  impreeion  de  los  Hbro»  düpone,  ee  di6  Heeaeia  y  prioilegio 
i  Juan  Lopea  de  Velaeeo  para  que  por  iiempo  de  ooAo  anoi ,  il  eolo 
i  quUm  Mu  poder  kubiere  pueda  hnprimir  loM  di^ko9  Ukroe,  efc.  en 
Madrid  d  2i  dias  d^  mu  de  mgoMto  de  U79  «mos. 
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TOD  RamoD  Feniandez.  Einige  der  grösseren  Gedichte  erscbienen 

auch  eioseln,  wie:   yjDidlogo  de  las  condieiones   de  las  mtf- 

geres.'*'^  AlcalA,  1615.  8.9  and:  y^Didlogo  de  la  tida  de  Corte^'' 

ebenda,  1615.  8. 

Ausser   diesen  lyrischen  Gedichten   sehrieb   Castillejo 

in  seiner  Jagend   mehrere  ^Comedias^^  wovon   sich    aber  nnr 

eine  zum  Thcil   erhalten   hat,    nämlich  die  ^^Parsa  de  la  CoS" 

tanzd*^   woTon  Mo  ratin  a.  a.  0.   nach  einer  seitdem   (in  den 

Jahren  1820—23}  verloren  gegangenen  Handschrift  der  Esco- 

rial-Bibliothek  einen  Aaszag  gegeben  hat,  ohne  sa  wissen,  dass 

ein  Theil   derselben  in   einem   freilich  äusserst  seltenen  alten 

Druck  und  pseudonym   erschienen  war  unter  folgendem  Titel: 

jySetmon  de  amores  del  Maestro  Buen^talanie ,  Uamado  FVay 

Nidel  de   la  irden  del   Crisiei;'    0/  0.  1542  in  4.  mit  goth. 

Buchstaben  (vgl.  AntologiaEspanola.  Retrisiade  cieneias, 

lüeratura  eic.y  hajo  la  direccian  de  D,  Simon  Sanios  Lerin 

y  D.  Rafael  Maria  Barak.  Madrid,  aiio  L  Marzo  de  1848, 

Nr.  3,  p.  100). 

Castillejo  ist  kein  Dichter  ersten  Ranges,  ja  überhaupt 

nur  mehr  ein  Gelegenheitsdichter  im  Geiste  jener  altspanischea 

ritterlich  höfischen   Conversationspoesie ,   als  deren  letzter  und 

geistreichster  Vertreter  er  gelten  kann*) ,  aber  er.  ist  einer  der 

grössten  Meister  der  Sprache  und  weiss  die  altnationalen  kurzen 

Rhythmen  mit  einer  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  zu  behandeln, 

wie  Wenige  ').  Diese  Herrschaft  über  Sprache'  und  Versbau  hat 


*)  Witt  und  Ironie  waren  aber  so  vorherrschend  bei  Castillejo,  dass  er 
selbst  aber  die  affectirten  Liebesklagen  dieser  vor  ihm  sonst  so  vertbel- 
digten  alten  Hofpoesie  spottete  In  dem  Gedicht:  „Contra  los  eneareei- 
mleiftof  dt  Im  eoplas  egpu^oUs  que  traian  de  amores**  (Obi*as,  Tomol* 
p.  S3S),  das  er  ftiemlteh  eyniseh  also  sciillesst: 

Tu,  Cupido, 

Estäs  muff  favoreeido 

Pensando  qne  aquello  es; 

Mos  d  donde  hay  tnai  franees, 

Bl  Itiyo  1/ueda  en  ohido. 
*)  Durch  sein  eigenes  Beispiel  hat  er  die  Anwendung  der  Nationalformen 
noch  viel  hesser  rertheldigt  als  durch  seine  satirischen  AnsfUle  ssl 
die  ,,Neaerer  and  Binfthrer  der  italienischen  Rhythmen'*,  wie  !n  dem 
eigens  gegen  dleee  gerlehfcien  Gedicht:  „Contra  los  que  dtgam  losm«' 
tros  eastettamM  9  tigusn  Ibt  Usdkuios'*  (Obnt  Tomo  1.  p.  SIS),  worin 
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äo  freOieh  oft  zr  gesehwStoiger  Breite  vnd  witsigeD  Tände- 
leieo  verfahrt,  die  aber  doch  immer  den  Reits  der  Form  haben, 
Aach  sein  ^Lobsprnch  der  Stadt  Wien^*  hat  als 
Gedicht  nar  diesen  technisch-formellen  Werth,  für  uns  aber 
historisches  Interesse,  und  da  ich  den  ersteren  dnrch  eine  me*« 
trische  Uebersetznng  nicht  sn  erreichen  vermag,  so  gtanbe  ich 
dem  letzteren,  worauf  es  uns.  doch  hier  vorzuglich  ankommt, 
UD  so  besser  zu  genügen  durch  eine  rodglich  treue  prosaische 
Uebertragong,  der  ich  das  Original  folgen  lasse. 

liObsprueh  der  Stadt  Wien« 

« 

oder  Antwort  des  Verfassers  auf  die  Frage  eines 
Ritters:  warum  er  sich  in  Wien    so   wohl   gefalle? 

Wollt  Ihr  vielleicht  mich  in  Verlegenheit  setzen,  Herr 
Ritter,  dnrch  die  Frage:  warum  ich,  als NiohteiDgeborner,  mich 
80  wohl  in  Wien  fühle  und  zum  bleibenden  Aufenthalt  es  erkiese  ? 
Um  Euch  die  Wahrheit  zu  sagen,  bekenne  ich,  dass  ich  diess 
gethan  seiner  guten  Eigenschaften  und  der  grossen  Beijuem- 
lichkeiten  wegen,  welche  Alle  hier  finden. 

Die  Stadt  ist  freundlich  und  zierlich  und  hat  Raum  für 
viele  Menschen ;  es  gibt  da  so  manche  herrliche  Kirche ,  *wie 
man  sie  unter  tausenden  nicht  wieder  findet,  und  am  passendsten 
Platze  angebracht.  Auf  der  einen  Seite  ist  die  Stadt  von  dem 
mächtigen  Donaustrdm  umflossen,  auf  der  andern  umgibt  sie 
eine  yolkreiche  Ebene  und  überaus  fruchtbares  Saatfeld. 

Da  ist  solch  ein  Ueberfluss  und  solche  Zufuhr,  dass  es  fast  an 
Raum  dafür  mangelt,  und  manchmal  in  Verlegenheit  setz^^). 
Da  ist  Gelegenheit  zu  den  herrlichsten  Ausflügen  und  zu  aller 

er  gegen  dieve  poetisehe  KeUersecte,  fireiUch  nur  im  SdMCB^  sogar  die 
Ingaisition  sa  Hilfe  ruft   und  sie  mit  des  WitderUafero  ▼«rgleieht: 

Piief  per  leiß  parÜmiUr 

8e  lomai»  k  hmtfüMar, 

y  »e  UßfMM  PftrarqmiUßt» 
togleieh  aber  aeigt  er  darin  durch  die  parediache  Anwendang  der  neuen 
italieniachen  Formen,  die  er  hier  aüein  gabraacht  hat»  dass  er  dieae 
eben  ao  gut  an  behandein  wiese. 
*)  So  sagt  auch  Sehmeltal  in  aeinemÜMt  glaiahaaitigeii  i^Ledbapmeh  der 
Stadt  Wien"  (yom  J.  15^8)»  bei  v.  Hormayr,  »Wien  aaina  Oaaafatohte 
und  seine  DaakwardigI(eiteA*'t  Jah^ang  IL  Band  S,  Urirandanbucb, 
S.  LXXXIX: 
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Art  von  Jagden.  Nie  fehlt  es  an  Gesellschaft ,  die  stets  von 
allen  Seiten  herbeiströmt ,  von  Böhmen  nnd  dessen  Anhang, 
nnd  Ton  Schlesien  nnd  Ungern  und  von  dem  benachbarten 
Italien '). 

Femer  ist  da  die  Rechnnngskamroer  und  das  königliche 
Regiment,  wo  über 'Recht  nnd  Unrecht  gesprochen  nnd  von  den 
Renten  gehandelt  wird,  eine  ganz  vortreffliche  Anstalt').  Dann 
die  hochgelahrte  Universität  nnd  die  fromme  Klerisei,  welche 
der  Stadt  Ehre  machen ,  nnd  angesehene  Geschlechter,  welche 
Kanfhandel  treiben.^ 

Ich  habe  eine  gute  Wohnung  nnd  anf  einem  recht  bequem 
gelegenen  Platze,  mit  allem  Ziemlichen  versehen,  wo  —  ob- 
gleich man  nichts  auss&et  —  man  doch  keinen  Hunger  leidet; 
denn  Freunde  aus  der  Umgegend  sorgen  dafür,  dass  dem  vor- 


wie  ich  fCum  Nawtnmarckt  wolt  gehn, 

DI«  wigen  s*h  ich  vor  mir  stehn, 

So  gar  in  einander  geateclct, 

Ja  wol  der  plaU  mit  nichten  kleckt. 

All  gaas  henifflb  stunden  gedreng 

Hit  traydwigen  ein  groaae  meng;  etc. 
^)  Man   Tergleicht  damit   Bonfin^e   GemUde   von   Wien,   hei  Hormayr, 
a.  a.  0.  Jahrgang  I.  Band  4,  8.  39. 

„Wien'a  gansea  Gebiet  iat  ein  ungeheurer,  herrlicher  Garten,  mit 
schftnen  RehenhOgeln  und  Ohatgirten  bekrönt.  An  diesen  liegen  anmnth- 
reiche,  lastige  Vorberge,  gealert  mit  den  lieblichsten  LandhSosem,  ge- 
schmQckt  mit  Fischteichen,  Jagdbarkelt,  Htasem  and  Girten,  mit  Jedem 
BedOrlhlase,  mit  Jedem  Genasse  des  Lebens.  Die  nahen  BergeshShen  er- 
freuen des  Wandrers  Auge  unbeschreiblich  durch  die  IHenge  Ton  Burgen 
und  Edeisitaen,  Ton  Dörfern  und  bitthenden  Ortschaften.  Betritt  man 
das  Gelinde  zwischen  Neustadt  und  Wien ,  um  welche  eine  grosse  Ebene 
sich  breitet,  würde  man  diese  Gegend  an  Freundlichkeit  und  Abwechs- 
lang leicht  Jeder  andern  vorziehen  und  deckte  nur  der  goldene  Friedeo 
seine  warmen,  milden  Pittige  über  diese  Gauen,  so  wörde  man  das 
Wiener  Leben  selbst  dem  südlichen  Himmel  Torziehen  und  lieber  in 
Oesterrelch  als  in  Italien  wohnen.  Aber  in  unseren  Tagen  ward  es  yon 
der  Ruhe  völlig  geflohen.  Früher  wütheten  hier  die  böhmischen 
Fehden,  nun  die  ungrisehen!  — " 
*)  Vergleich  über  diese  beiden  von  den  K.  MaxmlUan  t.  und  Ferdinand  I. 
elngesetaten  Centralstellen :  „Regiment  und  Kammer",  v.  Ba- 
ch olts,  „Geschichte  der  Regierung  Ferdinand  des  Ersten;*'  Band  VUl 
8.  SS  —  S6. 
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pkeugt  werde,  ohne  dass  maD  es  erßlirt  noch  sieht,  mit  sehr 
frdgebigen  Händen,  wie  brüderlich  gesinnte  CaTaliere. 

Von  Laxenbnrg  erhalte  ich  eine  solche  Menge  von  Hen, 
Stroh  nnd  Haber,  dass  meine  Stauung  damit  angefüllt  ist  nnd 
wenig  Ursache  hat,  eine  andere  zu  beneiden.  Von  dort  bekomme 
ich  auch  Krebse*)  die  Hülle  und  Fülle,  die  schönsten,  die  ich 
je  sab,  wenn  die  Zeit  dazu  gekommen  ist. 

Von  Enzesfeld*)  schickt  man  mir  einen  reichen  Vorrath 
an  Fischen ,  Forellen  und  Aesche ') ,  wie  man  sie  in  ganz 
Oesterreich  nicht  schöner  nnd  schmackhafter  finden  kann.  Ebenso 
Vögel  nnd  Wildpret  und  Artischocken,  so  stachlicht,  hart,  fest 
nnd  fein^  dass  ich  nicht  wüsste,  welche  anfKutreiben,  die  sich 
an  Schärfe  der  Stacheln  mit  diesen  messen  könnten. 

Von  Rodaun  und  anderen  Oertern  der  Umgebung  yersieht 
man  mich  stets  mit  frischen  Früchten  und  mit  dem  auserlesensten 
Wein,  ferner  mit  Zickchen  und  Hühnern,  Buttergebackenem  und 
Pastetchen  mit  ihren  Thürmen  und  Schlössern,  und  anderen 
solchen  Leckereien,  wie  Zuckerbretaelchen ,  Fleischpastetchen 
and  Qnittenkäsen« 


^)  GutiU^o  f  ebraacht  hier  dM  dem  FransSiif chen  nachaeblldete  Wort : 
CrevieeM  atatt  dM  spanlKChan :  Cangrefos. 

*)  Offenbar  Bnaeafeld  an  der  Trieating  bei  Leoberadorf,  daa  im  J.  1542 
dem  Freiherrn  Ladwig  ron  Thobar  geh5rttf  (s.  Schweickhardt 
Darateilung  dea  ErsberzogthumB  Oeiterreich.**  TheU  I.  S.  278).  Dieser 
Thobar  oder  Tielmehr  Tobar  oder  Tovar  war,  wie  achon  der  Na- 
me zeigt,  ipanischer  Abkunft,  und  CaatiUejo  erwUint  deieelben  in  einem 
andern  achenliaften  Gedichte ,  Obraa,  Tomo  I.  p.  200 : 

Bien  §i  que  vaia  enridioeo 
,  De  la  haca  de  Tovar,  etc. 
Vielieicht  war  dieser  Tobar  ein  Nachkomme  oder  Verwandter  dea 
Juan  de  Tobar,  jQngeren  Sohnes  des  berülimten  ISigo  de  Velasco, 
GonneUbela  von  CaatUien,  und  aur  Zeit  des  Aufatandes  der  Comonidades 
Vfce-KSnigs«  Vgl.  Ma/doiiado,  Bi  movirnienio  de  Jffspoila.  Ma- 
drid,  1840  4*-  p.  255. 

')  im  Original  sieht  das  der  provinaiell  österreichischen  Benennung : 
„Aach*'  nachgehiidete  AxS  (sprich:  Asche),  ein  forenenihnlicher 
rittsafisch,  tbymalius  L.  (vgl.  Seh  melier,  „Bayerisches  Wörterbuch,*' 
Thi.  I.  S.  122);  auch  Schmeltal  erw&hnt  uhter  den  Fischen,  die  auf 
-dem  „Fiaehmarkt"  in  Wien  häufig  au  finden  aind,  der  „Aschn'* 
(a.  a.  0.  S.  LXXXJUI). 
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Bei  80  gutem  Mundvorrath^  solehen  Vortfieilen  und  Ver- 
hältnissen seht  Ihr  wohl  selbst,  Herr  Ritter,  dass^  Grande  da 
sind,  um  Wien  allen  übrigen  National-Haaptstidten  TorznsiebeD. 
Und  wenn  von  diesen  Spenden  anch  einmal  eine  aasbleibt ,  was 
übrigens  selten  geschieht,  so  gibt  es  ein  schnelles  Ersatzmittel, 
TöUig  aasreichend  and  Kiemlich,  das  stets  zur  Hand  ist. 

Denn  auf  dem  Hof')  bekommt  man  Heu  and  l^troh  so  Tiel 
man  will:  auf  dem  Hohenmarkt*}  Fische  die  Menge  and 
sohr  gote  nach  Auswahl^  so  viel  man  essen  mag;  anf  dem 
Bauern  markt')  aber  ist  ein  Meer  von  Sachen^  deren  Ansehen 
schon  eine  wahre  Freude  macht  und  deren  Besitz  nur  einen 
Griff  in  den  Beutel  kostet 


<)  Im  Original  steht  zwar:  Osf,  wabraebelalleh  statt  Off;  offenbar  aber 
ist  der  Platz  am  Hof  damit  gemeint,  der  damals  ein  Marktplats  fllr 
Hen  und  Stroh  war,  wie  man  auch  aas  Sehmeltal*«  Besebreiboog 
ersehen  kann  (a.  a.  O.  S.  LXXXX  •—  LXXXXI)  s 

Nach  dem  kbam  ich  an  Hoff  binaafl; 


Hundert  wlgen  mit  boits  warn  do, 

mer  dann  bondert  mit  bewundstro- 
Aueb  far  die  Krebse,  die  Castill^o  ausser  Hen  und  Stroh  Tor- 
sngsweise  von  Lazenborg  erhielt,  bitte  er  da  reichen  Ersatz    gefunden; 
denn  Scbmeltiii  librt  in  der  Beschreibung  des  HoPa  also  fort: 

Noch  grösser  wunder  ich  sagen  soll, 

Fflnfftsig  ftider  Krebsen  ich  sab, 
'    Der  Krebsaenricbter  zu  mir  sprach : 

Mein  Freund,  last  ouchs  kein  wunder  sein, 

Denck  wol,  da  kbommen  solad  berein 

Hundert  fader  anfl  einen  tag« 

Vnd  aU  Tcrkanfft  wordn,  wie  ich  sag; 

Glaub  nit,  das  souil  Krebssan  erwischt. 

Ob  sonst  iwaar  I^aad  trurdea  anssgefischt. 
*)  Noch  mehr  rerstammelt  nach  dem  Ohr  und  der  Aussprache  des  Spaniers 
ist  der  Hoho  markt  in  Ochoc  llarchs;  aber  ebenso  unbesweifelt 
ist  dieser  Plats  damit  gemeint,  auf  welchen  damals  ,|Tor  der  Pischer- 
stlege  und  in  dem  Fisebbofe  an  dem  Rotbglsscben  der  Fisebmarkt 
SUtt  hatte«'  (vgl.  wAlto  Topographie  des  HohenmarkteS"  in :  So  kla- 
ge r*s  „Wiener  Skizzen  aus  dem  Mittelalter."  Tbl.  I.  S.  2%8  — S%e|  — 
und  Sekmeltzl  a.  a.  O.,  der  den  Fisebmarkt  und  den  Hoben- 
markt  als  abgesonderte  Tbelle  desselben  Platzes  beschreibt). 
*)  Das:  Paud  liarebs  des  Originals  ist  noch  am  leiebtostea  und  avgeu- 
fUligsten  als  unsera  Bauernmarkt  so  erkenneni  vea  dem  auch 
Sebmeltal  sagt  (a.  a.  0.  S.  LXXXZIV): 
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Wer  hat  dich,  Castitlejo^  Terloekt,  4a  i^  4och  inSpa« 
liea  80  wohl  aufgehoben  warst)  aaeh  DieatachlanA  au  komineii, 
■■  deiae  Haat  ia  fremder,  feroer  Erde  sa  lassev?  Wenn  die 
Vonpiegelnngen  deiner  Geliiate  and  dieses  grossen  schlimmen 
IfTthnns  eitle  Hoffnungen  waren,  so  sind  sie  nun  auf  immer 
abgestorben,  denn  deine  weissen  Haare  haben  ih/uiHt  das  Todten- 
ant  gehalten ! 

Mich  verlockte  nicht  die  Hoffnung  verräthcriscber  Gewinn- 
sacht, noch  das  GelSste  nach  Ehren,  noch  der  Wunsch  nach 
Harnst;  mich  hat  die  Liebe  verlockt.  Ja,  Liebe  ist  Sobald 
as  diesem  Irrtham,  allangrosse  Liebe  zum  Könige,  durch  die 
Wele  Andere  gleich  mir  verlockt  worden  sind. 

Respuesta  del  autor  a  an  caballevo,  4|ue  le  pre- 
gunto  qn^  era  Ia  causa  de  hallarse  tan  bien*}  en 
Viena. 

No  s^  si  por  darme  peoa 
Ne  demaadais,  Caballero, 
^Por  quA  yo,  siendo  extraiigefro , 
Me  huelgo  tanto  en  Viena, 

Y  por  morada  Ia  quiero  ? 
Andemos  4  las  verdades, 
Yo  confieso  ser  asi 

Por  SOS  buenas  calidades  , 

Y  grandes  comodidades 
Quo  todos  hallan  alli. 

La  cuidad  Uana  y  geutil, 

Y  capaz  de  roucha  genta, 
Iglesia  muy  eicelente^ 
Cnal  pnede  ser  entre  mil, 


Khombt  dan,  den  pawernmarckt  auch  schaati 
Da  Sttdt  ir  KIsi,  acliBiallgi,  rAbeii,  kmit» 
Milcb,  Okermneh,  mUclira«»,  aieraliiif, 
HQiMr,  ayer,  spensaw,  praiUing, 
Tauben  und  aUen  Yberfloss ;  etc. 
*)  In  nnacran  Druck  »lebt  tambienf  aber  wie  aus  dem  Sinn  klar  bar* 
▼ergebt,  offenbar  irrig  «teilt:  laa  kiem. 

8itib.  d.  pbUosopb.  bistor.  Cl.  Jabr^.  1819.  111.  HeH.  2t 
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Y  en  logar  miiy  competente, 
Del  an  lado  rodeada 

Del  Danubip  poderoso, 
Por  la  otra  acompanada 
De  gran  llanura  poblada, 
De  caropo  mny  abnndoso. 

Tanta  abiindancia  y  frecuencia 
Que  apenas  cabe  en  la  plaza, 

Y  k  las  veces  se  embaraza: 
Salidas  poi*  excelencia, 

Y  toda  jiuerte  de  caza. 
Nanca  falta  compania, 

Que  alli  aende  k  la  eontina, 
De  Bohemia  y  sii  valia, 

Y  de  Selesia  y  Hiingria, 
E  Italia  que  estk  vecina. 

Pues  la  Camara  de  eueutas, 

Y  Regiiniento  real, 

Do  se  juzga  el  bien  y  el  mal, 

Y  se  trata  de  las  rentas, 
Es  cosa  rouy  principal. 
Hay  doeta  Uni?ersidad, 

Y  devofa  Clereda-, 

Que  dan  hunra  k  la  ciudad, 

Y  gentes  de  autoridad 
Que  tratan  mercaderia. 

Yo  tengo  buena  posada, 

Y  en  lugar  bien  con?eniente , 
Pro?eida  honestamente, 

Do  —  ya  que  no  siembre  nada  — 
Hambre  ninguna  se  siente. 
Porque  amigos  eomarcanos, 
Sin  que  se  sienta  ni  vea, 
Con  muy  liberales  manos, 
Como  senores  y  hermanos, 
Hacen  que  esto  se  provea. 
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De  Laxambnrqae  me  viene 
De  heno,  paja  y  avena 
Tanta  copia  que  aoda  llena 
Mi  caballeriza,  7  tiene 
Poca  envidia  de  la  agena. 
Crevices  otro  qoe  st 
Una  gran  eopia  y  monton 
Me  saelen  venir  de  alli, 
Los  mas  hermosos  que  vi, 
Cuando  viene  su  sazon. 

De  Enzesfelt  se  me  envia 
El  pescado  may  copioso, 
Trucha  y  axd  niuy  hermoso, 
Qoe  en  toda  Austria  no  se  cria 
Otro  tal  ni  tan  sabroso. 
P&jaros  y  salvaginas, 

Y  alcachofas  tan  agadas, 
Tan  daras,  firmes  y  finas, 
Qoe  no  si  yo.  para  espinas 
Caales  poeden  ser  mas  cmdas. 

De  Rodan  soy  proveido, 

Y  de  otras  partes  vecinas. 
De  fratas  frescas  continas, 

Y  Tino  muy  escogido. 

Y  cabritos  y  gallinas, 
Hojaldres  y  pasteiejos 
Con  sus  torres  y  castillos, 

Y  ptros  tales  regalejos 
De  rosquillasy  artaiejos, 

Y  de  carna  de  membrillos. 

Con  esta  provisioii  bnena, 
Ventajas  y  condicionesi 
Ya  veis,  senor,  si  hay  razones 
Del  preferir  &  Viena 
A  lodas  otras  naciones« 

Y  cuando  falta  algo  de  esto. 
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Qae  pocas  vetes  se  stenie, 
Hay  an  remedio  de  presto , 
May  saficiente  y  hooeeto, 
Qoe  contino  esti  presente. 

En  el  Osf  bay  piga  y  heno 
Caanto  se  paede  querer, 

Y  en  Ochoc  Marchs  a  placer 
Mache  pescado  y  may  baeno 
Caanto  se  paede  eomer. 

El  Paud  Marchs  es  an  mar 
De  cosa»,  que  de  mirallas 
Tomais  placer  siogolar}. 
Qae  no  cnestan  sma  ecbar 
Mano  k  la  bolsa  y  Uevallas. 

iQaiJn  te  engaiid, 
Estando  bien  en  J!spaia, 
A  venirte  en  Alemaäa, 
Para  dejar  ta  pelAqo 
En  tierra  ajena  y  oxtrafia? 
Si  el  engafio  de  t^  ganae^, 

Y  del  mal  hierro  *)  tamano . 
Fueron  esperanza^  vanas, 
Ya  marieron;  pnes  las  canas 
Les  ban  hecbo  el  cabo  de  ano. 

No  me  enganara*}  esperansa 
Del  interese  traidor, 
Ni  apetito  de  favor, 
Ni  deseo  de  privanza; 
Mas  enganöme  el  amor. 

Y  este  diö 

Caasa  al  hierro,  porqae  amö 
A  sa  Rey  demasiaie, 
Con  lo  caal  se  han  enganado 
Otros  maofaos  «oma  yow 


')   Hierrot  ▼araltete  Form  für:  yerro. 

»)   In  Querem  Dmck  etelit  en^^mümii,  «Um»  f ewlkito  Mo^aceenluirt,  wie 
■ich  «ai  dem  Sinne  ergUitr 
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SltzoDgsbericbte 


der 

philosophisch  ^historischen  C  lasse. 

Sitnug  Yom  IL  April  1840. 

illach  Erledigung  der  inzwischen  eingelangten  Eingaben  theilt 
derSecretär  ein  Schreiben  von  dem  Präsidenten  der  k.  baie- 
rtscben  Akademie  der  Wissenschaften,  Herrn  Hofrath  T  h  i  e  r  s  c  h 
mit,  worin  er  im  Namen  der  k.  baier.  Akademie  die  freudigste 
Bereitwilligkeit  ausdruckt,  mit  der  k.  Akademie  zu  Wien  durch 
Aastausch  der  Schriften  und  wissenschaftlichen  Verkehr  in  ste« 
ter  Verbindung  zu  bleiben,  eine  mit  vorgelegte  Sendung  der 
jungst  erschienen 3n  Bände  der  Abhandlungen  der  k.  baier.  Aka- 
demie bethätiget  zugleich  diese  Bereitwilligkeit. 

Die  Classe  ist  sehr  erfreut  über  diese  freundliche  Erwie- 
derung der  k.  baier.  Akademie  und  nimmt  die  sie  betreffen- 
den  Theile  der  von  ihr  eingesandten  Abhandlungen  mit  dem 
aofricbtigsten  Danke  und  dem  lebhaftesten  Interesse  auf. 

Herr  Dr.  J.  W.  Freiherr  von  Müller  liest  einen  Be- 
richt über  einzelne  erheblichere  Momente  sei- 
ner in  den  J.  1845 — 1840  unternommenen  wis- 
senschaftlichen Reisen  in  Afrika. 

Wenn  ich  in  Folgendem  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften einige  wenige  meiner  auf  Reisen  gemachten  Erfah- 
niDgen  mitzutheilen  und  sorgfältig  überlegte  ausschliesslich  für 
<lie  Wissenschaft  und  ihr  Gefolge  gemachte  Pläne,  —  auf  de- 
Ka  Realisirung  von  meiner  Seite,  ich  nur  durch  unerlöschliche 
Ointh  und  hingebende  Liebo  zur  Wissenschaft  zählen  darf,  — 
^  unterbreiten  mir  erlaube ;  so  liegt  es  nicht  in  meinem  Zwe- 
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cke,   allgemeine   Mittheilungen ,   wie  mau    »ie    aas  dem   nie 
versiegenden   Born   des   Wissens   in  Fülle  za  schöpfen  vermag, 
2a    wiederholen.     Bloss    wenige,   vielleicht   erheblichere,    weil 
nene  Momente   meiner  nnternommenen  wissenschaftlichen  Rei- 
sen sind  es ,  die  ich ,    einfach  nnd  ungeschmückt,  den  Männern 
vom  Fache   zn   erzählen    beabsichtige.   Das,   was  ich  Interesse 
Erregendes  gesehen,  dem  geistigen  Aage  za  versinnlichen;  das, 
was  ich  Wichtigeres  erlebt  der  etwa  nicht  überflüssigen  Erin- 
nerung aufzubewahren;  das,  was  ich  Nützlicheres  erfahren,  der 
willkührlichen,  allgemeinen  Anwendung  zu  überliefern;  das, 
was  ich   Selteneres  beobachtet,  der  etwaigen  Vergessenheit  zu 
entreissen,   das    endlich,   w*as   ich.  im  unendlichen  Gebiete  der 
Wissenschaft    Neues  zu   entdecken    das   Glück  hatte,  zur  bele- 
benden   Anregung   für    mich,    so    wie  für   Gleichgesinnte    der 
gründlichen   Kritik   von   Sachkennern   zu   unterwerfen,  um  von 
denselben  Aufinnnterung  und  moralische  Unterstützung  oder  ab« 
solute  Verwerfung,  meiner  Pläne  zu  erfahren:    das  Alles  dieser 
gelehrten  Versammlung   auszugs-   und   bruchstückweise   vorzu- 
tragen ,  ist  es,  was  ich  den  Zweck  meines  Berichtes  mir  zu 
nennen  erlaube.  Auszugsweise  desshalb,  weil  die  Kürze  der 
Zeit  seit   meiner  Rückkehr  nach  Europa  es  mir  nicht  vergönnt 
hat  aus  meinem  mehrfachen  Material  die  Resuliate  meiner  Rei- 
sen zn  sammeln  nnd  in  einem  der  kaiserlichen  Akademie  war- 
digen   Werke   niederzulegen    und    zu  überreichen,  welche  Aas- 
zeichnung   ich   mir   für  spätere   Zeiten    vorbehalten   wünschte. 
Durch   einige    eben   nicht  unbedeutende  Männer  und  Lehrer  an 
deutschen  Universitäten  in   die   Vorhallen  des  Minerva-Tempels 
eingeführt,  weihte  ich  mich  mit  freudigem  Mulhe  einem  Berufe, 
den   ich   schon    in  frühester  Jugend  zum  einzigen  Ziele  meiner 
Bestrebungen  gemacht  hatte. 

Mit  Eifer  lag  ich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
ob,  mit  nicht  gesparten  Mühen  und  ohne  ein  Opfer  zu  scheuen, 
strebte  ich  die  Nlatur  in  ihrer  kunstvollen  Einfachheit  kennen 
zu  lernen.  Mit  jugendlicher  Feuergluth  bewunderte  ich  all  die 
Leistungen,  die  Männer  von  Ruf  und  Ansehen  in  diesem  F«^' 
che  segensreich  zu  Tage  gefordert;  aber  mit  wehmüthigem  In- 
teresse gelangte  ich  auch  zu  der  Überzeugung,  wie  unendlich 
gerade  diese  wissenschaftliche  Flur  sei  und  wie  viel  selbst  die 
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grossart^sten   bisberigen  Forscbungeo  der   Zukunft  übrig  las- 
sen. —  Da  fasste  ich  zum  ersten  Mal  den  Entschluss,  aacb  als 
schwacber  Kämpe  in  die  Reihen   der  Forscher  za  treten ,  um 
nach  Yermdgen   nnd  Kräften  mein  ScherAein  anf  den    geheilig- 
ten Altar  der  Wissenschaft  niederzulegen.  —  Afrika  mit  seinen 
merforscbten   Naturschätzen   nnd   heiligen  Mysterien   trat   vor 
meine  Seele,  nnd    damit  war  der  erste  wichtige  Impnls  gege- 
ben,  der  mich  zn  dem  Plane  bestimmte,  dieses  Afrika  von  ei- 
ner Knste  zu  der  entgegengesetzten  wissenschaftlich  zu  durch- 
reisen.  Die   mit    einer    solchen  Reise    verbundenen   Schwierig- 
keiten wohl  ahnend,  und  durch  blosse,  in  derartigen  Fällen  fast 
ganz   nutzlose  Theorien  unterrichtet,  musste  ich,    sollte  meine 
Reise  von   gutem  Erfolge  werden,  alle  Mittel  zur  Vorbereitung 
benutzen,   und   trat  dem   zu   Folge   im  Jahre  1845  eine  kleine 
Recognoscirungsreise    an.  Auf  derselben    durcheilte  ich  Frank- 
reich  und    schiffte  von   Marseille  nach  Algier  über,   um   mir, 
wenn   auch   nur  annähernd,  eine  Kenntniss  des  Landes,  seiner 
Sprache,  Sitten  und  Bewohner,  und  namentlich  der  Bedürfnisse 
des  Reisenden  zn  verschaffen.    Die  Wahl  des  Landes  war  aber 
keine  glückliche.  Französisches  Übergewicht,  welches  sich  bis 
tief   ins  Land  geltend  gemacht   und   arabische  Nationalität  be- 
reits  verdrängt  hatte,    veranlasste    mich   einen   Zug  nach  Ma- 
rokko zn  unternehmen,  der  aber  nicht  minder  unglücklich  aus- 
fiel Von  Abdelkader  als  harmloser  Naturforscher  gefangen, 
wurde  ich  als   französischer.  Spion  behandelt  und  hätte  beinahe 
den   Kopf  lassen    müssen,    wie   dies   meinem  Begleiter   wider- 
fuhr ')•    Die  Hauptresultate  dieser  meiner  ersten  Reise,  welche 
in  einem  Manuscripte  zur  Veröffentlichung  bereit  lagen,  in  dem 
8ich  unter  andern  eine   mit    neuen  Daten  versehene  Biographie 
Abdelkader ^s,   nebst  arabischen  Original-Handschriften  be- 
fanden, sind,  nachdem  ich  sie  sämmtlich  bei  einem   Freunde   in 
der  Alserkaseme  hier  zurückgelassen,  —  sammt  einem  grossen 
Theile  meiner    Bibliothek   während   der  October-Ereignisse  ge- 
plündert worden,  und  spurlos  verschwunden. 


0  Die  I>«Uflj  dieser  Halse  habe  ieb  in  der  Isis,  im  belletristischen  Aas- 
laad,  in  der  Augsbnrger  Allsemeinen,  im  Bach  der  Welt,  endlich  in 
den  Wiener  fldnnttfsblittera  theilwelse  Teröffentlicht. 
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Die  herben  Schicksale,  die  mich  auf  meiner  ersten  Reise 
m  ebrfach  trafen,  die  in  Folge  eben  dieser  widerwärtigen  Ver- 
hältnisse mir  nicht  genügenden  Resultate  derselben  spornten 
mich  nnr  am  so  mehr  an  mit  erneuerter  Kraft  meine  zweite 
Reise  anzutreten.  So  verliess  ich  am  1.  Juli  des  Jahres  1847 
diese  Metropole.  Von  Triest  reiste  ich  nach  Griechenland  über 
Korfu.  Über  zoologische  Verhältnisse  dieser  grössten  jonischen 
Insel  hatte  ich  keine  Gelegenheit,  ausgedehntere  Beobachtun- 
gen zu  machen ,  und  ich  erwähne  desshalb  bloss,  dass  ich  Yon 
Säugethieren  Myoxus  glis  Lin.j  und  von  Vögeln  Larus  mart- 
nu9^  TurduB  cyaneus  und  Embenisza  tnelanocephala  erhielt 
und  Sylvia  oUvetorum  bemerkte;  Falco  rufipes  soll  häufig,  F. 
nisus  sehr  selten  sein. 

Von  der  Pflanzenwelt  weiss  ich  nur,  dass  die  Flora  eine 
vollkommen  südliche  scheint ,  Oliven ,  Cupressus  pyrafnidalis, 
etc.  Cactus  opuntia  etc.  überall  wild  wachsen.  Die  geologi- 
schen Verhältnisse  bieten  munmulitischen  Kalk,  oder  Saylia; 
in  Sandlagern  fand  ich  häufig  eine  Muschel,  Astaerte  carinaia 
und  im  blauen  Thon  finden  sich  einige  Fossilien  von  Pecten, 
Dentalion  y  Nucula  und  EchinttSy  sodann  Abdrucke  von  Dyco^ 
tyletonen. 

In  Griechenland  selbst  fand  ich  zwar  eine  reiche,  aber 
keine  neue  ornithologische  Ausbeute ,  und  setzte  meine  Reise 
über  Alexandrien  nach  Cairo  fort;  schon  auf  dem  letzteren 
Wege  bereitete  mir  das  Clima  einen  Empfang,  der  mir  den 
Vorschmack  von  dem  liefern  sollte ,  was  meiner  später  noch 
wartete.  Durch  volle  vier  Wochen  lag  ich  an  den  Folgen  eines 
Sonnenstiches  darnieder.  Während  dieser  Zeit  ereignete  sich 
das  bekannte  Erdbeben  in  Cairo ,  welches  mich  unter  den 
Trümmern  des  einstürzenden  Hauses  zu  verschütten  drohte. 

Im  Monat  September  trat  ich  in  Gesellschaft  einer  katho- 
lischen Mission  meine  eigentliche  Reise  nach  Central-Afirika 
an.  —  Ägypten  und  Nubien  sind  Ihnen  aus  den  Berichten  an- 
derer Reisenden  zur  Genüge  bekannt,  so  dass  ich  füglich 
zu  meiner  Ankunft  in  Dongola  übergehen  kann.  Die  Stadt 
D  0  n  g  0  1  a  selbst ,  welche  heut  zu  Tage  der  wichtigste  Ort 
Nubiens  ist,  verdankt  ihre  Entstehung  einer  ILaserne,  welche 
nach  dem  Plane  des  daselbst  reisenden  Naturfovscbers  Ehren- 
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kerg  Qnterhalb  jenes  Yon  den  Mameluken  zerstörten  Alt-Don- 
^ola  gebaut  wurde.  Es  wird  auch  aus  diesem  Grunde  von  dem 
Volke  schlecht  weg  £/  Ourdi  ^)  (die  Kaserne)  genannt.  Um 
diese  neu  entstandenen  Regierungsbauten  hemm  schaaiien  sich 
Bald  andere  menschliche  Wohnungen,  welche  jetzt  schon  eine 
Stadt  bflden,  die  den  Karawanen  von  Cordofan  und  Sennaar  als 
Ruhepankt  dient  und  einen  regen  Verkehr  treibt 

Von  Ambnkol  an,  wo  der  Nil  seine  Richtung,  welche  von 
Abu  Hamed  bis  hieher  eine  westöstliche  war,  wieder  in  eine 
Dordsüdliche  verwandelt ,  verliess  ich  den  Flnss ,  um  durch  die 
Bahiada- Wüste  meinen  Weg  nach  Chartom  fortzusetzen.  So 
wie  ich  bisher  anf  dem  Flusse  ausser  den  Tagebuchern  und 
natarhistorischen  Catalogen  ein  Reise-Journal  geführt  hatte  — 
von  dem  ich  der  kaiserlichen  Akademie  hiermit  ein  Mosterblatt'} 
zu  übergeben  die  Ehre  habe,  und  um  dessen  Vervollständigung 
oder  Verbesserung  der  Mängel  in  der  Anlage  ich  zur  Darnach- 
achtnng  für  meine  künftige  Reise  bitte  —  eben  so  versuchte  ich 
auch  in  der  Wüste  die  Abfassung  eines  ähnlichen  Journals,  ') 
von  dessen  Ausfuhrung  ich  jedoch  in  der  Folge  abstehen 
musste,  da  die  Reise  zu  Kameel  in  dieser  Beziehung  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  mit  sich  bringt ;  durch  meine  ver- 
schiedenen Reisen  und  geometrischen  Aufnahmen  bin  ich  jedoch 
trotzdem  im  Stande,  eine  ziemlich  genaue  Karte  der  interessan- 
ten Bahiuda-Wüste  zu  entwerfen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  1847  gelangten  wir  gegen 
Abend  zum  Bir  el  Bahiuda  ^)  (Brunnen  der  Bahioda)  ^}  nach 
dessen  Wasser  wir  uns  gesehnt  hatten;  derselbe  ist  eine  Ver- 
tiefung von  14',  bei  einem  Durchmesser  von  20^,  in  der  ein 
grünes  schleimiges  Regenwasser  mit  weissem  Schaume  bedeckt 
8teht,  das  hüpft  und  springt  und  die  schönste  Gelegenheit  zu 
mikroskopischen  Forschungen   bietet.    Dies    wenige  Wasser  ge- 


*)  S.  Belüge  A. 
*)  Huterblatt  B. 

*)  HiMU  die  AbbitduDg  C. 
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nagt  di®  nächst«  Umgebang  der  Grabe  mit  spärlicher  Vegeta- 
tion zu  beleben,  und  wir  feierten  im  schwelgenden  Genosse 
desselben  den  Übergang  ins  nene  Jahr.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  es  mir  vergönnt  eine  Erfahrang,  welche  ich  bei  meinen 
Reisen  dnrch  Wüsten  machte  und  deren  Anwendung  für  kfinf- 
tige  Reisende  von  vnberechenbarem  Nutzen  sein  wird,  mitzn- 
theilen,  die  nämlich,  dass  das  Wasser,  als  das  nöthigste  Lebens- 
element daselbst,  nicht  nach  Landessitte  in  den  so  mannigfachen 
Zufälligkeiten  onterworfenen  Schläuchen ,  sondern  in  Blechbehäl- 
tern, welche  in  hölzeraen  Kästen  eingeschlossen  sind,  transportirt 
werdep  soll.  Durch  letztere  Aufbewahrungsart  wird  die  Wirkung 
des  Samum,  welcher  die  Schläuche  austrocknet,  durch  Dornen 
oder  durch  feindliche  Lanzen  verursachte  Verluste,  oder  Vergiftung 
des  Wassers  etc.  vermieden ;  dagegen  sich  .das  Wasser  in  den 
Blechbehältern  trotz  aller  Bewegung  80  Tage  lang  trinkbar  erhält 

Im  südöstlichen  Theile  dieser  Wüste,  am  Djebel  Hadeli  *} 
entdeckte  ich  am  8.  Januar  zwei  Kragentrappen ,    Otis  hubara, 
im  Gestrüpp.   Nur   der  eifrige  Ornithologe  kann  meine  freudige 
Erwartung  bei   dem  Anblick   dieser  seltenen  Species  ermessen. 
Es  gelang  mir  eine   derselben  zu  erlegen,    und  mich  wohl  ec- 
innernd,  zu  welchen  wissenschaftlichen  Discussionen  dieser  sel- 
tene Vogel  Veranlassung  gegeben  hatte,   und  in  der  Hoffnung, 
dieselben  jetzt  beendigen  zu  können,  beschloss  ich  mein  Mög- 
lichstes aufzubieten,   um    auch   die  andere  zu   erhalten;    allein 
vergeblich.  —   Nachdem  ich  alle  meine  Leute  zum  Suchen  des 
angeschossenen  Thieres    aufgeboten   und   sie   selbst  die  Chala, 
wie   der    Araber   die   Prärien  nennt,  in  Brand  gesteckt  hatten, 
musste   ich    mich  zwar  mit  der  einen    begnügen,   allein  diese 
war   noch    das    von    keinem   Naturforscher    vor    mir   gesehene 
Weibchen   der    Otis    hnbara,    welches    sich   jetzt    ausgestopft 
sammt   den   in    Weingeist   aufbewahrten    Geschlechtstheilen   in 
meiner  ornithologischen  Sammlung  befindet. 

Chart  um    liegt    an    dem    Zusammenflusse    des    Bahr   el 
abiad  und  Bahr   el   asra^L  '}    (des    weissen   und  blauen  Nils), 
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velche  Lebensadern  des  Völkerverkehrs  dem  trotz  aller  Miss- 
piist  der  Verbältnisse  rasch  aufgeblähten  Eroporiam  Central- 
Afrikas  aus  Osten  and  Süden  reiche  Schätze  zufuhren.  Der 
weisse  Nil  bringt  ans  dem  Herzen  des  mysteriösen  Welttheils 
Ton  den  entferntesten  Völkerschaften  Elfenbein,  Straussfedern, 
Gimmi ,  Vieh  u.  s.  w.,  welche  werthvollen  Gegenstände  fiir 
böhmische  Glasperlen  eingetauscht  werden.  Der  blaue  Fluss 
trägt  Gold,  abissynischen  Kaffeh,  Senna,  Tamarhinde.  Im  We* 
itea  zieht  sich  die  grosse  Karawanenstrasse  von  dem  unbe- 
kannten Darfur  und  Cordofan  bis  nach  Chartum  und  dieser 
bedeutende  Stappelplatz  (ur  den  innerafrikanischen  Handel  ver- 
mtUelt  den  Weiterverkehr  aller  dieser  zahlreichen  Urproducte, 
so  wie  des  noch  eifirig  betriebenen  Sclavenhandels  an  das  rothe 
Meer  nach  Cairo  und  an*s  Mittelmeer.  Hierher  werden  noch  im- 
mer die  Schwarzen  geschleppt,  welche  von  den  Paschas  auf 
ihren  Sclavenjagden  erbeutet  werden.  Um  nur  ein  Beispiel  von 
vielen  zu  erwähnen ,  sei  es  mir  gestattet  ^  selbst  Erlebtes  in 
Kürze  anzuführen.  Am  5.  Januar  langten  an  600  unglückliche 
Schillnck-  und  Dinka-Neger  von  einer  Gasua  ^)  (das  ist  Feld- 
zng)  des  Halod- Pascha  in  schreckenerregendem  Zustande  in 
Chartum  an.  Es  waren  jedoch  auch  Bagara- Araber  unter  ihnen, 
welche  Moslim  sind  und  bereits  durch  Pflanzungen  am  weissen 
Flusse  einen  Anfang  zu  ihrer  Gesittung  gemacht  hatten,  und 
unter  irgend  einem  Verwände  von  den  Türken  waren  gefangen 
worden.  Was  sich  nicht  als  Sclave  ergab,  wurde  hingeschlachtet, 
die  Sakien  *)  (Bewässerungsräder)  wurden  niedergerissen,  die 
Togguls  ')  (Hütten)  verbrannt  und  die  Felder  verwüstet.  So 
verbreitet  der.  Türke  türkische  Cultur  und  Gesittung  in  Sudan. 
Eine  der  schrecklichsten  Gestalten  unter  den  Bagara  war  ein 
greiser  Scheich,  der,  weil  er  kein  Geld  besass,  somit  auch 
keines  abliefern  konnte ,  derartig  misshandelt  wurde ,  dass 
seine   Rückenseite     einem    schaudererregenden    Skelette    glich. 
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So  lag  er  seit  drei  ewigen  Wochen  unter  einer  glühenden 
Sonne  und  flehte  um  den  Tod.  In  Chartum  wurden  alle 
diese  Unglücklichen  statt  rückständigen  Soldes  an  die  Soldaten 
▼ertheilt. 

Auf  meiner  Reise  von  Chartum  nach  Cordofan  gelangte 
ich  nach  Haschaba^}  und  war  erstaunt ,  hier  einen,  wenn 
auch  kleinen,  aber  für  die  Topographie  des  Landes  ganz  neuen 
Araberstamm,  nämlich  den  der  Madjanin  *}  zu  entdecken,  welcher 
ganz  isolirt  dasteht,  ohne  sich  mit  den  umwohnenden  Stämmen 
durch  Heirath  zu  vermischen.  Derselbe  unterscheidet  sieb  so- 
wohl durch  verschiedenen  Dialect  als  auch  durch  andere  Sitten 
und  Gebräuche  von  den  übrigen  Arabern.  Die  Mittheilung  meiner 
genau  gemachten  Beobachtung  über  dieselben  würde  die  Grän- 
zen  gegenwärtigen  Berichtes  weit  überschreiten,  und  ich  er- 
laube  mir  auf  Lobehd    oder    el    Obehd    (ju«JI),    die  umfang- 

reiche  Hauptstadt  von  Cordofan  überzugehen.  Dieselbe  be- 
steht eigentlich  aus  mehreren  grösseren  vereinigten  Dorfern, 
welche    je  nach  ihren  Bewohnern   Namen   fuhren,    so  z.    B.    el 

Urdi  C^^jil}}  die  Kaserne  des  türkischen  Militärs,  Mogarba 
(A>j^),  das  Dorf  der  irregulären  westafrikanischen  Reiterei 
Mogrebi  (4^^;**)  genannt,  Congeri  (cS;^'^)  der  Wohnplatz  der 
Darfurer  (tiJL^j'*^)»  Taggarni   {^J^/^^)y  das  Dorf  der  Tagruri 

(l5Jx^^}9     oder    jener    schwarzen    mahomedanischen    Pilger, 

welche  unter  dem  Verwände  der  Wallfahrt  nach  Mekka  ganz 
Afrika  durchwandern,    bei   dieser  Gelegenheit  stehlen    und  auf 

Kosten  der  Gläubigen  leben ;  Vadi  nagile  (Ai^  iS'^i^X  das  Dorf 
der  Tongolari :  Vadi  saffi  (A^xo  l$<>\^)  ,  das  Dorf  der  eingewan- 
derten Neger,  u.  s.  w.  Schon  aus  dieser  Vereinigung  der  ver- 
schiedensten afrikanischen  Elemente  kann  man  sich  ein  Bild 
der  wunderbaren  Hauptstadt,  welche  übrigens  bloss  aus  Tog- 
guls   (Strohhütten)   besteht,    entwerfen.    Dieselben    sind    rund, 
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tu  Erde  angeführt,   mit  einem   spittigen  Strohdach  yersehen, 
tif  dem  9    wenn   es   nicht  etwa  ans  besonderem  Lnxns  des  Be- 
litsers   mit    einem    Stranss-Ei   geschmackt    wnrde,    die  unge- 
mein   häufige    CHconia    Abdimii    einen    willkommenen    Brüten- 
platz   findet    und    es   gewährt    dem    Ornithologen    einen    ganz 
etgenthnmlicben   Anblick    im   Monat   Mai,    z.    B.   die   Kaserne, 
irelche  aus  60  Toggaln  in  fünf  Reihen  besteht,  zu  betrachten, 
wo   dann    auf  jedem    derselben  ein   Storchenpaar  seine  Jungen 
heckt.  Jeder  Bewohner,  der  sich  einen  derartigen  Toggul  baut, 
p-äbt  die   dazu   nöthige   Erde  vor  dem  Bauplätze  beliebig  aus; 
dadurch    entstanden  eben  so  viele  Löcher,    als  sich  Häuser  in 
Lobehd  befinden,    welche   zugleich  als  Canäle  für   Thier-,  zu- 
weilen auch  für  Menschenleichen  benützt  werden,  in  der  Regen- 
zeit sich  mit  Wasser  füllen,  und  dadurch  eben  so  viele  Quellen 
des  pemiciösen  Fiebers  bilden,  und  obgleich  sich  ein  Franzose 
als  Regimentsarzt  in  Lobehd  befindet,  ist  von  ihm  noch  nichts 
zur  Abhilfe  geschehen,    wie    überhaupt  von  Europäern  in  jenen 
Ländern  nichts  Gutes  zu  erwarten  ist. 

Die  viceköniglichen  Hospitäler  sind  desshalb  auch  so  be- 
stellt, dass  der  Soldat  dahin  gebracht  zu  werden,  der  Todes- 
strafe gleich  achtet. 

InMelpess   (i,^^)   bei   Lobehd,   wo   ich   mich  behufs 

des  Sammeins  einige  Zeit  aufhielt,  kam  am  17.  April  1848  ein 
Mann  zu  mir,  der  mir  für  Geld  verschiedene  Thiere  liefern 
wollte  und  theilweise  auch  in  der  Folge  lieferte.  Nachdem  wir 
aber  viele  Thiere  gesprochen  hatten,    stellte   er   die   Frage   an 

mich,    ob   ich   nicht   auch    ein   Anasa   («^^^i)    haben    wolle. 

Auf  meine  Entgegnung,  was  denn  diess  für  ein  Thier  sei,  gab 
er  mir  eine  Erklärung,  bei  der  mir  das  Herz  klopfte;  allein 
die  Klugheit  gebot  mir  mich  gleichgiltig  zu  stellen.  Das  Anasa, 
sagte  er,  ist  so  gross  wie  ein  kleiner  Esel,  hat  einen  dicken 
grossen  Leib  und  feine  Beine,  grobe  Haare  wie  ein  Schwein 
und  auch  einen  diesem  Thiere  ähnlichen  Schwanz;  auf  der 
Stirne  hat  es  Ein  langes  Hörn;  wenn  es  draussen  frei  hernm- 
läaft,  lässt  es  dieses  hängen,  sobald  es  aber  in  Zorn  gerath  — 
ia  welchem  Zustande  es  sehr  zu  furchten  ist  —  richtet  es  das 
Hörn  auf  und    dieses   ist  dann  ganz  hart.    99  Wo  ist  denn  da9 


/. 
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Anasa?^^  fragte  ich.  „Weit  von  hier,  dorthin/^  erwiederte  er,  mir 
die  Himmelsgegend  bezeiebnend.  9, Wer  hat  dir  denn  gesagt,  dass 
es  dort  sei?^^  frug  ich  weiter.  „Ich  habe  es  oft  selbst  gesehen, 

lebendig  in  der  Chala  (^l>.)  und  todt,  wenn  es  die  Schwar- 
zen brachten/^  „Da  bist  ein  Lügner,  fiel  ich  ihm  ein,  du  hast 
es  nicht  gesehen,  ein  Anderer  hat  es  dir  erzahlt  und  jetzt  be- 
hauptest du,  du  hättest  es  gesehen/^  Nun  fing  er  an  zu  be- 
theuern, ich  wollte  ihm  aber  noch  immer  nicht  Glauben  schen- 
ken; als  er  aber  bei  seinem  und  des  Propheten  Bart  schwur, 
und  den  Eid  des  Moslim,  den  auf  seinen  Harem  ablegte,  hörte 
mein  Verdacht  zum  Theile  auf.  Gewicht  glaubte  ich  darauf 
legen  zu  dürfen,  dass  dieser  Mann  oft  grosse  Reisen  in*s  Innere 
von  Afrika  gemacht  hatte,  was  mir  auch  Andere  bestätigten. 
Er  erzählte  mir  nun  noch,  dass  die  Neger  die  Haut  dieses  Thie- 
res  zu  Schilden  verwenden;  das  Nashorn,  nebenher  bemerkt, 
kannte  er  wohl. 

Am   4.   Juni   desselben   Jahres   befand    ich  mich  in  Chursi 

(  Ji^},  ebenfalls  in  Cordofan,  und  sprach  einen  Djellab  (wi3U>} 

(Sclavenhändler) ,    welcher    in    keiner    Verbindung  mit  meinem 
ersten  Berichterstatter  stehen  konnte,    und   dieser  gab  mir  un- 
au%efordert  eine  Beschreibung,    welche   mit   der  zuerst  erhal- 
tenen,   in    allen   Stücken    übereinstimmte,    und    noch   fugte    er 
hinzu,    dass   sie  Tor   nicht   gar  langer  Zeit,    als  er  mit  einem 
Sclaventransport  aus  dem  Innern  gekommen  sei,  ein  Anasa  ge- 
tödtet,  gespeist  und  gut  gefunden  hätten.  Fast  zu  gleicher  Zeit 
mit  mir   traf  in  Cairo  der  bekannte   französische  Reisende  An" 
toine  (T Abbadie  ein,    der  aus  den  fernsten  Ländern  der  Galla 
nicht  minder  übereinstimmende   Nachrichten   über    dieses  Thier 
brachte,  und  wenn  es  mir  auch  für  diesesmal  noch  nicht  mög- 
lich ist,    der  kaiserlichen   Akademie   ein    Exemplar  dieses   Tiel 
besprochenen,  ja  als  fabelhaft  verschrieenen  Einhorns  vorznlegen, 
so  zähle  ich  doch  mit  Bestimmtheit  auf  dieses   Glück,   da  ich 
das    Vaterland   desselben  kenne  und    überdiess  das  betreffende 
Land  auf  meiner  nächsten  Reiseroute  berühre. 

Von  Lebehd  aus  wollte  ich  einen  Versuch  machen  in  das 
unbekannte  Darfur  (Land  Für),  dessen  Hauptstadt  Cobbe,  zu  ge- 
langen.   Ich   muss  hier  vorausschicken,  dass  es  bisher  für  den 
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Wdssen  wohl  möglich  war,  nach  Darfar,  aber  nicht  wieder  von 
ia  zarack  za  gelangen ,  indem  die  Darfar'sche  Politik  jeden 
Weissen,   der  ans  Osten  kommt,    far  einen  Spion  ansieht    Ich 

ergriS  daher    das   Mittel,    welches    als    das  passendste  gelten 

> 

koDote,  und  schickte  von  Lobehd  aus  einen  vertrauten,  im 
Lande  wohl  bekannten  Mann,  den  Hadji  Muhammed  (>x  ^^0 

mit  einem  Schreiben  an  den  Sultan  von  Darfur  ab,  worin  ich 
Sr.  schw^arzen  Majestät  mittheilte,  respective  Dieselbe  um  Er« 
laabniss  bat,  ihr  Land  besuchen  und  ihr  meine  Geschenke  zn 
Fassen   legen    zu    dürfen.   Mit  'meinem    Boten   verabredete  ich, 

dass  wir  in  dem  Orte  el  Choei  (^^1)    auf  der  Gränze   zwi- 

sehen  Cordofan  und  Darfur  zusammentreffen,    und  ich  dort  die 
Antwort  entgegen  nehmen  wolle.  Daselbst  traf  ich  jedoch  meinen 
Abgesandten    nicht,    aberschritt   desshalb    die   Gränze  und   zog 
bis  Murkab,   welches   bereits  in  dem  Gebiete  von  Darfar  liegt. 
Hier  stiess  Hadji  Muhammed  zu  mir,  brachte  aber  keine,  wie 
ich  sie   hätte   haben   müssen,    schriftliche,    sondern    bloss    die 
mündliche  Antwort  vom  Sultan,   dahin  lautend,    dass  wenn  ich 
ihm  einen  Brief  von  meinem  Sultan  zu  überbringen    hätte ,    ich 
aogehindert  in  aUen  seinen  Staaten  reisen  dürfe ,  dass  ich  aber 
auch  jetzt   nur  kommen    solle.    Da   mein   Berichterstatter    mir 
aber  noch  andere   bedeutongsvoUe  Winke  gab,    welche  ein  be- 
vorstehendes   Unheil    zur    Gewissheit    machten    und    denen    zu 
Folge   auch   schon  Leute  zu    meiner   Gefanguehmung  mir   ent- 
gegengeschickt wurden,  meine  Geschenke  jedoch  zu  geringfügig 
waren,  als  dass  ich  selbe  im  Namen  meines  Kaisers  hätte  über- 
bringen können,  ich  auch  keine  Vollmacht  dazu  hatte,  und  dess- 
halb auf  Kosten  der  Wahrheit  nicht  weiter  gehen  wollte,  musste 
ich  mich  mit  dem  begnügen,   in  Darfar  gewesen  zu   sein,    und 
eOigst  wieder  umkehren. 

In  Helpess  wieder  angekommen,  bereitete  ich  mich  zur 
Bereisung  des  noch  von  keinem  Europäer  betretenen  Neger- 
staates T  a  g  g  a  1  i  ^)  vor,  obgleich  die  Türken  in  Lobehd  uns 
nicht  genug  Schreckensbilder  von  der  Feindseligkeit  und  Grau- 
tamkeit  dieser  Neger  vormalen  konnten. 


•  I 
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Am  11.    Mai    1848   zogen    wir    in   sudSstlicher   Richtung 
durch  ein  bald  waldiges,  bald  ödes,  den  Character  der  Wosten 
an  sich  tragendes  Terrain.    Ich  ritt  mit  meinem  treuen  Beglei- 
ter Brehm  der  Karawanne   voran  und    die   Sonne   sandte  ans 
am  folgenden  Tage  eben  ihre  ersten  Strahlen  in^s  Gesicht ,  als 
hinter  uns  ein  gellender  Schrei  ertönte.    Wir  sahen  uns    beide 
zu  gleicher  Zeit  um,  und  kaum,   dass  ich  wahrnahm,  wie  einer 
meiner  Diener    von   einer  Lanze    getroffen  vom  Kameel    sank, 
als  auch  schon  jener  schrülernde  Ton,  das  gewöhnliche  Kriegs- 
Freuden-  und  Trauergeschrei  aller  Araber,  von  allen  Seiten  er- 
tönte.   Die   Verwirrung   unter  meinen   Leuten  war  gross,     aber 
noch    war   kein   Feind   zu   sehen.    Mein    Gewehr  hielt  ich  ge- 
spannt in  der  Haod,   da  beugte  sich  ein  schwarzer  Oberkörper 
hinter  einem  Busch  hervor  und  zog  den  Arm  zurück,    um  mir 
eine  Lanze  zuzuwerfen,    aber   im  selben   Momente   hatte    auch 
meine    Kugel    seine   Brust    durchbohrt.    Nun   kamen    feindliche 
von  uns    durch  Schusse   erwiederte    Lanzen  von  allen  Seiten, 
die  mehr  oder  weniger  bald  ihr  Ziel  verfehlten,  bald  erreichten. 
Zu  den  letztern  gehörte  ein  zweiter  meiner  Diener;  die  Lanze, 
welche  ihn  getroffen  hatte,  war  mit  dem  Gifte,  das  die  Schwar- 
zen aus  dem   Safte   der  Asclepias   proceras  zu   bereiten  ver^ 
stehen,    überzogen.    Schon  hatte  sich  in  aller  Eile  ein   grosser 
Ring  von  violetter  Farbe  um  die  Wunde  gebildet,    der    Unter- 
leib war  bereits  hoch  aufgeschwollen,    und  furchtbare   Krämpfe 
rissen  den  Körper  jeden  Moment  zusammen,  das  Auge  war  ge- 
brochen, und  vor  dem  Munde  staod  ein  dicker  weisser  Schaum. 
Ich    sah,    dass    der    Unglückliche    nicht  mehr   lange  zu    leben 
hatte  und    eilte   desshalb    zu    dem    zweiten    Verwundeten    bin, 
schnitt  ihm  in  aller  Eile  die  Lanze  aus  dem  Schenkel,  was  der 
vielen  und  krummen  Widerhacken  halber  nicht  ohne  Anstrengung 
geschehen  konnte.   So  gut  es  nun  eben  ging,  wurde  er  verbun- 
den, und  nun  erst  nahm  ich  wahr,    dass  auch  ich   eine   leichte 
Wunde  erhalten  hatte.  Nachdem  dieselbe  etwaigen  Giftes  halber 
sorgfaltig   gereinigt   und    verbunden    w^ar,    beriethen    wir,    ob 
weiter  vorwärts  zu  gehen  oder  zurückzukehren   sei.  Da  jedoch 
meine    Schwarzen    mich    einstimmig   versicherten,    dass    dieser 
Haufen   nicht  isolirt    dastehe,    sondern  ihm  bestimmt  ein  noch 
grösserer   folge,   sie   somit   den    augenblicklichen   Tod    durch 
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■eioe  Hand  dem  durch  die   Araber   vorzogen,    so    musste   ich 

uviUkarlich    meine    Rückreise     antreten,    da    ausser   meinem 

Irenen  Seeretär  mich  Niemand  weiter  vorwärts  begleiten«  wollte. 

Bei    dieser   Gelegenheit   verlor   ich    nebst   einem    grossen 

Theile  meiner  zur  Reise  nöthigen  Habe    eine  mit  Sorgfalt  an- 

j^elegte  iehtyologische  Sammlang,  die  ich  nicht  za  ersetzen  im 

Stande  war. 

Die  hohe   Wichtigkeit,   die  der  Bahr  el  abiad,  jAji\  ^ 

in  der  Geographie  einnimmt,  erkennend,  erlaube  ich  mir  einiges 
Selbsterfahrene  über  denselben  als  gedrängtes  R^sum^  mitzu- 
tbeilen.  Schon  darch  frühere  Reisende  kennen  wir  den  weissen 
Nil  ungefähr  bis  zum  4^  n.  B.,  der  mittlere  Lauf  beginnt  mei- 

aer  Meinung  nach  unter  dem  13<^  20'  n.  B.  bei  Eleis,   ^«Ji    was 

anch  der  Gränzpunkt  der  Herrschaft  des  Vice  -  Königs  von 
Aegypten  ist,  und  wo  die  Schilink,  das  erste  Negervolk,  die 
Stromufer  und  Inseln  bewohnen.  Das  Bett  dieses  mächtigen 
Flusses  ist  nicht  durch  steile  Ufer  eingeengt,  sondern  dasselbe 
theilt  sich  in  viele  Arme,  und  bildet  eben  so  viele  fruchtbare 
mit  üppiger  Tropen- Vegetation  bedeckte  Inseln.  Diese  Gegend 
ist  es,  welche  ich  als  Ansiedlungspunkt  für  deutsche  Auswan- 
derer vorzugsweise  im  Auge  habe.  Das  gesunde  Clima,  der 
frachtbare  Boden,  der  Reichthum  des  Landes  und  die  zum  An- 
bau der  Producte  aller  Indien  geeignete  Temperatur  begün- 
stigen ganz  besonders  das  rasche  Aufblühen  einer  mächtigen 
Colonie.  Von  dem  11^  n.  B.  an  ungefähr  bestehen  die  Ufer 
des  Flusses  aus  Schilfsümpfen,  und  durch  die  Wohnsitze  der 
Dinka  gelangt  man  zu  den  K^k-Negern,  einem  äusserst  zahl- 
reichen in  Sitten  und  Sprache  eigenthümlichen  Volksstamme, 
welcher  an  geistiger  Entwicklung  bereits  viel  höher  steht,  als 
die  Schilluk  und  Dinka,  und  von  Viehzucht,  Jagd  und  Fischerei 
lebt.  Sein  Gebiet  erstreckt  sich  im  Süden  etwa  bis  zum  9*  15' 
n.  B.,    wo  sich   von  Osten  der  Sabäd    oder   Bahr  el   Mohada, 

iuowLl^  ein  langsam  iliessender,  manchmal  stagnirender,    auf 

Hamas  und  eisenhaltigen  Thonlagern  sich  dahin  wälzender  Fluss, 
iD  den  Bahr  el  abiad  ergiesst,  welcher  letztere  hier  auf  kurze 
Zeit  eine  entschieden  westöstliche  Richtung  «annimmt.  Nachdem 
sich  ein  anderer  Fluss  Kidi   oder  Kik  aus  VlTest  N.  W.  in  den- 
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selben  ergossen  hat,  gelangt  man  zum  Bii*ket  el  gasil,  J  \yA  \  ^ 

Gazellen-See,    ohne   Zweifel   gebildet   durch    den  Einfluss   des 
Bahr  el  6as4I,  welchen  ich  der  Ungeheuern  und  undurchdring- 
lichen   Schilfwälder    halber    nicht   zu    Gesichte    bekam ,     wel- 
cher   aber   der    unter    dem    Nahmen  Bahr  el   keilak   bekannte 
Fluss    sein    durfte.    Das    Wasser    des    letztern    ist    klar    und 
reich    an    Krokodilen,    Nilpferden,    Wasserschlangen,   Fischen 
(Ciarias  anguilaris,  Heterobranchus  etc.).  Hier  werden  die  Ufer 
Ton  den  Nuir-Negern  bevölkert,  welche  Viehzucht  treiben;  auf 
diese   folgen  die  Kik*Neger,  welche  von  der  Asche,  in  der  sie 
stets  schlafen,    insgesammt   grau  sind.    Die   alleinige   Aufzäh- 
lung der  zahlreichen  Völkerschaften,   welche   diesen    mächtigen 
Strom  bewohnen ,    wurde    Ihre    Geduld   zu    sehr   in  Anspruch 
nehmen;  ich  gehe  desshalb  sogleich  zu  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen   über,    welche    ich    zu  machen    Gelegenheit    hatte. 
Den  eigentlichen  Culminationspunkt  des  Negertypus   dürfen  w^ir 
nicht  unter  dem  Aequator  suchen.    Ich  vermag  durch  ausführ- 
liche Beobachtungen  nachzuweisen,   dass  schon  vom  nördlichen 
Nubien  an,   wo  die  schwarze  Hautfarbe    ihren   Anfang   nimmt, 
das  Negerthum  auch  stufenweise  beginnt,  bis  wir  es  erst  unter 
dem  15^  n.  B.  entwickelt  und  unter  dem  12^  bereits  seinen  .Cul- 
minationspunct  erreicht  finden.  Von  dem  7o  an  jedoch  verKereo 
die  Völker  immer  mehr  den  Negertypus. 

Sie  nehmen  wieder  zu  an  geistiger  Fähigkeit,  und  die  Haut- 
farbe wird  lichter    und    bekönunt  ästhetischere  Formen,    diese 
Vorzüge  wachsen  in  demselben  Verhältnisse,  wie  die  Breitengrade 
abnehmen,    und  ich   bin   der  Ansicht,    dass   wir  unter  dem  Ae- 
quator selbst  noch  viel  höherstehende  Völkerschaften  finden  wer- 
den, wie  diess  die  neuesten  Erfahrungen   der  Galla-Völker  be- 
reits beweisen ,    und  vielleicht  dürften  es  gerade  diese  an  Gei- 
steskraft  und  Körpervorzügen   so   hoch    stehenden   Galla  sein , 
welche  unter  dem  Aequator  oder  in   der  Nähe   desselben  sieb 
durch  einen  grossen  Theil  jener  Zone  über  Afrika    erstrecken. 
Eine  andere  Bestätigung   dieser  meiner  Ansicht  liefert  dasselbe 
Populations-Verhältniss  in  Asien. 

Ueber  die  eigentlichen  Nilquellen  oder  den  UrsproDg 
des  Bahr  el  abiad,  den  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen 
habe,  ist  meine  individuelle  Meinung  folgende:  Das  Wasser  des 
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weiMeii  Nils,  welches  in  seinem  untern  Laufe  tr&be  und  salz- 
IMg  ist,  und  eine  von  dem  Thonboden  und  den  aufgelösten 
fcgetakilischen  Ueberresten  herrührende  weisse  Farbe  hat, 
lomnt  unter  dem  5*  wieder  eine  klare,  bläuliche  an,  indem 
aieh  der  Boden  immer  sandhSltiger  wird.  Im  Lande  der  B&ri- 
Ncger  endHeh,  einem  äusserst  sahlreichen ,  edlen  und  aufge- 
weckten Volke,  finden  wir  unter  dem  4^  10'  die  ersten  Gneus- 
feben  im  Flosse,  eme  Stromschnelle  nach  Art  der  NO- 
Katarakten  bHdend ,  und  ich  will  hier  über  den  Ursprung  des 
Stromes,  bis  ich  denselben  selbst  zu  erschauen  so  glucklich 
sein  werde,  nur  die  Aussage  der  Bingebomen  wiederholen, 
welche  dahin  lautet,  der  Strom  komme   aus  dem  30  Tagreisen 

f^n  Süden  getanen  Lande  Ajan  (üt^O  ^^^j   ^^  ®^  ^^^^  ^^ 

vier  Strömen  von  einem  hohen  Gebirge  herab  ergiesst.  Ein 
Mann  gstb  mir  über  den  Namen  des  weissen  Nils  eine  Nach- 
richt, welche  schlagend  ist;  der  Bahr  el  abiad,  sagte  er, 
kommt  von  einem  hohen  Berge,  dessen  Spitze  ganz  weiss  ist, 
lud  weil  er  vom  weissen  Berge  kommt,  nennt  man  ihn  auch 
'en  weissen  Fluss.  Zu  bemerken  muss  ich  mir  erlauben,  dass 
dieser  Mann  nie  weder  Schnee  noch  Eis  gesehen  hatte,  und 
bei  seiner  Erzählung  auch  nicht  daran  dachte. 

Was  endlich  die  Mondberge  (IHonies  hmm) ^   Djebel  el 

Gamar  (^jj^\  S*^  anbelangt,  so  glaube  ich  mich  zu  der  An- 

sicbt  berechtigt ,   dass  jenes  afrikanische  schneebedeckte  Hoch- 
gebirge,   welches  wir  bisher  mit  dem  Namen  Mondgebirge  be- 
seichneten,   in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  sei.  Die  Dju- 
bal    el    Gamar    sollten     nach    den     ältesten    Berichten    unter 
dem   15*   liegen.    Europäer   kamen   dahin,    fanden  keine,    und 
▼erlegten  ganz  wiOkührlich  den  Ursprung  des  Nils   in  die  nur 
in  der  Einbildung  bestehenden  Mondberge  unter   dem  7^    Als 
aadere  Reisende  ihre  Wanderungen  weiter  ausdehnten ,   fanden 
sie  eben  dort  flaches  Land  und  stellten    die  neue  Theorie  auf, 
dass  der  Nil  nach  den  Eiben    aus  Westen,   nach  den  Andern 
aas  Osten  käme  \   das  Mondgebirge  aber  liege  unfehlbar  unter 
dem  5*  oder  4*  n.  B.    Jetzt  sind  wir  endlich  auch  bis  dort- 
Un  gelangt   und  noch  ist  kein  Mondgebirge  zu  sehen,  und  es 
ging  mir  mit  demselben  gerade  wie  mit  den   Aiithropophagen 

Silik.  d.  phUofoph.  hUior.  €1.  Jihrs.  ISIS.  IV.  Heft.  25 
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in  Afrika,  vor  deneu  wich,  iim»^  ein  Volk  vom  dem  amnädut 
weiter  Wohneiiden  warnte,  und  trotz  dem  habe  ich  keine  ge- 
funden. Existirt  nun  in  den»  sogeoannlen  Lande  ^an  wirklich 
ei»  grosser  Gebirgsstock ,  so  könne«  wir  denselben  nickt  mit 
grösserem  Rechte  Noa^gebii^e  nennen  als  jedes  andefe  neu 
entdeckte  Hock^ebirge.  Anf  meiner  RnckreLse  vom  weissen 
Flusa  nach  Chartum  waren  mir  die  herrschenden  Nordwinde 
so  hinderlich,  dasü  meine  Barke  nur  mit  grösstei;  AofOtrengung 
von  den  Eingebornen  den  Strom  hinab  geschleppt  warde. 

Vom   Monate  Ojctob«r  nämlich  bis   Januar    und     Februar 
weht  in  N.  Q.  Afrika   ein  Passatwind   aus   N,,    dessen    Wir- 
kung sioh  bis  wm  10®  n.  B.  erstreckt.    In  den  Monaten  Hai 
upd  Juni  beginnt  im    hohen  Süden    die   Regenzeit   und    dehnt 
sich   progressiv   nach  N.   aus.    Wenn   die    Regenzeit  zu    Ende 
geht  und  sich    die   Regen    nach  Süden  zurückziehen,   so   tritt 
die  merkwürdige   mehrmals  von    mir   beobachtete  Naturerschei- 
nung  ein,   dass  die  N.  Winde  in  Cordofan  uud   Sennaar  schon 
zu  einer  Zeit  wehen,  wo  von   denselben  in   dem  nördlich  ge- 
legenen Aegypten  noch  .keine  Spur  ist.    Somit  scheint    die  Be- 
w^^ung  der  durch  die  Regen  abgekühlten  und  aus  dem  Gleich- 
gewichte gebrachten  Luft   nicht  eine    dreifache   zu  sein ,    %vel- 
che   ihren  Weg  über   die  Pole    macht,    wie   man    gewöhnlich 
annioMBit,    sondern  die  N.  Winde  eatotonden  einfach  dnrch  das 
Zuströmen  in   den  leeren  Raum ,   welcher  durch  die  Abkühlung} 
also  Condensirung  der  Luft,  unter  dem  Aequator  entstanden. 

Waa  ich  endlich  noch  über  die  Uandelsverhältnisse  Cen- 
tral-Afrikaa,  welche  sich  in  neuester  Zeit  seit  dem  Regierungs- 
antritte von  Abbas  Pascha  so  giuis,tig  zu  gcstaltea  scheinen, 
^u  sagen,  hätte,  so  wie  speciellere  Qaten  über  den  Handel  und 
Verkehr  Chartnm^s  und  seiper  Umgebung >  hatte  ich  bereits  die 
Ehre,  in  einem  Vortrage  im  hie^igeo«  Gewerbsyereine  mit- 
zntheilen,  und  sind  dieselben  auch  in  dem  Vereinsblette  ab- 
gedruckt. 

Ich  habe  bloss  zu  erwähnen  ^  daas  ich  mit  dem  Plane  um« 
gehe  auf  dem  Wege  von  Chartum  nach  Suakim  artesische 
Bru^nnen  graben  zu  lassen,  um  dadurch  erat  eine  eigentliche 
Karawanenstrasse  zu  gründen,  Qei  der  Adoiiegung  dieser  Bran- 
nen  ,  welche  die  geologischen  Verbältnifae'  der  Gegend  erleicb- 
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hni)  nt  beaoBderes  Gewicht  anf  die  genaue  Ortskenntniss  der 
kirefe»deB  Arabentftmne  so  legen,  wie  ich  diese  durch  nach- 
deheadea  Beispiel  au  eriäutem  mir  erlaube. 

Ich  hatte  in  meiner  Reisebegkituag  Hassanie«-  a}  und 
Kibabiseli-  '}  Araber  und  langte  mit  ihnen  nach  einem 
mahseligeu  Tagmarsche  in  einem  trockenen  Ghor  (Bett  eines 
B^enflnsses)  an,  wo  alsbald  nach  Wasser  gegraben  werden 
Bolite.  Die  Kababisch  kannten  die  Gegend  nicht,  und  gruben 
desshalb  drei  verschiedene  LScher ,  in  deren  einem  urir  erst  in 
einer  THefe  von  10'  schiechtes  Wasser  fanden.  Heine  Hassanie 
hatten  ruhig  augeseben,  und  verlachten  die  Kababisch,  gruben 
nur  wenige  Schritte  von  den  ersten  Löchern  entfernt,  neue, 
and  hatten  in  diesen  schon  in  der  Tiefe  von  3  —  4'  süsses 
Wasser.  Mir  war  dieser  scharfe  Lokalsinn  um  so  unbegreiflicher, 
aU  die  Oberfläche  des  Bodens  gar  keine  Anhaltspuncte  zum 
Erkennen  verschiedener  Straten,  welche  das  Wasser  bergen, 
darbot  » 

Zu  meiner  Rückreise  von  Cmro  hatte  der  ägyptische  Ge* 
aeraigouvemeor  von  ganx  Sudan,  Haled  Pascha,  swei  eigens 
aus  Snndhola  construirte  Barken  nebst  der  nXthigen  Mann* 
schalt  au  meiner  Verfügung  gestellt,  mit  denen  ich  den  Ver* 
such  zu  machen  wünschte,  sämmtliche  Nil-Katarakten 
Bu  durebachiflen.  Ich  schritt  auch  aisogleich  aur  später  gHick« 
Keh  vollendeten  Ausfthrung  dieses  meines  Planes. 

Die  ein  und  dreissig  Katarakten,  welche  ich  sämmt* 
Keh  dnrchschifilte ,  in  meinem  Tagebuche  beschrieben,  und  auf 
■einer  Karte  des  Nils  verzeichnet  habe,  aer&Oen  in  drei 
Hauptgruppen.  Von  Chartum  bis  num  Lande  der  Scheikin,  an 
der  westostlicben  Wendung  des  Nils,  zählte  ich  deren  14,  von 
welchen  2  sehr  gefährlich  sind,  und  mir  durch  aweimal  erlit* 
teaen  Scbifbruch  in  gutem  Angedenken  bleiben  werden ;  von 
Dengola    hie    Wadi     Hdfa  *)     sommirte    ich    18,     worunter 
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jedoch  die  bedeutendste  aller  Katarakten ,  die  von  Wadi 
Haifa ,  ans  vier  andern  besteht ;  —  hier  litt  ich  zom  dritten 
Male  Schiffbruch:  —  die  letste  und  unbedeutendste  endlich  ist 
die  yen  Assuan,  welche  schon  mehrfach  von  Touristen  zur 
Belustigung  besucht  wurde ,  während  die  ersteren  noch  nie  vor 
inir  von  einem  Europäer  waren  durchschifft  worden;  und  als 
ich  endlich  in  Alexandrien  ankam  ^  hatte  ich  den  mächtigen 
Strom  durch  nicht  weniger  als  88  Breitengrade  in  gerader 
Linie  befahren. 

In  Unterägypten  angelangt,  rüstete  ich  unter  der  Leitung 
meines  Secretärs,  des  Herrn  Alfred  Brehm,  Sohns  unseres  be- 
rühmten Ornithologen,  eine  dritte  wissenschaftliche 
Expedition  aus,  welche  für  den  weissen  Nil  und  zur  Vorbe- 
reitung meiner  eigenen  nächsten  Reise  in  der  Art  bestimmt 
ist,  dass  dieselbe  in  etwa  zwei  Monaten  in  Aegypten,  wo  be- 
reits alle  ihre  Mitglieder  vereinigt  sind  und  nur  die  Ankunft 
der  in  Europa  bestellten  mathematisch  -  astronomischen  Instra- 
mente abgewartet  wird ,  —  ins  Innere  von  Afrika  abgehen. 

Die    Instructionen,  welche    ich  vorläufig   zu    ertheilen   im 
Stande  war,  lauten  dahin,  dass  sich  die  Theilnehmer  der   Ex-" 
pedition   über  Suez   zu  Meer  nach  Suakim  begeben,    dort  bei 
den  Bischari-Arabern ,  welche  die   besten  Kamele    der   ganzen 
Erde    erzielen,   sich    mit   den   nötbigen.  Reit*  und   Lastkamelen 
versehen«  Nachdem   sie  den  Lauf  des  unbekannten  Atbara  an- 
tersucht  und  hierauf  nach  Chartum  gelangt  seyn  werden,  schif- 
fen sie  sich   dort  bei  günstiger  Jahreszeit   und  mit  eingetrete- 
nem  Nordwinde    auf   dem   weissen    Nil    ein^    um  bis    zu  den 
Bari -Negern   oder,  der  Stromschnelle   unter  dem  4^   n.  B.  sn 
gelangen.  Hier  sollen  sie  ihren  einstweiligen  Wohnsitz  aufschla- 
gen ,   eine  Anpflanzung  zum  Vortheile  der  Eingebornen  versu- 
chen,  deren   Sprache   erlernen    und  sich   überhaupt  den  Ein- 
wohnern  so  nutzlich   als  m^lich    zu  machen    suchen,    um  sit 
dadurch  zu   belehren ,    dass   es    ausser    den  Türken    sonstige 
weisse  Völker  auf  der  Erde  gebe,  welche  durch  andere  Grande 
als  Raubsucht  bestimmt,  sie  aufsuchen. 

Gegen  das  Ende  dieses  Jahres  gedenke  ich  den  Wander« 
Stab  abermals  zu  ergreifen,  mit  noch  frischen  Kräften  vad 
vollen  Vorräthen   unter    den    4^   n.    B.    anlangend,    von    dort 
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IM  rereint  mit  meinen  Leuten  ^  welche  ihre  geographische 
feütttnisa  bereits  erweitert  haben  werden,  in  sädlicher  Rich- 
tsog  Torzvdringen ,  die  (gellen  des  Stromes  au&asnchen  and 
aif  die  Westküste  suzoreisen.  Bemerken  muss  ich ,  dass  von 
deo  Bari -Negern  unter  dem  4^  n.  B.  bis  nach  Fernando  da 
Po  oder  dem  atlantischen  Ocean,  die  Schwierigkeiten  der  Rei- 
seroute abgerechnet,  mir  Mos  40  Tagereisen  übrig  bleiben 
können. 

Und  so  hoiTe  ich  mit  göttlicher  Hilfe  (nnd  Ihrer  vielleicht 
mir  KU  Theil  werdenden  aufmunternden  Protection)  das,  was 
ieb  im  Interesse  meiner  Nebenmenschen  f&r  Hebung  und  Bele* 
bsng  des  Verkehres,  für  Kultur  und  Gesittung,  f&r  Fortschritt 
ud  Wissenschaft,  nach  meinen  schwachen  Krfiften  zu  leisten 
mir  Torgesetzt  habe,  in  VollAhmng  zu  bringen. 

Diess  in  gedrängter  Kurze  die  fragmentarischen  Momente 
meiner  bisherigen,  so  wie  die  gefassten  Pläne  meiner  zukfinf- 
ti^n  Reisen  mit  deren  theilweiser  Besprechung  ich  Ihre  Ge- 
duld schon  ungewöhnlich  lange  in  Anspruch  zu  nehmen  mir 
erlaubte,  and  ich  wiederhole  bloss  vertrauensToll  die  ergebene 
Bitte,  mein  gewiss  aufrichtiges  Streben  geneigtest  ber&cksich- 
tigen  zu  wollen. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  überreicht  von  einem  durch 
ihn  herausgegebenen  Werke:  yyZyrei  Abhandlungen^^  die  erste 
Ms  jetzt  gedruckte :  „Ueber  Gymnasial-Studien  in  Oesterreich.'^ 
Indem  er  die  denselben  von  ihm  vorgeschickte  Vorerinnerung 
liest,  hebt  er  vor  allem  einen  in  Betreff  der  Gymnasial-Studien 
in  Oesterreich  noch  immer  nicht  genug  beseitigten  Mangel  her- 
aus, der  hauptsächlich  darin  besteht,  dass  das  classische  und 
religiöse  Moment  zu  wenig  berücksichtigt  werden,  und  er 
druckte  die  Hoffnung  aus ,  dass  durch  diese  Abhandlungen  zur 
Anerkennung  und  practischen  Einfuhrung  derselben  beigetragen 
werde.  Ein  Gedanke,  fährt  er  fort,  ist  dem  Verfasser  der 
Abhandlungen  besonders  eigen,  nämlich  der,  das  Studium  der 
Claasiker  einigermassen  auch  auf  die  christlichen  Urkunden 
auszudehnen.  In  unserer  Zeit  fehlt  es  an  nichts  so  sehr,  als 
an  grossen  sittlichen  Charakteren ;  sie  werden  aber  durch  nichts 
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sicherer  gross  gesogen  als  durch  Beispiele  derseibeo  in  hohen 
Alterthvni  nnd  durch  die  religiöse  Erheirangi  wie  sie  die  hei- 
ligen Schriften  und  Institute  in  den  ältesten  Zeiten  des  Chri- 
stenthums  wie  im  Mittelalter  so  hell  und  wirksam  an  den  Tag 
legen. 

Welchen  Ebfloss  die  elassischen  Studien  auf  den  Charak- 
ter nehmen,  neigt  vor  allem  das  Land,  welches  die  grössten 
praktischen  Charaktere  der  neueren  Geschichte  aufweiset,  Eng- 
land; deutliehe  Beweise  von  dem  tiefen  Studium,  mit  welchem 
die  englischen  Staatsminner  die  Classiker  lesen  und  anwenden, 
neigt  &st  jede  wichtigere  Rede  im  englischen  Parlamente ;  ins- 
besondere aber  .die  Briefe  des  grössten  englisohen  Staatsman- 
nes, des  Lord  Chatham^s,  an  seinen  Neffen  Th.  Pitt.  Nicht 
geringeren  Beweis  dieses  Studiums  lieferten  die  zwei  grossen 
Nebenbuhler  Pitt  und  Fox,  dieser  besonders  in  seiner  Ge- 
schichte Jacobs  II.  Der  Wichtigkeit  des  elassischen  und  reli- 
giösen Moments  in  der  Brniehuog  gibt  Sir  R.  Peel  in  seiner 
Rede  an  die  Studierenden  zu  Glasgow  das  schöpste  Zengniss. 

Auf  Herrn  Arneth's  Ersuchen  wird  die  vorgelegte  Ab- 
handlung   einer  Commission    zur  Berichterstattung   zugewiesen. 


Herr  Dr.  Pfizmaier  erstattet  Bericht  über  die  „Runen- 
denkmaler  des  Nordens.  Nach  Job.  G.  Liljegren  bearbeitet 
von  Carl  Oberleitner.''  (Wien  1849.) 

Unter  diesem  Titel  hat  Herr  Oberleitner  die  zweite 
Abtheilung  der  von  Liljegren  im  Jahre  1Ö32  zu  Stockholm 
herausgegebenen  Runlära  bearbeitet.  Die  Schrift  ist  eine  ge- 
drängte und,  in  so  fern  es  bei  der  Dunkelheit  und  Unbestimmt- 
heit des  Gegenstandes  möglich  war,  auch  griindliche  Abhand- 
lung über  die  Art,  die  Beschaffenheit  und  das  Vorkommen  die- 
ser Denkmäler.  Der  angeführten  Runentexte  sind  in  der  deutschen 
Bearbeitung  weit  weniger,  als  in  dem  schwedischen  Originale^ 
was  zwar  den  allgemeinen  Erklärungen  keinen  Eintrag  thnt, 
wohl  aber  die  in  jenem  vorherrschende  äusserst  häufige,  selbst 
bis  zu  dem  Mangel  an  Interesse  gesteigerte  Trockenheit  noch 
um  ein  Bedeutendes  vermehrt  Wohl  mag  man  Unrecht  haben, 
von   einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  über  die  Denkmäler 
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'es  nordischen  Mittelalters  den  Eindruck  der  Romantik,  der 
foesie,  odor  auch  nur  eines  erquicklichen  Zustandes  der  Civi- 
iisation  %u  erwarten,  jedoch  wünschenswerth  wäre  es  gewesen, 
die  eigenthamliche  Leere,  welche  das  Kennzeichen  jenes  Zu- 
standes und  jener  LSnder  ist,  durch  etwas  mehr  Reelles,  wie 
durch  Nachrichten  fiber  die  Personen,  durch  Gewährung  histo- 
rischer ABhaltspuncte  u.  dgl.  ausgelullt  zu  sehen.  Wir  finden 
aber  in  dieser  Hinsicht  nur  einige  Angaben  über  die  Länder, 
welche  das  Ziel  der  Seefahrer  waren,  und  die  so  wichtige 
Chronologie  I  über  welche  doch  wenigstens  vermuthungs-  oder 
aanäherangsweise  etwas  hätte  gesagt  werden  sollen,  geht  hier 
t5Q%  leer  aus« 

Indem  ich  das  Verhältniss  des  Werkes  zum  schwedischen 
Original  als  dasselbe  bezeichne,  welches  ich  in  meinem  Bericht 
Qber  den  ersten  Theil  desselben  (drittes  Heft  der  Sitzungs- 
berichte S.  47)  angedeutet  habe,  erübrigt  mir  noch  einiges 
auf  die  Form  und  eine  damals  schon  berührte  allgemeine  Frage 
Bezügliche  hinznzufi^en. 

Die  Runeninschriften  werden,  wahrscheinlich  der  unrer- 
bältnissmissigen  Grdsse  der  bereits  in  dem  ersten  Theile  an- 
gewendeten Lettern  wegen,  hier  nicht  mit  den  ursprünglichen 
Zeichen,  sondern  in  der  Transcription  mit  lateinischen  Buch- 
staben wiedergegeben.  Durch  dieses  Verfahren  könnte  man 
leicht  verleitet  werden,  den  nordischen  Wörtern,  besonders 
denen,  welche  auf  den  ältesten  Denkmälern  Torkommen,  eine 
Aussprache  au  geben,  welche  sie  weder  jetzt  haben,  noch  je- 
mals gehabt  haben.  In  dem  ältesten  Rnnenalphabet  bezeichnen 
nämlich  manche   einzelne  Buchstaben  zweierlei  und  auch  mehr 

verschiedene  Laute.  So  steht  U  für  u,  Oy  ö  und  ü,  i  für  k 
und  g,  A  (üv  a  und  e,  T  für  f  und  dj  während  die  Zei- 
chen A  Jk  und  die  punctirten  Runen  eine  Erfindung  der.  spä- 
teren JSeiten  sind.  Da  aber  in  der  gedachten  Transcription  M 
inmer  durch  ti ,  i  immer  durch  k,  A  immer  durch  a,  und  end- 
lieh T  iamierdarch  t  ausgedrückt  wird,  so  ei^bt  sich  hieraus 
ftr  die  Utesten  Urkunden  eine  Sprache  ^  welcher  die  Laute  o, 
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Oj  üy  ey  kj  t  und  p  gSnzlich  fremd  sind.  Die  Wahrheit  iat, 
dass  bei  den  alten  Scandinayiern ,  wie  dieses  zum  Thefl  noch 
jetzt  im  Schwedischen  der  Fall  ist,  die  langen  Vocale  and 
harten  Consonanten  vorherrschten.  Dabei  gebrauchte  man,  im 
Gegensatz  zn  den  nenern  Dialecten,  häufig  f  tvir  w,  u  (ur  o, 
u  für  o,  k  für  g,  i  ffir  e,  a  für  e^  t  (wr  d^  p  far  b.  So 
findet  man  in  den  ältesten  dänischen  Büchern  nafn  für  navUy 
Kunung  (schwed.  Konung)  für  Kong,  iuhä  fdr  tage,  sündär 
far  sonder,  takä  für  tage,  folkii  für  folket,  skip  far  skib, 
wUnä  (schwed.  vittna)  für  widne.  Für  die  seltner  Torfcommen- 
den  wurde  demnach  in  den  ältesten  Zeiten  kein  besonderes 
Runenzeichen  gebraucht ,  woraus  aber  keineswegs  folgt,  dass 
diese  Laute  in  der  Sprache  nicht  existirten. 

Dass  in  der    lateinischen   Transcription   das  Runeaseichen 

r   beibehalten   wurde,    ist    nicht    für   zweckmässig  zu    halteo. 

Dasselbe  liesse    sich  höchstens   dann    entschuldigen,    wenn   in 

unserm  Alphabet  kein   ihm  entsprechender  Buchstabe  zu  finden 

*  wäre.    Die  Alten  ersetzten  es  gewöhnlich  durch  tk ,  die  Neuern 

schreiben  dafür  </  oder  /.  Z.  B.   T'l'^   mäth,  jetzt  med,    ^^^ 

threej  jetzt  tre,  HNWMHI  ffcathälöst,  jetzt  skadeslögt. 
Dieser  Laut  ist  aber  nicht,  wie  manche  zu  glauben  seheinen, 
das  englische  th^  sondern  ein  sehr  weiches  etwas  gelispeltes  d^ 
und  da  auch  Dänen  und  Schweden  in  ihrer  Schreibweise  da- 
für ein  d  setzen,  so  hätte  dieses ,  oder  noch  besser,  nach  dem 
Vorgange  der  Alten  ^  th  ihm  vollkommen  entsprochen. 

S.  9  der  deutschen  Bearbeitung  scheint  der  Verfasser  der 
Meinung  Raum  zu  geben,  dass  Schweden  über  dem  Mälar  der 
eigentlich^  Stammort  der  Runensteine  sei ,  eine  Ansicht ,  zu 
deren  Begründung  offenbar  der  Umstand  angeführt  wird,  dass 
Dänemark  nur  gegen  200,  Schweden  aber  gegen  5000  solcher 
Steine  besitzt,  und  dass  dieselben  in  dem  obgenannten  Landes- 
theile  besonders  häufig  gefunden  werden.  Hierbei  ist  aber  ein 
anderer  wichtiger  Umstand  ausser  Acht  gelassen  worden :  Der 
Unterschied  zwischen  Schweden  und  Dänemark  hinsichtlich  der 
Beschaffenheit  des  Landes  und  der  Cultur  des  Bodens.  Die  dä- 
nischen Alterthumsforscher  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Shr 
ren  Klage,  dass  diese  Denkmäler  in  der  neuesten   Zeit  inuner 
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■ehr  rersehwinden ,  dass  die  Runensteine  zerschlagen  und  zur 
Hasterang  von  Wegen  verwendet,  die  alten  Grabhügel  aber 
(von  ihnen  Hedenolds-Hoie  genannt)  dem  Boden  gleich  gemacht 
werden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dessen  angeachtet  die  Zahl 
der  selbst  noch  im  Jahre  1809  in  Dänemark  vorhandenen  alten 
Grabbogel  anf  3  bis  4000  geschätzt  wird ,  dass  in  Schweden 
bei  der  geringen  Cnltnr  des  Bodens  die  Steine  weniger  der  Zer- 
stoning  preisgegeben  waren ,  die  Materialien  aach  in  grösserer 
Menge  sich  vorfanden ,  so  wird  ans  der  bedeutenderen  Ansamm- 
lang  eben,  nicht  auf  den  Ursprangsort  geschlossen  werden  kön- 
nen. Aach  spricht  das  frühere  Verschwinden  zu  Gunsten  eines 
friiheren  Vorhandenseyns.  Der  Ursprung  der  Runen  ist  zwar 
einer  ferneren  und  ausgedehnteren  Forschung  vorbehalten ,  aber 
so  viel  sich  für  jetzt  ermitteln  lässt,  ist  es  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  irgend  eine  Schrift  im  hohen  Norden  erfunden 
worden,  and  von  da  anf  die  südlicheren  Völker  übergegangen 
wäre,  vielmehr  deuten  Charakter  der  Schritt  und  andere  That- 
Sachen  auf  einen  entgegengesetzten  Weg  der  Verbreitung. 

In  meinem  oben  erwähnten  Bericht  (drittes  Heft  der  Sitzungs- 
berichte S.  49}  suchte  ich  die  Abstammung  der  Runen  aus 
dem  altlateinischen  Alphabete  darzuthun.  Einige  unter  den  da- 
bei vorkommenden  Vergleichungen  mögen  nicht  ganz  treffend 
seyn,  einiges  Wenige  diirAe  auch  wegen  der  Form  der  dazu 
ferwendeten  nicht  ganz  adäquaten  Lettern  nicht  recht  in  die 
Augen  fallen,  aber  so  viel  halte  ich  für  gewiss,  dass  die  Ru- 
nen aus  irgend  einer  im  Umfange  des  römischen  Reichs  ge- 
brauchten Schriftgattung  abgeleitet  sind.  Dieselben  zeigen  auch 
Uebereinstimmnng  mit  dem  Etrurischen  und  Phönicischen,  jedoch 
bildet  das  Letztere,  so  wie  bei  allen  europäischen  Alphabeten, 
gewiss  die  Grundlage.  Eine  vollständige  Untersuchung  aller  In- 
schriften des  Alterthums  wiird^  dieses  ausser  Zweifel  stellen. 
Einen  neuen  Beleg  für  diese  meine  Meinung  lieferte  nach  mir 
Herr  Matthias  Koch  in  demselben  dritten  Heft  der  Sitzungs- 
berichte,   indem   derselbe    S.    93    und  95    zwei    römische    In- 

sehriften  anfahrt,  in   welchi^n  die  Runenzeichen  T  und  r,    die 

übrigens  von  ihm  far  celtisch  gehalten  werden,  zu  wiederhol - 
tei  Maien  vorkommen.  Was  die  Edda   von  Odin  und  den  Äsen 
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sagt,   welche  die  Ronen    eingeführt   haben   sollen ^   kann    doch 
nicht  mehr  als  Fabel  seyn. 

Noch  kann  ich  nicht  anbemerkt  lassen,  dass  der  Text 
der  deutschen  Bearbeitang  viele  nur  im  Schwedischen  gebrauch* 
liehe  Constractionen  and  Aasdrücke — Saecicismen,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  enthklt|  so  dass  dadurch  an  einigen  Stellen 
selbst  absolute  Unverständlichkeit  entsteht. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  die  Fortsetsnng  seiner 
kritischen  Abhandlang  fiber  die  kirchlichen  Zustande  in  Oester- 
reich  in  den  Jahren  1440  —  1457.  —  Er  seigte ,  dass  der 
Bischof  Bernhard  von  Passaa,  als  Didcesan  des  grössten 
Theiles  des  Eraherzogthums  Oesterreich,  Ewar  mit  dem  Lao- 
desfursten  (König  Friedrich  IV.  als  Vormund  des  Kindes  La- 
dislaus  Posthamas)  in  gutem  Einvernehmen  stand,  von  ihm  zu 
wichtigen  politischen  Geschäften  verwendet  wurde,  jedoch  in 
geistlicher  Beziehung  leider  nicht  jenen  Einfluss  besass,  der 
auf  Sittlichkeit  und  Religiosität  des  Landes  und  Volkes  mit 
Erfolg  zu  wirken  ihm  vergönnt  hätte. 

Es  werden  mehrere  Thatsaeheu  vorgebracht ,  welche  im 
Oegentheile  beweisen,  dass  während  seiner  bischöflichen  Amts- 
führung  in  Oesterreich  gegen  die  geistlichen  Obern  sich  eine 
Rücksichtslosigkeit  kund  gab,  die  christliche  Liebe  geradezu 
ausschliesst. 

War  ja  die  Universität  zu  V^ien,  also  die  bedeutendste 
und  einflttssreichste  Bildungsanstalt  des  Landes,  theilweise  selbst 
in  heftige  Opposition  zu  dem  Bischof  von  Passau  getreten,  so 
dass  ein  fremdei*  (baierischer)  Prälat  vxim  Papste  den  Auftrag 
erhielt,  über  den  Streit  zu  entscheiden,  und  zwar  ohne  Gestat- 
tung weiterer  Appellation.  — 

Es  werden  eine  Menge  von  kleineren  oder  bedeutenderen 
Reibungen  zwischen  den  Universitätsgliedern  und  der  Burger- 
schaft Wiens  angeführt,  welche  beweisen,  dass  Eintracht,  Liebe, 
christlicher  Sinn  immer  mehr  schwand;  was  Wunder,  wenn  m 
den  nächsten  Jahren  darauf  es  zu  Empörung  und  Bargerkrieg 
kam.  —  Die  schon  früher  dazu  gelegten  Keime  nnd  ihr  Er- 
scheinen, den  Mangel  an  wahrer  Religiositit  historisch  naehsa- 
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veiseo  and  das  Ungeniigende  der  Bestrebungen  gegen  diesen 
rel^;iösen  Verfall  zn  zeigen ,  ist  des  Verfassers  Bestreben,  der 
H  diesem  Behufe  alle  ihm  zugänglichen  Quellen  benutzte  und 
Nsanimenstellte. 

Sitinng  vom  18.  April  1849. 

Der  Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt  die 
Lesung  seiner  Uebersieht  der  Geschichte  der  arabischen  Li- 
teratur fort. 

Naeh  einem  Ueberblicke  der  von  den  drei  grdssten  Forsten 
der  Atabegeo,  Bubiden  und  Seldschuken  in  Kleinasien,  von  S  s  a- 
laheddin,  Nureddin  und  Alaeddin  gestifteten  Medreseen 
wird  zu  Ende  des  zweiten  Zeitraumes  der  Geschichte  der  Lit- 
teratur  bei  den  Arabern  unmittelbar  vor  dem  Sturze  des  Cha- 
lifats  die  Geschichte  des  arabischen  ilitterthiims  näher  beleuch- 
tet, irelehes  zwei  Jahrhunderte  früher  als  das  christliche  in 
Arabien  da  war,  und  den  europäischen  Untergang  des  letzten 
am  zwei  Jahrhunderte  überdauerte;  die  insignien  des  arabi- 
schen Ritterthums  waren  nicht  Schwert  und  Helm,  sondern 
ein  Paar  Beinkleider  als  Zeichen  der  Mannhaftigkeit,  und  der 
Becker  des  Ritterthums  (wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
Graals},  aus  welchem  die  mit  den  Insignien  des  Ritterthums 
Bekleideten  tranken. 

Das  Seitenstück  des  Bücherbrandes  von  Alexandrien  durch 
die  Moslimen  ist  der  Untergang  der  Bibliotheken  Bagdads  durch 
die  Eroberung  der  Mongolen,  und  der  Bücherbrand  von  Tri- 
polis durch  die  Kreuzfahrer.  Die  grosse  Bibliothek  von  Cairo, 
in  der  sich  allein  viertausend  zweihundert  Korane  befanden, 
ging  mit  der  Dynastie  der  Fathimiun  zu  Grunde;  aus  dem 
Raine  derselben  stiftete  der  gelehrte  Wisir  Ssalaheddin^s  an 
semer  Medresee  zu  Cairo  eine  Bibliothek  von  hunderttausend 
Bandeii,  welche  aber  schon  ein  Jahrhundert  nach  ihrer  Stiftung 
IQ  Grande  ging,  indem  sie  in  einer  Hungersnoth  von  Studen- 
ten geplündert  ward,   welehe  die  Bücher   um  Brot   verkauften. 

Auf  zwei  der  grössten  arabischen  Philosophen,  auf  dem 
grossen  Arzte  Ihn  Sina  (Avicenna}  und  dem  grossen  Astro- 
unen  Nassireddin  von  Tus  lastet. die  Anklage  des  Biblio* 
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thekenbrandes  von  Bochara  und  Alamat,  indem  jener  das 
Feuer  angelegt  haben  soll,  um  die  QueDen,  aus  denen  er  seine 
Gelehrsamkeit  schöpfte,  zu  vernichten,  dieser  um  in  den  philo- 
sophischen Büchern  des  Hauptschlosses  der  Assassinen  den 
Keim  ihrer  staatsverderblichen  Lehre  zu  zerstören. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  liest  einen  Aufsatz: 

Reform  des  österreichischen  Kriegswesens  durch 
Erzherzog  Carl  im  Jahre  1801  f.  f.  vom  Herrn  Hofrathe 
Joachim  Ritter  von  Kleyle  (Senior). 

Es  gereicht  mir  zu  nicht  geringem  Vergnügen,  unter  die- 
sem Titel  ein  Bruchstuck  aus  einer  historischen  Arbeit: 
„Erzherzog  Carl  von  Oesterreich.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte seines  Lebens  und  seiner  Zeif  ^  vom  genannten  Herrn 
Hofrathe  der  verelirlichen  Classe  vorzutragen. 

Zum  genaueren  Verständniss  dieses  Werkes  von  so  hohem, 
vaterländischen  Interesse  erlaube  ich  mir  nur  wenige  Worte 
vorauszuschicken. 

Erzherzog  Carl  und  seine  Zeit  sind  von  so  hoher  Be- 
deutung, die  gegenseitigen  Beziehungen  und  Einwirkungen  so 
wichtig,  aber  grossentheils  so  unvollkommen  erkannt,  dass 
der  Herr  Verfasser  glaubte,  jeder  Beitrag  zu  ihrer  näheren 
Beleuchtung  von  der  Hand  eines  Augenzeugen  dürfte  die 
Aufianerksamkeit  und  Theilnahme  der  Zeitgenossen  ansprechen, 
und  wohl  auch  von  unsern  Nachkommen  nicht  unbeachtet  blei- 
ben.  In  dieser  Voraussetzung  und  in  dem  lebhaften  Wunsche 
den  Manen  eines  solchen  Fürsten,  dem  er  mit  der  innigsten 
Verehrung  und  Liebe  ergeben,  mit  dem  er  beinahe  ein  halbes 
Jahrhundert  Freud^  und  Leid  zu  theilen  berufen  war, 
den  Zoll  seines  Dankes  zu  entrichten,  und  eine  Pflicht  gegen 
ein  theures  Vaterland  zu  erfüllen,  fand  er  die  AuiTorderung, 
dem  Werke  seine  ganze  Kraft  zu  weihen ,  ehe  er  das  Ziel 
seiner  Tage  erreicht  hat. 

Bemuht  die  Begebenheiten  und  den  Thatbestand  überall 
aus  den  lautersten  Quellen,  Urkunden  und  ämtlichen 
Belegen  mit  allem  Fieisse  zu  ermitteln  und  mit  Treue  dar- 
zustellen,  hielt  der   Herr  Verfasser   sein    eigenes  Urtheil 
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lieht  zorfick,  wo  er  Grand  und  Folge  zu  erkennen  glaubte« 
dtr  Wahrheit,  wie  er  sie  erkannte,  nnd  wie  sie  auch  dem 
Verewigten  als  das  höchste  Ziel  seiner  Schriftwerke  vor- 
gebwebte ,  gab  er  überall  onbefiingen  and  treo  ihr  volles  Recht 


Die  österreichische  Armee  and  ihre  Yerwaltang  hatten 
nich  dem  siebeigährigen  Kriege  (von  1768  an)  darch  den 
Feldmarschall  Grafen  Lacy  eine  Organisation  erhalten,  welche 
bei  ihrer  Einfohrong  als  eine  wesentliche  zeitgemässe  Ver- 
besserang begrasst  werden  masste,  und  die  in  der  Form  bis 
swn  Ende  des  Jahrhanderts  fortbestand.  Die  Kriegfährang  and 
aDe  Verhaltnisse,  bei  welchen  das  Heerwesen  betheiligt  ist, 
hatten  aber  inzwischen,  besonders  seit  dem  Beginne  der  franzö- 
sischen Revolntion,  so  sehr  ihre  Richtang  and  ihren  Bestand 
gewechselt,  dass  in  aUen  Theilen  des  Lacy^schen  Systems 
Aenderangen  onerlässlich  geworden  waren.  Die  eben  beendigten 
Kriege  lieferten  ober  diese  Nothwendigkeit  die  schlagendsten 
Beweise.  Nach  den  allseitigen  Erlebnissen  konnte  man  insbe- 
sondere nicht  zweifeln,  dass  weit  aasgedehnte  zerstreate  Bin- 
selgefechte  die  Kräfte  ohne  entscheidenden  Erfolg  anfzehren, 
dass  sonach  die  Operationsplane  aaf  Unternehmangen  gerichtet 
werden  müssen,  welche  zwar  auf  den  ganzen  Umfang  des 
Kriegsschanplatzes ,  aber  eben  so  sehr  anf  die  entscheidenden 
Poncte  und  Linien  and  aaf  die  gegenseitigen  Kräfte  berechnet, 
daher  geeignet  sind,  nicht  blos  über  den  Aasgang  einzelner 
Gefechte ,  sondern  über  den  Erfo^  ganzer  Feldzage  za  ent- 
scheiden, dass  demnach  zn  ihrer  Aasfuhrang  alle  erforderlichen 
Kräfte  in  dieser  Richtung  zu  vereinigen  und  anzustrengen,  in 
Alle  Bewegung,  Einklang  und  möglichste  Schnelligkeit  zu  bringen, 
und  auch  die  geistigen  und  moralischen  Mittel  bei  allen  Heeres- 
tfaeilen  mehr  in  Ansprach  za  nehmen  sind,  als  diess  bisher 
geschehen  war. 

Um  die  Armee  für  einen  künftigen  Krieg  dahin  za  bringen, 
masste  während  des  Friedens  in  die  Zusammensetzung  und  die 
Bewegnngen  aller  ihrer  Theile  eine  Vereinfachang  und  Ordnung 
gebracht  werden,  welche  vom  ersten  Schritt  und  Handgriff  bis 
zun  grSssem  Manoevre  die  möglichste  Schnell^keit  und  die 
at  der  beabsichtigten  Folge  verborgte. 
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Jeder  Mann  musste  den  Zweck  der  Bewegung  kennen 
lernen,  welche  er  zn  vellfcringen  oder  anzuordnen  hatte,  weil 
die  blosse  Binübung  mechanischer  Kraftanwendang  nicht  mehr 
genngte.  Kein  wirksames  nnd  verfügbares  Mittel  durfte  unbe- 
nutzt bleiben ,  um  auch  den  Einzelnen  nicht  Mos  mit  den  Ob- 
liegenheiten seines  Standes  vertraut  zu  machen,,  sondern  ihn 
auch  mehr  damit  zu  befreunden,  und  fSr  seine  Bestimmung  so 
begeistern.  Die  Begebnisse  der  neuesten  Zeit  hatten  mi  deutlich 
erwiesen ,  w*elches  Gewicht  die  geistigen  und  moralischeB 
Kräfte  in  die  Wagschale  des  Si^es  legen.  Bildung  und  Er- 
iwuiterung  mussten  in  allen  Abstufongett  mehr  und  entspre- 
chender gefSrdert,  eine  vernteftigere  Discipiin  eingeführt  werden. 

Nicht  geringer  war  die  Au%abe,  welche  in  der  Anordnung 
der  verschiedenen  Zweige  der  Heeresverwaltui^  gelöst  werden 
musste.  Die  Bedürfnisse  des  Heeres  und  die  Mittel  ilirer  Be- 
firiedigung,  die  Industrie,  und  der  Verkehr,  welolie  dabei  in 
Anspruch  kamen,  hatten  sich  wesentlich  geändert  Die  oster- 
reichische  Heerverwaltuag  war  in  vielen  Sticken  hinter  diesen 
Veränderungen  zurückgeblieben.  Sie  hielt  sich  in  der  Beiscfaaf- 
fnng,  Bereitung  und  dem  Umsatz  der  Armee-Erfordernisse  m 
starr  an  die  bisher  übliche  Art,  und  nahm  die  Fortsebritte  der 
Privatindustrie  zu  wenig  in  Rechnung,  gerieth  daher  in  eine 
gewisse  UnbehiUEchkeit  und  Langsamkeit,  welebe  dem  Heere 
und  seinem  Anführer  nicht  selten  unnbersteigliobe  Hindemisse 
in  den  Weg  legten.  Nebenher  halte  sich  auch  mancherlei  Unfog 
eingeschlichen ,  welcher  dem  Heere  den  Bezug  und  Qennsi 
seiner  Bedurfnisse  und  Gebühren  verkümmente,  und  dem  Staate 
die  Beiachaffung  vertheuerte. 

Endlich  hatte  in  dem  ganzen  Geschäftsgänge  der  Heer- 
verwaltung ein  Formelwesen  überhand  genommen,  welches  mehr 
auf  leichte  Abfertigung  nach  heigebraehter  Weise,  als  auf 
wirkliche  Schlichtung  der  Geschäfte  gerichtet  war.  Die  Dring- 
lichkeit einer  Aenderung  wurde  während  der  letzten  Kriege  ins- 
besondere lebhaft  gefühlt,  und  mitunter  in  scharfen  Zügen  dar* 
gestellt.  Der  Erzherzog  war  von  der  Dringlichkeii  dnrehgrei« 
fender  Reformen  innig  durchdrungen;  auch  der  Kaiser  wies  is 
dem  Cabinetscbreiben ,  womit  er  ihn  an  die  Spitae  das  Hef« 
kriegsrathes  berief,  gewissennassen  darauf  hin.   Ab«r  auch  die 
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Sdiwiarigkeii  der  Dorohfabruiig  einer  so  uiDfaAsenden  Refofm 
ottr  den  gegebeaea  Verhältniasen  wurde  vom  Erzherzoge 
foUkoiuBeii  erkannt  and  gewürdiget 

Be  mosste  naeh  allen  Seiten  Hand  angelegt,  thätiger, 
rasch,  aber  planmaseig  nnd  behntsan  vorgeschritten  werden, 
wenn  man  einen  entsprechenden  Erfolg  erzielen  wollte«  Auf 
einer  Seite  stemmten  sich  alte  Vorartheile  und  tief  eingewur- 
leite  Gewohnheit  entgegen,  auf  der  andern  Seite  war  aber- 
itinender  Eifer  zu  zügeln,  und  endlieh  war  noch  insbesondere 
fie  naiürliehe  Scheu  des  Kaisers  vor  jeder  tief  eingreifenden 
Neuerung  und  vor  jeder,  wenn  auch  nur  scheinbaren  Schmäle- 
mg  seiner  unmitteftaren  Einwirkung  auf  die  Geschäfte  mög- 
lichst an  schonen. 

2ittn&chst  kam  es  darauf  an,  Männer  um  die  Person  des 
Kri^präaidenten  zu  vereinigen,  welche  die  Geschäfte  in  seinem 
Geiste  auffassten ,  dann  eine  Behandlung  und  Ordnung  darin 
euzufuhren,  welche  die  nothige  Gründlichkeit,  und  die  möglichste 
Schnelligkeit  in  ihre  Erledigung  brachte,  und  den  Vollzug  der 
getroffenen  Anordnungen  sicherte. 

In  der  vorgefundenen  Skisammensetzuug  des  Hofkriegsrathes 
traf  der  Eniherz«^  Männer,  die  im  Dienste  und  in  der  bishe- 
rigen Uebung  ergraut,  daher  einer  neuen  ungewohnten  Thätig- 
keit  nicht  gewogen  waren«  Die  Geschäfte  jeder  Art  lagen  in 
len  Händen  der  Givilhofräthe ,  welche  gewohnlich  schon  nach 
4er  ersten  Schulbildung  in  die  unterste  Stufe  eines  der  militä- 
risdien  Verwaltnngsdienste  eingetreten  waren,  und  ihre  Amts- 
kenntnisse lediglich  einer  vieljährigen  Uebung  und  Erfahrung 
in  dem  gewählten  Dienstzweige  verdankten;  allem  Andern,  so 
wie  jeder  hohem  umfassendem  Bildung  aber  fremd  blieben. 

Die  eigentlichen  militärischen  Fachkenntnisse  und  Geschäfte 
hatten  keinen  Bearbeiter  aus  dem  Kriegerstande,  und  keine 
Vertreter  als  den  aKen  Präsidenten,  und  ein  Paar  Generale, 
'ie  den  Sitzungen  beiwohnten,  aber  wenig  Antheil  und  Einfluss 
nehmen  konnten,  da  von  den  Geschäften  nur  so  viel  zu  ihrer 
Kenatniss  gelangte,  als  der  Referent  in  seinen  Vortrag  au&unehmen 
(v  gut  fimd;  auch  selten  ein  Officier  sich  mehr  um  die  Verwal- 
tung kümmerte,  als  nothwendig  war,  um  seine  und  seiner  unter- 
stdienden  Trappe  Gebühren  fertig  und  unmittelbar  zu  beziehen. 
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•  Seit  Lacy  (f  24.  Noy.  1801)  war  kein  Mann  an  der 
Spitze  des  Hofkriegsratbes ,  welcher  die  mannigfachen  BedtirC- 
•nisse  der  Armee  in  ihrer  ganzen  Anadehnnog  zn  kennen  bedacht 
waK,  der  die  Verhältnisse  und  Combinationen  des  Meerwesens 
nmfasste,  fnd  Geist ,  Kraft  nnd  Thätigkeit  g^nng  hesass,  nm 
»Einheit  und  Nachdruck  in  die  Maassregeln  des  Mofkriegsrathes 
zu  bringen.  Die  Anordnungen  dieser  Behörde  zersplitterten 
sich  d^her  nach  den  verschiedenen  Riditnngen  der  einzelnen 
Verwaltungszweige  und  ihrer  einseitigen  Leiter;  man  vermisste 
darin  eben  so  sehr  Gründlichkeit  als  Einklang.  Die  Geschäfte 
von  einiger  Erheblichkeit  wnrden  zwar  im  vereinten  Rathe, 
aber  in  solcher  Masse,  daher  so  obenhin  voigetragen,  dass  eme 
allgemeine  Aufmerksamkeit  und  eine  gründliche  Erörterung  und 
Beurtheilung  der  Darstellung  und  der  Anträge  des  Referenten 
von  Seite  der  Beisitzer  unmöglich  war. 

Dem  Erzherzog  war  dieser  Zustand  genau  bekannt;  er 
schilderte  ihn  in  einem  am  4.  April  1801  dem  Kaiser  erstatte- 
ten Vortrage  ganz  unverhohlen  j  und  zeichnete  in  grossen  Um- 
rissen die  Aufgabe ,  welche  er  sich  stellen ,  und  wie  er  solche 
durchfuhren  müsse.  Nach  seiner  Ansicht  sollten  alle  Geschäfte, 
welche  sich  auf  die  Organisirung ,  Vorbereitung,  Uebong,  Ver- 
wendung nnd  Führung  der  Armee  beziehen,  der  unmittelbaren 
Bearbeitung  von  Militärs  übertragen,  und  jedem  Verwaltungs* 
Departement  ein  General  beigegeben  werden,  welcher  Einsicht 
und  Einfluss  in  di.e  Erledigung  der  Geschäfte  des  dem  Referen- 
ten anvertrauten  Verwaltungszweiges  nähme,  und  dabei  insbe- 
sondere die  militärischen  Gründe  und  Rücksichten  geltend 
machte,  welche  dabei  einträten.  So  allein  liesse  sich  erwarten, 
dass  die  Anordnungen  und  Maassregeln,  welche  die  Ergänzung 
und  Versorgung  der  Armee  treffen,  mit  den  militärischen  An- 
'  forderungen  und  Erfahrungen  in  die  Uebereinstimmung  gebracht 
werden,  welche  man  bisher  so  häufig  vermisste.  Endlich  sollten 
alle  Zweige  der  Kriegsverwaltung  eine  einfachere  und  forder- 
same  Geschäftsordnung  und  eine  Gliederung  und  Abstufung  der 
Amtsbefugniss  erhalten ,  welche  einer  nutzlosen  Vervielfalti« 
gung  der  Schreiberei,  der  Zeitversplitterung  und  dem  geist- 
tödtenden  Anfragen  bei  den  Oberbehörden  ein  angemessenes 
Ziel  setzte« 
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Der  Kaiser  trat  diesen  Ansichten  des  Ersherzogs  bei,  und 
piehmigte  durch  die  Bntscbliessnng  vom  5.  April  die  hier« 
ttck  »getragene  Reorganisimng  des  Hofkriegsraths  nebst  den! 
ToneUage  snr  Besetmng  der  Stellen  von  Hofkriegsräthen  mit 
jei  Geawalen  F.  Z.  M.  Grafen  Kollowrat,  6rl.  der  Cayal- 
kfje  Baron  Lilien,  F.  M.  L.  Otto,  O.  M.  v.  Fleischer 
DidG.  H.  Klein. 

Da  der  Ersherzog  von  den  Hofräthen ,  womit  der  Hof« 
biegsrath  besetzt  war,  nicht  erwarten  dnrfte ,  dass  sie  noch 
Kraft  and  Geneigtheit  besessen,  mit  dem  nöthigen  Eifer  und 
Nacyruck  auf  der  neuen  Bahn  selbststandig  vorzugehen;  so 
sah  er  sich  in  der  Nothwendigkeit ,  und  durch  kaiserliche 
Katschliessung  vom  12.  April  1801  ermächtigt ,  seine  unmittel- 
baren Oigane  aus  den  Männern  zu  wählen ,  welche  während 
ier  letzten  Peldzuge  in  seiner  Nähe  gleiche  Er&hrungen  ge-, 
nacht,  nach  seinom  Sinne  gewirkt,  und  sein  Zutrauen  ge- 
woanen  hatten. 

Der  naturliche  Zwiespalt  der  Ansichten  der  alten  und 
Besen  Geschäftsmänner ,  und  die  Nothwendigkeit  neben  den 
laufenden  Cteschäften  einer  weitläufigen  verwickelten,  und  zum 
Theile  in  Verfall  gerathenen  Verwaltung  zugleich  eine  neue 
Ordnung  einzuführen,  vervielfältigte  die  Arbeit  in  einem  Maasse, 
dass  die  unmittelbare  Leitung  unmöglich  von  Einem  Haupte 
sich  auf  die  Binzelgeschäfte  verbreiten  konnte.  Entweder  musste 
die  Uebersicht  des  Ganzen  verloren  gehen',  oder  die  vermeint« 
liehe  Leitung  sich  in  blosse  formale  Unterschrift  verlieren. 

Das  Präsidium  der  politisch  -  ökonomischen  Abtheilung  des 
Hofkriegsraths  wurde  daher  an  den  im  Range  ersten,  der  bei 
demselben  als  Hofkriegsräthe  angestellten  Generale  übertragen. 
Die  Artillerie,  das  Genie  und  der  Generalstab  blieben  von  dem 
Einflösse  des  Hofkriegsrathes  ausgeschieden,  und  der  Oberlei- 
toDg  des  Erzherzogs  vorbehalten.  Er  behielt  sich  die  Einsicht 
is  alle  Zweige  der  Geschäfte  und  die  Entscheidung  der  wich- 
tigem vor.  Er  widmete  aber  seine  personliche  Wirksamkeit 
vonugiweise  den  Organisirnngsarbeiten ,  und  den  eigentlichen 
KKtärgeschäften. 

Der  Kreis  dieser  Präsidialgeschäfte  hatte  einen  so  weiten 
Umfang,  und  die  Arbeiten  waren  so  vielfältig  und  eingreifend, 
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dass  eine  mehr  als  gewöhDliebe  Zahl  von  riistigeu  Gehilteo 
daza  erforderlich  war.  An  ihre  Spitze  wurde  a«f  det  Erzher- 
«ogs  Vorschlag  vom  4.  April  durch  kaiserliche  Entschliessong 
vom  5.  der  bisherige  Director  der  Reichs-Kriegsk^nzUi,  Reichs- 
hofrath Fassbender  (f  1809),  mit  dem  Titel Präsidialhofrath  ge- 
stellt, und  ihm  eine  Aaswahl  der  Hilfsbeamten  beigesellt ,  welche 
anter  ihm  die  letzten  Feldzuge  in  der  Reichs -Kriegskanzlei 
mitgemacht  hatten.  Das  Militärdepartement  fährte  ein  General* 
adjutant  des  Erzherzogs  unter  dessen  unmittelbarer  Oberlei- 
tung. Die  Genie-Direction  wurde  dem  Erzherzog  Johann  über- 
tragen, die  Artillerie-Direction  behielt  der  F.  M.  Graf  Joseph 
CoUoredo.  Für  den  General -Quartiermeister -Stab  wurde 
auch  im  Frieden  ein  Stamm  beibehalten,  welcher  die  Aufnahme 
upd  Mappirong  der  Monarchie  zur  nächsten  Aufgabe  erhielt. 
Demselben  wurde  ein  Kriegsarchiv  beigeordnet,  in  welchem 
alle  militärischen  Plane  und  Schriften  ge^sammelt,  verzeichnet 
und  zu  künftigem  Gebrauche  bearbeitet  werden  sollten.  An  der 
Spitze  stand  der  General-Quartiernieister. 

Die  vieyährigen  Kriege,  die  Unglnck$rälle  und  Anstren* 
gungen ,  welche  sie  gefordert ,  hatten  nicht  bloss  in  der  Heer- 
verwaltung, sondern  auch  in  allen  übrigen  Zweigen  des  Staats- 
haushaltes solche  Verwickelungen,  Schwierigkeiten,  Zerwürf- 
nisse und  Nothstände  herbeigeführt,  dass  der  Kaiser  sich  ver- 
anlasst sah ,  auch  über  die  Mittel  und  Wege  darb  Ordnung 
herzustellen,  vielfältig  Rath  und  Vorschlag  von  dem  Erzherzog 
einzuholen. 

Zwei  Uebel  lasteten  vorzüglich  auf  der  gesammteu  Staats- 
verwaltung: es  war  zuviel  Einzelnes  und  Unbedeutendes  der 
Entscheidung  des  Kaisers  vorbehalten,  und  alle  Geschäfte  mnss- 
ten  durch  so  viele  Hände  und  Behörden  passiren,  dass  eod- 
lich  Niemand  (ur  die  letzte  Entscheidung  und  Versäumniss  ein- 
stehen konnte.  Endlich  war  unmittelbar  um  den  Kaiser  kein 
Verein  igungspunct  der  Geschäfte :  alles  kam  vereinzelt  zain 
Vortrage  und  zur  Entscheidung.  Daher  eine  erdrückende  Masse 
von  Arbeit  und  kein  Einklang  in  den  Beschlüssen  und  Maass- 
regeln der  Regierung.  Es  fehlte  zwar  weder  an  Zahl  noch 
mannigfacher  Geistesrichtung  und  Ansicht  der  Rathgeb'er,  daher 
auch   nicht    an   vielfältigen  Gutachten   und  Anträgen   über  das- 
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selbe  Oeschäft :   aber  es  mangelte  eio  Vereinigaugspunct, 
wo  die  Yersehiedenen  Meinungen  und  Vorschläge  personlich  erör- 
tert, gewürdigt   und    zur  Verständigung   und    zum    Beschlüsse 
gebracht  wurden.  Die    verschiedenen    einzelnen    Abstimmungen 
ud  Antrage    wurden    dem '  Kaiser    bloss  schriftlich    vorgelegt, 
oder  von  einem   einzelnen  Minister  oder  Staatsrathe  voi^etra- 
jen,  und  nicht  selten  nach  dem  Vortrage  noch  einem  dritten 
Vertraaensmanne    zum    Gutachten   mitgetheilt,    ehe   der  Kaiser 
eiDen  Beschlnss    finsste.    Es    war   natürlich,    dass    auf  diesem 
Wege  Vieles   liegen  blieb,   was   dringend    einer  Erledigung  be- 
darfte,   dass  im  Gedränge  unverschieblicher  Geschäfte  ans  den 
widersprechenden  Anträgen  nicht  immer   der  richtigste  heraus- 
gezogen,   oft    dem    scheinbaren    und    wohlgefälligen    vor    dem 
gruudlichen   der  Vorzug   gegeben  wurde;  dass   die    Beschlüsse 
in  dessen  Folge   vielfältig  auf  gegründete  Einsprache    stiessen, 
welche  neue  Erörterungen    herbeiführten ,    dass    sie    dann  nicht 
selten  mussten  zurückgenommen  werden.  So  waren  alle  Zweige 
der  Staatsverwaltung    allmälig    fühlbar   in    einen    schleppenden 
oDsichern  Gang  und  in  zunehmende  Verwirrung  geratheu,  welche 
in  allen  Abstufungen   der  Betheiligten    merkliches    Missbehagen 
aod  mitunter  laute  Klage  zur  Folge  hatte.  Der  Erzherzog  Hess 
darüber  ein  Bild  zusammenstellen ,   worin  mit  aller  Freimüthigr 
keit  des    Staatsmannes    und    Bruders   auf   die   Nachtheile    und 
Gefahren    hingew^iesen    wurde,    welche    unter     den    vielfaltigen 
Bedrängnissen  der  Zeit  für   den  Staat  in  allen    seinen  Theilen 
and  Beziehungen  daraus  hervorgehen  müssten.    Er  sprach  seine 
Ueberzeugung    aus,   dass  ein  rascherer  Geschäftsgang  und  ein 
vernünftiger    Einklang   in  der    Regierung  nur    zu    erzielen   sei, 
wenn  die  obersten  Vorstände   der  verschiedenen  Verwaltungs- 
Kweige  unter   sich   und  mit  dem  Souveräne   in  persönliche  Be- 
rathung  träten  ,   und  die  Beschlüsse   unmittelbar  in   dieser  Ver- 
sammlung gefasst   worden.  Der  Kaiser    forderte  ihn  auf,   hier- 
ober nähern  Vorschlag  zu  erstatten.  Er  brachte  die  Einführung 
einer   Conferenz   in   Antrag ,    worin    unter    dem    Vorsitze    des 
Kaisers  die  wichtigeren  mehr  umfassenden  Angelegenheiten  von 
deo  Staatsräthen  vorgetragen,  und  erörtert,  von  den  Ministern 
berathen,   sofort   die   Beschlüsse  gefasst,   und   mit    der  Geneh- 
migung des  Kaisers  den  Behörden   zur  Ausführung  zugemittelt 
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wurden.  Den  31.  Angqst  1801  erhidt  der  VorseUag  des  iCai- 
sers  Genehmigang.  Den  12.  September  wurde  der  Erzher- 
zog zum  Kriegs-  and  Marine-Minister,  nnd  Fsss* 
bender  zam  Staats- und  Conferenz-Rathe  ernannt  Der 
Hofkriegsrath  and  das  Marine- Obercommando  blieben  den 
Erzherzog  anmittelbar  untergeordnet 

Die  Conferenz  kam  zwar  in  Gang,  sie  hatte  aber  nur 
kurzen  Bestand.  Die  Gewohnheit  Alles  im  Cabinette,  ja  selbst 
in  Rathsversanunlungen  kurz  abzuthun,  ohne  sieh  auf  persön- 
liche Erörterung  streitiger  Ansichten  und  abweichender  An- 
trage einzulassen ,  war  in  hdhern  Kreisen  zu  allgemein  und  zu 
fest  gewurzelt,  als  dass  man  sich  gutwillig  auf  persönliches 
Redestehen  einliess.  Der  Kaiser  selbst  &nd  sich  durch  die 
Nothwendigkeit  zwischen  streitenden  Käthen  auf  der  Stelle  per- 
sönlich zu  entscheiden,  beengt.  Er  und  die  Mehrzahl  der  Con- 
ferenzglieder  waren  daher  dem  neuen  Verfahren  entschieden 
abhold ,  und  sehnten  sich  nach  dem  alten  Weg  der  Behand- 
lung der  Geschäfte  zurück.  Der  Hofkriegsrath  insbesondere 
erhob  sich  dagegen,  dass  er  nicht  wie  die  übrigen  Hofstelles 
seine  Vorträge  unmittelbar,  sondern  durch  den  Kriegsminister 
an  den  Kaiser  erstatten  sollte.  Er  gab  sogar  durch  seines 
Vorstand  eine  umständliche  Beschwerde  dagegen  ein ,  die  je- 
döch;  wie  natürlich,  von  dem  Erzherzog  zurückgewiesen  wurde. 
Von  Oben  lenkte  man  bald  wieder  auf  die  alte  Bahn  ein.  Die 
Minister  und  Staatsräthe  wurden  wieder  einzeln  berufen,  oder 
mussten  die  Vorträge  der  Hofstellen  wie  firuher  dem  Kaiser 
mit  ihren  Resolutionsentwiirfen  bloss  schriftlich  vorlegen. 

Der  Erzherzog  allein  erschien  noch  mit  Fassbender  per- 
sonlich zum  Vortrage,  und  erwirkte  unmittelbar  in  der  Confe- 
renz die  EntSchliessung  des  Kaisers.  Allein  es  unterlag  keinem 
Zweifel,  dass  es  allmählig  auch  davon  abkommen  sollte.  Die 
Fälle  traten  immer  häufiger  ein ,  wo  Beschlüsse ,  welche  vom 
Kaiser  in  der  Conferenz  mit  dem  Ersdierzoge  angenommen  wa- 
ren, im  Cabinette  Aenderung  erlitten.  Im  Allgemeinen  behauptete 
der  Erzherzog  Jedoch  das  bisherige  Verfahren ,  und  schritt  is 
seinen  Reformen  standhaft  fort.  Er  erkannte  die  gründliche  Er« 
mittelnng  des  wahren  Bestandes  der  gegenwärtigen  Verwal* 
tungsnormen   und  Systeme   als   das   erste  Bedurfiiiss,  um  Vor- 


\  - 


347 

seUli^e  m  haHbaren  VerbeMerongen  zu  fassen.  Die  Vorschrif- 
in  lud  Sytteme,  welche  Tom  Feldmarsehall  Laey  herstamm- 
Uäy  hatten  im  Laofe  der  Zeit  so  viele  Aenderangen  erlitten, 
md  waren  anm  Theile  so  veraltet,  und  anpassend  geworden, 
oder  stillaehweigend  ausser  Anwendung  gekommen^  dass  es  in 
fielen  FSllen  schwer,  in  manchen  aber  gar  nicht  möglich  war 
H  bemtheil^i ,  was  noch  Geltung  habe ,  und  was  als  au%eho- 
kea  oder  ananwendbar  zu  betrachten  sei»  Nebst  den  wesentli« 
eheu  Veränderungen,  welche  das  Heerwesen  und  die  Mehrzahl 
aller  einscUlgigen  VerhSItnisse  erlitten,  lag  eine  Torzügliche 
QaeDe  der  Entstehung  eines  solchen  Gewirres  von  Verordnun- 
gen  darin ,  dass  selten  Männer  von  hSherer  Bildung ,  ßeurthei- 
hag  und  Kraft  an  der  Spitze  der  einzelnen  Verwaltungszweige 
standen. 

Sie    waren   gewöhnlich    von    der   untersten    Beamtenstufe 
eines   einseinen   Verwaltnngszweiges   emporgestiegen,  und  ver- 
dankten ihre  Dienstkenntnisse  beinahe  ausschliessend  einer  viel- 
jährigen  Praxis.   Sie  waren  daher  gewohnt,  Ar  alle  Fälle  viel- 
mehr einzelne  Vorschriften    als  leitende  Grundsätze  zur  Rieht* 
schnür  ihrer  Entscheidungen  und  Handlungen  zu    nehmen.   Ka- 
uen ihnen  auf  ihrem  Standpuncte  Fälle  vor,  die  nicht  im  Buch- 
•iaben  einer  bekannten  Verordnung  bereite  Erledigung   fanden; 
80  nahmen  sie  keinen  Anstand ,   eine   Verordnung  zu  erlassen, 
die,  obgleieh  nur  auf  einen  einzelnen  vielleicht  ganz  absonderli- 
ehen FaD  berechnet ,  doch  als  allgemeine  Norm  Geltung  erhielt, 
oder  ohne  allgemeine  Bekanntmachung  von  Einzelnen  daffir  gel- 
tend gemaeht  wurde.  So  sammelte  sich  allmählig  eine  unüber- 
sehbare Reihe  von  Verordnungen,   die  nicht  selten  in  dem  et- 
kdklichsten  Widerspruche  standen,  und  vielfach   nur  theOweise 
bekannt  w^aren.  Daraus  folgte  in  dem  Ausmaasse  und  der  Ver- 
rechnung der  Geblhren  aller  Art  und  in  den  Regeln  der  Haf- 
tung eine  Unsicherheit,  welche  für  die  BetheUigten  höchst  be- 
iiinili%end  und  oft  verderblich  wurde,   überdiess  auch  die  Ge- 
sehafte  verwirrte  und  ungebührlich  vermehrte,  ja   nicht  selten 
eine  vernünftige  Lösung  unmöglich  machte.   Um  diesem  oft  und 
ungemein   gerügten  Gebrechen  abzuhelfen,  wurde  bereits   den 
21  Mai   1801    eine   eigene    Normalien- Commissi on  be- 
stellt^ welche  zunächst  Afles,  was  in   den  verschiedenen  Ver- 
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waHtfngszweigen  als  Vorschrift  erlassien  war ,  zu  .  tammeln  und 
zusammen  zu  stellea;  dann  zu  ermitteln  hätte,  was  davon  noch 
Geltung  haben  und  sie  behalten  soll,  was  veraltet  oder  sonst 
zu  verwerfen  sei.  Das  Geltende  sollte  geordnet,  das  Mangelnde 
ergänzt,  und  so  in  jedem  Zweige  der  Verwaltung  ein  vollstän- 
diges Normaliensystem  zu  Stande  gebracht  und  neu  bekannt  ge- 
macht w^erden.  —  Eine  besondere  Normalieneomni  i  ss  ion 
wurde  später  auch  für  die  Militär*Jnstizgesetzgebang  angeordnet. 

Beide  Commissionen  lieferten  mehrere  wuchtige  Einzel-Ar- 
beiten,  konnten  aber  vor  dem  Rücktritt  des  Erzherzogs  mit 
dem  Ganzen  ihrer  Aufgabe  nicht  zum  Ziele  gelangen.  Obwohl 
die  letzte  Vergangenheit  die  in  dem  Heere  und  seiner  Verwal- 
tung herrschenden  Mängel  und  Gebrechen  ziemlich  grell  ans 
Licht  gebracht  hatte,  und  es  an  Klagen  darüber  so  wie  an  Pro- 
jecten  zur  Abhilfe  nicht  fehlte;  so  schritt  der  Erzherzog  doch 
immer  erst  zur  Reform,  nachdem  er  von  den  Männern  des  Fa- 
ches Berichte  und  Gutachten  eingefordert  hatte. 

Die  umfassendsten  Verhandlungen  und  Maassregeln  wurden 
zunächst  über  die  Verpflegung  und  das  Rechnungswe- 
sen gepflogen,  daran  reihten  sich  die  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung der  Truppen,  die  Bequartirung  in  Friedenszeiten, 
die  Reeriitirung  und  Dienstdauer  der  Mannschaft,  die 
Remontirung  und  das  Fuh  r  wesen.  Die  leitenden  Aemter 
aller  dieser  Verwaltungen  und  Anstalten  wurden  zu  getreuer 
Darstellung  und  Nachweisung  des  Bestehenden  und  zum  Vor- 
schlage zeitgemässer  Verbesserungen  aufgefordert,  und  darüber 
eine  Reihe  organischer  Verfügungen  erlassen.  Finanzielle  Rück- 
sichten stellten  die  Ordnung  der  Verpflegs-  und  Rechnungsäm- 
ter als  vorzüglich  dringend  dar. 

Die  Verrechnung  war  während  der  langen  Kriegsdauer 
und  durch  die  vielfaltige  und  anhaltende  Trennung  der  Trop- 
penkörper,  welche  unter  gemeinschaftlicher  Rechnung  und  Cod- 
trdle  standen,  in  bedeutende  Rückstände  und  Irrungen  gerathen. 
Wurde  die  fernere  Verrechnung  auf  diesen  verworrenen  Grand- 
lagen fortgeführt,  so  musste  endlich  die  Unmöglichkeit  eintre- 
ten, je  eine  klare  Uebersicht  von  der  Summe  nipd  Richtigkeit 
des  Aufwandes  zu  erlangen,  Maassregeln  für  die  Zukunft  dar- 
auf zu  gründen,  Unterschleifen  auf  die  Spur  zu  kommen,  und 
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Ersatz  far  angebuhrliche  Bez&ge  einzabringen.  Das  Rechnungs- 
sjstem  fmrde  daher  von  der  ersten  Einnahme  und  Aasgabe 
bis  zur  endlichen  Richtigkeitspflege  einer  durchgreifenden  Re- 
rision  und  Reform  unterzogen ;  mit  Ende  October  1801  ein 
Rechnungsabschnitt  angeordnet ;  vom  1.  November  eine  neue 
Verrechnung  begonnen;  die  Aufarbeitung  der  bis  dahin  aufge- 
laufenen Ruckstande  einer  eigenen  Abtheilung  der  Buchhaltung 
übertragen;  die  Abtheilung  für  die  laufende  Rechnung  aber  der 
Oberaufsicht  des  Kriegsministeriums  unterzogen.  Die  Verrech- 
Dvng  und  Centrale  wurden  vereinfacht,  und  besser  geordnet; 
die  Censur  der  Rechnung  von  der  Verbuchung  gesondert ;  und 
die  alijährliche  Vorlage  eines  Rechnungs -Abschlusses  anbe- 
fohlen. — 

Um  über  den  Gang  der  Verwaltung  in  volle  Kenntniss  zu 
gelangen,  wurden  nebst  den  Rechnungen  eigene  Administra- 
tionsberichte angeordnet,  worin  jedes  Amt  jährlich  anzei- 
gen sollte ,  was  sich  in  dem  unterstehenden  Verwaltungszweige 
Erhebliches  begeben  habe ,  wie  die  erhaltenen  Anordnungen 
vollzogen  wurden,  und  was  der  Zustand  und  das  BedQrfniss 
jedes  Geschäftszweiges  und  jeder  Anstalt  in  nächster  Zukunft 
fordere.  Ans  den  einzelnen  Berichten  hätte  der  Hofkriegsrath 
einen  übersichtlichen  Hauptbericht  zu  verfassen  und  dem  Kriegs- 
minister  zur  Vorlage  an  den  Kaiser  einzureichen.  Den  14.  No- 
vember 1802  wurde  der  erste  Hauptbericht  vorgelegt.  Den 
24.  December  erledigte  der  Erzherzog  in  einem  Circular^Re- 
scripte  diese  erste  Eingabe ,  indem  er  die  Mängel  derselben 
bezeichnete,  den  Zweck  der  Administrationsberichte  wiederholt 
aaseinander  setzte;  eine  Uebersicht  aller  Gegenstände,  woriiber 
Berieht  zu  geben  sei,  beifugte;  die  Form  angab,  in  welcher 
sie  abgefasst  werden  müssen ,  damit  sie  sowohl  für  die  Be- 
richtleger als  die  Oberbehörden  als  Rechenschaft  für  das  Ver- 
gangene  und  zur  Grundlage  ftir  weitere  Maassregeln  und  Fort- 
schritte ausreichten. 

So  gedeihlich  die  Erfolge  in  der  Verbesserung  des  Rech- 
nangswesens  waren,  so  wenig  Fortgang  machten  die  Admini- 
strationsberichte. Die  Anordnung  fand  allgemeinen  Widerspruch 
«ad  aUer  Belehrung  ungeachtet  nirgends  die  rechte  Folge.  Ob- 
wohl eine   Menge  unn&tzer  Eingaben  ,   die   bis    dahin   verfasst 
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werden  massten^  dagegen  abgestellt  warden,  and  es  offenbar 
auch  im  wohl  verstandenen  Interesse  der  Amtsvorsteher  lag, 
sich  selbst  in  steter  Uebersicht  der  Verwaltai^  zn  erhalten; 
obwohl  bei  sorgfaltiger  Vormerkung  der  einzelnen  Begebnisse 
die  Zasammenstellnng  der  Berichte  keine  grosse  ja  im  Ver- 
baltnisse zum  beabsichteten  Nützen  nar  unbedentende  Arbeit 
kosten  konnte;  so  beschwerte  man  sich  doch  über  übermässige 
Vermehrung  der  Schreiberei  und  lieferte  grössteatkeils  so  unvoll- 
ständige und  ungleichartige  Eingaben,  dass  ein  Gesammtberieht 
im  Geiste  der  Anordnung  unmdglioh  daraus  sbu  verfassen  war, 
und  endlich  Bedacht  genommen  werden  musste,  den  Zweck 
durch  ausgedehntere  persänliche  Visitationen  allein  zu  errei- 
chen, welcher  durch  besondere  Berichte  und  Eingaben  der  Ad- 
ministrirenden  und  Visitirenden  angestrebt  wurde. 

In   der  systematischen    Ordnung    der    einzelnen    Verwal- 
tungszweige  kam  die   Verpflegung   des  Heeres  zuerst  an 
4ie  Reihe.  Sie  fordert  im   Kri^e  und   Frieden  die  umfassend- 
sten Berechnungen  und  Anstalten,  nimmt  die  Finanzen    in  gros- 
sem Masse   lu  Anspruch,   und  ist  auf  den  Zustand  des  Heeres, 
wie  auf  den  Gang  der  Operationen,  wie  auf  die  Friedensdislo- 
cation  der  Truppen  von  dem  erheblichsten  Einflasse.   Der  Erz- 
herzog fasste  gleich  nach  seiner    Ernennung  zum  Kriegs«- 
präsidenten  (26.  Jänner  1801)   den  Antrag,  durch  die  Ge- 
neral-Militär -€oramanden    einvernehmlich    mit   den  Provinzial- 
Regierungen  gründliche    Erhebungen  zu   veranlassen,    was    die 
jeden  Ortes  befindlichen  Militärkörper  bedürfen,    was   die  Pro- 
vinz davon  liefern  könne,    oder  was   durchi^is  oder  doch  vor- 
theilhafter  von   anderwärts   beizusehalTen   sei ;   wie  diese  Bei- 
schaiTung  die  Bewahrung,  Bereitung  und  Abgabe  an  die  Trup- 
pen am  Vortheilhaftesten  geschehen  könne?   Man  hatte  bis  da- 
hin einen  dreifachen  Weg  der  Verpflegung  eingeschlagen:  Ge- 
treide, Futter  und  Streu  wurden  von  dem  Landmanne  geliefert, 
oder  durch  Lieferanten  im   Grossen ,   oder    durch  Handeinkaaf 
der  Beamten  in  kleineren  Partien  beigescbafn  unter  verpflegs- 
ämtlicher Verwaltung  aufbewahrt,  zur  Abgabe  an  die   TVappen 
bereitet  und  in  Portionen  abgegeben. 

Nach  langen  und  vielseitigen  Erörterungen  entschied  man 
sich  für  die  möglichste  Ausdehnung  des  Einkaufes  der  Prodacte 
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ans  erster  Hand,  also  in  kleinerem  Haasse  Ar  die  eigene  Be- 
reitQi^  unter  Leitung  der  Verpflegsämter,  and  för  die  Ab- 
gabe in  Portionen  an  die  Trappen  durch  die  Verpflcgs- 
beamten. 

Um  den  bisher  wahi^enommenen  Mängeln  der  eigenen  Re- 
gie nach  Möglichkeit  za  begegnen  ,  sollte  eine  wirksamere 
Aobicht  and  eine  eingreifendere  Contrdle  derselben  eingeleitet 
werden.  Dem  HanptverpSegsamte  in  Wien,  von  welchem  alle 
Dispositionen  im  Grossen,  alle  Berechnungen  und  Visitationen 
ausgehen  sollten,  wurde  ein  eigenes  Rechnungspersonale  beige- 
geben. An  der  Spitse  dieses  Hauptamtes  standen  zwei  Militärs 
höhern  Hanges  als  Inspectoren,  wovon  Einer  zur  Bercisung 
der  Provinzen  ,  und  zur  Untersuchung  der  Verpflegsanstalten 
und  Aemter  bestimmt  war ,  indessen  der  zweite  die  Geschäfte 
des  Amtes  zu  überwachen  hätte.  Dem  Hofkriegsrathe  sollte 
nur  die  Entscheidung  über  die  wichtigsten  Anordnungen  und 
die  oberste  Einsicht  in  die  tiebarung  vorbehalten  bloiben. 

Achnliche  Einrichtungen  und  Verfügungen  wurden  noch  im 
Laufe  des»  nämlichen  Jahres  (1801}  über  die  M  o  n  t  i  r  u  n  g 
and  Ausrüstung,  über  die  Med  icament  e  n  -  Re  gl  e  und 
die  Apotheken  getroffen,  und  Erhebungen  und  Anordnun- 
gen über  die  Casernirung  des  Heeres,  über  die  ßei- 
schaffung  von  Pferden,  über  die  Mi  li  t  ä  r  -  G  e  s  tüte, 
über  die  Verbesserung  der  Landespferdezucht,  über 
das  Thierarzenei- Institut  eingeleitet. 

Von  vorzüglich  nachtheiligeni  Einfluss  auf  den  Geist  der 
gemeinen  Mannschaft  der  Armee  hatten  sich  die  Willkühr  und 
die  zahllosen  Begünstigungen  und  Unterschleife  bei  der  Re- 
eruten-Stellung  und  die  lebenslängliche  Dauer  der  Dienst- 
zeit erwiesen.  Nicht  ohne  Kamp  mit  den  politischen  Behörden, 
welche  die  Wahl  der  Recruten  nicht  aus  der  Hand  lassen 
wollten,  und  gegen  vielfache  Einsprache  alter  Militärs,  weiche 
die  Brancbbarkeit  und  den  Werth  des  Soldaten  nur  nach  der 
Lange  der  Dienstzeit  schätzten,  erwirkte  der  Erzherzog,  dass 
mit  dem  Patente  vom  4.  Hai  1802  festgesetzt  wurde,  bei  der 
Stellung  der  Recruten  soll  das  L  o  o  s  zwischen  den  Anwend- 
baren entscheiden,  und  die  Dienstzeit  bei  der  Infanterie  und 
dea  ihr  beigezählten  besondern  Dienstkörpern  auf  10  Jahre,  bei 
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der  Cavallerie  auf  12,   bei  der  Artillerie^   und  den  dem  Genie 
angehörigen  Corps  aber  auf  14  Jahre  beschränkt  werden. 

Bei  Bestimmung  der  verschiedenen  Dienstdauer  brachte 
man  vorzüglich  die  Zeit  in  Anschlag ,  welche  die  Abricbtung 
des  Mannes  forderte ,  um  ihn  vollkommen  brauchbar  für  seinen 
Dienst  auszubilden.  Zum  Behufe  einer  gerechten  Vertheilung 
der  Dienstpflicht  wurde  eine  genauere  Aufnahme  und  Bezeich- 
nung der  Bevölkerung  eingeleitet,  und  insbesondere  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Zahl  der  Ausnahmen  von  der  Militärpflich- 
tigkeit beschränkt,  und  die  Fälle  genau  bestimmt  werden,  wo 
höhere  Rücksichten  Ausnahmen  fordern.  Die  Verhandlungen  zogen 
sich  bis  in  das  Jahr  1804.  Den  28.  OeCober  dieses  Jahres  er- 
schien die  Cons'criptions-  und  Reerntirungsvorschrift. 

Der  Adel,  welcher  ohnehin  im  Verhältnisse  zu  seiner  Zahl 
sich  in  grösserer  Menge  dem  Kriegerstande  widmete,  ohne  dar- 
in einen  gesetzlichen  Vorzug  zu   geniessen,    Männer   in  öffent- 
lichem Dienste,  Junglinge,   welche   höheren   Studien  mit  Erfolg 
obliegen ,   Besitzer    selbstständigcr   Landwirthschaften  und  Ge- 
werbe ,    und    deren    einzige    Söhne    blieben    fortan    noch    vom 
Dienstzwang  befreit;  eine  grosse  Anzahl  anderer  bisher  bestan- 
dener   Beförderungen    wurde    aber   aufgehoben.     Um    tüchtige, 
dienstlttstige    Soldaten  länger  im  Heere  zu  behalten,  wurde  (Tir 
Capitulanten ,  welche  sich  nach  AManf  ihrer  Dienstzeit    anwer- 
ben Hessen,    ein   Ehrenzeichen    und    Handgeld  bestimmt, 
und    gestattet  dass  sie  vorziiglich  für  solche,  welche  das  Loos 
zum  Eintritt  in  das  Heer  iviBi,   gegen  ein*    Capitaleinlage,  die 
ihnen  während  der  Dienstzeit   eine    Zulage  und  nach  dem  Aos- 
tritt    einen  Beitrag   zur    Unternehmung   eines  Gewerbes  liefert, 
als  Ersatzmänner  angenommen  werden. 

In  allen  Dienstzweigen  waren  neben  einer  fordersamern 
Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  umfassende  Organisations- 
arbeiten in  lebhaftem  Zuge.  Eine  wesentliche  Ergänzung  erhielt 
die  Militärjustiz-Pflege  durch  die  Einführung  eines  all- 
gemeinen Appellationsgerichtes  für  die  gesamint<^ 
Armee,  wodurch  dem  bisherigen  Abgang  einer  dritten  Instanz 
im  Rechtszuge  abgeholfen  wurde. 

Das    frische    Leben,   welches    so   in   die    Militärverwaltan^ 
gedrungen  war,   blieb   nicht    ohne  Wirkung  auf  andere  Zweig« 
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ier  Re|;ieraiig,  und  weil  nieht  ftberall  gleiche  Lust  zu  Refor«- 
nen  sich  zeigte,  wurde  der  Erzherzog  auch  über  Gegenständ^, 
die  aasser  seinem  Wirkungskreise  lagen ,  von  allen  Seiten  mit 
Beschwerden  und  Vorschlägen  heimgesucht.  Selbst  der  Kai- 
ser and  die  obersten  Staatsbehörden  benützten  die  Bereitwil- 
ligkeit, womit  Fassbender  und  seine  Gehilfen  sich  in  fremdar- 
tige Geschäfte  einliessen,  um  das  Gutachten  und  die  Einwir- 
kung des  Erzherzogs  dafür  in  Anspruch  zu  nehmen.  So  kam  es, 
dass  er  dem  Kaiser  Gutachten  und  Vorschläge  über  Industrie 
ond  Handel,  über  Strassen-  und  Wasserbau,  über  die  Verwal-. 
tuog  der  Staatsgüter,  über  den  gesammten  Haushalt  des  Staa- 
tes, über  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  in  Ungarn,  theils 
aufgefordert,  theils  aus  eigenem  Antriebe  erstattete,  dass  er 
sogar  sich  zur  obersten  Leitung  einer  Commission  verstand, 
welche  zur  Abwendung  von  Theuerung  und  Noth  bestellt  wur- 
de. Wenn  gleich  die  eigentliche  Arbeit  hiebei  auf  die  ihm  un- 
tergeordneten Geschäftsmänner  fiel,  so  nahm  er  doch  von  Al- 
lem Kenntniss  und  gab  seine  Stimme  nie  ohne  die  aus  seinem 
Standpuncte  mögliche  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  der 
Darstellung  und  der  Erspriesslichkeit  der  Vorschläge  genom- 
men zu  haben. 

Sein  Geist  und  seine  besondere  persönliche  Thätigkeit  rich- 
lete  sich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  allgemeine  höhere 
Bildung  der  Armee  and  einen  entsprechenderen  Gang 
ihrer  Verwaltung.  Eine  vieljährige  Erfahrung  und  die  Erin- 
nerung an  eine  Unzahl  erduldeter  Widerwärtigkeiten  und  Täu- 
schangen  hatten  in  ihm  die  lebendige  Ueberzeugung  begründet, 
dass  die  zweckmässigsten  Anordnungen  unzulänglich  blieben,  weil 
ihr  Vollzag  nicht  mit  Eifer  überwacht  und  betrieben  wurde.  Er 
drang  daher  nicht  blos  in  allen  Zweigen  militärischer  Thätig- 
keit und  Verwaltung  und  in  allen  Stufen  derselben  auf  zeit- 
weise Visitationen  und  Berichte  über  ihren  Bestand  und 
Verlauf,  sondern  gab  selbst  das  ermunterndste  persönliche  Bei- 
spiel dazu.  Er  bereiste  vom  Jahre  1802  an^  abwechselnd  die 
Standquartiere  und  Lager  der  Truppen  und  die  Militäranstalten  in 
allen  Provinzen ;  überging  nichts ,  was  dem  Blicke  des  Staats- 
mannes und  Feldherm  zustand ,  und  verkehrte  in  seiner  an- 
sprechenden Art  mit  allen  Personen ,  die  im  Stande  waren,  die 
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Zwecke  seiner  Bereisung  zn    fordern^    oder   die   seine    Theil- 
nähme   in  Anspruch^  %a  nehmen  berechtiget    waren.    Sein  Blick 
und  seine  Anfmerksamkeit  waren  hiebet  vorzoglich  anf  den  Zu- 
stand   der   Trappen    und    der   Militär  -  Verwaltangsgegenstände 
gerichtet,    aber    er    blieb  auch    den    politischen    Verhältnissen 
and  Zuständen  der  Provinzen  nicht  fremd,  und  erstattete  über 
seine  Wahrnehmungen  getreuen  Bericht  an  den  Kaiser.   Er  be- 
schränkte sich  jedoch    für    seine  Person    atlf  die  Beobachtung 
und  Erforschung  der  Erscheinungen,    Ergebnisse  und  Zustände 
im  Ganzen   und  Allgemeinen.    Die  Erhebung   und  Untersnehung 
des  Einzelnen,    was    dem  Staatsmanne   auf  i^einem  Standpankte 
weder  zusteht,  noch  auf  einem  kurz  bemessenen  Besuche  unter 
dem  Zudrange  einer  Menge  von  Menschen ,   und   bei  dein  Vor- 
kommen  vielartiger    Gegenstände    zu    ergrunden    möglich    ist, 
wies    er    seinen    Begleitern    zu,    damit    ihm    seine    eigentliche 
Aufgabe   über  der    Aufmerksamkeit    auf  Nebendinge    nicht   aus 
dem  Gesichte  trete,  und  damit  er  nicht  Gefahr  laufe  durch  ober- 
flächliche   oder   schiefe  Urtheile    sich   und  die  Sache  selbst  zu 
compromittiren.  Er  hatte  es  kein  Hehl,  dass  sein  Urthcil  über 
Einzelnes  mehr  aaf  fremder    als  eigener  Ansicht    beruhe.    „Ich 
verstehe,*^  scheute  er  sich  nicht  in  vertrautem  Kreise  zn  sagen,'' 
nur  unvollkommen,    wie  man  den  Mann    gut    verpflegt,    kleidet 
tthd  abrichtet,  wie  man  Pferde  zureitet,  sattelt  und  packt,  bin 
auch  kein  grosser  Exerciermeister.    Aber  es  entgeht  mir  nicht, 
wenn  eine  Truppe  schlecht  aussieht^  unlustig  drein  sieht,    sich 
ungeschickt  anstellt ,  wenn  Bewegungen  nicht  vorwärts  and  zu- 
sammen gehen.    Woran  es  liege  und   fehle,   überlasse   ich   An- 
dern zu  ermitteln,  die  dazu  berufen  sind,    und  deren   Urtheile 
ich   zu  trauen  Ursache   habe.    Darnach  rüge   und   befehle   ich, 
um  der  Rüge  und  dem   Befehl  durch  mein  Wort  Nachdruck  zu 
geben.  Aus  gleichem  Grunde  lobe  ich  auch,  was  gut   befunden 
wird.*^  So  hielt  er  es  auch  mit   den   Geschäften    aller  Verwal- 
tungszweige.   Er  hatte  für    alles    Grosse,    für  alles  Gesammte 
Sinn,  Verständniss  und  Theilnahme:  von  ihm  gingen  daher  die 
höhern    Ansichten    und    Richtungen   aus,    oder   fanden  bei  ihm 
sicher  Anklang  und  Theilnahme.  Das  Besondere    und  Umständ- 
liche konnte    ihn   nie    lang    fesseln    und   selten    anhaltend  be- 
schäftigen:   das   überliess   er  den  Männern    seines    Vertrauens, 
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rad  lieh  ihrem  Worte  gern  seine  Authorität  und  seinen  Namen* 
War  die  Hauptsache  getroffen  ^  so  liess  er  wohl  aneh  Neben- 
fiigCy  die  nicht  ganjs  seinem  Sinne  entsprechen ,  darchgehen, 
OB  den  Urheber  nicht  zu  verletzen,  oder  eine  gute  Sache  ohne 
Nett  in  ihrem  Laufe  aa&nhalten. 

Das  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben;  denn  an  diese 
Flecke  klammerte  man  sich,  als  es  galt  ihn  von  seinem  Platz 
n  driingen,  und  seine  Tüchtigkeit  sn  verkleinern.  Da  er  nn- 
befangen  genug  war  einen  Missgriff  offen  anzuerkennen,  wohl 
aach  einmal  den  Urheber  nicht  abzuläugnen,  so  zog  er  sich 
nicht  selten  den  Vorwurf  der  Inconsequenz  zu.  Dagegen  ver- 
kannte und  verläugnete  er  nie  den  Werth  und  das  Verdienst 
der  Männer,  die  er  in  der  Hauptsache  erprobt  gefunden  hatte. 
Er  gab  ihnen  stets  und  auch  dann,  wenn  sie  sich  von  ihm 
abgewandt  hatten,  oder  wenn  sie  höhern  Orts,  oder  in  der 
öffentlichen  Meinung  gefallen  waren,  immer  und  standhaft  ge- 
treues Zeagniss  über  den  Antheil,  der  ihnen  an  seinen  Planen 
aod  Einrichtungen  gebührte,  und  schützte  sie  durch  seine 
Achtung  und  sein  Wort,  gegen  die  nur  zu  gewöhnliche  Ver- 
unglimpfung ihrer  Gegner. 

Bei  der  Ausbreitung  und  Mannigfaltigkeit  der  Anforderun- 
gen, welche  an  seine  Thätigkeit  gestellt  wurden,  traf  er  im 
Inlande  nicht  immer  auf  Männer,  welchen  man  vollkommene 
Tüchtigkeit  für  ein  besonderes  Fach  zutraute. 

Wie  er  nun  seine  Ministerialkanzlei  grösstentheils  mit 
Männern  besetzt  hatte,  die  nicht  im  österreichischen  Staats- 
dienste herangewachsen  waren,  so  brachte  er  auch  für  einige 
andere  Fächer  Ausländer  in  Vorschlag.  So  wurden  im  Jahre 
1803  Wiebeking  aus  Darmstadt  für  den  Wasser-  und  Stras- 
senbau  berufen,  und  Genz  aus  Berlin  als  politischer  Schrift- 
steller empfohlen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Anstellung 
und  der  Einfluss  von  Fremden  bei  inländischen  Fachmännern 
Eifersucht  und  Unzufriedenheit  erregte,  auch  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  in  ihrem  Feuereifer  die  jungen  fremden  Kräfte 
auf  nicht  ganz  bekannten  Boden  manchmal  im  Gedränge  irre- 
gingen, dass  sie,  wenn  nicht  in  der  Sache,  doch  in  der  Form 
da  und  dort  einen  Missgriff  machten;  vor  Allem  musste  aber 
ihre  Rührigkeit   der  grossen  Masse    von   Gewohnheitsmännern, 
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die  in  der  alten  Weise  festgewurzelt  waren,  lästig  fallen.  Es 
traten  daher  bald  Spannungen  nach  allen  Richtungen  ein, 
welche  ihre  Zweige  bis  in  die  obersten  Regionen  trieben. 

Der  Erzherzog  Hess  sich  aber  dadurch  so  wenig  als  seine 
rüstigen  Mitkämpfer  von  der  betretenen  Bahn  ablenken.  Ein 
wesentliches  Hinderniss  in  dem  Fortgänge*  der  eingeleiteten 
Verbesserungen  zeigte  sich  doch  immer  in  der  Gliederung  und 
dem  Verfahren  der  militärischen  Verwaltungsorgane.  Eine  wei- 
tere Reform  erwies  die  Erfahrung  daher  als  unerlässlich. 

Um  den  Geschäftsgang  zu  vereinfachen  und  besser  zu  ord- 
nen,  um  mehr  Zusammenhang  und  Schnellkraft   in  alle  Zweige 
der  Verwaltung  des  Kriegswesens  zu  bringen,  und  dasselbe  mit 
dem  mögliehst  geringsten  Aufwände  seiner  Vollkommenheit  immer 
näher  zu  fuhren,    wurde  zunächst    bei  dem  Hofkriegsra  the 
durch    das    Circularrescript    vom   7.    Jänner    1803    eine  neue 
Organisation  und  G  eschäft;5eintheilung  eingeftihrt.  Er 
wurde    in  drei  Gremien:  das  Militär-,   das  politisch-öko- 
nomische  und   das  Justiz-Gremium,   und  jedes  Gremium 
wieder    nach   der  Natur  der  Gegenstände    in  besondere  Depar- 
tements   oder  Directionen    abgetheilt.    Alles ,    was   blos    in  den 
Wirkungskreis   einer    oder  der  andern  dieser  Abtheilungen  ein- 
schlägt,   soll   lediglich   von   dem  Vorstand  und  Referenten  der- 
selben ohne  EinRuss  der  übrigen  eingeleitet,  gefuhrt  und  abge- 
tlian    werden.    In   Sachen,    welche    einer   höhern   Entscheidung 
vorbehalten  sind,  sollen  Vorträge  an  den  Kriegsminister  erstattet, 
und  diese  nach  Maassgabe  der  erhalteneu  Instruction  von  diesem 
erledigt  oder  zur  Entscheidung  dem  Kaiser  vorgelegt  werden. 

Allgemeine  Vorschriften  sollten  jedenfalls  vom  Kaiser  oder 
dem  Kriegsminister  ausgehen. 

Ueber  die  bei  einem  Departement  des  Hofkriegsrathes  oder 
einer  militärischen  Direction  vorkommenden  Geschäfte,  welche 
Bezug  auf  den  Wirkungskreis  eines  oder  mehrerer  anderer  De- 
partements haben,  oder  von  welchen  zu  vermuthen  wäre,  das« 
sie  darauf  EinRuss  gewinnen  könnten,  sollten  vor  der  Erledigung 
mit  den  Vorständen  dieser  Departements  einfach  EinvernehmeD 
gepRogen  werden.  Vereinigten  sich  die  Betheiligten  nicht,  so 
wäre  die  Entscheidung  des  Kriegsministers  einzuholen.  Wich- 
tigere Gegenstände,  welche  den  Geschäftskreis  der  Mehrzahl  der 
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DeparteiiieiitB  berahHea,  und  eine  nähere  Berathung  forderten, 
soliten  in  Gremialsitzungen  verhandelt  nnd  entschieden  werden, 
welche  in  alle  Gremien  einschlügen,  aber  in  Pienarsitznngen« 
Der  Kriegsminister  wurde  diese  Sitzungen  nach  der  Natnr  der 
Torkommenden  Geschäfte  anordnen.  Nor  fär  eigentliche  Rechts« 
fälle  hätte  die  Collegialbehandiang  bei  der  kofkriegsräthlichen 
Jastiz-Abtheilang  in  der  bisherigen  Art  fort  zn  bestehen. 

Durch  das  Circularrescript  vom  3.  März  1803  erhielten 
auch  die  General -Militärcommanden  der  Provinzen 
mit  Ausnahme  der  Militärgränze  eine  dieser  Einrichtung  ent- 
sprechende Organisation.  Pur  die  Behandlung  der  eigentlichen 
Milttäi^eschäfte,  welche  bis  dahin  ein  Beamter  bearbeitete,  wurde 
eiD  eigener  Stabsoflicier  mit  dem  Titel  Generalcommando-Ad** 
jutant  als  selbstständiger  Referent  bestellt,  das  Verpflegsamt  der 
Provinz  unmittelbar  als  Departement  dem  Generalcommando  an- 
gereiht, und  die  CoUegialverhaudlung  nach  gleichen  Grundsätzen, 
wie  bei  dem  Hofkriegsrathe  beschränkt. 

Den  Gränz-General-Commanden  war  seit  ihrer  Errich- 
tung nebst  der  Militärverwaltung  auch  die  ganze  Landesvei*wal- 
tong  zugewiesen;  ihre  Organisation  wurde  daher  einer  besondern 
Anordnung  vorbehalten,  da  die  Eigenthümlichkeit  der  Einrich- 
tung und  Widmung  des  Militär-Gränzlandes  längere  und  umfas- 
sendere Erhebungen ,  Forschungen  und  Berathungen  forderte, 
ehe  man  zu  einer  griindlichen  Reform  schreiten  durfte.  Vorerst 
worden  daher  der  Zustand  und  die  Bedurfnisse  der  Gränzer 
einer  nähern  Untersuchung  unterzogen,  und  das  Verfassuogswerk 
später  auf  diese  Grundlagen  gebaut. 


Herr  Regicrungsrath  Chmel  erstattet  folgenden  Bericht: 
Die  verehrte  Direction  des  historischen  Vereines  für  Kärn- 
then  hat  {mittelst  Schreiben  aus  Klagenfurt  am  22.  März  1849} 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  insbesondere  der 
philosophisch-historischen  Classe,  Mehreres  zugesendet,  worüber 
ich  als  Referent  der  historischen  Commission  Folgendes  zur 
Kenntniss  der  geehrten  Classe  zu  bepierken  habe. 

Die  historische  Commission  ist  sehr  dankbar  für  die  Fort- 
setzung   des    Verzeichnisses    der    im  Archive    des  historischen 
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Vereines  f&r  Karnthen  anfbewahrteü  Urkunden,  Urkonden-Ab- 
Schriften  und  Auszage.  Die  Fortsetzung  geht  von  Nr.  101  — 
1378  (vom  Jahre  1028  bis  Ende  1270),  und  umfasst  einen 
Zeitraum  von  dritthalb  Jahrhunderten.  Man  ersieht  aus  dem- 
selben, dass  der  Verein  und  insbesondere  der  Director  desselben, 
Freiherr  Gottlieb  von  Anker  s ho fen,  die  zweckmässigste  Thä- 
tigkeit  entwickelt  habe.  —  Es  ist  dem  künftigen  Geschieht- 
Schreiber  des  Landes  die  mühsamste  Vorarbeit,  die  Sammlung 
des  Stoffes,  an  die  Hand  gegeben. 

Eben  so  erfreulich  ist  die  Fortsetzung  der  ,,Urkanden- 
Regesten  zur  Geschichte  Kärnthens^'  vom  Freiherm  6.  von  An- 
kershofen,  deren  Anfang  (I  —  LXXXIV)  ans  dem  achten,  neun- 
ten und  zehnten  Jahrhunderte  im  dritten  Hefte  unsers  „Archivs 
für  Kunde  österreichischer  Geschiichtsquellen^^  (Seite  1  —  39} 
abgedruckt  wurden.  Diese  Fortsetzung,  die  Regesten  der  Ur- 
kunden aus  dem  eilften  Jahrhunderte  enthaltend  (Nr.  LXXXV 
bis  CLXXVIIJ,  wird  im  zweiten  Hefte  des  Archivs  (Jahrgang 
1849}  abgedruckt  werden.  Freiherr  von  Ankershofen  ist  u  n- 
streitig  eines  der  thätigsten  correspondirenden 
Mitglieder,  und  ich  kann  als  Referent  nur  wünschen,  dass 
seinem  erfreulichen  Beispiele  auch  die  übrigen  Herren,  auf  deren 
thätige  Mitwirkung  die  historische  Commission  angewiesen  ist  soll 
sie  wirklich  etwas  Bedeutendes  leisten,  folgen  mögen! 

Karnthen  hat  sogar  im  Jahre  1849  eine  neue  historische 
Zeitschrift  erhalten :  „Archiv  für  vaterländische  Geschichte  und 
Topographie.  Herausgegeben  von  dem  historischen  Vereine  für 
Karnthen,'^  deren  „verantwortlicher  Redacteur^^  eben  wieder 
Gottlieb  Freiherr  von  Ankershofen  ist.  —  Ein  Beweis,  dass 
das  Jahr  1848  den  historischen  Sinn  in  Karnthen  nicht 
beeinträchtigt  hat,  wie  leider  in  vcrsohiedeoen  andern  „Kron- 
ländern,^'  wie  es  scheint  nicht  ganz  mit  Unrecht,  geklagt  wird. 

in  diesen  andern  Kronländern  haben  die  Landesmuseen 
und  historischen  Vereine  seit  dem  März  1848  nicht  wenige 
Mitglieder  verloren,  das  ist  sehr  traurig;  hoffentlich  ist  diese 
Erscheinung,  zunehmende  Theilnahmlosigkeit,  welch  eiueSehmacbf 
nur  eine  vorübergehende.  — 

Ungestraft  .vernachlässigt  man  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  nicht !  — 
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Ton  dliesem  neuen  ,yArchiv  far  vaterländische  Geschichte 
nd  Topographie^'  hat  nnn  die  verehrliche  Direction  des  histo- 
rischen Vereines  für  Kärnthen  die  ersten  zwei  Bogen  (Jänner 
ud  Febroar,  es  erscheint  also  vor  der  Hand  monatlich  ein 
Bogen)  uns  eingeschickt.  Unstreitig  die  bedeutendste  Leistung 
io  dieser  Sendung  ist  der  Aufsatz  des  Redacteors  (Freiherrn  von 
Ankershofen)  I.  ,,Ueber  den  Ursprung  der  Verpflichtung  der 
GfiiDdholden  zur  Leistung  von  Gaben  und  Diensten  an  ihre 
Gruodkerren.''  Ein  Wort  zur  rechten  Zeit.-  IL  (S.  1S^17.) 
Eine  von  Valentin  Küster  (d.  Z.  Localcaplan  zu  St.  Ulrich 
ioStroina,  im  Decanate  Bleibarg),  mitgetheilte  historische 
Notiz  von  Erbauung  der  Rosaliakapelle  in  der  Felsengrotte  auf 
dem  Hemaberge  bei  Ebemdorf  in  der  Pfarre  Globasnitz  im 
Jannthale.'"  (Wegen  der  Pest  im  Jahre  1680  erbaut,  die  erste 
Messe  ward  am  21.  October  1684  gelesen.)  —  IIL  (S.  17—18.) 
„Windische  Lehenspflicht  1637.^^  (Aus  dem  schriftlichen  Nach- 
lasse des  verstorbenen  Pfarrers  von  Moosborg,  Urban  Jarnik.) 
Haldignngsformel  beim  Regierungsantritte  K.  Ferdinands  IIL 
IV.  (S.  19  —  27.)  ,,Ausweis  wie  solcher  .  verfasst  worden  zu 
Teioach  den  18.  December  1777  von  Franz  Leopold  von 
Dreer,  Propst  und  Erzpriester  über  die  in  seinem  Archidiaco- 
aste  gelegenen  Pfarren,  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  und 
Filialen,  und  wer  Vogt,  wer  Lehensherr  ? ^^  In  Absehrift  mitge« 
theilt  von  Herrn  Joseph  Schluet,  Pfarrer  in  Lavamand.  (Das 
Original  befindet  sich  im  furstbischöflichen  Archive  zu  St. 
Andrea  im  Lavantthale  Kärnthens.)  Interessant,  weil  es  die 
frühem  Zustande  vor  den  Josephinischen  Reformen 
anfuhrt. 

Von  Seite  28—  32  folgen  Notizen,  und  zwar:  „Verzeich« 
aiss  patriotischer  Geschenke ,  welche  der  historische  Verein 
far  Kärnthen  empfangen  hat.  A,  Bücher  (24),  B.  Urkunden  (2), 

C.  Münzen  und  Medaillen.  1.  Antike  Münzen  (Nr.  27  —  37). 
1  Mittelalterliche  und  neuere  Münzen  (38—42).  3.  Medaillen  (1). 

D.  Antiquarische  Gegenstande  (ein  beilförmiges  Instrament  von 
BroBce,  mit  ausgezeichnet  schönem  Patina-Ueberzuge,  ausge- 
graben auf  einem  Acker  nächst  dem  Schlosse  Neuhaas  in  Unter- 
kärnthen.  Geschenk  des  Herrn  Carl  von  Webenau.)  E. '  Curio- 
sitaten,  Kunslgegenstände.  (Darunter  als  Curiosa  eine  Kossuth^sche 

Siub.  d.  phUoaoph.  hittor.  Cl.  Hhrg.  1810.  IV.  Heft.  S7 
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Banknote  zu  2  fl.,  4  Stucke  Papier^M  von  ^er  provisorUchen 
Regierang  zu  Palmanaova  wahrend  der  Belagerung  dieser  Stadt 
im  Jahre  1848  ausgegeben.) 

Wir  wünschen  dem  historischen  Vereine  für  Kärathen  und 
seiner  neuen  Zeitschrift  ferneres  Gedeihen,  und  die  dasselbe 
bedingende  rege  Theilnahme  aller  Kärhthner.  Der  Wetteifer 
wird  dieselben  nicht  schlafen  lassen,  wie  es  anderwärts 
leider  noch  der  Fall  ist! 

Der  historische  Verein  hat  im  Jahre  1848,  ehe  neeh  die 
neue  Zeitschrift  ins  Leben  trat,  „Mittheilungen^'  erscheinen 
lassen. 

Einen   halben  Bogen   in  Quart   mit  zwei  colorirten  Abbil- 
dungen.   Dieselben   enthalten    I.    einen   Aufsatz  vom   Freiherrn 
Gottlieb    von   Ankershofen :     ^^Die   Farben    der  kärntne- 
rischen Landesfahne.^^  (Weiss  und  roth.)  II.  Wirken  des 
historischen  Vereines  für   Kärntben.  (Bin  und  dreissigste  Fort- 
setzung  des  in  Nr.  29  des  Jahrganges  1844  der  Carinthia  be- 
gonnenen   Verzeichnisses   der    dem    historischen    Vereine    far 
Kärnten  gutig  gewidmeten  Geschenke.) '  III.  „Ueber  die  antiken 
Wandmalereien  aus  den  Ruinen  des  Zollfeldes.^'   Im  Antiquario 
des   historischen    Vereines  för  Kärnten.   Vom  Vereins->Secretar 
Ritter    von     Gallenstein.     Dazu    die    zwei    Abbildungen. 
(Ausgrab.    1845   im  Mai.  —  „Personen,    welche    das   Museam 
zu  Neapel  gesehen  haben,  Tersichern,  dass   diese  Malereien  an 
Schönheit    der   Färbung    und  Ausführung  den  Pompejanischen, 
mit  denen  sie  überhaupt  sehr*  grosse  Aehnlichkeit  haben  sollen, 
wenig  nachstehen."}    IV.   „Antike  Gräber    bei   Bleibui^."  Am 
26.    Juni    1848    dem    Verein    angezeigt   durch    Herrn    Alfred 
Grafen   von  Christalnigg.   Es   ist  zu    wünschen,    dass  der 
Anzeige  Folge  gegeben  werde.  —  Möge   der  Verein  besonders 
an  materiellen  Kräften  erstarken,  das  Wollen  ist  da! 

Nn  VI. 

der    kleineren    historischen    Mittheilungen    Tom 
Herrn  Regiernngsrathe    Chmel. 

An  nicht  wenigen  Stellen  meiner  „Geschichte  K.  Friedrichs 
TV.^%   die  wie  ich  offen  bekenne  mehr    eine  kritische  „Ztsan* 


■eitftelhiig  TOB  Materialieo  za  einer  künftigen  Geschichte 
kr  Zeit  K.  Fridriehs  IV."  ist,  habe  ich  den  Mangel  von  ge- 
Düg^enden  vnd  charakterisirenden  Quellen  beklagt ;  ich  bestrebte 
Bieh,  80  viel  Docnmente  als  nnr  immer  möglich  herbeiznschaiFen, 
ehe  ich  über  die  VerhSItnisse  und  ihre  Entwicklang  mir  ein 
Urtheil  erlaobte,  ich  snspendirte  nicht  selten  dasselbe  eben 
weil  ich  das  bisher  Bekannte  für  ungenügend   erkannte. 

Ich  wurde  schon  von  mehreren  Seiten  über  das  langsame 
Vorrücken  dieser  Monographio  zn  Rede  gestellt,  man  glaabte 
ich  hätte  die  Fortsetziing  ganz  anfgegeben.  Das  nun  habe  ich 
aicht  gethan,  aber  ich  kann  mich  nicht  entschliessen,  den 
dritten  iind  vierten  Theil  (womit  die  Zeit  K.  Fridrichs  IV. 
abgeschlossen  werden  soll)  auszuarbeiten ,  so  lange  mir  so 
riele  Verhältnisse  noch  dunkel  bleiben ,  ich  finde  mein  Material 
Tiel  SU  ungenügend.  —  Ich  hoffe,  immer  noch  Neues  zu  finden 
and  „Hoffnung  lässt  nicht  zu  Schanden  werden'*,  jeder  Tag 
bringt  neuen  Stoff*;  je  mehr  man  sucht,  desto  mehr  findet  man, 
nan  muss  freilich  auch  das  Suchen  lernen. 

Wie  sollte  man  nicht  vorsichtig  und  zögernd  zur  Ausar« 
beitung  werden,  wenn  sich  bintennach  Docnmente  und  Quellen 
finden,  die  der  Darstellung  eine  andere  Wendung  geben,  sie 
Tielleicht  nickt  bloss  modificiren  sondern  selbst  berichtigen. 

Ich  werde  täglich  mehr  in  meiner  schon  so  oft  ausgespro- 
chenen Ansicht  bestärkt,  dass  wir  viel  zu  wenig  Quellen, 
▼iel  zu  viel  Geschichte  haben.  Es  ist  eben  nicht  schwer, 
Phrasen  und  Gemeinplätze  aneinander  zu  reihen  und  aus  zehn 
Bachern  ein  eilftes  machen,  das  sich  lesen  lässt;  ja  ich  be- 
baopte,  die  österreiclusche  Geschichte,  das  ist  der  Stoff 
derselben,  sei  so  interessant  und  wichtig,  dass  jedes  Buch 
darüber  gewissermassen  schon  an  für  sich  nicht  ganz  unbe- 
deutend seyn  kdnne.  —  Aber  freilich  die  relativen  Vorzüge 
sind  desto  abstechender. 

Wie  sollte  man,  behaupte  ich,  nicht  zögern  abzuschliessen, 
wenn  selbst  Sammlungen,  die  man  ausgebeutet  zu  haben  glaubt, 
Neues  liefern  und  deutlich  Zeugniss  geben ,  dass  man  sich  auf 
Cataloge  und  Repertorien   nicht   unbedingt  verlassen   soll. 

Dies  diem  docet,  dieses  Spruches  Wahrheit  habe  ich 
erprobt  —  Ich  fand  im  geheimen  Haus«  und  Staatsarchive  vor 

»7  • 
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nicht  gar  langer  Zeit  eine  Reihe  von  Briefen  nnd  Actenstiickeni 
welche  die  zwei  ersten  Bände  meiner  Arbeit  wesentlich  er- 
gänzen,  oder  das  Bild  so  mancher  Persönlichkeit  nnd  verschie- 
dener Verhältnisse  vervollständigen.  —  So  theile  ich  also  diese 
neuen  Actenstncke  hier  mit  in  der  lebendigen  Ueberzeugnng, 
dass  später  anch  noch  andere  auftauchen  werden,  vielleicht 
aus  anderen  Archiven.  —  Und  zwar : 

XII.  Briefe  und  Actenstncke  (a  —  f)  zur  Geschichte  der 
Vormundschaft  Herzog  Friedrichs  des  altern  von  Ocsterrcich- 
Tyrol  über  seinen  Vetter  Herzog  Friedrich  den  jungem  (nach- 
maligen Kaiser).  Aus  den  Jahren  1432  — 1435.  Vgl.  Geschichte 
K.  Friedrichs  IV.    etc.    1.  Bd.  S.  209  ff. 

Zwei  Actenstücke  (^g  nnd  h)  aus  der  ersten  Regierungs- 
zeit Herzogs  Friedrich  des  Jüngern  (1433  und  1435).  Vgl. 
1*  Bd.  8.  195  S.  395. 

XIII.  Briefe  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  ständischen 
Verhältnisse  des  Landes  unter  der  Enns  während  der  ersten 
Jahre  der  Vormundschafts  -  Führung  K.  Friedrichs  IV.  über  K. 
Ladislaus   P.    (1441  und  1442).  (a  —  k.) . 

Eben  so  lehrreich  als  betrübend  ist  die  Geschichte  der 
Vormundschaft  K.  Friedrichs  FV.  über  seinen  Vetter  Ladislaus  P. 
nnd  dessen  Lande.  —  Man  weiss  nicht,  was  man  mehr  beklagen 
soll  —  die  Kraftlosigkeit,  Unentschiedenheit  und  Fahrlässigkeit 
des  Vormundes  oder  die  Selbstsucht  und  Zügellosigkeit  des 
grössten  Theils  der  Landschaft.  —  Der  Vormund  sollte  Rath 
schaffen ,  die  ungeheure  Schuldenlast ,  eine  Erbschaft  des  ver- 
storbenen LandesFursten,  tilgen,  das  Land  vertheidigen,  nnd 
zwar  wo  möglich  —  aus  eigenen  Mitteln. 

Eine  Geschichte  der  älteren  Landtage  Oesterreichsist  so 
wünschenswerth,  als  schwierig,  mühsam  sollten  die  spärlich  flies- 
senden Quellen  erst  aufgesucht  werden  ;  was  wir  bisher  fiber 
diese  Landtage  im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  wissen,  besteht  in 
kurzen  Notizen  einzelner  Chronisten,  gleichzeitige  Quellen  sind 
erst  über  die  Landtage  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bisher 
aufgetaucht,  z.  B.  jener  berühmte  Codex  ms.  des  Wiener 
Stadtarchives,  ans  dem  Kollar  in  seinen  Analectis  Vindobonen- 
sibus  die  wichtigen  Actenstücke  über  die  österreichischen 
Landtage  von  1440  und  den .  nächstfolgenden  Jahren  abdrnckeo 
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liess^);  es  waren  darin  die  Berichte  der  Abgeordneten  der 
Stadt  Wien,  welche  bei  den  verschiedenen  Landtagen  dieselbe 
rertraten ,  an  den  Magistrat  enthalten ,  also  im  Grande  ge- 
nommen keine  eigentlichen  Landtags-Acten,  wenn  auch  einzelne 
aotbeotische  Actenstncke  z.  B.  Instructionen,  Briefe  beige- 
sehlossen  waren.  Diese  Privatberichte  waren  jedenfalls  einseitig 
mA  lückenhaft  and  doch  —  hätten  wir  nnr  mehrere  solche 
Privatberichte,  hätten  wir  Berichte  von  Andern,  z.  B.  aas  dem 
Prälatenstande,  aas  dem  Herren-  nnd  Ritterstande,  von  den 
fremden  Herrschaften  im  Lande.  —  Ich  kann  nicht  glauben, 
dass  derlei  Berichte  nicht  noch  existiren  sollten.  —  Aber  mau  hat 
ja  die  Privatarchive  noch  gar  nicht  ernsthaft  antersacht.  — 
Lieber  lässt  man  die  alten  Papiere  anf  Boden  oder  in  Kellern 
verfaulen,  bestimmt  sie  za  ökonomischen  Zwecken,  als  dass  man 
sie  beachtete  and  tmtersachte  oder  antersachen  Hesse.  — 
Und  doch  können  die  ständischen  Verhältnisse  also  vor  Allem 
die  Landtage,  aaf  welchen  die  Lage  des  Landes  so  ernstlich 
verhandelt  wnrde,  /lar  ans  Privatarcbiven  Beleachtung  erhalten. 
—  Möchte  sich  doch  ein  tüchtiger  junger  Gelehrter  an  diese 
hochwichtige  Aufgabe,  deren  glückliche  Aasßihrang  gerade 
jetzt  von  anberechenbarem  Einflasse  ins  praktische  Leben  wäre, 
mit  regem  Eifer  and.  eisernem  Fleisse  machen.  —  Eine  Ge- 
schichte der  österreichischen  Ländtage  vom  13«  bis  ins  17« 
Jahrhundert  ist  wahres    Bediirfniss. 

Ich  habe  theils  in  den  Regesten  (1.  Band)  theils  in  der 
Geschichte  K.  Friedrichs  (2.  Band)  von  sieben  verschiedenen 
österreichischen  Landtagen  nach  den  mir  bekannt  gewordenen 
Qoellen  gesprochen,  and  zwar  1.  am  den  17.  April  1440  za 
Wien(?);  2.  30.  November  1440  za  Wien;  3.  4.  Juni 
14(1  zu  Wien;  4.  1.  September  ebenfalls  za  Wien;  5. 
1.  November  1441  zu  St,  Polten.  Auf  demselben  ward  ein 
Landtag  nach  Tu  In  (Jänner  oder  Februar  1442)  aasgeschrie- 
ben, von  dem  bisher  nichts  bekannt  war.  —  6.  Am  18.  Fe- 
broar  1442   kam    eine  ständische    Deputation    nach    Steyer  za 


*)  Der  leider  Beltdem  versehollen  tat,  und  zwar  f  porlos.  Ich  vormuthe,  dats 
er  iA  der  Kollar'schen  Verlassenschaft  yerstcigert  wurde ^  vielleicht 
Ui  er  nach  Unfern  gewandert  ? 
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König  Fri^rich,  der  anf  seiner  Reise  zur  Krönung  begriffen 
war ,  um  mit  ihm  und  seinen  Rätlien  zu  unterbandeln ;  es  ward 
7.  ein  neuer  Landtag  nach  Krems  (5.  April  1442)  ausge- 
schrieben. 

Ich  habe  seitdem  mehrere  Actenstücke  (in  verlässlichen 
Abschriften  9  wahrscheinlich  aus  demselben  Codex  ms.  entnom- 
men,  den  KoIIar  benutzt  hatte}  aufgefunden,  welche  sich  auf 
die  Zeit  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Landtag  beziehen 
und  den  stattgefundenen  Landtag  zu  Tuln   vielfach  beleaditea. 

—  Ich  theile  sie  bier  mit  der  nahe  liegenden  Bemerkung  mit, 
dass  sie  nur  im  Zusammenhange  mit  Andern  hoffentlicb  noch 
auftauchenden  Actenstucken  zu  einer  Geschichte  bearbeitet 
werden  können ,  sie  aber  länger  noch  ungedruckt  zu  lassen 
für  den  Geschichtsforscher   nur  nachtbeilig  seyn  musste. 

—  ^Colligite   fragmenta,  ne  pereant.^^ 

XU.  (a)  1432. 

Wir  Fridreich  der  Junger  etc.,  Bekennen  für  uns,    unser 
liebe  Bruder  Hertzog  Albrechtön  und  Hertzog  Ernsten ,  für  die 
wir  uns    als  der  elter  Bruder  wissentlich  annemen  und  fiir  un- 
ser Erben.    Als    der  Hochgeborn    Furste    unser   lieber   Vetter 
Hertzog  Fridreich    Hertzog   und  Herre  der  obgenanten  Lannde, 
nach  tod  und  abgang  weilent  des  Hocbgebornen  Fürsten,  Hert- 
zog Ernsts  Ertzhertzogen  ze  Österreich  etc.  unsers  lieben  Herrn 
und  Vater^  dem  Got  gnedig  sej,    uns  und  die  obgenanten  unser 
liebe    Bruder    Hertzog  Albrechten    und   Hertzog   Ernsten    und 
unser  liebe  Swestern,  und  all  unser  lannde  und  leute  nach  sitt 
und  gewonheit   des  loblichen   hawses  Österreich  getreulich  und 
fireuntlich   nicht    allain  als  ain  gerhab,  sunder  auch  ab  ain  ge- 
trewr  Herr  und  Vater  uncz  her  inngehabt  verwesen  angerich- 
tet, f ersorget,  der  ainen  guten  tail  gelöst  bat,  und  uns  vetterlich 
und   lieblich   zeuhet  und  haltet,   selber   seiner   trewe   lieb  und 
frenntschaft  wir   Im   zumale  fleissikticb    und    treulich  dankcheo 
und    uns    stettiklich   umb  In  stet  ze  verdienen,  und  aus  nnsrer 
gedechtnuss  zu  gut  und  in  dankhperkait  nicht  komen  sol.  Und 
nach  dem  und  wir  nu  hinab  in  die  nider  unsere  lannde  begem  uns 
ze  lassen,  sagen  wir  denselben  unsern  liebeü  vettern  Hertzog  Frid- 
r eichen  aller  und  yglicher  selber  hanndlung  und  aller  sacheU)  die 
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Er  8i4er  des  rorgenanten  unsers  lieben  Herrn  und  Vater  seligen 
tod  snd    abgang    in    allen    ansern     lannden    herschefiten    und 
^Ueten  gehandelt  getan  and  ausgerichtet  hat,   es  sey  mit  In- 
semen   ond    atisgeben    der   nutze   und   in    all  ander    weg   und 
uqpraeh,    wie    sich    das   alles    untz    auf  hewtigen   tag  datum 
dios  briefs  gefugt  und  begeben  hat,  nichts  ausgenomen  gentzlich 
ledig  und  los,   in  selber  mass  daz  wir  noch  unser  erben  noch 
jemand    tob    unsem    wegen  zu    dem  benanten  unserm    lieben 
rettem  Uertsog  Fridreichen  und  allen  seinen  erben  darumb  dhai- 
aerlay  suspmch  vordrung  noch  ansprach  nicht  haben  gewinnen 
■och   dawider   reden  noch  tun   sulleu  noch  wellen,  weder  mit 
recht   noch  an  recht  geistlich  oder  weltlich  in  dhain  weis  ange- 
aerde.   Sonderlich   bitten  wir   denselben  unsern  lieben  vettern, 
4u  Er  noch  lenger  unser  elter  herr  und  Tater  sey  und  uns  mit 
trewn  ond  freuntschaft  nicht  lasse,  des  wir  seiner  Liebe  sunder 
wol  getrawen  und  als   Er  das  untz  her  getreulich  und  vettert 
lieh  getan    hat«     Wan   wir  haben  solch  Temunft  und  weishait 
aoeh  nicht,  daz  wir  unser  lannde  und  leute    an  des  egenanten 
uasers   Tettem   hilf  rat  und  underweisung  möchten  regirn  und 
Terwesen.  Darumb  so  wellen  und  maynen  wir  all  unser  sachen 
ind  henndl  die   hinfur  an   uns  gelangen    nach  seinem   rat  und 
wissen  for  hannden  ze  nemen  und  auszeriohten,  tou  Im  nicht 
ze   setzen   sunder   bei  Im   zu   beleiben ,  Im  hilflich    dienstlich 
und  beigestendig  ze  sein  wider  allermeniklich  nyemand  ausge- 
nomen nach   allem    unserm  Tcrmugen   alsofft  das    ze   schulden 
kont.    Wan   wir  uns  de^leiohen  Ton  seiner  liebe  und    freunt- 
schaft aoch  Tersehen  und  hoffen  als  dann  vor  Zeiten  unser  ege- 
aaater    lieber  herr  und  vater  Hertzog  Ernst  seliger  und  auch 
Er  sich  des  von  hUf  und  beigestannds  wegen  geneinander  habend 
Tertchriben.  Wir  globen  auch  dem    egenanten    unserm   lieben 
Vettern ,     daz  wir   ans    unser    egenanten  Bruder   noch   unser 
Swestem  Junkchflrawn  Katbrein  nicht  Terheiraten,  noch  dhaiuer- 
ity  freontsehaft  4ynung  noch  Terpnntnuss  mit  nyemandem  nicht 
ufiiemen   tun  noch  machen  wellen,  an  desselben  unsers  lieben 
Vettern  Herzog  Fridreichs   rat   wissen   und  willen  noch  wider 
la  ingeoerde.  Wir  sollen  und  wellen  auch  all  sachen   tun  aus- 
richten ond  hanndeln  nach  rate  der  Ritte,  die  uns  der  offtge- 
MDst  oneer  lieber  Tetter  zuschaffet  und  omet,  und  daraus  in 
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dbain«rlay  weis  nicht  trettea  ungenerlieh.  Wir  snftea  «nd  wtl- 
len  uns  auch  an  nnsenn  drittail  aller  noltee  iiad  gAlt  der  nideni 
onsrer  lannde  benftgen  lassen ,  unsern  «nd  unsrer  egenanten 
lieben  Bruder  und  Sweater  hof  und  notdurft  dauon  aasrichten 
und  in  dieselben  rennt  nutze  und  gult  nieht  verrer  greiffen; 
wan  die  andern  swentail^  die  unsern  egenaaten  lieben  Bradern 
Hertzog  Albrechten  and  Hertzog  Ernsten  zugehdrend,  salleDd  dem 
oi^eschriben  unserm  lieben  Vettern  Hertzog  Fridreiehen  wartten 
als  dem  Eltisten  und  gerhaben  alslang,  untz  dieselben  nnser 
Bruder  zu  irn  vogtpern  und  beschalden  jarn  kernen.  Aber  die 
Newnstat  mit  allen  nützen  sol  Im  als  dem  Eltisteo,  seinem  Sone 
unserm  lieben  vettern  Hertzog  Sigmunden  und  irn  Erben  voran 
zugehorn,  als  das  mit  alter  Ordnung  bei  uosern  vordem  löbli- 
cher gedecbtnuss  gehalten  und  herkomen  ist.  Wan  darauf 
wellen  wir  die  Burger  daselbs  in  der  Newnstat  all  und  ygUch 
ledig  sagen,  und  sagen  si  auch  gegenwurtig  ledig  alles  des,  so 
sy  uns  od^r  unsern  Brfidern  schuldig  wern .  Im  und  seinen  Er- 
ben suUen  auch  vorbehalten  sein  und  voraus  beleiben  die  vesten 
und  herschaft  Starchemberg '  Warttenstain  und  Putten  mit  irn 
zugehorungen,  die  Er  umb  sein  aigen  gelt  von  dem  hoehgeborn 
fursten  auch  unserm  lieben  vettern  Hertzog  Albrechten  dem 
Eltern  auch  Hertzogen  zu  Osterreich  etc.  in  satzesweiss,  and 
die  vesten  Suanekg  in  Kernden  mit  irer  zugehorungen,  die  Er 
in  kaufsweiss  aueh  .  . 

(Gleiobz.  Copie.  Papier.  6eb.  Hausarchiv.) 

(Iieider  Fragment.  Von  Aassen  mit  spiterer  fiahrilt:  ,yCopny  Kniitf 
Fridricb«  V«nelireibunK  g^fen  H«rsog  Fridrich  von  öiterreiehy  aXs  mr  nu 
«iiner  phlegnoi  kam.  1433.'*  (Die  Jahrsahi  itt  unrichtig.) 

(b)  1435.  Getrewu  Vinkch  und  Seng  gedenkehet  an  nnsern 
lieben  Vettern  H'erezog  Fridreiühen  von  unsern  wegen  ze  werben. 

Vto  Erst  sagt  Im  nnser  lieb  und  frewntlich  dienst. 

Darnach  gebt.  Im  zuerkennen,  daz  wir  gewnrnet  sein 
worden,  wie  n.  der  Kaiser  yeez 'inkures  n.  den  Aidgenossen 
aber  mar  Geslosser,  mit  namen  FitawiMield  Winttertawr  Rap* 
perswilr  Dyessenbouen ,  und  •  lüieiqht- ander  als  das  kmntge- 
rieht  bey  GoateAtz  und  Yeltkirchen  unatr  alts  Endleieh  und  Vet- 
terlieh Erb ,  gebek  und  erlaubt  hab  in  ir  gwalte  ze  bringeo, 
und  Secz    die   uns  mit  der  losung  zugehörn   an   sieh  snlosea, 


367 

iie  dedi  ror  der  benant  unser  gnediger  herre  der  Kaiser  in 
itr  berichttnng .  znm  Harrenstain  nns '  entslagen ,  und  die  wider 
itf  ans  und  das  baws  Österreich  geweiset  hat,  nach  auswci- 
nag  seiner  kungkleichen  brief   so  darnmb  sind. 

Daraaf  snllet  ir  von  nnsem  wegen  an  In  begern ,  daz  er 
aiaen  unsrer  und  seiner  R^t  so  er  bey  Im  hat  mitsambt  ew 
sa  anserm  lieben  Yettern  Herczog  Albrechten  in  unsrer  baider 
aamen  vertig  zu  reiten  und  dann  all  drey  auf  unsern  und  des* 
selben  unser«  vettern  Herccog  Fridretchs  glaubbrief  an  densel- 
ben onsern  lieben  rattern  Herczog  Albrechten  von  unser  baider 
wegen  werbet 

Zam  ersten  so  saget  Iin  auch  unser  lieb  und  frewntlich  dienst* 

Darnach  gebet  Im  in  aller  mass  die  obgeschriben  Sachen 
als  von  der  Aidgenossen  wegen  auch  aigenleich  als  unserm  yet- 
tern Herczog  Fridreichen  zu  erkennen. 

Und  bitet  und  begeret  an  In  von  unsrer  beder  wegen,  daz 
er  ab  ain  warttunder  Erb  das  pesst  darzu  gedenkcht  damit 
das  gewendet  werde,  wan  selten  solh  geslosser  in  der  aidge- 
nossen gwalt  komen  zu  den  so  si  vor  innhaben,  daz  das 
dem  haws  Osterreich  ain  selber  schad  der  an  den  ennden  hartt 
SU  widerbringen  wer.  Sunder  so  begert  an  In,  daz  er  dem 
Kaiser  anuerzieben  schreib,  wie  In  solhs  als  vorsteet  ange- 
langet bab  etc.  das  in  fremde  duokeh  nach  selber  richttung, 
so  er  zwischen  des  Kaiser  und  unser  gemacht  hab  zu  dem 
Harrenstain,  nach  answeisung  des  obgenanten  unsers  herren 
des  Kaiser  brief  des  wir  Im  hiemit  ain  abgeschrifil  senuden, 
darinn  die  egenanten  geslosser  secz  und  leheoschaften  mitsambt 
aadern  stukchen  entslagen  und  auf  uns  und  das  haws  Öster- 
reich geweiset  hat ,  und  In  auch  also  bitt  und  ermane  wie  das 
am  pessten  tey,  damit  er  solh  gescheflt  und  verwillignng  ob 
die  bescbehen  wer  wider  abschaffe  und  des  hawss  Österreich 
alts  Erb  in  seiner  veinde  noch  andrer  hennde  nicht  gebe,  wan 
das  dem  ganezen  hawi»  Österreich  merklich  nidrun^  und  scha- 
den brecht ;  sander  «neb  daran  sey  helff  und  rate,  als  er  des 
ia  der  richttnng  zum  Ilarrenstain  iind  naohmaln  uns  meni« 
germal  vertröstet  hab  ^  daz  uns  die  andern  geslosser  brief  und 
regia ter  so  die  aidgenossen  vor  innhaben  widerwerden  etc.  in 
dar  pessteo  form. 
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Item  da»  unser  vetter  HeresKog  Fridreich  dem  Kaiser  auch 
schreib,  nachlauft  derNottln,  die  wir  Im  bey  ew  hiemit  sen'nden. 

(Alte  cerrigtrte  Abschrift).  Papier.  Geh.  Hansarchiv. 

(c)  (1435.)  Getrewu  Vink  und  Seng,  gedenkt  an  unsern 
Üben  Vettern  Hertzog  Fridrcichen  von  unsern  iv^eh  auch  ze 
werben,  auf  die  Begernngen ,  so  er  uns  bey  Leupolden  Aspach 
hat  emboten. 

Des  ersten  als  er  uns  bey  demselben  Aspach  hat  empoten, 
daz  wir  Im  mer  Rete  zuschuffen,  die  uns  baiden  swuren.  Dar- 
auf gebt  Im  zu  erkennen,  daz  wir  des  willig  sein,  so  haben 
wir  hieoben  zu  lannde  ycznnd  souil  zu  schaffen,  als  ir  bede 
das  wol  wisset  und  der  beaant  Aspach  auch  wol  vernomen 
hat,  daz  wir  von  hynnen  hinab  diezs  mals  nymanden  darczu 
geornen  mftgen.  So  haben  wir  auch  nicht  darauf  gedacht,  weih 
daniden  zu  lannde  uns.  Im ,  und  dem  Hawse  Österreich  fug- 
lich darczu  wern ;  doch  so  wellen  wir  schreiben  dem  von  We- 
hingen ,  der  yczund  daniden  ist ,  dieweil  wir  In  nicht  herauf 
vordem,  daz  er  dann  bey  demselben  unserm  Vettern  sey.  Wir 
wellen  auch  schreiben  n  den  von  Neytperg,  daz  Si  bede,  oder 
stettikchlich  ir  ainer  bey  Im  sein  die  doch  im  Sold  darumb 
haben.  Und  sagt  Im  von  unsern  wegen,  daz  er  nicht  verwarte 
noch  verdriessen  darinn  hab ,  wenn  wir  mussig  werden ,  als 
wir  schier  hoffen,  und  hinab  zu  seiner  Liebe  komen ,  so  wel- 
len wir  uns  umb  das  und  ander  in  selber  mass  mit  Im  under- 
reden,  das  unser,  seiner  und  des  hawses  Osterreich  merkch- 
licher  nucz  und  fromen  wirdet. 

Item.  Als  er  uns  auch  emboten  und  begert  hat,  was  wir 
Phleger  oder  Amptleute  in  den  nidern  lannden  seczen  ,  daz 
wir  Im  die  zusenten ,  daz  er  von  den ,  von  unser  beder  wegen 
gelAbde  aufneme.  Darauf  gebet  demselben  unserm  vettern  von 
unsern  wegen  zu  antwurt,  was  wir  solher  phleger  und  ampt- 
leute hinfur  seczen  wellen ,  sein  wir  willig  Im  die  zu  sesea- 
ten  und  damit  in  schrifilfc  ainen  ayd,  wie  er  den  von  unsern 
und  seinen  wegen  von  in  aofiiemen  sol. 

Item  von  Gara  Jenusohen  witiben  wegen  etc.  Ist  unser  aat- 
wurt,  daz  unser  vetter  sein  Botschaft  zu  Ir  tun  mag  und  mi- 
gen  wir  des  versichert  werden ,  daz  uns  kain^nfug  daraus  gee, 
daz    er  dann  auf   die  maynung  mit  Ir  taydiagen  mag  lasseo. 


369 

ib  er  VHS  vor  darnnib  hat  g^eschriben  und  besnnderlich ,  das 
ms  oach  irem  tode  solhe  6?sldsser  aa  alles  gelt  wider  ledig 
irardeii,  ob  Si  auch  uns^rD  vettern  ichts  anders  mer  machen 
wolt,  dos  gunnen  wir  Im  wol  nnd  sehen  das  gern.  Was  ge- 
dosser  si  aneb  also  losen  wolt,  daz  die  solhe  sein  die  mitten 
in  lannde  ligen  als  Glanekg  nnd  desgleichen ,  und  nechst  Ort 
l^eslosser. 

Item.  Als  dann  nnser  Vetter  begert  hat  von  des  von  Walsse 
wegen,  das  wir  dem  kainen  sehnb  geben ^  des  sein  wir  willig, 
an  den  Jaden. 

Item  von  der  bgriff  wegen,  so  Graf  Fridreich  von  Cili 
tat  in  unsere  Gericht  z«  Krainbnrg  nnd  Stain  nnd  auch  io  die 
Rrakgaw,  und  daz  er  nnsrer  Bnrger  zu  Krainbnrg  fünf  geuan- 
gen  hat  und  die  noch  in  vanknuss  haltet. 

Item  wie  die  Unger  nechtlich  in  nnserm  lannde  gegraben 
und  das  wasser  gekert  haben  nnd  daselbs  ainen  erbern  laut- 
sidl  erslagen  nnd  sein  Gut  genomen. 

Anf  die  yeczgenanten  zwen  nächste  artiki  sagt  unserm 
vettern  9  daz  er  unser  und  seine  Rete  und  Lanndleute  die  er 
darcsn  gehaben  mag  und  fdglich  sein  zu  Im  neme,  nnd  der 
rat  darinne  hab ,  und  was  geraten  wirdt  das  darinne  ze  tun 
sej,  damit  uns  das  unnser  also  nicht  enczogen  werde,  daz 
er  das  tu,  und  des  von  unsern  nnd  seinen  wegen  gancz«n  ge- 
walt  hab. 

Item.  Als  er  uns  emboten  hat  und  begert,  daz  wir  die 
Purg  in  der  Newnsstat  dem  von  Wehingen  selten  emphelhen. 
Darauf  wisset  ir  Im  wol  zu  sagen  als  vor  stet  daz  wir  dem-« 
selben  von  Wehingen  schreiben  daz  er  bey  Im  sey  die  weyl 
wir  In  nicht  herauf  vordem. 

Item.  Ais  unser  Vetter  begert,  daz  wir  Im  das  hubmaister 
amyt  zu  Grecz  vergunnen  ze  beseczen,  doch  daz  der  den  er 
Seesen  wurde,  uns  baiden  mit  demselben  ampte  gelobe,  des 
sein  wir  demselben  unserm  Vettern  in  selber  mazz  also  willig. 

Item.  Gedenchket  auch  an  unsern  vettern  Herozog  Frid- 
reiehen  von  unsern  wegen  ze  werben.  Als  wir  Im  kurczlich  zu 
xwain  malen  haben  geschriben  wie  uns  angelanget  hab ,  das 
ettUch  nnsern  frewndt  den  n  von  Bamberg  maynen  ib  unsern 
Isanden  se  bekriegen  und    villeioht  fnrsleg  für  seine  Geslosser 
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ob  81  des  bekomen  möchten  zetoo,  das  derselb  unser  vetter  des 
fleissig  sey  in  der  mayunng  als  wir  Im  das  vor  zugesehriben 
haben  und  mit  nichte  gestatte  das  sih  soihs  in  unsern  lannden  ergee. 

Item  als  unser  vetter  Herczog  A.  uns  yeczund  geschriben 
hat  und  uns  vast  bittet  und  manet  umb  hilff  wider  die  Bussen 
in  demselben  schreiben  wir  vernemen  daz  er  unserm  vettern 
Herczog  Fridreichen  in  solher  mass  auch  hab  gescbribeu.#Nu 
ist  unser  beder  Sachen  also  gestalt  daz  wir  Im  zu  disem  mal 
dariune  nicht  gehelffen  mugen.  Dauon  so  begeret  an  sein  Lieb 
daz  er  daniden  in  Räten  darüber  sieze ,  dabey  Ir  auch  von 
unsern  wegen  sein  sullet,  und  uberain  werde,  wie  Im  das  am 
fiiglichisten  und  gelympblichisten  abzeslagcn  sey.  Sunder  so 
geuallet  uns  wol|  daz  Im  furgehalten  werde  die  gelegenhait 
von  des  Kaysers  und  der  aydgenossen  wegen  ^  als  Ir  in  ainer 
andern  gedenkchzedeln  an  bede  egenant  unser  vettern  ze  w*er- 
ben  habt  in  welher  mass  uns  dieselb  sache  yeczund  anligt  und 
stetikchlich  gewarnet  werden,  daz  wir  uns  vor  unserm  herren 
dem  Kayser  furzeseben  haben,  so  ist  derselb  unser  herr  der 
Kayser  nn  underwegen  seins  geuertes  heraus  gen  Teutschen 
lannden,  und  maynt  ye  durch  unser  lanndt  die  Etsch  zu  zie- 
hen, darinne  wir  uns  vast  fursehen  müssen,  ob  wir  hilff  be* 
doriTten  daz  wir  dann  unser  lanndleut  beyeinander  haben  und 
w^ie  Er  solher  antwurtt  aynig  werde ,  das  dann  Ir  bede  oder 
ewr  ainer  mitsambt  dem  so  unser  vetter  daniden  zuornen  wir- 
det,  die  dem  obgenanten  unserm  vettern  Herczog  Albrech- 
ten gebet. 

Item  so  Ir  alle  Sachen  an  unsern  vettern  Herczog  Frid- 
reichen nach  ausweissung  der  gedenkchzedeln  geworben  habt, 
so  sagt  vor  demselben  unserm  vettern  unsern  Räten  so  bey 
demselben  unserm  vettern  sind  als  sy  nu  solh  Sachen  die  uns 
hieoben  anligen  auch  unser  antwurt  und  maynung  auf  die  hege- 
rung  so  uns  derseib  unser  vetter  bey  dem  Aspacb  verpetschefft 
hat  vernomen  haben ,  daz  si  nu  darinne  raten  daz  uns  un- 
serm  vettern  und  dem  Hawse  Osterreich  das  nuczest  und  beste 
sey  als  sy   uns  und  dem  hawse  Österreich    des  schuldig  sind. 

(Mit  anderer  Schrift:  „Memorial  an  herczog  Fridr.  den 
Jüngern'^  1435.) 

Orig.  (?}  Papier.  Geh«  Hausarchiv. 
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(d)  (1435?)  GedenkcliKedln  der  Werbung  an  nnsern  vet- 
tern Herczog  Fridreichen  durch  den  Wihinger  Neidekger'  und 
Dyepperskircher. 

Des  ersten  gebet  Im  zu  erkennen,  wie  wir  seiner  liebe  vor 
rerschriben  and  emboten  haben ,  ob  wir  ichts  in  unsrer  gwalt 
fonden,  Klainedt  oder  Silbergeschirr,  das  weilnd  seins  vater 
DDsers  lieben  Bruder  Herczog  Ernsts  seligen  wer  gewesen,  daz 
wir  Im  das  sennden  wolten.  Also  haben  wir  zu  fleiss  allent- 
halben in  unsern  Gemechen  gesucht  und  vinden  noch  wissen 
soihs  in  unsrer  gwalt  nicht  anders  dann  zehen  Hefftl  daz  ains 
ist  als  das  ander,  ausgenonien  daz  aus  dem  ainen  ain  Stain 
16t  verlorn  den  wir  nicht  finden  kunnden,  und  ainen  Ring  ganz 
Ton  Saflyr,  die  sennden  w*ir  also  hinab.  Und  ist  unser  niaynung, 
daz  Ir  das  also  unscrm  obgenanten  vettern  antwurttet. 

Item.  Als  wir  dann  seiner  Liebe  vor  verkunndct  haben,  daz 
wir  bey  der  ausczaignng  djcr  hieobern  launde  beleiben  wellen 
als  dann  unser  brief  seiner  liebe  darunib  gesannt  ausweiset, 
und  nicht  anders  wissen  dann  daz  wir  Im  nach  begreifTung 
des  ausspruehs,  von  unserm  lieben  Vettern  Herezog  Albrechten 
zwischen  unser  beschehen,  gnug  getan  haben,  als  uerre  das 
nncz  her  zu  schulden  ist  komeu. 

Item.  Darumb  so  begert  an  In  von  unsern  wegen,  daz  er 
ons  in  den  Artikeln,  die  uns  widerumb  von  Im  sullen  volfurt 
werden,  nach  laut  desselben  Ausspruchs  auch  gnug  tu. 

Von  erst  und  mit  namen,  daz  er  uns  die  quittung  vertige, 
die  er  uns  für  sich  und  seinen  Bruder  auch  unsern  lieben 
Vettern  als  von  der  Gerhabschafl  wiegen  geben  sol,  nach  be- 
greiffung  der  besigelten  Notein,  von  dem  benanten  unserm  lie- 
ben Vettern  Herezog  Albrechten  darumb  geantwurttet. 

Item.  Daz  er  uns  auch  von  den  Lanndleuten  in  Steir  her- 
aus bring  zu  unsern  hännden  die  brief,  die  wir  In  von  irer 
Freyhait  wegen  haben  gegeben,  und  anstrag  daz  si  uns  ledig 
sagen  der  ayde,  so  wir  In  zu  derselben  zeit  getan  haben, 
vorbehalten  ob  er  uns  ichts  mer  schuldig  wer  ze  tun 
das  der  Spruch  innhaltet,  das  mit  namen  hieynn  nicht  wer 
begriffen. 

Item.  Daz  Ir  auch  also  an  In  begerel,  daz  er  ew  zu  un- 
sern hannden  antwurtte    unser  varundc  hab,    von  pächsen  sa- 
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• 

litter  pnlfer  seng  pheyl  Harnasoh  oder  wblherlay  das  sey, 
das  wir  in  der  Newnstat  gelassen  haben,  das  ans  zogehoret 
unji  des  er  sich  anderwanden  hat,  als  dir  Neydegger  am  bessten 
wissentlich  ist,  nnd  was  ew  also  geantmirttet  wirdet,  das  ne- 
met  mit  gewissen  and  leget  das  g^n  Pfiten  in  anser  Testen. 

Item.  So  haben  wir  ain  lade  zn  der  Newnstat  in  der  Parg 
gelassen  mit  pnhern,  and  die  in  das  gewelb  geschaffen  se  se- 
czen  za  behalten.  Da  begert,  daz  er  ew  die  aaeh  schaffe  ze 
antworten  za  ansern  hannden,  wan  menigerlay  pnher  darinne 
äind  der  wir  gnotigs  bedarffen. 

Item.  Daz  Ir  aaeh  an  In  begeret  and  In  bitet  von  ansern 
wegen,  daz  er  ans  ansern  Dierier  n  den  Newnhawser  ledig 
lasse,  als  wir  Im  in  sanderkait  selb  darnmh  aaeh  schreiben 
and  vor  mer  geschrihen  haben;  beaindet  sich  dann,  daz  erichts 
gehandelt  hat  darnmb  er  za  straffen  ist,  darzn  wellen  wir 
Recht  tan  and  getrawn  seiner  liebe  wol,  daz  er  üen  ansern 
daraber  nicht  verrer  halte. 

Item.  Als  wir  seiner  liebe  vor  ain  zedl  in  nnsemn  brief 
zagesannt  haben  die  da  innhalte,  von  ainer  Heirat  wegen  seiner 
Swester  ansrer  lieben  mamen,  als  er  das  in  derselben  zedln 
wol  hab  verstanuden.  Na  sey  ain  Bot  von  Frankreich  yeczand 
hie  bey  ans,  bey  dem  ans  ander  andern  Sachen  sey  geschriben 
amb  ain  antwart  von  der  Sachen  wegen.  Daaon  so  sehen  wir 
gern,  daz  er  ans  ettwas  seiner  maynang  daramb  wissen  Hesse, 
daz  wir  daraaC  ain  antwart  geben  möchten. 

Orig.  Papier.  Geh.  Haasarchiv. 

(e)    (1435.}  Unsers  Jangen   Herrn   Herczog  Fridreichs 
anttwart. 

Item  aaf  den  ersten  Artikel  von  wegen  der  gewaltsam  der 
Lannd,  ist  sein  anttwart  wie  er  noch  nicht  genczlichn  in  ge- 
waltsam komen  sey  nach  Innhalt  des  Sprachs  and  wenn  Im  das 
beschehe  nach  Innhalt  des  Sprachs,  was  er  dann  farar  tan 
solle  des  sey  er  willig  za  tan  nach  Innhalt  des  Sprachs. 

Daraaf  begerten  wir  an  In  das  er  ans  erczelte,  warhin 
Im  nicht  genug  beschehen  sey. 

Daraaf  sprach  er  wie  anser  herr  sein  vetter  solt  Im  ab- 
treten land  and  lewt  als  die  sein  Vater  Herczog  Ernst  loUicber 
gedechtnass  biet  inngehabt  des  biet  er  noch,  nicht  getan. 
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Von  wegen  der  varnder  hab  was  sein  anttwurt,  was  des 
vir  pachssen  pfeyl  pulfer  harnasch  gehöret  Im  zne,  was  aber  zu 
oBsers  alten  herrn  leib  gebort,  das  wolt  er  ans  gern  anttwurten« 

Also  haben  wir  nieht  wellen  nemen,  und  haben  ains  bey 
dem  aodern  lassen  beleiben. 

Von  wegen  der  Register  und  Brief,  ist  sein  Anttwart  und 
hat  das  geleich  nachgeben  nach  nnsjer  werbnng. 

Von  der  pacher  w^en  so  her  Joriginnbat,  bed^wcht  ans  nicht 
geraten  sein  das  ze  werben,  wolt  aber  anser  alter  herr  das  suchen, 
das  er  dann  ainen  seinen  gewissen  Kanczleischreiber  daramb  sante. 

Item  anf  soliche  obgeschribne  Stack  haben  wir  ans  erpoten, 
aof  ansern  Herczog  Albrechten  nach  lanbalt  der  gedenckzedln. 

Daranf  ist  ir  anttwart,  anser  Herr  Herczog  Albrecht  der 
hab  gesprochen,  and  sey  nicht  notdnrftig  mer  der  Sachen  aaf 
In  zekomen,  aber  seinem  vettern  ansern  herrn  za  gevallon,  so 
sey  er  willig  wann  sich  anser  herr  Herczog  Albrecht  darinn 
seczt  frewntlichen  daaon  za  reden  lassen. 

Von  wegen  des  Newnhawser  ist  sein  anttwart,  der  Newn- 
hawser  hab  wider  In  and  wider  sein  lannd  and  lewt  getan  and 
gebändelt,  dararob  er  za  straffen  sey  and  bittet  daraaf  seinen 
vettern  ansern  herrn,  Im  des  nicht  in  abel  za  vernähen. 

Darnach  haben  wir  es  furar  an  ansern  Herrn  Herczog 
Albrechten  pracht  nach  Innhaltang  der  gedenckzedeln. 

Hat  unser  Herr  Herczog  Albrecht  ans  geanttwnrt,  was  er  darinn 
za  dem  frewntlichisten  getan  knnne  and  mage  des  sey  er  willig. 

Darnach  haben  wir  aber  unsem  Herrn  Herczog  Albrechten 
ermant,  als  anser  Jange  Herren  hie  zu  Wyenn  waren,  darauf 
Itat  er  ans  geanttwurt  als  vor, 

Orig.  Papier.  Geh.  Haasarchiv. 

(O  (1435.)  Gedenkchzedl  aaf  den  von  Stoffel  n  den  von 
K.r«yg  Hofmaister  und  Conraten  von  Wehingen. 

Edeln  und  Lieben  getrewn.  Gedenkcht  an  unsem  lieben 
vettern  Herczog  Fridreichen  von  ansern  wegen  ze  werben. 
Von  erst  als  er  uns  am  nächsten  bei  dem  Hawczinger  geschri<* 
heo  im  solh  lannd  und  lewt^  so  weilend  sein  vater  unser 
lieber  Bruder  seliger  in  gewaltsam  gehebt  and  geregirt  hat  in- 
seantwurtten ,  mit  aller  gewaltsam  herlikaiten  und  zugehorun« 
gea,   als  dann  das  der  Ausspruch  so  unser  lieber  Vetter  Her- 
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czog  Albrecht  swischen  UDser  getan  hat  aigenlicher  ausweise, 
nachmaln  bat  er  dem  toq  Wehiogen  und  n  dem  Dieperskircher 
auf  ettlieh  nnser  Begerong  auch  desgeleichen  ain  aotwartt  ge- 
beD)  wie  er  sein  gewaltsame   nech  nicht  villikleich  innhjab  etc. 

Darauf  gebet  Im  snerkennen,  wir  wissen  nicht  anders, 
dann  was  wir  darinn  nach  ausweisnng  des  Spruchs  tun  suIIen, 
daz  das  beschehen  sey,  sunder  Im  auch  brief  gegeben  nach 
lawt  des  Spruchs  darinne  wir  Im  geuerdlichen  in  nichte  ver- 
czagen  haben.  Darauf  er  auch  nu  alle  vorgenante  Herschefft 
lannde  und  lewte  gewaltiklich  ynnehat  seczet  und  entseczet, 
so  Tcrsten  wir  auch  nicht,  daz  Im  yemander  ungehorsam  sey. 
Wir  haben  uns  auch  sider  des  ausspruchs  in  kain  gewaltsam 
der  egenanten  lannde  weder  wenig  noch  vil  nicht  geseczet,  was 
abgangs  er  aber  darinne  hiett,  biet  er  uns  das  nemblich  verkündet 
so  hietten  wir  Im  dester  lewterr  darauf  wissen  ze  antwurtten. 

Dauon  so  begert  an  sein  lieb  von  unsern  wegen,  daz  er 
uos  von  den  lanndleüten  in  Steir  herausbriuge  zu  unsern  hann- 
den  die  brief,  die  wir  In  von  Irer  Freyhaiten  wegen  haben 
gegeben,  und  austrag  daz  si  uns  ledig  sagen  der  ayde,  so  wir 
In.  zu  derselben  zeit  getan  haben  als  daz  der  Aussprach 
klerlich  begreiffet;  wenn  das  beschicht  sullen  wir  dann  in  dem« 
selben  Stnkch  ichts  hinwider  tun  nach  lawt  desselben  Spruchs, 
des  sein  wir  dann  nicht  wider. 

Item  so  haben  wir  seiner  lieb  menigermal  emboten  und 
geschriben  umb  die  Quittung  die  er  uns  geben  sol  von  der 
gerhabscbaft  wegen,  nach  lawt  der  besigelten  notein  so  wir 
zu  baider  seit  darumb  haben,  darinne  Er  uns  aber  uncz  her 
hat  verczogen,  da  begert  an  In  von  unsern  wegen  und  bittet, 
daz  er  uns  dicselb  Quittung  noch  unuerczogenlich  vertige  und 
zu  unsern  hannden  anttwurtte,  wan  Er  doch  die  lannde  her- 
scheift  lewte  und  g^ter  ynnhat,  die  sein  vater  unser  lieber 
Bruder  seliger  ynne  hat  gehabt  und  mer,  darinne  wir  Im  nach 
ausweisung  des  Spruchs  kain  verczichen  noch  irrung  getan 
haben.  Also  haben  wir  Im  auch  geantwurttet  alle  die  klainadt 
Edelgestain  Berl  und  Silbergeschirr,  die  seins  vater  gewesen 
und  nach  seinem  abgang  in  unser  gewalt  komen  sind  uogeuerd- 
lieh,  und  kunneu  der  sicher  nichts  mer  nach  fleissiger  er* 
radmng  in  unsrer  gewall  vinden. 
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Item  so  haben  wir  menigermal  an  In  begert,  daz  er  uns 
Eo  ansern  haunden  antwurtten  soll  unsere  varende  hab,  von 
pochsen  salitter  pnlfer  zewg*  pheyl  harnaseh  oder  welberlay 
das  sejj  das  wir  in  der  Newnstat  gelassen  haben  und  des  er 
sich  nnderwnnnden  hat,  des  wir  aber  anea  her  nicht  haben 
bekomen  knnnen,  daz  uns  firomde  dunkchet,  wan  wir  des  vil 
daniden  urob  unser  berait  phenning  gekawRt  haben,  so  haben 
wir  TÜ  harnasehs  von  binnen  hinab  füren  lassen;  wie  dem 
dann  sey,  so  ist  dieselb  varnnde  hab  als  vor  stet  unser,  and 
maynen  er  halte  uns  die  uubillichen  vor.  Da  bittet  sein  lieb 
und  begeret  von  unsern  wegen,  daz  er  euch  solh  hab  noch 
antwurtte  zu  unsern  hannden^  w&  dann  daz  Er  ew*  ichts  ant* 
worttet,  das  nembt  init  gewissen  und  legt  das  mit  gewissen 
gen  Puten  in  unser  vesten. 

Item   als   dann   unser   vetter   Herczog    Fridreioh    uns    am 
nächsten   bey   dem   Hawczinger  verschriben  und   emboten   hat, 
was   brief  oder    Kegister   wir    innehietten   die    zu   den    Nidern 
lannden  gehören,    daz  wir  Im   die   antwurtten    oder  abschrifll; 
der  Register  als  das  sein  brieff  uns  darumb   gesannt   mit  mer 
Worten  begreiffet;    darauf  gebt  Im   zu  antwurtt,    daz   wir   des 
willig   sein   und   die   auch   wellen   schaffen    zueinander   suchen. 
Also  was  bri.'f  oder  Register  daniden  sind  die  herauf  ge- 
horten  oder    fuglich    wem,    daz    uns    die    auch    geantwurttet 
werden.    Daz   er   uns  auch  ain  Register  gebe  aller   Nucz  und 
Rennt  der  lannde  herschefft  lewte  und  guter,    der  nidern  ans- 
czaigung    als  er  die  ynnhat,    so   wellen   wir    Im    desgeleiehen 
widerunib  auch  ains  geben,    aller   Nucz    und  Rennte   der  aus« 
czaigang  hie  oben  die  wir  ynnhaben. 

Item  so  hat  unser  prothonotari  Jirg  pharrer  zu  Grfcz 
Doch  ettlich  Register  ynne  zu  unsern  hannden,  die  weilnd 
ansers  lieben  Bruder  Herczog  Ernsts  sind  gewesen,  darinne 
Tersehendlich  manigerlay  stet,  das  hie  oben  in  disen  lannden 
ze  nuczen  wSr,  nach  dem  und  wir  grossen  geprechen  an  Re- 
(istern  hieoben  haben  geuallet  uns  wol,  daz  die  abgeschriben 
werden  und  die  Abschrifft  daniden  unserm  vettern  beleiben, 
oad  die  Register  herauf  komen. 

Item  ^so  ist  es  von  wegen  uusers  dtener  des  Newnhawsers 
den  unser  vetter  in  venkchnuss  hat,    den   wir    uns   ofil  begert 

Silxb.  d.  phUosoph.  Uitor.  CI.  Jthrs.  1849.  IV.  Heft.  28 
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haben  ze  antwartteQ,  .des  aber  nicht  ist  beschebeu,  da  bittet  In 
und  begert,  das  er  den  noth  schaffe  ze  antwurtten  aa  «nsern 
hannden,  benindet  sich  dann  icht  schuld  au  im  daruinb  wellen 
wir  In  selber  schaffen  ze  straffen. 

Item  hiett  dann  unser  vetter  Herczog  Fridreich  in  selber 
unsrer  vordrung  und  begerung  in  ainem  oder  mer  stukchen 
icht  Widerrede,  damit  Ir  verrer  vercziehen  darinne  empbundet, 
so  sullet  Ir  von  unsem  wegen  darlegen,  daz  wir  willig  sein 
darumb  ze  konien  auf  unsern  lieben  vettern  Herczog  Albrecbten 
von  Osterreich  Marggrauen  ze  MSrhem,  das  zwischen  unser 
ze  l^wttern  und  zu  entschaiden,  und  daz  das  fnrderlich  ge- 
schehe; daran  meniklich  versteen  mag,  daz  wir  nicht  anders 
begern,  dann  das  geleich  und  pillich  ist. 

Item  verstundet  Ir  dann,  daz  unser  vetter  Herczog  Frid- 
reich daz  auch  nicht  tun  wolt,  so  fuget  ew  zu  unsern  benan- 
ten  vettern  Herczog  Albrechten  und  gebet  Im  solh  unser  vor- 
drang und  begerung,  so  wir  an  unsern  vettern  Herczog  Frid- 
reiieh  yecz  tun  als  vor  stet,  auch  wie  wir  kains  Ennds  von  Im 
darinne  bekomen  kunnen,  zuerkennen  und  bittet  In  von  unsern 
wegen,  daz  er  denselben  unsern  vettern  weise,  daz  er  uns 
darinne  ain  fnrderlich  ausrichtung  tue  wan  uns  solh  verczie- 
hen nicht  foglich  sey. 

Item  so  ist  uns  unser  obgenanter  Vetter  Herczog  Albrecht 
schuldig  sechs  tausent  guldein  ducaten  darumb  wir  seinen  brief 
haben,  und  die  er  uns  auf  den  nachstkunftigen  sand  Jirgentag 
zugeschriben  hat  auszerichten.  Wenn  nu  solh  teg  vergeen ,  die  Ir 
da^n  yecz  von  unsern  wegen  vor  Im  halten  werdet,  so  sullet  Ir  In 
an  dieselb  beczahlungmanen  und  bittet  daz  Er  uns  darumb  ausrichte, 
wan  wir  sicherlich  der  gnottigs  bedurffen ;  wolt  er  das  also  tun,  so 
lasset  uns  das  für  sich  wissen,  so  wolten  wir  den  Schul  tbriefzestunde 
darumb  hinab  sennden,  und  emphelhen  wie  man  damit  banndeln  soli 

Item  daz  Ir  In  auch  bittet  ven  unsers  halben  tails  wegen 
des  Saczes  Starhemberg  und  Wartenstain  daz  sein  lieb  als 
frewntlich  tet  und  denselben  halben  tail  von  uns  ledigte 
darinne  wolten  wir  Im  ainer  frewntlichen  lasung  stat  tun.  Daran 
erczaigt  er  uns  auch  ain  sundre  geuallnuss.   . 

Von  Aussen:  Gedenkzedel. 

(Original.  Papier.  Geh.  Hausarchiv.) 
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(g)  1433«  14.  Jaoi.  Wir  Fridricfa  von  gotta  gnadeA  der  junger, 

kenog  sn  Osterreieh  zu  Steir  za  Kärnndten  und  zu  Crain  etc.  • 

Meanen,   das  uiins  nnnser  getrew  annser  Borger  gemainklich 

in  der  Capello   haben  lassen  anbringen  and  zu  erkennen  geben, 

irie  das  wasser  daselbs  und  in  der  Kanker  die  prukn  und  weeg 

mst  hingefuert  und  gewuesst  biet  des  sy  zu  schaden  kumen^  nach 

im  ond  sy  mit  wein  gewerb  und  banndla  denselben  weg  «noch 

looder  zu  in  daselbshin  nicht  gehaben  mochten,  und  baten  unns 

diemutiklichen,  das  wir  in  ettwas  gnad  t&tten,  damit  sy  solich 

prakhen   weeg  und  steeg  wider  machen  möchten  zu  ainem  ge- 

main  nutz.   Also   haben  wir  nach  rat  unnserr  Rette   den  obge- 

Daasteo  unnsern  Burgern  ain  solhe  gnad  getan  wissenutlich  mit 

dem  brief ,  das  sy  hinßiran  von  ainem  yedlichen  sampfärdt  das 

geladn  und  gefasst  dieselbn  Strassen  durchgeet  von  in  oder  zu 

in,  ainen  phenniug  nemen  sollen  und  mögen,   doch  also  daz  sy 

all  pmkcB   weeg   und  steeg  in  dem  gericht  daselbs  davon  pes- 

Sern  und    machen   wann   des    notturft  ist.  Davon   gebieten  wir 

TOD   unnsers    liebn   herrn    und    vettern   herzog    Fridrichs    und 

nnasern  wegen  unnsern  getrewen  ainen  yedlichen  unnsern  phle- 

gern  und    schaffern  zu  Pleiburg ,  wer  die  ye  sind  und  darzue 

allen  unnsern  anndern  pflegern  und  ambtiewten,  den  diser  brief 

gezaigt  wierdet  und  wollen  ernnstlich,  das  sy  die  vorgenannten 

aoBser  Burger   bey   der  obgeschriben  unnser  gnad  von  unnsern 

wegen  hallten   und  schermen  und  nit  gestatten  daz  in  yemannd 

iermng  daran  thue,  das  mainen   wir  (ernstlich).    Mit   urkunndt 

dits  brieCs    mit  unnserra  aufgedrukhten  Secret.  Gebn  zu  Gretz 

an  Sonntag  vor  sannd  Veitstag  nach  Crissti  gepurdt  vierzehen- 

haondert  und  im  dreiunddreissigisten  Jaren. 

D.  d.  in  Consilio  aulico. 
(Abschrift  in  Ms.  (s.  XV.)  Austr.  Nr.  217.  fol.  122.  Geh. 
Haasarchiv.) 

(k)  WirFridreich  der  junger  von  gottes  genaden  Herczog 
se  Osterreich  ze  Stever  ze  Kernnden  und  ae  Krain  Graf  ze  Ti- 
rol  etc.  Bekennen,  als  unser  getrewen  lieben  n  der  Richter  Rat 
und  die  Borger .  gemaingklieh  unnserer  Stat  zu  Sannd  Veit  in 
Kernnden  ains  tails  und  n  die  vleischhakher  daselbs  des  anndern 
miteinander  stossig  sein  gewesen  von  des  kbauffs  wegen  des 
vleisch    daselbs   unnd    wann   aber  die   nacbgeschriben   Ordnung 

28  • 


Bwisehen  ina  beder  seit  daromb  mit  unnsern  wissen  nnd  gesehefflt 
gemacht  ist.  Des  Ersten  das  unnser  barger  tm  Sannd  Veit  drey 
vleiscbhakher  seczen  sullen  zn  den  nenn  fleisebhakhem  so  yecz 
doselbs  sind  also  das  na  hinfiir  stetigklich  annd  albeg  zwelff 
maister  des  vleischwerchs  daselbs  in  annser  Stat  sein.  Item 
es  sollen  aaeh  dieselben  zwelff  vleiscbhakher  das  vleisch  nach 
der  wag  stetigklich  verkaaffen  annd  snllen  unnser  barger  daselbs 
■wen  aas  inn  ordnen  die  den  kaafF  des  fleisch  allezeit  seczen 
annd  machen,  wie  ain  phandt  fleisch  Ton  ain  yeden  vieh  soll 
geben  werden  anhd  soll  solh  schaczang  des  khanlTs  ongenerlieb 
beschehen,  damit  die  fleischhakher  aaeh  hinkhomen  daaon  ge- 
haben magen.  Item  es  sallen  aaeh  dieselben  scheczer  das  viech 
so  das  geslagen  wirt  stetigklich  besichten  und  schawen  ob  icbts 
darnnder  wer  das  nicht  faeglich  za  uerkaafen  noch  so  esseo 
were  and  dasselb  fleisch  sallen  sy  dann  aas  den  penken  schaflen 
ze  tragen,  damit  das  nicht  verkanft  werde.  Sanderlich  sallen  die 
fleischhaker  stetiglich  and  allzeit  fleisch  bestellen,  damit  das 
statvolkch  and  aaeh  die  gest  za  iren  notdnrften  in  ir  faewser 
nicht  gesawmbt  werden.  Also  bestetten  wir  die  obgeschriben 
Ordnung  wissentlich  in  krafft  des  briefs  und  wellen  das  die 
hinfnr  gehalten  werde  and  dapey  beleih.  Und  daraaf  mainen  wir 
aaeh  als  lang  die  obgenanten  fleischhakher  dieselben  Ordnung 
halten,  das  dann  kain  freyer  markht  des  vleisch  daselbs  nicht 
mer  soll  gehalten  werden.  Es  sallen  auch  die  fleischhakher  die 
acht  mark  phenning  and  die  zangen  vleisch  als  von  alter  ist 
herkomen  in  unser  gericht  zu  Sand  Veit  j  erlieh  dienen  und 
raichen  nngeuerlieh ,  doch  in  der  obgeschriben  Ordnung  vorbe- 
halten, ob  in  künftigen  zelten  durch  ains  gemainen  nutz  willen 
icht  darinne  zeuerkheren  wer,  das  wir  des  macht  haben  an- 
geuerde.  Mit  arkund  des  briefs.  Geben  za  Greoz  an  Samstag 
nach  Sannd  Jacobstag  nach  Kristi  gepurde  im  vierczehenhundert 
und  funfnnddreissigisten  Jaren.  D.  D.  in  consilio. 

Prescripta  recognoscimos. 
(Abschrift.  Ms.  Austr.  Nr.  217.  fol.  148.  b.  Geh.  Hausarcbiv.) 

XIIL   a)  1441.  12.  Dezember. 

Den  Erwirdigen,  Bdeln,  Ersamen,  vnd  vnsem  lieben  getrewn, 
vnsem  Anweiten  in 
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Fridreich  von  gotes  gnaden  Romiscber  knnig  zu  allenczeiten 
Merer  des  Reichs  Herczog  zu  Osterreich  vnd  zvl  Steir  etc. 

Erwirdiger,  Edler ,  Ersamen  vnd  lieben  getrewn.  Als  Ir 
;re€zand  durch  ewr  mitanwelde  zu  vns  gesanndt  vnder  anderm 
aack  an  vns  bringen  lassen  habt,  von  des  diensts  wegn  im  60- 
sachtal  sn  Halstat  bei  dem  Salczsieden,  den  vnser  getrewr  lieber 
WoUgang  Oberhaimer  vnser  pbleger  sn  Wildenstain  innymbt,  der 
aber  als  Ir  vermajnet  vnd  ew  forbraeht  ist  in  das  Ambt  ge- 
höre vnd  ainem  Hofschreiber  daselbs  allezeit  vor  zu  der  herr- 
jdiaiR  hanndtn  ingeantwurtt  worden  sey ,  vnd  darauf  ewr  be- 
geerang  haben  wir  vemomen.  Nn  lassen  wir  ew  wissen ,  daz 
irir  dem  egenanten  Oberbajmer  solh  dienste  zu  pessrung  seiner 
porkhit  ingegeben  vnd  verschaffet  haben,  dabey  wir  In  dann  naeh 
aiiem  pillichen  vnd  alsnerr  sich  das  heischet  zu  halten  vermay- 
sei.  Bedencht  vnd  verstundet  Ir  aber  das  ambt  wider  alts 
herkonen  darinne  beswert  sein ,  so  emphelhen  wir  ew ,  daz  Ir 
In  an  andern  ennden  aus  dem  ambte  zu  Gmunden  sonil  als  der 
egenaat  dienst  bringet  zugeben  vnd  zu  raichen  schaffet,  daran 
begeet  Ir  vnser  ernstliche  majnung.  Geben  zu  Prukg  bey  der 
Mar  an  Eritag  vor  Sand  Luceintag.  Anno  etc.  quadragesimo 
primo,  vnsers  Reichs  im  andern  Jare. 

Commissio  propria  domini  regis. 

(Orig.  Papier.  Geh.  Hansarchiv.) 

(b)  1441.(December?)  (Von  den  Anwälden.  Prome- 
moria  und  Instruction  für  ihre  Abgesandten  an  K. 
Friedrich«) 

Gedeokcht  zu  werben  an  vnsern  gnedigisten  Herrn  den  Ro. 
kanig.  Von  Erst  sagt  sein  kuniglichen  gnaden  vnser  willig 
gehorsam  Dienst.  Darnach  gebt  sein  gnaden  zu  erkennen  von 
des  tags  wegen ,  der  von  seinen  kuniglichen  gnaden  vnd  von 
Tnsers  gnedigen  herrn  knnig  Lasslawens  auch  von  des  landts 
hie  zu  Österreich  merklicher  notdurft  wegen  auf  aller  heiligen 
tag  nachstvergangen  gen  sand  Polten  gelegt  vnd  darauf  der  lant- 
schaft  der  maist  tail  ist  gewesen,  das  wir  datzemal  den  vir  Par- 
tfaeien  der  lantschaft  solh  des  lannds  merkhlich  geprechen  anst&ss 
^4  vnfirid  auch  solh  namhaft  gross  geltschnld  damit  das  lannd 
nsUangen  ist  ertzelt  haben.  Als  sein  gnad  an  der  geschrift,  so 
wir  der  landtschafl  datzemal  ffirgehalten  haben,  wol  vemomen  hat. 
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Darnach  gebt  sein  gnaden  sniiersteen,  das  die  lantschaft 
aaf  sölh  vnser  Öffnung  aas  den  vir  Partheien  ans  yeder  seeh- 
zehen  Person  hat  gegeben  die  also  bringen  vir  vnd  sechtzig 
mann^  die  sein  also  über  solh  vnser  anbringen  gesessen  vnd  dar- 
gelegt, ob  dem  lannd  ye  sali  geholffen  werden  damit  es  dester 
pas  aus  geltschuld  mug  k6iilen,  daz  das  durch  nichte  ander 
denn  durch  ainen  gemainen  anslag  als  weitt  das  lannd  sey 
mug  geschehen,  darinn  sich  auch  also  die  lantschaft  verwilligt 
vnd  sich  darauf  mit  einander   vnderredt   habent. 

Von    erst  habent    sich    daczemal    die    Herrn   Ritter    vad 
Knecht    auf  irer    seitten    auf  solh  vnser    anbringen    erpoten, 
seid  das  landt  mit  so  grosser  schuld  als  merkhleich  verfangen 
sey,  wie  wol  denn  sey  das    si  des  von  Rechtens   w^en   nicht 
phlichtig  sein,    yedoch    durch    solher    merkhlicher    anligunder 
notdurft  willen  des  lannds   sein   si  willig   ains   anslags    auf  Ir 
leut  vnd  holden  gestatten  zu  tun,  also  das  dieselben  ir  leut  voq 
allem  irm  gut,    dats  si  bieten,  den  dreyssigisten    pfening  oder 
vom  pfant  acht  pfening  geben  selten,   vnd   mayaten    aanst  mit 
anderm    irm    gut    ledig   vnd   frey    ze  sein ,     wan    si    bei  irn 
heusern  merklich  kostung  vnd  darlegen   haben  vnd  die    swer- 
Itch  besetzen  müsten;    sie  hieten  auch  sust  an   irn   nutzen  vnd 
rennten  ennhalb    der   Tunaw    merkhlichen   abgang  vnd    musten 
mit  ^irn   dienern  vnd   mit  Ir  selbs   leib    dem    lannd   manigael- 
ticlich  zu  dienst  werden,   das  die   andern    Partheien    vertragen 
wern,   dadurch  si    meinten   daz    si    damit    mer   teten    denn   si 
phlichtig   wem.    Es  selten  auch  die   Prelaten  von  irm   gut  vnd 
ir   leut  vnd   die  Stet    von  allem    irm  gut,    das    dieselben  drey 
tail  besessen,  den  zwaintzigisten  pfening  geben,  das    wSr   vom 
pfunt  zwelf  pfening. 

Darauf  ettlich  Parthey  nemleich  Prelaten  vnd  Stet  an  irm 
anuang  meidung  teten  von  ains  gemainen  verschriben  landfrids 
wegen,  das  der  wurd  betracht  vnd  fürgenomen,  damit  yeder 
man  von  dem  andern  recht  neme  vnd  gjbe  an  pillichen  steten 
vnd  zu  rechten  tegen,  als  das  vormaln  ist  herkomen,  vnd  das 
ainer  den  andern  selbs  nicht  angryff  weder  inwoner  noch  g««* 
inner  lannds  oder  aasser  lands,  damit  das  lannd  desterpas  io 
frid  belib,  vnd  kaufleüt  Piigreim  vnd  ander  leut  aui  ainem  lannd 
in  das  ander  mit  irer  kaufinanschaft  hab  vnd  gut  sicher  kernen 
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kttdlo  md  wandln  möchtteo,  daraus  ▼nserm  gnedigisteo  herro 
den  kooig  ynd  dem  iaond  ere  viid  grosser  nutz  vnd  frumen 
kofflea  warde. 

Dawider  word  von  der  Herrn   Ritter    vnd   Knecht    wegen 

feantbort,    In  wer  nicht  fagsam   in    ainen  verschriben    lannds- 

firid  se  komen,  wan  es   wer   ain   puntnuss  vnd   wer    wider   die 

hersdiaflt   vnd    ir   freyhait,    vnd    wenn   ain    lantmarschalh    wer 

TDd  das   das  recht   (peng  so    wer    auch   der     lanndsfrid,    also 

belaib  das  stnkh  hindersteliig ;  vnd  die  Stet  antbiM*tten  wie  solher 

asslag  In  gar  za  swer  wer  vnd  mainteu  aucU,  solt  er  also  geen '  , 

das  der  ain  gross  gat  bringen  ward,  vnd  das  si   des    irs  tails 

nit  nichte  vermöchtten ,    wan   si   yets  niemgere  jar   von  kriegs 

wegen    merkhleich    ansleg   wider   die    veind  gedult  hieten,  Si 

weren  auch  selber  in  aigner  person  aufgewesen,  Si  hieten  auch 

ir  aigen  lent  geschikht  in  menigere  Rayss,  darauf  In  gross  gut 

vnd   darlegn   wer   gegangen,  darzu    hieten   Si    weilent    vnserm 

gsedigen  Herrn  knnig  Albrechten  ain   merkhlich  anlehen  getan 

md  menigere  velljar   gehabt,    des  alles  Si  an  iren  erben  vnd 

in  ander  wege  grossen  schaden  genomen   hieten,    also    das  Si 

damit  vast  in  armut  vnd  abnemen  komen  weren,  doch  das  man 

nerkhen  möcht,  das  Si  sich  von  gemainem  nutz  auch  nicht  setzten, 

80  weiten  Si   von  allem  irm    erbgut   vom    pfont    zwen  pfening 

oder  drey  geben,  oder  auf  das  hochist  vier  vnd   nicht  darüber. 

Auf  das  sich  die   Prelaten   vermengen,    wes    sich    Herren 

Ritter  vnd  Knechtt    vnd  die  von  Steten   in  den  Sachen  veraint- 

ten  zu  gemaim  nutz  des   lannds,    daraus   weiten   Si  sich    nach 

irm  vermugen  nicht  setzen. 

Vnd  da  wir  solh  der  Herrn  Ritter  vnd  Knecht  auch  der 
Prelaten  vnd  Stet  darlegen  vnd  erpietung  vernomen,  darumb 
das  Si  nicht  in  gleichem  erpieten  warn  setzten  wir  vns  in 
die  saoben,  zu  versuhen  aynikait  zwischen  den  Partheien  von 
solhs  aaslags  wegen  zu  machen  vnd  redten  mit  Herrn  Rittern 
vnd  Knechten  alsnerr,  das  Si  sich  erputen  seidemal  das  die 
Stet  maintea,  d«rs  si  solhs  Auslags  nicht  vermochten,  den  Si 
doch  durch  des  lannds  pesten  willen  damit  daz  dester  fur- 
derlicber  aus  geltschuld  bracht  ward  dargelegt  hieten,  daz 
denn  aber  menikleich  versteen  mocbtt  daz  Si  doch  gemainen 
QUti  des  lannds   gern  fdrdern  weiten,   wie  wol  Si    solher  An- 
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sieg  ze  dulden  nicht  scholdig  wern  denn  was  Si  von  aigen 
willen  gern  teten,  so  wolten  Si  sich  noch  darin  geben,  das 
ir  lent  von  allem  irm  gut.  vom  pfunt  vir  pfening  geben  solten, 
das  Si  auch  vmb  solh  der  im  anlehen  versorgt  wurden  In 
das  konfticiich  von  den  Nutzen  vnd  Rennten  des  Fürstentambs 
Osterreich  wider  zu  geben,  vnd  das  In  auch  besunder  von 
vnserm  gnedigen  Herrn  dem  Kunig  brief  wurden  geben,  das  Si 
solh  Verwtlligung  nicht  von  Rechtens  snnder  von  gelimphens 
vnd  grosser  notdurft  des  lanndis  wegen  getan  bieten,  damit  In 
irn  erben  vnd  nach](omen  das  kunfticleich  zu  kaim  Rechten 
k£m  vnd  an  irn  freyhaiten  vnd  gnaden  solt  vnschedleich  sein. 
Es  wer  auch  vormaln  also  herkomen  wenn  solh  Ansleg  von 
des  lannds  notdurft  wegen  wern  geschehen,  vnd  das  Si  ir 
leut  auch  gestatt  bieten  zu  stewren  so  wern  die  Prelaten  vnd 
ir  leut  auch  die  parger  albeg  neben  einander  gestanden  vnd 
höher  gehebt  worden,  denn  der  Herrn  Ritter  vnd  Knecht  lent; 
doch  so  redten  Si  In  das  zu  kainem  vngelimphen,  wan  In 
nicht  fuget,  daz  ir  leut  neben  den  Prelaten  irn  lenten  vnd  den 
purgern  selten  geben,  vnd  darumb  wer  ir  begern,  daz  die 
Prelaten  von  allem  irm  gut  sechs  pfening  vnd  ir  leut  auch 
von  allem  irn  gut  sechs  pfening  vnd  die  Burger  auch  von 
aller  irer  hab  sechs  pfening  geben  selten,  vnd  hofften  auch, 
das  Si  pillicher  zwayer  pfening  meer  geben  denn  der  Herren 
Ritter  vnd  Knecht  leut.  Es  mainten  auch  die  Herren  Ritter  vnd 
Knecht,  wann  ir  leut  vir  pfening  geben,  das  Si  in  mit  solhem 
anslag  mer  dann  genug  getan  bieten,  vnd  wern  auch  des  nicht 
schuldig  denn  alsuil  Si  das  von  guten  willen  teten,  vnd  wie 
auch  nu  meuiger  aus  In  von  hynn  geriten  wern  vnd  darauf 
mit  In  beslossen  bieten  daz  es  dabei  gesteen  vnd  daz  Si 
sich  darüber  nicht  höher  briugen  selten   lassen. 

Vnd  da  wir  die  Annwelt  solh  der  Pärtfaey  darlegen  auch 
ir  vngeainikait  so  zwischen  In  von  solhs  Anslags  wegen  was 
verstunden  daz  Si  sich  darumb  nicht  geainen  mochtten,  haben 
wir  vns  seinen  kuniglichen  gnaden  zu  eeren  vnd  dem  lannd  zu 
frumen  in  die  Sachen  aber  gesetzt  vnd  vnsern  vleiss  getan,  ob 
wir  darzwischen  ain  mittel  gemachen  mochtten ,  vnd  wurden 
datzemal  ainer  solhen  geschrift  vberain,  als  das  sein  kuniglich 
gnad  an  der  zedel  der  wir  yeder  Parthey  aine  gegeben  haben  wol 
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Tenemen  wirdt.  *)  Vnd  haben  darauf  yeder  Parthei  in  snnder 
erczelt  solb  merklich  vnd  gross  des  lannds  verderben  ob  der 
tag  daselbs  zu  sand  Polten  sich  nicht  zu  aynigkait  solt  begeben 
Tid  selber  schaden  der  dem  lannd  hie  maniguelticlich  daraus 
eigeen  möcht  auch  solbs  aufnemen  frid  vnd  gemach  so  seiner 
kiniglichen  gnaden  vnserm  Herrn  Kanig  Lasslawen  vnd  dem  lannd 
daraus  ergeen  mochtten  ob  Si  steh  in  selbem  Anslag  aynen  wurden, 
\nd  haben  Si  darauf  lleissiclicb  angeruft  vnd  nach  dem  höchsten 
ermont  daz  Si  selb  ir  zwitrecht  von  des  Anslags  wegen  nicht 
sollen  stos  lassen  haben,  sunder  sich  dem  lannd  zu  nutz  vnd 
grössers  ubels  zu  verkemen  darinn  willig  beweisen  weiten 
damit  der  ainen  furgang  gewönne,  das  weiten  wir  mit  gantzem 
vieiss  gern   vmb  Si   verdienen. 

Darauf  die  Prelaten  f&rgaben  das  Si  von  allen  im  Nutzen 
Rennten  vnd  Gülten  willig  wem  dem  lannd  zu  dienst  und  fiir- 
drnng  vom  pfunt  vier  pfening  zugeben^  vnd  selten  ir  leut  auch 
von  allem  irm  gut  daz  si  besessen  vom  pfunt  vir  pfening  geben, 
aber  das  Si  die  Prelaten  von  irn  grünten  selten  geben  verstund 
meniclich  wol  das  In  das  zu  swer  wer  vnd  des  mit  nichte  ver- 
möchten, nach  dem  vnd  Si  auf  ir  behausung  zerung  vnd  ander 
ansrichtung  merklich  bedörfften,  so  bieten  si  auch  bei  weilent 
vnserm  gnedigen  Herrn  Kunig  Albrechten  mit  Auslagen  vnd  in 
andr  wege  von  der  veind  wegen  gross  darlegen  getan,  vnd  sust 
auch  merklichen  abgang  enhalb  der  Tunaw  an  irn  nutzen  vnd  Rentten 
vnd  grosse  velljar  gehabt,  der  Si  vnd  ir  leut  zu  grossen  schaden 
kirnen  sein.  Es  meldten  auch  die  Prelaten,  sollten  ir  leut  hö- 
cher  gestewrt  werden  denn  der  Herren  Ritter  vnd  Knecht  leut, 
das  kern  In  vnd  irn  gotshcusern  zu  grossen  schaden,  wan  die  andern 
nichts  von  In  hielten  vnd  musten  ire  guter  damit  öd  werden 
nach  dem  vnd  si  nicht  gleichen  scherm   bieten. 

Da  engegen  die  Burger  vermelten  vnd  aber  seih  ir  dar- 
legen wider  die  veind  das  aulehen  vnd  die  velljar  so  vor  be- 
griffen ist,  vnd  gaben  auch  dabei  zu  versteen,  daz  Si  in  disen 
sweren  leuffen  nach  irer  narung  in  andere  lannd  ze  raison  vnd 
kaufmanschafft  ze  treiben  nicht  fugleich  (tun)  mochtten,  als  si  dann 
Tonnaln  getan  bieten,  daz  In    an  irer  narung   auch  merklichen 


^)  Siehe  Beilage. 
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schaden  brecht  vnd  doch  das  man  irn  guten  willen  verstund,  sowol« 
ten  Si  von  allen  im  erbgutem  was  si  der  hieten  vom  pfunt  auch  vier 
pfeniog  geben.  Solt  aber  ynndert  ainer  vnder  in  sein,  der  nicht  erb- 
guter  sunder  varund  gut  biet,  mit  dem  solten  die  Obristen,  in  welher 
Stat  oder  Markcht  das  wer^  selber  ains  Anslags  vberain  werden 
vnd  mainten  das  Si  nach  sölhen  irn  staten  genug  daran  getan 
hieten  vnd  das  daz  auch  pilleich  von  In   aufgenomen  word. 

Vnd  nach  dem  als  ain  tail  dem  andern  in  den  Sachen  nichts 
hat  nachgeben  wellen,  vnd  wir  si  auch  von  solher  Ansleg 
wegen  mit  nichte  darumb  in  ajnigkait  haben  bringen  mugen,  hat 
sich  dadurch  der  tag  also  zulassen,  also  das  die  lantleut  an 
alles  ennde  von  dann  geschaiden  sind,  vnd  habent  vns  darauf  die- 
selben Herren  Ritter  vnd  Knecht  vnd  die  vonn  Steten  yede  Parthei 
sunder  gebeten,  das  wir  solh  verwilligung  so  ir  yede  getan  hat  aa 
vnserta  gnedigisten  Herren  den  kunig  bringen  wolten,  des  wir  vns 
auch  gen  In  also  veruangen  haben,  daz  vns  des  selber  auch  grosse 
notdorft  sey,  daz  wir  das  seinen  kuniglicheu  gnaden  verkünden. 

Doch  so  habent  sich  auf  das  lest    die  Prelaten   vor  vnser 
gewilligt,  daz  Si  von  allem  dem  das  si  habent  als    von  nutzen 
rennten  gulten  zehenten  vnd  perkrecht  den  zehent  danon  geben 
wolten  vnd  das  Si  ir  leut  von  allem  dem  gut  das  si  hieten  vom 
pfunt  vier  pfening  wolten  geben  lassen ,  vnd  mainten  das  si  sich 
nach  irm  vermugen  darinn  grosslich  genug  angriffen  hieten,  vnd 
paten  vleissiclich,  solh  erpieten  von  In  vnd  den  irn  also  auCea- 
nemen  vnd  daran   ain  benugen  zu  haben,  vnd    ob  man   das  von 
In  nicht  aufnemen  wolt,  das  wir  denn  solh  verwilligung  vnserm 
gnedigisten  Herrn  dem  kunig  auch  wolten  verkünden.  Vnd  wann 
wir  nach  solher  vnsers  gnedigen  herrn  des  kunigs  emphelhnnss 
vntz  her  In  der  regentz  der  Anwaltschaft  alleu  vnsern  vleiss  getan 
haben  so  wir  aller  pest  haben  kunnen  vnd  doch  nicht  fugleichers 
wegs,  denn  ains  anslags  vberain  zu  werden  der  yetwederm  tail 
gleich  vnd  roessig  wer  haben  mqgen  erdenken,  damit  solh  obge- 
melt  geltschuld  biet  mugen    betzalt  vnd  das   lannd  befridt  vnd 
furgesehen  werden.    Seid  nu  des  Fursfentumbs  Nutz  vnd  Rennt 
nicht  vorhannden  sind  noch  alsuil  in  ettlichen  jam  gevallen  mögen 
so  ist  grosslich  notdurft  nach  dem  vnd  man  von  des  furstentnmbs 
wegen  sein  kunigliohen  gnaden  ettwas    grosser  geltschnld  die 
sein  gnad  zu  ausrichtung  der   Söldner,  vnd  in  ander  wege  dem 
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lanod  zu  nutz  vnd  franen  dargeliehen  hat  schuldig  beleibt  darzn 

den  Behemen  vnd  menigern  andern  geltern  ain  merkliche  grosse 

Samm  gelts  auf  Sand  Johannstag  ze  Snnbenden  nachstkunftigen 

Tnd  ettliehen  zn  andern  tegen  darnach  körnend  phlichtig  ist  zb 

bezalen,  da  denn  zu  besolden  wer  ob    dieselb   geltschald    den 

egemelten  geltern  nicht  bezalt  wnrde  daz  villeicht  die  gelter  nach 

lantt   irer  geltbrief  handeln  rnd   des   Furstenthambs  Nutz  vnd 

Rennt  vnd  anch   das  lannd    darumb    beschedigen   vnd  angreiffen 

wurden,  daraus  anch  des  lanndes  grosser  verderblicher   schaden 

vnd    seiner  Inwoner  grfintlichs  verderben  vnd    Störung   ergeen 

wurd  das  hart   zu    vnsern  Zeiten  mochtt   widerpracht  werden. 

Vnd  darumb  ob  eft  sein  kunigleichen  goaden  geuiel  das  denn  das 

lannd  icht  in  grösser  schaden  kern  vnd  der  kunfticleich  warttund 

wer  deucht  vns  gut   sein  seinen  kunigleichen  gnaden  furderlicli 

solhen  merklichen  geprecheu  zu  begegnen  vnd  darfnr  zu  gedenken 

vnd  ainen  andern  tag  furzunemen,  wan  wol  zu  hofTen  ist  das  daz 

gr6slich  für   sein  gnad  sein  vnd  seinen  gnaden   auch  gegen  den 

lantleuten  hie  zu    nutz  frumen  vnd  grossen   gelimphen   komen 

wurde,  wan  sein  gnad  nach  solher  schikung  wol  versteen  mag  das 

wir  unsers  tails  doch  darinn  nicht  verrer  gehandein  mögen  nach 

solhem  grossen  vleiss  den  wir  denn  bei  den  tegen  gehabt  haben. 

Vud  bitt  darauf  sein  knniglich  gnad  das  er  solh  vnser 
schreiben  gnediclich  aufnemen  vnd  des  lannds  merklich  vnd  gross 
geprechen  also  guticlich  well  furnemen  damit  die  gewendt  das 
lannd  dester  fuglicher  ans  geltschuld  bracht  vnd  in  pessern 
frid  vnd  gemach  denn  es  yetz  steet  mog  komen,  das  wellen  wir 
mit  vnsern  undertenigen  diensten  mit  vleiss  vmb  dieselb  sein 
kunigleich  gnad  verdienen. 

Item  sagt  auch  vnserm  gnedigisten  Herrn  n  dem  kunig  das 
die  Prelaten  Herren  Ritter  vnd  Knecht  vnd  die  von  den  Steten, 
ob  der  Anslag  ain  furgankh  biet  gehabt,  aus  vns  begert  habent, 
das  wir  Si  an  stat  seiner  kunigleichen  gnaden  von  selbes  An« 
lehens  w^en  mit  geltbriefen  sotten  versorgt  haben,  des  von  den 
nutzen  vnd  rennten  des  Furstentumbs  bezalt  ze  werden  vnd 
das  In  anch  das  kunfticleich  an  irn  freyhaiten  vnd  gnaden  nicht 
soit  zu  schaden  komen '  sein  des  wir  vns  auch  dem  lannd  zu 
nutz  vnd  frdmen  ab  das  also  wer  beslossen  worden  an  seiner 
goaden  stat  vervangen  bieten  zutun. 
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Item  sagt  anch  sein  goaden  daz  die  rier  Partheyen  der 
lantschaft  yeder  tail  besander  in  .seinei;  verwillifping  gemeldt 
haben  ob  sich  solh  anlehen  begeben  biet  daz  si  sieh  in  kainen 
Anslag  bieten  geben  es  wer  dann  von  erst  ain  lantroarschalh 
gewesen  vnd  das  lanndsrecbt  besetzt  worden. 

Sunder  lasset  ew  die  Sachen  bei  vnserm  gnedigisten 
Herren  dem  knnig  empholhen  sein  darumb  fleissiclich  monnng 
zutun  damit  in  den  Sachen  icht  saomang  geschehe  noch  darinn 
v.ertzogen  werde  nach  dem  vnd  der  tag  auf  die  Sunwenden 
darauf  aine  merkliche  geitschuld  steet  zu  betzalen  karcz  ist, 
dadarch  notdnrft  ist  die  sachen  ze  furdern  vnd  der  mit  fleks 
nachzugeen  damit  icht  grosser  übel   daraus    ergee. 

Darnach  gebt  sein  kunigleichen  gnaden  zu  erkennen,  als  wir 
seinen  gnaden  vor  haben  geschriben  von  der  phleger  wegen  der 
geslos  die  zu  dem  lannd  gehörnt  vnd  seinem  kunigleichen  gnadeo 
besunderleich  nicht  verphennt  sind  wie  vns  die  nicht  gehorsam 
sein  wann  wir  In  von  seiner  gnaden  vnd  vnsern  wegen  schreibeo 
wan  ettlich  vnser    schreiben  verantburt    mit   sweigen   vnd   tunt 
dennoch  wes   si  wol  lust,  dadurch  wir  vns  nicht  gehorsam  von 
In    versteen    ettleich    antwurttent    Si  sein    vnsers    gnedigisten 
Herrn  n  des  kunigs  phleger  vnd  also  gesteend   meniger    merk- 
lich Sachen  an,  die  wol  zu  wenden   wern    vnd    daraus    vnserni 
gnedigisten  herren  n  dem  kunig  vnd  dem  lannd  vil  putz  mocht 
geen;  so  sind  meniger  mit  hoher  Burkhut  furgesehen   das    wir 
nicht  kunnen  erdenkhen  von  wann  man  In  die  geben   suU  oder 
mug  das  doch  vor  bei  vnsers  gnedigisten  Herrn  kunig  Albrechts 
seligen   zciten   nicht    also    ist  gebanndelt    worden   da    vil   mer 
Nutz  vnd  Rennt  vorhannden  gewesen  vnd  gen  kamer  komen  sind 
dann   yetzund.    Wir   haben    sein   gnadeu  vormaln    nicht  durch 
vnsers  sunder  durch  gemains  nutzs   w^illen   geschriben  vnd  be- 
geret  vns  seiner  gnaden   offen  brief   an  die    phleger    zegebeo, 
das  Si  vns  als  seiner  gnaden  An  weiten    in   zymleichen   sachen 
des  lannds  notdarften  gehorsam   wern,   vnd  ob   Si    des    wider 
wern  daz  wir   dann  gewalt  bieten   die   vngehorsamen  zu  ent- 
setzen vnd  ander  an  Ir  stat  ze   nemen  doch   das   die    gelobten 
zu  seiner  gnaden  hannden  in  aller  mass   als  die  gegenburtigeo 
yetzund  gelobt  sind,  darauf  vns  sein  kunigleich    gnad  datzemal 
antburt,   ob  die   phleger   in    die  Urbar  griffen    oder  säst  nickt 
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gehorsam  wem,  das  roochtten  wir  an  sein  gnad  bringeo..  Nu 
mag  sein  gnad  wol  gemerkhen,  solten  wir  als  Anweit  mit  yedem 
der  seinen  mntwillen  also  wolt  haben  vnd  vnsers  geseheffts  nicht 
acbtten  für  sein  kunigleich  gnad  zuverhorung  vnd  recht  komen 
Tud  zu  gegenred  steen  das  vns  daz  swer  vnd  ettwas  vast 
scbymphleicb  wer  vnd  in  allen  Sachen  vnd  handlangen  der 
Anwaltschafit  dester  mynner  gehorsam  hieten  vnd  gehandein 
mochten,  daraus  seinen  gnaden  vnd  dem  lannd  kain  nutz  gieng. 
Danon  bringet  die  sach  noch  an  sein  kunigleich  gnad  vnd  bitt 
darauf  genedicleich  vnd  nach  notdurften  zu  gedenkhen  sunder 
auf  die  verschreibung  die  sein  gnad  der  lantschaft  hat  getan 
all  phleg  vnd  aempter  nach  der  lantleat  rat  der  vir  Partheyen 
mit  lantlenten  zu  besetzen  vnd  zuentsetzen. 

Wir  haben  dem  phlcger  im  Yschelland  in  dem  vergangen 
samcr  geschriben  vnd  empholhen  ettlich  gross  geprechen  bei 
dem  Saltzsieden  vor  dem  wintter  zu  wennden  das  nicht  ist 
bescheheu,  dadurch  zu  f&rchten  ist  das  Sieden  möcht  ver- 
derben als  an  uns  gelanget  hat.  Nu  versteen  wir  wol  das 
derselb  phleger  ain  junger  man  vnd  villeicht  zu  dem  Ambt 
nicht  genugsaroleich  versteutig  ist,  ob  er  halt  stetleich  an- 
baym  wer  das  doch  auch  nicht  geschiecht  vnd  solt  nu  das 
lannd  mit  solher  verworlosung  vmb  das  Sieden  komen,  das 
doch  der  höchsten  vnd  nntzisten  Ambt  ains  ist,  das  wer  vns  laid 
vnd  knnden  noch  mochten  das  doch  in  der  weis  nicht  gewenden. 

Auch  greiffet  derselb  phleger  in  die  Rennt  nutz  vnd  gult 
so  in  das  Ambt  ze  Gmunden  geh6rnt  vnd  die  ain  Amptmann 
vor  albeg  verraitt  liat  vnd  gibt  für  vnser  gnedigister  Herr  der 
kunig  hab  Im  die  gegeben  des  wir  doch  nicht  glauben  vnd  will 
die  leut  darvmb  stokhen  vnd  plochen.  Es  sind  auch  ettleich 
vell  vorhanden  die  er  auch  emordert  und  die  doch  rechtleich 
gen  kamer  gehörnt  vnd  verraitt  sullen  werden. 

Beilage: 

Hienach  ist  vermerkt  ain  ausschreiben  damit  die  Anweit 
die  vier  Parteyen  von  solher  zwitrecht  wegen  die  von  des 
Attslags  wegen  vnder  In  ist  gewesen  für  sich  genomen  beten 
in  aynong  ze  bringen. 

(Vraher  stand:  „Vermerkt  der  Auslage  des  die  lantschaft 
bei   dem    tag    hie    zu    Sant    Polten   von    merklicher    notdurft 
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vsd   geltschold    wegen    darinn    daa    lannd    steet    vberain    ist 
W9rden.") 

Von  erst,  daz  all  Prelaten  vnd  Prelatinen  aach  all  gebt- 
leich  leat  vnd  all  Phaffbait  im  lannd  ze  Österreich  niderhalb 
vod  ob  der  Enns  von  allem   irm  gni  wie  das  alles  genant  ist 

■ 

sollen  ye  vom  pbnnt  irer  nacz  vnd  Rennt  fomf  pbenning  geben, 
doeb  daz  Si  bedacht  werden  an   irer  zerong. 

Item  all  derselben  Prelaten  Prelatinen  geistlicher  person 
vnd  all  PhafFhait  im  lannd  zu  Österreich  gesessen  nider  vnd 
ob  der  Enns  Holden  vnd  dienvnd  leut  von  allen  iren  gutern 
erbgnt  vnd  varundgut  sollen  ir  yeder  alsoil  er  denn  werd  hat 
vom  airo  yedem  phnnt  aach  famf  phenning  geben  an  all  auszog. 

Item  aller  Grafen  Herren  Ritter  vnd  Knecht  holden  vnd 
dyenond  leot,  aoch  nider  vnd  ob  der  Enns  sollen  auch  von 
aUem  irm  gut,  alsoil  des  ir  yeder  werdt  hat,  es  sey  erbgot  vnd 
varond  got  wie  das  aoch  mag  genant  sein^  ye  von  aim  pfaont 
werdt  aoch  fdmf  phenning  geben.  Daz  aoch  dieselben  Herrea 
vnd  lantleot  all  si  sein  geistlich  oder  weltlich  die  von  dem 
Ffirstentom  Osterreich  Secz  haben  von  allen  irn  leutten,  die 
in  mit  den  geslossern  vnd  Herschefilten  verphendt  sind,  aach 
gestatten  daz  dieselben  Ir  Saczleot  von  allem  irm  gut,  alsoil 
des  Ir  yeder  erbgats  vnd  varundgots  hab,  alsofft  ains  phont 
wert  von  yedem  aoch  fomf  phenning  geben. 

Item  all  Borger,  all  ledig  leott,  witiben,  frawn  vnd  man 
arm  vnd  reich  in  allen  des  Forstentoms  Österreich  Steten  vnd 
Merkhten  nider  vnd  ob  der  Enns  wonhaften  vnd  gesessen  sollen 
auch  von  aller  irer  bah  Erbgots  vnd  varnndgots  wie  das  vngeoer- 
lieh  genant  mag  werden,  alsoil  der  ir  yeder  wert  hat,  aoch 
von  yedem  phont   fomf  phenning  geben. 

Item  es  sollen  aoch  all  des  Forstentoms  Österreich  Vr- 
barleot  vnd  was  der  in  die  Hoben  gehörnt  vnd  nicht  verkomert 
noch  verphendt  sind  im  lannd  vnd  aoswendig  des  lannds  ir 
yeder  alsofft  ir  ainer  ains  phont  phennii^  werdt  hab  von  yedem 
aoch  fomf  phenning  geben  es  sey  erbgot  vnd  varonde  hab. 

Item  von  der  Gest  leot  vnd  guter  wegen,  so  si  im  lannd 
habent,  das  sol  besteen  bei  den,  die  aos  den  vier  Partheien 
der  lantschaß  darczo  gdien  werden,  was  die  aof  das  phont 
Seesen  werdent. 
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Item  besonder  ist  beredt  worden,  ihz  solich  Terwilliganf 
den  Herren  Rittern  vnd  Knechten  vnd  im  Erben  in  künftigen 
Zeiten  an  irn  Freyhaiten  rechten  vnd  gnaden  vnschedlich  sol 
sein  Tnd  das  vnser  gnedigister  Herr  der  Römisch  Kanig  des 
den  Herren  Rittern  vnd  Knechten  seiner  gnaden  brief  geb,  dasSi 
das  von  gutem  willen  vnd  nicht  von  rechtens  wegen  haben  getan. 

Item  daz  anch  solher  anslag  den  Prelaten  vnd  Prelatin 
vnd  anch  dea  von  den  Steten  das  an  irn  Freyhaiten  vnd  gnaden 
knnftideich  auch  nicht  sn  schaden  kome  vnd  darvmb  in  obge- 
sehribner  mass  versorgt  werden,  daz  es  In  an  irn  Freyhaiten 
auch  vnschedlich  sey. 

Item  das  solch  obgMoelt  betrachtung  also  volrekht  werden 
Bitten  wir  ew,  daz  ir  bestellet  vnd  ettlich  ans  ew  den  vier 
Partheien  geben  wellet,  damit  dem  nach  notdurften  nachgangen 
vnd  SU    Ende   beslossen  werde. 

Item  als  wir  in  anefang  des  tags  an  ew  haben  bringen 
•lassen  von  ains  lantmarschalh  wegen,  darauf  zu  geen,  damit 
das  landsrecht  seinen  gankh  möchte  gehaben,  also  bitten  wir  ew 
mit  lleis  daz  Ir  ewrn  vleiss  haben  vnd  ew  darinn  miien  wel- 
let damit  das  land  mit  aim  lantmarschalh  werde  fiirgesehen 
vnd  das  landsrecht   seinen  gankh   hab    und    geschirmet .  werde. 

Item,  daz  auch  in  den  viertailn  des  Niderhalb  und  ob  der 
Enns  bestellet  vnd  Ordnung  gemacht,  auch  Haubtleut  in. den* 
selben  virtailn  geseczt  werden  ob  sich  begebe,  da  got  vor  sey, 
daz  die  veinde  das  lannd  mit  gwalt  bekriegen  mainten,  oder 
daz  sich  snst  im  land  zwitrecht  oder  vngemach  erhübe,  und 
des  volkhs  aufzubringen  not  geschehen  wurd,  daz  dann  des 
dester  fiiderlicher  mug  aufbracht  werden  damit  den  veinden 
widerstanden  auch  solher  mutwillen  im  Land  ob  sich  der  erhübe, 
dester  pas  damit  möcht  underkomen  werden.  (Gleichz.  Auf^ 
Schreibung.  Geh.  Hausarchiv.} 

(Mit  anderer  Schrift)  Auf  das  hat  vns  sein  kunigleich  gnad  ge- 
aatwurtt,  als  ii*  an  der  absehrifflt  seiner  gnaden  brief  werdet  vernemen. 

^Fridreich  von  gotes  gnaden  Ro.  knnig  zu  allen  Zeiten 
),Merer  des  Reichs   Herczog  ze   Österreich   und  zu   Steir  etcr 

„Erwirdiger  edler  Ersamen  vnd  lieben  getrewn.  Als  ir 
»VIS  yeez  vnder  andern  sachen  emboten  habt,  als  von  des  tags 
^wegeu  der  zu  Sandpolten  gewesen  ist,   und  sich  an    ende   zu 
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• 

^erlassen  hat,  vnd  daz  ew  wolgeviel  die  landleut  za  aimandern 
„tag  zu  ervordern  vnd  In  den  zu  benennen  etc.  haben  wir  wol 
„vernomen.  vnd  ist  vnser  gut  gevallen,  daz  .ain.  andrer  tag  an 
gelegen  Stet  vnd  als  der  knrezleichist  gesein  mag  gemacht, 
„vnd  die  landleut  geuordert  werden,  verstunden  wir  dann,  daz 
„das  ynndert  an  vnserm  fug  gesein  möchtt,  so  wellen  wir  vns 
„in  aigner  person  dabin  fugen.  Wer  des  nicht  so  wellen  wir 
„doch  vnser  Ret  zu  demselben  tag  verttigen  vnd  senden,  dar- 
„nach  wisset  Ir  ew  wol  zurichten.  Geben  zu  Prugk  an  der  Mnr 
„an  vnserer  lieben  frawn  tag  Conceptionis  anno  etc«  xlj  vnsers 
„Reichs  im  andern  jar/^ 

Darauf  haben  wir  von  seiner  gnaden  wegen  ausgeschriben 
vnd  den  tag  her  gen  Tnlln  gelegt,  darauf  Ir  dann  herkomen 
seit  des  wir  ew  von  vnsers  gnedigisten  herrn  des  kunigs  wegen 
mit  fleiss  dankhen,  vnd  getrawn  sein  gnad  werde  das  gnedic- 
leich  gen  ew  erkennen,  so  wellen  wir  es  gern  vmb  ew  ver- 
schulden   vnd   verdienen. 

Also  hat  vns  nachmaln  sein  kunigleich  gnad  auch  ver- 
scbriben  als   ir  werdet  vernemen. 

„Fridreich  ven  gotes  gnaden  Ro.  kunig  etc.'" 
„Erwirdiger  Edler  Ersamen  und  lieben  getrewn.  Als  ir  uns 
„yecz  von  des  tags  wegen  zu  TuUn  ^eschriben  habet,  das  haben 
„wir  vernomeo  vnd  lassen  ew  wissen,  daz  uns  dasselb  ewr 
„schreiben  erst  heut  ist  zugebracht  worden,  vnd  als  ir  begeret 
„vns  personleich  zu  demselben  tag  zu  fugen,  nu  mögen  wir  vns 
„so  kurczleich  zu  demselben  tag  persondleich  nicht  fügen ,  aber 
„wir  wellen  vnser  Ret  so  wir  furderlichist  mugen  darczn  schickhen. 
„Damach  wisset  ew  zu  richten.  Geben  zu  Rewn  an  Ertag  (nach) 
„Circumcisionis  Domini  Anno  etc.  xlii  do.  vnsers  Reichs  im 
„andern  Jar.'^ 

(Das  Original,  auf  Papier,  ist  im  Geh.  Hansarchiv.} 
Lieben  herren,  wir  bitten  ew,  besunderlich  von  vnsern  we- 
gen ,  daz  ir  in  arg  nicht  wellet  merkhen  noch  aufnemen ,  das 
wir  ew  solich  anligund  vnd  merklich  notdorft  des  lands  als 
lautter  vnd  als  offt  erczeln  wan  Ir  wol  mugt  gedenkhen  vnd 
versteen,  solten  wir  ichts  in  den  Sachen  vorhalten,  daz  vnsero 
gnedigisten  lieben  herren  kunig  Fridreichen  vnd  kunig  Lasslawen, 
ew  allen  vns  vnd  dem  ganczen  lannd  zu  grossem  schaden  konea 
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■l^dill,  dartns  tus  möchtt  merklich  wort  geen ,  daz  wir  die 
lachen  yerhalteii  vnd  die  nicht  an  ew  pracht  bieten.  Vnd  wir 
MTen,  daz  ir  vns  des  nicht  gönnet,  nach  dem  vnd  wir  all 
Meken  mit  allem  fleisae  vnd  nach  dem  trewisten  gehandelt 
kken  vnd  geschehe  anch,  daz  dorch  ew  die  lantschafR  nicht 
worden  fiiglicb  weg  fiii^nomen  vnd  betracht  mit  aim  anslag 
oder  in  ander  wc^e,  vnd  daz  auch  nicht  ain  lantmarschalich 
gcaecst  wurde,  damit  das  landsrecht  seinen  gangk  gewunne^  so 
venteet  ir  wol,  daz  ynsern  gnedigisten  herren  kanig  Fridreichen 
vnd  kunig  Lasslawen ,  ew  allen  vnd  dem  lande  vnfugsam  vnd 
^TBs  zumal  swer  wer  in  solher  mass  in  der  anwaltschafil  zu 
steen  vnd  wurden  vns  der  empinden.  Selten  denn  dem  lannde 
vad  ew  daraus  ich!  schaden  e^een,  darinn  weiten  wir  gen  ew 
vad  dem  lande  vnuerdacht  sein. 

Von  Aussen:  Werbung  ann  kunig  etc. 

(Oieiehz.  Abschrift.  Papier.  Geh.  Hausarchiv.} 

fic^  (1441.)  Werbung  an  unsers  gnedigisten  Her- 
ren des  Romischen  Kunigs  etc.  Ret. 

Von  erst,  als  wol  hat  si  gelanget  von  der  XX—  golden 
w^en  die  man  herrn  Casparn  Slikhen  schuldig  ist  vnd  darumb 
m  herren  Vlreich  des  Eyczinger  berednuss  begriffen,  daz  man 
im  sein  insigO  in  ainer  seit  solt  ab  dem  brief  bringen,  als 
das  berednuss  innhalt ,  vnd  lasset  si  darauf  die  berednuss 
bem,  voraus  an  dem  stukb. 

Darnach  sagt  in,  wie  wir  in  dem  vergangen  heribst,  vnd 
yeez  aber  mit  heren  Kaspam  anweiten  getaidiogt  haben  vnd 
bieten  die  sadi  gern  in  ain  still  vnd  zu  ainem  guten  pracht  vnd 
In  ettleieh  weg  furgelegt  voraus  von  ainer  versorgnuss  wegen. 

Nu  hat  er  vns  no  zu  lest  ain  abgeschrift  darinn  er  die 
iiaipt  nnmm  vnd  gross  scheden  vordert  nach  lautt  derselben 
Botel,    vnd  lasset  si   dieselben  notel  hörn. 

Vsd  gebt  in  dann  zu  erkennen,  daz  wir  vos  vast  gemut 
haben,  damit  herren  Vlreiehs  berednuss  wer  nachgegangen 
worden,  wan  er  vns  menigermal  darumb  gemonet  hat  auf  sein 
berednuss,  so  merkhen  wir  auch,  daz  vnserm  gnedigisten  herrn 
den  kunig  vnd  dem  lannd  hie  swer  ist,  hinder  solh  ver- 
scbreibng  ze  komen,  wan  heren  Kasparn  anweit  auf  kaineu 
aadcm  weg  wellent  komen. 

SKik.  d.  pbUotoph.  bUtor.  Cl.  Jalurf .  ISIft.  IV.  Heft.  S9 
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Baaon  bitten  wir  si  nit  allem  vleis,  0eid  ei  in  seiher 
nahent  i^nd ,  vnd  die  seit  ins  gwalts  nur  anf  sand  Agnesen  tag 
weret,  daz  si  yns  dann  weilen  raten,  wie  wir  in  den  Sachen 
Süllen  lianndeln  das  wellen  wir  gern  Tmb  si  v^dienen. 

Es  hat  auch  anvns  gelangt  wie  her  Kaspar  vor  in  hab 
efb  im  nicht  genng  beschech ,  so  wel  er  sein  brief  vbergeben 
daraas  dann  dem  lannd  grosser  scbad  geen  mSchtt. 

Item  von  der  porgen  wegen  als  her  Kaspar  vor  im  hat^ 
versteen  wir  nicht  daz  sieh  yemands  lass  dahinder  bringen. 

Item  von  des  tags  wegen  der  von  dem  icnnfikigen  snntag 
ober  acht  tag  von  vnsers  gnedigisten  herren  des  knnigs  «wegen 
gen  Tulln  gelegt  ist,  darezn  sich  sein  königlich  gnad  gewilligt 
hat  ze  komen,  ob  das  ynndert  an  sein  fog  gesein  mochtt 
Mochtt  des  aber  nicht  gesein,  so  well  sein  knniglieh  gMid  sein 
ret  zn  demselben  tag  schikhen,  also  bitten  wir  si  gar  vleis- 
siclich,  welch  darcen  komen  werden,  daz  sieh  die  elfifeh  tag 
vor  hin  her  fiign,  damit  si  sich  mit  vns  ans  allen  sai^hen  mö- 
gen aigentlich  vndereden. 

Wan  seit  nnser  herr  der  kunig  oder  sein  ret  nidit  zn 
dem  tag  komen  so  ist  versentleich,  der  tag  wnrd  nicht  £nr 
sich  geen,  vnd  die  anweiten  mosten  «ich  ans  der  anwaltschaft 
seczen. 

Item  von  der   raittong  wegen. 

Item  von  der  abgeschrift  wegen  der  brief,  die  von  ▼nserm 
gnedigisten  herren  dem  kunig  sind  ansgangen« 

(Gleichz.  Reinschrift.  Papier.  Gel).  Hansarchiv.}^ 
(df)  (1441?)  Allerdurlenchtigister  fnrst  gned^ter  lieber 
herr.  Vnser  gehorsam  willig  dienst  allzeit  benor.  Ais  vns  twer  kö- 
nigliche gnad  bei  den  anwehen,  die  yeez  bei  ew«rn  gnaden  sind 
gewesen,  emboten  vnd  emphottien  haft  dem  tob  der  hejfiftVL  anf 
die  künftig  weichnachten  anszerichten  sechs  hundert  goldein  so 
man  im  nach  selber  bericht  die  zwischen  ewern  gnaden  vnd  im 
von  des  lannds  wegen  ist  beschehen  schuldig  beleibt,  lassen  wir, 
ewer  gnad  wissen  daz  wir  des  gar  willig  weren,  wann  wir  ver- 
steen wol   wirdet  im  verzogen,   daz  das   lannd  von   im  vnan- 
griffen  nicht  beleibt.   Aber    gnedigister  herr    .ewer   gnad   nag 
lautter  erkennen ,   daz  kain  gelt  vorbanden   ist  damit  man  im 
solh  geltschuld  auf  die  zeit  mocht  liezaln ,   wan  in  der  zeit 
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fad  wir  in  der  anwaltsehaft  gewesen  sein  nahent  als  gar  nichts 
von  den  ampten  durch  der  vor  dem  geschefft  willen,  die  darauf 
beschehen  sind,  genallen  ist,  ansgenomen  die  yngelt  hie  zu 
Wienn  der  ist  N.  dem  hnbmaister  sn  Tnsem  zeiten  kaum  auf  drey 
oder  vir  wocben  geraihet ,  vnd  darnach  durch  merklicher  gelt- 
sehuld  willen  so  die  zeit  vorhanden  was  ettlichen  bürgern  hie, 
die  durch  Tnsrer  Tleissigen  bete  willen  zu  selber  bezalung  ir 
bereit  gelt  dariihen,  mitsambt  der  mautt  ze  Stain  ist  verphenndt 
worden.  Also  daz  si  ir  gelt  wochenlich  dauon  innemen  sullen 
vnd  mugen  des  noch  in  guter  zeit  nicht  gantz  bezalet  werden, 
ab  sidi  oolhe  handlung  alle  in  des  hubmaisters  raittung,  darin 
er  yets  steet,  lautter  enrindet.  Bs  habent  auch  vnser  meniger 
vnd  darzn  etUeich  preisten  herren  ritter  vnd  knecht  ir  eigen 
gelt  dargeliehen,  damit  man  den  krieg  gen  Vngem  an  dem  ort 
grf^  hat,  das  vns  vnd  in  auch  noch  heutt  aussteet  Auch  gne- 
ligister  herr  tan  wir  ewern  gnaden  zu  wissen,  daz  wir  den 
Asenhaimer  auf  Sand  Nielastach  nachstuergangen  her  geuordert 
md  ab  rayttung  mit  im  beslossen  haben  vmb  all  sein  vordrung 
vnd  bringet  die  summ  so  man  im  ist  schuldig  worden  tansent 
Bownhundert  faucnii)  Pf.  D.  die  man  im  soH  ausrichten  auf  den 
sintag  vor  dem  newn  jar  naehstkomend,  ee  wenn  er  des  gesloss 
Boherlitz  abtritt  vnd  so  im  das  gelt  bezalet  ist  so  sol  er  dann 
desaelben  gesloss  abtretten,  auf  den  mitichen  nach  dem  newn 
jar  scbiristkunft^en ;  auch  haben  wir  mit  heren  Jörgen  von 
Pohaim  mit  wissen  der  lantschaft  die  zu  send  Polten  ist  ge- 
wesen vmb  die  geltschnld,  darnmb  er  ewrer  gnaden  brief  hat 
gehabt,  auch  vmb  den  sold  so  im  ewer  gnad  ist  schuldig  be- 
liben ,  vnd  vmb  sein  scheden  die  er  hoch  vor  im  het  nach  lautt 
Seins  briefs  vnd  von  des  geslos  wegen  Waidhofen  auf  der  Tey 
vmb  xsm*  vnd  t*ij  (2818}  Pf.  D.  ain  abpruch  getan  die  man  im 
auch  auf  die  liechtmess  nachstkunftigen  seit  bezalen.  Mit  herrn 
Janen  vnd  herrn  Jörgen  von  Vettaw  hat  man  auch  berichtt  vmb 
ir  Zuspruch  getan ,  dadurch  man  in  auf  die  nächst  vasnacht 
merklich  gelt  solt  haben,  oder  der  krieg  wirdet  wider  in  das 
hnnd  vnd  als  wir  besorgen  im  lannd  getriben.  So  solt  man 
etileihen  Behem  mit  den  man  abgeprochen  hat  auch  kurtzleich 
seit  haben ,  das  doch  sicherleich  nicht  vorhannden  ist.  Onedi- 
gister  herr  wir  haben  wol  verstanden  vnd  gewest   das  nichts 
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vorhanden  ist  damit  man  solh  abprach  vnd  geltschnld  als  for- 
derlich  hiet  zu  bezalen,  doch  so  haben  wir  die  handlang  dorch 
des  lannds  pesten  willen  getan  auf  hofnung,  daz  wir  die  amp« 
ter  alle  yetz  auf  die  künftigen  zway  jar  sollen  hingelassen  vnd 
ain  vorgab  genomen  haben  j   damit  die  egemelt   geltscbuld  be- 
zalet  vnd  das  lannd  vnangriffen  beliben  wer.    Als  dann  vormaln 
bei  vnsers  gnedigisten  herrn   kunig  Albrechts  zelten  lobleieher 
gedechtnnss  auch  ist  beschehen  wenn  des  ist  notdurft  gewesen, 
vnd  da  wir  nu  weiten  handien  vnd  die  empter  nach  des   lannds 
notdurften   verlassen  vnd  besetzen    als  vns  ewer  gnad  des  hat 
gewalt  gegeben  vnd  die  amptleut  besanndten  da  kamen  für  vns 
meniger   stet  vnd  ambtleut  vnd  brachten  vns  für  ewrer  gnaden 
hinlasbrief ,  in  den  ewer  kuniglich  gnad  ir  ettleichen  die    empter 
verlassen   vnd  ettleichen    empholhen  hat  auf  künftige  jar ,    ett- 
leichen auf  zway  jar,  ettlichen  auf  drew  jar,  ettlichen  als  vns 
hat  angelangt  auf  siben  jar,   ettleichen  vntz    auf  ewrer  gnaden 
oder  ewer  erben  widerroffn ,  vnd  baten  bei  ewer  gnaden  briefen 
gehalten  werden,    vnd  wie  wol  vns  von  selben  handlangen  vnd 
hinlassen  nichts  ist  wissentleich  gewesen,  vnd  dauon  nicht  ge- 
hört   haben    vntz  auf   die  zeit,  yedoch  haben  wir  bedacht  daz 
wir  ewern  gnaden  als  ewer  anweit  gelobt  haben,   dadurch  vns 
swer  wer  auf  solh  ewer  gnaden  brief  mit  den  ampten   an  ewr 
wissen  ze  handien  wiewol  des  zu  selber   geltschuld,   die  man 
als  kurtzlich  haben  solt ,   notdurft   wer ,   vnd  haben   darauf  die 
Sachen  gentzlich  lassen  ansteen,  vnd  tun  die  ewern  gnaden  se 
wissen ,   vnd  bitten  dieselb   ewer  gnad  diemutidich  vns  in  den 
Sachen  ze  raten  vnd  zu  emphelhen  wie  wir  darinn  suUen  bann- 
dein  nach  ewer  gnaden  vnsers  herrn  kunig   Lasslawen  vnd  des 
lannds  notdurften,  damit  wir  vnsern  gelubden  so  wir  ewern  gna- 
den getan  haben  nachkomen  mugen,  wan  selten  wir  die  Sachen 
nach  der  grossen  fursorg  die  auf  dem  krieg  ist  nicht  als  lautter 
an  ewer  gnad  bringen ,  damit  die  nach  notdurften  wurden  Ai]*§;e*- 
nomen,  so  mochten  wir  von  ewern  kunigleichen  gnaden  vnd  von 
der  gantzen  lantschaft  vast  verdacht  werden,  wan  vns  die  lant- 
schaft  mocht  schuld  geben ,  warumb  wir  die  Sachen  nicht  bieten 
anbracht   dadurch    si   vnd  das  lannd   in  krieg  vnd  verderbnass 
kernen,   vnd   darumb  gnedigister  lieber  herr  bitten    wir  ewer 
kuniglich  gnad  vns  ewer  gnaden    maynung  furderleich  bei  dem 
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boten  in  geschrift  snaerkanden,  wan  selten  wir  mit  den  emp- 
fern  nach  ewer  gnaden  gewaltbrief  nicht  hanndeln  setzen  vnd 
eatsetsen  nach  des  lannds  pesten  vnd  notdnrften  vnd  snst 
auch  nicht  gehorsam  haben  als  des  notdnrft  wer  versteet  ewet 
kuniglich  gnad,  das  zenordrist  ewern  gnaden  vnd  dem  lannd 
Tofngsam  vnd  vns  zumal  swer  wer  in  solher  mass  in  der  an- 
waltsehaft  zesteen.  Geben,   etc. 

(Gleichz.  Abschrift.  Papier.   Geh.  HansarchiT.) 

(e)  1442,8.  Jänner.  WirFridreich  vongotes  gnaden  römischer 
kanig  znallen  tzeiten  merer  des  reichs  herczog  ze  Osterreich 
se  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain  grave  zu  Tirol  etc.  Embieten  den 
erwirdigen  edlen  ersamen  vnd  vnsern  lieben  getrewen  N.  nn- 
sem  anweiten  in  Oesterreich  vnser  gnad  vnd  alles  gut.  Wir 
haben  empholhen  vnsern  lieben  getrewen  Knnraten  von  Kreyg 
vnserm  hofmeister  Hannsen  von  Neitperg  Rndolffen  von  Tiern- 
stadn  vnd  Lenpolten  Aschpach  vnsern  reten  etwas  vnsrer  may- 
nvng  an  ew  ze  bringen.  Bmphelhen  wir  ew  vnd  begem  ernstlich 
was  si  all  oder  der  merer  tail  ew  naczemal  von  vnsern  wegen 
sagen  vnd  an  ew  werben  werden  daz  ir  in  das  gelaobet  gencz- 
lich  als  vnsselber.  Daran  tat  ir  vnser  maynang.  Geben  zu  Rewn 
an  Sand  Erhartstag  anno  domini  etc.  quadragesimo  secundo 
vnsers  reichs  im  andern  jar.      Commissio  propria  domini  regis. 

(Orig.  Papier.  Hinten  au%edr.  Siegel.  Geh.  Hausarchiv.) 

(f)  1448,  9.  Jänner.  Denn  hochwirdigen  wolge- 
poiren  edlen  vnd  weisen  denn  anwalden  des  für- 
stentambs  Osterreich  etc. 

Hochwirdig  wolgeporen,  edel  vnd  weiss  mein  willig  dinst 
wisset  zauor.  Als  ier  inn  ewrem  erwellen  vnder  mer  ewr  bott- 
schaß  an  meinen  genedigen  herren  denn  romischen  chunig  etc. 
bringen  habt  lassen  von  der  gult  im  Gosachtall  wegen  wie  ich 
mir  dye  zue  ziehen  tue  vnd  ewch  in  ewr  reygirung  nach  sel- 
bem bepfelhen  so  ew  der  selbig  mein  genadiger  herr  der  chu- 
nig getan  hab  greyff  vnd  mir  -auch  selbs  darvmb  zue  geschriben 
habet  y   das  hab  ich  alles  vemomen.    Darauf  ewch  durch  meins 
herm   genad  mundleych   geantwurtt  ist,    warden   das   woU  an 
ewch    pracht   vnd  ingedenkcht   seytt   schikch  ich   ewch  hiemit 
auch    des   benanten   meins   genadigen  herren   schreiben  das  ir 
woll   vememen   werdet   vnd    bitt    ew  mit   diemuttigen   vleysz 
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mich  pey  solichem  mefais  herrn  genaden  vad  gesehatftea  haldea 
vad  wellet  mich  nach  selbem  meins  herrn  geschafften  wissea 
lassen  wes  ich  mich  yerrer  darinn  halden  soll,  das  will  ich 
gerren  vuä  willikleych  vmb  ew  verdienen.  Geben  zw  Wilden- 
stain  an  eritag  nach  der  heilling  dreyer  kunig  tag  anno  do- 
mini  etc.  xlij^  Wolfgang  Obernhaimer, 

Pfleger  im  Yschellandt. 

(Orig.  Papier.  Geh.  Haasarchiv.} 

(g)  Landtag  zvl  Tnln,  Jänner  oder  Februar  1442.  Lieben 
herren,  als  der  nächst  tag  zvl  sant  Polten  za  aller  Heili- 
gentag gehalten  ist  worden  von  notdarft  wegen  des  lanndes 
da  wir  ew  ze  erkennen  geben  haben  solch  merkhlich  geprechen, 
die  dem  lannd  anlignnd  sind,  als  ir  vielleicht  des  wol  ingededitig 
sein  mögt,  yedoch  daz  ew  soliich  geprechen  wider  in  gedechtnass 
bracht  werden,   bitten   wir   ew   mit  vleizas,    die  noch  zn  hörn. 

Vermerkt  das  anbringen  der  merkhlichen  notdnrften  des  lannds 
an  die  lantschaft  die  yecz  hie  in  der  samnung  bey  einander  sein. 

Von  erst  als  ew  wissentleich  ist  daz  wir  die  lantschaft  bei 
den  tegen  und  samnnngen  die  vnser  gnedigister  herr  der  ro- 
misch kunig  ettleichmal  gen  Wienn  von  notdarft  des  lannds 
wegen  gelegt  vnd  geseczt  hat,  sein  kaniglich  gnad  ettwie  offit 
angernfll  vnd  gemonet  haben,  daz  er  der  verschreibong,  den  vier 
partheien  an  dem  ingang  seber  regierang  des  lands  gegeben,  gne- 
dicleich  nacbjeen  vnd  den  artikeln  darinn  begriffen  nach  notdnrf- 
ten vnd  entleich  nachkomen,  die  also  tan  vnd  volfnrn  wolt  wan 
besonder  dieselb  verschreibang  in  aim  stakh  begryff  vnd  ynnhielt: 

Daz  sein  gnad  nach  der  lantleut  rat,  der  vier  partheyeo 
von  prelaten,  herren,  rittern,  knechten  vnd  den  von  den  ste- 
ten des  farstentnmb  Österreich  niderhalb  vnd  ob  derEnnSi  die 
sein  kaniglich  gnad  darczn  nemen  solt,  all  sachen  des  lannds 
auch  alles  innemen  vnd  aasgeben  aller  nacz  \ad  rennt  dessel- 
ben lannds  za  Osterreich  vnd  ob  der  Bnns  hanndeln  vnd  ancb 
die  phleg,  gericht  vnd  empter  mit  lanndleaten  im  land  geses- 
sen beseczen  vnd  entseczen  sol ,  wie  sich  das  denn  albeg  nAcb 
notdnrften  gepnm  wird  vngenerlicb. 

Also  hat  vnser  gnedigister  her  der  römisch  knn^  ^^ 
selb  der  lantschaft  anraffen  vnd  pitten  sich  gewilligt  ans  der 
lantschaft   der  vier  partheien   nach  aasweisang  der  ^meltes 
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renchreibaiig  va  nemen ,  das  aveh  sein  gnad  also  getan  vnd 
ms  Bwelf  genoraen  hat.  Nu  haben  wir  yns  seinen  gnaden  zu 
geaallen  vnd  durch  gemaines  nucss  willen  des  lands,  nach  der 
lantschaft  was  der  dieselb  zeit  zu  Wienn  was  rate  pete  vnd 
geaallen,  vnd  sanderleich  anf  ewr  aller  Vertröstung  bilff  vnd 
peystand  darin  geben  vnd  ainen  solhen  gewaltbrief  von  seinen 
bmiglichen  gnaden  darauf  genomen  des  vidimns  wir  ew  bitten 
SU  hom.    (Hie  audiatur  mandatnm.} 

Lieben  herren.  Als  ir  nu  gehört  habt  das  vidimus  des 
gwaHbriefs,  den  vns  vnser  gnediger  herr  der  kunig  bat  gebeui 
sein  wir  mit  vleis  Abergesessen,  vnd  haben  für  vns  genomen 
solch  raerkhlieh  geprechen,  die  dem  lannd  anligund  sind,  als 
die  aigentlieh  hienach  sind  verschriben. 

Von  erst  das  wir  das  lannd  vnd  alle  ampt  an  nnczen  vnd 
rentten  gancz  Mos  haben  funden  wan  vnser  gnedigister  herr 
kunig  Fridreich  merkhlich  au%escheffi  mit  seinen  brieffen  den 
lantleuten  hie  von  jarsolds  wochensolds  vnd  andrer  vordrang 
wegen  so  man  in  bei  weilent  vnserm  gnedigen  herrn  kunig  Al- 
brechte  selten  ist  schuldig  gewesen  getan  hat;  so  sind  auch 
derselben  ampt  vil  verseczt  vnd  verphendt  vnd  auf  ettieiche 
unpt  merkhlich  leibgeding  verschriben  die  darauf  sind,  also 
das  auf  allen  ampten  an  nuczen,  rennten  vnd  gulten  nicht 
verbanden  ist,  dadurch  wir  solch  gross  nberswengklich  gelt- 
schuld  darinn  das  lannd  steet,  vnd  so  man  vnserm  gnedigisten 
berm  dem  kunig,  darczu  gen  Behem,  Merhern,  herrn  Kasparn 
Slikhen  vnd  andern  schuldig  ist,  auch  die  geltschuld  von  der 
puiger  vnd  anderer  gemainer  leutt  hie  im  lannd  anlehen  so  si  vor 
eseiten  dem  egenanten  vnserm  gnedigen  herrn  kunig  Albrechten 
gehben  habent  vnd  die  geslos  vnd  herschefflk  die  verphendt  sind 
als  vor  gemeldet  ist  mit  nichte  beczaln,  noch  die  gelter  darumb 
entriditen ,  noch  auch  selber  geslösser  gelösen  kunnen  noch  mn- 
gen  in  dhain  weis  alss  ir  das  selber  auch  wol  versteen  mugt 
(Villi  vernemen  werdet  an  der  zedl  daran  solich  geltschuld  vnd  ver- 
phendtung  vermerkt  ist,  hie  li^atnr  cedula  debitorum  tale  Signum  *^) 

Item  von  der  Behem  vordrang  wegen,  geben  wir  ew  sn 
lersteen,  das  die  merkhlich  vnd  gross  sind  gewesen  vnd  mer 
denn  hundert  tausent  gülden  habent  pracht ,  daramb  ir  ettleidi 
krief  habent  geliabt  auch  ettleichen  man  von  diensts  solds  vnd 
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Schadens  wegen  ist  schuldig  gewesen ,  alles  von  kunig  Albrechts 
seligen  wegen  vnd  zn  vermeiden  solh  gross  scheden,  ob  man  sich 
darumb  mit  in  nicht  gerichtet  biet ,  die  dem  lannd  angeunds  dar- 
aus vUIeicht  ergangen  wem,  nach  dem  vnd  si  nu  mit  irm  volkh 
beraitt  warn,  auch  durch  solher  fnrdrung  vnd  guts  willen,  so 
vnserm  gnedigen  berren  kunig  Lasslawen,  vnserm  erbherrn  an 
seiner  erbleichen  gerechtikait  von  des  kunigreichs  wegen  zu 
Behem  vnd  der  marggrafshaft  zu  Merbem  daraus  ergeen  vnd 
der  wartten  daz  auch  die  lannd  zu  baiderseitt  mit  einander  dester 
in  pesserm  wesen  vnd  fridleicherm  stand  beleiben  mugen,  haben 
wir  durch  ^er  vnd  andrer  vrsach  willen,  besunder  auch  nach 
dem  vnd  die  Behem  nu  zu  kriegen  vnd  zngen  mit  irm  volkh  be- 
rait  vnd  die  lantschaft  vnd  wir  darczu  in  dhain  weg  nicht  ge- 
schikht  warn  als  vor  steet,  mit  in  vmb  solch  obgemelt  ir  vor- 
drung  vnd  geltschuld  auf  das  pest  vnd  nehentist  so  wir  haben 
kunnen  vnd  mugen  mit  ir  yetleichem  ainen  abpruch  getan,  der  da 
pracht  hat  bei  funfczig  tausent  guidein ,  darumb  si  mit  geltbriefen 
auf  Sant  Johannstag   zu    sunewenden    nachstkomend    versorget 

* 

sind,  darczu  man  si  doch  gar  hart  vnd  mit  grosser  mü  hat 
bracht  daz  si  ainen  als  langen  tag  als  si  mainent  habent  auf- 
genomen.  Vnd  darumb  lieben  berren  vnd  frewnd  nach  dem  vnd 
selb  obgemelt  geltschuld  gross  vnd  der  egenant  tag  die  zu  be- 
zaln  ettwas  kurcz  ist,  vnd  ye  des  lands  nucz  vnd  renntt  von 
den  solh  geltschuld  selten  beczalt  *  worden  diczmals  nicht  ver- 
hannden  sind,  noch  kunfticlich  auf  dieselb  zeit  alsuil  genallen 
mügen,  damit  man  solch  geltschuld  beczaln  mochtt  als  ir  das 
oben  begriffen  wol  vernomen  habet. 

Seid  nu  vnser  gnediger  herr  der  römisch  kunig  der  ganczen 
lantschaft  die  Sachen  haytn  hat  gelegt  das  lannd  fiirzesehen  vnd 
aus  geltschuld  ze  bringen  vnd  all  gwaltsam  hat  vbergeben,  selten 
nu  die  lantschaft  den  Sachen  nicht  nachkomen  mit  grossem  vleis, 
das  möcbtt  dem  lannd  in  künftigen  Zeiten  zu  uerderbleiebem 
schaden  kernen  vnd  ew  allen  vnd  vns  zu  grossem  wart  vnd  spot, 
nachdem  vnd  wir  all  die  lantleut  vorher  ain  gut  lobleich  wart 
herbracht  haben,  daz  wir  an  vnserr  herschaft  vnd  dem  lannd 
recht  vnd  wol  haben  getan  vnd  nu  in  selbem  ewrm  vnd  vnsem 
b^ern  vns  verhengt  vnderwunden  haben  laut  vnd  leut  also  tu 
uerderben  komen  Hessen^  darauf  mugt  ir  wol  gedenkhen,  das 
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Botdorft  durch  ewrs  Tnd  vnsers  wolstands  vnd  auch  gemains 
■aess  md  fromea  willeo  aller  iowoner  des  lanods  mit  vleis  far- 
useben  ist,  damit  das  lanod  aas  selber  geltschald  kora  vnd  zu 
frid  Tod  gemach  bracht  werde.    *  (S.  am  Ende.) 

Wir  gebeo  ew  aoch  sa  uerstecD  daz  die  lanntleat  von  Mer- 
bern  md  wir  auf  ir  begern  ainen  tag  dardi  baider  lannd  Öster- 
reich Tnd  Merhern  vnd  irer  inwoner  nucz  vnd  frumen  willen  auf 
Sant  Kathreintag  nachstvergaagen  angestossen  betten,  also  daz 
derselb  tag  zu  Zaoym  seit  gehalten  sein  worden  als  auch  da- 
romb  za  baiderseitt  beredzedel  aasgangen  sind,  die  wir  ew  bei 
den  tag  am  nächsten  za  Sant  Polten  aach  haben  za  erkennen 
geben  vnd  hörn  lassen,  denselben  tag  wir  ainhalben  von  der 
von  Vettaw  wegen,  die  dieselben  zeit  des  lands  veinde  sind 
gewesen,  anderhalben  daz  der  tag  za  Sant  Polten  nicht  beslos- 
sen  noch  ainen  fnrgangk  hat  gehebt,  haben  absiahen  müssen. 
Na  habent  die'  von  Merhern  sider  aber  selber  teg  zwischen 
kaiden  lannden  za  halden  an  vns  begert  vnd  mainent  ob  die 
also  gehalten  warden,  daz  das  baiden  lannden  za  grossem  nacz 
frumen  vnd  aafnemen  komen  wurde.  Dai*aaf  wir  in  geantwurtt 
vnd  die  sach  auf  den  tag  der  gen  Tnlln  geschoben  haben  die 
an  ew  die  lantschaft  za  bringen. 

Ob  na  figleich  wer  selb  teg  zu  besahen,  so  mögt  ir  vil- 
letebt  wol  ingedechtig  sein,  wenn  vormaln  selb  teg  zwischen 
Bebem  Österreich  vnd  Merhern  oder  andern  ennden  sind  gebal- 
ten  worden,  daz  denn  die  namhaftisten  vnd  mochtigisten  aus 
den  grafen  den  prelaten  herren  der  ritterschaft  .  aach  von 
den  steten  darcza  sind  geordent  vnd  gegeben  worden. 

So  hat  auch  denn  ain  lantsfarst,  ob  er  selber  nicht  dabey 
gewesen  ist,  seiner  ret  auch  ettlich  darcza  geben,  damit  solh 
teg  dester  trefleicher  vnd  aigentleicher  sind  besuchet  gehalten 
vnd  geendet  worden.  Vnd  darnmb  so  bitten  wir  ew,  daz  ir  die 
Sachen  auch  far  ew  nemen  vnd  darauf  gedenken  wellet  wie  die 
Auunnemen  (In  einem  andern  Exemplar:  vnd  za  bestellen 
sey,  nach  dem  vnd  die  zeit  korcz  ist.)  sey,  wan  ir  wol 
versteen  mögt,  das  solh  merkhlich  des  lands  notdnrfl  in  selben 
gaotigcn  potschefften  darch  vns  die  anweit  nach  dem  vnd  vnser 
wenig  ist  als  treflich  vnd  als  beaestenlich  an  ew  nicht  möchtten 
(orgenoBiea  vnd  beslossen  werden  als  denn  notdnrfl  ist.  v 
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Es  ist  auch  zamerkheD,  daz  gross  notdurft  wer,  da»  lannd 
mit  rettung  förcziiseheD ,  daz  aber  an  gelt  nicht  mag  besehe- 
hen,  als  ir  das  wol  versteet,  vnd  seid  alsnil  renntt  vnd  niiez 
des  lands  nicht  Yorhanden  sind ,  daz  dann  anck  sanderlieh  von 
des  stnkhs  wegen  zu  gedenkhen  gross  notdarrc  ist,  damit  das 
land  fargesehen  werde  vnd  als  gar  an  wer  nicht  beleih. 

Seid  wir  yns  nn  auf  ewer  begem  von  vnserm  gnedigisten 
herrn  dem  romischen  kunig  am  nächsten  bei  dem  tag    der  za 
Wienn   ist  gehalten   worden,   als  dennoch  sein  knniglieh  gnad 
daselbs   zu    Wienn   was,  von   denselben   seinen  gnadea  vnsrer 
aid  vnd  gelnbde  von  rats  vnd  diensts  wegen  gemässigt  vnd  aaf 
ewr  begern  bei  ew  zn  besteen,  zn  ew  getreten  haben  vnd '  doch 
seinen  gnaden  zu  geuallen  vnd  auf  ewrn  rat  pete  vnd  ewr  al- 
ler trost   vnd  dnrch  gemeins  nucz  willen  des   lands   der   an-^ 
waltschaft  vnderwunden,  vnd  darinn  allen  vnsern  vleis  vnea  her 
so  wir  verstanden  vnd  am  pesten  haben  getan  mügen  getan  ha- 
ben vnd  selben  merkhlichen  des  lannds  notdurften  vnd  gepre- 
chen  als  ir  die  vemomen  habet,   notdurfticlichen   an  ewr  son- 
der hilff  vnd  beistand  nicht  nachgeen   noch  ausgewartten  kön- 
nen noch  mngen,  als  wir  das  doch  g^rn  teten  vnd  willig  wem 
ze  tun  ab  ver  wir  darinn  gefimmen  m5chtten.  Darurob  lieben 
herren  vnd   freund   so  pitten    wir   ew  all  vnd  ewr  yecleichen 
besunder  mit  ganczem  vleis,  daz  ir  all  solh  gross  merkhKch 
des    lands    notdurft,   auch  solhem  verderben    das   dem    laond 
daraus  ergeenn  möcht  ob  dem  icht  fürgedachtt  wurde  mit  vleis 
(ur  ew  nemen,  aigentleich  wegen  vnd  darauf  gedenkhen  vnd  mit 
rat  vnd  hiUT  darczu  tun  wellet,  damit  darinn  s£lh  weg  werden 
furgenomen,    wie  das  lannd  ans  solher  grosser   geltschold  ge- 
pracht  vnd  in  frid  vnd  gemach   geseczt  werde,  als  ir  des  vn- 
serm gnedigisten  herren  kunig  Fridreihen  als  vormundt,  vnserm 
gnedigen  herrn  kun'g  Lasslawen  als  vnserm  naturlichen  erbherro, 
ew  vnd  dem  lannd  des  schuldig  seit.  Das  wirdt  derselb  vnser 
gnedigister  herr  kunig  Fridreich  gen  ew  allen  gnedidich  erkennen. 
Vnd  wir  wellen  das  mit  vleis  umb  ew  verdienen,  wan  was  wir 
selben  des  lands  geprechen  f&r  ze  komen   auch  gemainen  des 
lands  nucz  zu  furdern  vnd  zu  treiben,  darczu  hilff  vnd  fiirdnng 
getun  kunnen  vnd  mugen,  des  sein  wir  mitsampt  ew  zumal  wiBi; 
und  wellen  das  gern  tun.  ^^***  (8.  am  Ende.} 
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Kern  voA  ains  lantmarschalhs  wegen  zu  gedenken ,  damit 
das  landsreeht  seinen  gankh  hab. 

Dom  Eingeklammerie  ausgestrichen.  (Item  den  Sentbrief 
fOB  des  Tannbergs  wegen  phleger  sn  Laa  boren  zu  lassen. 

Die  grafen  von  P5sing  vnd  der  Yon  Starbemberg. 

Item  von  des  von  Vettaw  vnd  der  geaangen  wegen  dem 
Bjezinger  zu  sebreiben. 

Item  omb  die  geaangen  die  her  Jörg  vnd  her  Pi'greim 
von  Pnchaim  habeni 

Item  von  der  pnrkh  wegen  za  beseezen. 

Item  von  des  von  Jenspicz  wegen  von  gelaits  wegen.) 

Item  von  des  krieg  und  vnwillens  wegen  die  sind  zwischen 
N.  den  grafen  Posing  dem  von  Bberstorff  dem  von  Liechten- 
stain  vnd .  von  Starbemberg  darauf  zu  gedenkhen  wan  zu  be- 
sorgen ist  das  dem  land  hie  merkhlich  schaden  kuniRiclicb  dar- 
aas ergeen  mag. 

Auf  das  habt  ir  aus  den  vier  partheien  darczu  geben  sich 
ans  seihen  geprechen  ze  vnderreden,  wie  die  ze  wenden  vnd 
ae  vnderkomen  sein  und  nach  selber  menigerer  vnderredung 
auch  nach  vnserer  pett  vnd  vnderweisung ,  die  wir  mit  vleizz 
getan  haben,  sich  die  sach  nicht  ze  aynigung  begeben  hat,  sun- 
der jede  parthey  bey  irm  flirnemen  pestanden  ist  vnd  vns  ge- 
peten,  selb  ewr  fnrnemen  vnd  verwilligen  an  vnsern  gnedigi- 
sten  herm  den  rSmischen  kunig  zu  bringen,  das  wir  also  ge- 
tan haben  vnd  bitten  ew  das  auch  also  ze  hörn. 

Nu  lise  das  anbringen  an  vnsern  gnedigisten  herrn  den 
kan?g  das  sich  also  anhebt:  „Oedenkh  zu  werben.  -— ^^ 

Das  Eingeklammerie  ist  ausgestrichen.  (Auf  das  hat  vns 
sein  knniglich  gnad  geantwurU  als  ir  das  an  seiner  gnaden 
brief  wol  vernemen  werdt.) 

Darauf  haben  wir  von  seiner  gnaden  wegen  aus  geschri- 
ben  vnd  den  tag  her  gelegt  als  ir  dann  herkomen  seitt  des 
wir  ew  von  seiner  kuniglichen  gnaden  wegen  mit  vleizz  dankhen 
and  getrawn ,  sein  gnad  werd  das  gnedicleich  gen  ew  erkennen 
se  wellen  wir  es  gern  vmb  ew  verschulden  und  verdienen. 

Vnd  bitten  ew  mit  sunderm  vleis  vnd  ernst  als  wir 
höchst  kunnen  vnd  mngen  von  der  benanten  vnser  gnedigisten 
berm  kunig  Fridreihen  vnd  herrn  kunig  Lasslawen  vnd  dinst«- 
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liehen  von  vnsern  wegen  ir  wellet  ansehen  solh  merkhlich  ge- 
prechen,  die  dem  lannd  anligand  sind,  ab  ir  das  vor  "wol  ver- 
nomen  habt  damit  das  land  ir  vnd  wir  all  daraas  nicht  in 
verderblichen  scheden  kernen  nach  dem  vnd  der  geltschald  vi! 
ist  vnd  die  teg  der  beczalang  knrcz  sein.) 

*  Im  andern  Exemplare  heisst  es.*  ^Sonder  geben  wir 
^ew  die  anweit  zuuerstehen ,  daz  die  von  Behem  yeca  auf 
„sant  Mertten  tag  schierist  künftigen  ainen  tag  zu  Pra(^  mai- 
„nent  zu  halten  vnd  an  vns  begert  habent,  daz  ye  von  dem 
„lannd  hie  darczn  geschikht  werde,  wan  da  baider  land  merkhieich 
„notdorft  forgenomen  werden.  Desgeleichs  haben  wir  nach  be« 
„gern  der  lantle.nt  von  Merhern  vns  auch  ains  tags  za  Znoym 
„vernangen  mit  in  zu  halten  anf  sant  Kathreintag  schierist 
„künftigen,  aach  von  baider  lannd  Osterreich  vnd  Merhern  nncz 
„vnd  framen  wegen,  nach  lautt  der  beredzedeln  die  ir  hörn 
„werdet,  vnd  haben  doch  den  tag  nicht  wol  abgeslahen  mik- 
„gen,  nach  dem  vnd  das  die  lantleatt  von  Merhern  na  ettwie- 
„offt  an  uns  anweit  gesucht  und  ir  die  lantschaft  das  bey  dem 
„nächsten  tag  der  zu  Wienn  ist  gehalten  worden  geraten  habet 
„teg  mit  in  zu  halten  vnd  darczu  zu  senden.^^ 

„Nu  mugt  ir  wol  versteen ,  sotten  die  teg  also  nicht  be- 
„sucht  werden  vnd  besunder  der  ain  zu  Merhern  den  wir  na 
„angesagt  haben ,  als  ir  das  vernomen  habet ,  daz  dem  land 
„hie  kunfticlich  merkhUcher  schaden  daraus  ergeen  mdchtt,  wan 
„si  dester  pas  denn  in  das  land  greyffen  und  werwart  gehabeo 
„möchtten ,  si  bieten  sich  ye  vnd  ye  zu  aim  guten  erpoten  vnd 
„teg  gewilligt  zu  halten,  damit  die  lannd  in  (Hd  vnd  gemach 
„geseczt  wurden,  das  wir  aber  vnsers  tails  abgeslagen  hieteo. 
„Ob  nu  foglieh  wer,  solh  teg  zu  besuhen  etc.  etc. 

<^  „Item  daz  auch  solich  obgemelt  geltschuld  verphendtang 
„und  verschreibung  sich  also  erfinden  als  vor  ist  gemeldt,  so 
„sein  wir  willig,  den  die  ir  aus  den  vier  parteyen  aus  ew  ge- 
„ben  werdet  all  solich  verschreibung  geltschuld  vnd  handlong 
„zu  erkennen  zu  geben  und  sie  der  aigentlich  zu  vnderweiseo, 
„die  dann  das  ir  yeder  an  seinen  tail  der  parteyen  bringen  osd 
„tragen  mag  unserer  darauf  zu  gedenkhen.'* 

«««  Vermerkht  die  stukh  an  die  die  aus  der  lanndschaft 
gegeben  werden  zu  bringen. 
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Von  erst  von  der  Werbung  wegen  die  her  Sigmund  von  Ebers* 
torf  von  vnsers  gnedigisten  herm  des  romischen  kunigs  wegen  hat 
getan  von  der  beirat  wegen  zwischen  herczog  Wilhelm  von 
Sachsen  vnd  unsrer  iungen  frewlein  innkhfrawn  Annen  von 
Osterreich« 

Kern  von  der  von  Laa  wegen. 

Item  von  Dressidels  wegen. 

Itera  von  des  Asenhaymer  wegen. 

(Andere  Schrift.)  Item  von  ains  lantmarschalichs  wegen 
KU  gedenkhen  damit  das  landsreeht  seinen  gangkh  hab. 

Item  den  santbrief  von  des  Tannbergs  wegen  phleger  xu 
liaa  hören  zu  lassen. 

Die  grafen  von  Pösing  vnd  der  von  Starhemberg. 

Item  von  des  von  Vettaw  und  der  gefangen  wegen  dem 
Eyczinger  zu  schreiben. 

Item  vmb  die  geuangen,  die  her  Jörg  vnd  her  Pilgreim 
von  Pachaim  habent. 

Item  von  der  purkh  wegen  zu  beseczen. 

Item  von  des  von  Jeuspicz  wegen  von  gelaits  wegen. 

Da9  JBmgeklammerie  ist  ausgestrichen,  (Item  von  der  an« 
griff  so  der  von  Eberstorff  von  Liechtenstain  vnd  von  Starhem- 
berg in  das  kunigreich  gen  Vngern  vnd  besunder  auf  die  gra- 
ten zu  Pösing  tunt,  darauf  zu  gedenken  das  zu  vnderkomen 
wan  zn  besorgen  ist,  daz  das  land  widerumb  groslich  von 
den  von  Vi^rn'  widerumb  mocht  bekriegt  vnd  angriffen  werden.) 

Item  von  der  krieg  vnd  vnwilleas  wegen,  die  sind  zwi- 
schen N.  den  grafen  von  Pösing,  dem  von  Eberstorff  dem  von 
Liechtenstain  vnd  von  Starhemberg,  darauf  zu  gedenkhen,  wan 
vk  besorgen  ist  daz  dem  land  hie  merklich  schaden  kunfticlich 
daraus  ergeen  mag. 

(Von  Aussen.)  Die  anbringzedel  an  die  lantschaft. 

(Gleichzeitige  Aufzeichnung.  Geh.  Hausarchiv.) 

(h)  1442.  Vermerkt  die  vnderredung  als  die  vier  vnd  zwainczig 
die  von  der  lantschaft  darczu  gegeben  sind  getan  habent  auf  das 
aabrbgen  so  die  anweit  des  lands  zu.  Osterreich  an  die  laut-, 
sehaft  pracht  habent. 

Von  erst  von  eins  lantsfrids  wegen  ist  geredt  auf  der. 
andern    lantleut    geuallen   das    man  .  das   lantsrecht  gen  lasse 


¥nd  ainen  lantmarschalch  hab  md  secs,  dadnrdi  dal  lantsreeht 
seino  gangk  mag  gehabeo  Ynd  ob  geschSch  das  sieh  yemants 
wider  das  lantsrecht  sacst  vnd  das  recht  niebt  nemen  noch 
geben  wolt,  das  dann  alle  lantschaft  aym  lantmarschalch  trea- 
leich  beygestenttig  vnd  hilfleich  sein,  vad  solch  mgehorsam 
darczn  pringen  das  dy  recht  nemen  vnd  geben,  damit  also  das 
lantsrecht  sein  furgan^  gewynn  Ynd  beschyrmbt  werde.  Vnd 
so  das  lantsrecht  sein  gangk  hat,  so  ist  auch  der  lantsfrid, 
wann  an  das  lantsrecht  mag  der  lanndsfrid  nicht  gesein. 

Item  von  der  snschnb  wegen  vnserer  frann  der  knnigin 
gen  Teben  vnd  auch  von  der  sneschnb  wegen  den  die  vor 
Grueb  ligent,  ist  auch  geredt  worden,  daz  die  anwelt  gedenk« 
hen  das  sy  vnsrer  frann  der  konigin  for  Teben  vnd  den  von 
Grneb  s5lh  hilff  vnd  zneschnb  tuen. 

Item  von  des  tags  wegen  den  vnser  frau  die  kan^^in  mit 
dem  von  Polan  anf  den  nagstknnfligen  sontag  haben  wirdet, 
seinn  die  vier  nnd  zwabczig  auch  daran  beliben  das  die  an- 
weit im  gnaden  zn  dem  tag  zneschnb  tnen. 

item  von  des  tags  wegen  so  vnser  fran  die  knnigin  vnd 
die  Behemischen  herren  b^em  gen  Prag  ze  sdiikhen  etc. 
Anch  von  der  Merherischen  herren  wegen  die  aach  b^em 
ains  tags  von  peder  land  notdarft  w^en,  ist  geredt  das 
die  anweit  solch  potschafft  vertigen  vnd  ye  ee  ye  pesser 
das  sey. 

Item  von  des  Lasslabs  Nespal  wegen,  ist  anoh  geredt 
worden  das  man  mit  dem  taiding  vnd  ainn  beschaiden  abpmch 
mit  im  tue,  anch  den  Ydangspenger  vnd  ander  die  mit  im 
sein  in  den  abprach  genomen  vnd  vemechsent  werden  dorch 
des  willen  das  sy  nicht  heHTen  wider  das  veld  vor  Omeb,  da- 
mit man  dester  pas  znschnb  dahin  tnen  mag. 

Item  von  der  merklichen  sobald  wegen  darinn  das  land 
ist,  als  gen  Behem  herren  Caspar  Slikhen  im  lannd  aadi  ver« 
phenntang  der  gesldsser  rennt  nacz  vnd  galt  daraas  •  .  •  •  • 
geredt  worden  also  das  von  solher  geltschalt  wegen  ain  gS" 
mainer  anslag  anf  all  inwoner  vnd  gesst  die  im  land  gtiU 
vnd  guter  habent  getan  wnrd.  Vnd  das  anch  (die)  lantleat  ans 
den  vier  parteyen  nyderhalb  vnd  ob  der  Enns  darczne  gebeS) 
die  (solhen)  Anslag  tan,  vnd  innemen  vnd  aasgeben  nach  rat 
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der  lantschafl  haadleD,  da(mit)  man  mit  demselben  anslag 
die  rennt  nncn  vnd  gült  des  lands  löset,  dadurch  das  land 
desster  pas  zn  frid  praebt  Ynd  nach  notdarften  fdrgesehen  mag 
werden,  doch  also  das  die  lantlent  darumb  versorgt  werden, 
damit  ir  jedem  sein  anslag  von  den  rennten  noc^en  vnd  gul- 
tea  des  lands  fnederlich  beczalt  werde. 

Item  von  der  kirchen  sn  Weikhendorff  wegen  ist  geredt 
das  die  anweit  den  abt  von  Melkh  von  dem  die  kirchen  lehen 
ist  vnd  den  pharrer  derselben  kirchen  besennden  mit  in  reden 
rnd  schaffen  das  sy  die  bewaren,  damit  dem  lannd  icht  schad 
davon  entstee,  mainten  sy  dann  daz  in  das  zu  swer  wer,  das 
Bian  dann  die  an  der  wer  vernichtt,  damit  dem  lannd  icht  schad 
daraus  kom. 

Vnd  all  solch  vorgeschriben  vnderredung  haben  die  vier 
fad  zwainezig  auf  der  anweit  vnd  der  andern  lantleut  die  yecz 
hie  vnd  die  auch  yecz  nicht  hie  sind  verpessern  getan. 

(Gleichz.  Abschrift.  Geh^  Hausarchiv.) 

(i)  1442*  Des  ersten  von  eins  lanndsfrid  w^en  daraus  denn 
gieng  dem  lannd  an  der  Pehamischen  vnd  Merherischen  marich  vnd 
uich  der  Vi^rischen  hilff  vnd  furdrung  damit  das  lannd  in  guten 
staand  komen  mochtt,  wenn  es  durch  vns  zweliff  nicht  gen  mag 
aach  dem  vnd  wir  auf  den  rennten  nutz  vnd  galten  des  lanndes 
nichts  vor  vnser  haben  als  wir  yeczt  gern  zuschub  tetten  den 
die  yeczt  vor  Grub  ligent,  so  sey  yetzt  ye  nicht  vor  handen 
damit  man  es  tan  mug  sunder  solh  hilff  vnd  zuschub  müssen 
geschehen  mit  ewerm  rat  vnd  mugen  dadurch  die  in  dem  veld 
tigen  oiolit  ainen  schaden  emphachen  das  dem  lannd  zu  einem 
verderblichen  schaden  k&men  mochtt  nach  dem  vnd  der  von 
Vettaw  die  taidingen  hat  au%estossen. 

Item  von  des  tags  wegen  den  vnser  fraw  die  kunigin  mit 
dem  von  Polan  halten  wirt  auf  den  naehstkunftigen  suntag. 

Item  von  des  tags  wegen  so  vnser  fraw  die  kunigin  vnd 
die  Pehamischen  herren  begern  gen  Prag  ze  schikchen  daran 
faserm  herm  kunig  Lasslab  vnd  dem  hawss  Osterreich  vil  ligt 
darin  niemand  seiner  gerechtikait  suU  verslossen  sein. 

Item  die  Merherischen  herm  begern  auch  ains  tags  von  be« 
der  lannd  notdurfflt  wegen. 

Item  von  Lassla  Nespal  wegen. 
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Item  von  der  merkleiehen  schuld  wegen  darin  das  lannd 
ist  als  geen  Behaim  hern  Caspam  Slikhen.  Im  lannd  aach  ver- 
phenttang  der  geslosser  rennt  notz  vnd  gult  des  lands. 

Item  von  der  Kirchen  wegen  Weittendorf. 

Item  von  der  hilff  wegen  vnser  frawn  der  knnigin  geen 
Teben. 

(Gleichz.  Reinschrift«  Geh.  Haosarcbiv.) 

(k)  1448.  9.  Mai.  Dem  erwirdigen  Nicodemen  bischofen  zu 
Freysing  vnserm  (arsten  lieben  andechtigen,  vnd  vnsern  lieben 
getrewen  Stephann  von  Hohemberg,  Hannsen  Sweinwartter,  Ste- 
phann  Missingdorffer,  Kunraten  Hölczler  vnd  Hannsen  Steger. 

Fridrich  von  gotes  gnaden  romischer  kanig  zu  allencseiten 
merer  des  reichs  herczog  ze  Osterreich  vnd  ze  Steir  etc. 

Erwirdiger  (urst ,  lieber  andechtiger  vnd  lieben  getrewen. 
Als  ir  vns  yetz  verschriben  vnd  ain  notl,  wie  ir  ains  versoi^- 
brieCs  begeret  von  -vns  inbeslossen  gesanndt  habet,  haben 
wir  veruomen,  vnd  sennden  denselben  versorgbrief  vnsem  reten 
geaertigten,  den  wir  vnser  regierung  vnsers  lannds  Österreich 
yecz  in  vnserm  abwesen  empholhen  haben ,  also  daz  ir  in  all 
haundlung  so  ir  vnd  ander  ewr  mitanwelt  von  vnsem  wegen 
gethan  habet,  in  geschriill  vbergebet  zu  vnsern  banden  mitsambt 
dem  gewaltsbrief,  den  ir  von  der  anwaltschaflt  wegen  von  vns 
habet,  da  engegen  werden  si  ew  den  egemelten  vnsem  ver- 
soi^brief  überantwnrtten.  Geben  zn  Nnremberg  an  dem  Aoffart* 
abend.  Anno  domioi  etc.  qnadragesimo  secundo  vnsers  reichs 
im  dritten  jar. 

Commissio  domini  regis  facta  in  consilio. 

(Orig.  Papier.  Geh.  Hansarchiv.) 


Sitnmg  vom  25.  April  1849. 

Der  Secretär  theilt  Schreiben  von  der  Acad^mie  de$ 
Inscriptians  zn  Paris  und  von  der  k.  Dänischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  mit,  worin  der  angebotene  Verkehr  so' 
Schriftenanstausch  mit  der  k.  Akademie  auf  das  Verbindüchste 


Vgl.  Cbmeri  BUterialien  Sd.  1.  Nr.  XVIII.  p.  98,  wo  dtr  Schadlotbrief  itc^t. 
Vfl.  ChmePt  Regesten  Bd.  I.  Nr.  510. 


; 
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iBgeoomineii  werden ,  und  von  welchen  ers'tere  schon  jetzt 
lehn  ihrer  neuesten  Publicatiopen  mitgesandt  hat,  wofür  die 
Clisse  ihren  Dank  aasspricht 

Dann  legt  der  Secretär  eine  handschriftlich  eingesandte 
Abhandlung  in  ungrischer  Sprache  von  dem  correspondirenden 
Mi^;liede  Herrn  Toldy,  Secretär  der  k.  ungrischen  Akademie 
vor,  welche  die  erste  Abtbeilung  einer  „Geschichte  der  histo- 
rischen Dichtung  der  Ungern  vor  Zrinyi'^  enthält  und  %um  Ab- 
dmck  in  den  „Denkschriften^'  der  k.  Akademie  bestimmt  wird. 
Zugleich  liest  er  folgenden  von  Herrn  Toldy  mitgesandten 
deutschen  Aussog  aus  dieser  Abhandlung. 

Nachdem  der  Verfasser  hervorgehoben^  wie  man  von  der 
altungrischen  epischen  Dichtung  gewöhnlich  nur  so  viel  weiss, 
dass  ihr  Ursprung  sich  im  grauen  Dunkel  der  ungrischen  Vor- 
zeit verliert,  dass  sie  mit  der  Einbürgerung  der  Druckerkunst 
sablreiehe  Bearbeiter  fand,  bis  sie  durch  Niklas  Zrinyi(16Sl) 
ihre  Koostform  erhielt,  und  dass  sich  diese  dürftige  Kenntniss 
bisher  auf  einige  Dichternamen  und  Titeln  beschränkt;  'unter- 
nimmt er  es  diese  unbearbeitete  ^  wichtige  Partie  der  ungri- 
schen Liierargeschichte  durch  eine  Reihe  von  Denkschriften  zu 
beleuchten,  deren  erste,  die  gegenwärtige  nämlich,  das  soge- 
aannte  historische  Lied  in  seinem  Ursprung  und  Fortgang  dar- 
stellt Vor  allem  wird  mit  zahlreichen  Belegen  aus  der  älte- 
sten und  älteren  ungrischen  Geschichte  dargethan,  dass  die 
Nation  seit  der  Gründung  ihres  europäischen  Reiches  stets 
eigens  dazu  bestimmte  Sänger  hatte,  welche  ihre  gesammte  Ge- 
schichte in  Liedern  abgefasst,  bei  Festen,  Mahlen,  im  Lager 
und  an  den  Höfen  der  Fürsten  und  Herren  mit  Begleitung 
eines  Saiteninstruments  (hegedo)  vortrugen,  da^  sich  diese 
Lieder  von  Mund  zu  Mund,  nachweislich  bis  zum  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  erhielten,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
die  Stelle  der  Geschichtsbücher  vertraten,  und  dem  gemäss  in 
der  Thai  lange  die  wichtigste  Quelle  der  ungrischen  Geschicht- 
schreiber bildeten.  Es  wird  sonach  bewiesen,  dass  nicht  nur 
der  Anonymus ,  was  bisher  schon  bekannt ,  sondern  auch  R^zai 
md  jene  alten  Chronisten,  welche  Turöci  ausgeschrieben,  gröss- 
teutheils  nur  Sammler  und  lateinische  Bearbeiter  der  histori- 
schen Volkslieder  waren.    Sonach  wird    eine   staatliche    Reihe 

Sitab.  d.  phUotopli.  hiator.  Cl.  Jahrg.  1849.  IV.  Heft.  30 
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von  Begebenheiten,  welcbe  die  Gescliicbte  gerade  diesen  Lie- 
dern entlebnt,  nachgewiesen  nnd  bedauert,  dasa  das  nach« 
ahmongswerthe  Beispiel  des  Aaslandes  selbst  im  sechzehnten 
Jahrhunderte  Niemanden  dazu  beweg,  diese  schätzbaren  Zeng- 
nisse  der  Zeit  niederzuschreiben  und  der  Nachwelt  zu  fiberliefern. 
Vielmehr  erhob  sich  gerade  damals  eine  neue  Literatur  histo- 
rischer Gesänge^  welche  sieh  durch  das  Mittel  der  Drucker- 
kunst nicht  nur  allgemeine  Verbreitung  zu  verschaffen  wusste, 
sondern  nach  und  nach  die  mündlich  überlieferten,  gewiss  werth- 
volleren  historischen  Volksgesänge  der  Vergessenheit  zuführte, 
so ,  dass  die  ziemlich  reiche  Sammlung  ungrischer  Volkslieder, 
welche  durch  die  Kisfaludy  -  Gesellschaft  zu  Stande  gebracht 
wurde,  kein  einziges,  echtes  episches  Volkslied  aufzuweisen  hat 

Zur  epischen  Literatur ,  welche  mit  dem  sechzehnten  Jahr- 
hunderte anhebt,  übergehend,  rangirt  der  Ver&sser  vorläufig 
eine  Anzahl  Von  etlich  und  fünfzig  Dichtern  nach  den  Stoffen, 
die  sie  episch  behandelten,  in  drei  Hauplgruppen :  zuerst  in 
jene,  welche  biblische,  dann  in  solche,  die  fremde,  weltliche 
Stoffe  bearbeiteten,  welche  Gruppe  wieder  in  drei  Kreise  zer- 
fallt ,  je  nachdem  Manche  romantische.  Andere  classische,  wieder 
Andere  fremdgeschichtliche  Gegenstände  behandelten.  Die  dritte 
Hauptgruppe  endlich  umfasst  die  Bearbeiter  national-histo- 
rischer Stoffe,  zu  deren  Detail  -  Darstellung ,  welche  die 
eigentliche  Au%abe  gegenwärtiger  Denkschrift  ausmacht,  der 
Verfasser  sofort  übergeht. 

Hier  unterzieht  er  vor  allem  das  so  oft  besprochene  älteste 
historische    Lied,    welches    handschriftlich    aufbewahrt    wurde, 
und  die  Eroberung  Pannoniens  durch  Arpad  erzählt,  einer 
genauen  Pfüfjing,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  dasselbe  weder 
dem  Anonymus,  wie  Mail&th  wähnte,  noch  einem  alten  Sänger, 
wie  Pray  meinte,  noch,  wie  Stephan  Horvit  glaubte,   dem 
Dichter  Cs&ti  angehöre;   dass  es   ferner  nicht  die  Quelle,  son- 
dern eine  Nachbildung   eines  Capitels  der  Turicischen  Chronik 
durch  einen  Unbekannten  sei,  dessen  Zeitalter  mit  Crewiss- 
heit  durchaus  nicht  zu  bestimmen  ist.  Hierauf  folgt  Andreai 
Farkas^s  bis  jetzt  ganz  unbekannt  gebliebene  ,)jndisch-ungri-' 
sehe  Chronik^^  (Krakau  1538),  in  welcher  man  es  mehr  mit  einem 
didactischen  als  epischen  Stucke  zu  thun  hat,  worin  sich  bereits 


eine  patriotisch -moralische  Tendenz  kundgibt,    welche  die  ge- 
Bimmte   angrische  Poesie    im   XVI.    Jahrhundert   festhielt.    Der 
wichtigste  Abschnitt  der  Abhandlang  ist  jener,  welcher  sich  mit 
Tinödi  (vor  und  nach  1540),  dem  fimchtbarstdn  nnd  bedeatend- 
sten  Rhnne  dieser  Gruppe,  be&sst.  Ohne  irgendwo  Nachrichten 
über  ihn  gefanden  za  haben,  gibt  der  Verfasser  bloss  aus  seinen 
Werken   ein  zwar   nicht  vollständiges,    doch  wahres   und  leb- 
haftes Bild  von  dessen  Leben  nnd  durchaus  tüchtigem  Character. 
Dichtertalent  wird  ihm  keines  zaerkannt ,  dagegen  constatirt  der 
Verfasser  die  historische  Bedeatsamkeit   seiner  Reimchroniken, 
welche   für    einen    Abschnitt    der   ungrischen    Kriegsgeschichte 
schon  seinen  Zeitgenossen   als  Hauptqaelle   gedient  haben.    Bs 
wird  gezeigt,   dass  der  Band,   den  Tinödi  dem  König  Ferdi- 
nand L,  dessen  Anhänger  er  war,  widmete,  und  dessen  schön- 
stes Exemplar 9  das  die  kaiserliche  Hofbibliothek  besitzt,  wahr- 
scheinlich dasselbe  ist,  welches  der  Verfasser  dem  Könige  ver- 
ehrte,   darchaus   keine   vollständige  Sammlang  seiner  Schriften 
ist ;  es  wird  die  Siegmunds-Chronik ,  welche  bisher  ausser  dem 
Verfasser    noch  kein  Literarhistoriker  erwähnte ,  geprüft ,    und 
ihre  Quelle  nachgewiesen ;  auch  die  Thatsache  ,  dass  viele  Ar- 
beiten Tinödi^s  verlorengingen,  herausgestellt  Nach  einer  un- 
befangenen Würdigung  seiner  Sprache .  wird   noch  der  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  Tinödi^s  Gesangweisen,  welche  dieser  selbst 
componirte    und   seinen  Gedichten    vorsetzte ,    von   einem   wis- 
senschaftlichen Kenner  der  Musik,  insbesondere  der  ungrischen, 
gewürdigt  werden  mögen.    Ihm  folgen  der  Zeitreihe  nach  B&n- 
kai  ondllosvai,  deren  Name  selbst  erst  hier  critisch  constatirt, 
und  ihre  Lebensumstände  nach  Möglichkeit  ausgemittelt  werden. 
Von    B4ttkai8   Schriften  (1540  —  60}   gehört    die    Hunyadi- 
Chronik  hieher,  von  welcher  uns  zwei  abweichende  Texte  auf- 
bewahrt sind,  und    es  wird  gezeigt,   dass  der  spätere  ein  von 
Heltai  interpolirter  sei,  durch  welchen  Letzterer  seiner  Ansicht 
aber  Johann  Hunyadi's  Geburt  (er  macht  ihn  zum  natürlichen 
Sohn  König  Siegmund's)  gegen  Bonfin  auch  auf  diesem  Wege 
Eingang   zu  verschaffen    suchte.    Auch  dieser    Arbeit  liegt  die 
Torieische  Chronik  zu  Grunde,  welche  aber  hier  aus  der  Sage 
einen  interessanten  Zuwachs  erhält.  Nicht  der  poetische  Gehalt, 
wohl  aber  seine  Sprache  und  Versification  stellen  ihn  über  Ti- 
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DÖdi.  Ilosvai(l  548  —  74),  von  dessen  Schriften  uns ,  wie 
gezeigt  wird,  der  grössere  Theii  verloren  ging,  gehört  mit 
seinem  „Toldi^^  hieher,  worin  einige  Abenteaer  des  ungrischen 
Hercules,  Niklas  Toldi,  nach  der  Sage  und  den  Volkslie- 
dern erzählt  werden.  Der  Verfasser  bedauert,  dass  Ilosvai 
nicht  die  toldischen  Sagen,  deren  manche  noch  jetzt  im  nngri- 
sehen  Volke   leben,    vollständig    und  g^nz    ia  ihrer    damaligen 
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Wesenheit  und  Form  niedergeschrieben  hat.  Schliesslich  ver- 
breitet sich  die  Denkschrift  noch  über  die  Toldi -Sage  selbst, 
über  ihr  Alter,  ihre  Phasen,  und  jene  Umgestaltungen,  denen 
sie  im  Laufe  der  Zeiten  unterworfen  war. 

Der  Verfesser  gedenkt  eine  zweite  Mittheilung  folgen  zu 
lassen ,  worin  die  noch  übrigen  eilf  Dichter  dieser  Gruppe  ab* 
gehandelt  werden  sollen. 


Herr  Regierungsrath  A  r  n  e  t  h  liest  folgenden  motivirteo 
Entwurf  einer  Instruction  für  die  mit  der  von  der  kaiserlichen 
Akademie  bewilligtenUnterstützung  vorzunehmenden  Ausgrabungen 
in  Salona. 

Ruinen  gewesener  Städte  gehören  zu  den  ansprechendsten 
unabsichtlichen  Denkmälern  der  Geschichte.  —  Das  Kaiserthum 
Oesterreich   zählt  mehrere   solcher   unabsichtlicher   Denkmäler; 
für   das  bei   weitem   merkwürdigste   halte   ich  Pola  in   Istrien, 
ferner  Spalato  in  Dalmatien,  Aquileja  in  Friaul.  Einen  in  viel- 
facher Beziehung  untergeordneten  Rang  nimmt  Salona  ein.  Der 
Name  Salona^s  hat  Theilnahme  erregt;  der  Zustand,  in  dem  die 
Ruinen   dieser  gewesenen  Stadt  Wheler   und   Spon   schon  vor 
zwei  Jahrhunderten   sahen ,   hat  sich   wahrscheinlich  nicht  nur 
nicht  gebessert,  sondern  verschlimmert.  Nachdem  aber  die  kai- 
serliche  Akademie   der   Wissenschaften   in  ihrer   Sitzung  vom 
8.  November  v.  J.  den  Vortrag  des  Herrn  Professors  Carrara 
angehört,  den  Druck  desselben  mit  Auslassung  mancher  Stellen 
und  eiive  Geldnnterstützung  zur  Fortsetzung  der  Ausgprabungeo 
beschlossen,  Herr  Carrara  wiederholt  um  eine  Instruction  er- 
sucht hat,  und  mir  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschafteo 
eine  zu  entwerfen  den  Auftrag  ertheilte,  so  habe  ich  die  Ehre, 
folgende  Grundlinien  zu  einer  solchen  vorzulegen. 
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Aa^rabuo^en  köonen  ans  mehrfachen  Gesichtsponkten  uDter- 
■ommen  werden: 

I.  a)^(^en  Plan  von  durch  Naturereignisse  oder  Menschen 
zerstörten  Orten  an&usuchen;  b)  die  Zweckmässigkeit  der- 
selben zu  antersuchen;  oder  c)  bloss  die  Thatsache  des  Be- 
standes za  erheben. 

n.  Um  Kunst-  oder  wissenschaftliche  Gegenstande  an  das 
Tageslicht  zu  fordern. 

m.  Um  den  Bewohnern  einer  Gegend  Arbeit  zu  ver- 
schaffen. 

Der  Grund  I  und  II  wurde  bei  der  Unterstützung  des  Staa- 
tes, der  angefahr  10,000  fl.  bis  jetzt  darauf  verwendete,  stets 
Tor  Augen  gehalten,  und  III  ausdrücklich  beseitigt.  Mir  scheint, 
auch  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  könne  nur  I 
und  II  berücksichtigen,  folglich  nur  alles  auf  sie  Abzielende 
unterstützen. 

Ad  I.  a)  Der  Plan  des  alten  Salona  wurde  seit  dem  Jahre 
1821  von  mehreren  Ingenieurs,  grosstentheils  zum  Behufe  der 
Katastral -Vermessungen  angenommen.  Um  Herrn  Carrara  in 
den  Stand  zu  setzen,  ein  Vorbild  zu  haben,  wie  antike  Städte 
fir  archäologische  Zwecke  aufzunehmen  seien,  ist  ihm  schon 
im  Jahre  1848  durch  die  k.  k.  Studien- Hof- Commission  eine 
Dorchpausung  des  Planes  von  Nicäa  bei  Texier  (Descript  de 
PAsie  mineure)  geschickt  worden.  Sollte  Herr  Carraira  Män- 
ner in  Spalato  finden,  welche  in  Wahrheit  einen  besseren  Plan 
als  Putti  im  Jahre  1830  und  Borri  im  Jahre  1846  liefern  kdn- 
neu,  so  ist  gewiss  ein  Plan  von  Salona  eine  Sache  erster 
Nothwendigkeit.  Ist  aber  gegenwärtig  kein  taugliches  Individuum 
in  Spalato,  oder  keiner  der  dortigen  Herren  OfBciere  geneigt, 
eine  solche  Arbeit  zu  unternehmen ,  so  wäre  es  gut ,  dieselbe 
auf  günstigere  Zeiten  zu  verschieben ,  indess  jedoch  einen  der 
Herren  Officiere  zu  fragen,  ob  er  die  obgenannten  Pläne  nicht  für 
hinreichend  halte.  Vor  allem  ist  jedoch  aufmerksam  zu  machen, 
dass  auf  den  bisherigen  Plänen  des  Herrn  Carrara  nur  vier 
Thore  sich  verzeichnet  finden,  welche  bei  Putti  im  Jahre  1830 
sehon  an  gleichen  Orten  aufgeführt  sind;  jedoch  kömmt  bei 
Putti  ein  fünftes  Thor  vor,  wovon  bei  Carrara  nichts  zu 
sehen.  War  dies  ein  Irrthum  Putti*s  oder  Carrara's? 
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Wäre  ein  ähnlicher  Piati,  wie  der  Texier^s  von  Nieäa, 
oder  im  noch  aasgedehnteren  Maasstabe  gezeichnet,  so  sollten 
auf  demselben  die  Fände  aller  Gegenstände,  so  weit  di|ss  bekannt 
ist,  an  Ort  and  Stelle  der  Aafiindang  eingetragen  werden.  Die« 
ser  Plan  könnte  im  redacirten  Maasstabe  hernach  zar  Beschrei- 
bang  des  Maseams   dienen. 

b)  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Lage  Salona^s  wäre 
ein  merkwardiges  Memoire  za  entweffen;  warnm  nämlich  die 
Ansiedler  sich  aaf  dem  Orte  wo  Salona  stand,  and  nicht  anf 
dem,  wo  Diocletian  seinen  Palast,  den  Ursprang  des  heatigen 
Spalato  bante,  sich  niedergelassen  haben? 

Ad  II.  Da  nach  der  wiederholten  Behanptang  Herrn  Car- 
rara^s  der  Umfang  ,  von  Salona  schon  anfgedeckt  and  bekannt 
ist,  so  wäre  demnach  die  Darchschnittslinie  za  versachen,  oder 
die  Strasse  von  Porta  magffiare  interna  zar  Porla  magqwte 
estema  za  verfolgen,  am  diese  oder  eine  andere  Strasse  der 
Stadt  blos  za  legen.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst ,  dass 
wegen  eines  Problems  der  Alterthamskaude  nicht  etwas  werth- 
volleres  Neues  zerstört  werden  soll,  daher  meines  firachtens 
nnr  versachsweise  vorzagehen  ist,  bis  nicht  bestimmte  Anzeigen 
eines  wichtigen  Fandes  Geldopfer  erfordern. 

Für  die  Sparen  eines  versprechenden  Fandes,  von  denen 
es  anbegreifiich  ist,  dass  Herr  Car  rar  a  noch  keine  Aeasserong 
machte,  woraus  abzunehmen,  dass  er  nicht  die  geringste  Kennt- 
niss  davon  besitze,   ist  die  Inschrift  des  C.  ABMILIVS   INGE- 
NWS  mit  den  zwei  dazu  gehörigen  Tafeln :  YESTIBVLVM  ET 
AMBITVS  a.  s.  w.,  zu  halten,   welche  nicht  nur  za  den  wich- 
tigsten Inschriften*  Salona^s,  sondern  der  gesammten  Epigraphik 
gehören.    Diese    Inschriften   liegen   auf  der   Wiese   des   Herrn 
P&rrers  von  Salona  an  der.  Strasse  nach  Trau.  Ihre  Sicheraog 
vor  Zerstörang  ist  vor  allem  die  Hauptsache.    Die  Akademie  hat 
gewiss    ein  Verdienst,   wenn   sie  der  Zerstörung  durch  Ankaaf 
vorbeugt,    und  dieselben   in^s  Museum  bringen  lässt;  so  wäre 
auch  räthlich,  die  Akademie  möchte  alle  auf  den  Feldern  hemm- 
li^enden   Inschriften   etwa  um   das  Doppelte   des  Steinwertbes 
ankaufen  und  in^s  Museum  schaffen  lassen;  besonders  gilt  dies« 
von  der  Inschrift  des  Uttedius,  der  Tertullia  u.  s.  w.   Die  der 
Fortuna  Conservatrix  aber  wäre  wunsohenswerth  för  das  k.  k. 
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Aiitikeii*C«biBet  in  Wien  vom  Capovilla  Nimcevich,  der  sich 
sehr  wann  .der  AHerihttmer  annimmt,  zn  erkaufen«   . 

Wenn  Herr  Carrara  den  Ort  ansgemittelt  haben  wird,  auf 
dem  der  Stein:  C.  AEMILIO  INGENVO  etc.  gefunden  wurde, 
lo  wäre  derselbe  sn  untersuchen ,  ob  nicht  Spuren  eines  ähn- 
lichen GnÜNDalSy  wie  jenes  des  Calventius  zn  Pompeji,  von  dem, 
wie  von  den  Inschriften  eine  Lithographie  beizuschliessen  ist, 
ai%efiind«n.  werden.  Es  ist  bekannt ,  dass  das  Athenaeum  von 
Breseia  auf  Grund  einer  mit  dem  grossten  Scharfsinne  entziffer- 
ten Inschrift  von  unserem  Herrn  CoUegen  Labus  auf  die  Spur 
eines  Tempels  zu  Brescia  geleitet  wurde,  der  dann  ausgegraben 
wurde  und  die  herrliche  Victoria  zu  Brescia  an  das  Tageslicht 
f&rderte.  Weit  entfernt ,  auf  solche  Resultate  zu  hoffen ,  so  ist 
doch  das  Vorkommen  der  obengenannten  Inschriften  als  ein  Fin- 
gerzeig zu  beachten.  Desfthalb  ist  es  ndthig,  Herrn  Carrara 
darauf  anfinerksam  zu  machen,  und  er  ist  zu  ersuchen,  mit 
Behutsamkeit  das  Weiterforschen  zu  unternehmen,  und  die  Re- 
sultate bekannt  zu  geben. 

Sollte,  wie  zu  vermuthen,  an  der  Stelle,  wo  der  Stein  ge- 
funden wurde,  ein  Grab  vorhanden  gewesen  sein,  so  ist  dasselbe 
mit  aller  Vorsicht  zu  öffnen,  der  wahrscheinlich  sich  dort  befin- 
dende Sarkophag,  wenn  er  mit  einer  Inschrift,  oder  einem  Bild- 
nisse verziert  ist,  herauszunehmen,  ins  Museum  zu  Spalato  zu 
bringen,  und  die  daselbst  vorfindigen  kleineren  Objecto  gezeichnet, 
geschnittene  Steine  und  Miinzen  aber  in  Siegelabdrocken  oder 
m  naiura  hieher  zu  schicken« 

Die  Lange  und  Breite  der  kyklopischen  Mauer,  von  der 
Herr  Carrara  schon  800  Klafter  ermittelt,  ganz  zu  erforschen, 
wire  merkwiirdig. 

Da  um  Salona  die  Arbeit  sehr  wohlfeU  ist ,  so  ist  kaum 
zu  zweifeln,  dass  Herr  Carrara  mit  dem  bestimmten  Gelde  von 
800  fl.  hinlänglich  ausreicht,  um  oben  angezeigte  Arbeiten  aus- 
zuühren;  von  der  Rechnungsleg^g  und  den  eingeschickten 
Berichten,  8peciel)en  Beschreibungen  und  Erfolgen  überhaupt 
wird  es  abhangen,  vielleicht  auch  diese  Grundlinien  einer  Instruc- 
tion zu  vervollständigen.  Nachdem  der  Plan  der  Stadt  entweder 
M%enommen  ist,  oder  aufgenommen-  werden  kann,  —  nachdem 
ier  Herr  Hauptmann  Conrad  einen  einzelnen  Thurm  im  ganzen 
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Detail  bemessen  hat,  so  scheint  es  nicht  mehr.ndthig,  mehrere 
Thürme  anfzanehmen,  wenn  sie  alle  gleich  sind ;  wohl  aber  einen 
andern,  wesentlich  verschiedenen,  oder  etwa  ein  Segment  der 
ganzen  Umfangsmauem.  Sollte  aber  der  gan^e  &nssere  Um« 
fang  nicht  ertnittelt  sein ,  so  wäre  an  diese  Arbeit  sn  gehen, 
die  anschwer  zu  verfolgen  ist,  da  sich  die  Baaern  und  Wiesei- 
arbeiter  des  Ortes  sehr  schnell  aaskennen.  Es  bleibt  nach  ge- 
machter Untersachung  des  Umfanges  nur  die  des  Inneren,  mid 
vorzüglich  der  da  etwa  im  Schoosse  des  Erdreiches  noch  verbir- 
genen  Reste  der  Kunst. 

Obschon  ich  immer  dafür  bin,  eher  das  Sichere  zu  retten 
und  zu  erhalten,  als  das  Unsichere  za  suchen,  so  mnss  ich  besor- 
gen, vielleicht  mit  dem  Sinne  Ihrer  Zustimmung  in  Widerspruch 
zu  kommen,  und  daher  fragen,  in  welchem  Sinne  Sie  die  Ein- 
willigung zu  Geldvorschüssen  gegeben  haben?  Haben  Sie  sie 
zum  Graben  gegeben,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  dazu  ver- 
wendet werde.  Doch  kann  ich  dabei  die  Ansicht  nicht  ver- 
schweigen, dass  alle  Bewilligungen  bis  jetzt  mir  nicht  ganz 
zum  rechten  Ziele  zu  fiihren  scheinen,  und  dass  —  wenn  Sie 
die  Meinung  mit  mir  theilen,  dass  jetzt,  nach  erforschtem  äus- 
seren Umfange,  die  Hauptsache :  die  Erhaltung  und  Auffindung  der 
Kunstmerkwnrdigkeiten  bilde  —  es  vielleicht  zur  Erreichaog 
dieses  Zweckes  das  Beste  sei,  wenn  dem  Herrn  Kreishaupt- 
mann eine  Summe  zur  Verfügung  gestellt  werde,  um  die  zu- 
ßllig  gefundenen  Gegenstande  aller  Art  anzukaufen;  denn  der 
Zufall  ist  in  jenen  Gegenden  eine  besonders  productive  Macht, 
durch  welche  die  merkwürdigsten  dortigen  Dinge  zum  Vorschein 
kamen.  So  gab  der  gewesene ,  leider  zu  früh  verstorbene  Di- 
rector  des  Museums,  Herr  Canonicus  Ciobarn  ich,  ohne  alles 
Aufsehen  und  ohne  alle  Kosten  das  schönste  Monument,  die 
Venus  Victrix,  in's  Museum;  —  so  grub  der  Zufall  obige  In- 
schriften aus  der  Erde,   lässt  sie  aber  dort  liegen. 

Für  die  Hauptsache  jedoch  in  Spalato  halte  ich  den  dor- 
tigen Palast  sammt  Substructionen,  und  die  zwei  Tempel,  ferner 
die  Wasserleitung.  Ich  erlaube  mir  nur  desshalb  diese  schon 
mehrmals  sowohl  schriftlich  als  mündlich  ausgesprochene  Ansicht 
zu  wiederholen,  um  Ihnen  etwa  ftir  die  Zukunft  einen  Finger- 
zeig zu  geben. 
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Ad  IIL  Dieser  von  Herrn  Carrara  wiederholt  angeregte 
Gniiid  kann  wohl  in  vielfacher  Beziehung  seine  gnte  Ursache 
haben,  ist  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  von  der  frühem  Staats- 
rerwattong  stets  beseitigt  worden,  nnd  durfte  keinen  Ansprach 
aaf  Ihre  Unterstützung  machen. 


Die  Classe  erklärt  sich  mit  den  Motiven  dieses  Entwurfes 
oad  den  Ansichten  des  Herrn  A  r  n  e  t  h  einverstanden^  und  er- 
sacht ihn,  eine  nach  dieser  Vorlage  ausgearbeitete  Instruction 
abgehen  zu  lassen. 

Der  Präsident  Freiherr  Hammer  -  Purgstali 
setzt  die  Lesung  seiner  „Uebersicht  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur^^  fort. 

Nach  Bagdad^s  Eroberung  traten  an  die  Stelle  arabischer 
and  persischer  Dynastien  mongolische  und  türkische;  die  kur- 
dische der  Beni  Ejub,  welche  ein  Jahrhundert  vor  dem  Sturze 
des  Chalifats  sich  emporgerichtet,  wurde  nach  ihrem  Unter^ 
gange  in  Aegypten  durch  die  türkische  Dynastie  der  Mame- 
luken vom  Nile  ersetzt,  deren  grosse  Fürsten  grosse  Bau- 
herrn, Gründer  von  hohen  Schulen  nnd  Bibliotheken,  wie  die 
mächtigsten  ihrer  Emire  waren. 

Unter  der  sinkenden  Herrschaft  der  Muwahiddun, 
d.  i.  der  Reinheitsbekenuer  in  Maghrib  und  Andalus  hatte  die 
schönste  Blüthe  arabischer  Baukunst  und  Bildung  sich  noch  zu 
Granada  in  den  Bauten  der  Alhamra  und  in  den  Werken  des 
gelehrten  Wesir^s  Lisaneddin  entfaltet.  Der  erste  Keim 
arabischer  Bildung  ging  in  Jemen  unter  den  Konigen  der 
Beni  Homeir,  d.  i.  der  S5hne  des  Rothlichen  in  Versen 
aof,  welche  den  ältesten  Königen  der  Tobaa  zugeschrieben  wer« 
den  nnd  deren  Palast  Gomdan  zu  Sanaa  ein  Meisterwerk  da- 
maliger Baukunst.  Vierzehn  Jahrhunderte  darnach  feierte  diese 
ihren  höchsten  Triumph  in  der  Alhamra,  d.  i.  der  rothen  Burg 
anter  der  Herrschaft  der  B  e  n  i  I  Ahm  er,  d.  i.  der  Sohne 
des  Rothesten.  Die  Dynastie  der  Söhne  des  Rothlichen  und 
des  Rothesten  sind  die  beiden  Leuchtthürme,  welche  »über  den 
Beginn  und  die  Vollendung  arabischer  Baukunst  ihr  rothes 
Licht  verbreiten,  und  die  Alhamra,  d.  i.  die  rothe  Burg  selbst 
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hat  davon  ihren  Namen,  dass  sie  nicht  nur  bei  Tag,  sondern  auch 
bei  Nacht  im  röthlicben  Lichte  von  Fackeln  gebaat  ward.  In 
Afrika  waren  die  Herrscher  der  Dyhastie  der  Mawahiddun  den 
Wissenschaften  günstiger  als  die  ihrer  Vorfahrer  der  Morabi- 
thun,  die  Toleranz  Abdel  Mnmin^s  verbot  das  Verbrennen 
von  Bachern ,  aber  seine .  Nachfolger  verboten  die  Geschichte 
ihrer  Regierang  zu  schreiben. 

Der  grösste  Herrscher  der  Beni  Merin,  der  Sohn  des 
Siegers  von  Alarcos  grandete  zu  Fes  eine  hohe  Schale  und 
eine  Bibliothek,  in  Jemen  wetteiferten  die  letzten  Sprossen 
der  Beni  Ejub  mit  den  grossen  Forsten  ihres  Hauses,  ihren 
Vorfahrern,  im  Bau  von  Moscheen  und  Stiftung  von  BibKoiheken, 
in  deren  einer,  die  hunderttausend  Bände  stark,  Firusabadi  sein 
grosses  Wörterbuch,  den  Kamus,  d.i.  den  Ocean,  schrieb,  h 
diesem  Zeiträume  fhaten  sich  Logiker  und  Methaphysiker  hervor. 
D  e  m  i  r  i  schrieb  sein  Leben  der  Thiere  und  B  u  s  s  i  r  i  die 
Bordet,    d.    i.    das   berühmteste   Lobgedicht  Mohammed^s   nach 

der  Kassidet  Kib   Ben   Soheir;   das  grösste  Liebt  dieses 

• 

Zeitraumes  ist  Ihn  Chaldun  der  grosse  Geschichtschreiber, 
Politiker  und  Encyclopädiker ,  dessen  Prolegomene  ihm  in 
Europa  den  Namen  des  arabischen  Montesquieu  erworben  haben. 
In  Aegypten  kam  die  letzte  vermehrte  Ausgabe  der  Tausend 
und  Einen  Nacht  zu  Stande,  deren  erste  schon  unter  Haraa 
Reschid  oder  Mamun  unter  dem  Titel  der  tausend  Mabrchea 
aus  dem  Persischen  in^s  Arabische  übersetzt  worden  war. 


Freiherr  von  Feuchterslebeu  trägt  nachstehenden 
Aufsatz  vor:  E  in  Natur-P  rincip  für  die  Staats- 
wissenschaft. 

Eine  wohldurchdachte  Polemik,  welche  ein  Vortrag  in  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  Akademie  (am  14.  Mars 
d.  J.)  über  die  Theorie  des  Rechtsbegriffes  in  den  Systemen 
der  Philosophen  durchführte,  gibt  willkommenen  Anlass  zu  deoi 
Versuche,  sich  einmal  wieder  frisch  und  unmittelbar  von  der 
Theorie  an  die  Thatsache  zu  wenden,  und  die  Frage  vom 
Grunde  d^s  Staates  in  der  Art  zur  Sprache  zu  bringen,  wie 
sie  uns,  gleich  anderen  Erscheinungen  im  Gebiete  des  Lebeos 
vorliegt. 
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Es  sei  denn  erlaubt,  vorliafig  bei  den  BetraehtaDgen ,  die 
kier  annistellen  sind,  von  den  höchst  schätzbaren  Theorien 
der  Hiilosophen  and  Juristen  einen  Angenblicl^  abnnsehen,  nnd 
US  der  Aufgabe  selbst,  als  ob  sie  snm  erstenmale  vorgelegt 
wirde,  nnbeiangen  gegenüber  nn  stellen.  Denn  der  Staat  ist 
eine  Thatsache;  —  nicht  unser  Begriff  von  ihm  hat  sie  ge- 
schaffen ;  sie  war  da,  und  unser  Begriff  hat  sich  ihrer  bemäch- 
tigt. Nehmen  wir  denn  dieses  Factum  als  ein  Gegebenes  ein- 
fach vor  unsem  Blick. 

Wir  sehen  uns  mit  Wesen  nuseres  Gleichen  in  eine  ge- 
neinsame 'Verbindung  gebracht ,  zu  der  wir  nichts  beigetragen 
haben,  die  uns  lebendig  umgibt,'  neben  jener  todten  Körperwelt, 
in  der  wir  leben.  Diese  Erscheinung  mnss,  wie  alle  in  der 
Natur  entstandenen  Thatsachen,  in  dieser  Natur  ihren  Grund 
haben.  Die  erste  Verbindung  der  Menschen  überhaupt  musste 
ans  dem  Verhältnisse  des  Menschen  zur  Natur  selbst  hervor- 
gehen. Seine  Geburt  war  ein  ihm  mitgegebener  Ansprach,  auf 
dem  ihr  angewiesenen  Schauplatze  der  Erde  —  zu  leben.  Das 
Leben  war  sein  erstes,  angebornes  Recht.  Dieser  unabweisliche 
Anspruch:  sieh  zu  erhalten,  trieb  ihn,  mit  der  Nothwendigkeit 
naturlicher  Triebe,  —  zar  Arbeit.  A^nbau  der  Erde,  Benutzung 
dessen,  was  ihr,  far  sein  Dasein  nutzbar ,  entsprosst,  waren 
die  von  der  Natur  dargebotenen  Mittel,  die  eigene  Existenz  za 
sichern  und  gleichsam  zu  erweitern.  Denn  aus  der  Arbeit  ent- 
wächst gewissermassen  ein  zweites  Ich,  —  ein  Eigenthum. 
Jeder  Mensch  war  von  demselben  Bediirfnisse,  das  ihn  zur  Ar- 
beit trieb,  eben  so  unabweislich  getrieben,  sich  das  Erarbeitete, 
als  Fortsetzung  sebes  Lebens,  za  sichern  j  und  so  fliesst,  mit 
gleicher  Naturnothwendigkeit ,  aus  dem  Bedurfnisse  der  Arbeit 
ßr  den  Bestand  des  Menschen,  ein  Bedärfniss  des  Schatzes 
for  den  Bestand  des  Eigentbums.  Ohne  einen  solchen  Schutz, — 
der,  wie  das  Dasein  der  menschlichen  Gesellschaft  beweifct, 
sich  nach  Naturgesetzen  erzeugt  haben  mass,  —  warde  ein 
Krieg  Aller  gegen  Alle  unvermeidlich  gewesen  sein,  die  Men- 
schen aufgerieben  und  das  Entstehen  einer  Verbindung  unter 
ihnen  unmöglich  gemacht  haben.  Dieses  Schutzbedürfniss,  durch 
sieh  selbst  wechselseitig  ausgesprochen,  gründete  unmittelbar 
jenes  erste  Verhältniss   der   menschlichen  Willen  zu   einander. 
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das  man  mit  Wahrheit  ein  Natarrecht  nennen  darf,  —  die 
Grandlage,  die  Wnrzel  des  bargerlichen  Verkehrs  und  Ver- 
bandes. „Jedem  das  Seine!"  so  lautet  der  Spruch  des  Urrech- 
tes, —  aus  dem  Munde  der  Natur. 

Philosophen,  welche  geschichtlich  auf  die  Spur  der  Ein- 
richtung zu  kommen  hofften,  die  sich  zum  gemeinschaftUchen 
Leben  der  Menschen  auf  der  Erde  gebildel  hat,  gingen  von  der 
Annahme  eines  Urvertrages  aus.  Die  Geschichte  bietet  kein 
Mittel  an ,  eine  solche  'Annahme  irgend  nachzuweisen ,  zu  be- 
kräftigen oder  auch  nur  zu  untei^stntzen ;  sie  lässt  nirgends 
eine  Spur  wahrnehmen,  die  auf  eine  solche  Verabredung  zwi- 
schen den  Menschen  hindeuten  könnte;  im  €tegentheile,  sie 
bildet  jetzt  noch,  unter  unsern  Augen,  mochte  man  sagen,  — 
Urstaaten  ohne  Vertrag.  Ein  Urvertrag  müsste  auf  ein  Wort- 
halten hin  abgeschlossen  worden  sein ;  woher  denn  der  Rechts- 
anspruch, das  Wort  zu  halten,  —  vor  der  Entstehung  eines 
Rechtsbegriffeä?  woher  die  Pflicht,  den  Vertrag  zu  halten, 
ohne  welchen  alle  aus  ihm  hervorgegangenen  Pflichten  null 
und  nichtig  sind?  mit  einem  Worte:  was  machte  diesen  Vertrag 
zu  einem  gültigen?  Diese  Frage  hätte  der  Vertheidiger  des 
Urvertrags  zu  beantworten. 

Philosophen,  welche  es  vorziehen,  theoretisch  zu  verfahren, 
hegen  eine  andere  Vorstellung  von  dem ,  was  auch  sie  Ur- 
vertrag  nennen;  —  eine  Vorstellung,  die  mit  den  nat&rlichen 
Verhältnissen  weit  mehr  zusammen  zu  stimmen  scheint.  Sie 
versichern  nämlich,  keinen  zeitlichen,  geschichtlichen,  keinen 
mit  Worten  ausgesprochenen  Vertrag  im  Auge  zu  haben;  — 
sondern  die  durch  die  Vernunft  nothwendig  vorauszusetzende 
innerliche  Uebereinstimmung  des  Bedürfnisses  und  des  Willens 
der  Einzelnen;  gleichsam  ein  der  Gesellschaft  innewohnendes, 
unbewusstes  Gesetz,  —  von  welchem  der  positive  Vertrag 
nur  das  Abbild,  die  Verwirklichung  nach  Aussen  darstelle.  Sie 
hätten  sich  übrigens  diesen  Umweg  durch  ein  Gleichniss  er- 
sparen können,  wean  sie  das  Verhältniss  eines  aus  natürlichen 
Gegensätzen  sich  ergebenden  Gleichgewichtes  gleich  unmittel- 
bar in  den  Vorgängen  der  Natur  vorausgesetzt  hätten? 

Also:  Schutzrecht  für  Arbeit  und  ihre  Frucht!  über  seinen 
Ursprung,    seine    natürliche    Begründung    sollte   kein   Zweifel 
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Behr  walten.  Aber  wie  ist  solcher  Schatz  mdglich ,  —  wie 
konnte  er  za  Stande  kommen,  als  —  durch  eine  Macht,  die 
ikn  verlieh  ?  wer  schützen  soll,  mnss  schätzen  können.  Und 
weher  kann  eine  solche  Macht  entfliessen  —  auch  ohne  facti- 
fchen  Vertrag  —  als  ans  dem  Bedürfnisse  jener,  w^elche  ge- 
schlitzt zn  sein,  durch  ihr  Verhältniss  naturdringlich  angewie- 
len  sind?  Dieses  Bednrfniss  treibt  sie  unwillkürlich  zu  einer 
Art  Selbstzwang,  —  dem  Gehorsam  geg^n  das  Beschützende; 
vm  nur,  wozu  der  Mensch  (das  von  Natur  „gesellige  Thier^^}^ 
gekoren  ist,  in  Gesellschaft  leben  zu  können.  Dieser  Ursprung* 
liehe  Gehorsam  erscheint  als  eine  Art  Beschränkung,  welche 
die  dem  Menschen  angeborne  Freiheit  >  (als  das  mit  dem  Leben 
innig  zusammenhangende,  also  vom  Urrecht  entfliessende  zweite 
Recht  des  Menschen:  zu  handeln,  wie  es  der  Zweck  seines 
Lebens  gebietet)  steh  selbst  auferlegt,  —  instinctmässig  aufer- 
legt, —  um  sich  bewegen  zu  können;  —  was  sie  bei  allge- 
mein unbeschränkter  Willkur  jedes  Einzelnen  nicht  vermögend 
wäre.  Allein,  wie  lässt  sich  die  factische  Verwirklichung  jener 
im  Natnrbednrfhisse  gegründeten  Macht,  dieses  in  demselben 
gegprundeten  Gehorsams,  denken?  Sie  bildet  sich,  je  nach  den 
ferschiedenen,  waltenden  Verhältnissen  offenbar  versciiieden  aus. 
Nicht  immer  wird  diese  Maeht  ergriffen  (Recht  des  Stärkern); 
nicht  immer  verliehen  nach  dem  Rechte  des  Vertrages ;  nicht  immer 
fiUt  sie  Einem,  nicht  immer  Mehreren  zu;  die  Verhältnisse,  die 
eben  beim  Werden  jeder  besonderen  Gesellschaft  zusammen- 
traffen,  scheinen  sie  zn  bestimmen;  Rath,  Thätigkeit,  Alter, 
Meinung  der  Meisten,  die  sich  im  Stillen  begegnet,  kann  den 
Ausschlag  geben.  Hat  sich  aber  sofort  eine  schützende  Macht 
gebildet,  —  was  ist  weiter  vorauszusehen?  Auch  in  ihr  bleibt 
der  erste,  im  Leben  des  Menschen  wurzelnde  Trieb:  sich  zu 
erhalten,  sich  zu  erweitern,  rege.  Es  wird  nicht  fehlen,  dass 
dieser  Trieb  mehr  oder  weniger  sich  äussere,  —  die  Macht 
wird  ihr  Recht  (das  Recht  des  Schutzes)  überschreiten.  Was 
mässte  daraus  folgen:  das  schon  einigermassen  vorbereitete» 
gesellschaftliche  Gleichgewicht  wurde  gestört  werden,  —  und 
(ans  demselben,  in  alle  Individuen  gleich  vertheilten  Selbster- 
baltingstriebe)  sich  naturgemäss  wieder  herzustellen  suchen, — 
wie  etwa  verschiedene  Flüssigkeiten  in    einem    Wasserglase, 
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aaeh  SchattlaDg    des  Geflsses  sich   erst  zertheileii  und  dum 
ivieder,    nach   oatarlichen  Verhältnissen   ihrer  LSsharkeit  vnd 
Schwere,  sich  in  eine  Art  von  wechselndem  Oleichgewichte  ver- 
setzen.   ^Was   da  nicht  willst,    dass    dir  geschehe,   das  thoe 
da    aach    Anderen    nicht  !^^    iMeses    vereinende    Rechtsprincip 
macht  nnn  seine.  Stimme  geltend,  —  and  das  halh  aofgegebene 
Recht  der  Freiheit   behauptet    natargemäss  *  wieder  seine  alte 
Geltang.  Das  Bedfirfniss  des  Schatses  ist  wieder  da,   —  aber 
.diessmal  macht  es  sich  gegen  den    Beschotner  selbst  nSthig. 
Mehrere,    welche  das  ^hrende  Gefahl  dasa  antreibt,   stellen 
sich  gegen  Einen,  oder  Einer,  —  wenn  die  Macht  in  mehreren 
Händen  war  —  gegen  Mehrere;  die  Macht  theilt  sich,  —  and 
„getheilte  Macht^^  ist  „Staat**  in  seiner  rohesten  Form,  in  sei- 
ner  arsprfinglichen  Bedentang.   Das  ist  die   Thatsaehe;    der 
Chtiad  des  Staates  in  der  Natar.    Bin  Factam,   welches  nicht 
geläagnet    werden    kann,     weil     es    Staaten    gibt,    welche 
Niemand  gemacht  hat;   welche   wir    je    nach   anseren   Kennt- 
nissen oder   Begriffen  loben   oder  tadeln  können,    in  welchen 
Rechts-  and  Freiheitsverhältnissen  sehr  verschieden   beartheilt 
werden  mögen;   welche  wir  aber  doch  als  Prodoct  der  Natnr, 
vor  den   gesetzlichen  Einrichtangen ,   die  in  ihnen   entstanden 
sind,  aach  schon  anerkennen  müssen. 

Vergleichen  wir  diese  factisch  bestehenden  Staaten  mitein- 
ander, —  sondern  wir  ab,  was  sie  nach  örtlichen,  klimatischen, 
gesehicfallichen ,  religiösen  and  andern  Verhältnissen  derer,  die 
sie  aasmachen,  Eigenthiimliches  and  Besonderes  an  sich  haben, 
so  wird  sich  heransstellen,  dass  nach  Aasschälang  dieser  gleich- 
sam darobergewachseaen  Hüllen  ein  gemeinschaftlicher  Kern 
in  ihnen  znm  Vorschein  kommt;  eine  Art  Gravitation  wechsel- 
seitiger Forderangen  and  Befriedt(pingen.  Dieses  Brgebniss  viel- 
seitiger Willensverhältnisse  stellt  einigermassen  jenen  stillschwei- 
genden Verfrag  dar,  den  die  Theoretiker  des  Vemonftrechtes 
dem  factisch  nicht  nachweisbaren  im  Gedanken  sn  Grande  legen. 
Aas  ihm  gehen  dann,  darch  positive  and  wirklich  historische 
Verhältnisse,  die  speciellen  Formen  der  Staaten  hervor  (die 
Verfassnngen).  lieber  ihre  mehrere  oder  mindere  Rechtmässig- 
keit —  könnte  man  in  anserem  Sinne  sagen  —  entscheidet  vor- 
läafig  der  sichtbare  Erfolg,  den  sie  für  das  Gleichgewicht  des 
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Gaiueii  haben  i  durch  welchen  sich  wirklich  gewahr  werden 
lissl,  oh  durch  diese  oder  jene  Combination  der  Einrichtangen, 
ä»  Bedarfnisse  und  ihre  Befriedigangen  mehr  oder  minder  ge«- 
schntst  sind.  Aber  allen  diesen  Verfassungen  Kegt  ein  solches 
Schema  su  Grunde ,  wie  die  Sprachen  aller  Vdlker  der  Erde 
eine  gfeiehsam  unhewusste  Grammatik  in  sich  tragen. 

Mich  dünkt ,  in  dieser  Art  die  Sache  anzuschauen  lassen 
sich  die  vernünftigen ,  theoretischen  Ansichten  so  ziemlich  ver- 
einigen. Man  leitet  einerseits  das  Recht  aus  der  Pflicht  ah, 
aadererseits  die  Pflicht  aus  dem  Rechte.  Der  innige  Bezug  hei- 
der auf  einander  unterliegt  gewiss  keinem  Zweifel  ,  und  bei 
ebriieher  Betrachtung  wird  eine  Trennung  der  Moral  vom 
Ifaturreebt ,  —  da  wirres  mit  menschlichen  Naturen  zu. 
tbin  haben,  —  nicht  nothwendig  werden.  Man  nimmt  einer- 
seits an,  dass  das  Recht  aus  dem  Vertrage  erst  entspringe  und 
Keinem  angeboren  sei  („Natur  verleiht  kein  Rechf  ^) ;  anderer- 
seits, dass  zur  Gültigkeit  des  Vertrages  schon  ein  Recht  vor- 
handen, also  angeboren  sein  müsse.  Man  gelangt  auf  verschie- 
denen, keineswegs  in  ihrer  innern  Folgerichtigkeit  tadelnswer- 
tben  Wegen  zu  mehrfachen  Bestimmungen  des  Rechtsbegrifles : 
Recht,  als  im  ursprünglichen  VerhSltnisse  des  Menschen  zur 
Natur  begründet  (jener  „ideale  Urvertrag^*) ;  Rechte,  durch 
die  schon  entstandene  Gesellschaft  ,  in  Form  von  Gesetzen 
»tirickelt  und  zu  positiven  allmälich  sich  gestaltend. 

Diese  Bemerkungen  fuhren  den  unbefangenen  Beobachter 
sa  Ergebnissen  der  Meditation,  die  etwas  Erhebendes,  den  Geist 
im  Henseben  Anmuthendes  in  sich  tragen.  Er  kann  sich  nicht 
iberreden ,  dass  diese  —  wenn  man  so  sägen  darf  —  fast  merk- 
baren Anstalten  der  Natur  keinen  Zweck  haben  sollen.  Der 
Zweekbegriff  liegt  in  der  Natur  unseres  eigenen  Denkens,  — 
und  wir  mnssten  aufhören  zu  denken,  wenn  wir  ihn  aufgeben 
missten.  —  Was  kann  nun  der  Zweck  jener  Veranstaltungen 
im  menschücben  Geschlechte  sein ,  deren  Fortgang  sich  vor 
ODseren  Augen  entfaltet?  Wozu  soll  überhaupt  dieses  ganze  Ge- 
sdiledit  da  sein,  —  mit  den  Anlagen  in  ihm,  die  auf  der 
Erde  nie  zur  Entwicklung  kommen?  Soll  das  Menschenge- 
•cUeefat,  in  der  Form  der  Saaten,  die  unmöglich  je  eine  allen 
VerhUtnissen  entsprechende  sein  kann ,  —  und  wenn  sie  es  wäre, 
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doch  jene  Fragen,  die  aaf  Erdeu  keine  Antwort  erhalten,  nicht 
löste ,  —  das  Ende  ihrer  Bestimmung  gefanden  haben  ?  Wer, 
der  sich  Mensch  fdhlt,  möchte  das  annehmen?  Das  Gefahl  eines 
reinen  Willens,  dessen  Erfolg  darchaas  nicht  in  die  Macht 
der  Staaten,  auch  nicht  in  die  Macht  der  Natar  gelegt  sein 
kann  —  da  in  der  Sinnenwelt  die  That  nicht  vom  Willen  ab- 
hängt, sondern  von  Nataigesetzen,  —  dieses  Gelnhl  allein  reicht 
hin,  ans  auf  eine  höhere  Bestimmung,  die  über  diesen  Plane- 
ten hinausdeutet,  anzuweisen.  Und  selbst  ein  Blick  auf  die  bis- 
herigen, geschichtlichen  Ergebnisse  ^r  geschilderten  Vorgange 
in  der  Gesellschaft  könnte  uns  in  dieser  Voraussetzung  unter- 
stützen. 

Haben  wir  nicht  das  merkwürdige  Wort  oft  genug  hören 
müssen:  Summum  jus  summa  injuria?  Das  höchste  Recht  sei 
oft  das  höchste  Unrecht?  Was  konnte  es  sagen  wollen,  akt 
wenn  auch  Dieser  oder  Jener  dem  ausserlichen  Gesetze  mit 
vollem  Rechte  verfiel,  —  wer  kann  das  Innere  seiner  Gesin- 
nung beurtheilen  ?  Wenn  auch  dem  Staatsverbande  sein  Recht 
widerfiihren  ist  und  soll ,  —  wer  wagt  es ,  dieses  Recht  auch 
vor  dem  Forum  des  ewigen  Richters  gelten  zu  lassen  ?  Können 
wir  glauben,  dass  die  ganze  Menschheit  um  der  Staataeinrieh- 
tungen  willen  da  sei?  oder  ist  es  der  Natur  der  menschlichen 
Anlagen  gemässer,  anzunehmen,  dass  vielmehr  eben  die  Staa- 
ten, die  sich  aus  den  erwähnten  Elementen  bilden,  in  den  Hän- 
den einer  höheren  Leitung  —  nennen  wir  sie  immerhin  kind- 
lich: die  Vorsehung,  —  ein  Mittel  sind,  die  Menschheit  einer 
höheren  Bestimmung  zuzuführen?  Zeigt  nicht  die  Geschichte 
sogar  etwas  Aehnliches  ?  Man  bemerke  doch,  wie  sich  im  Gros- 
sen und  Ganzen ,  trotz  aller  Unzukömmlichkeiten  der  gesell- 
schaftlichen Kämpfe ,  die  Bildung  unläugbar  weiter  und  weiter 
über  den  Erdkreis  verbreitet  hat.  So  wie  die  Civilisation  (Ge- 
sittung, Conduisirung ,  Höflichkeit)  durch  ihre  Formen  (durch 
die  Einfuhrung  des  Anstaudes,  als  einen  Schein  die  An- 
sprüche der  Anderen  zu  achten)  vorläufig  in  der  That  einigen 
Ersatz  für  die  noch  unfertige  Cultur  (Versittlichung)  vorstellt, 
und  durch  die  ihr  gebotene  Form  und  ihre  Angewöhnung  all- 
mälich  wirklich  das  Wesen  (die  wahre  Anerkennung  der  Rechte) 
vprbereiten  und  näher  fuhren  wird,    so  kann  auch  der  burger- 
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liehe  Verband  (Reehtsverband ,  Staat) ,  vorlaufig  durch  die 
auf  den  Rechtsbegriff  gebaute  Form  seiner  EinrichtuDgen  auf 
einen  wer  weiss  ob  je  erreichbaren,  jedenfalls  aber  denkba- 
ren Zustand  vorbereiten,  wo  der  innere  Gehalt  der  Mensch- 
heit sich  mehr  entwickeln  und  sich  so  die  gesetzlichen  For- 
men TOtt  selbst  desto  mehr  entbehrlich  machen  wurden,  je  mehr 
eine  solche  innere  Bildung  zunähme.  In  diesem  Sinne,  den 
übrigens  kein  billiger  Benrtheiler  der  menschlichen  Kräfte  über«^ 
deuten  wird,  —  könnten  sich  die  Staaten  als  ein  Mittel  zu  einer 
Erziehung  des  Menschengeschlechtes,  in  den  Händen  einer  hohe* 
ren  Waltong  betrachten  lassen.  Das  Mittel  des  Staates  für 
seinen  Zweck  heisst:  Gesetz;  das  Mittel  der  Menschheit  für 
den  ihren:  Gesinnung.  Jenes  wurde  uberflSssig  werden,  wenn 
dieses  je  sich  vollständig  in  den  Besitz  seiner  hohen  Rechte 
setzte,  — •  vielleicht  unterstützt  von  jenem;  -^  allein,  über- 
lassen wir  diese  idealen  Vorstellungen  den  wohlmeinenden  Freun- 
den der  Humanität,  die  gewiss  kein  spottendes  Lächeln  ver- 
dienen. So  lange  übrigens  eine  solche  Menschheit  nicht  besteht 
wie  sie  hier  gedacht  wird,  werden  Staaten  bestehen,  und  für 
die  beständige  Bewegung  in  unserer  Bildung  Stoff  und  Antrieb 
bieten.  Ohne  eine  ideale  Beziehung  ist  eigentlich  gar  keine 
wahrhaft  menschliche  Bestrebung  zu  denken;  und  in  einer, 
and  wäre  es  nie  zum  Ziele  fuhrenden,  Annäherung  an  Ideale 
nuss  die  Bestimmung  unserer  höheren  Anlagen  gesucht  wer- 
den, —  wenn  das  geistige  Leben  einen  Sinn  und  eine  Bedeu- 
tung haben  soll. 

Ich  wünschte,  durch  diese  einfachen  Meditationen  die  Theil- 
name  Denkender  an  der  Behandlung  so  tiefgreifender  Fragen, 
die  bisher  nur  eine  stuckweise  war,  einigen  und  beleben  zu 
können. 


9Uib.  f.  Philosoph,  hfat.  Cl.  Jahrg.  1840.  IV.  Hen.  31 
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Da  sich  ein  Kameel  verlaufen  hatte  und  erst  wieder 

•eigeb rächt  werden  musste ,   brachen   wir  später  aus 

Nachtquartier  auf,  als  es  hätte  sein   sollen.    Unser 

Schläuchen   transportirtes   Wasser    war   schon    sehr 

echt  und  schmeckte  bereits  durch  den  Kaffee  durch, 

3ass  wir   es   nur  mit  Branntwein  vermischt  trinken 

iten,  was  der  grossen  Hitze  wegen  sehr  unangenehm 

o  Q  -^    D<^r  Chabir  (Wegweiser)   hatte  aber  bis  11  Uhr 

tser ,    zwar  keine  Quelle ,    aber  eine  Art   See  (Bir) 

prochen.    Die  Zunge  klebte   bei   dem   scharfen  Ritt 

Gaumen }   allein   wir   litten  lieber  den  peinigendsten 

,  Bt,  als  dass  wir  uns  entschlossen  das  stinkende 
anchwasser  zu  trinken ,  welches  augenblickliciy  Er- 
ben bewirkte.  Als  es  bereits  11  Uhr  vorfiber  war, 
*en  wir ,  von  HQgel  zu  Hfigel  uns  umschauend ,    den 

m  lelssenen  Bir  zu  linden;  allein  es  gibt  in  Allem  was 
Sprechen  anlangt ,  gewiss  kein  grösseres  LQgenvolk 
'die  Araber,  so  zog  sich  auch  unser  verheissenes 
iser   immer   mehr  in   die   Ferne.    Eine  lange  Reihe 

'  ^sgebleichter   Knochen   von  Kameelen,    Pferden  und 

n   früherer  Carawanen   bezeichnet  den  Weg;   allein 

-.st   ein   trauriges  Gefühl   diese  Wegzeiger  durch  ei- 

^  Lasttbiere  vermehren  zu  müssen,  wie  ich  bald  er- 

Von   Hügel    zu  Hügel   spähte  ich  vergeblich  nach 

—  Wasser ;  um  12  Uhr  entdeckte  ich  ein  Thal,  in  dem 
^c  ^rOne  Bäume  standen;    es   kam  mir  wie  ein  blü- 

.  ier  Garten  vor  und  hier  hoffte  ich  dann  das  ersehnte 

^ser   zu   finden ;   vergebliche    Hoffnung.    Im    dünnen 

itten    einer    Mimose    tranken    wir    abermals    unser 

(auchwasser.  Es  war  abscheulich,  herb  und  stinkend 

j  wir  träumten   und   sprachen  nur   von  Quellen   und 

S.  oi^^u.    ^    Um   2  Uhr  16  Minuten  ritten  wir   weiter , 

»irten  den  niedern  aber  langen  GeLirgspass  des  Dje- 

el  Bahinda,  konnten  aber  trotz  des  brennenden  Dur- 

der  Versuchung  nicht  widerstehen   auf  Gazellen   zu 

n.    Endlich   nach  6  Uhr  erblickten  wir  von  Weitem 

Bir,  von  dem  ich  mir  keine  rechte  Vorstellung  hatte 

hon  können.    Im  schärfsten  Trapp  eilten  wir  auf  ihn 

ind  begrüssten  mit  lautem  Jubel  das  Lebenselement. 

e  Zeit  zu  verlieren  rief  ich   den   arabischen  Ziagen- 

m ,   einen   hübschen   Jungen  mit   offenem   Gesichte , 

dir,   Wasser   zu  schöpfen.    Er  brachte   es   und  ich 

einen  langen,  langen  Zug.    Das  Wasser  schmeckte 

r  brack  und  faul,  iJlein  gegen  unsere  Sehlauchbrühe 

es  Nektar.    Wie  konnte   es  aber  rein  schmecken? 

grosse  Ziegenheerde  der  Araber  war  eben  damit  be- 

Itigt   das   getrunkene  Wasser   der  Cysterne   auf  na- 

che  Weise   wiederzugeben!    —    Der  Bir  el  Bahinda 

^  sine  Vertiefung  von  IV   bei   einem  Durchmesser  von 

in  dieser  steht  ein  schleimiges,  grünes  Wasser  mit 

sem  Schaum,  das  hüpft  und  springt  und  die  schönste 

ügenheit  zu  mikroskopischen  Forschungen  bietet.  AI- 

^wir  tranken  uns  recht  satt  davon   und  gingen  still- 
eigend  ins  neue  Jahr  hinüber. 
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Sitznngsbefichte 

der 

phil OS ophiseh- historischen  C lasse. 

Sitsimg  vom  9.  lai  1849. 

Herr  v.  Rarajan  liest  eine  Abhandlang  des  Herrn  Georg 
Zappert:  ^Ueber  das  Fortleben  Virgirs  im  Mittelalter'^  — 
ia  welcher  der  Verfasser  von  den  die  Kenntnissnahme  VirgiFs 
fSrdemden  religiösen,  politischen  und  literarischen  Momenten, 
80  wie  Ton  dessen  Einflnss  anf  die  nationale  Epik  des  Mittel- 
alters handelt.  —  Diese  Abhandlang  wird  zar  Aufnahme  in  die. 
jjDenkschriften  der  Nicht-Mitglieder^'  bestimmt. 

Das  corpespondirende  Mitglied  Herr  Dr.  Goldenthal 
liest  eine  far  die  ^^Denkschriften*'  bestimmte  Abhandlung: 
^Omndsoge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rab- 
binisch-philosophischen  Wörterbuch/'  Er  zeigt  vorerst,  wie 
richtig  ein  solches  Wörterbuch  für  das  Verstand  niss  hebräisch- 
phflosophischer  Schriften  sei,  da  diese  Literatur,  entstanden 
QBter  spanisch-arabischer  Herrschaft,  ganz  das  Gepräge  des 
Arabismus  an  sich  trägt,  und  zu  ihrer  Erklärung  des  Arabi- 
schen benöthlget,  besonders  des  späteren  arabisch,  oder  des 
scholastisch-philosophischen  Styles.  Aus  Mangel  an  Kenntniss 
des  Arabischen  haben  daher  die  ältesten  Commentatoren  und 
Uebersetzer  rabbinisch  -  philosophischer  Schriften,  wie  des 
More  Nebuchim  des  Maimonides  und  des  Kusri  des  R.  Jeh. 
ha-Levi,  bis  auf  die  der  neuesten  Zeit  vielfaltige  Missverstand- 
niise  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  welches  er  mit  treffen- 
den Beispielen  belegt.   Aber  eben  so  wichtig  sei  wiederum  um- 
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gekehrt  die  Kenntniss  des  hebräisch-philosophischen  Styles  für 
das  Versiändniss  rein  arabischer  Schriften  gleichen  Inhalts, 
da  ersterer  dem  enropäischen  Gelehrten  viel  näher  and  zu- 
gänglicher sei.  Er  belegt  diess  ebenfalls  mit  Beispielen  von 
Missgriffen  Seitens  earopäischer  Uebersetzer  and  Herausgeber 
arabisch-philosophischer  Schriften.  Darauf  lässt  er  als  Probe 
dieser  für  die  philosophische  Literatur  beider  Sprachen 
höchst  wichtigen  Arbeit,  ein  kurzes  Wort-Verzeichniss ,  mit 
Nachweisung  des  arabischen  und  weiter  hinauf  auch  des  grie- 
chischen Ursprunges,  in  alphabetischer  Ordnung  folgen,  welches 
er  späterhin  als  vollständiges  Wörterbuch  auszuarbeiten  gedenkt. 
Der  Herr  Präsident  Freiherr  Hammer-P  u  rgn  t  all 
setzt  die  Lesung  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur  fort.  Gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  osmani- 
schen  Reiches  herrschten  in  Aegjpteli  die  Mamluken  Tscher- 
kessen,  welche  noch  Moscheen  baqleii,  aber  nicht  mehr  wie 
ihre  Vorfahrer  die  Mamluken  vom/SKle,  Bibliotheken  stifteten. 
Mohammed  H.  der  Eroberer  Coastantinopels  umgab  die  von 
ihm  gebaute  Moschee  mit  alleii  Anstalten  der  Wohlthatigkeit 
und  der  Bildung,  darunter  acht  Medreseen.  Zu  den  Aerotern 
der  Religion  sowie  zu  denin.  der  Kanzleien  wurden  keine 
Studien  des  Gesetzes  erfordert,  wohl  aber  zu  den  Stellen  der 
Professoren  und  Richter,  an  deren  Giebel  der  Scheich  des 
Islam^s  der  Mufti;  auch  die  Stellen  des  Hoftirztes,  Hofastr^no- 
men  und  Pridzenlehrers  erhielteB  Rang  anter  den  wissenschaft- 
lachen Aemtern.  Mit  der  Eroberung  Aegyptens  endete  die  Selbst- 
ständigkeit der  arabischen  Literatur  auf  eigenem  Grund  und 
Boden,  es  wurden  noch,  nicht  nur  in  Aegypten  und  Syrien, 
sondern  auch  in  der  europäischen  Türkei  arabische  Werke  ge- 
schrieben, aber  die  Gelehrten  der  Hauptstadt  waren  mehr  be- 
günstigt als  die  der  Provinzen.  Vierzehn  Jahre  vor  der  Er- 
oberung Aegyptens  durch  die  Osmanen  starb  Sojut  hi,  ein 
Koloss  encyclopädischer  Gelehrsamkeit,  dessen  Werke  ein  hal- 
bes Tausend.  Von  seinem  Tode  und  von  der  Eroberung  Aegyp- 
tens an,  sank  die  arabische  Literatur  sichtlich  ihrem  Verfalle  zu. 
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Sitinng  vom  16.  lai  1849. 

Herr  Reiperoogsrath  C  b  m  e  1  überreicht  zuerst  Nr.  7 
(XIV.  Qod  XV.)  seiner  kleinerDhistorischen  Mit- 
tbeiluDgen.  (Siebe  die  Beilage  Nr.  467.} 

XIV. 

Die  VerhSltnisse  des  Hauses  Habsbnrg  gegen  die  scbwei- 
Berischen  Eidgenossen  seit  der  Acbtserkläraog  Hersog  Fried- 
riebs  mit  der  leeren  Tascbe  dorch  den  Laxenbarger,  K.  Sieg- 
mond,  der  es  trefflieh  verstand,  seinen  Gegnern  überall  Feinde 
tvL  erwecken,  geboren  noch  immer  su  den  dunkelsten  Partbien 
nnserer  yaterländiscben  Gescbichte. 

Unsere  österreichiseben  Geschichtschreiber  nehmen 
auf  diese  leidigen  Verhältnisse  viel  zn  wenig  Rücksicht,  selbst 
der  Geschichtschreiber  des  Hauses  Habsburg,  der  überhaupt 
die  Lage  der  Dinge  nur  aus  höchst  allgemeinen  Gesichtspunk- 
ten auffasst  und  darstellt,  hat  uns  dieselben  nicht  klar  gemacht. 

Die  äusserst  thätigen  Geschichtsforscber  der  Schweiz 
haben  allerdings  seit  einigen  Jahren  so  manche  Actenstncke 
veröffentlicht,  durch  welche  besonders  des  Tirolerberzogs  Sig- 
mund  Stellung  und  Verhältnisse  gegen  die  Eidgenossen  klar 
wurde,  z.  B.  Zell  weger,  von  Rodt,  Tillier. 

Doch  bergen  die  Archive  noch  so  Vieles,  dessen  Bekannt- 
werden nöthig,  wenn  anders  die  Sache  von  allen  Seiten  betrach- 
tet und  dargestellt  werden  soll,  und  das  muss  des  unpartheii- 
schen  Geschichtschreibers  Streben  und  Trachten  seyn.  —  Die 
Wahrheit  kommt  aus  dem  Gegeneinanderhalten  der  Behauptun- 
gen der  Partheien  ans  Licht 

Jegliche  wahrhafte  Bereicherung  durch  wichtige  Acten- 
Btttcke  erleichtert  das  Urtbeil  un\l  macht  es  gründlicher. 

Ich  habe  im  zweiten  Bande  der  Geschichte  K.  Friedrichs 
IV.  S.  501 — 509  insbesondere  die  schwierige  Lage  der  unter 
österreichischem  Schutze  stehenden  Stadt  Freyburg  im  Uecht- 
laad  auseinander  gesetzt,  die  gegen  das  benachbarte  Savoyen 
sich  kaum  erwehren  konnte  und  zuletzt  auch  der  Uebermacht 
weichen  musste. 

Ich  habe  seit  dem  Erscheinen  dieses  zweiten  Bandes  noch 
einige  andere   Actenstücke  angefunden,   welche   den  im  Jahre 
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i  1448  am  16.  Juli  za  Marien  abgeschlossenen  Frieden,  der  Ar 

J^*'  das  bedrängte  Freibarg  so  anvortheilhaft  aasfiel,  naber  beleach- 

ten^  ich  theile  sie  hier  am  so  lieber  mit,  als  sie  aaf  s  Nene  die 

Nothwe  ndigk  eit  beweisen,  der  Forschung  ja  die  m5g- 

liebste  Sorgfalt  za  schenken,  ehe  man  zar  Darstellung  schreitet 


^ 


a)  Des  von  Soffoy  begern  and  der  von  Freibvrg 

Antirartt.  1448. 

Dis  sind  die  vordrangen  so  des  bertzogen  von  Samoe  ratt 
ze  Losann  an  die  von  Fribarg  in  Ochtland  getan  band  mense 
Maji  Anno  xlviij''.  in  gegen wirtikeit  des  hotten  von  Franckrich 
und  Bargand. 

Durch  fridens  willen  und  dem  allerdarchluchtigsteii  und 
allerhöchsten  euch  aller  durchtigosten  den  allerkristenlichosten 
kunig  von  Franckrich  euch  dem  durcbluchtigosten  und  mechti- 
gosten  printzen  und  herren  dem  bertzogen  von  Burgund  ze 
reuerentz  die  da  ir  trefienlich  bottschafil  geschickt  und  gesant 
band  ze  vinden  ettlich  mitteil  des  fridens  in  der  Friburger  sach 
belibent  content  des  unsers  forchtsamisten  fiirsten  und  bert- 
zogen von  Sauoe  ratt  ze  willigen  dieser  nach  geluttert  Ordnung« 

Anzusechen  die  smacheit  muttwUlen  und  freuen  euch  ander 
ubeltät  durch  die  Friburger  beschachen,  wider  den  vorbenemp- 
ten  unsern  forchtsamisten  herren,  sim  land  und  undertanen  zu 
einer  straff*  und  correcion  irs  ubermutz,  werdent  die  von  Fri- 
burg  komnen  hie  gen  Losan  zu  unserm  heiligen  "vatter  dem 
babst  inn  demuticlich  umb  gnad  und  erbarmhertzikeit  ze  bitten 
und  soUichs  tun  ital  barfusse  jeder  mit  einer  brunnenden  tort» 
sehen  in  sin  band,  zu  glicher  wiss  werdent  sy  euch  tun  gen 
unserm  forchtsamisten  herren  dem  bertzogen  von  Sauoe. 

Darnach  werdent  sich  die  rette  arbeitten  das  die  gnad 
und  erbarmhertzikeit  durch  unsern  forchtsamisten  herren  be- 
schiebt  in  massen  als  hie  nach  statt. 

Am  ersten  umb  das  die  von  Fribui^  an  kein  recht  ursach 
durch  ir  grossen  Übermut  Montenach  angefallen  und  zerstört 
band  besunder  die  statt  werdent  sy  sich  verbinden  wider  ze 
buwen  die  muren  und  porten  der  statt  euch  bedecken  mft  ge- 
fiernistem  ziegel  die  festi  und  ze  grosser  betutnisse  ires  uber- 
mutz werdent  sy  bedecken  mit  wissem  scurtz  den  tum  der  vesten 
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fbrrer  werdent  sy  lasdeo  volgen  und  widergeben  der  vesten  and 
ttaelitknie  ae  Montenach  alle  ertlich  lehen  and  aaderlehen  renten 
dieulen  and  mansehafflten  rechtsamen  herlikeiten  d6rffer  and 
ander  Hag  ao  vor  Sitten  der  Testen  zi^ehorrange  gewesen  sind 
ud  forrer  wan  die  Fribnrger  als  b6s  cristen  and  gott  nit 
forehtent  and  hant  zerstört  ▼ioliert.  and  verh6nt  die  kilehen 
le  Montenach  and  sin  heltamen ;  ze  bessrnng  der  nbeltett  wer« 
dent  sy  wider  bawen  and  anttwnrt  die  selben  kilehen  in  gattem 
statt,  darinn  gemall  tan  malen  als  denn  geordnet  wirdet  die 
durch  onsern  forchtsamisten  herren  die  da  betatent  in  sonder- 
beit  die  nbeltett  so  die  von  Friborg  da  and  anders  getdn  band 
and  werdent  stitften  ein  capell  die  dotart  sige  mit  dryn  messen 
taglich  xe  eelebrierend  ze  trost  and  hilff  den  seien  dero  so 
die  von  Fribnrg  böslich  ert6t  ,and  ermnrt  band  in  diesem  krieg. 

Item  die  benempten  von  Fribnrg  werdent  dem  egenanten 
noserm  aller  forchtsamisten  herren  von  Sanoe  wider  ingeben 
die  vogtye  ze'  Altenriff  so  nnserm  forchtsamisten  herren  zn- 
geh&rt  and  dieselben  von  Fribnrg  onreehtlich  innenhand  and 
bekambertt. 

Item  dieselben  von  Fribnrg  werdent  .widergeben  her  Gnill- 
Ben  von  Danenche,  Anthon  du  Salweit  and  dem  bastard  von 
Pictigne  alle  ire  g&tter  liegentz  nnd  varentz  so  sy  inn  genomen 
band  in  welchem  weg  es  sie. 

Item  werdent  me  anttwnrten  in  nnsers  forchtsamisten 
herren  gewalt  alle  sin  nndertann  nnd  mann  and  ander  die  da 
gutter  lehen  nnderlehen  haser  oder  ander  ligent  gutter  be- 
sitzent  hinder  nnserm  forchtsamisten  herren  die  da  gewesen 
und  za  der  zerstSrnng  der  schlössen  Villarsel  nnd  Montenach. 

Item  werdent  die  von  Fribnrg  widerkerren  dem  herren 
von  Villarsel  nnd  allen  andern  mannen  nnd  nndertanen  nnsers 
forchtsamisten  herren  alle  schaden  inen  nnd  ir  gutter  durch 
die  Fribnrgen  beschachen  und  durch  ir  helffer. 

Item  werdent  empfahen  in  gutter  verfenclicher  formen  von 
unserm  forchtsamisten  herren  ze  lehen  und  manschaft  und  von 
siner  hohen  herschafit  und  sonorenite  gehorsam  ze  sinde  das 
ine  das  genelt  alles  das  ertrich  stett  Schlosser  und  dSrffer 
die  dieselben  von  Fribnrg  innhant  besitzen  mngent  an  welchem 
eade  das  sige  nsswendig  der  statt  Fribnrg  ringmuren  hie  die- 
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sent  vad  esMit  diB  waaser  gen,  empt  die  sanen  mit  »oUiehen 
for  Worten  das  alles  das  so  die  selben  von  Fribnrg  iemer  ia 
knnffiigen  zittea  gemeinUeh  oder  in  sonders  mit  welichem  titel 
das  sige  in  friden  oder  in  kri^n"  konffent  oder  enrorbent 
nssD^endig  der  statt  rinekmnrenfliie  disent  nnd  enent  dersaaen 
werdent  iemer  ewenclich"  leben  sin  and  xa  gehirren  oneb  re« 
sortieren  der  boehen  berschafffc  nnd  sonorenite  nnsers  fbrchtsa- 
mistea  herren  in  massen  als  vor  geseit  ist 

Item  werdent  die  von  FrilNurg  gebunden  nn  dienen  nnd  xe 
reysen  yemer  ewencUchen  anserm  forebsamisten  herren  so  dick 
nnd  vil  er  des  begert  und  znm  minsten  jarlich  eines  aut  V^ 
veysigen  V  manott  ia  iren  eignen  costen. 

Item  nmb  das  meaklicb  bekennen  mnge  das  die  von  Friborg 
in  solieher  ir  nbermat  gefrenet  band  nmb  das  sy  indencksyent 
niemer  me  in  solieber  ubermnt  ze  fallen  werdent  sy  abscbleiffen 
nnd  ab  brechen  die  ij  porten  ir  statt  als  man  gen  Bern  and 
Petterlin  vert  nnd  X  daffter  der  rinckmnren  ze  mr  oben  nnd 
in  den  sitt  nnd  damabent  und  die  also  geschl68t  nnd  abge- 
brochen ewenlich  lassent  belibent  und  niemer  wider  mnrent 
noch  bnwent. 

Furrer  umb  ir  Sicherheit  willen  die  sohleiSnng  angese* 
hen  der  egenanten  porten  nnd  mnren  werdent  si  sich  setzen 
nnd  legen  in  der  ewigen  hutt  und  proteecion  unsers  forcht» 
samiaten  herren  nnd  darüber  bez&len  ein  tribut  so  darüber  ange- 
sehen wiri 

Item  werdent  sy  widerkerren  minem  herren  dem  wiss- 
kimerlin  unsers  heiligen  vatters  des  babsts  nnd  sinen  hotten 
nider  geworfen  nnder  des  hmrtzogen  von  Osterrieh  geleit  und 
in  sim  land  das  so  inen  genomen  ward. 

Item  werdent  lidig  zalen  und  uss  lassen  ane  kosten  oder 
kein  ander  recht  den  herren  von  Montrechier  nnd  alle  ander 
geuangen  so  ze  Friburg  sint  oder  anderschwa  hinder  inen  von 
unsers  forchtsamisten  herren  und  land  nnd  einer  helfen« 

Item  werdent  die  von  Friburg  gebesten  emedieren  und 
reparieren  alle  eosten  und  schaden  euch  fireuen  durch  sy  von 
allem  vergunnen  zitt  den  herren  von  Bern  gemeinlichs  oder  in 
sunders  zu  gezogen  nach  innehält  und  form  s611icber  ir  an- 
sprachen. 
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Item  omb  den  costen  und  scbadeD  von  nnsers  forchtsami« 
«Itn  kerren  ^ehept  hatt  die  kriegs  halb  werden!  sy  üne  be- 
lalea  swey  hnndert  tnsent  gnldin  rineeher. 


Die  ist  der  mittell  so  die  betten Ton  Franckrieji  und 
?oa  Barg  und  angeseben  battenddarcb  f  ri  d  eh  s  willen. 

Am  ersten  das  die  ven  Fribarg  den  bebst  nmb  gnad  bet- 
tend als  amb  den  firenel  se  sy  cetan  haben  mniren  dis  krieirs 
halb  nnd  besonder  nmb  die  kilchen  so  sy  za  Montenaeh  gebrent 
haad  oder  an  andern  enden  nnd  werdent  kernen  in  einer  nall 
so  damber  angesehen  wirt  dureh  den  bebst. 

Item  werdent  sy  geben  ain  snmm  gelts  z«  bewenden  der 
reparticion  derselben  kilehen  nnd  fandacionen  einer  tegliehen 
■nd  ewigen  messe  den  seien  ze  trost  nnd  zn  hilff  dero  so  in 
disem  krieg  al^ngen  sind  onch  zn  stnr  des  costens  so  der 
hertzog  Ton  Sanoe  in  disem  krieg  gehept  hatt 

Item  als  rerre  es  bemrt  die  ligenden  g&ter  so  die  von 
Fribnrg  Tor  zitten  an  sieh  gezogen  band  in  dem  land  nnd  ho- 
ben herschafflfc  genempt  in  welseh  sonoronite  von  Sanoe  nnd 
sieh  des  redlichen  yindet  das  die  so  dieselben  gutter  besitzen! 
dem  hertzogen  darnmb  gehorsame  tngent  als  das  angesehen  windet. 

Item  das  alle  genangen  nnd  gfttter  so  in  disem  krieg  ge- 
aomen  nnd  behept  sind  von  wegen  der  marcken  oder  des 
krigs  halb  wider  geben  oder  geanttwnrt  werdent  zn  beder  syt 
fidenelieh« 

Item  von  wegen  der  Tordrnngen  nnd  anspraehen  snndem 
persenen  antreflTen  es  sie  von  ettlich  der  gemeind  zn  Bern  Gnil- 
limen  Danenehe  nnd  ander  die  benempten  herren  die  betten 
oder  ander  so  man  darüber  setzen  wirdet  nach  Terh&rnDg 
iDer  partyen  werdent  darnber  ordnen  inn  fnniT  oder  sechs  tagen. 

Item  in  den  vorgenanten  dingen  s&llent  alle  arider  anspra- 
chen zwischent  beden  partyen  also  nffhirren  nnd  vemicht  sin 
doch  allen  andern  ir  bnntnisse  nnd  confederacion  vor  zitten 
besehechen  zwischen  inen  nnschedlichen  nnd  nnaergriiFenlichen 
tander  das  die  in  iro  craiR  blibent. 


Es  ist  onch  damff  gerett  nnd  gebotten  nmb  das  der  bort- 
sog  f on  Sanoe  keine  rechten  mit  den   von  Fribnrg  nit  meynt 
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iDsogan  oach  die  confederacion  nit  halten  und  spricht  die  toh 
Fribarg  sSllcDt  sy  gebrochen  haben,  dammb  habent  die  von 
Friburg  aber  das  recht  gebotten  nff  den  knnig  von  Frankrieb 
und  hertzogen  von  Boignnd  Yorgenempt  oder  graff  Hansen 
von  Fribnrg  herren  zn  Nnwenbnrg  der  doch  des  hertzogen 
von  Sanoe  man  igt  oder  welichen  ei:  nnder  inen  benemen 
wilt  lassen  zn  erkennen  ob  sy  nach  allen  vergangen  dingen  in 
iro  craSt  belibent  sollen!  oder  nitt  ist  alles  abgeschlagen. 


Dis  sind  die  andren  Yordrnng  so  die  rett  aber  damff  ge- 
tan band  nnd  geanttwnrtt  band. 

Gott  voran  ze  lob  nnd  ze  eren  nnd  durch*  fridens  willen 
onch  ze  eren  und  dienst  dem  allerhöchsten  dnrchlnchtigisteB 
und  allermechtigosten  printzen  dem  aller  cristenlichosten  kn- 
nig von  Franckreich  onch  dem  dnrchluchtigen  hochen  und  meeh- 
tigen  printzen  dem  hertzogen  von  Burgnnde  die  ir  troffenlich 
hotten  geschieht  band  ze  suchen  ettlich  weg  des  firidens  in 
dero  von  Friburg  sach  darinn  wer  des  willig  und  content  nn- 
sers  aller  forchtsamisten  herren  des  hertzogen  von  Sauoy  rett 
zu  sallen  an  der  resolncion  nnd  beschliessnng  hie  nach  geluttert 

Angesehen  den  ubermut  frenel  und  ander  missfat  bescbe- 
chen  durch  den  Friburgern  wider  den  obgenannten  nnsem  aller- 
forchsamisten  herren  sin  lender  und  undertan  zn  ettlich  straf- 
fnng  ir  ubermutz  werdent  komen  die  obgenannten  von  Fri- 
bnrg her  gen  Losann  zu  unserm  heiligen  vatter  dem  babst  inn 
demutenclich  umb  gnad  umb'  barmhertzikeit  ze  bitten  nnd  das 
tnn  mit  einer  zpJl  nun  und  XX  personen  die  denn  die  obge- 
nannten rett  erwellen  werdent  dero  die  vier  werdent  zu  unserm 
egenanten  herren  und  werdent  komen  die  selben  XXIX  von  dem 
tor  und  porten  der  statt  ze  fuss  das  honpt  enteckt  und  des  ge- 
Uchen  werdent  sy.  tun  zn  dem  egenanten  unserm  herren. 

Damach  die  rett  werdent  sich  erbietten  das  die  gnad 
nnd  barmhertzikeit  des  egenanten  unsers  allerforchtsamisten 
herren  wirt  beschehen  und  gehalten  als  hie  nach  statt 

Zum  ersten  umb  das  die  von  Friburg  an  kein  rechtlich 
titel  noch  sach  durch  ir  gross  ubermut  Montnach  daz  stettli 
band  angeaallen  und  das  zerstört  werdent  gebuaden  sin  wider 
zu  tecken   mit   glasurten   ziegel    die  festi   nnd  ze  noch  nerer 


433 

•firniß  in  abermnte  werdeot  teeken  mit  wissem  störte  den 
toTD  der  obgenanDteii  fest!  «od  forbas  won  die  obgeoanten 
Friborger  ab  die  die  got  oit  forchteot  ooeh  tor  oogeo  habeot 
die  kileben  voo  Hooteoach  geoioliert  ood  zerotSrt  haod  ood 
das  beltom  se  bessrooge  des  obele  dorcb  Bj  begaogeo  werr 
deot  tj  widerboweo  im  gottem  stat  die.  obgeoaoteo  kileben 
nd  mit  glasortem  ziegel  bedeeken  ood  werdeot  stifiten  eio 
cappell  mit  eioer  messe  teglicb  mit  gesang  selebriereo  dorcb 
heill  willeo  der  seleo  die  io  disem  krieg  enoort  siod« 

Item  werdeot  die  obgeoaoteo  voo  Friborg  ooserm  aller- 
forcbsamisteo  herreo  volgeo  lasseo  die  TjOglye  der  abtye  von 
Alteoriff  mit  alle  ir  ootzeo  ood  zogebSrroog  die  voglye  die 
dem  tU  geoemptem  oosers  allerforchtsamisteo  herreo  ko  gebSrt 
die  obgeoaoteo  yoo  Friborg  wider  reeht  ioohaod  ood  bekombero« 

Item  werdeot  die  obgeoaoteo  yoo  Friborg  volgeo  lasseo 
Iterren  Wilhelmeo  voo  Wibelspei^  aoch  voo  Salixeit  ood  dem 
bastard  too  Potioe  alle  ir  goter  ligeode  ood  vareode  die  sy 
ioeo  geoomeo  ood  bekombert  haod  too  was  sach  das  sige  ood 
des  geUcheo  werdeot  ossgebeo  dem  egeoaoteo  herreo  Wilhelm 
810  iosigel  der  oberiokomoosse  ood  verseteoog  die  er  mitt 
deo  Toii  Friborg  getao  hatt« 

Item  alle  die  gotter  herr  Wilhelms  Velgeo  ood  her  Ro* 
dolffen  TOO  Vippigeo  hioder  dem  egeoaoteo  ooserm  allerforcht- 
samisten  herreo  gelegeo  werdeot  belibeot  als  verfalleo  g^tter 
dem  obgeoaoteo  ooserm  allerforchtsamisteo  herreo. 

Item  werdeot  widergebeo  ood  bessreo  die  obgeoaoteo.  yod 
Friborg  dem  herreo  yoo  WiUarsel  alleo  deo  schadeo  dorcb 
•y  ym  getao  oach  ordooog  der  ob  beoempten  mioer  go&diger 
berreo  der  botteo. 

Item  werdeot  sy  eopfaheo  ood  ze  leheo  ood  maoochafit  ha* 
beo  ooder  die  hoche  herlikeit  ood  ressort  des  egeoaoteo  oo* 
sers  herreo  geo  mildeo  ze  resortiereo  ood  gehorsam  zo  siode 
alle  die  gotter  ood  dinge  die  sy  ioohaod  die  geschribeo  ood 
Yeraeiehoetsiod  iodem  qoattern  so  deo  obgeoaoteo  botteo  gebeosiod 
wordeo  alles  oach  ioohalt  der  selbeo  Yerziechoog  ood  memorieo. 

Item  werdeot  die  obgeoaoteo  yoo  Friborg  pflichtig  ood 
gekondeo  dem  egeoaoteo  ooserm  allerforchtsamisteo  io  reysen 
eweoclicb  dieoeo  so   viel    ood  so  dick  si  des  erioaot  werdeot 
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«Dd  zem  minaten  alle  jar  einest  da  im  das  zu  willen  sin  wirt 
V  werlicher  mann  V  manot  in  ir  eignen  costen. 

Item  werdent  si  geben  alle  jar  nff  dem  ingenden  jar  dem 
genanten  nnserm  herren  ein  jarlich  tributt  n&mlieh  eb  sebwert 
herrlich  mit  gold  ver&aset. 

Item  werdent  sy  widergeben  und  anttwnrten  dem  ? ica- 
merlin  nnsers  heiligen  vatters  nnd  andern  einen  betten  in  der 
geleit  nnder  dem  geleit  des  hertasogen  von  Osterreich  in  der 
herschafft  von  Osterreich  nnd  nach  ordnnng  der  egenanten  botten. 

Item  werdent  ledig  lassen  gentnlich  an  costen  nnd  echa- 
den  onch  an  kein  schadnng  den  herren  von  Moitriehen  nnd  all 
ander  die  ne  Fribnrg  genangen  sind  oder  anderschwa  hinder 
inen  sy  syvnt  des  obgenanten  unser  allerforehtsamisten  herren 
nndertann  oder  irer  helffer  des  geliehen  wirt  man  tun  von  den  iren. 

Item  werdent  sy  bessren  allen  schaden  frenel  und  Über- 
mut durch  sy  begangen  von  allem  vergangen  zitt  bis  uff  di« 
sem  hottigen  tag  es  sye  in  gemein  oder  in  sunders  den  her» 
ren  statt  und  gemeind  von  Berne  es  sie  in  gemeind  oder  sun- 
der personen  nach  innhslt  und  form  hiegriffen  in  den  capitteln 
und  vordrung  der  egenanten  herren  von  Berne. 

Item  für  den  costen  und  schaden  die  der  obgenant  unser 
herr  empfangen  und  gelitten  hatt  dis  kriegs  halb  werdent  sy 
im  bezahlen  ij  hundert  tnsent  guldin  rinsch. 

Item  werdent  sy  empfiihen  und  ze  leben  und  mansehaift 
haben  under  die  hoche  herlikeit  und  resort  und  gehorsami  des 
erwirdigen  vatters  in  gott  mines  herren  von  Losen  alle  reuten 
leben  zinsmanne  und  ander  g^tter  die  sy  innhand  hinder  der 
herschafft  ze  FlA. 

Item  von  dishin  die  egenanten  von  Fribnrg  in  keinerley 
wise  nit  werdent  muntzen  an  urlob  und  verhengnisse  des  ge- 
nanten mines  herren  von  Losen  etc. 

Dis.  ist    die    anttwurt    so   die  von     Fribnrg  geben 

hattent. 

Gott  dem  almechtigen  zu  ere  und  reuerentz  ouch  durch 
flridens  willen  und  ouch  zu  eren  dem  allerfaichsten  und  aller- 
durchluchtigosten  und  mechtigosten  printzen  des  aDer  cristen- 
lichisten  knngee  von  Franckrich  ouch  des  hertzogen   von  Bur« 
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gud  die  nch  unser  herrea  als  bottea  kergeeant  band  ze  sachen 
nd  arbeitten  wnb  den  finden  in  der  Fribnrger  krieg  werdent 
4ie  Fribnrger  eaitent  s«  ton  die  iiie  nach  geschriben  artickel 
iid  antwnrtent  oach  da  mit  andern  articklen  so  man  von  inen 
fornals  genordret  batt.  Uff  dem  eraten  und  ander  artickel 
•l^echent  die  von  Friborg  sy  eigent  nit  anevang  noeb  urhab 
des  kriege  gewesen  als  dann  das  schinbar  ist  dnreh  das  recht- 
Uetten  «nd  mengen  die  bescbechen  sind  das  man  die  bontbrieff 
halten  and  die  march  dadurch  inen  ir  Hb  und  gntt  uff.  gehept 
ud  geaomen  worden  ist  ablassen  nnd  Temichten  weite  das  sy 
IIB  alles  an  nch  nnsern  herren  die  hotten  ziehent,  doch  wie 
dammb  das  sy  by  des  hertsogen  von  Saaoe  gnad  blibent  wer« 
denl  si  content  inn  nmb  gnad  xe  bittent  an  die  person  unsere 
heiligen  Tstters  des  babst  and  siner  ritten  ze  losen  in  einer 
sali  XX  Personen  mnb  alles  das  so  sy  in  diesem  krieg  wider 
iaa  getan  band  der  sy  oach  za  gnaden  offnemen  soL 

Uff  dem  dritten  artickel  sprechent  die  von  Fribnrg  sy  ha- 
beit  nit  die  vesti  enteckt  noch  den  tarn  noch  die  fnr  ange- 
stossen  in  der  kilchen  ze  Montenach  aber  man  hatt  inen  ge* 
brant  ettwe  rii  kilchen  ir  dSrffern  and  zerstört  willenclich  nnd 
darnach  die  dirffer  yerbrant  warent  dammb  si  sprechent  das 
man  inen  billich  bessrnng  and  ablegnng  tan  solte  denn  das  sy 
es  tan  sollent 

Uff  dem  iiij  nnd  Viij  nnd  XV  artickel  sprechent  die  von 
Friboig  sy  habent  dammb  gat  brieff  nnd  titel,  aber  wie  dartaib 
wellent  sy  von* der  hochen  herschafft  die  man  in  Welsch  nennet 
soaerainete'  abstan  des  so  sich  redlichen  vindet  durch  erber 
Itte  mit  willen  beder  partyen  daraber  erweit  derselben  hochen 
herschafft  gewesen  sind  von  XXXVJaren  her. 

Uff  dem  V  artickel  wellent  sy  des  hinkomen  zn  ach  minen 
herren  die  betten  oder  nff  ander  gemein  richter  famim  nnd 
deweder  partyen  snspect  and  nnargwendig« 

Ob  sy  wider  her  Wilhelm  von  Wibelsban^  and  die  andern  recht- 
lichen procediert  habent  dder  nit  aber  ach  minem  herren  den  hotten 
n  eren  wellent  sy  abtretten  von  allen  einen  hasfirowen  g^tter. 

Uff  dem  sechsten  artickel  meinent  sy  iiine  natzit  anders 
le  ton  denn  sy  sind  ir  mitborger  nnd  sind  banden  gewesen 
■sen  ze  helfen  nach  innehält  der  bantnisse. 
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Uif  den  vij  artickel  wellent  sy  eontenl  sio  ants  an  tosest 
galdin  wie  woll  97  des  nn  gebunden  weren  angesehen  den  schaden 
und  das  unrecht  so  man  inen  darinn  and  darnss  tett. 

Uff  dem  IX  und  X  articlen  wellent  sy  dem  hertsBogen  ven 
Sanoe  dienen  nach  nsswisang  ir  bnntbriefen  so  sy  ze  sament 
hand  nnd  bittend  inn  demfitenelich  das  er  die  halte  nnd  ob  er 
spricht  als  er  ine  getan  hatt  das  sy  zerbrochen  sind  des  wel- 
lent sy  hinkomen  zu  dem  knnig  von  Franckrich  min«»  herren 
dem  hertzogen  von  Bnrgand  oder  dem  graShn  von  Friborg 
oder  uff  all  ander  forsten  die  ir  damber  ordnent  und  bedoncket 
Qch  das  es  gesin  mSgo  ane  kreneknng  nnd  schaden  des  übrigen 
so  die  bdntbrieff  innhand  so  wellent  sy  abstan  von  der  hQff 
darinn  begriffen  so  ein  teil  dem  andern  pflichtig  ist  ze  tnnd 
nnd  darzn  me  ob  kein  werter  darinn  geschriben  sin  die  sin 
hoehmechtikeit  nnd  wirden  minrett  das  man  die  nach  nawer 
concientzen  Ordnungen  muitre  oder  abtye  doch  ane  schaden  des 
übrigen  alles  so  die  selben  buntibrieff  innehaltent  sander  das  es 
confirmiert  werde  und  in  siner  crafit  und  macht  blibe  wo  es 
doch  denen  von  Bern  geuelt  wan  doch  bed  stett  Fribnrg  und 
Bern  darinn  in  eyden  als  ein  partie  geschriben  stand. 

Uff  dem  XI  artickel  die  von  Friburg  setzent  dahin  zu 
mines  herren  von  Osterrich  hertzog  Albrechts  gnad  die  sich 
darumb  wol  verantwortten,  kau  gegen  dem  kamerlin  und  andern. 

Uff  dem  Xn.  stuck  sint  sy  content  also  das  all  ligend  gat- 
ter  herschafften  besunder  als  die  herschaffi  Orasburg  nnd  Gu- 
menen  und  alle  ander  gutter  gemeinlich  oder' insunders  zehes 
und  schulden  genomen  und  behept  des  kriegs  oder  marcken 
halb  inen  widergeben  werden  und  man  sy  ane  intrag  dam 
komen  lasse. 

Uff  dem  Xin  artickel  sprechent  si  sy  wissent  zu  diser 
zitt  nutzit  mit  der  gemein  zu  Bern  ze  schaffene  haben  aber 
umb  sundritt  personen  sind  sy  content  ze  tund  alles  das  durch 
uch  min  herren  die  hotten  angesehen  wirdet  öder  ander  so 
darüber  geordnet  werdent. 

Uff  dem  Xnn  artickel  tneinent  sy  haben  nach  ir  mau 
me  costen  und  Schadens  gehept  denn  der  hertzog  von  Saaoe 
denn  alle  ir  d^rfer  verbrant  und  die  dorfUnte  verdorben  sisdi 
aber  des   hertzogen  gnade   zu   bekommen  wellent  sy  inen  gc- 
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kl  P  gvUiii  in  swey  jaren  se  bezalen  und  bittent  das  man 
ianui  wdle  content  sin  nnd  si  damber  nit  fiirer  Sachen. 

Uff  dem  XV  arlickel  welleni  sy  tan  als  amb.  die  vier  and  mj 
article  hie  vor  geluttret  wie  woU  das  nie  gedacht  sig  denn  bis 
IS  dieser  zitt  and  doch  also  da^  an  die  selben  vier  and  acht 
und  XV  artikl  inen  vorbehalten  sie  ir  ansprach  and  hinwisvog 
gegen  iro. 

Uff  dem  XVI  articl  die  von  Fribnrg  habent  firyheit  nnd 
teilt  nach  nottnrfit  wie  sy  mantzen  mogent  die  wellent  si  gern 
fnrlegen  wider  des  von  Losan  fryheit  die  er  meint  zn  haben 
und  wellent  dornmb  zam  rechten  komen  nff  ein  gemeinen  richter. 

Und  alsns  mit  rechter  getatt  nnd  snbstantz  wellent  die 
von  Fribnrg  allen  nnd  yetlichem*  vorgeschribnen  articlen  in 
massen  als  vor  statt  nachkomen  ob  der  hertzog  von  Sanoe  es 
oach  tnn  also  das  brieff  daramb  in  rechter  form  gemacht  wer- 
den ab  min  herren  die  betten  das  tichtent  oder  ander  wise 
Ute,  doch  die  snbstantz  derselben  articlen  anverendert  bittend 
daby  ncli  min  herrfen  die  hotten  das  ach  diser  ir  antwortt  be- 
nigen welle  daramb  relacion  tügent  oach  aller  voi^eschriebaen 
dingen  als  sy  des  zu  nwern  eren  nnd  wirden  ein  gantz  gntt 
getmwen  habmt 

Ob  man  aber  das  ir  anttwnrt  von  inen  nitt  nffnemen  snn- 
der  abschlachen  nnd  verachten  wilt  so  erbietten  si  sich  aller 
vor  nnd  nach  verlonffner  sach  natzit  binden  gesetzt  aberall 
lem  rechten  ze  kommen  nff  alle  farsten  herren  nnd  stette  die 
sy  fomuds  zn  Genff  nnd  oach  za  Losan  das  gebotten  nnd  ir 
flutt  herren  die  hotten  gehört  band  nnd  nff  irem  yetlichem  in- 
sondern  nnd  mit  namen  vor  ab  dem  kanig  von  Franckrich  hert- 
zogen  von  Bnrgand  dem  pfollatz  granen  dem  granen  von  Fri- 
bnrg nnd  von  Nawenbnrg  and  irem  jetlichem  insänders  oder 
off  gemeiner  eidgenossen  hotten  die  sich  vormals  in  die  Sachen 
geleit  nnd  gearbeitt  band  mit  namen  Basel  Zarich  Solotren  Ln- 
cren  Uro  Switz  Underwalden  Zag  and  GAaros. 

Dis  rechtbietten  alles  lieber  gn&diger  herr  farst  ist  von 
des  hertzogen  von  Sanoe  reten  abgeschlagen  verachtet  nnd  den 
beaerapten  hotten  von  Franckrich  nnd  Bnrgand  geanttwnrt  and 
offenlieh  gerett  worden  sy  wellent  von  .keinem  rechten  noch 
reehtbietten   in  keinerley  wise  nit  harren  reden  nnd  band  ans 
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die  holten  tob  Fraoekridi  and  Bnrgand  karte  gesagt  wettui 
wir  von  den  latenfnden haben  «0  müssen  wir  inn  von  inenkooffei« 
Za  dem  allem  omb  das  die  obgenannten  retemeintent  and 
sprachent  solliche  anser  reehthietten  hescheche  nit  denn  aUein 
nmh  das  ir  nag  and  leger  sieh  far  die  statt  sn  schlachen  so 
sy  vor  banden  meinent  na  haben  wnrde  gewendt  and  gehindert 
Bott  der  landnogt  von  Bnrgand  recht  von  nnsern  wegen  also 
wie  weil  im  das  Ton  ans  nit  enpfolhen  was.  Der  hertaog  von 
Sanoe  and  alle  sin  helffer  m^chtent  irem  sog  and  fomemen 
nachgan  gach  dem  krieg  in  aller  masse  als  ob  es  kein  recht 
gebotten  noch  a%enomen  werd  so  soltend  die  von  Fribnrg 
dennocht  nntnit  dester  minder  dem  rechten  einem  so  vormals 
gebotten  werint  welches  er  darander  affnemen  wSlt  nachgen. 


Dis  ist  die  endlich  anttwart  and  vordm^g  so  des  hertsogen 
von  Sanoe  rete  äff  die  vordrigen  article  alle  gegeben  band 
and  ist  allein  nff  vier  nachgeschriben  artiden,  darnmb  die  di& 
ferentn  ist  denn  nff  die  übrigen  article  ist  nit  nottarft  me  rede 
nv  aieren. 

Am  ersten  nff  den  vierten  artiekel  latend  von  der  vogtye 
wegen  za  Altenriff  and. den  achtenden  berflrend  di^  ligenden 
gatter  so  die  von  Friborg  vor  dem  krieg  innhattend  ud  be- 
kennen selten  na  leben  manschafit  and  in  Welsch  resort. 

Sprechent  die  herren  des  ratn  das  anser  herre  von  Sanoe 
die  gewonnen  nnd  gewannen  hatt ,  besitzt .  and  innhett  mit 
rechtem  titel  des  kriegs  nad  in  ander  wege  and  wan  die  von 
Fribnrg  die  gnad  nit  nfl^enommen  band  die  die  rete  ihnen  ge- 
tan woltent  haben  dem  knng  na  eren  nnd  minem  herren  von 
Bnrgand  na  liebe  das  ist  na  wissen  das  sy  content  warent  das 
die  vogtye  nnd  eigenschafft  nn  Altenriff  nnserm  berren  von  Sanoe 
blibe  nnd  aber  von  den  andern  g&ttern  wegen  das  man  die 
denen  von  Fribnrg  mit  namen  denen  sy  formals  ingehept  band 
widerkerren  wolt  also  das  die  ding  die  man  vormals  in  ge- 
schriffit  gegeben  hatt  nnd  na  leben  darrnrent  das  sy  die  zn 
leben  bekanten  nnd  die  na  manschaffit  onch  bekanten  nn  glicher 
wise  die  na  resort  das  sy  aber  abgeschlagen  band  sprecbeat 
die  rete  wellent  die  von  Friboig  den  capitteln  als  vor  statt 
nit  nachkomen  so    innhett  sy  der  hertnog  von  Sanoe  and  be- 
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litst  unhabeiL  and  besitoeD  wie  ond  roenit  und  wellend  die  von 
Fribnr]^  im  daranb  ntzil  ku  vordren  welle  er  inen  anttwarten« 

Uff  dem  sechsten  cappitel  her  Wilhelms  Velgen  nnd  her 
Radolff  TOii  Wippingen  g&tter  antreffend  die  da  nrhab  dis 
kriegs  nnd  alles  des  nbels  das  da  von  wachsen  ist  sind  gewe- 
sen sprechen  die  rete  angesehen  das  sy  wider  ir  triw  getan 
«od  wider  nnsem  herren  von  Sanoe  der  ir  herr  ist  sich  mis« 
haiidelt  hant  das  ir  gfittw  mit  gemein  rechten  und  gewonheit  . 
des  landes  gants  nnserm  herren  von  Sanoe  verfallen  syen.  Er 
besitzt  nnd  innhett  onch  die  nnd  nit  sol  noch  will  sy  wider- 
kerren  noch  widergeben. 

Uff  den  X  artickel  inahaltent  als  von  des .  tribntz  wegen 
des  swertz  zu  geben  etc.  sprechent  die  rete  das  zu  eren  nnd 
liebe  als  vor  statt  wellent  sy  der  vordrnng  abstan  wie  woll 
die  g&ttlich  und  billich  ist  doch  mit  sillicher  besorgnisse  das 
die  von  Fribnrg  sich  verbinden  zu  geben  ewenclich  ein  tribut 
so  darüber  angesehen  wirt  nämlichen  einer  kilchen  die  gelegen 
sige  in  Sanoer  lande  zu  einer  ewigen  memorie. 

Uff  dem  XIIIII  capittel  inhaltend  als  von  der  zweyhun- 
dert  tnsent  guldin  wegen  sprechent  die  rete  angesehen  den 
costen  und  schaden  so  unser  herr  von  Sauoe  in  disem  krieg  durch 
der  von  Friburg  gross  unrecht  gelitten  und  gehept  hat  das  die 
somm  nit  ze  gross  ist  doch  zu  eren  und  liebe  als  vor  euch 
durch  fridens  willen  werdent  die  rete  content  die  zu  multem 
u  achtzig  tnsent  gnldin  und  nit  minder  angesehen  das  man 
den  herren  von  Bern  die  in  disem  krieg  euch  grossen  costen 
gehept  hand  iren  teil  geben  mnss. 

Uff  den  capittel  die  leben  und  gutter  antreffend  gelegen 
kiader  minem  herren  von  Losen  sprechent  die  rete  als  si  vor 
gesprochen  hand  von  unserm  herren  von  Sanoe  uff  die  vier 
«ad  acht  capitteL 

Uff  den  capittel  die  muntz  bemmde .  sprechent  die  rete 
du  man  darüber  ordne  das  die  von  Friburg  nie  mer  ewenclich 
montzen  sMen.  noch  mugen. 

Von  der  confederacion  wegen  sprechent  die  rete  von  sol« 
lieher  nrsach  wegen  so  formals  durch  sy  gerett  wcfrden  sind 
«Bser  herr  von  Sauoe  der  hatt  nitt  noch  haben  will  noch  sol 
ait  denen  von  Friburg  kein  buntnisse  aber  gott  ze  eren  wirt 
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unser  herr  content  das  die  von  Fribnrg  wandlent  nnd  comani- 
sierent  in  sinem  lande  nnd  ander  and  mit  sinen  andertanen 
nach  gemeinem  rechten  and  sta  glicher  wise  als  die  andertanen 
des  kanigs  von  Frankrich  des  hertsogen  von  Bargand  des 
herren  Tahohin  des  kanigs  von  Cecily  der  von  Meyland  Janaera 
and  ander  siner  nachgepuren  oder  benQget  sy  des  nitt  so  wer- 
dent  sy  content  zu  eren  and  liebe  als  vor  statt  zwen  za  er- 
wellen  von  wegen  ansers  herren  von  Saaoe  and  die  von  Fri- 
barg  oach  za  glicher  wise  zwen  äff  irem  teil  and  minem  her- 
ren den  graaen  far  einen  mittein  die  selben  concordieren  wer- 
dent  zimlich  wege  wise  and  form  damit  ansers  herren  ander- 
tanen als  der  von  Fribarg  nachgebaren  and  die  von  Fribarg 
mit  einander  rawenclichen  leben  mngent. 

Za  dem  allem  als  von  den  herschafilen  Grassbarg  and 
Gamminen  sprechent  die  von  Bern  sy  habent  die  in  disem  krieg 
gewanen  and  was  sy  je  weiten  in  kriegen  and  mit  dem  schwert 
gewanen  band  haben  sy  es  nie  widergeben  noch  widerkert  nnd 
noch  nitt  meinent  ze  tande  noch  tan  wellent  welle  man  aber 
inen  die  mit  liebe  lassen  besitzen  and  innhalten  sie  innen  lieb 
sie  aber  des  nit  so  wellent  sy  es  doch  haben. 

Die  anttwart   so  die  von  Fribarg  za    letsch   daraff 

getan  hantt. 

Uff  dem  vierden  articlen  berarnde  die  höchste  herschaflt 
za  Welsch  genant  soaerainete  werdent  die  von  Fribarg  content 
den  egenanten  min  herren  die  hotten  ze  eren  die  sich  des 
gemechtiget  band  des  so  sich  redlich  vinden  wirt  sid  xl  ja- 
ren  her  wie  woll  sy  nit  ingangen  warent  denn  allein  bis  an 
XXXV  jar  also  das  inen  vorbehept  sie  ir  vordrang  die  sy  dar- 
amb  denn  haben  worden  gegen  iren. 

Uff  dem  vj  artickel  berurnde  her  Wilhelms  Velgen  nnd  her 
Rudolfen  von  Wippingen  gutter  sprechent  die  von  Fribarg  das 
sy  ir  mittbarger  sind  and  noch  der  gebanden  sag  habent  sy 
magen  tan  was  sy  getan  band  heramb  so  begeren  sy  das  sy  in 
irem  statt  bliben  als  vor. 

Uff  dem  X  artickel  meldent  von  des  tribatz  wegen  spre- 
chent si  das  sy  herren  habmt  nemlich  ansem  herren  von 
Osterrieh   den  sy  tribat  schuldig  sind   und  an  ir  wissend  und 
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gimst  mSchtent  noch  woltent  and  nit  w&llent  sy  kein  ander 
tribott  geben  niemant  aberall. 

Ton  der  bantbrieffen  wegen  sprechent  sy  das  sy  ingan 
wellent  das  man  die  hilff  abtnge  so  ein  theil  dem  andern  schnl- 
dig  ist  darza  ob  kein  wort  darinn  begriffen  sind  die  sin  hoehe 
herlikeit  mindert  das  sich  die  auch  bessren  snilent  also  das 
alles  das  nbrig  der  egenanten  bnntbriefen  beliben  soll  in  sin 
madit  snbstantz  und  craiR. 

Item  so  Ycrre  als  es  bernrt  die  achtzig  tusent  galdiu 
Rmsch  etc.  ob  es  ist  das  die  egenanten  sachen  sich  gentzlich 
Tol  furend  als  vor  stat  die  von  Fribarg  werent  content  ze  ge-* 
ben  xl*  gnldin  zu  einmal  nnd  bezalen  nachdem  und  es  an- 
gesehen and  nberkomen  wirt  alles  nach  ir  vermagen. 

Item  äff  dem  eapittel  von  minem  herren  von  Losan  we- 
gen berorend  die  gfitter  and  leben  wirt  man  darinn  handeln 
and  tan  als  er  obgeseit  ist  in  der  geliehen  stocken  von  minem 
herren  von  Sanoe  berfirnde  die  oberste  herschafft  za  Welsch 
genant  soaeranete. 

So  verr  es  berurt  von  der  mantz  wegen  der  egenaiit  min 
herr  von  Losan  wirt  sin  priailegia  zeigen  and  die  von  Fribai^ 
die  iren  and  nach  dem  and  sich  vindt  bescheche  farbas. 

De;r  anttwart  gnadiger  farst  versehen  wir  ans  nit  das  die 
Saaoen  ingangent  wir  haben  oach  die  getan  besonder  daramb 
ob  dorch  solich  tading  sich  die  Sachen  verziechen  möchten  das 
wir  da  zwischen  awer  gnaden  will  nnd  meynang  vernament.  Gnä- 
diger fnrst  and  herr  gedenckent  inn  ernstlich  nach  denn  inn  der 
warheit  es  statt  sorglich  amb  ans  and  die  gantzen  statt. 

(Gleichz.  Aa&eichnang.  Papier.  8  BL  Fol.  Geh.  Haas- 
archiv.) 

b)  1448. 16.  JalL  In  nomine  domini  amen.  Per  haias  veri  et 
pobfici  instramenti  seriem  canctis  pateat  evidenter,  qaod  com  saper 
discordiis  differentiis  atqae  gaerris  vertentibas  et  qae  erant  inter 
illnstrissimam  principem  dominam  nostram  etc.  Sabaadie  dacem 
et  magnificam  eommanitatem  Bernensem  velnt  ipsias  domini 
lostri  dacis  adintores  ex  ana,  et  honorabilem  eommanitatem 
Friborgensem  ex  altera  hodie  tractata  reverendi  patris  domini 
Aymerici  abbatis  sancti  Thierrici  prope  Remis,  ac  spectabiliam 
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et    egregioruin    GaQiielmi    de    Menipeai)    acatiferi    domioi    de 
Contressauit   coDsiliarioruin   et    ambassiatoram    aereDisaiini    ac 
christianissimi   principis  Francoram   regia,    nee  non  Philiberti 
de  Vaudrey  scutifferi  et  magistri  Johannis  de  Saliaa  in  legibus 
liceDciati  consiliariorum  et  ambaasiatorum  illoatrissimi  priocipis 
doniini   dacia  Bargondie   nee   non    nobilinm  et  honorabilinm  ti- 
rorom   Heinrici  de   Hunwil   Bernhardi   de  Malaro  acntifferomm 
Henrici  Secler  de  Baailea  et  Ytellini  Beding  amroanni   Switen- 
aiam    consiliariornm    et   ambaaiatoram    magniBcaram    cinitatam 
vUlaram    et  eommonitatnm  Baailienais   Tharicenaia   Solodorensia 
Lacernenais  Urenaia  Underwaldeoais  Scbwicenaia  de  Zog  et  de 
Glaraa,    ac    venerabilia   religiosi   domini   Goilliermi    de    Berno 
prioria  mortne  aqne  fiierit  facta  tranaactio  atqae  pax  inter  mag- 
nificom  et   potentem  dominum  Johannem  de  Seyaaello  dominiun 
Barjacti    et  Rnppetule  mareacallam  Sabandie  nee  non  spectabi- 
lea  et  egregioa  dominoa  Jacobnm  de  Montebello  ddminam  Inter- 
montinm  Caapardnm  dominnm  de  Varax  Johannem  de  Nonocaatro 
dominum   de  Vaaalmercaeil  Amedenm   dominum  Viriaci   Johan- 
nem   de  Compeaio  dominum  Grufflaci  magiatrum  hoapitii    aanc- 
tiaaimi    domini    noatri    pape    Petrum    de   Menthone    dominum 
Montiatrotterii  j  Guilliermi   de  Gebennia  dominum   Lullini  bail- 
liuum  Vuaudi,  Jacobum  de  Cballant  dominum  Ayme  ville  Geor- 
gium  de  Varax  dominum  Chaaaeti  Jacobum  de  Turre  ntriuaque 
juris    doctorem    Johannem    de  Menthone  baillinum   Chablayaii, 
Phillibertum   de  Monton  Johannem  de   Lornay,    Ottheninum  de 
Langiuo   acutifferoa  conaiiiariosque ,    nee   non   Mermetnm   xpine 
procuratorem  Vuandi    agentes  nomine   prelibati  illuatriaaimi  do- 
mini  nostri  ducia   Sabandie,    ac   apectabilea    et  egregioa   do- 
minum  Henricum   de  Bubenberg  miiitem  Rudolffum  de  Ringol- 
tingen   acultetum    et  Petermannum  de   Wabern  buraarium  pre- 
dicte   ville   et  communitatia  Bernenaia,    agentea   nomine  ipsias 
communitatia  ex  una  parte,  et  apectabilea  egregioa  et  honeatos 
viroa  dominnm  Petrum  de  Mormonte  miiitem  capitaneum  Petrum 
de  Corberiia  acutiferum  Berahardnm  Calige  Johannem  Pauilliard 
conaules  Jacobum  CudrifBn  aecretitrium  Anaelinum  Helpaeh  et 
Hanaonum  Muasillierii  vexilliferoa  predicte  ville  et  communitatis 
Friburgi   agentea  nomine  ipaiua   communitatia  ex   altera  parte. 
In  qua  aiquidem  tranaactione  et  pace  inter  cetera  conventnm  fait 
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inter  ipsas  partes ,  ^aod  ad  ordinatioDem  dictoram  domiDoroiu 
ambasiatoram  et  prioria  fiett  et  appoDeretar  inter  ipsas  partes 
certtts  modus,  seenndam  qaem  amniodo  ipse  partes  et  eorom 
subditi  adinvicem  viaere  se  regere  et  gnbernare  deberent  et 
sirnii]  eoDversarL 

Hinc  est,  qiiod  aBno  domini  millesimo  quatercentesimo 
qaadragesimo  octaao  indictione  nndecima  die  vero  decima 
sexta  mensis  lolii  ia  nostram  Dotariomin  sabscriptoram  et  te- 
stiam  presentia  constitati  memorati  domini  ambasiatores  et 
prior,  volentes  nt  assernnt  eis  injancto  oneri  finem  imponere 
inter  dictas  partes  ordinanerant  pronanciavernnt  et  declarauc- 
rant  pro  modo  vinendi  articolos  infrascriptos ,  qnos  ordinant 
inxta  ipsoram  articalomm  mentem  et  tenorem,  et  omni  semoto 
dolo  malo  ammodo  et  perpetoo  inter  ipsas  partes  earamqne  sab- 
ditos  debere  innolabiter  obsernari.  —  Et  primo  qnod  in  eansis 
■bi  qais  velit  petere  debita  ant  alind  conseqni  actione  perso- 
Bali,  aetor  aget  coram  judice  loci  nbi  morabitnr  reus  aut  co- 
ram  jadice  cni  rens  se  snbmisisset,  et  tenebitnr  jndex  inter 
partes  diffinire  et  sententiam  proferre  infra  unum  mensem  a  die 
facte  petitionis.  Item  in  eansis  possessionnm  et  aliis  realibns 
actor  jnstitiam  petet  coram  jadice  loci  in  cuins  territorio  sea 
jarisdictione  res  qne  petetnr  ant  de  qna  agetnr  erit.  Etin'can* 
sis  petitionis  hereditatis  petet  aetor  coram  jadice  loci  nbi  def* 
fanctas  de  euias  hereditate  vel  bonis  agitnr  domicilinm  habebat 
tempore  eius  vite.  Et  teneatnr  jndex  de  diotis  dnobns  casibns 
josticiam  ministrare  et  defSnire  causam  intra  qnadraginta  qain* 
qne  dies  nisi  subesset  causa  insta  prorogationis  propter  testes 
babendos,  aut  alias  informationes  quo  casu  possit  jndex  teropus 
prorogarc  secundnm  casus  exigentiam.  Et  casu  quo  jndex  intra 
dicta  tempora  non  dUBnisset  teneatnr  superior  immediatus  per 
penarum  impositionem  et  aliis  modis  omnibns  cogere  judicem 
ad  iudicandum  infra  octo  dies  sequentes.  Et  si  hoc  facere  di- 
stnlerit  judex  talis  tunc  teneatnr  ad  Interesse  partis,  et  coga- 
tnr  per  dominum  ad  tale  Interesse  solvendum  partibus  et  maxi- 
ne actrici.  In  eansis  criminalibus  tam  pecuniariis  corporalibus 
quam  frauailliose  factis  puaiatur  delinquens  per  judicem  loci 
ttbi  fuerit  comroissum  delictum  et  secundnm  consnetudinem 
loci  nbi  esset  eommissum  delictum.   In  causis  differentiarum  et 
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questioDam    qae   esseot  inter  illastrissimam  domioaiii    nostram 
dacem  Sabandie  aat  aliqaam  communitateiD  vel  villagiam  patrie 
sne  Uttaudi   vel   Chablaisii  aat  aliqaeiD   ex   nobilibas   ^ictarmn 
patriaram  sine  commanitatam  BerDensium  aat  aliqaam  ex  tUUs 
TiUagiisve   sea  nobilibas  eorum  ad   caasam  jarisdictioiiifl  terri- 
torii  finiam  pascaoram  nemoram  vel  aliqaa  caasa  concerneiitem 
seigaeariam   ex  ana  parte,  et  commane  Friborgeose   aliqaamve 
ex  viDis  villagiis  aat  aobilibas  ipsoram  ex  altera,  eliget  qaelibet 
pars  anam  arbitram,  et  eandem  eondacet  io  loco  Hareti  iofra 
vigiati  dies  postqaam  per  aetorem  fuerit  reqaisitam  et  si   dicti 
dao  arbitri  noa  possent  esse   eoncordes  eligaat  sibi  anum   me- 
dian! et  si  noa  possint  eoncordare   de  medio    tanc  magnificns 
comes  et  potens  dominas  Johannes  eomes    Noaicastri   erit  me- 
dias  vel  talem  mediam  depatabit  in  eias  conutata  Noaicastri,  et 
in  caasis  Bernensibas  depatabit  mediam   qoi   sit  Alamanos.    Et 
post  decessam  ipsias  domini  comitis  taoe  eligi  debebit  medias 
de    commani  consensa  partiam  in  predicto   comitata  Noaicastri 
et  respecta  Bernensinm  Alamanas  at  sapradictam  est,  et  teoean- 
tar  tales  arbitri  et  medias  sententiam  ferro  infra  anam  mensem 
a  die  prime  diete  tanc  namerandnm  et  valeat  sententia    eorum 
aat  maioris  partis  ipsoram«  Item  sabditi  hinc  inde  in  territoriis 
ipsaram  partiam   aromodo   poterant  täte   cam   eoram  mercibas 
et  bonis    conaersari    mercari  negotiari    et  non   fiat   seqaestra, 
impignorationes   barre   aat  impedimenta  aliqaa  contra  bona   aat 
personas   eoram   in   caasa  ciaili  nisi  pro  debito   confessato  re- 
cognito,  aat  de  qao  esset  instramentum,  et  omnia  acta  in  coa- 
trariam  sint  nalla  nalliasqae  valoris  et  momenti.    Et  teneantor 
officiarii  ea  reaocare  et  liberare  sab  pena  et  cohercione  pre- 
dictis.   Et  tractentar  sabditi  et  eoram  bona  tarn  in  condacendis 
victnalibas   qaam   alias  benigne  et   dulciter  sicat  tractantar  et 
tractabantar  homines  alioram  circamvicinoram  tam  in  personis 
qaam  in  rebas.  Et  proaidebitar  hinc  inde  sabditis  de  salvo  con- 
dacta  in  debita  forma  si  et  qaando  petent.   Item  qaod  naOa  ex 
dictis  partibas  et  eoram  sabditi  absque  cognitione  jadiciali  spo- 
lietar  aat  priaetar  possessione   alicaias  rei  in  qaa  sit  aut  esse 
reperiatar.   Et  si  qais  de  &cto  faerit  spoliatas  citra  jadicialem 
cognitionem  restitaetar  ante  omnia  ad  eins  pristinam  possessio- 
nem  per  jadicem  loci  abi  sita  fuerit  res  talis  omni  semoto  £- 
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tigio.  Item  ai&Uiis  subditoram  ipsarum  partium  trahet  aliuni 
ad  cttriam  ecciesiasticam  ex  aliqaa  causa  oisi  ia  casu  matriino« 
Bialiy  ttsure  manifeate  et  fidei,  aut  aiai  talia  conventus  jaria- 
dictioni  ecdesiaatice  se  aubmisiflaet.  Et  si  contrariam  factam 
faerit  teneatar  talia  qut  traxiaaet  aliam  ad  curiam  ecclesiaaticam 
deaiatere  expensaa  reficere  et  eum  abaolui  ab  excommanicatione 
facere  ai  forsitan  in  sententiam  eias  causa  incidisset,  et  ad  hoc 
per  eins  superiorejo  compellatur.  Qua  ordinatione  sie  facta  et 
dictis  articnlis  sie  propalatis  supranominati  agentes  pro  dictis 
partibns  eam  gratam  et  acceptam  habentes,  articulos  ipsos  no- 
minibns  dictorum  pro  quibns  agunt  approbauerunt  et  acceptaue- 
nmt  et  per  eos  pro  qnibus  agunt  ratifioari  facere  promiserunt 
eomm  litteris  suis  sigillis  sigiUatis  infra  Septem  dies  proximos 
8ub  dictorum  pro  quibus  agunt  omnium  obligatione  bonorum, 
et  sob  omni  juris  et  facti  rennnciatione  ad  bec  necessaria 
et  cautela. 

De  quibus  premissis  omnibus  et  singulis  supradicti  domini 
ambassiatores  Toluerunt  dicteque  partes  requisierunt  a  nobis 
predictis  notariis  subscriptis  tria  publica  instrumenta  eiusdem 
nbstantie  et  tenoris  videlicet  ad  opus  prelibati  illustrissimi  do- 
mini nostri  dncis  Sabaudie  unum,  ad  opus  dicte  ville  et  con- 
muaitatis  Bernensis  unum,  et  ad  opus  predicte  vilie  et  commu- 
nitatis  Friburgi  reliquum,  et  plura  tot  quot  fuerint  necessaria 
dictamine  sapientum  si  opus  fuerit  dictanda  et  corrigenda.  Acta 
et  data  fuerunt  premissa  in  viUa  Mureti  in  domo  albergarie 
aquile  nigre  videlicet  in  virgulto  ipsius  domns,  anno  die  et  in- 
dietione  predictis,  presentibus  venerabilibus  egregiis  et  nobilibus 
▼ins  fratre  Jacobe  MassiUiere  monacho  Remensis  diocesis  Pe- 
tra Chappeau  secretario  supradicti  Serenissimi  domini  Franco- 
rum  regis  Robino  Delarii  scutifero  Remensis  diocesis  Ale- 
xandro  de  Indisay  Scoto  Hartman  Bayer  scutifero  Maguntinen- 
SU  diocesis,  et  Hugone  Trice  Basiliensis  diocesis,  ac  aliis  plu- 
ribus  testibus  ad  premissa  vocatis  et  rogatis. 

(S.  N.)  Ego  Jobannes  de  Lestelley  Gebennensis  diocesis 
publicns  imperialis  notarius  etc.  (pront  supra.} 

(S.  N.)  Ego  Johannes  de  Ecciesia  Lausaunensis  diocesis 
pablicua  imperialis  notarius  ac  prefate  communitatis  ville  Ber- 
aensis  scriba  et  secretarius  etc.  (prent  supra.) 
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Lodouicas  dux  Sabandie  Chablaiaii  et  Angnste  sacri  Ro- 
maui  imperii  prioceps  vicariiuqiie  perpetuns  marcbio  in  Yttalia 
eomes  Pedemoatiiun  Oebenne  et  Kangiaci,  baro  Uaaudi  et  Pon- 
cigniaci,  Nycieque  et  VerceUaram  etc.  dominus  etc.  (prent  au* 
pra  in  tractata  pacia.) 

Gleicbs.  Abscbrift.  (it  dentache  Ausfertigung).  Geh.  H.  ArebiF. 

c)  1448. 16.  Juli.  In  nomine  sanete  et  indiuidue  trinitatis  paitris 
et  filii  et  spiritus  sancti  amen.  Per  hoc  verum  et  publicum  instrumen* 
tum  universis  modernis  posterisque  fiat  manifestum,  quod  cnm'pri- 
dem   inter   illustrissimum   et   excelsum  principem  dominum  Lu- 
douicum  ducera  Sabandie  ChablajsU   et  Auguste  etc.  ac  magni- 
ficos    et  honorabiles    dominos   ville    et  communitatis  Bernensis 
velut    ipsius  domini   nostri  illustrissimi  principis    confederatos 
et  coadiutores  ex  una,  et  honorabilera  communitatem  ville  Fri- 
burgi  in  Ochtlandia  partibus  ex  alia,  graues  dissensiones,  diffe- 
rentie,  debata,  discordie  et  guerrevigerent,   grautoresque  im- 
posterum  eminerent,  et  unde  homicidia,  incendia,  rapine,  agro- 
rum  depopulationes ,    et   alia   pleraque  letalia  flagitia    hincinde 
prochdolor  successerint,   Serenissimus  ac  christianissimns    prin- 
ceps  dominus  Karolus   dei  gratia  Francorum   rex   ac   illustris* 
simus   et    excelsus  princeps    dominus   dux   Burgundie    nee  non 
magnifici   et  spectabiles    domini  ciuitatum  villarum  et  comma- 
nitatum  BasiUensis,  Switensisy  Urensis,  Underwaldcnsis,  de  Zog 
et  Glarus,   tanquam  veri  pacis  et  concordie  auctores,  snpra- 
dicta  et   alia    quecunque   guerrarum  discrimina  exosa  gereutes, 
ad    magnificum   consilium    prelibati    illustrissimi  domini    nostri 
ducis    Sabandie   citra   montes   cum  sanctissimo   domino   nostro 
Feiice  papa  quinto  residentes,  ac  etiam  predictos,  de  Fribuigo, 
pro  pace   inter  partes  tractanda  et  procuranda,  suos  solemnes 
destinauerunt   oratores   videUcet  reuerendum  in  Christo  patrein 
dominum    Emericum   abbatera   sancti*  Thierici    prope    Reins  et 
spectabiles  et   egregios  Guiliiermum  de    Menipeny    dominum  de 
Contresault   scutifemm   scutiferie  consiliarios   prelibati  Serenis- 
simi Francorum   regis,  ac   Philibertum   de   Vandrey  scutiferom 
et  chambellanum,  et  magistrum   Johannem   de  Salina  in  l^ibas 
licenciatum  consiliarios  predicti  illustrissimi  domini  duds  Bar- 
gondie    nee    non    nobiles    et    honorabiles    vires  Henricum   de 
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Hnnwil,  Berahardum  de  Malriii  scatiferos,  HeBriciun  Zeigler  de 
Basilea  et  Ytall  Renig  (Itel  RediDg)  ammanoani  Switensiam 
predietaram  cioitatmii  TÜlariim  et  commniiitatuni  consOiarios. 
Qai  siqnideni  ambaasiatores  et  cum  eiadem  de  comniuai  con- 
feaso  omniain  partium  Tenerabilia  et  religioava  frater  Guilliel- 
nas  de  Berno  prior  mortae  aqua  raaltipharie  multiaqae  modis 
haeteaaa  viribas  institeront  et  laboraaemat,  ut  opera  aua  pa- 
m  et  coDCordie  tranqnillttaa  partibas  subseqni  poaset.  Tandem 
post  mnlta  partita  et  media  per  ipsoa  ambassiatorea  hincinde 
data  et  aperta  plerosqne  tractatns,  .  tarn  in  cinitate  Laasanne 
qvam  etiaro  in  yilla  Friburgi  diaersimode  perinde  habitos,  nouia* 
iime  ad  hnnc  locam  Moreti  adaenernnt  magntficaa  spectabiles- 
fae  ^regii  et  nobiiea  viri  domini  Johannes  de  Seysello  do- 
miaaa  („Her  Johans  de  Sexei  herr  sv  Barjat  nnd  ser  Flali**) 
Barjaeti  et  Rupetule  mareacalloa  Sabaodie,  Jacobns  de  Monte- 
bello  dominoa  Intermontoim ,  Caspardaa  dominus  de  Varax,  do- 
ninaa  Johannes  de  Nonocaatro,  dominus  de  Vaulmercueil,  Arne- 
deis  dominus  Viriaci,  dominus  Johanes  de  Compesio  dominus 
Graphiaci  magister  hospitii  sanctissimi  domini  nostri  pape,  Pe- 
tras de  Menthone  dominus  Montistrotterii|  Guüliehnos  de  Ge- 
beanis dominus  Lullini  bailiuus  Vuaudi,  Nicodus  de  Menthone 
dominus  Nerniaei ,  Jacobns  de  Challand  dominus  Aymeville , 
Georgias  de  Varax  dominus  Chassetti ,  Anthonius  de  Palude 
deninus  De  Corant,  Jacobns  de  Tnrre  utriusque  juris  doctor, 
Johannes  de  Menthone  bailiuus  Chablaysii,  Pbilibertus  de  Mon- 
ton,  Johannes  de  Lomay,  Ottoninus  de  Lauigniaco  scutiferi  con- 
siliariique,  ac  Mermetus  xpine  procurator  in  patria  Vuaudi  pre- 
libati  illostrissimi  domini  nostri  Sabandie  ducis,  nee  non  spec- 
labiles  et  honorabiles  dominus  Henricus  de  Bnbenberg  miles 
dominus  Spiecs,  Rodulphus  de  Ring^ltjngen  scultetus  et  Peter* 
■lannus  de  Wabern  bursarius  consules  et  ambassiatores  Tille 
predicte  Bernensis  ex  nna  parte ,  et  apectabiles  egregii  et  ho- 
norabiles dominus  Petrus  de  Morimonte  miles  capitaneus,  Petrus 
de  Corberüs  scutifer,  Bemhardus  Calige,  Johannes  Pauil- 
liard,  consules,  Jacobns  Cudrifftn  secretarius,  Anseimus  Hel- 
pach,  Hansonus  Mussillierii,  Texilliferi  predicte  Tille  et  com- 
naailatis  Friburgi  ex  alia  parte.  Qui  siquidem  consiliarii  et 
aabassiatores  hodie    constituti  in  presentia  nostrum  notariorum 
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publicoram  et  testiam  inferius  nominatoram ,  deqae  voloniata 
domiDornm  et  commanitatam  qaorum  nominibos  agaot  plene  in 
hac  parte  ut  asserunt  informati,  prp  quibus  etiam  se  fortes 
faciant  et  de  rato  babendo  ut  iofra  promittunt  ob  dei  omoipo- 
tentis  reaerentiam  9  honoremque  et  coutemplatioiiem  prelibati 
Serenissimi  domini  Francomm  regis  illastrissimiqoe  Bnrgiuidie 
dacis  ac  magnifiearum  commonitatnm  predictamm  suommqne 
ambassiatoram  prelibatoram  eommqae  tractatibus  et  relatibos 
deuenerunt  ad  pacem  transactionem  et  concordiam ,  conTentio«> 
nenique  et  pacta  proat  in  articolis  infrAscriptis  describitar. 

In    primis  quod  octo  bnrgenses  Fribnrgi  infra  viginti  dies 
faturos  postquam  faerint    nominati   per    consiliam    illostrissimi 
domini   nostri    ducis    Sabaadie   eitra  montes  residens    se  pre- 
sentabnnt  conspectui  illustriissimi  domini  nostri  prelibati  capite 
discooperto  et  genibus  flexis,  et  petent  ab  eo   veniam   de  Om- 
nibus offensis  et  ininriis,  eidem  et    eins  patrie  et  siibditis  illa- 
tis   ipseque   dominus   noster   dnx    eisdem  indnigebit  et  illos  in 
gratiam   accipiet.   Saper  modis  reparationora   castri  ecclesieqae 
Montagniaci,  fundationis  misse  cothidiane   et  perpetne  in  eccie- 
sia  Montagniaci    et   reparationis   castri  Villarselii  et  dependen- 
tiis    exinde,    fiet    ad   ordinationem    predictoram  ambastfiatorum 
una   tum   eis   dicto   domino   priore.    De  bonis  dominoram  Goil- 
lielmi  dd    Adaentbica^   Guillielmi  Velgen  et  Rodulphi  de  Wip- 
pingen fiet  ad  ordinationem  predictoram  ambassiatoram   et  prio« 
riSy   et   etiam   de  bonis    Anthonii  de  Salixeto.  De  bonis  petitis 
per  Bastardnm  de  Pitigniaco  stabitar  summarie  et  jaridice  or* 
dinationi   domini   comitis   Nooicastri  vel  eins  äd  hoc  depatandL 
Et  qaia  parte  dictornm   domini  nostri  dacis  et  Bernensiam  di- 
cebatur   confederationes   inter    partes    alias    initas   esse   roptas 
occasione    maxime    dicte   gnerre    rnptasqne    remanere    debere, 
propterea  omnes  confederationes    hactenus   inite  inter  illostris- 
simam   dominum   nostrum    et  Friburgenses ,    ac   etiam   Bernen- 
ses    et  Friburgenses    remanebunt   rupte    et   nullius    valoris  et 
exnunc    ipsis    confederationibus    omnes   ipse    partes    renuncient 
et  renunciant   Ad    partem   fiet  modus   uniendi  ad  ordinationem 
ipsorum  ambassiatorum  et  prioris  secundum  prelocuta.  Adaoca- 
tia  Alteripe  et  omnes  alie  res  que  debite  reperientnr  per  pro«- 
bationes   fiendas   coram    magnifico   et   potente    domino  Johanne 
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f«nite  predicto  Ytk  ab  eo  deputando  et  commissario,  alias  qIIo 
uqvam  tempore ,   abaqve  aliqno  prescriptionU  obstacnlo  foisse 
de  feodo   hemagio  fidelitate  superioritate  vel  resorto  Ulastris- 
simi  domiai   nostri  dacis  Sabaudie    sen  predecessomm  saoram 
iit  boniai,  a  qaibii«  causam  babet,  qae  acqniaita  faeront  qao- 
qvo  titalo  per  commanitatem  aat  particolares  peraonas  Friburgi 
recogüoscentar  de  fendo  bomagio  saperioritate  et  resorto  prout 
faerit  probatwn    faisse    alias   ipsius  illnstrissimi   domiai  nostri 
tat  saoram   predecessomm  snbditommve  saomm   sev  a  quibos 
eaisam  babait,    nisi  parte  FriborgeDsiam  osteoderetor  consea- 
sos  ipsias  illostrissimi  domini  nostri  seu  predecessomm  saoram 
ist  a  qaibos  causam  babait,   aat. alias  iastas  titalas  sea  caasa 
safGdens.   lo   contrariam  intellecto  semper,  qaod  in  haiasmodi 
faeto  nallifl   alias  fiictis    confederationibas   inter  partes    neqae 
aliqaa  preseriptiooe  poterant  se  taeri  dicti  Fribargenses.  Idem 
fiet  de  feadis  fidditatibos  bomagiis  resortis  et  saperioritate  ec- 
deaie  Laaaaanensis  •  ad    causam  Ruppis.    Salao  semper  jure  et 
actione  dictis  Fribuigensibus  tarn  io  communi  qnam  particulari 
contra  eorum  g^erentes  occasione  euictionis  particularis,  vel  in 
totom  si  qaod  habeaot.  Pro  emenda  utili  solaent  Friburgenses 
ultra   premissa  illustrissimo  domino  nostro  dnci  Sabaadie '  qua- 
dragnta  milia  florenorum  Renensinm  modis  et  terminis  stataen- 
'is  et  ordinandis  per  predictos  ambassiatores  et  priorem.   Item 
stabunt     Friburgenses    ordiaationi    domini    comitis    Nouicastri 
super   articulo    de    non    cudenda   moneta,  per    cos.    Item    re~ 
stituentur  captini  binc  et  inde  quite    et  absolute ,  solutis  dum- 
taiat   missionibns   et    expensis   taiandis   et  moderandis    si   de- 
batum    oriretur    ad    ordinationem     domini    comitis    Nouicastri 
aat  eins  deputandi«   Item  omnes    et   singule  persone  utriusque 
partis   restttuentur  in   suis   possessionibus    et    bonis    immobi- 
libas  hincinde.    Etiam  debita   et    credita    restituentur   exceptis 
frsctibus   illorum  et  aliis  mobilibus  consumptis.    Item   in  quan- 
tarn   coBcemit   commanitatem    Beraensium   idem  modus  uoiendi 
qii    inter   illustrissimum  dominum    nostrum    eiusqne    subditos, 
ac  flios  de  Friburgo    ut   snpradictum    est   per    ambassiatores 
ordinabitur,  etiam  inter  ipsos  Beraenses  et  Fribnrgenses  ser- 
^itur.  Et  ulterius    remanebit  eisdem  Beraensibus  in  communi 
caatrum  de  Grasburg  cum  suis  pertinentiis  et  emolumenlis  qui- 
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bascanque,  videlicet  medietas  qae  ante  huiiismodi  gaerram  per« 
tinebat  comonitati   Fribargi*    Etiam   remanebit    eidem    Tille    et 
commaDUati    Bernensi  jariadictio  ^)  contamine  aalais  particiila- 
ribus  personis   de   Friburgo    possessionibas  terris  froetibus  et 
redditibas  et  decimis  ac  aliia  juribas  eisdera  partienlaribas  per* 
sonis  de  Friburgo  penes  dicta  loca  spectantibns  et  pertiaeoti* 
bns.  Item  in  facto   nobilis  Marguarete  de  Dayao  uxoria  nobilis 
Rodnlphi   de    RingoltiDgen    moderoi^  scalteti  Bemenaia  ipsa  re- 
mittetur  et  reintegrabitnr  in  plena  aetnali  reali  et  pactfica  pos* 
seaaione  omniom  bonornm  mobiliam  et  immobilinm  quornncnB- 
qne  in    qnomni    posaeasione   ipsa    ciuii  eine  filia  Loyaa  pridem 
erat,   tarn  ad    causam   Petermanni  Riehen   qnondam  diete  Mar- 
garete mariti   et   patria   dicte  Loyae    quam    etiam   ad  causam 
Roleti    de    Wippins    quondam    aTunenli    dieti  Petermanni ,    ita 
quodai  aliquis  de  Friburgo  in  particulari  vel  in  eommani  prop- 
ter  hanc   causam    quicquam  Teilet  petere  ab  eadem  Margnereta 
▼el  a  dicto  Rodolpbo  de  Ringolting^n  eins  marito,  aut  Henrico 
filio   predicti  Rodulpbi,    et   eciam    ai   dicta   domina  Maigareta 
aut  Rudolphus  et   Henricus  propter  hanc  causam  quicquam  pe- 
tere Tellent  ab   aliquo   de  Friburgo  in   particulari  vel  in  com- 
muni  stabitur  ordinationi  et  cognitioni  magnifici  domini   eomitis 
Nouicastri   vel   eins    ad   bec   deputandi,  junctis  et  aaistentibus 
secum  duobua   arbitris    uno   pro  qualibet  parte  eligendis.  Item 
quod   mediantibus   supradictis  tranaaotis   pactis    et  concordstis 
et  aliis  que  per  dict<|s   ambassiatorea  ex  potestate  eis  ut  pre- 
fertur  attributa  fuerint  pronuiiciata  et  declarata  inter  ipaas  par- 
tes earumque  subditos   adherentes  fautores  adiutorea  et  sequa- 
ces    reeessum    sita  dictis  discordiis  differentiis  et  guerris  inter 
eas  presentialiter  vertentibus,  cessentque  omnes  hostiles  offense' 
et  facta   sit   atque  esse  intelligatur  bona  pax  et  concordia  qae 
quidem    omnia   et  singula   supra  scripta  pacta  conventa  trans- 
acta  et  ut  pi^mittitur  concordata,  ac  omnia  et  singula  que  per 
dictos  ambassiatorea   auper   premissis    ordinata    pronnneiataTe 
fuerint  et  declarata,  promiserunt  dicte  partes  yidelieet  ageates 
pro  ipso  illustrissimo    domino   nostro  duce  Sabaudie   magnifica 
communitate  Bernensi,    et  laudabili  communitate  Friburgi,  oe* 
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muibiis  dietomm  pro  qaibas  agant,  et  pro  eis  se  fortes  fece- 
rut  per  eomm  et  coiiislibet  eorum  prestiia  corporalia  jara- 
neoto  taetis  sacrosaDctta  dei  eaaangeliis  attendere  obseroare 
peq^etao  et  inviolabiliter  adimplere  cootra  ea  aat  eoram  aliqua 
niDo  Qnqiiani  tempore  facere  dicere  vel  venire  ant  contra  ea 
?eure  volenti  in  aliquo  consentire  de  jnre  vel  de  facto,  etiam 
si  de  jnre  poseent  snb  obligatione  omnium  bonorum  dictorum 
pro  fnibos  agnnt  presentinm  et  faturorum,  ao  sab  pena  decem 
nuliinD  florenorom  Renensinm  per  partem  contrafacientem  ant 
BOB  observantem  committenda  et  parti  in  cnins  preindicinm 
esset  contrafactnm  ant  non  observatam  applicanda,  totiens  qoo- 
tiens  contrafactnm  ant  non  obser?atom  fnisse  reperietor,  qua  pena 
solnta  Tel  non  solota  ant  etiam  remissa,  nichiUominas  rata  et 
firma  permaneant  omnia  et  singnla  sopra  et  infrascripta  etiam 
ea  qne  per  dicton  dominos  ambassiatores  ordinata  pronunoiata 
fiierint  et  deeUrata.  Snbmittentes  se  dicte  partes  et  earnm  qnelibet 
dietis  nominibns  pro  premissomm  observatione  viribus  et  com- 
yulsionibiis  omnium  et  singulamm  cnriarum  quorumcumque  do- 
miBorum  ecdesiasticorum  et  temporalium,  ac  etiam  quarumcun- 
qoe  commnnitatum ,  volentes  subditos  et  bona  eorum  pro  qui- 
bns  agunt  propter  non  obseruantiam  premissomm  et  in  eorum 
deffectn  posse  detineri  capi  atque  arrestari  in  terris  alterius 
partis,  et  quommconqne  aliorum  dominorum  perinde,  ac  si 
contra  eos  in  dietis  terris  et  earnm  qualibet  fnisset  iuridice 
coBcessa  marcha  et  represallie.  Volentes  etiam  partes  ipse  posse 
cogi  et  compelU  ad  obseruantiam  premissomm  etiam  vi  armata 
et  mann  militari  si  fuerit  necesse  per  serenissimum  Francomm 
regem  illustrissimam  dueem  Burgondie  et  magnificas  communi- 
tates  predictas,  quos  et  qoäs  exnnnc  prent  ex  tunc  qnelibet 
dictantm  partium  casu  quo  premissis  contrafecerit  aot  ad  ple- 
Buni  non  obsemauerit,  contra  se  invocat  pro  obsernantia  pre-> 
missomm.  Promittentes  insuper  ipse  partes  dietis  nominibus 
BBtuis  intemenientibus  stipulationibus  predicta  omnia  et  singnla, 
ac  etiam  snbscripta  per  eos  pro  quibus  agunt  ratificari  facere 
et  ratificationem  parti  alteri  tradere  sigillis  eoram  sigillatam 
vMelicet  dicti  agentes  pro  illustrissimo  domino  nostro  doce, 
Actis  Fribnrgensibus,  dicti  vero  agentes  pro  magnifica  commu- 
tttate  Berneusi  dietis  Fribnrgensibus  et  dicti  agentes  pro  die« 
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tis  Fribargensibns  magDiflco  coDsilio  prelilMti  domifti  nostri 
ducis  ciira  montes  cam  sanctissimo  domiiio  oostro  papa  resir 
deoti,  et  dicte  magnifice  commiinitati  Beroenai  et  eonun  eaili- 
bet  singalatim  et  de  perse  infra  diem  Ticesimam  terciam  pre« 
sentis  mensis  Inlii.  ReoaDciantes  ipse  partes  nomiaibas  predie* 
tis  sab  vincolo  tarn  dictomm  prestitomm  jaramentoram  ezcep- 
tioDi  doli  mali  vis  metas  actioni  in  fitctam,  conditioni  sine  causa 
Tel  ex  ioiasta  caasa^  rei  aiiter  Scripte  quam  gaste  et  omni  alii 
jaris  civilis  canonici  et  consnetndinarii  auxilio,  quibns  contra 
premissa  possent  tneri,  omni  dispensationis  beneficio  impetrato 
contra  premissa  Tel  impetrandoi  aat  etiam  sponte  concedendo, 
signanter  jnri  dicenti  generalem  renanciationem  non  valere  nisi 
precesserit  specialis,  cnm  omni  etiam  alia  jaris  et  facti  rennn- 
ciatione  pariter  et  canfbela.  De  qnibus  premissis  omnibns  et 
singniis  reqoisiemnt  ipse  ambe  partes  a  nobis  notariis  et  tabel- 
lionibus  sabscriptis  sibi  fieri  tria  publica  instrmnenta  einsdem 
tenoris  et  substantie  videlicit  ad  opus  prelibati  illnstrissimi  do- 
mini  nostri  dncis  Sabandie  Tnam,  ad  opns  prefatorum  dominomm 
Bernensinm  nnnm,  et  ad  opns  predicte  commanitatis  Fribnrgi 
reliqnnm  ac  plara  si  necesse  fnerint  dictamine  sapientom  si 
opns  sit  dictanda  et  corrigenda.  —  Acta  et  data  faemnt  pre- 
missa in  Tilla  Moreti  in  domo  alber^rie  aqnile  nigre  TideDcet 
in  virgalto  ipsins  domns  die  decima  sexta  mensis  JnlU  anno  do- 
mini  millesimo  qaatercentesimo  qnadragesimo  octano,  indictibnis 
nndecime  presentibns  venerabili  religiöse  fratre  Jacobe  Messil- 
liere  monacbo  Remensis  diocesis,  ac  nobiiibns  et  egregüs  viris 
Petro  Capelli  secretario  prelibati  serenissimi  dommi  Francorom 
regia ,  Robino  AiUery  scntifero  Remensis  diocesis ,  Alexaado 
de  Lyndesarii,  Scoto  Hnrmand  Bajer  scntifero  Magnntinensis 
diocesis  Johanne  de  Alingen  Constanciensis  diocesis  et  Hngoae 
Trice  Basiliensis  diocesis  et  alüs  plnribns  testibns  ad  premissa 
Tocatis  et  rogatis. 

(S.  N.)  Ego  Johannes  de  Lestelley  Gebennensis  diocesis, 
pnblicus  imperialis  notarias,  ac  prelibati  illnstrissimi  domini 
nostri  dncis  Sabandie  secretarins ,  snprascriptis  omnibns  et  sis- 
gnlis  dam  sie  at  premittitar  agerentnr ,  nna  cnm  prenominatit 
testibns  presens  fni,  et  inde  hoc  pnblicnm  instmmentnm,  cnm  hono- 
rabili  viro  magistro  Johanne  de  Ecclesia  notario  snbscripto  rogatos 
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reeepi,  quod  DiaBQ  alterios  fideitter  scriptmn  solito  mei  tabellio- 
ittns  signo  Bignani  in  testimonium  veritatis  ibidem  contentomm« 

(S.  N.}  Ego  Johannes  de  Ecclesia  Lansannensis  diocesis 
pabficas  imperialis  notarins  ae  preiibate  ville  et  commanitatts 
Bernensis  acriba  et  secretarios  jaratus,  saprascrlptis  omnibns 
et  singnlis,  dum  sie  at  premittitur  agerentnr  nna  enm  prenomi- 
aatis  testibas  preseos  fai  et  inde  hoc  publicum  instrumentum 
cnn  honorabili  yiro  magistro  Johanne  de  Lestellej  notario  an- 
prascripto  rogatus  recepi  qnod  mann  alterias  fideliter  scriptum 
solito  mei  tabellionatus  signo  signavi  in  testimonium  ibidem  con« 
tentorum. 

(It.  deutsche  Ausfertigung.)  Gleichz.  Abschrift.  Geh.  Hans- 
archiv. 

d)  1448. 17.  Juli.  In  nomine  domini  amen.  Per  huius  veri  et 
publici  instrumenti  seriem  cunctis  fiat  manifestum,  quod  cum  su- 
per differentiis,  discordiis,  guerris  et  dissensionibus,  vertentibus 
et  qne  erant  inter  illnstrissimum  principem  dominum  nostrum  Sa- 
bandte  etc.   ducem   magnificamque  communitatem   Bernensem  ex 
una,    et  honorabilem   communitatem   Friburgenseni  partibus   ex 
alia,   ad  pacem,   finem  transactionemque    et   compositionem  de- 
aentum   fuerit,    tractatu  reuer endi  patris,   domini  Aymerici  ab- 
batis    Sancti   Tierrici    prope   Renis,    nee  non    spectabilium    et 
egregiorum  virorum  Guillierroi  de  Mennepenny   domini  de  Cou- 
tressault   consiliariorum   et  ambaxiatorum    Serenissimi  et   chri- 
stianissimi    principis    Francorum    regis   nee   non  Pbiliberti    de 
Vauldrey  scutifferi   ac   magistri  Johannis   de  Salina  in  legibus 
lieenciati   consiliariorum   et  ambaxiatorum  illustrissimi   principis 
domini    ducis    Burgundie,    et   nobiliom   et  honestorum   viforum 
Henrici  de  Honiwiller  Bernhardi  de  Malrey  scutifferorum,  Hein- 
rici  Seicier  de  Basilea  et  Ytallini  Beding   ammanni  Switensis 
eonsiliariomm  et  ambaxiatorum  magnificarum  eiuitatum  villarum 
et  eommunitatum  Basiliensis  Zuricensis  Solodorensis  Lucernen- 
tis  et  Urensis,   Underwaldensis   Switensis,   Zug   et   de   Glaris, 
ana    com     eisdem    Tenerabili    religioso    domino   Guilliermo    de 
Bemo,  priore  mortue  aque,  inde  constante  publice  instrumento 
manu  nostrum  subscriptorom  notariorum  hesterna  die  confecto, 
in    qua   siquidem    transactione    conuentione    atque    pace    inter 
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cetera  actam  foerit  inter  ipsas  paHes  et  conoentmii,  qaod  svper 
modis  reparationis   castri    et   tarrit  Montagniaci  fitadatione^iiie 
anias  misse  cotbidiane  et  perpetoe  in  ipsa  ecdema  Montagniaei 
et  dependefltiis   castri  Vtllarseil  fieret   ad   ordinationeiii  dieto- 
rom   domiaorttin   ainbaxiatoram   nna   cum   eis  predtcto    dornino 
mortae   aqae   similiter    etiam   quod  de  bonis   domioi   Gailiiermi 
de    Aventhicii    Guillielmi    Velgen   et   Rodvlphi  de    Wippens   et 
etiam  de  bonis  Antbonii  de  Salixeto  fieret  ad  Ordinationen  pre-* 
diotam    qaod([iie   pro   emenda   otili   illostrissimi    domini   nostri 
prelibati  eidem  domino  nostro  solaerentnr  inter  cetera  XL  milia 
florenorom  Renensiom  modis   et  terminis  statnendis  et  ordinan- 
dis  per  dietos  ambaxiatores  nna   etiam   cum   eis  dicto   domino 
priore.  Hinc  fnit  et  est  qood  anno  a  natioitate  dombi  mittesimo 
iiijc  xlo*  octano ,    indictione   nndecima   et   die    decima    septima 
mensis  Jalii  in  nostrnm  snbscriptoram  notariornm   et  testiam 
personaliter    constitnti    prefati  renerendos  ac  speetabiles    am- 
baxiatores  et   dominus  prior  volentes  oneri   eis  inioncto  finem 
imponere,   snper   omnibus  et  singolis  snpra  reeitatis  ordinane« 
rant   pronnncianemnt    et   declaranerunt    prent   infra,    abseate 
tamen  snpradicto   Philiberto  de  Vanldrey  cnins  intentionem  et 
opinionem  in  bac  parte  magister  Johannes  de  Salina  predictoSi 
eins  collega,  dixit  et  assemit  esse  prent  infra  describitur  con- 
stantibus  litteris  manu  ipsins  Pbiliberti  scriptis  et  sigaatis  qaas 
ipse   magister  Johannes  ab   ipso   Philiberto  dixit  se  recepisse. 
In   primis   ordinauerunt  pronunciaTernnt    et   declaranerunt  ipsi 
orones  predicti  ambaxiatores  et  prior,   qi|od  teneantur  et  debe- 
ant  isti  de  Friburgo  nomine  commnnitatis  sue  super  reparatione 
castri  Montagoiaci  et  dotatione  sen  fundatione  misse    perpetae 
nee    non    super   reparatione   castri   Villanßelli  tradere  expedire 
et  realiter    exsoluere   cum    effectu  infra   primam  diem   mensis 
Augusti   proxime    futuri    quatuor    milia   florenomm    Renensiom 
ipsamque   summam   tradere    et  ponere   in  manibns  dicti  domioi 
prioris  aque  mortue.    De  qua  summa  ipse  dominus   prior  debet 
expedire  quod  necessarinm  fuerit  pro   copertura  ecdesie  Hoo- 
tagniaci   de  tegula   cocta  commuui   et   fundatione  unius   misse 
cotbidiane  et  perpetue  usque   ad  viginti  qniaqne    florenos  Re- 
nenses  annui  redditns.    Hern   pro   copertura  turris   dicti   Mea- 
tagniaci   de    tola    alba.    Item    similiter   pro  copertura  murorott 
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4idi  eastri  Montagniaci  ex  simlli  tegala  sicut  pro  ecciesia  pre- 
iieta.  Sed  adaertendam  est  qvod  nichil  de  dicta   summa  debet 
tmpeodi  pro  ramuris  que  in  sapradictis  coperlarb  sunt  necessa* 
rie.  Residaam  vero  pre&te  somme  qaataor  mOle  floreooram  quod 
svpererit  de  dictis  nissionibas  sea  impensis  per  dictum  dominum 
prioren  modo   quo   supra  fiendis   remanebit   in  ipsius    domini 
prioris   et  domtni  Johannis   de  Nouocastro  militis   et  domini  de 
Vaulmercueil  manibus  ad   ipsum   residuum ,   eorum   arbitrio  di- 
sponendwn,  seu  distrüraendüm.  Item  ordinanerunt  et  pronuncia- 
Terunt    dieti   domini  ambaxiatores    omnes    et  prioir  solutionem 
predictorvm  qnadraginta  mille  florenorum  per  Friburgenses  do- 
mino  duei  fiendam  modo  qui  sequitur.    Prioio   in  feste  omniorti 
sanctornm  pröxime  futuro,   quod  erit  die  prima  mensis  Nouem- 
bris  proxinte  futuri  tradere  et  expedire  cum  effectu  teneantur 
in  ciuitate   Gebeanarum    prelibato   illnstrissimo  domino  nostro 
duci  Sabaodie  vel  suis  decem   milia  florenorum   Renensium,    et 
consequenter  in   feste  Epiphanie   domini  millesimo    qnatercente« 
simo  quinquagesimo  decem  milia  florenorum  Renensium  et  suc- 
cessiue  singulis  annis  eodem  termino  Epiphanie  domini   decem 
milia  florenorum  Renensium  usqoe  ad  plenam   et  integram  dicte 
totalis  summe  qnadraginta  miliium  florenorum  Renensium  solu- 
tionem et  satisfactionem.  Item  ordonauernnt  pronunciauerunt  et 
declarauerunt  predicti  domini  ambaxiatores  et  prior  quod  domini 
miUtes  videlicet  dominus  Guiliiermus   de  Aventica,  Guillielmus 
Velgen,  Rodolphus  de  Wippens  et  Anthonius  de  Salixeto,  domi- 
ceilus,  et  eorum  qutlibet  restituantur  ad  possessionem    suorum 
bonorum  et  feudorum  et  quae   in  terris   et  territoriis  ipsarum 
partium  hactenus  possidere  consueuerunt.    Prouiso   quod   super 
bonis  illorum  quatuor  accipietur  summa    duorum    mille  floreno- 
Tnm  Renensium  dispositione  domini  nostri  dueis  et  predictorum 
ambatxiatorum   Francie    et    Burg^ndie  distribuendorum.   Et   hoc 
mediante  ipsi  in  eorum  possessionibus  et  bonis  ut  supra  resti- 
tuantur.   Est  tarnen  sciendum  quod  supra  nominati  Henrieus  de 
Honnwiler  Bemhardus  de  Malrey  Heinricus  Seicler  et  Ttellinns 
Reding  ambaxiatores  supradictarnm  communitatum  huic  claasuie 
et  pronuttciationi  de  dictis  doobus  millibus  florenis  super  bonis 
dietomm   trium   miUtum  et  Anthonii   de  Salixeto   leuandis   non 
eoBsenserunt  sed  pronunciarunt  illos  debere   mitti  et  restitui 
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libere  sicat  ceteros  in  possessione  boDoram  saoram  et  feadoram. 
Item  ordinauerant  prefati  ambaxiatores  et  prior,  qaod  predictoi 
dominus  de  Auentica  postqoam  in  possessionem  bonoram  saonun 
et  feadoram  ut  sapra  missaa  faerit  ipse  tenetar  ad  statim,  om-« 
Des  litteras  mandata  et  proeessns,  qae  et  qoos  ab  illastriflsimo 
domino  nostro  dace  Sabaadie  Tel  alias  contra  Friborgeni^es  ra- 
tione  marche  vel  alterios  mandati  et  peoe   obtinuit  tradere  et 
reponere  in  manibas  predicti   domini    prioris  mortae   aqae  qai 
dominas  prior  easdem  litteras  et  processas  ad  manus  suas  tarn-* 
qaam  ad  manos  Friburgensiam  recipere  tenetar.  Et  talis  resti- 
tutio literarum  per  ipsom  militem  fieri  debet  ab  bine  usqae  ad 
primam  diem  proximi  mensis  Augusti  inclusive.  Idem  irero  domi- 
nus GnUielmas  ana  cum  filio  «suo  debet  et  tenetnr  dictia  Fribar- 
gensibus  tradere  unam  litteram  sigillis  suis  munitam  in  qnaia- 
rabuut  ratione  captiuitatis ,   qua  ipse  dominas  GuUlielmus  alias 
per  Fribnrgenses  detentas   erat   et   relaxatos  meram  et   puram 
observare  exultionem  wulgariter   Trfech  et   non  vindicando  per 
se  vel  alios  verbo  vel  facto.   Et  si  contra  fecerint,   debent  et 
esse  debeant  perjuri  malefici  et  meliori  forma,  qua  fieri  potent, 
et  quam  statim  talem  litteram  ipsi  de  Friburgo  a  iamdicto  do- 
mino Guiliielmo  et  filio  suo  Qbtinebunt  extunc  ipsi  Fribnrgenses 
tenentar   et  debent   bona   fide  in  octo   diebas   proxime  de  post 
sequentibas  aliam  litteram  tempore  relaxationis  eis  traditam  tra- 
dere et  reponere  in  manibas  sepedicti  domini  prioris  aqae  mor- 
tae, qui  dominus  prior  tenetar  et  obligatur  omnes  istas  litteras 
ut  sie  a  partibus  sibi  porrectas  datas  et  commissas  cassare  et 
simul  et  semel  penitns  annuUare  ne  occasione  istarum  litteraruni 
inter  partes  futuris  temporibus   impedimenta   exoriri  TideantoT} 
ymmo  tenentur  eas  interrumpere« 

De  quibus  premissis  omnibus  et  singulis  per  ipsos  dominos 
ambaxiatores  et  priorero  ut  snpra  pronunciatis,  ordinatis,  dietis 
et  declaratis  voluerunt  et  requisierunt  ipsi  domini  ambaxiatorei 
et  prior  per  nos  notarios  subscriptos  ad  opus  predictarum  ptr« 
tium  et  aliorum  quoruro  intcrerit  fieri  duo  et  plura  eiusdem 
tenoris  et  substantie  publica  instrumenta.  Acta  et  data  fueraat 
premissa  in  yilla  Mureti  videlicet  in  domo  albergarie  aquile 
nigre  presentibus  venerabili  egregiis  et  nobilibus  Tiris  frttre 
Jacobe  Masilliere  monacho  Remensis  diocesis,  Johanne  de  6e- 
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haaas  scatifero,  Petro  Chappean  secretario  regio,  Aletandro 
de  Lindisay  Scoto,  magiatro  Jacobo  de  Seyro  carato  mortoe 
iqae,  Robineto  Daleiy  scatifero  Remengis  diocesia,  Ambrosio 
PhOippi  elerico  predicH  Gmllerini  de  Menepenny,  Anthonio  Ala- 
nt et  Ifieolao  Meny  Lingouensis  dieceaia,  testibas  ad  premissa 
▼ocatis  apecialiter  et  rogatis. 

Et  ego  Jobanaes  de  LesteQey  sicut  prioa.  etc. 

Ego  Johannes  de  Eccieaia  etc.  sieat  priaa. 

(Gleiehz.  Abschrift.  Geh.  HaaaarchiT.  Item  deatsche  Aas- 
ferttgang.) 


Uff  die  vorgenanten  richtungi  und  das  recht  darinne 
b^;riffen,  in  dem  sich  die  statt  Fribnrg  begeben  hatt,  vordert 
der  Hertzog  von  Sauoe  an  die  statt  Friburg,  by  sechs  and 
sechczig  artikel  dorffer  and  zehenden,  die  er  meint,  daz  die 
statt  von  im  als  dem  obersten  herren,  za  dem  die  hohen 
herschafil,  herlikeit  nnd  hinwisang  so  man  in  latin  nempt 
resortnm  s^ogehore  bekennen  and  empfachen  suUe. 

Item  me  vordert  der  benempt  hertzog  von  Saaoe  den 
vierden  teil  der  statt  Fribnrg  darinne  die  lat  and  hopt  kilch 
Stnt  Nickiaas  gestifflet,  gelegen,  and  gewidmet  ist,  nnd  daz  der- 
selb  viertzeil  ime  zngehGren  solle. 

Disz  allez  hin  za  dem  rechten  stat  nnd  hanget  vor  dem 
benempten  graffen  von  Nuwenbnrg  and  mit  den  ass  bescheid- 
Boten  Worten  in  der  richtang  begriffen,  daz  die  stat  sich  der 
vorbenempten  bnntnissen  die  doch  als  vor  stat  gesworn  sind 
and  gelopt  ewenklichen  ze  halten,  oach  dehein  gewere  dez  ziter 
sich  in  dem  vorbenempten  rechten  deheins  weges  behelffen  so! 
noch  mag,  daz  doch  ein  angehorte  nnd  nnbilliche  sach  ist.  Also 
band  der  obgenanten  statt  Sachen  ein  gestalt  nnd  gelegenheit, 
daz  gott  dem  almechtigen  nnser  goedigen  herschafft  and  aller 
erberkeit  geklagt  sie,  daz  si  also  wider  got  and  alle  vorgeschri- 
ben  recht  darzn  gezwangen  nnd  getrnngen  worden  sint. 

(Gleichz.  Aafzeichnnng.  geh.  Haasarchiv.) 


Vermerkht  den  handl,  zwischen  der  herrschafft  von  Oster- 
rich  etc.  vnd  der  Eytgeuossen. 

34  • 
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Za  erst,  das  vor  ettweail  lanngen  aeitten  vnd  jaren  die 
berrn  von  Habsp.urg  daz  tal  vnd  die  herrschaffifc  sv  Swytz  von 
den  herrn  8o  in  demselben  tal  gesessen  sein,  erkanSt  vnd  an 
sj  bracbt  baben,  als  dann  daz  die  kaofbrief  ^)  darnmb  kUrlicbea 
answeysen  vnd  ynnbalten,  weihen  kaaffbrief  der  von  Weinnperg 
gehört  vnd  den  Switzem  den  geben,  vnd  überantwnrtten  bat 
gesehen,  daräb  sy  dann  in  seiner  gc^enwarttikait  daz  sigl  ge- 
rissen haben.  Es  ist  anch  von  denselben  ennden  vil  gnts  vnd 
gab  an  stiflt  vnd  kloster  komen,  vnd  sonnder  an  das  closter 
zn  Lntzern,  da  man  noch  kauff  vnd  stifftbrief  fnnde,  vnd  da« 
bey  verwillignngbrief ,  daz  die  herrn  von  Habspni^  solich  kanff 
vnd  stifft  verwilligt  haben,  dadarch  zn  erkennen  vnd  zn  be- 
weysen  ist,  daz  Swytz  der  herren  von  Habspurg  vnd  naehmab 
als  der  herren  von  Osterrich  mit  siner  zngehörd,  grnnd  vnd 
bodem,  mit  aller  herlikait  vnd  gere^htikait  gewesen  vnd  recht- 
lieh noch  ir  ist,  haben  in  anch  des  gehnldetgesworen  vnd  getan, 
als    lent  irn  natarlichen   herren  tnn  svllen,  vnd  schuldig  sind. 

Nw  hat  sich  mermals  begeben,  daz  die  von  Swytz  wider 
ir  herren  getan  vnd  gehanndlt  haben,  darnmb  sy  ainist  oder 
zwyr  gestrafft  worden  sein.  Vnd  so  sy  znm  dritten  oder 
mererm  mal  aber  verbanndit,  haben  sy  hinwegk  ziehen  vnd 
fliehen  wellen,  wann  sy  die  strafft  besorgten^  vnd  forchten,  daz 
ir  herrschaffk  daran  sy  mit  kanff  komen  weren,  sy  nymmer  zn 
gnaden  anfoemen  wurd,  do  kam  ain  allter  pawrn  vnd  sagte 
wo  wellen  wir  hinfliehen  wir  sein  an  andern  ennden  gleich  als 
vnwert  als  hie,  wir  wellen  hie  bleyben  sterben  vnd  gewesen. 

Auf  daz  haben  aj  ainen  pnntt  furgenomen  der  anch  der 
erst  pnntt  gewesen  ist,  mit  den  von  Vre  vnd  Vnderwalden 
die  der  herrschaft  nicht  zngehört  haben,  vnd  als  die  herrschtft 
die  von  Swytz  vmb  ir  verhanndluog  hat  straffen  wellen,  haben 
sy  sich  zn  weer  gesetzt,  vnd  sind  an  ainen  perg  getretten 
genannt  der  Morgartten,  vnd  haben  stain  herab  lanffen  lassen 
vnd  sooil  getan,  daz  sy  die,  so  sy  straffen  haben  wellen  ab- 
getriben  (vnd   vil  guter  herren   rittor  vnd   knecht  zu  tod  ge- 


^)  In  margine.  Sollich  vod  ander  brieff  sind  zu  Baden  im  achloBS  toa 
den  aidgenossen  genommen  anno  m^eccc^zr*.  (Anmerkung  tob  K.  Fried- 
richs Hand.) 
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seillagen'}  haben,  ans  dem  sind  By  farer  kekh  vnd  männlich 
worden  vnd  sich  wider  im  herren  vnd  herrschaffl  gesetzt  vnd 
lessdhea  ersten  pnntts  solt  Bilgrr  Ton  Hedorff  ain  abschriffl 
baben,  Tnd  ist  darnach  yil  gehanndlt  mit  zngreiffen  vnd  ziehen 
so  9j  irer  herrschafft  teglichs  getan  haben. 

h  dem  9  als  die  vea  Swytz  mit  sambt  den  Ton  Vre  vnd 
Vnderwalden  sich  gesetzt  vnd  irer  herren  vnd  herrschafil  wider- 
stand vnd  8j  irer  erwert  haben  zn  denselben  zeiten  sind  die 
von  Ztrch  mit  der  herrschaft  gewesen,  vnd  anf  die  zeit  mit 
ia  im  velld,  vnd  sind  in  wer  gar  keklieh  gestannden  daran  der 
puntt  obgemelt  gar  ain  gross  genallen  gehabt  hatwiewolsy  wider 
den  pontt  and  mit  der  herrsehaft  gewesen  sein ,  vnd  haben  ge- 
sagt, hietten  wir  die  framen  vnd  kekhen  leat  bey  vns  in  panttnass, 
80  wer  vnser  sach  richtig  vnd  haben  weg  gedacht  vnd  fanden,  daz 
sy  die  von  Znrch  mitsambt  den  von  Bern  zu  in  getan  haben. 

Die  alle  Switz  Vre  Ynderwalden  Zdrch  haben  souil  zngericht 
und  zn  wegen  bracht  daz  sych  Lntzern  vnd  Zog,  die  der  herr* 
sdiafll  och  gantz  aygen  gewesen  sein ,  za  inen  getan  vnd  ver- 
bunden haben ,  dammb  dan  der  pnntt  vorhanden  ist  der  hernach 
volget.*) 

„In  gottes  namen  amen,  m^r  der  burgerniaister  rett  vnd 
die  barger  gemainklich  der  statt  Zdrch,  der  schnltheys  der  rat 
vnd  die  bnrger  gemainklich  der  statt  zn  Lntzern ,  der  rat  vnd 
die  bnrger  der  statt  Zng^  vnd  alle  die  sp  za  demselben  ambt 
Zog  gehomd,  die  amman,  vnd  die  lanndtleat  gemainklich  der 
lennder  ze  Vre,  ze  Switz,  vnd  zn  Vnterwalden.  Tan  kant 
allen  den,  die  disen  brief  sehen,  oder  hörn  lesen,  daz  wir  mit 
gatten  rat  vnd  synniklieher  vorbetrachtang  durch  gutten  frid  vnd 
sebirmong  ynnser  leib  vnd  gutes,  vnnser  stett  vnd  lenndem 
vnd  leoten,  dorch  nutz  vnd  frummen  willen  gemainklich  des  lann- 
des  ain  ewig  pdntnuss  vnd  fmntschafln;  vberain  komen  sein  zu- 
samen  gelobt  vnd  gesworen  haben ,  leyblich  vnd  offenlich  gelert 
eyde  zu  den  heiligen  fiir  vns,   vnd   all  vnser  nachkomen,  die 


*)  K.  Friedriche  Hand.  Itom  In  margine :  Acte  sunt  anno  in*cee*z?®  tn  die 
B.  Othmari« 

*)  In  marabie  anno  m'ccc^xxxi^  Terbunden  al  aych  och  ansammen  am 
eriUn  rnd  aber  darnach  war4  diser  punt  gemacht  in  demselben  pun^t 
ersten  waren  die  Ton  Zorrich  nit  etc.  (K.  Friedrichs  Hand.) 
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hertoa  mit  aamen  ewiUich  rerbanden  vnd  begriffen  sein  soHeA, 
miteiaander  ain  ewig  püottnass  za  haben  vnd  zehallten,  die  auch 
nw  vnd  hinnach  vnwandltper  vnuerbrochen  vnd  allerding  vnaer- 
sert  mit  gutten  trewn  stött  md  vesst  ewiklich  bleiben  sol ,  vad 
wann  aller  zergenngklicher  ding  vergessen  wirdt  vnd  der  lanff 
der  wellt  zei^t  vnd  in  der  zeit  der  jaren  vil  ding  geändert  wer- 
den, danunb  g^en  wir  die  voigenanten  stette  vnd  lannde  ein- 
ander diser  getrewer  gesellschaflt  vnd  ewiger  pAnttnnss  ain  er- 
kantlich  gezngsame  mit  briefen  vnd  mit  schriffll;,  also  das  wir  an 
ainander  getroUch  beholffen  vnd  geraten  sein  soUen  alsferr  vns 
leib  oder  gat  erlaangen  mag  an  all  generde  gen  allen  den  vnd 
auf  alle  die  so  vns  an  leib  oder  gut  an  eren  an  freyhaitten  mit 
gewalt  oder  an  recht  vnfng  vnlast  angriffen  bekrennken,  dhain 
vdderdriess  oder  schaden  tätten  vns  oder  jemandt  so  in  dieses 
pünttnnss  ist  nw  oder  hinnach  inwendig  den  zylen  oder  krayssen 
als  hienach  geschriben  stat/}  Das  ist  des  ersten,  da  die  Ar  ent- 
springt daz  man  nennt  an  Grimslen  vnd  die  Ar  ab  für  Hasle  fiir 
Bern  hyn  und  ymmermer  der  Ar  nach,  vniz  an  die  stat,  da  die  Ar 
in  den  Reyn  gat  vnd  den  Ryn  wider  anff  nntz  an  die  Statt  da  die 
Thnr  in  den  Ryn  gat  vnd  dieselb  Thnr  ymmermer  anf  vnta  an 
die  stat  da  sy  entspringt  vnd  von  dem  vrsprang  vnd  derselben 
statt  die  richten .  durch  Churwalhen  anf  vntz  an  die  vesst  zn 
Rinkgenberg  vber  ain  halben  den  Goihart  hin  vntz  anf  den  Plat- 
ner  vnd  von  dannen  Ryn  vntz  anf  den  Toyfel  wider  vber  vntz  an 
den  Grimslen,  da  die  Ar  entspringt.  Wer  aber,  daz  in  dtsen  ver- 
benennten zylen  vnd  kreysen  yemandt  so  in  dieser  pnnttnoss  ist 
dhain  weyss  ymmer  an  recht  von  ymandt  angriffen  oder  bescbe- 
iigt  wurde  an  leyb  oder  an  gut,  darumb  mag  vnd  sol  der  rat  oder 
die  gemainde  die  statt  oder  des  lanndes  so  denne  geschedigt  ist 
vmb  den  schaden  sich  erkennen  auf  der  ayde,  vnd  wer  sich  denn 
derselb  rat  oder  die  gemainde,  oder  der  merer  tail,  der  statt 
oder  des  so  den  geschedigt  ist,  anf  den  eyde  erkennt  vmb  hilff 
oder  anzugriffen  vmb  dhainer  hantsach  so  dann  notdurffltig  ist, 
darumb  mag  vnd  sol  der  rat  oder  die  gemainde   derselben  stat 


^)  In  mirgine.  Item  die  Ton  Bern  haben  sich  erst  darnach  %n  in  Terbaii- 
den  anno  domini  m^eee^ln}^  wan  sy  waren  Tor  mit  bercxof  Albrech- 
ten vor  ZQrich  gelegen,  md  mit  Kaiser  Karlin  dem  Tierden  aan» 
m«ccc»liiij«  elc.  (A.  y.  K.  F.  H.) 
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oder  des  lannds  so  denn  gesehedig;t  ist,  die  anndern  stett  vtid 
linnder,  so  in  dieser  pnnttnnss  sind,  manen  vnd  wann  dann 
die  manong  denen  besehicbt,  mit  des  rates  oder  der  gemainde, 
der  statt  oder  des  lanndes  gewissen  botten  oder  briefen  in  die  rette 
oder  gemninde  der  stetten  die  amman  oder  gemainde,  oder  zu  den  kir- 
eben  der  Yorgenanten  dreyriannder  an  all  generde,  vber  den,  vber 
die  soHen  ine  die  anndern  stetten  md  lennder  so  denn  gemant 
sind ,  bey  den  eyden  rnnerzogenlieb  beholffen  vnd  beratten  sein 
mit  ganntzen  ernst,  vnd  all  saeben,  als  die  notdnrfftig  sind,  die 
sy  dann  Tinb  bOff  erkennet  Tnd  gemant  babent  an  all  generd, 
tnd  sol  Tnder  vns  der  vorgenannten  stette  vnd  lendern  nymand 
gen  dem  andern  dises  pnnttnnss,  diser  mannng  oder  der  btlff 
kaynswegs  ab  noeh  ansgan  mit  Worten  vnd  mit  werkben,  dhain 
ding  werben  nocb  sneben,  dammb  die  bilff  vmb  die  denn  samal 
gemant  ist  sertrent  oder  abgelegt  werden  m5cbt  an  all  generd. 
Vod  sol  ancb  yglicb  statt  vnd  yglich  land  dieselb  bilff  mit  ir 
selbs  kosten  tnn  an  alle  generde.  Wer  ancb  das  an  vns  oder 
an  yemandt  so  in  diser  pnnttnnss  ist,  kain  g&ber  scbad  oder 
angriff  bescbicb ,  da  man  gäher  billff  zn  notdnrffltig  wäre ,  da 
sollen  wir  zn  allen  zeitten  vngemandt  vnnerczogenlicb  zn  faren 
md  scbikben,  wie  das  geroeben  ynd  abgeleyt  werde  an  allen 
Tertzng.  Wer  aber  sacb,  daz  die  sach  zn  gross  wer,  daz  man 
ains  zngs  oder  ains  gesäzz  notdnrfitig  were,  wenn  denn  bernmb 
kain  statt  oder  lannde  vnder  vns,  von  nymands  so  in  diser 
pnnttnnss  ist,  mit  botten  oder  mit  briefen  emiant  wirdet,  dar- 
nacb  sollen  wir  vnnertzogenlicfa  zn  tagen  komen  zn  dem  gots* 
hnss  der  abbtey  zn  den  Eynsidl,  vnd  da  zn  rat  werden^  was 
Tns  dann  aüernntzlichen  dnnkbt ,  also  daz  dem  oder  den  so 
denn  vmb  bilff  gemandt  bandt,  vnnertzogenlich  beholffen  werd 
an  all  generde.  Were  ancb  daz  yemandt  befurendt  wnrde,  so 
sol  die  statt  oder  das  lannde  so  die  sach  angat  vnd  die  so  denn 
znmal  gemandt  bandt,  den  kosten  aynig  haben,  so  von  werken 
oder  werkinten  von  des  gesässes  wegen  darnf  gat  angenerde. 
Wer  ancb  daz  yemandt  wer  der  wäre,  dhainen  so  in  diser  pnntt- 
nnss  sind,  angriff  oder  schediget  on  recht  vnd  derselb  ansser« 
halb  der  vorbeoenten  zilen  vnd  kreyssen  gesessen  were,  wenn 
es  denn  zn  schniden  knmbt,  daz  der  oder  die  so  den  angriff 
oder  den  schaden  getan  band,  körnend  in  die  gewalt  vnnser  der 
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yorbeoannten   Eyt^enosseii ,    denaelben  oder  die  all   ir    helffer 
vod  diener  leyb  vnd  gat  sol  man  hefften  vnd  angreiSen  viid  sj 
des  weysen  daz  sj  denselbeo   schade«  vnd  angriff  ablegen  vnd 
widertan  Ynaertzogenlich  an  alle  generde.   Wer   auch   daz  wir 
Torgenant   die   von  Zürch  stSsz  oder  misshelnog  gewonnen  ge- 
mainklich  mit  den  voi^enannten  vnn6ernEy%enoafienvon  Lutsem 
von  Zog  von  Ure^  von  Swytn  oder  von  Vnderwalden  oder  mit 
ir  dhainem  besonnder,    daz  got  lanng  wennde,    darnmb  sollen 
wir  SU  tagen  komen  auch  zn  dem  obgenanten  gotshans  zn  den 
Eynsidlen,   vnd   sol   die   statt   zn  Lntzern   oder  Zng  oder  die 
lennder  sy  alle  gemainklich  oder  ir  ains  besonnder,    so    denne 
stözz   mit  vns  von  Zürch  band  zwen  erber  man  dartza  setzen 
vnd  wir  zwen,  dieselben  vier  sollen  denn  sweren  zn  den  heili- 
gen,  die  sach  vnd  die  stözz  ynnertzQgenlicb  jinsricbten  se  mynn 
oder  zn  dem  rechten  vnd  wie  es  die  vier  oder  des  merer  tail 
vnder   inen  denne   richten    daz  seilen  wir  zn  baider  seit  statt 
ban  an  all  generde*   Wer  aber   daz  die  vier  die  dartza  benent 
werden  sich  glich  tailn  vnd  stSssig  iiurden,  so  snllen  sy  bei 
dem   eyd  den   sy  geswom  han  ynwendig  vnser  aytgenoscbaflt 
ainen  gemainen  man  erkysen  vn&  nemen,   der   sy   in    der  sach 
schidlich  vnd  gemain  dnnkht,  vnd  weihen  sy  dartza  kyseni  den 
sollen  die  in  der   statt   oder  lannde  da  er  gesessen  ist  bitten 
vnd  des  weysen  daz  er  sich  der  sach  mit  den  vieren  anneme 
vnd  sich  mit  seinem  ayde  verbinde  auszurichten  an  all  generd» 
Es  sol  auch  dhain  lay  den  andern  so  in   diser  ponttnnss   sind, 
vmb  kain  geltschnld  auf  geistlich  gericht  laden,  wann  yederman 
sol  von  dem  andern  ain  recht  nemen  an  den  stetten  vnd  in  den 
gerichten  da  der  ansprechig   dann  sesshaft  vnd  hinhöret,  vnd 
sol  man  anch  denne  da  vnnertzogenlich  richten  anf  den  ayde  an 
all  generde.  Wer  aber  daz  er  da  rechtloss  gelassen  wurde  vnd 
daz  knntlich  war,    so   mag  er  sein   recht  wol  farbazz  snchea 
als  er  denn  notduriftig  ist  an  all  generde.  Es  sol  auch  nymandt 
so  in  diser  punttnnss   ist  den  andern  verhefften  noch  verbietten 
den  der  rechten  gelter  oder  pnrgen  so  in  darnmb  gelobt  hat  an 
all  geuerde.  Wir  sind  anch  ainhelliklich  vberkomen,  daz   dbain 
aytgenossen  so    in  diser  pnnttnuss  sind   vmb  kain  sach  für  ain 
andern  pfand  sein  sollen  an  alle  geuerde.  Wer  auch  daz  yemaod 
so  in  diser  punttnnss  ist  den  leyb   verschuldte  alsferr  daz  er 
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f  OB  seuieni  gerieht  daramb  vertduraen  worde  wa  das  dem  andern 
^eriebt  yeriinndt  wyrdet  mit  der  statt  oder  des  lande  rers^lten 
briefen,  so  sei  man  in  da  aneh  rersckreyen  in  dem/ielben  gericht, 
alt  er  ancii  dort  versehmwen  ist  an  aller  generde.  Vnd  wer  in 
daraaeh  wissentlieb  hnset  oder  bofet  essen  oder  trinken  gibet 
4er  sei  in  denselben  scbulden  sein  also  das  es  doeb  nit  an  den 
ieib  gan  sol  an  all  generd.  Aach  haben  wir  g^mainklieh  Tns«- 
selber  ansbehebt  vnd  beredt ,  were  das  wir  sament  odervnser 
stetle  md  lender  kains  besonder  yns  yndert  hin  gen  herren 
oder  stetten  fnrbass  yersofgen  vnd  yerbinden  wSlten,  das  mdg^en 
wir  wol  ton,  also  das  wir  doch  diss  pnnttnossTor  allen  pnnden 
die  wir  hie  nemen  worden  gen  einander  ewiklich  vesst  ynd  statt 
baben  sollen  mit  allen  Sachen  als  sy  an  disem  brief  beredt  ynd 
beschriben  ist  an  all  generde*  Es  ist  aneh  aygentlieh  beredt,  wer 
das  yemandt  herm  RndoUTen  Bmn  ritter  der  jets  sn  Zürch 
boi^rmaister  ist,  oder  welcher  da  ynimer  bnrgermaister .wir- 
det  die  rite  zanfft  vnd  die  barger  gemainklich  derselben  statt 
krenkhea  oder  bekambera  wolt,  an  iren  geriehten,  an.  iren 
zoDfllen  oder  an  gesetsten,  die  sy  gemacht  handt  ynd  in  diser 
panttnoss  begriffen  sind.  Wenn  wir  die  yorgenantenyon  Lätzen 
▼on  Zag  yon  Vre,  von  Swytz  ynd  yon  Vnderwalden  daramb 
ermanend  werden  yon  ainem  bargermaister  aUain,  oder  yon 
aiaem  rat  sm  Zdrch  mit  ains  bnrgermaisters  oder  eins  rata  sn 
Zdrch  besiglten  briefen  so  sollen  wir  inen  ynaertzogenlicb  aaf 
den  eyd  beholffen  ynd  beratten  sein,  daz  der  bargermaister  ynd 
die  rate  ynd  die  sAnfflk  bey  ir  gewalt  bey  im  gerichten  ynd 
bey  iren  gesetzten  bleyben  als  sy  es  bisher  in  diss  panttnuss  bracht 
handanallgeaerde.  Wirdieyorgenanten  yon  ZArch  haben  ynsselber 
vorbehalten  ynd  yssgeslagen  ynsem  herrn  den  kanig  ynd  dem  hei- 
ligen Rd.  reich  die  recbtnng  die  wir  im  tan  sollen  als  wir  yon 
alter  goter  gewonhait  herkomen  sind  an  all  geoerde.  Aber 
wir  die  yon  Zürch,  yon  Lotzem,  yon  Vre,  yon  Switz,  ynd 
yon  Vnderwalden  habent  yns  andi  selber  aasgelassen  die  globde 
Tnd  die  posttnoss  so  wir  yor  miteinander  haben  daz  die  diser 
panttooss  yorgan  sol  an  all  geoerde.  (Dartzo  haben  wir^die 
vorgenanten  yon  Lotzem  yorbehebt  ynd  anagelassen  dye  hoch- 
geboren ynsere  herren  die  hertzogen  yon  Osterrich  ir  rechtong 
vnd  die  dienst  die  wir  in  dorch  recht  ton  sollen,  ynd  ir  gerichte 
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in  Tiiser  statt ,  als  wir  das  tob  alter  gater  gewonhay t  lierbracht 
haben  9  an  aUe  generd.  Wir  die  vorgenanten' tob  Zog  md  alle  die, 
die  in  das  ambt  Zog  gehörend  haben  in  diaer  pnnttnass  Torbe« 
hebt  Tnd  anagelaasen  den  hochgeboren  vnsern  herm  den  hert- 
zogen    Yon  Osterrich   ir  rechtang  ynd  die  dinst^  die  wir  inen 
dnrch  recht  tnn  snllen ,  vnd  ir  geriehte  in  Tnaer  stat,  als  wir  von 
alter  vnd  guter  gewonhait  vnd  von  recht  snllen  an  all  generde/) 
Wir  die   vorgenanten    landtlnt  von   Vre^    von  Switz  vnd  von 
Vnderwalden  haben  auch  vorbehebt  vnd  anagelassen  vnsern  dar- 
Inchtigen  herrn  den  knnig  vnd  dem  heiligen  Ro.  rieh  die  rech- 
tong,   die  wir  im  tun  snllen  als  wir 'von  alter  guter  gewonhait 
herkommen  sind    an    all    generde.   Dabey   sol  man    sonderlich 
wissen,  daz  wir  aigentlich  beredt  vnd  bedingt  haben  'gen  allen 
den,    so  in  diser  pnntnnss  synd  daz  ain  yglich  statt  ain  yglich 
lannde ,  yglich  doriT,  yglicher  hoff  so  yemandt  zngehSren,  der  in 
der  pnnttnnss  ist,  bey  iren  gerichten  bey  iren  freiheitten    vnd 
bey  faanndtnessten   bey   iren  rechten  vnd  gntten   gewonhaitten 
gentzlieh   bleiben  snllen,    als  sy  es  bisher  gefArt  vnd  gebracht 
band ,   also  daz  nymandt  den  andern  daran  krenkhen  noch  saw- 
men   sol  an  all  generde.  Es  ist  anch  sonderlich  beredt,  doreh 
daz    diser  pnntt   iunghen  vnd   allten  und   allen   den  so  dartzn 
gehom  ymmermef   dester  wissenlicber  sey ,  daz  man  ye  zu  X 
jaren  in  geendem  Mayen    dauor  oder  darnach  vngeuerlich,   ab 
er  vnder  vns  vorbenenten   stetten  vnd  lendern  yemandt  an  den 
andern    vordert  bey  vnsern   ayden  ditzs  gldbd  vnd  punttnuss 
erleutem   vnd    vernewen   sollen  mitt  wortten  mit  geschrifften 
vnd    mit  ayden  vnd  mit  allen   dingen   so  denn  notdurfftig  ist 
Was   auch    denne  mannen  oder  knaben  zu  den  zeitten  ob  XVI 
jaren  alt  sind,  die   sullen    denne  sweren   ditzs  puntnuss  auch 
statt  zu  hallten  ewiklich   mit   allen  stukhen  als  an  disem  brief 
geschriben  stat  an  all  geuerde,   wer  aber  sach,   daz  die  newe- 
rung  also   nicht   beschee  zu  denselben  zilen  vnd  es  von  dhainer 
handt    sach   wegen   sawment    oder   vertzogen  wurde,    daz  sol 
doch  vnschedlich  sein  diser  punttnuss,  wann  sy  mit  namen  evnk« 
lieh  steet,    vnd  vesst  bleiben  solt,   mit  allen  stnkhen,  so  vor 
geschriben  standt  angeuerde.   Wir  haben  anch  ainmuttiklieh  mit 


*)  Die  eiDgekUmmerten  Worte  fehlen  bei  TschudI  und  Kopp. 
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g;oter  vorketracbtni^  vnsselber  Torbehebt  vnd  bebalten,  ob  wir 
dveh  TDsern  gemainen  nutz  ynd  notdurfll  dhainer  ding  ain«- 
heUfldicb  mit  einander  nw  oder  binnach  ymmer  zu  rat  worden 
uadera  dann  dann  in  diser  pnnttnnsa  yetzo  verschriben  und 
beredt  ist»  Es  sei  zu  myndem  oder  za  meren,  daz  wir  daz 
alles  miteinander  wol  mögen  gewalt  baben  soUent  wie  wir  sein 
alle  die  in  diser  panttnuss  denne  sind  ainbelliklicb  za  rat 
werden  rnd  Tberainkommen ,  daz  ans  natz  oder  faglicb  dankbt 
an  all  gea«rde.  Vnd  bier&ber  za  offem  vrkandt  daz  dizs  vor* 
^escbriben  nw  vnd  hienacb  ewiklicb  vesst  vnd  stett  blejben 
Ton  TOS  vnd  allen  vnsern  nacbkomen,  daromb  so  bandt  wir 
die  Yorgenanten  stet  tvnd  lennder  von  Zdrcb,  von  Latzern,  von 
Zug,  von  Vre,  yon  Swytz^  von  Vnderwalden  vnnser  ins^;! 
•ffennlieh  gehennkbt  an  disen  brief.  Der  geben  ist  za  Latzem  in 
dem  jare  da  man  zalt  von  gotts  gebärde  Xlir  vnd  L  jabre  dar- 
nach in  dem  andern  jare  an  dem  nächsten  Mittwoch  nach  sanct 
Jobannstag  ze  Songichten." 


Item  vnd  daz  es  war  sey,  daz  Latzem  der  herrschaft  ge- 
wesen ist,  so  sind  die  kanffbrief  noch  vorhanden,  wie  es  die 
herrschaft  von  ainem  abbt  von  Morbach  erkaaSt  bat  in  form 
als  hernach  volget. 

Kanffbrief  vmb  Latzern  ynd  den  Dingkho£  ^) 

Rndolff  von  gotts  gnaden  etc. 

Diss  beschach  za  Basel  vnd  ist  der  brief  geben  vui  kal. 
Hay  indietione  qaarta  anno  domini  m*  dncentesimo  nonagesimo 
primo  in  dem  acbtzehenden  jare  nnsers  kanigrichs. 


Vnd  haben  anf  daz  also  der  ganntz  puntt  wie  oben  gemellt 
ist  sich  gar  vasst  wider  die  herrschaft  gesetzt  vnd  gar  in  vil 
weg  vnderstanden,  der  herrschaft  an  iren  berrlikaitten  lannden 
vnd  leoten  abznbrecben,  die  herrschafil  za  myndern  vnd  sich 
selbe  za  meren,  daz  aber  der  berrschafll  vast  vnleidlich  als 
das  anch  pillich  gewesen  ist  vnd  sich  in  die  sach  gesetzt  vnd 
die  in  solcher  mazz  getriben  daz  daromb  äin  streytt  gescheen, 
darjnn  dann  .bertzog  Lewpolt  loblicher  gedechtnoss  zo  Sem« 


0  ••  8cii6pfllD  AlAAti*  diplom.  t.  II.  p.  (8.  Nr.  DCCLXXII. 
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pach  Tmb  das  seio,  von  den  seinen  vnd  anf  dem  seinem  ersla- 
gen  worden  ist.  ^) 

Nach  demselben  streytt  ist  ain  landtnogt  gewesen  hat  ge- 
baissen  der  Wehinger,  der  hat  ainen  frid  gemacht,  den  hat  man 
den  pSsen  frid  genennt  Tnd  ist  also  snganngen  als  hertzog 
Leapolt  erslagen  worden  war,  do  tett  derselb  Wehinger  als  ain 
landtnogt  nicht  mer  dartza  weder  mit  auihtetnng  im  lannde  vnd 
anderm ,  wann  er  mit  solchem  fleiss  dannoch  wol  sonil  geschafft 
biet  das  ain  widerstandt  den  Eytgenossen  iech  nach  dem  streyt 
bescheen  w&re,  sonder  er  embent  hertzog  Albreehten  von 
Osterrich ,  der  bertzog  Lewpolts  brnder  was ,  hertzog  Lew- 
poH  war  erslagen  and  daz  lannd  verloren  vnd  wie  er  ainen  frid 
anf  ain  jar  gemacht  biet,  derselb  frid  hielt  ynnen,  daz  kain  tajrl 
den  andern  mit  aa%eworirnen  banyr  vberziehen  soft,  was  aber 
säst  yederman  jnnemen  wurde,  daz  solt  im  bleiben. 

Darnach  tetten  sieh  die  von  Olarns  zn  den  Eitgenossen  vnd 
zway  jar  nach  dem  streytt  ward  ain  slagen  bey  Glams  do  die 
Eytgenossen  den  von  Olarns  zu  dinst  zagen  vnd  vmb  irn  willen 
ward  derselb  zag  f&rgenomen. 

Anf  daz  ward  ain  frid  gemacht  vnd  beslossen  auf  siben 
jare  der  da  answeyset  daz  yglichem  das,  daz  er  verloren  biet 
wider  yngeben  vnd  za  seinen  hannden  werden  solt,  daz  er  vor 
dem  streytt  gehabt  hieti  ') 

Vnd  ee  dann  der  sibenjerig  frid  ain  end  nam,  ward-aia 
ander  frid  gemacht  vnd  abgeredt ,  der  solt  xx  jar  weren ,  als 
dann  der  vorhannden  ist  vnd  hernach  volget 

„Der  XX  jerig  frid.''  (K.  Fridrichs  Hand.)  ') 

Wir  Albrecht  vnd  Lewpolt  von  gotts  gnaden  hertzogen 
ZU  Osterrich  etc. 


^)'  in  margine  :  nAnno  m®  ecc^  Ixxxvi®  an  dem  nondem  Ug  des  höwoio- 
neci.   A.  V.  k.  F.  H. 

*)  in  marg. :  Anno  m^  ccc®  ixxxTiiU  vff  sant  JSrgen  tag.**  »^hle.  gebrist  der 
▼Si  jerig  frid  vnd  der  xii  Jftrig.*«  Item  m<»oec^lxxfiJ«  aaclitea  alle  sid- 
gnoMen  ain  frid ,  on  die  ron  Schvits ,  mit  der  herrachafl  Tan  eestar- 
reicli  XII.  jar  vff  Aritag  vor  OaiU,  aber  ward  ocb  nit  gebalten.  (Ann. 
V.  k.  F.  H.) 

')  8.  Lichnowsk^  t.  IV.  Regesten  Nr.  2%2%.  Der  gegenbrief  der  Eidge- 
nossen bei  Tschudi.  I.  581.  Kopp  Nr.  31. 


Ml 

Datoa  xTi  die  neiuifl  Jnlii  anno  domini  millesimo  Irieen» 
tesirao  nonngesino  qnarto. 

Aus  dem  yetz  TorgeBchribnen  xx  jerigen  friden  gar  laa* 
ier  vermerkht  ynd  erkannt  wirdet,  was  »tokh  vnd  gater  der 
herrscbaSl  empfrombdet  vnd  entzogen  sein,  wie  vnd  in  was 
weg  aneb  die  Bytgenossen  ettliebe  stakh  vnd  gater  yonbaben, 
fod  was  sy  der  faerrschafil  danon  tan  sollen,  es  sey  mit  ra»* 
ehn^  der  galten  zynnss  vnd  anders,  .der  aber  von  anfang  her 
kains  bescheben  ist  auch  noch  nicht  besehicht|  sunder  sy  haben 
die  firiden  alle  verbrochen  vnd  kainen  nie  gehallten  wann  ee 
der  XX  jerig  firid  end  nam,  worden  die  irrnng  so  gross  t  das 
man  für  er  za  den  dingen  tan  mast, 

Vad  ward  darauf  ain  frid  gemacht  der  L.  jar  weren  solte, 
ans  demselben  L.  jerigen  frid  man  laater  merkht  vnd  versteet, 
das  der  xx  jerig  frid,  vnd  aas  dem  xx  jerigen  frid  daz  der 
siben  jerige  frid  nicht  gehallten  worden  sein,  wann  man  stetts 
aos  den  nacbgenden  Sachen  die  vorgenden  Sachen  nicht  gehall- 
ten sein  merkhen  vnd  erkennen  mag  vnd  volget  derselb  fanff- 
tiikg  jerig  frid  von  wort  za  wort  hernach  vnd  hebet  sich 
also  an. 

„Der  fnnfizig  jerig  frid.  141S/'  (K.  Fridrichs  Hand.)  i) 

„Wir  die  burgermaister  etc.  etc.  geben  za  Baden  im  Er* 
gew  an  dem  xxviy  tag  des  Mayen  anno  domini  1412." 

Der  obgesehriben  frid  ward  gemacht  in  dem  jar  als  man 
aalt  tausent  vierhundert  vnd  zwelff  jare ,  darnach  im  dritten 
jare  das  was  als  maa  zalt  im  fanffzehenden  sind  die  Eytgenos- 
sen  aas  gehayss  kunig  Sigmunds  getzogen  vber  hertzog  Ern- 
sten vnd  hertzog  Fridrichen  vnd  haben  in  abgenomen  daz  gantz 
Ergew  mit  allen  stetten  slossen  lannden  vnd  leuten,  vnd  dar- 
tzu  ettweuil  im  Tnrgew. 

Wiewol  sy  nu  sagen,  daz  sy  das  durch  gehayss  vnd  ge- 
scbdit  des  kunigs  getan  haben ,  so  haben  sy  doch  weytter  vnd 
mer  gehandlt  dann  in  beuolhen  worden,  des  die  herrschafit  zu 
merUichen  schaden  komen,  wann  ir  daz  ir  dardurch  vil  vnd 
merklich  entzogen  vnd  empfrombdet  ist  der  zwayr  vrsachen 
halben.   Die   erst  daz  sy  vber  hertzog  Ernsten   getzogen  sein 


*)  t.  Kopp  Nr.  32.  p.  IjXI. 
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der  doch  nie  kaiii  schald  an  diseii  gdingen  gehebt  hat  vom  ka- 
nig  nie  verbot  noch  gefordert  auch  nie  veriidrt  oder  sein  ter- 
antwnrtten  aafgenomen  ist',  sonder  er  ist  also  Tnaerschalter 
Sachen  vnd  vnwissend  bekriegt  md  fnrgenomen  worden  wider 
alle  billikaii 

Znm  andern  wiewol  knnig  Sigmond  vngnad  zn  hertsog 
Fridrichen  gehabt  vnd  mit  den  Eytgenossen  geschafil  hat,  den- 
selben hertzog  Fridrichen  zu  bekriegen  y  so  hat  doch  derselb 
knnig  Sigmund  in  solchem  krieg  hertzog  Fridrichen  wider  za 
gnaden  aafgenomen  vnd  mit  den  Ey^enossen  geschaffen^)  des 
kriegs  aufzuhören  vnd  zu  Baden  do  sj  zu  derselben  zeit  gele- 
gen sein  dannen  zu  ziehen,  als  dann  daz  derselb  brief  ron  ku- 
nig  Sigmunden  den  Eytgenossen  vberantwurt  ausweyset  vnd 
ynnenhelt,  als  hernach  volget.  ') 

^Wir  Sigmund  von  gots  gnaden  Ro.  k.  zu  allen  tzitten 
merer  des  richs  etc.  (mahnt  die  Städte  Bern  und  Solothurn, 
von  Baden,  das  sie  belagern,  abzuziehen  etc.}  Geben  zu  Co- 
stentz  nach  Krists  geburde  riertzehenhundert  jar  ynd  darnach 
in  dem  fnnffzehenden  jar  vor  dem  heiligen  Pfingstag  des  näch- 
sten Dinstags,  vnder  vnserm  kunigklichen  anhangunden  majiestat 
insigel  versigelt,  vnser  riebe  des  Hungerischen  etc.  in  dem 
newn  und  zwaintzigisten  jar,  vnd  des  R5mischen  in  dem  funlf- 
ten  jare/' 

Vber  solich  des  Ro.  kunigs  gebott,  sy  aber  nicht  dannen 
getzogen  sonnder  im  veld  blyben  sein,  vnd  haben  Baden  geflot- 
tiget  die  zu  iren  hannden  gebracht,  vnd  des  kunigs  gescheft 
veracht  vnd  sind  irm  aigen  mutwillen  vnd  frevel  nachgegan- 
gen als  das  aus  den  kuntscheflten  des  von  Weinsperg  mit  recht 
darfiber  erlangt  klerlichen  vernomen  vnd  verstanden  wirdet 
weihe  kuntschafft  von  wort  zu  wort  hernachgeschriben  steet 

• 

„Kuntschaft  Winspergs  Baden  antreffen.^'  (K.  Fridrichs  Hand.) ') 

„Wir  Kunrat  herr  zu  Winsperg  etc.  dd.  1447.  an  Mäa- 
tag  nach  sanndt  Lucas  des  heiligen  Ewangelistentag." 


1)  ,,vnd  sy  ermant"  (k.  F.  H.) 

')  In  margtne :  kaiserlich  absolocion. 

*)  Abgedr.  in  Chmel  Material.  I.  p.  272.  Nr.  CXVI. 


469 

dem  haben  die  von  Znrch  Frewdenberg  vnd  Neyd- 
perg  mit  gewalt  rbertsogen,  die  gnottiget  vnd  za  iren  banden 
ingenomen  vnd  an  sieh  braeht,  alles  wider  den  L.  jerigen  friden.  *} 
•Dieweyl  nw  die  Yon  Znreh  die  obgemelten  sway  alosa  Frew- 
deaberg  md  Neydperg  yngenomen  haben,  ist  sorg  gewesen  das 
sy  Windekg  md  das.  eastel  auch  einnemea  wurden,  damit  aber 
hertzog  Fridrich  die  zway  stukh  vor  den  von  Znrch  versiehern 
noebt,  hat  er  Windekg  vnd  das  ca&tel  den  von  Switz  vnd 
Gkrns  yngeben  in  pfanndsweyss  vnd  ain  renersal  widemmb  ge« 
Bomen,  darynn  sy  sich  verschriben  haben,  ynneznhaben  so- 
lichtf  aiazz,  daz  dieselben  stukh  Windekh  vnd  daz  eastel  in 
dhainen  weg  wider  die  herrsehafft  in  kriegen  noch  vedhenseio 
snilen  noch  sy  dartzn  hallten  wellen  als  das  daz  renersal  der 
von  Swytz  vnd  Glams  hernach  volgend  aosweyset,  vnd  also 
lanlet« 

„Renerss  der  von  Schwicz  vber  Windeck  etc/^   (K.  Fri- 

drichs  Hand.)  *} 

Wir  der  amman  vnd  gemeind  landlut  zn  Swytz  vnd  wir 
die  amman  vnd  geroain  landlnt  za  Claras  etc.  Samstag  vor 
Jadiea  (29.  März)  1438. 

Damach  vber  vier  jar  hat  vnser  herr  der  R6.  kayser  die 
zeit  knnig,  für  sich,  hertzog  Albrechten  seinen  bmder  vnd 
bertzog  Sigmunden  seinen  vettern  ain  punttnuss  getroffen  vnd 
gemacht  mit  den  von  Zirch  vnd  sich  hoch  gegeneinander  ver- 
pflicbt  vnd  verschriben  zu  ewigen  zeitten  vnd  an  end  beieinan- 
der zu  bleiben  vnd  zu  tund  nach  ausweysung  des  pundts  der  * 
hernach  volget 

,,Paatbrief  mit  Z&rich.''  (K.  Friedrichs  Hand.  <) 
Wir  der   bnrgermaister  ret  die  bnrger  vnd   inwoner    ge«-    .• 
msinUich   der   stat  Zurch  etc.    Der  geben   ist  zu   Zftrch  auf 
Freitag  nach  vnserer  lieben  Frawentag,    do  man  zalt  von  der 
gebärde  Kristi  1448. 


*)  tfltem  ober  das  gebott   baben    die   aidgnosteD   Baden  das   scblosa  fe-' 
brocben  vnd  statt  vnd  sebloss  zu    iren  banden  genommen.    (K.  F,  H.) 
*)  Liehnowskj  t  V.  Regesten  Nr.  8670. 
0  8.  Chmel  Begesten  No.  09' 
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Vber  das  alles  haben  die  Yon  Swite  vad  Glarna  Windekg 
vnd  das  castal ')  mit  macht  genöttet  ynd  betswangen  s«  in  m 
swereii  in  auch  wider  die  herrschafil  von  Öaterreieh  se  hellen 
rad  beyatand  ze  tnn,  ynangesehen  der  yeracbreibnng  vermak  von 
in  ansgangen  ynd  das  ay  das  wider  den  fridien  nit  ton  snllen. 

Item  80  haben  sy  auch  in  dem  L«  jerigea  frid  Tnaer  gnedi* 
gen  herrschafit  von  Österrich  an  alle  vrsach  aia  mnttwillig 
Ynbillich  veintsehafil  zngesehriben ,  darauf  ire  sloss  stett  lanad 
vnd  leot  vbertsogen ,  dieselben  gesdhediget  ^^mit  mort  brant  tod* 
sehlag  vnd  anderm^'  vnd  genöttet  vber  gnogsame  völlige  bilUehe 
recht  gebot  so  in  an  vil  ennde,  als  anf  das  heilig  eoBcUium, 
anf  gemain  knrf&rsten  vnd  yedem  in  sonnder,  dartan  anch  vQ 
ffirsten  geistlichen  vnd  weltlichen  anf  vil  grafen,  herren  vad 
reichstet,  vnd  sonder  anf  die  von  Basel  vnd  «of  etdich  stett 
vnder  in»  selbs  nemlich  Bern  vnd  Solotam  fargehalten  vnd  ge- 
hotten  sind  worden,  vnd  das  alles  von  inen  verachtet  vnd  nit  ver- 
fanngen  hat,  vber  das  alles  vnsrer  gnedigen  herrschaft  vnd  den 
iren  grossen  merkliehen  schaden  zugefügt,  anch  so  sind  in  den 
Sachen  in  dem  krieg  ettlich  merklich  tag  sn  Baden  vnd  iUnfelden 
gebauten  vnd  vil  von  den  Sachen  alle  pUlikait  vaserer  gaedigeB 
herrschafit  fii^enomen,  das  alles  nit  hat  mögen  verfahen/* 

item  vnd  als  in  demselben  krieg  sich  hertaog  Ludwig 
p&llntzgrafe  bey  Reine,  loblicher  gedechtnuss  angenomen  vad 
darunder  ain  richtnng  getroffen  hat,  mit  sambt  andern  in  der- 
selben richtangen  nemlich  bestimbt  die  die  Eylgenossen  anch  ver- 
sigelt habsn  vnd  also  lautet 
„Hertaog  Ludwigs  bericht  su  Costencs  1446.  (K.  Friedrichs  Hand.) 

Wie  Ludwig  von  gots  gnaden  pfallntzgraf  bey  Reine  etc.  etc. 
Der  geben  L^t  su  Costents  >uf  Diastag  in  den  heilen  Pfingst- 
feyrtagen  1446.  jar.  — 

Die  vorgeschriben  richtnng  aber  in  den  nachgeschribea 
artiklen  der  Ey^enossen  halb  aber  nit  gehallten  ist,  in  dem 
krieg  der  sich  swischen  vnser  gnedigen  herrschaflft  vad  dea 
Eytgenossen  gehallten  hat  in  dem  L.  jerigen  firide  so  haben  die 
von  Appfentzell  graf  VIrichen  von  Metsch  den  Baym  den  tob 
Veitkirch  vnd  auch  den  von  Rinekg  glaublich  zugesagt,  sy  wellea 


*)  „Dana  dM  schloff  serfan  lufen."  SiiMts  toh  K.  Friadridi«  HtmL 


471 

des  kri^  mlssig  geen  md  wellen  L  jerigen  friden  hallten,  wer 
aber  mAj  daz  sy  in  den  krieg  kämen  daz  sy  doch  an  recht 
utn  nit  willen  haben,  so  mögen  sy  doch  die  herrschafit  Velth- 
Urch  die  Bayrer  auch  daz  Rintal  vnd  ander  die  in  disen  kreyssen 
sitzen  vnd  Tnser  gnedigen  herrschaffl  zagehörend  in  frid  and  rue 
filzen  lassen  vnd  in  kain  schaden  zn  ze  suchen.  Item  der  von  sandt 
Oden  fcotsehafil  hat  solchen  vorgemelten  frid  Ton  der  Ton  Appen- 
tsell  w^en  auch  zugesagt  vnd  souil  mer  gesprochen.  Es  «ig  in 
von  den  Bytgenossen  zugesagt  vnd  versprochen.  Item  vber  solch 
zusagen  vnd  gehaissen  sind  die  von  Appentzell  ausgetzogen  vnd 
band  vnsrer  herrschafit  daz  sloss  Hohensachs  verbrendt  vnd  die 
leut  so  dartzu  gehörn  in  eyd  genomen. 

Item  auf  daz  so  hand  sy  die  leut  im  Ryntal  auch  in  ayd 
genomen,  item  aber  so  hand  sy  vnser  herrschaffl  daz  sloss 
Zwingenstain  verbrendt.  Item  so  ist  ain  tayding  von  vnsrer  gne- 
digen berrschafft  wegen  zwischen  ine  bescheen  nach  laut  ains 
versiglten  tedingbriefs  ^)  dem  sy  auch  nit  nachkommen  sein.  Item 
auch  so  ist  daz  sloss  Rynekg  ,,mit  vffsacz')^  verprent,  sind 
sy  ai^efaren  vnd  hand  daz  sloss  vnd  auch  den  turn  ^vnd 
statt^^  vmbgraben  vnd  geslayffet. 

Nota  nach  der  richtung  so  geschehen  zu  Costentz. 

Item  des  ersten  so  handsy  die .  guter  die  zu  Hinekg  gehöm 
wüst  gelegt,  daz  sy  des  Bayrers  erben  nach  dem  vnd  in  das  von 
unserer  herrschafil  versetzt  ist  nicht  hannd  lassen  zu  nucz  dienen. 

Item  darnach  so  hand  sy  sych  des  zoUs  vnderstanden. 

Item  vnd  vber  ain  zeyt  darnach  hand  sy  sich  der  nutz 
vnd  guter  aller  vnderstanden  zu  nutzen  vnd  zu  niessen  als  sy 
die  noch  hut  by  tag  ynhaben. 

Item  in  Lvüj  jare  so  hand  sy  die  lut  zu  Rynegk  gehörend 
in  eyd  genomen  daz  doch  wider^  die  richtung  zu  Costentz  be- 
scheen auch  wider  den  L.  jerigen  frid  ist. 

Item  so  hand  sy  die  von  sandt  Margrethen  höchst  nach 
der  richtung  zu  Costentz  bescheen  auch  in  eyd  genomen. 

Item  auch  ettlich  edl  vnd  ander,  zu  den  iren,  nachynhalt 
'er  versiglten  gerichtsbrief  nicht  hand  lassen  komen. 


^)  ,fdeA  haben  wir  nit.''  (K.  F.  H.) 
*)  K.  Friedrich'!  Hand. 

Sitih.  d.  pbilofopb.  bietor.  Cl.  Jabrf.  i8%0.  V.  Hen.  35 
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Item  sy  haben  Frybarg  im  Ochtland  in  dem  an  sich  getso- 
gen  vnd  sy  zu  panttgenossen  wider  die  artikl  vnd  finden  be- 
griffen also  lantand  daz  sy  in  dem  friden  stett  sloss  lannd 
noch  Int,  so  der  herrscbafflt  zngehSrt  sich  nicht  ynderwindeii 
sollen. 

Item  desglichen  so  haben  sy  Schafhnsen,  daz  der  herr* 
schafft  pfand  von  dem  heiligen  rieh  ist,  wider  die  benaat  herr- 
schafft  zu  ürn  banden  genomen  vnd  in  ir  ponttnoss  bracht 

Item  sy  haben  auch  Varnsperg  daz  slozz  sich  vnderstan* 
den  abzusteygen  vnd  inzanemen  vnd  als  dieselb  geschieht  wyt 
bracht  worden  vnd  anskomen  ist,  so  haben  sy  darts«  geant- 
wart  es  bahnt  ettlich  ir  mattwillig  knecht  getan ,  doch  so  sind 
dieselben  knecht  damrnb  vngestrafik  vnd  noch  alsovor  inblyben. 

Item  sy  sind  auch  in  daz  Klegew  vnd  Hegaw  getzogen  vnd 
daselbs  vabewart  vnd  ernolgt  alles  rechten,  grafen  herrea  rit- 
tern  vnd  knechten,  die  vnserer  gnedigen  herrschafit  zuaerspre* 
eben  sind  gestanden,  swerlichen  beschedigt  die  iren  getödt  daz 
ir  verbrandt  vnd  ettlichs  gefarandtschatzt,  die  kirchen  angebro- 
chen vnd  beraubt,  vnd  die  sacrament  entert  vnd  ausgeschut. 

Item  darnach  so  hat  der  durluchtig  hochgeboren  fürst  herr 
Sigmund  hertzog  ze  Osterreich  etc.  sich  der  lannd  bieaor  im 
Turgew  gegen  vnserer  gnedigen  frawn  von  Österrich  seiner  gna- 
den gemahl  verschriben ,  vnd  sy  irs  widems  darauf  versichert 
vnd  verwidembt,  seiner  gnaden  rat  vnd  botschafit  mitsambt  vn- 
sers  gnedigisten  herrn  des  kunigs  von  Frankbrich  botschafit  nem* 
lieh  herr  Johann  von  Vinstingen  vnd  ander  etc.  gen  Rapperswil 
Dyessenhofen  Windertawr  Frawenfelden  vnd  andern  bald  zu  nemen 
das  auch  zu  guter  mass  also  geuertiget  ist.  In  dem  vnd  auch 
dem  obgemelten  fnnftzigkjerigen  friden  vnd  auch  der  bericht  zu 
Costenntz  vnd  auch  vber  das  Rappoitswil  vnser  benannten  gne- 
digen frawen  verschriben  vnd  ine  das  verk&ndt,  was  anch  in 
*  dem  als  der  gütlich  tag  zu  Zürich  fiirgenomen  vnd  von  ineo 
verwilligt  ist,  vor  vnsers  herrn  des  kunigs  von  Frangkrich 
raten  zu  laisten,  haben  sy  sich  Rappenswil  vnderwunden  vod 
zu  iren  hannden  genomen  als  derselb  tag  zu  Zürich  gewesen 
sein  solt,  vnd  vber  ir  ,zu8agen  zu  Basel  beschehen,  daz  sy 
bey  rieht  des  fünfzig  jerign  fridens  beliben  vnd  den  halten 
weiten. 
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Item  so  nement  auch  die  Eytgenossen  foTi  wer  ine  veint- 
schafll  sagt  yuA  saehen,  die  sy  gegen  in  selber  zn  schaffen 
haben  vnd  darnmb  die  iren,  von  denselben  in  vnsers  gnedigen 
hem  oder  ander  herrn  ritter  vnd  kaecht  lannden  vnd  gebieten 
Tvwissentlicb  seiner  gnaden  oder  seiner  gnaden  lanndtnägt  oder 
anbtlvt  angegriffen  werden,  mainen  die  Eytgenossen  daz  sSllich 
niser  gnädiger  herr  oder  sein  lannd  vnd  die  iren  danunb  ab- 
tragen ynd  kernng  tan  snllen,  daz  doch  swer  frombd  vnd  vner- 
Urt  anch  wider  den  friden  ist.  ^) 

Item  als  ettfich  die  den  von  Straspurg  zu  nersprechen  stand 
Tid  ander  mit  inen  von  vnserer  gnedigen  herrschafflfc  von  Öster- 
rieh  von  ettlichen  stetten  vnd  leuten  im  Ergew  die  lanng  vor  vnd 
ee  es  vsser  irer  gnaden  hannden  komen  ist,  hoch  verschreibnng 
habent  vnb  jerlichen  zynnss  vnd  gult,  die  inen  die  Eytgenossen 
hmge  zeit  habent  volgen  lassen,  darnach  aber  dieselben  Eytge- 
nossen vnderstanden  haben ,  ine  solich  zynns  zu  verbietten,  dar- 
nt  dieselben  ansprecber  sich  mit  bebstlichen  keyserHchen  vnd 
udern  gemhten  nach  ynnhalt  irer  brief  dartzn  bracht,  daz  sy 
iae  zynns  hinfur  widergeben  vnd  veruolgen  haben  lassen,  vber 
lelchs  haben  sy  den  vorgemelten  von  Straspurg  ire  zynns  vnd 
galt  seyther  aber  verspert  vnd  vorgehalten,  des  haben  sy  die- 
selben mit  anfhaltung  vnd  pfanndung  nach  laut  selber  ier  ver« 
ichreibnng  in  vnserer  gnedigen  herrschafR  lannden  vnd  gebieten 
fiimemen  wellen,  mainen  dieselben  Eytgenossen,  daz  diebenant 
Tnser  herrsehafft  das  nit  gostattent  sonder  es  wennden,  die  an- 
spreehigen  rechtloss  lassen,  geschehe  ine  oder  den  iren  dhain 
sigriff  vber  solichs  ir  begem,  es  sey  mit  recht  oder  an  recht, 
so  wellen  sy  den  schaden  an  vnsrer  gnedigen  herrschafil  vnd 
ien  iren  ye  am  nächsten  bekomen,  vnd  sych  anschädbafft  hal- 
ten, solt  nw  vnser  gnedig  herrschafft,  die  oder  ander  rechtz 
begerend  rechtloss  lassen  ^),  so  wfilten  dieselben  irs  Schadens  von 
vasrer  gnedigen  herrschafflt  vnd  den  iren  bekomen,  lassen  sy 
den  recht  gon  so  sind  sy  desselben  schaden  aber  vnd  noch 
gröblicher  wartten  dann  die  rechts  bi^erenden  maynen  ye  daz 
>a  pillichen  rechtens  nach   ynnhalt  irer  gnaden  verschreibnngen 


0  »^  gehört  me  bin  wo  vnd  an  wem  das  ipeschehen  Ist."  (R.  F.  H.) 
')  oder  Bj  AB  ir  rerseliribiiiig  irreo  oder  hindern.  (K.  F.  H.) 
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aaeh  blbstiichem  vnd  keyserlichem  erlanngten  rechten  als  ?or- 
ateet  recht  billich  gestattet  werd,  daz  auch  wider  den  L.  je- 
rigen  frid  vnd  alle  pillikait  ist. 

Item  sy  nement  auch  vnserer  gnedigen  herrschafit  desgli- 
chen  auch  den  grafen  herren  rittern  vnd  knechten  so  Tnnse- 
rer  gnedigen  herrschafit  zu  yersprechen  stand,  ire  aygen  lent 
vnd  vndertan,  anch  ander  der  iren  in  iren  gewalt  vnd  schirm, 
vnd  nemen  sich  der  an,  vnd  halten  sy  dartsu,  das  dieselben 
vnsrer  gnedigen  herrschafit  oder  die  so  zu  iren  gnaden  gehSni, 
wider  alle  billikait  bekriegen  vnd  beknmbern,  zu  dem,  daz  ire 
herren  derselben  ire  lent  vnd  dinst  manglen  und  entsetzt  sind, 
daz  anch  merklich  wider  den  fnnfitzigkjerigen  friden  ynd  auch 
sanst  ynbillichen  ist,  vnd  wenn  die  iren  ychts  vnbillichs  wider 
vnser  gnedig  herrschafit  oder  die  iren  fnmement  vnd  an  sy 
begert  wnrdt,  dieselben  dauon  za  weysen,  derselben  entslahent 
sy  sich,  doch  nit  lennger  denn  die  zeit  vnd  wellen  sy  sich 
ir  nit  annemen  noch  yemandt  wanndien  straff  oder  kemng  da- 
rnmb  schaffen,  oder  dartzn  helffen,  sondern  sy  geben  antwvrt 
dartzn,  sy  seyent  der  iren  nit  machtig. 

Item  anff  ainem  yergangen  zugesagten  göttlichen  tag  so 
zn  Constentz  seit  gelayst  sein,  vnd  nemlich  Ton  den  Eytge- 
nossen  zugesagt  war,  darynn  die  von  Rapperswil  mit  bedinkli- 
eben  werten  vergriffen  vnd  gemelt  gewesen  sind,  also  das  alle 
sach  in  guttem  solt  bleyben  ansteen,  vnts  auf  sandt  Johannsen- 
tag  zu  Snnnewennden,  desmals  verganngen,  vber  solichs  so  ha- 
ben die  von  Bapperswil  vnnser  gnedigen  herrschafit  vnd  stet* 
ten  Dyessenhofen,  Wintterthawr ,  Erawenfeld  in  denselben  ge- 
melten  vnd  geratzten  tag  abgesagt  vnd  kurtz  darauf  Rudolffen 
von  Landemberg  ein  dorff  beraubt,  daz  doch  auch  merklich 
wider  den  friden  firömbd  vnd  vnbillich  ist. 

Item  auch  so  hat  der  von  Sachs  der  ir  puntgenoss  vnd 
mitburger  gewesen  ist,  mit  namen  der  von  sant  Gallen  lent  auf 
vnser  gnedigen  herren  rett  vnd  annder  so  zu  tagen  reyttn 
solten  gehallten  vnd  denen  etUich  knecht  nidergeworffen  nnd  ge- 
fanngen. 

Item  sy  haben  auch  den  iren  verbotten  vnd  den  vaylen 
kauff  in  ettlichen  vnserer  gnedigen  herrschafit  slossen  vnd 
gebietten  abgeslagen,    also  daz  sy  die  iren    darynn  nit  lassen 
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kanffen  nodi  verkanffen,  das  doch  der  L.  jerig  frid  yerbentet,  des- 
halben  es  wider  denselben  friden  ynd  die  bericht  zu  Costentz  ist 

Item  als  sy  nach  dem  obgemelten  hanndl  allen  rhi  der 
aaelisten  vnsrer  goedigen  herrsehaft  Rapperswil  auch  in  dem 
L.  jerigen  friden  Tnd  zugesagten  gattlichen  tagen  abgetzogen 
▼nd  an  sich  bracht  band,  des  alles  hat  sy  nit  benagt,  sy  ha- 
bent  sich  darnach  erhabent  an  alle  erber  pillich  oder  rechtlich 
Trsaeli  vnd  sind  ynserer  gnedigen  herrschaffl  durch  ire  lannd 
▼nd  für  ire  stett  vnd  slozz  getzogen,  Frawenfeld  Wallnstat 
Frewdenberg  vnd  Neydperg  Tnd  all  ir  zugehSrung  in  sannd 
Gannserlannd,  auch  Rynaw  an  sich  bracht,  Sussach  genannt  ge- 
wonnen verbrenndt,  den  haubtman  vnd  ettlich  knecht  bey  im 
ertottet,  die  stat  Bregentz  mit  sambt  der  herrschafft  dartzu 
gehörend  vnd  auch  Tarenburen  vmb  ain  merklich  samm  gelts 
gebrandschatzt,  sich  dabey  for  Wintthertawr  rnd  Dyessenhofen 
mit  leut  Tnd  zewg  swerlichen  gelegert,  die  statt  Dyessenhofen 
erobert,  mit  sambt  andern  merklichen  scheden  die  sich  durch  sy  in 
dem  iren  Tnbillichen  furnemen  mit  nam  brannd,  todsiegen  Tnd 
ander  hanndlung  hat  begeben  Tnd  Terloffen  Tnsern  gnedigen  herr- 
schauten  Tnd  irn  lannden  Tnd  leuten  zu  merklichen  schaden.  ^} 

Item  nach  den  geschichten  allen  sind  die  krieg  Tnd  Teint- 
schafften  aber  aufgehalten  durch  ainen  bischoff  zu  Basel  Tnd 
den  bischoff  zu  Costentz  der  nw  auch  durch  sy  nit  gehallten 
ist  Tnd  sonnder  an  der  statt  Tnd  den  leuten  zu  Wintterthawr 
gehörend  nach  beg^eiff  derselben  berieht  Tnd  abreduog,  des 
aach  ain  copey  Torhannden  ist.*} 

Item  darnach  hat  hertzog  Ludwig,  hertzog  in  nydern  Tnd 
obem  Bayren  auch  ainen  friden  zwischen  Tusrer  gnedigen  herr- 
sehafit  Tnd  den  berurtten  Eytgenossen  gemacht  funfizehen  jar 
der  Ton  wort  zu  wort  hernach  Tolget. 

Frid  hertzog  Ludwigs  Ton  Bayern  1461  quindecim  annorum. 

Wir  Ludwig  Ton  gotts  gnaden  pfallntzgraf  bey  Reine  etc. 
gebn  zu  Costentz  an  montag  Tor  Tusers  herm  fronliohnamstag 
anno  domini  etc.  Li^*  (1.  Juni}'). 

^)  „•!•  Wider  di»  obffemelten  fHdea."  (K.  F.  U,) 
*)  n^fumere  mhi  Mit.*'  (K.  F.  H.) 

')  8.  Chmeri  Regeitea  K.  Friedrieb*f  III.  II.  Anh.  GXXXU.  Nr.  111.  Ref. 
Nr.  887S. 
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Iten  in  demselben  friden  band  sy  sieb  aageniNiien  der 
Grodner  vnd  ettUcb  gesehrifiten  von  irn  wegen  lassen  aosgeeD, 
als  die  da  verhannden  sind.  *) 

Kern  dartsn  band  ettlieb  ir  bnrger  vnd  knecbt  vnsem  gnedi- 
gen  berren  ain  veintscbafit  gesaczt  vnd  nit  dester  mynner  baben 
sy  die  in  iren  stetten  nnd  sLossen  entbalten  vnd  sy  bey  in  bley- 
ben  lassen  daz  docb  merklieb  ist  wider  die  ofil  gernrtten  friden. 

Item  desgleieben .  babnd  sy  v!nbillich  vnd  mnttwiJlig  ge- 
sebrifften  filigenonunen,  von  berrn  Bilgrins  wegen  von  Hddorff, 
die  ancb  mögen  gebort  werden. 

Item  so  bannd  ettlieb  der  statt  zu  Bern  in  Ocbtland  rette, 
bni^er,  ambtlnt  vnd  ir  knecbt  vnderstannden  Rinfelden  an 
gewynnen  in  den  bernrten  firiden,  nacb  answeysnng  der  ver- 
gicbt  so  vorbannden  ist  vnd  als  sy  desselber  anf  dem  tag  zu 
Basel  bekanntlicb  sind  gewesen. 

Item  so  babent  die  von  Rapperswil  graf  Eberbarten  von 
Sonnenberg  drogsezz  zn  Waltpnrg,  der  vnsers  gnedigisten  berrn 
von  Osterreieb  etc.  rat  vnd  diener  auf  die  zeyt  gewesen  ist, 
geüuiggen,  gescbätzt,  vber  daz  er  zo  offen  tagen  zu  ine  in 
ir  gebiett  ist  geritten  vnd  sonnder  vber  daz  er  sich  nicbto 
args  gegen  ine  auf  die  friden  bat  verseben. 

Item  so  nemendt  die  Eytgenossen,  es  sein  Bern  oder  Soloturn 
Lntzern  vnd  ander,  bnrger  anf,  die  vnder  vnnser  gnedigen  berr- 
scbaft  vnd  den  iren,  in  irn  dorffern  vnd  geliebten  sitzen  vnd 
vndersteen  die  zu  scbutzen  vnd  zu  scbirmen  wider  diesetben 
vnder  den  sy  sitzend  vnd  ander,  daz  alles  wider  den  friden 
ist.  Item  die  statt  Soloturn  babent  graf  Oswalden  von  Tier- 
stain  wider  vnser  gnedig  berrschafft  zu  burger  autonomen 
mit  sambt  seinem  sloss  Pfäf&kon  vnd  Angeastain,  daz  docb  vn- 
ser gnedigen  berrscbafft  aygenthumb  vnd  nu  sein  leben,  das 
aber  wider  den  friden  ist. 

Item  so  babent  sy  sieb  ains  knecbts  der  ber  Kristoffs 
Recbpergers  scbaffner  ynnemer  vnd  ausgeber  gewesen  ist,  an- 
genomen,  der  demselben  hem  Kristoffen  Rccbberger  ain  mntt- 
willig  veintscbafft  zugeschriben  vnd  gesagt  bat,  daramb  auch 
tag  geballten  vnd  vil  gescbrifften . darunder  verloffen  sind,  vber 
daz  der  friden  läuter  auswcyset,  daz  kain  tail  des  anndern  veindt 

')  quaere  u,  8, 
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kallteo  sol,  ab  man  das  aygentlich  in  den  gesehrURen  so  yor- 
kandeo  sind  wirdt  finden. 

Item  die  von  Solotarn  band  sieh  ains  briesters  angenomen 
wider  ain  frawen  Yon  Binmnekg  ain  thnmfraw  von  Sekhingen, 
vber  daz  sy  sieh  reehts  erbotten  hat,  ftr  vosern  herrn  den 
bischoflr  sa  Basel,  als  für  seinen  herrn  vod  vnder  dem  er  be* 
pfiundt  ist,  nid  ynder  den  er  von  reehts  wegen  gehört. 

Item  her  Götz  Hainrich  von  Epptingen  hat  ain  aygnen  mann 
gehebt,  der  ist  im  abtrünnig  vnd  maynaid  worden,  der  hat 
OB  daz  sein  genomen,  ain  Teintschaflft  gesagt,  den  veintbrief 
bey  naeht  in  ain  kirehtnr  gestossen,  demselben  seinem  aygen 
man  hat  der  von  Epptingen  darnach  zn  Colmar  ergriffen  mit 
recht  angenallen,  zway  gericht  auf  ine  erlanngt  vnd  in  dem 
giengend  desselben  knechte  frnnd  gen  Solotom  retten  mit  den 
sonO,  das  sy  sich  des  knechts  annamen,  die  von  Colmar  vnd 
den  von  Epptingen  sonerr  ersachten,  ^)  daz  er  von  dem  rechten 
lassen  ine  an  alle  entgeltnnss  ledig  zeln  atznng  vnd  kosten  far 
iae  aasrichten  vnd  abtragen  moste. 

item  Peter  Reich  von  Richenstain  hat  ain  dorff  haisset 
Leymen,  ist  leben  von  vnnser  gnedigen  herrschaffl  von  Oster- 
rich  etc.  da  ist  kirchweg  gewesen,  aaf  dieselb  kirchweyhe  sind 
ettlieh  von  Solotnm  kommen  zwen  tag  vnd  ain  nacht  gewesen 
dudbs  haben  ine  die  erbern  lent  aas  dem  dorff  geschenkcht  vnd 
als  die  Sweytzer  hinweg  wollten,  fienngen  sy  ir  vier  aas  dem 
dorff  der  pessten,  fhrten  die  mit  inen  hinwekg,  vnd  sprachen 
darnach  Peter  Rieh  solte  vor  zehen  jaren  geredt  haben  als  ainer 
mit  ainer  swegel  gepfiffet  hette,  er  wolt  daz  er  anderswo  pfiffe. 

Item  die  Eytgenossen  vnderstand  an  vil  ennden  in  meiner 
gnedigen  herrschafll  von  Osterrich  lannd  in  irn  vnd  irer  ritter 
vnd  knecht  dorffer  vnd-gebietten,  barger  aafzanemen  die  ire 
barger  vnd  nit  destermynder  in  den  gemelten  gerichten  vnd 
dorffem  gesessen  sind,  vnd  in  ettlichen  dcirffem  sechs,  acht 
oder  zrten  mynnder  oder  mer  empfahen,  vnd  was  dieselben  dann 
kanndien  farnemen  oder  tan,  da  getar  weder  amptmann,  herr 
ritter  oder  knecht  nichts  wider  sy  reden  f&rnemen  oder  straf- 
fen vnd  ist  noch  geschehen,    daz  derselben  pawrn  ainer  seinen 
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aygnen  herrn  offennlich  vnd  frSaenlieh  hat  haissen  liegen ,  der 
hat  nw  nichts  dartzn  tharen  than,  daz  farnemen  wachseet  ye  lenn- 
ger  ye  weytter,  ynd  mag  die  harr  nit  erlitten  werden. '} 

Item  herr  Hanns  von  Monstral  hat  ainen  aygen  pawren 
gehebt  der  ainen  anslag  wider  ine  gehebt  vnd  getan  hat  mit 
andern  seinen  leaten,  also  daz  sy  ine  drengen  weiten  inen  ab- 
znkanffen  vnd  zn  tan ,  alles  des  sy  an  im  begertten ,  in  seb 
herrlikait  abzubrechen  oder  ine  aber,  wa  er  sich  des  widern 
weite,  zu  ermorden  vnd  zu  tödten  ynd  nach  dem  her  Hanns 
solichs  vemomen  zu  im  gegriffen  hat,  ist  im  der  berurt  knecht 
Ton  frawen  vnd  herren  ab  erbetten  auf  ain  gnugsame  vrfeth  'vad 
verschreybulig*  Vber  daz  ist  der  knecht  komen  zu  den  von  Byel, 
ist  ir  burger  worden,  die  ynderstunden  hern  Hannsen  za  drengen, 
▼her  alles  sein  schreiben  ynd  recht  erbietten.  Er  muss  den  knecht 
der  yrfehd  ledig  zelen   oder  aber  irs  yberfallens  y^artend  seio. 

Item  wer  zu  den  Eytgenossen  kumbt  ynd  im  ansprach  wider 
ynnser  gnedig  herrschafil  oder  die  iren  {iiruymbt,  er  sy  yon  dem 
lannd  verschikht  oder  vmb  was  vrsach  daz  ist,,  den  nemendt  sy 
zn  hnrger  auf  ynd  ynderstand  den  in  seinem  fumemen  zn  hant- 
haben,  ynd   kerent  sich  weder  an  friden  noch  kain  yerbietten. 

Item  yrie  sy  auch  desselben  hertzog  Sigmunds  yeinde  *)  die 
wisseotlich  mordes  gewesen  sind  enthallten  die  gehauset  gehofet, 
geätzet  ynd  gedrenkht  haben,  daz  doch  der  xy  jerig  friden  gar 
cl^rlich  yerbeutet,  yber  daz  haben  sy  sich  derselben  angenomen, 
die  haben  furer  auf  im  trost  ynd  hillff  hertzog  Sigmunds  lest 
gefanngen,  die  zu  den  Eytgenossen  gefuretynd  dasdbs  geschltzet 

Item  solicher  funfilzehenjeriger  frid  sey  auch  nicht  an  einem 
sonnder  an  gar  yil  ennden  yberfjiren  vnd  yerbrochen,  wann  sy 
das  hawss  Osterrich  in  manicherley  ^eg  mit  mord  raub,  nam, 
brannd,  Schätzungen,  todsiegen  ynd  andrer  wustnng  beschedi- 
get,  ynd  yil  leut,  so  zu  der  herschafft  gehom  genSttiget  ha- 
ben, zu  inen  zu  sweren. 

Item  als  sy  yber  den  yon  Wirttemberg  ziehen  haben  wellen, 
sind  sy  hertzog  Sigmunden  durch  sein  lannd  getzogen  ynd  im 
merklichen  grossen  schaden  getan,  mit  raub,  nam,  brannd,  wa* 
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stuig  des  laimdes  md  verderbuDg  der  armen  leat,  auch  mit 
Tnere  leweysung  de»  saeramenten,  kirchen  vnd  rerletzang  der 
swanngerD  frawen  vnd  yfl  anderm  alles  vnentsagt  vod  vnbewart. 

„Vom  Züricher  Krieg/* 

Sy  haben  auch  vor  ynd  yetz  got  dem  allmeehtigen ,  dem 
heiligen  sacrament  vnd  den  lieben  heiligen  vil  vner  angetan 
Demlich  am  ersten  haben  sy  sich  in  dem  krieg  dieweyl  Zurch 
wider  sy  was  gehallten  zn  Rewt  im  kloster  haben  sy  den  von 
Tokenbnrg  der  Tor  ettwenil  jaren  tod  gewesen  was,  ansgra- 
ben  vnd  sein  gepain  verworffen,  vnd  das  kloster  daselbs  beraobt 
in  messgewanndt,  altertftchern  vnd  andrer  zierd  zum  gotsdinst 
gehörend,  die  grabstain  zerslagen  vnd  vil  andrer  vnkristenlicher 
werkh  volbrachl 

Item  im  kloster  zn  Cappel  haben  sy  die  grabstain,  so  anf 
der  herren  ritter  vnd  knecht  grobem  die  vor  vil  jaren  darge- 
legt vnd  begraben  sein  gewesen  zerslagen,  ire  wappen,  wappen- 
rokg,  bannyr,  wa  die  in  der  kirchen  gehanngen  oder  gemalt 
gewesen  sein,  herabgerissen  vnd  verprennt,  wiewol  an  ettlichen 
tafeln  vnnsers  herrn  vnd  vnnserer  frawen  pilder  gemalt  vnd  die 
wapen  dabey,  nicht  destmynder  haben  sy  die  verbrennt. 

Sy  haben  anch  die  messgewanndt  daran  solhe  wappen  auch 
sind  gewesen,  genomen,  die  zerhawen,  vnd  nach  irem  mutwillen 
gebraucht,  die  angelegt  vnd  im  krewtzganng  darmit  vmbganngen 
vnd  gleich  den  knen  gebnregt,  vnd  also  got  gevnert  vnd  ver- 
spottet 

Item  so  haben  sy  in  vil  kirchen  das  heilig  sacrament  auss- 
geschatt  die  monstranntzen  genomen,  anch  das  heilig  dl  ver^ 
sehatt,  vnd  vO  vnkristenlicher  werkh  damit  beganngen,  vnd  die 
kirchen,  so  zn  der  wer  gantz  nichts  gericht  gewesen  sein,  dnrch 
iren  matwillen  verbrent  vnd  also  manigfaltiklich  den  gotsdinst 
zerstört  vnd  gehindert. 

Item  sy  haben  anch  kristenlnt  getjtt,  die  anfgesnytten  ire 
hertz  herausgenommen  vnd  kneswentz  darynn  gestekcht,  anch 
derselben  ert6tten  lent  vaiste  genomen  vnd  ire  schnch  damit 
gesalbet.  *) 
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Item  so  haben  sy  von  Zurch  hiainer  kirchen  ainen  ediman*) 
begriffen  der  an  alle  wer  was  daselbs  binder  dem  attar  erstochen. 

Item  in  dem  krieg ,  als  sy  meinem  gnedigen  herren  von 
Österrich  Wintterthawr  haben  belegert,  Frawenfeld,  Diessenho- 
fen  vnd  ander  sloss  abgenomen  haben  sy  aneh  mit  serstömog 
der  kirchen  vnd  in  manig  ander  w^  vil  vnkristenlicher  werkh 
getan  vnd  beganogen. 

Item  so  haben  sy  ainen  zag  dnrch  meins  herrn  von  Öster- 
rich land  wider  den  von  Württemberg  getan,  avf  denselben  zog 
haben  sy  in  desselben  meins  herrn  von  Österrich  land,  daz 
sy  zu  denselben  zeitten  nicht  für  ire  veindt  haben  gehalltea, 
ettweuil  kirchen  angebrochen'),  daraus  genomen  alles  was  sy 
haben  fanden  die  heilig  tanff  aasgeschatt,  die  kessel  genommen 
vnd  hingefurt,  das  heilig  sacrament  aosgeschutt  vnd  die  kapssen 
mit  in  getragen  die  corporalia  genommen  vnd  brnstucher  daaon 
gemaiAt,  kyndtpeterynn  beraubt,  ettlich  tragend  frawen  ge- 
tretteu,  daz  sy  vmb  ire  kynnd  kommen  vnd  darnach  gestor- 
ben sein.^) 

Anno  mcccclxviij^*  Item  so  haben  sy  in  demnagsten  zn  zog  vnd 
gvnd  krieg  in  meins  herrn  von  Österrich  land  vil  kirchen  verbranndt, 
besonnder  auch  aine  in  Lanndser  ambt  sanndt  Jorgens  kirchen,  die 
ist  an  irem  herabziehen  vnaerbronnen  blyben,  vnd  an  irem  wider- 
binaofziehen  haben  sy  dieselb  kirchen  aufgebrochen,  sanndt  J5r- 
genpild  gesnytzt  darynn  fanden,  da  haben  sy  alle kirchenzierd, 
vnd. was  da  ist  gewesen,  genommen  vnd  dasselb  sanndt Jöigen- 
pild  mitten  in  die  kirchen  gestellt  vnd  ander  pilder  vnd  tafeln 
daramb,  auch  dartzu  dorres  holtz  vnd  also  kirchen  vnd  pilder 
za  grundt  verbrenndt. 

Item  sy  haben  aach  vil  annder  kirchen  aufgebrochen ,  die 
zierd  daraus  .  genomen ,  corporal  vnd  annders  die  ciboria  auf- 
gebrochen, was  darynn  gewesen  ist,  genommen  auch. gutter  vnd 
sloss  daaon  gebrochen  vnd  nahent  alle  kirchen  an  denselben 
ennden  mit  iren  vnkristenlichen  handlangen  vnd  werkhen  ent- 
weyht  vnd  vil  annder  vnzimlich  vnd  vnkristliche  werkhe  die  sy 
in  iren  ziigen  volbringen  die  zu  lanng  weren  zu  schreiben. 

0  Walther  von  MittelhusQn.  (K.  F.  II.) 
^)  Zu  Monbotton.   (K.  F.   H.) 
^)  Zu  Laimhen.  (K.  F.  II.) 
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Item  8j  haben  die  statt  Mulhasen  so  des  reiehs  ist,  vod 
fluttea  ia  hertzog  Sigmunds  laand  ligt  sa  iaen  vad  a&n  barger 
aifgeaomen  vnd  den  darnach  verhoUfen  vU  nintwiUens  vni  tb- 
biiliehs  fSumemens  wider  hertaog  Sigmunden  vad  allen  den  seinen. 

Vber  das  alles  haben  sy  Konnratten  von  Lewenberg  vnd 
Petern  Reiche  ire  gsloss  vnentsagt  vnd  alle  ire  dorffer  leiit  vnd 
gut  zu  iren  hannden  genomen  vnd  sind  dieselben  gsless  ddrffer 
lewt  TBd  g.t  bertzog  Sigmands  aygentkamb  md  der  beiAellte« 
edUeut  lehen  gewesen^}. 

Der  vnd  vil  andrer  vrsachn  halben  sind  merklich  teg  zu 
Cestentz  vnd  zu  letz  zu  Basel  gehallten  vor  den  bischoven 
Costentz  Basel  vnd  atner  statt  zu  Basel,  daselbs  allerlayhannd- 
lang  von  baiden  tail  aagetzogen  ist,  vnd  von  hertzog  Sigmunds 
wegen  merldich  vnd  treflTenliche  rechtgebott  für  babst,  kayser, 
korfursten,  fursten  vnd  ander  herrn  vnd  stett  fargeslagen  vnd 
gebotten  worden  sind,  die  aber  alle  veracht,  der  kains  au%e- 
Bomen  vnd  4och  die  sach  dotzumal  angestellt  sind,  auf  weihen 
^S^^  geredt  vnd  vnder  anderm  beslossea  worden  ist,  das  ain 
tayl  zum  andern  wanndien  vnd  werben  soll  vnd  mugevngeuer* 
lich,  doch  albeg  dem  tayl  an  allen  schaden  zu  dem  der  ander 
tayl  wanndelte.  Nichts  destmynder  von  demselben  tag  zu  Basel 
aus  hat  Hasfurt  dise  naehuolgende  schrifit  den  von  Rinfelden 
getan. 

Hasfurters   zedls    der    statt    Rinfelden   geschickht    auf  mantag 

nach  sanndt  Luxtag  anno  etc.  Ixvij^. 

„Item  also  wer  m^in  furnemen,  daz  wir  dasFricktal  ynne- 
i,nien  vnd  den  wald ,  doch  das  man  sy  nit  ersteche  noch  braute, 
))?nd  sy  bey  leib  vnd  gut  Hesse  bleyben,  denn  souil  ob  man 
^essige  speyss  brauchte  als  sich  den  in  semlichen  die  not 
„begrifft. 

„Doch  was  sy  bysher  der  herrschafft  schuldig  weren  gc- 
„seiB  daz  sy  das  hinfur  den  Eytgenossen  tätten. 

„Item  vnd  das  man  sich  dann  für  ain  statt  oder  zwo  leyte 
„vod  die  notte  vmb  das  die  sach  ewrnthalbmitglimpffzugienge^ 
))Vnd  daz  ir  doch  daraus  nymandt  mit   ewrem  geschutz  w&sten 


0  9»^ie8  wider  die  golobtea  iind  vere»cgeU  iriden.''  (IC.  F.  H.) 


482 

^noeh  schedigeii  vod  das  ir  denn  also  Hessen  daryan  reden, 
^das  ir  ew  liessent  yberwynnden,  also  das  man  ew  Hesse  bly« 
„ben  bey  ewr  gewaltsam,  es  wäre  rat  vnd  ambtes  sebesetsen 
^yvnd  entsetzen  ew  bey  allen  ewren  freyhaitten  vnd  allen  gereeh- 
,,tigkeiten  liesse  blyben,  wie  ir  das  von  allter  herbracbt  band, 
,,vnd  man  ew  weder  mit  stewern  teilen  vnd  kaynen  anndem 
,y Sachen  sn  ewigen  zeitten  beswären-  solt,  denn  bysher  sind 
^yherkomen*  Doch  ob  die  herrschaffl  snnst  iehtit  was  sinnsen 
„oder  gnllten  vnd  semlichen  Sachen  ichtzit  far  sich  selb  betten, 
,,daz  das  den  den  Eytgenossen  zngebirte,  vnd  die  stette  auch 
y^Aen  Eytgenossen  zu  iren  nötten  offen  sein  selten  als  dikhdas 
,izn  schulden  käme,  als  das  der  herrschafil* bisher  ist  gesein, 
„desglichen  ir  anch  von  den  Eytgenossen  geschirmt  selten  wer- 
„den,  auch  als  ander  die  zn  inen  gehören/^ 

„Ynd  ob  ew  ichtzit  anders  angelegen  were  mynder  oder 
„mer,  mdgend  ir  mich  lassen  wissen,  oder  mich  zu  ew  beschei- 
„den  wo  ir  wellent  so  wolt  ich  zn  ew  komen,  vmbdas  obychtzit 
„were  das  dennocht  dwedern  tayl  irren  mocht,  rnd  doch  die 
„Sachen  möcht  fnrdern  wellent  ir  auch  gantz  vs  natzit  daaon 
„hören  lassen  mich  aneh  wissen  auf  morgen  zinstag.^* 

Die  Antwurt  darauf. 

„Wir  Wernher  Drakgsezz  ritter,  schnltheyss,  der  ratt, 
„die  zanfilmeister,  die  Tier  vnd  sechs,  vnd  die  ganntz  gemein, 
„der  stat  Rynfelden  embieten  dem  erbern  waysen  Hasfnrter^ 
„von  Latzern  vnsern  dinst.  Ir  habend  vns  bey  Hannsen  Brambach 
„vnnserm  barger  geschickt  einen  zedl,  darynn  ain  werbnng,  so 
„ir  an  vns  snchent  mit  vil  vntzimlicher  dingen  gemeldet  ist 
„Daraaf  so  fugen  wir  ew  zu  wissen,  daz  vns  vast  za  hohem 
„verdriess  von  ew  kumpt,  daz  ir  vns  soUent  dafür  hallten,  vnd 
„so  leicht  schetzen,  daz  wir  ynnser  eyde  vnd  ere  in  dem  wir 
„gegen  der  darlucbtigisten  vnserer  gnedig^sten  herrschafll  von 
„Osterrich  etc.  stannd  so  lichtlich  verachten  vnd  vbersechen  soll- 
„ten.  Wir  haben  auch  solich  getrawen  zn  ew  nye  gehebt,   das 


^)  Item  diier  Htiiftirts  handaU  ift  von  UmtTOgtt  vnd  retaa  smain  aidgnoi- 
sen  TarkQBt  Tnd  sesehriben  ia  hoflhiaiif  daa  eftUdM  von  In  gMtrtft 
Word,  dia  lat  abar  aUaa  voo  inen  Teraebt  Tnd  vnsaitraft  bUbaa.  (K.  F.H.) 
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„ir  yms  soHent  daf&r  gehallten  haben,  dieweyl  ir  aber  vmb  solichs 
„Ton  yns  ain  anttwort  vordert,  so  wissent  das  wir  ew  in  der 
„Werbung  ewre  sedls  in  kaynen  dingen  ganntz  noch  zum  tayl 
^ehellen  noch  willigen,  sonnder  daz  wir  als  die  getrewen  der 
„obgenanntten  vnserer  gnedigen  herrschaSt  von  Öeterrich  alles 
,,da8  tan  wellen,  daz  wir  ayden  rnd  eren  halben  aehnldigsind, 
„dafnr  aollent  ir  ynd  meniklich  yns  hallten  vnd  mit  gots  hilff 
„njminer  andere  von  vns  emphinden,  darnach  mngent  ir  ew 
„wisseA  ZV  richten  ynd  yns  solcher  Sachen  yberheben,  mit  yrknnt 
„des  briefs,  mit  der  statt  Rinfelden  secret  insigel  herynn  gedrokht 
^yersiglt.  Geben  auf  zinstag  vor  der  ainlefitansent  maidtag, 
„anno  etc.  hnrq^/^ 

Daraus  verstannden  werden  mag  mit  was  ffimemen  sj  ymb- 
ganngen  sein,  vnd  was  erberer  Sachen  sy  treiben,  ob  anch  das 
war  erfanden  werde,  daz  sy  anf  tigen  gereden  vnd  zusagen. 

Item  wiewol  anch  im  xv  ierigen  finden  gar  lanter  gemel- 
det als  dann  das  verlesen  worden  sey,  daz  kain  tayl  des  ann- 
dem  veint  werden  sol ,  vmb  keinerlay  sacken  willen  etc.  der 
artikl  sey  gar  wenig  angesehen.  Es  sey  auch  von  den  Ey^e- 
nossen  verachtet  der  funff  jerig  gemain  landsfrid,  negst  zu  Na- 
remberg  durch  den  Römischen  kayser  korfarsten  nnd  fursten 
beslossen,  der  von  vnserm  heiligen  vatter  dem  babst  bestattiget 
sey  der  kristenhait  zu  trost  wider  die  vnglanbigen  vnd  nicht  an- 
gesehen Wurden,  die  sondern  gebott,  so  der  Rdmisch  kayser 
hertseg  Sigmunden  vnd  den  Eytgenossen  gebotten  hat,  daz  sy 
sa  kriegen  vnd  vehden  nicht  komen,  sonnder  einen  tag  vor  sei- 
ner kayserlichen  person  suchen  sollten  etc.  vnbetracht  ditzs 
alles  haben  sy  hertzog  Sigmunden  in  seine  lannd  mit  heres 
krafft  getzogen,  seinen  rittem  vnd  knechten  ob  xxvj  sloss  ab- 
gewunnen,  zerbrochen  vnd  ausgebranndt,  nemlich  Lanndskron 
Hnnichenstein ,  Bratteln,  Blatzheim,  Guttenheim,  Staffelfeld^n, 
Wattwilr,  die  statt  Wegkental,  Hirtzstein,  Bmnstat,  Pfafstat, 
Zallesheim,  Freningen,  Peyss,  Swaykghasen,  Morswils,  Amers- 
wilr,  BoIswUr,  Brnnigkofen,  Munichdorff,  Widertal,  GurttwUr, 
Ostringen,  AUmut,  Bondorff,  auch  snnst  ob  zwayhondert  d^rf- 
fem  verbranndt,  im  Sankgew.  Sy  haben  aach  die  lannde  sunst 
in  menich  wege  verberget  vnd  verwüstet,  vnd  die  statt  Walts- 
bit  belegert,  henXttiget  vnd  aas  irem  aygnen  freuel  vnd  mat^ 
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will  gedrenngt,  vber  vil  gatlicher  geüalltner  tege,  darauf  in 
völlige  Tod  gnagsame  rechtgebott  nemlich  fSr  babst,  kejser, 
kvrforsten,  färsten,  geistlich  md  weltlieb,  ettwenil  statt,  auch 
für  ir  aigen  barger  fargeslagen  vod  gebottev  worden,  die  alle 
▼eracbt  vnd  nicht  anfgenomen  worden^). 

Auf  das  sind  schrillten  Ton  Tnnsem  atlergnedigsten  herm 
dem  römischen  kayser  ansgeganngen ,  darynn  er  gemunen 
Eytgenossen  gebentet,  ans  dem  vdd  zn  ziehen,  mit  anhangenden 
ladnngen.  Anch  in  sonnders  schreibt  er  ettlichen  stetten  Tiid 
den  von  Rottwill  hernach  iFolget. 

„Wir   Friderich  von  gotts  gnaden  römischer  keyser   etc. 
„Embieten  vnnsem  vnd  des   reichs   lieben  getrewen   Romainen 
„Eytgenossen  von  stetten  vnd  lannden    tunser   gnad  vnd   alles 
„gnt.   Lieben  getrewen,  vns  ist  angelanngt,  wie  wol  zu  nagst 
„anf  der  besamnng  zu  Nnremberg  durch  vnnser  machtbotschaflft 
„mit  verwfllignng  vnnser  knrfiirsten  vnd  annder  vnnser  nnd  des 
„reichs  vndertan    ain   gemainer    fftniQeriger  lanndsfrid   firge- 
„noraen   vnd   beslossen,    der  von   vnnsers  heiligen  vatter  des 
„babsts  legaten  bestettiget   vnd  ew   verkündet   ist   darynn  me«- 
„niklich  bey   sweren   geistlichen  vnd  weltliclien  penen  gebötten 
„wirdet  daz  nymanndt  dem  anndem  vehde  oder  veintschafft  sa- 
„gen  noch  in  einich  weyse  schaden  zvf&gen,  sonnder  sich  vmb 
„sein  klag  nnd  spmch    rechtens  vor  yedes  ordenlichen  richter 
„benfigen  lassen  sol,   vmb  das  der  bemelt  lanndsfrid   desteriias 
„gehallten  vnd  gehannthabt  vnd  den  vnglenbigen  dester  stattli- 
„eher    widerstannd   getan    wurde   die   irrung   vnd   zweyung  so 
„lanng  zeyt  her  zwischen  dem  hochgebomnen  Sigmunden  hert* 
„zogen  zu   Osterrich   etc.  vnnserm  lieben  vettern  vnd   fursten 
„anstat   sein  vnd  vnsers  löblichen  hawss  OstetTich  vnd  dartsa 
„gewanndten  an  ainem  vnd  ewr  des  anndern  tails   an  vns  er- 
„uordert  vnd  genomen  vnd  ew  baiden  tauen  anf  sanadt  Johanns- 
„tag  zu  Sunenwenden   neehstuerschinen   tag  in   vnnserm    fcay- 
„serlichen   hof  gesatzt,   in  maynung  die  in  aigner  person  mit 
„den  obgenanntten  vnnsem  vnd  des  reichs   kurfursten,  fursteo 
„vnd    mit  ine   vnnsem  vnd  iren   treffenlichen   retten  vnd   der 
„reichstet  botschairten ,   so   wir  dartzu  emordert  hetten,   nach 


0  Sind  wider  aUe  ▼ersigeU  fHden.  (K.  F.  H.) 
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^KotiliirflReii  vnd  gröntlielien  mit  allen  iren  vmkstenDden  vnd 
^aahenngeii  xehdren  T&d  ew  daravf  erikstiieheii  bej  allen  Tnd 
»JSlieheB  peen  in  dem  gemelten  gemainem  vnnserm  lanndsfiid- 
»hrief  ^ebotten  haben,  daz  ir  samentlich  oder  sonnderlich  den- 
^dben  lanndsfirid  yestiklidi  vnd  ynaerbrocheiilich  in  allen  sel- 
tnen poncten  vnd  aiükeln  gegen  dem  obgenanntt0n  Tansenn 
^vettern  hertzog  Sigmunden  auch  seinen  vndertanen  vnd  me- 
^niklidien  hallten,  nichts  dawider  fftmemen  hanndeln  nodh  vn- 
^dersteen  sollten  in  einieh  wejse  jnnhalt  vnsrer  keyserlichen 
abriefe  darumb  aosganng^.  Nicht  destermynder  haben  ettliclt  ans 
„ew  itk  solhem  gemainem  frid  dem  obgenannten  hertzog  Sig- 
^mnniien,  seinen  vndertanen  vnd  mitgewanndten ,  vber  daz  er 
„sich  Tor  in  ettlichen  gehallten  gutlichen  tagen,  ew  vmb  all 
„Spruch  vor  vns  als  Römischen  kayser,  ewer  beder  tail  ordent- 
„lichen  riehter  anch  vnnsem  knrfarsten  vnd  ettlichen  anndern 
„fursten  aueh  des  reichs  retten  erbotten  hat,  recht  zu  geben 
„vnd  zu  nemen,  ein  muttwillig  veintschafln;  gesagt,  den  ir  dar- 
„auf  samentlich  mit  gewaltigem  here  übertzogen  ettlich  herr- 
„scheffl  vnd  gslösser  abgedrungen  vnd  mit  mort  raub  vnd  braandt 
„vnd  in  annder  wege  merklichen  schaden  zugefdgt  alles  aus 
„aygem  fireuel  gewalt  vnd  geturstikeit,  auch  vneruolgt  vnd  vner- 
„lanngt  aller  rechten,  darumb  ir  in  swere  peen  vnd  puss  des 
„negst  funfijerigen  fridens,  auch  der  gnldin  bull  vnnser  kunigk- 
„liehen  reformation  vnd  der  geschriben  recht  verfallen  sein 
„sollen.  Hat  vns  vnnserer  kayserlichen  kammer  procurator  fis- 
„eal  darumb  vmb  recht  im  gegen  ew  zu  gestatten  diemut- 
„tiklich  angeruiR.  Wann  wir  nu  nymant  der  vns  vmb  recht 
„anrufft,  das  versagen  suUen  vnd  vns  solh  ewr  aufrur  vnd  vn- 
„gehorsam  in  solhen  sweren  leuffen,  daryno  kristenlicher  glaub 
„auch  die  wirdig  tewtsch  nation  von  den  vnglaubigen  so  gar 
„ernstlichen  angefochten  vnd  der  von  in  so  listiklichen  zuge- 
„setzt  wirdet  in  dem  obgenannten  lanndsfrid  vnd  vber  solhe 
„gnugsame  rechtbott  auch  wider  vnnser  beuelbnuss  bescheen, 
„nicht  zu  gedulden,  sonnder  rechtferttigung  zu  gestatten  gebu- 
„ret.  Darumb  so  emphelhen  wir  ew  von  romischer  keyserlicher 
„macht,  auch  allen  vnd  yglichen  penen  vnd  pussen  in  dem  ob- 
„geschriben  fiiofljerigen  frid  anch  in  der  guldin  bullen  vnnse- 
„rer  kuniklich  reformation  zu  Frankhfurt  beslossen  vnd  den  ge- 
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^schribea  reehten  begriffen,  das  ir  an  aertsiehen  angesicht  des 
9,briefis  die  obgemelten  ewer  vehde  vnd  TeintachaSt  abtat,   den 
,,obge8chriben  gemainen  laondsfirid  in  allen  seinen  pnncten  uA 
,,artikeln  gegen   dem   bemelten  hertsog  Sigmunden    seinen  yn- 
^^dertanen  gewanndten  vnd  meniklichen  samentlich  Tnd  sonnder-« 
,ylich  vestiklich  vnd  vnnerbroehenlich  hallten  auch  noch  nichts 
,,dawider  furnemen  noch  Tndersteen  in  einich  weyse,   sonnder 
,,ir  abgedrungen  slosser  vnd  genomen  guter  in  funfflsehen  ta- 
ugen  den   nagsten   Tnd   ew  diser  ynnser  brief  geantwnrt  mi 
^yver^undt  wirdet  antwurtten  vnd  widergeben,  auch  in  ymb  all 
^Tnd  yglich  ber&rt  beschedigung  kerung  Ynd  abtrag  tun   oder 
„guttlichen  mit  inen  verainen  vnd  vertragen.  Dann  wo  ir  des  in 
^der  benannten  zeit  nicht  tetten,  so  heischen  vnd  laden  wir  ew  von 
,,r$mi8cher  keyserlicher  macht  mit  disem  brief  ernstlich  gebie- 
,,tende,  daz  ir  auf  den  funffundviertzigisten  tag  den  nagsten  nach 
,,ausganng  der  vorgemellten  finfftzehen  tag,  derselben  fanffund- 
„viertzigk  tag  wir  ew  funStzehen  fSr  den  ersten ,  funfftzehen  für 
„den  anndern,  vnd  funfftzehen  für  den  dritten  vnd  letzten  recht- 
„tag   setzen  vnd   benennen   peremptorie   oder    ob   derselb  tag 
„nicht  ain  gericbtstag  sein  wurde,  auf  den  negsten  gerichtstag 
„darnach  vor  uns  oder  dem,   dem  wir  das  an  vnsrer  stat  be- 
„uehlen,  wo  wir  dann  zumal  im  reich  sein  werden  durch  ewer 
„volmechtig  anwält  kommet  vnd  rechtlich  erscheinet,   dem  ob- 
„genanntten  vnnserm  procurator   fiscal    oder  seinem  volmechti- 
„gen  anwalt  der  vorgemelten  klag  im  rechten  enndtlich  zu  ant- 
„wurtten   auch  ze    sechen  vnd  ze  hören,  ew  in  all  vnd  jglich 
„obgemelt  peen   verfallen   ze   sein  mit  recht  zu    erkennen  vnd 
„zu  erkleren  oder  aber  redlich  vrsach  dawider  rechtlich  zu  sa- 
„gen  vnd  furzubringen  warumb   das   nicht  sein  solle.   Wanu  ir 
„komet  senndet  vnd  erscheinet,   alsdann  also   odjer  nit  nichtsit 
„desterminder  wirdet  auf  aaruffen  vnd  euordrung  des  egenann- 
„ten  vnnsers  procurators   fiscals   oder   seins    volmechtigen  an- 
„walts  anruffen  vnd  eroordrung  im  rechten  volfaren  vnd  proce- 
„dirt,  als  sich  das  nach  seiner  Ordnung  geburet.  Damach  wis- 
„set   ew  zu    richten.    Mit   vrkund  des  briefs,  geben  zu  Greta 
„am   zwentzigisten  tag   des  monats    July  nach  kristi  gebärde 
„viertzehenhundert  vnd  im  acht  vnd  sechtzigisten,  vnnser  reiche 
„des   romischen    im    newn    vnd    tzwentzigisten    des    kayser^ 
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^tambs  im    siebentKehenden    vnd   des    hungrisehen  im   zehend- 
^ten  jaren. 

„Ad   mandatom  domini  imperatbris  in  consilio 
„Johannes  electns  et  confirmatas  Lanentinns." 

Wir  Fridrich  etc.    An  die  Stadt   Zorch.    De    eodem  dato. 

Wir  Fridrich  etc.  An  die  *  Stadt  Rotweil,  (das  Bondniss 
mit  den  Eidgenossen  anfsageben  widrigenfalls  Vorladung  etc.) 
De  eodem  dato.  ^) 

Selb  obgemelt  schriflten  in  von  vnnsers  allergnedigisten 
berm  des  römischen  kaysers  hotten  ins  yelld  vor  Waltshat 
bracht  vnd  nberantwnrt  worden  sein^  die  sy  aber  alle  verach- 
tet der  kaine  angesehen  sonnder  iren  mutwilligen  krieg  fttrvnd 
för  gebraucht ,  die  stat  Waltshut  vnd  die  grafen ,  ireyen,  ber- 
ren  ritter  vnd  knecht  so  darynn  warn,  nichts  destmynder  hert- 
tiklich  benSttiget  das  zn  besorgen  was,  das  die  bemellt  stat 
noch  die  leut  darynne  nicht  mehr  hkllten  möchten,  vnd  ee  dann 
bertzog  Sigmund  von  Oesterrich  -wolt,  daz  solh  stat  von  im 
berobert  \iid  die  lent  darynn  ermordt  wurden ,  so  ist  er  ainer 
bericht  mit  im  iogangen,  dartzu  er  genöttdrengt  ist,  die  von 
irort  zu  wort  hernach  volget  vnd  also  lautet. 

„Wir  Sigmund  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Osterrich  etc. 
^Beschehen  am  Sambstag  nach  sanndt  Bartholomens  des  zwelff- 
^bottentag  anno  domini  1468.^' 

Item  hernach  volget  der  schuldbrief  wie  sich  hertzog  Sig- 
mund von  Osterrich  etc.  gegen  Hannsen  am  Stad  burgermaister 
zu  Schaffliusen  vmb  die  achtzehenhundert  reinisch  gülden  hat 
müssen  verschreiben  als  der  hernach  volget 

„Wir  Sigmund  von  gots  gnaden  hertzog  ze  Osterrich  ze 
„Steyr,  ze  Kemnden  vnd  zu  Crain,  Graf  zu  Tirol  etc.  Bekennen 
„für  vns  vnd  VBuser  erben,  daz  wir  Hannsen  am  Stadt,  buige][- 
„maister  zn  Schaffhusen  schuldig  bleiben  vnd  gellten  sullen  acht- 
„zehenhundert  reinisck  gülden  herrurend  von  der  Schätzung,  so 
nim  Bilgrin  von  HodoriF  alN^enomen  hat,  vnd  wir  durch  taiding 
,)dem8elben  am  Stadt  solh  summ  zu  betzalen  zugesagt  haben. 
TjAlso  verheissen  vnd  versprechen  wir  für  vns  vnd  all  vnnser  er- 


M  Ih  eadem  forma  liiere  emanmrunt  ad  eiuitaiee  Bern,   Soiotum  et  FrU 
hurg  «n  OdUland, 

SiUb.  d.  phlldMph.  htotor.  Cl.  Jabrf .  1810.  V.  Heft.  36 
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„ben  wisseotlich  vnd  iu  krafit  diiz9  briefs  demselben  Hannsen  am 
^Stad  oder  ob  er  nicht  wäre  seinen  erben  die   bemellten  xviij« 
^gülden  reinisch  hie  zwischen  vnd  sanndt  Johannsentag  zn  Sune- 
^wennden  schiriftkünfftigen  an  allen  iren  schaden  ausserichten 
^vnd  zubetzalen.  Ob  aber  solcbs  nicht  beschefae,  das  doch  in  dhai- 
^nen  wege  nicht  sein  soI,  was  dann  der  benannt  Hanns  am  Stadt 
„oder  sein  erben  des  schaden  neroen  wurden  er  w£re  mit  nach- 
„raysen,  bottenlon  oder  in  annder  wege  wie  sich  der  schad  begebe, 
^solhen  schaden  snllen  vnd  wellen  wir  in  mitsambt  dem  hanbtgat 
„ausrichten  vnd  bekeren  getrulich  Tnd  angeuerde.  Mit  vrkunt  des 
^,briefs,  geben  zu  Neinrnbnrg  an  Donrstag  nach  sanndt  Matheustag 
„der  ZweUfbotten  vnd  Ewangelisten.  Anno  Domini  m*  cccc^Lxviij." 
Nach  laut  vnd  ynnhalt  solher  obgemelter  bericht  vor  Walts- 
hut  im  velld  gemacht  vnd  beslossen  hat    hertzog  Sigmund  voo 
üsterrich  zustundan  sein  treffenlich  botschafit  zu  vnserm  heiligett 
vatter  dem  babst  vnd  vnnserm  allergnedigisten  herra  r6.  kaiser 
gen  Rom  gesanndt  sy  mit  allem  fleyss   ersuchen  vnd  bitten  zu 
lassen,   den  dingen  was  im  der  der  bericht  nach  zu  uolennden 
gebüre  austrag  a^u  geben,  damit  er  albeg  in  willen  gewesen  ist 
solher  obgemelter  bericht  nisichzukomen  vnd  der  genug  zu  thuo. 
Aber  nichts  destminder  in  der  zeyt  haben  die  Eylgenossen  die- 
selben bericht  auch  nicht  gehallten  sonnd'er  die  mer'  dann  ain 
mal  zerbrochen.    Nemlich  haben  die  von  Mulhusen  ainen  knecht 
vom  leben  zum  tod  bringen  lassen,   der  von  Ensisheim  hinaus 
geritten  was,  vnd  vil  anders  etc. 

Wiwol  nw  hertzog  Sigmund  seinen  höchsten  fleiss  bey 
babst  vnd  kayser  getan  vnd  furgewenndet  hat ,  damit  er  der  be- 
richt gnug  getan  biet,  so  haben  doch  babst  vnd  kayser  seinem 
ersuchen  vnd  bitten  nicht  gehörig  sein  wellen,  sonnder  der  rö- 
misch kayser  hat  brief  vnd  schrifften  ausgeen  lassen  *als  die 
hernach  volgen  vnd  also  lauten: 

„Cassatio  eorum  que  circa  Waltshut  acta  sunt.^*i) 
1.  „Wir  Friderich  vqu  gotts  gnaden  romischer  kayser  etc. 
„Geben  zu  Gretz   am  25.  May  1469  etc.   ad  mandatum  d.  im- 
„peratoris  in  consilio.') 


*)  K.  Friedrichs  Hand. 

^3  S.  Chmel's  Regesten  II.  N.  5567.  Liehnowsky  VII.  Nr.  13S8. 
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t.  )|Wir  Fridrieh  etc.  (an  Herzoge  Sig^nivnd.}  Geben  an 
^Gretz  26.  May  1^69.'' ^ 

3.  99 Wir  Fridrieh  etc.  (ao  die  EidgeDoseeo.)  Geben  zu 
^Gretz  26.  May  1469.'^  (,^fi^^  Declaration  nachziikomen,  wel- 
sche der  Vertrag  (ur  angültig  erklärt  nud  nichts  zn  aDternehmen 
^gegen  H.  Sigmund,  die  von  Waldshnt  nnd  im  Schwarzwalde. 
^Ad  mandatum  d.  imperatoris  in  consilio/^} 

4.  9, Wir  Fridrieh  etc.  (an  die  Stadt  Schaffhansen  insbe- 
^sonder  an  den  dortigen  Borger  Hanna  am  Stad.y^  Geben  zu 
Gretz  26.  May  1469.  *) 

In  den  obgescbriben  declaration  inhibition  vnd  yerbotbrief 
gar  lauter  verstanden  wirdet,  daz  vnnser  herr  der  rdmisch  kayser 
weder  hertzog  Sigmnnds  noch  hertzog  Ludwigs  von  Bayren 
bette  nicht  hat  erhdren  wellen,  sonnder  sein  maiestat  hat  die 
bericht  abgetan  vnd  baiden  tailen  gebotten  sich  der  furer  mer 
nicht  zu  gebrauchen.  Es  sollen  auch  hertzog  Sigmunden  die 
X"  gülden  nicht  betzalen,  bey  ainer  peen,  hundert  markh  golr 
des  vnd  die  Eytgenossen  die  nicht  eruordem  noch  nemen  bey 
der  peen  acht  vnd  aber  acht,  das  alles  vnangesehen  haben  sy 
die  X*  gülden  von  hertzog  Sigmunds  wegen  durch  den  hert« 
zogen  von  Burgundi  betzallt  genomen  vnd  darauf  k&rtzlich  dar- 
aach  hertzog  Sigmunden  geschriben  als  hernach  volget 

„Dem  durlochtigen  hochgebornen  fiirsten  vnd  herren  herren 
^Sigmunden,  hertzogen  zu  Österrich  etc.  vnserm  gnedigen  herren. 

„Durluchtiger  hochgeborner  fürst.  Ewren  gnaden  sind 
^TBser  gutwillig  dinst  bereit  zuuor.  Nach  dem  vnd  denn  in  be-. 
.^richte  ditzs  negstuerrukhten  kriegs  zwischen  ewren  f&rstli- 
ffChen  gnaden  vnd  gemeiner  Aytgenosschafil  vor  Waltshut  abge- 
^redt  befedingt  vnd  von  haiden  tailen  versiglt  worden  ist  vnder 
„annderm,  daz  ewr  4[;nade  vnnser  getrewn  lieben  Eytgenossen  von 
nSehaffhusen  herrn  Bilgrins  von  Hodorff  vnd  seiner  ansprach 
^halb  die  von  Fulach  berurende  vnklaghafft  machen  vnd  abtra- 
^gen  sei,  auch  sy  dabey  aus  acht  vnd  aber  acht  gelassen  wer- 
^den,  vnd  sich  der  weder  herr  Bilgri,  noch  nymanndts  annders 
^wenig  noch  vil   wider   sy  behelffen  noch  furer  sy  bekumbern, 


M  8.  ChiMrs  Regesten  II.  N.  5570.  Lichnowsky  Vll.  N.   1360. 
*)  S.  Chmers  Resesten  II.  N.  557«.  Lichnowsky  Vll.  N.  136k. 
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^dartza  Hannsen  am  Stad  irem   bargermaister  die    schatzwige 
^der  achtzeheDhundert  rioischer  goldin  hiss   Johannis  Baptute 
^negstuerschinen   nach    laut  seins   briefs,   den   er   dammb  too 
^ewrn  gnaden  ynnhat  ansaarichten  vnd  dabey  vnnser  getrewn 
„lieben  Eytgenossen  Ton  Molhasen,  bey  iren  freiheitten,  gerech- 
„tikaitten,  jarmerkhten  gewerben  vnd  veylen  kewfien,   wie  sy 
„von    allter    herkomen    weren    gnediklich    bleiben    zu    lassen, 
„anch  sonnderlich  darch  hiUff  vnd  fordernnss  des  dorlnchtigen 
„hochgebornen  forsten  md  herren  hertzog  Ludwigen  phallnntz- 
,^afen  bey  Reine  hertzogen  in  Nydern  vnd  Obern  Bayren  etc. 
„Tunsers  gnedigen  herren  daran  zu  sein,   damit  gemain  Eytge- 
„nosschafit   vnd  die  iren  gegen  ynnserm  heiligisten  vatter  dem 
„babst  vnd  vnnserm  gnedigisten   herm   dem  rdmischen  kayser 
„des  funfijerigen  friden  auch  der  furheyschunge  halb  vns  durch 
„seiner  gnaden  maiestat  viscal  angelanngt,  desglich  auch  vnnser 
„getrewn  lieben   puntgenossen  von  Rottwill,   des   kayserlicheo 
,^otteshalb  abgetragen  werden,  vnd  furer  darumb  vnbekumbert 
„bleiben  sollten  wie  denn  die  besiglten  berichtbriefe  darumb  vor 
„Waltshut-  ausganngen  das  alles  lauter  vnd  klar  auszeigent  etc. 
„Hotten  wir  vns  zu  ewrn  fürstlichen  gnaden  wol  versehen,  dem 
„were  also  gütlichen  nachkomen,  dieweyl  aber  das  alles  bisher 
„nit  bescheen,  das  doch  zehSren  frömbd  ist,  vnd  dabey  t^lichs 
„darüber,   den  gemelten  vnnsern  getrewen  lieben  Eytgenossea, 
„nichts  destminder  menigerlay  schad  vnd  vnrat  zugefugt  wirdet, 
„so  bitten  wir  dieselb  ewr  fürstlich  gnad  mit  allem  fleyss  vnd 
fernst  gutlich  noch  hut  bey  tag  so  gnedig  vnd  daran  zu  sein, 
„damit  obgerurter  stukhen   vnd  sachenhalb  denselben  vnnsern 
„lieben   Eytgenossen   vnd  auch   vns  von  ewrn  gnaden  gütlich 
„uervolge  vnd  dem  vnuertzogen  nachkomen  werde,   daz  denn 
„die  vorgemelten  bericht  zu  Waltshut  troffen,  deshalben  aas- 
„zeiget,  vnd  wir  vns  des  zu  ewren  gnaden   vertrawen  wellen. 
„Das  b^rn  wir  vmb    ewr  fürstlich   gnad  williklich  zu  uerdie- 
„neu  vnd  dabey  ewr  gnedig  verschriben  antwurT  bey  dem  hotten 
„vns  darnach  wissen  zehallten.  Datum  an  mittwochen  vor  Alexi* 
„Anno  dombi  etc.  Lxnono/^ 

„Gemeiner  Eytgenossen  ratsfrunde  von  stettn  vnd 
„lenndern ,    als    wir   yetz   zu   Lutzem   versambt 

„gewesen  sein/^ 


491 

Daraas  man  erkennen  mag,  daz  si  des  gebott  des  kaysers 
wenig;  achten  vnd  dadurch  in  acht  Tnd  aberacht  vnd  in  vnge- 
horsam  ge&Uen  sein.  Vnd  haben  vast  desglichen  markgraff  Ru- 
dolffen  Ton  Hochbei^  anch  geschriben  wie  sy  dem  gnttlichen 
tag,  den  der  hertzog  von  Borgnndi  an  sy  sucht  nicht  verfol- 
gen mAgen.  Es  werde  in  dann  die  bericht  von  Waltshnt  bescheen 
in  iren  artikeln  der  sy  im  an  ainem  zedl  verslossen  zngesanndt 
haben  voltzogen,  darnach  wellen  sy  im  gern  gnttücher  tag  ver- 
follgen  doch  daz  er  in  die  setze  an  inlendig  stett  vnd  selbs  in 
aigner  person  dabey  sey,  dann  sy  sorgen  daz  es  sonst  nicht 
▼erfenUich  sey.  Dabey  steet  es  yetz ,  vnd  ist  b  auf  den  be- 
melten  irem  brief  von  hertzog  Sigmunden  noch  nicht  antwurt 
worden.  — 

(Auf  der  Rückseite  de^  Umschlags :  j^Hat  mein  herr  vpn  Sant 
Jorgenperg  wider  in  die  kantzley  geantwurtt  am  Suntag  sant 
Hargaretentag  anno  faoij^.^^} 


Herr  Dr.  Adolf  Schmidl  liest  ans  seinem  Manuscripte 
„Geographie  von  Oesterreich*'  einige  Paragraphe,  die  Einleitung 
zur  „Orographie  der  Alpen^^  betrefifend,  welche  eine  Kritik  der 
historischen  Benennungen  der  Alpen  enthalten.  (In  grosserer 
Aosfohrlichkeit,  den  orographischen  Moment  berücksichtigend, 
wurde  von  demselben  dieses  Thema  in  der  Sitzung  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Classe  vom  19.  Mai  besprochen 
und  findet  sich  in  deren  Sitzungsberichten  diese  Mittheilung  voll- 
ständig abgedruckt  und  durch  eine  Zeichnung  erläutert.) 


.^n 


■'  *•' 


^, 


*       4*- 9       ■     .    . 


Sttzwgsberiehte 


der 


tii8«rliehen  Akti«aie 


der 


•  •.  '   . 


^nssensehafleii. 


PA ilosopbiscb- historische  Classe. 


Jahrgang  1849. 
vrelte  Abthellani^. 


Die  Monate  Juni  —  December. 


Wien,  1849. 

A«!  der  kaiierlieh-kOiiii^lielieii  Hef-  and  Staatf-Dmckerei. 


I-.  • 


.•    .   Ci 


• 

9 


•  •  • 


/. 


♦     . 


* 


■;  '% 


Inhalt. 


Seite 
▼OB  6.  Jui  1M9. 
O9U0mtkmi,    Berieht    aber    Dr.    Letterie   Aoegabe   von  Rabbi   Jeieph 

H  a  -  K  0  h  e  n'i  OeseUcbte  der  JodeiiTerfolyiiAgeii 3 

Wtimmtr  -  Pmr§€tmU ,    „Ueberaiebt  der  Geiebiebte   der  arabiecben   Literater** 

(Forteetsvof) •    .    « 4 

SMsnir  ▼•»  13.  Juni  t8%9. 

Kmrm^ ,  Aber  das  Concil  Ton  Lyon  im  Jabre  1315 6 

C&flMly  Beriebt  Aber  Heide  r*a  Tbierayflibollk 6 

—    Nr.  VIII.  eeiaer  „kleinerea  biitoriecben  Bllttbeilaagea** .13 

mtsu«  Tom  30.  Jani  19%9. 

.  Pmr§aimUf  Uebenicbt  der  arabiaeben  Literatar.    (SebUAa.)        •    .    48 

I,  Ober  das  Coneil  toh  Ljon  i34S  (FortaetsaBf) 49 

I »   Beriebt   ftber  Sava'a  MBeaterknagen  Ober   Waflea ,   Baatoag   «ad 
Xleidoag  in  Hittelalter** .      M 

MteMir  voai  ^  Joli  1849. 

Htmmtr  -  PmrgHmll,  Beriebt   über  Reiiia«d*a  firaaaöaiaebe  Ueberaetsang  tob 

Abalfeda*a  Geographie      .    •    .    . • 59 

Marmßtm ,  fiber  daa  Coneil  tob  Lyon  1345  (Fortaetsaag)     •••••.••    75 
89täl,  Vorwort  aa  aeiaer  Abbaadlaag:   »tX^aa  altitaliaeb«  Sebworgeld   dea 

k   k.  Maas  -  and  Antifcea  -  ^abinettea  ia  Wiea"   •    .    • 76 

11.  Jali  1849. 

Utrmj^k,  über  daa  Coneil  tob  Lyoa  1345..(Fortaetaang) .80 

8€iälg  Vorwort  sä  aeiaem  Ar  daa  AreblT  beatiiABiteB  Aafaats:   ,3eitrige  sa 

•iaer  Cbroaik  der  arebiologiaeben  Fände  in  der  daterr.  Monarcbie"  .    •    81 

i,    aber  ffie   vorgelegten  Kirteben  der  aette  and  tredid  ComanI  and 
BoBierknagen  aber  Friaal,  beaondera  aber  daa  Idoater  Moaaeb      •    *    .    83 
TOBi  18.  JaU  4849. 

-  RmrgHmtt,    Beriebt  aber  Reinaad*a  fraasöaiaebo  Ueberaetsvng  tob 
Abalfeda'a  Geographio  (Seblaaa) 85 

i,  aber  daa  Coneil  tob  Lyon  1345  (Seblaaa)   .•••.;.•••  109 

,  aber  die  etraakiaebe  läaebrifl  tob  Peraaia 110 

W^lfg  aber  eine  SaBmlang   apaaiaeber  Romansen  ia  fllegeadeB  Bl&ttem  aaf 

dtr  UalToraitita^BibUotbek  sa  Prag 111 

',  Beriet  aber  die  tob  Herrn  C.  Freiberra  tob  Hügel  dem  k.  k.  Maas- 
and  ABtikoB  •  Cabiaette  sa  Wioa   geaebeaktea   ebiaeaiaebea  Maasea 

mmä  MedaiUea 113 

t.  Oetober  1849. 
Ckmtiß  lÜttbeilaBg  elaea  Sebreibeaa  dea  Prof.  Jügor  aber  biatoriaebe  Arbeitea 

flr  Tirol 115 

ffeWifirf,   Boriebt  aber  Stera'a  Aaagabo  tob  Parboa'a  bebrüaebem  Leiicoa  130 
Tom  10.  Oetober  1849. 

-  FmtgHmU,  Beriebt  aber  die  ia   dea  letstea  4  Jibrea  sa  CoBataati. 
aopel  eraebleaeaea  Weike •    •  IM 

€%mHp  Hittbellaag  oiaoa  Sebreibeaa  dea  Prof.  Seballer  aber  dea  gogeawftr- 
ttgea  Zaftand  der  biatoriiebea  Stadien  ia  Slebeabürgea    ......  137 

• 


;t*r 


Seit« 
Sltettüff  TOB  17.  Oetob«r  16W. 

#WI»   Sebreiben  an  die  AkademU  bei  Uebenreiebuif  von  B«luuM*n  Weifcen  IM 
ArmHk,    Bfitibeiliing  einei  Aoüialsei  von  J.'Stftli:  ,,Die  Jnfend  nnd  Wnnder. 

jnbre  dea  Orafen  J,  Cb.  KbevoibiUer  naeb  seinen  eigenen AnlkelebttUfen**  Itt 
Zimmurmmum ,   Yertraf  tber  den  wiasenscbaftUeben  Cbarakter  «nd  die  fblto- 

sopbiaebe  Bedevtnnf  Bernb.  Boiaano'a       163 

SlÜwiff  TOM  Sl^  Oetober  1619. 

Hmmaur  •  PurgstmO,  Fortaetinng  obigen  Beriebtea 17% 

AriMfh ,  Sebloia  dea  Anfaataea  Ton  J.  Sttla  tbor  Kbevenbiller 188 

Ckmit,  Berlcbt  tber  die  Leiatungen  dea  biat.  Yereiaa  ao  Bamberg      ....  US 
SltBVBiT  ▼«»  7.  NoTember  1819. 

Stffmrtk,  Eranebaebreiben   •  •.  • , tl7 

Armttk,   Beriebt  über  Delgada'a   Memoria  lüat.  erit  aobre  el  gmn  diaco 

de  Tbeodoaio. •••.  tBO 

9.  Kmrmjmm  JBoriebt  Aber  J:  K.  Seb«iler*a  Siebenbirgiaeb-Siebaiacbe  Ety- 
mologien and  Analogien •...*••••  ttT 

Suttmtr,  „Welebe,  pbiloaofbiaobe  Diaeipllnen  aollen  a«f  naaem  Oyauiaaienge- 

lebrt  werden?" ; *. 07 

Slteviiir  vom  14.  NoVember  18I9. 

jrwa.  V.  AuMMT  •  PurgHMp  Yeraeidiniaa  der  im  J.  1617  an  Gonatantinopel 

eracbienenen  Dnieinrezfce  (Fortaetaong)     ....'•••...•••.•tSl 

A.  PUkUr^  »^ttelalterllabo  Dramen  ana  Tirol** Ml 

SltelUiir  vom  t8.  November  18t9. 

JF*.  .G.  V.   Jbta,   Beriebt'  ftber  die  Anfindong  einea  nralton   nibnnoaiacben 

AIpbabetea • M8 

JWa.  o.  JfaaMMT  -  Pmrgnmli,  Yeraeiebniaa  der  in  den  J.- 18%7  vnd  18%8  an  Con- 

atantinopel  ersebienenen  Draelnrerke  (Fortaetaang)  •••.••••••186 

ArmHk,  Beriebt  tber  die  in  Candia  dnreb  die  Kaiaerl.  Akademie  an  erwerben- 
den alten  Mtnaen  und  geacbnittenen  Steine 275 

9,.Kar^^t   Antrag,  die  Mittbeilnng  einea  baadaebrifU.  Nekrologa  naa  dem 

Archiv  dea  Kloatera  von  St.  Peter  in  Salaborg  betrefiend   .•••••• 

C&ai«!,  Beriebt  tber  „Qnellen  undForaebangen  anrvatcrliadiaebenOeaobiAte» 

Literatnr  and  Konkt" ' 

SltmaniT  vom  5.  Deeember  18M. 

Frtik»  V.  Hmmaur  ~  Pitrgsutll  f   Scblnaa  aeinea  Beriebtea  tber  die  Eraongniaae 

der.Preaae  Conatantinopela 361 

PfInmmUr,  Beitrag  aar  Kenntniea  der  ilteaten.japanlaeben  Poeaie 315 

Ckmeif  Nr.  IX  aeiner  Ideinem  liiatoriaeben  BCttbellnngen 3S8 

Armttkf  Beriebt  tber  die  von  dem  Herrn  Roaai  aaa  Cagliari  c|ngeaandtea 

Mtnaen • 

SitsaniT  vom  1t,  Deeember  1848. 

#V«a.  o.  Bmmmur'PmrgHM,    Beriebt  tber    Charriire*a  N^gotiationa   de  la 

France  dane  le  Levant T 

Boiler ,  tber  die  Biidnng  abgeleiteter  Waraeln  im  Sanakrit 378 

P/ra««<«r,  tber  die  Uteate  japanisebe  Poeaie  CSebhies) 386 

Ckmul ,  Beriebt  tber  den  biatoriaehen  Verein  ftr  Innertaterreieb  and  tber  Pa- 

lacky'a  Arcbiv  eealEj   .  •  •  .* M7 


80  habe  es  doch  so  yiel  toteresi^e,  wie  ehen  die  darauf  Terwandte 
Sorge  des  beruhmteD  Professors  Luzzato  schon  beweise,  die  ihm 
eben  durch  diesen  Gelehrten  zu  Theil  gewordene  Ausstattung  mit 
Vorwort  und  Anmerkungen  seien  so  berücksichtigungswerth,  dass 
das  Vorhaben  des  Herrn  Dr.  Letteris  jedenfalls  ein  verdienstliches 
und  einer  Unterstützung  der  Akademie  würdiges  sei,  und  bei  dem 
geringen  Umfange  des  Werkes  ohnehin  keine  bedeutende  Auslage 
Terursachen  werde. 

In  Folge  dieses  Berichtes  beschloss  die  Classe,  sich  bei  der 
Gesammt- Akademie  zu  verwenden ,  dass  Herrn  Dr.  Letteris  daza 
ein  Unterstützungsbeitrag  von  50  fl.  C.  M.  bewilliget  werde. 


Der* Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt  die 
Lesung  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabischen  Literatur 
fort. 

Das  tausendste  Jahr  der  Hidschret  war  in  den  Landern  des 
Islams  durch  den  Volksaberglauben  ein  eben  so  gefttrditetes,  als 
das  tausendste  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung.  Der  Glaube  an 
das  Ende  der  Welt  brachte  eine  allgemeine  Abspannung  von  Thä- 
tigkeit  und  Unternehmungsgeist  hervor.  Es  war  leicht,  mehreren 
Dynastien  ihren  Untei^gang  zu  prophezeien,  weil  ihre  Herrschaft 
augenscheinlich  dem  Ende  zusank;  das  sichtbare  Sinken  derselben 
veranlasste  Prophezeiungen,  die  leicht  in  Erf&Uung  gingen,  aber 
schon  23  Jahre  vor  dem  verflossenen  ersten  Jahrtausend  der  Hid- 
schret wurden  die  Blauren  gänzlich  aus  Spanien  vertrieben.  Der 
poetische  Hilferuf  des  letzten  Herrschers  von  Granada  verscholl 
eben  so  erfolglos,  als  die  poetische  Wehklage,  welche  der  letzte 
Herrscher  der  Mameluken  am  NU  an  die  grosse  Pyramide  ge- 
schrieben haben  soll.  Die  arabische  Literatur  von  Andalus  hg  in 
den  Büchersälen  des  Escurial  vergraben,  bis  der  grüsste  Theil  der- 
selben durch  Feuer  verzehrt  und  der  Rest  erst  durch  Casiri  and 
Gayangos  den  Orientalisten  nur  in  der  Ferne  gezeigt  war.  In  dem 
osmanischen  Reiche,  zur  Zeit  seines  höchsten  Florea  unter  Sa- 
leiman  dem  Gesetzgeber,  standen  mehrere  grosse  Mufti^s  auf,  welche 
arabisch  schrieben.  JLemalpaschasade,  auf  dessen  Tode^ahr  die  chro- 
nologischen Tafeln  Hadschi  Chal&'s  das  schdne  Cäironogramm 
setzten:  Die  Wissenschaften  sind  fortgewandert  aUe;  der  Mnfti 
Ebn  Sund ,  die  Seele  der  Gesetzgebung  Suleiman's ;  Ibrahim  Ton 


Bdeb|  dessen  Multeka,  d.  i.  der  Zusammenflass  zweier  Meere,  durch 
Houradja  d'OhssoD  fibersetzt,  in  Europa  die  Fackel  moslimischer 
Gesetsgebaug  aufgesteckt  hat ;  und  Birgeli,  der  Canisius  der  Tür« 
ken,  diess  sind  die  vier  Säulen  des  Zeltes  arabischer  Literatur,  in 
dem  sieh  verödenden  Felde  derselben  aufgeschlagen.  Mit  der  Blüthe 
des  osmamschen  Reiches  entwickelte  sich  auch  die  byzantinisch- 
arabische  Baukunst,  welche  eine  andere  als  die  maurisch-arabische, 
al8  die  persisch-arabische ,  als  die  indisch-arabische ;  an  den  Ufern 
des  Bosphorus  und  des  Ganges  erhoben  sich  gleichzeitig  Moscheen, 
Heisterwerke  dieser  beiden  Style  arabischer  Baukunst,  grossartige 
Denkmale  derselben,  welche  noch  heute  die  Bewunderung  der  Rei- 
senden sind.  Die  Gleichheit  der  Namen  mehrerer  Gelehrten  in  Ma- 
rocco,  Spanien,  Arabien  und  Persien  zeigt ,  wie  nothwendig  die 
Aufmerksamkeit  der  Geschichtschreiber  arabischer  Literatur,  um 
sie  nicht  mit  einander  zu  vermengen.    Hadschi  Chalfa  ist   der 
Sehlussstein  arabischer  Bibliographie  wie  Ibnon-Nedim  ihr  Grund- 
stein.  Als  Geograph ,  Bibliograph,  Chronolog  hat  er  das  grösste 
Verdienst;  aber  seine  encyclopädischen  Artikel  hat  er  alle  der  gros- 
sen Encyclopädie  Taschköprisade's  entlehnt.    Inmitten  von  Krie- 
gen und  Entbehrungen  ward  dennoch  das  Feld  der  Gelehrsamkeit 
und  namentlich  der  arabischen  angebaut.  Dank  der  trefflichen  Ein- 
richtung des  wissenschaftlichen  Lehrkörpers  derUlema-,  bei  alle- 
dem war  das  Arabische  in  der  asiatischen  und  europaischen  Türkei 
nur  die  gelehrte  Sprache,  wie  die  lateinische  in  Europa..  Natur- 
wtchsige  Blüthen  aber  trieb  sie  noch  in  Syrien  und  Aegypten.  Bei 
der  Menge  arabischer  Meisterwerke,  welche  nur  dem  Namen  nach 
bekannt  und  vermuthlich  für  immer  verloren  sind,  während  so  viele 
unbedeutende  erhalten  worden,  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  ob 
denn  nicht  auch  bei  dem  Schicksale  der  Bücher  eine  besondere 
Fügung  und  Vergeltung  walten,  welche  die  Fortdauer  derselben 
nicht  n^h  dem  scientifischen  und  intellectueUen  Werthe  ihres  In: 
haltes,  sondern  nach  dem  ethischen  des  Geistes,  in  dem  sie  verfasst 
worden  sind,  bemessen,  so  dass  denen,  welche  aus  reiner  liiebe  zur 
Wissenschaft  geschrieben  wurden ,  eine  grössere  Dauer  verbürgt 
ist,  als  denen,  deren  Verfasser  die  Feder  aus  Ruhm  oder  Geldgier 
geftOirt  haben  ?  — 
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Sitinng  vom  13.  Juni  1849. 


Herr  v.  Karajan  beginnt  die  Lesung  seiner  für  die  Denk- 
schriften bestimmten  Abhandlung:  „Zur  Geschichte  des  ersten 
Concils  von  Lyon  im  J.  1845";  jener  wichtigen  Kirchenversamm- 
hing,  auf  welcher  der  deutsche  Kaiser  Friedrich  IL,  aus  dem  Hause 
der  Hohenstanfen,  das  eben  damals  im  vollsten  Glänze  seiner  Macht 
stand,  durch  den  Papst  Innocenz  IV.  abgesetzt,  und  dadurch  der 
Wendepunct  in  den  Geschicken  dieses  deutschen  Kaiserhauses  her- 
beigeführt wurde.  Er  zeigt,  wie  dem  römischen  Stuhl  die  Einbe- 
rufung eines  allgemeinen  Concils  nothwendig  als  das  letzte  Mittel 
erscheinen  musste,  um  den  gewaltigen  Gegner  zu  besi^en,  wie 
Innocenz  alle  Kraft  anwenden  musste,  diesen  von  seinen  Voigan- 
gern  überkommenen  Plan  um  jeden  Preis  durchzusetzen.  Er  schil- 
dert in  dieser  ersten  Abtheilung  die  gefahrliche  Reise  des  todtkran- 
ken  Innocenz  im  Spätherbste  1244  Ober  die  Alpen  Savoyen's  und 
sein  endliches  Anlangen  zu  Lyon,  und  entwickelt  die  Gründe, 
warum  der  Papst  gerade  diese  Stadt  zur  Abhaltung  der  Kirchen- 
versammlung  wählte. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  macht  folgende  Mittheilung: 
Der  Herr  Assistent  bei  der  Bibliothek  der  Akademie  der  bil- 
denden  Künste,  Doctor  Gustav  Heider,  hat  mich  ersucht,  die  vor- 
liegende archäologische  Abhandlung:  „Ueber  Thier-Symbolik  und 
das  Symbol  des  Löwen  in  der  christlichen  Kunst."  (Wien,  Verlag 
von  Carl  Gerold.  1849.  8.  42  S.)  der  philosophisch  -  historischen 
Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  m  fiber- 
reichen als  ein  Zeichen  seiner  Hochachtung. 

ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  ein  paar  Worte  sowohl  über 
dieses  nette  Büchlein  als  überhaupt  über  das  Bedürfniss  einer  Ge- 
schichte der  Kunst  in  Oesterreich  und  ihrer  Denkmale  hinzuza- 
fügen. 

Herr  Dr.  Hei  der  bereitete  eine  kunsthistorische  Arbeit  über 
„die  romanische  Kirche  zu  Schöngrabem  und  ihre  Sculpturwerke" 
vor,  einen  Theil  derselben  sollte  die  gegenwärtige  Abhandlung  bil- 
den. —  Doch  die  Bewegung  der  Gegenwart  hat  den  Sinn  f8r 
Vergangenheit  (leider  sage  ich,   weil  gerade  desshalb  wenig 


Aitticht  fllr  die  Zukunft)  verdr&Dgt,  und  die  Herausgabe  musste 
1er  grösseren  Kosten  wegen  (fttr  treue  Abbildungen}  verschoben 
werden.  Um  aber  eine  „Probe  der  Behandlung  eines  f&r  die  mit- 
telaherlidie  Kunst  und  Arch&ologie  im  hohen  Grade  merkwür- 
d%en,  vaterländischen  Bauwerkes'^  zu  geben,  hat  Herr  Dr.  Heider 
diesen  wissenschaftlichen  Excurs  vorläufig  herausgegeben. 

Schade,  wenn  die  Ungunst  der  Zeit  das  ganze  Unternehmen 
sieht  ins  Leben  treten  Hesse;  die  Kirche  zu  Schöngrabem  ist  eine 
der  interessantesten,  und  ihre  genaue  architectonische  Beschrei- 
bvug  und  Würdigung  mfisste  in  mehrfacher  Beziehung  unser  Wis- 
sen aber  die  Schicksale  der  Kunst  in  Oesterreich  fordern. 

Ich  habe  Herrn  Dr.' Heider  aufgefordert,  eine  kürzere  Be- 
sehreibung, der  ein  paar  Abbildungen  in  kleinerem  Masstabe  bei- 
gefllgt  werden  konnten,  für  unser  „Archiv^^  zu  verfassen,  denn  dass 
die  Denkmale  der  Kunst  auch  zur  „Geschichte*^  unseres  Vater- 
landes geboren,  nicht  bloss  Urkunden,  wird  wohl  niemand  be- 

sweifeln. 

Ich  muss  aber  gestehen ,  es  thut  mir  leid ,  nicht  gleich  etwas 
Grosseres  und  für  Geschichte  der  Baukunst  Erspriessliches  durch 
Herrn  Dr.  Heider  geleistet  zu  wissen ,  denn  kleinere  Abbildungen 
lind  eben  nur  geeignet,  einen  oberflächlichen  Begriff  zu  geben.  • — 

Ich  würde  also  den  unmassgeblichen  Vorschlag  machen,  das 
Brseheben  dieses  kunsthistorisehen  Werkes  über  Schöngrabem 
BS  ermüglichen,  wobei,  wie  ich  Grund  habe  zu  hofl'en,  sich  Herr 
Professor  Rdsner  auch  betheiligen  wird.  Ich  schlage  also  vor, 
300  fl.  zur  Heransgabe  der  Kirche  zu  Schöngrabem  zu  widmen.  — 
Ich  halte  dafür,  dass  von  unserer  Seite  für  die  VeröiTentlichung 
unserer  so  interessanten  mittelalterlichen  Denkmale  mit  Recht  ge- 
soigt  werden  könne.  —  Vaterländisches  verdient  den  Vorzug.  — 
Ich  bitte,  über  diesen  meinen  Vorschlag  sich  auszusprechen. 

Was  nun  die  Abhandlung  selbst  betrifft,  die  ich  Ihnen  ver- 
ehrte Herren  vorlege,  so  habe  wenigstens  ich  dieselbe  mit  grossem 
Interesse  gelesen  und  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  allgemein  an- 
sprediend  gefunden  werde.  —  Herr  Dr.  Heider  hat  schöne  Stu- 
dien gemacht  und  kennt  die  Literatur  seines  Gegenstandes,  beson- 
ders die  ausländische. 

Idi  kann  nicht  unterlassen,  ihn  jedoch  aufmerksam  zu  machen, 
dass  auch  die  vaterländische  Literatur  zu  berücksichtigen  sei, 
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besonders  wenn  es  sich  um  Erklärnng  eines  Taterländischen  Denk- 
males handelt,  woza  allerdings  diese  episodische  Abhandlang  we- 
sentlich fSrdert. 

Herr  Dr.  Heider  scheint  nicht  unseres  Mitgliedes  v.  Karajan 
„Deutsche  Sprach -Denkmale  des  zwölften  Jahrhunderts*'  (mit 
XXXn  Bildern,  Wien,  BraumQlIer  und  Seidel  1846)  zu  kennen, 
sonst  würde  er  ohne  Zweifel  von  dem  darin  enthaltenen  „Physio- 
logus^'  treffenden  Gebrauch  gemacht  haben.  —  Namentlich  Seite 
74  ist  ein  schlagender  Beleg  zu  \o.  I  seiner  Abhandlung  (S. 
13  —  18)  ,«Der  Löwe  als  Symbol  ChrisU.''    Ich  will  die  Stelle 

hier  mittheilen : 

« 

,.Ditzze  buoch  vril  uns  chunt  tuon  .  unde  zellen  groz- 
„zen  wistuom  .  uon  tieren  unde  non  uogelen  .  allerste 
„uon  dem  Lewen  .  wie  sin  nature  unde  sin  leben  . 
„an  im  sint  gelegen  .  Do  der  guote  Jacob  .  sine  sune 
5.  „gesegenot  .  unde  si  gewihte  .  uon  der  gotes  bihte  .  do 
„sprach  er  uil  hewen  .  weif  des  Lewen  .  bistu  Juda 
„reche  .  nu  wer  sol  erwechen  .  uon  dinem  geslaehte 
„einen  man  .  ane  got  .  nieman.  Von  dem  Lewen  zel- 
„lent  div  buoch  rehte  .  wie  er  habe  drier  nature  slahte  . 

10.  „Daz  erst  ist  so  er  indem  gebirge  get  .  ode  indem  tie- 
„ffin  walde  stet  .  so  in  die  iaegere  danne  iagent  .  ob 
„im  zeder  nasen  der  stahch  chumet  .  so  uertiliget 
„er  daz  spor  mit  dem  zagele  .  daz  man  in  iht  nahe 
„an  dem  geiaide  .  Sam  tet  nnsir  herre  .  christ  der 

15.  „heilige  .der  der  Lewe  geheizzen  ist  .  uon  dem  chun- 
„ne  dauidis  .  do  er  uon  sines  uater  erbarmede  .  her  * 

„chom  in  erde  .  do  bedahtte  er  gereite  .  der  uinstem 
„spor  mit  siner  gotheite  .  ich  meine  do  er  chom  in 
„den  buosem  der  magede  •  do  geheilt  er  mennischlich 

20.  „chunne  .  Do  warde  er  mennisch  also  wir  mit  uleisce . 
„er  bovwet  in  uns  mit  dem  heiligen  geiste  .  da  uon  ist 
„er  chunich  allir  chunige  .  herschaft  aller  tugende  • 
„So  der  Lewe  slaeifet  •  siniv  ovgen  er  haltit  offen  . 
„daz  schulen  wir  suochen  .  geschriben  an  den  buochen  . 

25.  „Ich  slief  genote'.  min  herzze  [B.  2.]  (Bild  2.) 
„wachote  .  uon  div  bezeichent  er  . 
(S.  75.)  „den  heiligen  christ  got  her  .  wände  er  in  dem  uleiscbe 
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^entslief  .  div  gotheit  in  anrief  .  do'erwachot  er  aber  . 
„zeder  zeswe  sioes  uater.also  geschriben  ist .  stände  ovf 
^min  ere  du  bist  .  6ot  den  enslafrot  niht  .  wände 
5.  ^er  israhel  behnotet  unde  sihet  .  So  ist  div  dritte  natu- 
^re  sin  .  swenne  div  Lewin  .  dix  weif  totis  erwirfet  • 
„darza  sich  div  muotir  rihtet .  si  hnotet  sin  dri  tage  .  nns 
^daz  der  uater  cKumet  dare  .  so  blaeset  er  undir  daz  ant* 
^lazze  der  iangen  .  lebentich  *werdent  si  an  den  stun- 
10.  ^den  .  Sam  tet  der  almaehtige  got  sinem  «nn  •  des  drit- 
„ten  tages  erchuehet  er  in  nmo  .  uon  dem  tode  ovz  dem 
^grabe  .  Jacoben  bort  ir  vor  saren  .  so  der'Lewe  nnde 
„des  Lewen  weif  rawot  .  wer  sol  in  wecben  an 

ng®*  •  •  •" 
Ueberhanpt  können  Freunde  der  mittelalterlicben Kunst  und 

ihrer  Geschichte  nicht  der  genauen  Kenntniss  der  mittelalter- 
lichen Literatur  und  insbesondere  der  Poesie  entbehren. 

Möchte  doch  das  Studium  derselben  erleichtert  werden  durch 
Vorlesungen  über  alt-  und  mittelhochdeutsche  Sprache.  — Die 
Rede  war  davon  schon  öfter. 

Mich  hat  fibrigens  Herrn  Heider's  Büchlein  vielfach  angeregt, 
und  ich  wünschte  nichts  sehnlicher,  als  dass  unsere  mittelalterli- 
chen Kunstschätze,  deren  es  trotz  aller  Verwüstungen,  Verschlep- 
pungen und  Verwitterungen  noch  recht  viele  gibt,  mehr  beachtet 
and  durch  Abbildungen  und  genaue  Beschreibungen  veröffentlicht 
würden;  es  ist  doch  äusserst  traurig,  dass  Oesterreich,  an  derlei 
Denkmälern  vielleicht  reicher  als  viele  andere  Länder,  für  die  Ab- 
bildungen und  VeröiTentlichung  derselben  noch  sehr  wenig  gethan 
hat  ^).     Mehrere   Unternehmungen   der   Art   wurden    begonnen, 


^)  leb  mache  bei  dieser  Gelegenheit  Herrn  Helder  attünerlciam  aaf  die  sym- 
iMlischen  ThiersesUIten ,  welche  auf  dem  Vespermantel  au  GAss 
(Siebe  Macbar'8  Geschichte  des  Herzogthums  Steyermark,  Bd.  III.  S. 
1^6)*)  dargestellt  sind,  aas  dem  elften  Jahrhunderte,  welchen  ich  nebst 


*)  Herr  Pirofetsor  Moehar  sagt  daselbti  :  tt^on  kiiBttgem&ueii  Arbeiten  and  Besebif- 
„iigungen  des  weiblieben  Oeschleebts  in  Stiekereien  nnd Webereien  geben  vnt  die  in 
„der  Pfarriakrislei  des  ehemaligen  Nonaenkloiters  an  O  9  s  s  anfbewabrten  prie- 
„slerUcben  Kirebenkleider  nnd  die  noch  erhalten«  Infel  des  salaborgiacben  Ersbl- 
„achelS  Gebbard  a«a  dem  Anbeginne  nnd  dem  Ende  des  elften  Jabrbanderts  spre- 
fiebende  Belegs,  wenn  gleieb  daran  kein  Kanstwertb  geprieten  werden  kann.  Gab. 
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geriethen  aber  aus  Mangel  an  Theil-  und  Abnahme  wieder  ina 
Stocken. 

Ich  mache  in  dieser  Beziehung  auf  zwei  Werke  aufmerkaam. 
Das  eine  sind  die  von  den  beiden  Architecten  Leopold  Ernst  und 
Leopold  Oescher  (der  letztere  leider  schon  durch  den  Tod  entris- 
sen) herausgegebenen  ^Baudenkmale  des  Mittelalters  im  Ershersof;- 
thum  Oesterreich,^'  nach  der  Natur  aufgenommen  und  auf  eigene 
Kosten  herausg^eben  von  den  Architecten  L.  Ernst  und  Leopold 
Oescher.  Vier  Hefte  in  grösstem  Folio.  Jedes  Heft  su  6  oder  7 
Bl&ttern.  (26  Blätter  Ahbildungen.)  Wien  1846  und  1847. 

Dazu  kurze  Erklärungen'}.  Das  Unternehmen  war  auf  der 
einen  Seite  doch  zu  wenig  grftndlich  durchgeflihrt,  auf  der  andern 


dem  IIosi|f€wande  in  einer  mögUehst  treuen  Abbildung  (von  der  ÜAad 
Herrn  Wedel's)  bler  Torlege.  *) 

Zugleich  erlaube  ich  mir  noch  einige  andere  Abbildungen  hier  ▼ono- 
weiien,  welche  beireisen,  dais  ea  nna  nicht  an  intereaaanten  Denkmilern 
aus  allen  Jahrhunderten  des  Mittelalters  fehlt. 

VotiTtafel  auf  einem  Seltenaitare  in  der  Kirche  des  ehemaligen  Cister- 
sienser  Klosters  Neuberg  (1505). 

Priedensbecher  au  Wiener-Neustadt,  u.  s   w. 

^)  Die  Jedoch  wenig  befriedigen.  —  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit 
Jener  Aufsitse  mit  Abbildungen,  welche  in  den  8chmidl*schen  Buttern  Ar 
Literatur,  Geschichte  u.  s.  w.  Qber  Terschiedene  Denkmäler  erschienen  sind 
und  von  Herrn  Dr.  Adolph  Schmidl  später  abgesondert  herausgegeben  wurdtn 
unter  dem  Titel: 

„Kunst  und  Alterthum  in  Oesterreieh.*'  Erstes  Heft  (in  vier  verschie- 
denen Ausgaben).  Polio.  Wien  1846,  bei  Sommer.  Rs  enthält  vier  Abhfl- 
dungen : 


„hard'i  kleine  «asniebnlidie  Infel  seigt  heUIg«  Oestalten  aef  Goldateff  rnü  der  Ns« 
,,del  eingearbeitet,  and  sein  Krammstab  aat  Mols  vnd  BIfeabein  die  Sekaltskuii 
,»la  Ihrer  Kindheit.  Merkwtrdiger,  wiewebl  nieht  mehr  so  g«t  erhalten ,  ist  dar  ht- 
„relts  iber  800  Jahre  alte  Priesteromat ,  MessUeid »  Vespermaatel  saaat  LeWIta- 
„rieken  sa  0«ss,  vell  eiechiellseher  end  apekaljptiseher  Thiergestaltea,  w  haUt 
„Seide  gestickt,  end  tewohl  ven  dem  ehemaligen  Glaeben  an  MTsterien  der  Relifies, 
„als  auch  ven  der  Besehäftigang  adeliger  Bfatrenen  ud  Jengfirauen  Zeagaifi  ftk«stf 
„dnrch  folgende  eingenihle ,  noch  lesbare  lasehriflea :  Rege  te  eeee  mertslis  prt 
„te  datur  hestia  talis  f  In  emee   snm  pro  te ,  eesiia  peeeare  rege  te.  —  ViJ**^ 

„amor  et  divina  peteslas  nos  loeat  in  eoelis Coeli  Matroaa  ChoatfU^* 

„svteipe  doaa.   —  Casula  com  eappa  plaeeat  tibi  eeeliea  m(appa).   Chwatguü»^ 
„Abbatlssa  hoc  opva  est  operata.  —  Chnneginne  gesiret  hat   mit   der  Siies  erst 
„den.**  — 

•)  Werden  später  mitgeiheilt. 
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wieder  sa  grosaartig  aasgestattet ,  so  dass  gleich  von  vornherein 
der  Abnduner  nur  wenige  sein  konnten. 

Die  ersten  drei  Hefte  liefern  znm  Theil  schon  mehrfach  abge- 
bildete Denkmale  (das  Stift  Klosternenbnrg) ,  das  vierte  Heft  die 
heilige  drei  Königs -Capelle  in  Tulln,  über  welche  Herr  Hei  der 
ebenfalls  ein  klebes  Schriftchen  verdffentlichte. 

Das  andere  Unternehmen  wnrde  im  Jahre  1847  begonnen  von 
dem  Pesther  Bachhändler  Nicolans  Szerelmey  unter  dem  Titel : 
T^Hagyar  hajdan  is  jelen.  Ungarns  Vergangenheit  und  Gegenwart 
„in  getreuen  Abbildungen  mit  erklärendem  Texte.  In  Verbindung 
„mit  6.  von  Döbrentey ,  J.  Haeuiler  j  M.  Horv&th ,  E.  Henszlmann, 
„J.  Laczenbacher,  F.  Toldy,  F.  Hazucha  und  andern  vaterlandi- 
„schen  Gelehrten  und  Kunst-Freunden  herausgegeben  in  unga^- 
„rischer  und  deutscher  Sprache  von  Nicolaus  Sserelmey.^^  In  kl. 
Folio.  In  ungarischer  Sprache  erschienen  sechs  Hefte,  in  deutscher 
Sprache  nur  fünf.  Das  Unternehmen ,  freilich  mehr  ffir  die  Gegen- 
wart als  für  die  Vergangenheit  sorgend,  gerieth  aus  Mangel  an  Un- 
terstützung jedoch  auch  bald  ins  Stocken. 

Allerdings  müsste  ein  wissenschaftliches  Unternehmen,  eine 
Geschichte  der  Kunst  in  Oesterreich ,  auf  ganz  anderm  Wege  vor- 
bereitet werden ;  nach  meiner  Ueberzeugung  werden  wir  erst  dann 
eine  befriedigende  Geschichte  derselben  erhalten,  wenn  sich  die 


1.  Grabmal  Kaisers  Priedrich  Hl.  im  St.  Stepbansdome  au  Wien,  nach  der 
Natur  geaeiehnet  und  radirt  von  J.  BOeher,  besehrleben  von  Joseph 
Peil. 

2.  Das  Bisehofhaus  an  Kutte^berg  in  Böhmen,  naeb  der  Natur  geaeiehnet 
von  Jos.  H  e 1 1  i e  h  in  Prag ,  mit  Elektrotlnte  auf  Kupfer  ttbertragen . in 
P.  Tbeyer*s  gaWanoplastischer  Anstalt  in  Wien»  beschrieben  Ton  Bras- 
nus  Wocel  In  Prag. 

3.  Die  Aegldiuskircbe  au  Bartfeld  in  Ungarn,  beschrieben  von  Dr.  Bm  er  ich 
Hensalmann  in  Pestb.  Bin  Piügelaltar  in  derselben,  nach  der  Natur 
geaeichaet  und  radirt  von  J.  Bücher. 

I.  Der  Tabernakel  In  der  Kirche  au  Kaschau  in  Ungarn,  nach  der  Natur  ge- 
xeichnet  und  radirt  von  Puchsthaller  in  Pestb,  beschrieben  Ton  Dr. 
Emerich  Hensalmann. 

Wir  heben  besonders  die  Beschreibung  des  Grabmales  Kaiser  Pried- 
ricbs  tu.  von  Pell  hervor ,  das  ist  eine  brave  Arbeit ;  wollte  Gott ,  Peil 
kftnnle  sich  der  Specialgesehicbte  Wiens  gana  widmen. 

Bin  xweitee  Hell  war  angekftndlgti   Ist  aber  leider  nicht  erschienen. 
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verschiedenen  daan  nöthigen  Kräfte  vere inigen.  —  Die  6c- 
schichtsforschung  rnnss  sich  mit  künstlerischen  Talenten 
in  Verbindung  setzen,  die  Arbeiten  müssen  gemeinschaftlich  un- 
ternommen werden.  Leider  haben  wir  nicht  einmal  noch  einen 
tüchtigen  Nachweiser,  der  mit  kritischer  Genauigkeit  namhaft 
machte,  was  noch  existirt  und  in  welchem  Zustande. 

So  dankenswerthe  Notizen  in  Tschischka's  „Kunst  und  Alter- 
thnm  in  Oesterreich'^  auch  zu  finden  sind,  so  ist  ihm,  wie  be- 
greiflich, sehr  Vieles  unbekannt  geblieben,  auch  wohl  Manches, 
was  schon  bekannt  war,  entgangen;  zum  Beispiele  der  so  inter- 
essante Stiftsbecher  in  Kremsmünster  aus  dem  achten  Jahrhun- 
derte (?).  —  H&tten  wir  vor  der  Hand  nur  die  genaue  Angabe  der 
in  den  deutschen  KronlEndern  noch  existirenden  Denkmale.  —  Auch 
nur  eines  einzigen  Kunstzweige^. 

Ich  fordere  Sie,  verehrte  Herren,  auf,  diesem  Gegenstande  alle 
Aufinerksamkeit  zu  schenken.  —  Möchten  wir  doch  jüngere  Kräfte, 
die  für  Geschichte  der  Kunst  sich  mit  Erfolg  interessiren,  uns 
zueignen.'^ 

Die  Classe  nahm  einstimmig  den  Vorschlag  des  Herrn 
Chmel  an,  dem  Dr.  Heider  die  Herausgabe  seines  Werkes  über 
die  Alterthümer  von  Schöngrabern  durch  einen  Unterstützungsbei- 
trag von  300  fl.  C.  M.  zu  ermöglichen,  und  beschloss,  sich  in  die- 
sem Sinne  bei  der  Gesammt-Akademie  zu  verwenden. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  legt  dann  vor  No.  VHI.  der 
^kleineren  historischen  Mittheilungen.'^ 

Urkunden  nnd  Aetenstfloke  zur  Geschichte  K.  Albreehts  II.  (V.  als 
Herzog).   Aas  den  Jahren  1413  — 1439» 

Ich  theile  hier  fünfzehn  Stücke  mit  als  Nachtrage  zur  Ge- 
schichte K.  Albrechts  H.  von  Fr.  Kurz  (Wien  1835,  t  Bde.  Kupf- 
fer  und  Singer)  und  zum  fünften  Bande  Lichnowsky^s.  —  Der 
letztere  führt  vier  derselben  ganz  oberflächlich  in  den  Regesten  ao, 
eines  dieser  vier  Stücke  ist  falsch  aufgefasst,  bei  zwei  andern  sind 
die  Daten  abweichend.  —  Alle  vier  verdienen  die  vollatandige 
Mittheilung.  — 
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Man  wird  aas  diesen  NachtrSgen  sehen ,  dass  die  iPonchüiig; 
sieht  bloss  nicht  al>geschloS8en  ist ,  sondern  in  vieler  Beziehung 
erst  anfangen  mnss.  —  Wir  wollen  eine  kurze  Uebersicht  dieser 
Aetenstficke  geben.  — 

No.  1  und  S  betreffen  die  Geschichte  der  Wiener  Universität, 
für  die  sich  Herzog  Albrecht  gar  sehr  interessirte  und  die  auf  ihn 
grossen  Einiluss  hatte.  — 

No.  1  erwartet  seinen  Commentar  von  einem  historisch  grfind- 
lich  gebildeten  Juristen.  Während  der  Vormundschaftsfahrung  Her- 
sog Leopolds  IV.  (Dicken  oder  Stolzen)  über  Herzog  Albrecht  V. 
hatte  der  Vormund  dem  Kloster  Waldhausen  (in  ob  der  Enns) 
Leubmanstorf  unter  Greitschenstein  g^eben;  Herzog  Albrecht 
wollte  nach  Erreichung  seiner  Mündigkeit  diese  Schenkung  nicht 
anerkennen.  —  Er  Hess  sich  zu  diesem  Behufe  von  der  Wiener- 
Universität  ein  Gutachten  geben,  welches  in  doppelter  Fassung 
(lateinisch  und  deutsch)  in  einer  Handschrift  des  geheimen  Haus- 
archtves  erhalten  ist.  —  Aus  dem  Jahre  1413  (?) 

No.  2  enthält  eine  Entscheidung  Herzog  Albrechts  (21.  De- 
cember  1414)  über  eben  Streit,  der  sich  in  der  Facultät  der  sie- 
ben freien  Künste  erhoben  hatte  bei  Gelegenheit  einer  Wahl,  durch 
die  sich  die  eingebomen  Oesterreicher  zurückgesetzt  glaubten, 
weflsie  auf  einen  Schwaben  gefallen  war.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit müssen  wir  schon  wieder  den  dringenden  Wunsch  aussprechen, 
es  mdge  an  eine  Geschichte  der  Wiener  Universität  gedacht  wer- 
den; wohl  mnss  die  Forschung  vorausgehen,  an  die  will  man 
nicht;  freilich  ist  sie  sehr  mühsam,  man  will  ernten  ohne  zu  graben 
und  zu  ackern. 

No.  3  und  4  betreffen  die  Verhältnisse  des  Münz  Wesens, 
ein  Gegenstand,  der  zu  den  schwierigsten  gehört  wegen  der  unauf- 
hörlichen Veränderungen.  —  No.  3  ist  jedoch  rein  juridischer 
Natur. 

No.  5  betrifft  die  Verhältnisse  der  Herzoge  Ernst  und  Al- 
brecht, die  zur  Ausgleichung  ihrer  Streitigkeiten  leider  die  eige- 
nen Unterthanen  zu  Schiedsrichtern  machten  —  hinc  illae  lacrimae. 

No.  6  beleuchtet  einen  Artikel  des  in  Wien  üblichen  Erb- 
rechtes, der  abgeändert  wird,  um  nicht  die  Güter  der  Bürger 
nach  und  nach  in  fremde  Hände  kommen  zu  lassen. 
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No.  7  and  8  betrifft  die  auswärtigen  Verhältnisse  und  swar 
snnächst  die  Verbindung  mit  dem  Heraoge  Philipp  von  Bai^nd» 
der  lebhaften  Antheil  insbesondere  au  dem  hussitischen  Kriege 
nahm. 

No.  9  ist  ein  Nachtrag  zum  dritten  Bande  von  Aschbacba  Ge- 
schichte K.  Siegmunds,  in  welchem  die  hussitischen  Kriege  be- 
handelt werden. 

No.  10  ist  ein  Schreiben  an  Herzog  Albrecht  vom  29.  Juli  1429 
über  die  traurigen  Zustände  des  heiligen  Landes. 

No.  11.  Eine  Instruction  Hersog  Friedrichs  des  altern  (in  Ti- 
rol} fär  einen  Abgesandten  an  Herzog  Albrecht,  und  beleuchtet  die 
Pläne  des  ersteren. 

No.  12  gehört  zur  Sittengeschichte  Wiens;  es  sind  Ar- 
tikel, welche  die  von  dem  Basler  Concilinm  abgeordneten  Visita- 
toren mit  dem  Wiener  Stadtrathe  verabredeten  zur  Herbaltung 
einer  bessern  Polizei.  1436. 

No.  13.  Ein  Promemoria,  welches  die  österreichischen  Städte 
auf  dem  Landtage  (September  1437)  dem  Herzoge  überreichten 
und  die  von  demselben  ertheilte  Antwort. 

No.  14  und  15  gehören  zur  österreichischen  Rechtsge- 
schichte. 

1)  Deolaratie  Deoterum  WienneBSiam  super  donatione  et  IneorperatioDe 

predicta. 

(Nimlioh  L«ttbnanitorf  untsr  GrettUeheniteln,  welches  U.  Leopold  von  Ooeter- 
reich  als  Vormund  H.  Albrechts  (V.)   dem  Kloster  Waldhaasen  g^^b^n  hatte, 
welche  Schenkung  aber  H.  Albrecht  nicht  snerkannte ,  als  er  volljährig  gewor- 
den war.) 

Tutor  sine  decreto  Res  pupilli  alienare  non  potest  ff.  de  rebas 
eorum  qui  sub  tutela  vel  cur&  sunt  in  Rubre  et  in  nigro  s.  C.  de 
pred.  vel  vrbani  non  al.  uel  obligan.  per  totum,  et  non  solum  do- 
natio ymo  venditio  transactio  et  permutatio  prohibita  est,  ut  in  I. 
non  est,  et  Item  non  solum  prohibita  est  alienatio  rerum  immobi- 
lium  sed  etiam  mobilium,  ut  anri  argenti  gemmarum  vestium  et  om- 
niam  mobilium  preciosorum,  ut  in  L.  lexque  C.  de  admi.  tu.  Supe- 
rior  autem  est  proximus  ord.  ut  in  L.  lexque  ibi,  sed  per  inquisi« 
tionem  Judicis  quod  autem  nomine  bonorum  siue  rerum  nedmn 
veniant  mobilia  et  immobilia  sed  etiam  incorporalia  p.  de  vel.  eef. 
u^  al  H.  consultissimo  Li^  o-o  in  possessiones  seu  uua  (?)  Ex  qui» 
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bas  |Mtet  quod  de  uir.  commani  noD  safificit  consensus  etiam  om- 
aiombononiin,  nisi  aactoritas  superioris  interveniat  sie.  in  al.  rei 
ecciesiastice  non  sufficit  consenaas  clericoram  niai  aactoritas  sn- 
perioria  intemeniat  ut  in  de  si.  vna  de  rebus  ecclesiasticis  non  ali. 
n.  q.  ij  sine  exceptione.  Ex  qno  infort.  solummodo  —  ad  secandum 
scflieet  qnod  si  tutor  aliqnid  fecerit  consensu  sibi  condepatatonim 
qaod  hec  non  tenent,  qnod  etiam  non  cz  de.  inr.  etiam  si  de  eornm 
coDsensa  tantum  fecerit  sine  anctoritate  superioris.  Nam  priaata 
dispositio  priuatomm  uis  commune  non  ledit.  De  testa  requisisti  ff. 
del.  I.  nemo,  et  bec  de  iure  communi.  8ed  quod  de  consuetudine 
speciali  almania  non  recipit  usum  legum,  ut  notatnr  in  c.  super  spe 
de  priuil^is,  quid  sit  de  consuetudine  loci  ignoramus  cum  fuit 
facti  et  in  facto  consistant  de  constitut(ione  ?}  c.  j.  T.  vj^  Item 
snpposito  quod  consuetudo  babeat  quod  alienatio  rei  pupillaris  va- 
leat  sine  decreto  superioris,  adhuc  non  valet,  quod  sit  contra  talem 
coBSuetudinem ,  que  vini  legis  habet  xj.  d.  in  biis  de  consoe.  cum 
diltus.  ff.  de  le.  si  —  demptatione.  Item  si  preter  consuetudinis  so- 
lempnitatem  adicitur  alia  solempnitas ,  similiter  et  illam  tutor  ser- 
nare  tenetur,  si  in  talem  modum  consensit,  quod  forma  mandati 
exacta  diligentia  est  seruanda.  ff.  man.  diligenter.  de  rescp.  cum  dilc. 
de  pactis  C.  I.  et  ij  et  ultimum  ff.  de  pactis.  —  Item  si  interveniret 
aactoritas  superioris  et  aliqüis  surreptionis  interveniret  renouan- 
dnro  est  quod  factum  est,  ut  in  dicta  I.  lexque  C.  de  adm.  tu.  et  C. 
de  prediis  vel  rebus  im.  non  al.  et  si  preses.  — 

Mf.N.  72.  fol.  31.  N.  17. 

Declaratio  vulgaris  super  eodeni. 

Ob  ain  gerbab  des  waisen  gut  empbrombden  mag  mit  der 
gUBSt  vnd  willen  die  Im  zu  der  Gerbabscbaft  zugescbickt  sein. 

Ein  gerbab  mag  nicbt  empfrombden  des  waisen  gut  an  der 
necbsten  obristen  gewalt,  vnd  ist  dem  gerbab  verpoten  nicht  alain 
gab,  sunder  verkauffen  mitbericbtung  vbergeben  vnd  weehsel.  Auch 
ist  nicht  alain  verpoten  dem  gerbab  empfrombdung  der  erbg&ter, 
Sander  auch  varunder  guter  als  gelt  silber  Edlsgestain,  gwant  vnd 
aller  kostperr  varunder  bab.  Der  obrist  ist  der  nechst  obrist  ge- 
waltig Richter.  Auch  vnder  dem  namen  gut  ist  inbeslosaen  erbgnt 
vad  vamnd  gat  vnd  auch  vnleibliche  Recht.  Aus  dem  ist  vassent« 
lieh  naeb  gemainem  Rechten ,  daz  in  der  empfrombdung  ist  nicht 
genug,  aller  lanndesherren  verheng^uss  nur  alain  es  kom  danftu  des 
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obristoa  ^walt.  Aus  dem  ist  geantwurit  zu  dem  anndero,  ob  ein 
gerhab  empfrombdet  mit  gunst  ynd  willen ,  der  die  Im  sageschickt 
sind)  das  das  nicht  kraft  hat  von  gemainem  rechten  an  gewalt  des 
obristen,  wenn  besunder  Ordnung  besunder  leut,  laidigt  nicht  ein 
gemains  Recht,  das  ist  antwurt  von  gemainem  Rechten.  Vnd  wenn 
dewtsche  lannd  von  besundrer  gewonhait  halden  sich  nicht  kaiser- 
licher Rechten,  was  darumb  des  lannds  gewonhait  sey,  das  wi&z 
wir  nicht  wenn  das  leit  an  der  tat.  Auch  ob  das  wer  daz  gewonhait 
wer  das  empfrombdnng  der  waisen  gut  kraft  biet,  an  des  obristen 
gewalt,  doch  hat  chain  kraft  was  empfrombdnng  wider  solhe  ge- 
woniiait  beschehe  wan  solh  gewonhait  hat  rechts  kraft.  Auch  ob 
an  der  gwonhait  zir  oder  zir  wurd  zngesaczt,  die  sol  auch  ain 
gerhab  behalten,  ob  er  die  gerhabschaft  in  der  masz  aufnymbt.  Auch 
ob  zu  der  empfrombdnng  des  obristen  gewalt  kem,  mit  versweigen 
der  warhait  oder  meidung  valscher  sach,  so  ist  widerzemffen  was 
also  emphrombdt  ist. 

Hb.  N.  72.  f.  31.  N.  18.  Qeh.  Haasarchiv. 

2)  Ain  OrdouDg  der  Artisten  innemens  in  meios  herren  Ceilegy  ze  Wieui. 

Wir  Albrecht  etc.  Bekennen  vnd  tun  kund  offenleich  mit  dem 
brief.  Als  die  erbem  gelerten  vnSer  sunder  lieben  n  die  oiaister  in 
den  sybenkünsten  vnsers  CoUegy.der  schul  hie  ze  Wienn  ainstaik, 
vnd  die  maister  vnd  Studenten  derselben  vnser  schul,  geborn  von 
vnserm  land  zu  Oesterreich  des  andern,  mit  einander  stössig  vnd 
misshelig  sind  gewesen,  von  einer  wal  wegen,  so  die  vorgenanten 
maister  vnsers  CoIIegy  an  maister  Jacoben  von  Villingen  getin 
habent,  dieselb  wal  die  obgenanten  maister  vnd   stndenten  vnsers 
lands  ze  Oesterreich  widersprochen  vnd  der  Sachen  an  vns  gedingt 
habent  vnd  vns  flirlegten,  wie  sich  dieselb  wal  nach  den  gesetzten 
als  vnser  vodem  herczogen  zu  Oesterreich  etc.  löbleicher  gedecht- 
nuss  mit  Iren  brieuen  bieten  au%esatzt,  nicht  rechtleich  noch  or- 
denleich  vergangen  biet,  sunder  das  maister  Peter  von  Pyrcbes- 
wartt  geboren  ans  vnserm  land  ze  Oesterreich  nach  dem  vnd  der 
bey  vnsrer  schul  vast  gearbaitt  biet,  vnd  wol  verdient  wer,  pil- 
leicher  denn  der  vorgenant  maister  Jacob  solterwelet  sein  worden, 
der  sach  sy  baiderseitt  an  vns  gangen  sind,  stet  zu  halten,  was  wir 
darumb  sprechen,  vnd  wan  wir  aigenleich  betrachtet  haben,  das 
von  solhen  zwayung  vnd  misshellung  die  egenant  vnser  schal,  die 
weilent  der  hochgeboren  ilirst  viiser  lieber  herr  vnd  Ene  hercsog 
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AAreeht  seliger  gedecbtnuss  za  lob  dem  almechtigen  Got  vnd 
darch  kreftong  vnd  vestigang  kristenleichs  gelaubens  wolbedecht- 
leich  gestifft  vnd  erhebt  hat,  abnemen  vnd  bekrenkht  wurde,  haben 
wir  sa  vnderkomen  solieh  künftig  zwytracht  vnd  scheden  die  dar- 
aus geen  mochten  wolbedechtleich  noch  vnsrer  ret  vnd  gelerten 
lewt  rat  die  obgemeldt  sach  zwischen  in  entschaiden',  vnd  darumb 
augesprochen  als  hernach  geschriben  stet. 

Des  ersten,  daz  die  vorgenant  zwa][ung  vnd  misshelnng  gencz- 
leich  ab  vnd  berichtt  sein  snlln.  Also  daz  dhain  tail  zu  dem  andern 
dhainen  vnwillen  noch  veintschaft  von  der  Sachen  wegen  nicht  tra- 
gra  noch  haben  sol  weder  vil  noch  wenig  in  dhain  weis  an  ge&er, 
wan  wer  das  vnder  in  vberfüre,  der  sol  seinn  stand  vnd  wirdikait 
die  er  bey  vnserr  schul  hie  hat,  genczleich  verloren  haben  vnd 
wellen  darczn  schaffen  in  darvmb  swerleich  ze  pessern.  Darnach 
sprechen  wir  daz  die  vorgenant  wal  als  die  maister  vnsers  collegij 
getan  habent  lliey  iren  kreften  sol  beleiben  vnd  sol  maister  Jacob 
deo  sy  gewelet  habent  sich  des  Stands  des  lesens  vnd  der  gemcch 
in  vnserm  collegy  halten,  als  im  zugeburt,  vnd  als  ander  maister 
vor  im  sich  derin  gehalten  habent,  doch  daz  er  enczicieich  ordcn- 
leich  vnd  nnczleich  in  der  schul  desselben  vnsers  Collegij  arbeitt 
vnd  lese,  damit  die  schuler  von  solher  seiner  arbait  vnd  lesen  ge- 
pessert  vnd  nicht  gesawmt  werden.  Vnd  wan  wir  aigenleich  vnder- 
weist  sein,  daz  der  obgenant  maister  Peter  von  Pirhenwart  bei  vn- 
srer schul  menigere  püher  gelesen  vnd  vil  guter  schuler  gemacht 
liab,  sprechen  wir  wenn  sich  hinf&r  am  ersten  gepüret,  daz  ain 
Staat  der  syben  kfinsten  in  dem  vorberürten  vnserm  coUegi  ledig  wirdt, 
das  man  in  denn,  ob  er  den  aufnemen  wil  nach  selbem  seinem  wol 
Terdienen  für  ainn  anndem  darzn  vordem  vnd  welen  sol,  doch  also, 
wenn  er  darzu  gewelet  werde ,  daz  er  sich  mit  seinem  leben  erber- 
leich  halte,  vnd  mit  lesen  vnd  in  ander  weg  mit  den  schulem  ar- 
baitt,  als  im  das  zogepürt,  vnd  als  er  das  vnczher  getan  hat  an  ge- 
Terde.  Item  so  sprechen  wir,  ist  daz  derselb  maister  Peter  der  vor- 
genanten stant,  ob  es  ze  schulden  kumbt,  aufnymet,  wenn  sich  denn 
darnach  gepuret,  daz  aber  ain  stant  der  Artisten  in  dem  vorgenan- 
ten collegy  am  ersten  ledig  wirdt,  so  suUen  die  zwen  lerer  der  hei- 
ligen Schrift  vnd  die  maister  der  syben  künst  desselben  vnsers  col- 
1^  aber  ainen  maister  der  syben  kunst  von  vnserm  land  Oester- 
reich  oder  ob  der  Enns  ob  man  ainen  gehaben  mug,  der  fSgleich 

Sitib.  4.  pUloioph.  hUt*  CK  Jahrg.  18%9.  Vi.  Heft.  2 
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vnd  nac2  sey  (Ar  ander  lewt  darza  welen.  Wie  aber,  das  der  vor« 
genannt  mfluster  Peter  den  egemeldten  stant  nicht  anlerne,  so  snl« 
len  die  egenanten  maister  der  heiligen  Schrift  vnd  der  sybenkanst 
zwen  ander  maister  der  sybenknnst  von*vnserm  land  se  Oester- 
reich  vnd  ob  der  Enns,  ob  man  die  gehaben  mag,  die  nucs  vnd  flp- 
leich  sein,  zu  zwain  slenten  der  syben  künsten  vnsers  obgenanten 
collegy  wenn  die  am  nächsten  ze  ainczing  oder  mit  einander  ledig 
werden  fiir  ander  lewt  welen  vngenerleich.  Hem  als  weilent  der 
hochgeboren  fürst  vnser  lieber  vetter  herczog  Wilhalm  seliger  ge* 
dechtnnss  aufgeseczt  hat,  daz  vnder  den  zwelif  artisten  die  die  n. 
maister  vnsers  vorgenanten  collegy  habent  zn  welen,  sechs  jinr  vos 
vnsrer  vettern  vnd  vnsern  landen,  ob  man  die  gehaben  mag  gewelet 
vnd  aufgenomen  sullen  werden ,  vnd  sechs  von  andern  oder  dersel- 
ben vnserr  vettern  oder  msem  landen.  Seczen  nnd  mainen  wir,  das 
es  dabey  beleihe,  doch  in  solher  mass,  daz  na  furbazzer  derselben 
sechs  maister  drey  von  vnSerm  land  ze  Oestereich  vnd  ob  der 
Enns,  vnd  drey  von  vnserr  vettern  landen ,  ob  man  die  gehaben 
mag,  die  nacz  vnd  f&gleich  sein,  wele  vnd  anfneme,  vnd  daz  die 
ordnnng  derselben  wal  also  gehalten  werde,  wenn  man  die  zwen 
maister  von  nnserm  land  ze  Oesterreich ,  oder  ob  der  Enns  anfge- 
nomen  vnd  g^ewelet  hat,  als  vor  geschriebn  stet,  daz  denn  darnach 
wenn  es  ze  schulden  kumbt  gewelet  vnd  an%enomen  werde  ain 
maister  von  vnsrer  vettern  landen ,  darnach  aber  ainer  von  vnsem 
land  ze  Oesterreich,  oder  ob  der  Enns,  vnd  darnach  allweg  ainer 
von  vnserr  vettern  landen,  vnd  ainer  von  vnserm  land  ze  Oester* 
reich  vnd  ob  der  Enns,  ob  man  die  gehaben  mag,  vncz  daz  die  isl 
der  sechs  maister  von  vnsrer  vettern  landen  vnd  vnserm  land  se 
Oesterreich  in  dem  collegy  genczleich  erfBlft  werde,  vsd  wie  oft 
darnach  endmng  in  demselben  collegy  vnder  den  malstem  der  sj- 
benkunst  geschech,  wie  sich  das  (Bgte ,  dadurch  notdurft  ist,  ander 
maister  zu  welen,  daz  die  wal*  denn  allweg  gehalten  vnd  getan  wer- 
den, als  hievor  geschriben  steet.  Sunderlefch  ist  vnser  mainung 
daz  zu  denselben  sechs  stenten  vnd  auch  zu  den  andern  stenten  der 
sybenkünsten  vnsers  obgennnnten  coU^  nyemant  durch  gunst, 
freuntschaft,  kuntschaft  noch  lieb  gewelet,  noch  von  andern  enden 
her  geuordert  werde,  nur  allain  es  sey  wissentleich  vnd  offen,  das 
dcrselb  maister,  den  man  darczu  welen  wil,  nucz  vnd  fSgleich  dar- 
czu  sey.  vnd  daz  er  das  hie  bey  vnsrer  schul,  mit  lesen  rnd  mit 


19 

udrer  arhait,  die  daran  gehöret  bewert  hab  vngu jrleich.  Item  so 
offen  wir,  das  diaer  tmct  auaapmch  vnd  aufaaez  von  der  egenan- 
teo  wal  wef^en  beieiben  vad  gehalten  sol  werden ,  vncz  an  vnser 
oder  vnaerr  erben  widerrnffen.  Mit  vrkunt  dicz  briefs.  Datum  Wienn 
in  die  S.  Tome  apostoU  anno  etc.  cecc  qnarto  decimo. 

Dipl.  (Alberti)  N.  »4.  Oeiter.  fol.  116.  1416.  26.  Aogmt. 

3)  Mflnssgerichtt  vnd  Statgerichtt. 

Hernach  ist  vermerkht  wie  die  miashelnng  die  gewesen  ist 
■wischen  dem  n.  münnssmaistervnd  dem  stat  richter  hie  ze  Wienn 
von  des  mftnssgerichts  vnd  sta%erichts  wegen  vor  vnser  herezog 
Albrechten  herczogen  ze  Oesterreich  etc.  vnd  vor  vnsern  reten 
enischaiden  sind. 

Des  ersten  als  der  münssmaister  fnrgibt  daz  über  all  hausge- 
nassen  vnd  goldsmid  vmb  all  Sachen  nyemant  ze  richtten  hab  denn 
er.  Mainen  wir  daz  der  mnnssmaister  vber  all  hausgenossen  vnd 
ir  gnt  wer  zn  in  zu  sprechen  hat  vmb  was  sachen  das  sey  zu  rich- 
ten bab.  Ansgenomen,  fridprecher,  todsieg,  wunden,  dyeb,  rau- 
ber, prenner,  morder,  oder  ander  solich  vbelteter  oder  vbelteterinn, 
4ie  des  balss  vervallen  sind,  darüber  sol  der  stat  Richter  der  den* 
pan  von  vns  hat,  richten,  als  recht  ist.  Vnd  als  von  alter  ist  her- 
komen.  Ob  sich  aber  solich  vbeltat,  als  vor  berurt  sind,  von  der 
nnnss  wegen  vergiengn  was  darinn  den  handel  der  munss  berurt, 
das  sol  der  mnnssmaister  richten,  was  aber  den  leib,  oder  wunden 
des  leibs  antrifft,  darüber  soll  der  stat  richter  richtten,  als  vorge- 
•chriben  ist. 

Item,  als  die  hansgenossen  mainent,  daz  man  nach  selber 
brief  begreiSnng,  so  sy  von  vnsern  vordem  seligen  habent,  nye- 
mant in  iren  hewsem  vnd  sunderlich  in  der  slachstuben  vahen  vnd 

« 

anvallen  sulle.  Mainen  wir,  daz  man  nyemant  in  derselben  hausge- 
nossen hewsem,  noch  in  der  slachstuben  vmb  all  erber  sach  anval- 
len  vahen,  oder  beknmmem  sulle. 

Item  so  mainen  wir,  daz  vnser  mnnssmaister  ainen  velscher 
der  mtDSS,  golds  oder  Silbers,  wa  er  den  anknmt  gwalt  hab  anzu- 
villon  md  zn  vahen  vnd  die  hausgenossen  niederczeseczen  das  recht 
vber  den  valsch ,  den  der  velscher  getriben  hat  ze  sprechen.  Vnd 
durnaeh  sol  er  denselben  velscher  dem  stat  richter  antwurtten 
daz  er  gepfiost  werd  nach  ervindnng  der  hausgenossen,  als  das  vor- 
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maln  ist  herkomen.  Vnd  was  aach  derselb  Velscher  gats  hat,  das 
den  Valsch  bemrt  oder  daran  er  den  valseh  getriben  hat,  das  sol 
dem  Munssmaister  geuallen.  Was  er  aber  anders  giits  hat,  das  den 
▼alsch  nicht  berürt  das  sol  vns  venrallen  sein.  Doch  das  dem  Rich- 
ter von  dem  gut,  daa  den  valsch  berürt  sein  Recht  geaalle,  damit 
der  Vbelteter  gerichtt  vnd  vberwnnden  werde,  als  vormalen  ist  her- 
komen. Item  die  Fronboton  vnd  Schergen  sol  die  Stat  vmb  Iren 
Sold  auzrichtten  als  vormalen  ist  herkomen.  Wann  wir  aus  vnsrer 
vordem  seligen  alten  RaytpÜhern  wol  vnderweist  sein  das  Sy  das 
billeich  tünt. 

Auch  sol  dem  Stat  Richter  der  Rnb  vnd  Krencsol  genallen, 
als  von  alter  ist  herkomen.  Die  czedel  ist  geben  ze  Wienn  an  Sna- 
tag  Qaasimodogeniti  anno  domini  m'cccco  qninto  decimo. 

DiplomtUr.  No.  2%.  (Oestr.)  fol.  III.  No.  305. 

4)  „Von  der  Neaeo  mfinns  wegen  In  Oesterrelch.'* 

.Wir  Albrecht  etc.  Bekennen  vnd  tnn  knnd  offenleich  mit  dem 
brief.  Wan  wir  aigenleich  betracht  vnd  angesehen  haben,  die  gros- 
sen vnd  manigneltigen  gebrechen  vnd  scheden,  die  wir  selber  an 
vnsern  Ambten  vnd  Naczen,  vnd  darnach  vnser  Land  vnd  Lewt  ett- 
leich  czeit  her  genomen  haben,  von  frömder  vnd  ringer  manss  we- 
gen die  in  vnserm  land  gengig  gewesen  ist.  Dammb  das  sc  vnder- 
steen  vnd  ze  vnderkomen,  haben  wir  durch  gemains  nncs  >md  fr«- 
mens  willen  vnserselbs  vnd  vnsers  lands,  vnd  lewt  nach  vnsrer  lant- 
herren  vnd  Ret  rat,  vnserm  m&nssmaister,  vnserm  Anwalt  vnd  vn- 
sern Hansgenossen  emstleich  empfolhen  vnd  mit  In  geschaft,  vai 
mnnnswerch  ze  wnrichen  vnd  ze  arbaitten  nach  der  tewrang  des 
Silbers.  Das  habent  Sy  anch  getan,  ze  gegenwart  vnsers  obristes 
kamrer  in  Oesterreich,  N.  vnsers  mnnssmaisters,  vnd  vnsers  Anwalt! 
an  der  stat  da  sy  er  ze  Recht  tun  sullen,  vnd  da  man  es  ze  recht 
sol  anfseczen  vnd  prennen ,  nach  irer  alten  hantuest  sag.  Darnath 
haben  wir  mit  denselben  vnserm  N.obristen  kamrer,  N.dem  munss- 
maister, vnd  N.  dem  Anwalt  geschafft  vnd  schaffen  auch  wissentleich 
mit  dem  brie(,  daz  Si  derselben  phenning  sollen  nemen  cxwayr 
Markh  swer,  vnd  snilen  die  enczway  tailen,  vnd  sol  yeder  märkh  ain 
körn  gebrannt,  vnd  darczu  gelegt  werden,  vud  dieselben  czway  tail 
snilen  vnd  wellen  wir  yetwedemi  tail  mit  vnserm  Insigei  besigelo. 


21 

Dirselben  swayr  tau  ainen  aol  dann  vnser  obrister  kamrer  inne- 
nen,  den  aol  im  denn  vnaer  anwalt  besigeln  mit  seim  insigel  ku 
TDserm  insigel.  Vnd  den  andern  tail  aol  vnser  anwalt  innemen,  vnd 
mI  im  den  vnser  obrister  kamrer  besigeln  zusambt  vnserm  insigel. 
Des  haben  wir  dadurch  getan.    Ob  yemant  gegen  vnsrer  münss, 
oder  gegen  vnsem  hansgenossen,  ainem  oder  menigem  reden,  vnd 
sy  gen  vna  entsagen  wolt,  es  ging  an  anfczal,  oder  prant ,  das  sul- 
len  sy  verantwnrtten  gen  den  obgenanten  czwain  markhen,  vnd  den 
kern,  der  vnser  obrister  kamrer  aine,  vnd  vnser  anwalt  die  ander 
innhabent,  vnd  sol  auch  das  geschehen  an  der  stat  da  er  ze  Recht 
geschehen  aol,  vnd  sol  ander  nyemant  das  recht  darumb  sprechen 
dann  vnser  hausgenossn ,  als  von  alter  herkomen  ist.   Auch  haben 
wir  nach  vnners  rata,  vnd  vnsers  dbristen  kamrer  rat  aufgesaczt 
wi  geordnet,  vnd  seczen  anch  wissentleich  mit  kraft  dicz  gegen- 
wnrttigen  briefs,  daz  nu  fftrbazzer  menichleich  der  newn  phenning 
die  wir  yecs  geschafil  haben  ze  machen ,  zwen  f&r  der  alten  drey, 
md  der  alten  drey  (8r  der  newn  czwen  nemen  vnd  geben  vnd  da- 
mit bandeln  sol  in  allen  sachen  vnd  hendeln  nichts  darinn  ausge- 
sehaiden.  Vnd  die  Ordnung  sol  gehalten  werden,  von  hinnen  vncz 
aif  die  nechst  kumftigen  weichnachten,  vnd  von  dannen  vber  drew 
jar  nach  einander  vngnerleich.  Item  wir  seczen  vnd  mainen ,  was 
Silbers  her  in  vnser  stat  gen  Wienn  bracht  in  erd ,  was  des  vber 
vier  markbt  sey,  daz  das  nyemant  dann  vnsern  gesworenn  hansge- 
nossen verkanfft  suU  werden,  vnd  auch  nyndert  werd  abgewegen 
denn  von  vnserm  geswomem  czymenter  in  vnsrer  czymentt,  dem 
msn  das  sn  bringen  sol  abzewegen  wieuil  des  sey,  damit  es  darnach 
IV  vnsrer  mfinss  gebraucht  vnd  genuczet  werde.  Auch  seczen  vnd 
Hainen  wir,  welher  hawsgenoss  sein,  vnd  der  rechten  vnd  frey- 
haiten  die.  ander  vnser  hawsgenossen  von  alter  herbracht  vnd  ge- 
habt habent  gemessen  well  daz  der  vnser  mfinsswerich  mitsambt 
den  andern  hausgenossen  enczicleich  arbaitt  vnd  treib  nach  seim  vor* 
nagen,  damit  wir  vnd  das  land  daran  nicht  gesawmet  vnd  presthaft 
werden.  Darczu  so  sullen  dieselben  unser  hawsgenossen  welich 
▼aser  mftnsawericfa  also  arbaitent  vnd  treibent ,  bey  allen  Iren  gna- 
den fireihaiten  vnd  rechten  beleiben  vnd  die  halten ,  als  sy  die  bey 
▼Bsern  vorvordem  seliger  gedechtnuss  habent  herbracht  vnd  gehal- 
tea,  vnd  als  jdie  brief  innhaltent  die  sy  von  denselben  vnsem  vor- 
dem md  vns  darüber  habent  angever.  Vnd  des'ze  vrkund  etc.  Ge- 
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ben  ze  WieunaDmitichen  vor  santAngustinsta^anno  etc.ceee^  aexto 
deciino.  D.  D.  in  consilio. 

Diplomatar.  N.  2%.  (auatr.)  fol.   U3.  N.  3k6.   8.    Lichnowtkj   V.  Raff. 
Nro.   1615. 

5)  Ich   Ott   von  Meiflsaw   obristcr   marsehalli   vnd   obrister 
schenkch  in  Oestereich  ^  bekenn  als  in  der  nechsten  berichtmig  die 
zwischen  den  hochgeboren  f&rsten  herczög  Ernsten  erczhercsogen 
vnd   herczog  Albrechten  herczogen  ze  Oesterreich  ze  Steyr  ze 
Kemden  vnd  ze  Krain  graaen  ze  Tyrol  etc.  meinen  gnedigen  lieben 
herren  ist  begriffen ,  daz  vmb  solleich  aufhaltnng  so  iren  baiden 
dienern  kaufleutten  vnd  vndertanen  an  irer  hab  vnd  gutem  ist  be- 
schehen  vnd  widergangen  ir  yegleicher  seiner  ret  zwen  oder  drejr 
mit  vollm  gewalt  gen  Dr^skirchen  auf  sand  Bertelmenstag  vo^n* 
gen  schicken  sotten  daz  die  solleich  saehen  da  verhorn  vnd  iren 
vleizz  tun.  damit  die  fnrderleichcn  geslicht  vnd  ze  gutem  end  pracfct 
wurden,  vnd  ob  dieselben  ir  ret  darinn  nichtVberain  werden  moch- 
ten, in  ainem  oder  menigem  stukchen .  daz  dieselben  mein  herren 
dann  an  mich  begem  vnd  bitten  solten,  daz  ich  mich  auf  den  obge- 
nannten  sand  Bertelmestag  auch  daselbshin  gen  Driskircheii  fugen 
solt  vnd  solieich  Sachen  mitsambt  in  verhorn,  vnd  ob  sieh  die  in 
einem  oder  menigem  stukchen  nicht  verayneten ,  daz  ich  dann  vmb 
dieselben  stukch  als  ein  obman  auzsprech  vnd  mir  des  iren  vollen 
gewalt  gegeben,  was  ich  dammb  sprich,  daz  si  das  stet  halten  wel- 
len i-ngeuerleich,  vnd  auch  daran  ir  geuallen  tu,  als  das  der  brief 
so  mir  dieselben  mein  genedig  herren  darumb  gegeben  haben  a^en- 
leich  innhalt.  Haben  sich  bey  demselben  tag  ze  Driskireben  mei- 
ner baider  herren  ret  die  darczu  geschafft  wurden  nicht  verainea 
mugen,  vnd  mir  baider  tail  klagzedel  vnd  vordrang  zedeln  als  ei- 
nem obman  vberzegeben.    Ervmdet  sich  in  denselben  zedeln,  das 
auf  baiden  tailn  vil  aufhaltnng,  so  ain  tail  dem  anderm  getan  hat 
vnd  auch  daz  sich  yeds  tails  ettleich  des  andern  tail  erib  vnd  gut 
vnd  auch  nucz  in  seines  herren  landen  hat  vnderezogen  vnd  daz 
auch  auf  baiden  tailn  meniger  uil  verlorn  vnd  auch  dagegen  merk- 
leich  wider  aufgehalten  vnd  ingen^men  haben  ettleieher  mer  ing^ 
nomen  dann  verloren,  ettleieher  mer  verlorn  denn  ingenomen,  ett- 
leieher verloren,  vnd  dawider  nichts  emphangen.  Davon  sprich  ich 
als  ein  obman  das  all  solich  aufhaltung  vnd  scheden,  die  iä  meiner 
baider  herren  nechsten  berichtigung  an  mich  gesehobea  sein  vnd 
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ftvf  baideu  iailu  von  derselben  irer  Kwaynng  wegen  vnder  den 
sneheii  haben  verlaaffen,swischen  meins  gnedigen  Herren  herczog 
Brnsts  senimr  diener  kavflentt  vnd  vndertanen  eins  tails  vnd  mei- 
nen gnedigen  herren  heresog  Albrechten  auch  aeiner  diener  kauf* 
levtt  Yiid  vndertanen  des  andern  gencnleieh  ab  vnd  lautter  hin  sein 
tnllen  angeverd  vnd  daz  weder  derselb  mein  herr  herczog  Ernst, 
tOB  diener  kanflentt  noch  vndertan  bincz  dem  yeczbenanten  mei- 
nem gnedigen  herren  herczog  Albreehten  seinen  dienern  fcanfleut- 
ten  Tttd  vndertanen  darumb  dhainen  vnwillen  zusprach  vordrnng 
noch  Teintsehaft  nymer  haben  noch  gewinnen  sollen  nil  noch  wenig 
vnd  SV  geleicher  weis  mein  gnediger  herr  herczog  Albrecht  sein 
diener  kanflentt  noch  vndertanen  hincz  meinem  gnedigen  herren 
heresog  Ernsten  seinen  dienern  kauflenten  vnd  vndertanen  auch 
nieht  hinwider  als  vor  erzelt  ist,  sunder  dieselben  mein  bald  her- 
ren mögen  nach  im  gnaden  yegleicher  die  seinen  in  seinen  landen 
flfar  sieh  vordem,  sy  haben  ingenomen  oder  verloren  vnd  weegen 
damit  die,  die  vil  haben  ingenomen,  den  die  dann  vil  verloren  haben, 
in  irer  verlnst  ze  statten  komen  vnd  also  die ,  die  dann  vil  verloren 
haben  von  d«i  die  dann  vil  innhaben  entail  imr  scheden  ergeczt 
werden,  vnd  sollen  aoch  aof  baiden  tailo  all  gefangen,  die  in  selber 
swaynng  sein  gefangen  worden,  als  vor  berurt  ist,  mitsambt  iren 
porgen  sy  haben  abgedingt  oder  nicht  aller  gelnbde  vnd  auch  gelts, 
das  nedi  nicht  geben  wir  genczleich  vnd  allerding  ledig  vnd  los 
sein  angeoerd.   Idi  sprich  aoch  daz  Lienbarten  dem  Stobier  lant- 
sdireiber  in  Steyr,  alle  sein  hewser  si  sein  ze  Wienn  ze  Newnborg 
oder  andem  enden  ze  Oesterreich  gelegen,  vnd  was  varander  hab 
noch  vngeverleiehen  darinn  ist  mit  sambt  den  pawngerten  anoer* 
caidien  sollen  ingeantwurtt  werden,  vnd  sich  aller  Weingert^n,  die 
er  im  land  ze  Oesterreich  hat  gehebt,  vnd  der  er  entwert  worden 
ist,  yeez  nach  dem  lesen  wider  vnderwinden.    Ich  sprich  auch  ob 
sieh  der  meins  herren  herczog  Ernsts  diener  liaofleot  vnd  vnder- 
tan in  solidier  imr  zwayong  in  seinen  landen  icht  erb  oder  gront 
vndercaogen  hietten  die  meins  herren  herczog  Albrediten  dienern 
kaafleotten  vnd  vndertanen  sogehorten  oder  sich  meins  herra  her- 
esog Albreehten  diener  kaofleott  vnd  vndertanen  in  seinen  landen 
idit  erb  vnd  grfint  vndercaogen  bieten  die  meins  herren  herczog 
Brosts  dienern  kauflenten  vnd  vndertanen  zngehorten,  daz  die  aof 
baiden  taiin  wider  einander  vngeoerleichen  sdllen  ledig  gelassen 
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werden.  Aach  sprich  ich  Ton  solher  vorilniiig  wegen  so  Lentolt 
Stikkelperger,  Hymkch  von  Ottäw,  VII  Volkel ,  Hanns  Hebemtreit 
und  VII  Hamaschmaister  von  ettleicher  hof  hewser  grünt  vnd  gnter 
wegen  hincz  meinem  gnedigen  herren  herczog  Albrechten  mainen 
ze  haben,  hiett  sich  derselb  mein  herr  solher  höf  hewser  grant  vnd 
gfiter  von  der  egenanten  swayung  wegen  so  er  mit  seinen  vettern 
auch  meinen  gnedigen  herren  gehebt  hat  vnderwnnden,  so  sol  er  in 
der  schafTen  abgetreten  vnd  wider  in  ze  antwurtten.  Ob  sich  aber 
derselb  mein  gnediger  herr  herczog  Albrecht  derselben  gmnt  als 
ein  erb  vnd  von  erbschafft  wegen  vnderwnnden  biet,  so  ist  er  in 
der  nicht  pflichtig  abczetreten,  vnd  bieten  dann  die  egenanten  da- 
gegen mit  recht  icht  ze  sprechen,  das  mögen  si  tan  vor  im,  vnd 
auch  derselb  mein  herr  in  das  recht  gnedicleichen  widerfam  las- 
sen. Item  Kunrat  Wochner  vnd  Paul  Giesser  mugen  ze  Wienn  ir 
wesen  vnd  Warnung  wol  haben,  also  ob  das  der  bnrger  daselbs  will 
vnd  in  selber  fugleich  ist.  Item  von  des  Grünen  Jacoben  des  maier 
wegen  sprich  ich  seind  der  meinem  herren  herczog  Albrechten  als 
der  sein  zwir  geswam  hat  vnd  darüber  an  seinem  willen  von  im 
gefam,  daz  im  dann  derselb  mein  herr  was  im  genomen  ist  nichts 
phlichtig  ist  widerz^ben.  Es  wer  dann,  daz  er  sich  wider  gen 
Wienn  hewsleichen  seczen  vnd  ziehen  wolt,  vnd  6b  im  dann  der- 
selb mein  herr  herczog  Albrecht  ichts  widerschafih  oder  widerfa- 
ren  lassen  wil  das  stet  hincz  seinen  gnaden.  Mit  vrkand  des 
Spruchs  versigelt  mit  meinem  anhangundem  insigel  geben  ee  Hom 
nach  Kristi  gepurd  virczehenhundert  jar  darnach  in  dem  syben- 
czehendem  jar,  des  samstags  vor  sand  Michaelstag. 

8.  Lichnowiky.  V.  Regesten.  No.  1737.  aDterm  SS.  Sept.  U17.  Aas  dem 
Original.  0)  ,  . 

Dipl.  (Oestr.)  No.  Zk.  fol.  I.  N.  1. 

0)  Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  herczog  ze  Oesterreich  etc. 
bekennen  vnd  tun  kund  offenleich  mit  dem  brief.  Als  in  vnsrer  sta( 
ze  Wienn  langczeit  her  ze  recht  gehalten  vnd  gesprochen  ist 
wenn  ein  man  zu  einer  frawn  erbgfiter  bracht  hat,  die  ledikleich 
sind  sein  gewesen,  von  wem  die  an  in  komen  sind,  vnd  darumb  er 
vnd  sein  erben. in  brief en  vnd  gruntpüchem  sind  gestanden,  was  er 
derselben  gfiter  vnuerschaflt,  vnuerkumert  vnd  vnuermacht  hinder 
im  lassen  hat,  daz  die  Alle  seinr  hausfrawn  ob  die  nach  im  in  lebes 
beliben  ist  zu  leibgeding  gesprochen  sein  sy  h^  haimstewr  Vvd 
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morgeDgab  gehabt  oder  nicht  nA  ob  der  man  kinder  binder  im 
lassen  hab  oder  nicht,  zn  geleicher  weis  ob  ein  frayir  sn  irem  mann 
erbgfiter  bracht  hat  die  ledikleich  ir  sind  gewesen  von  wem  die  an 
sy  körnen  sind,  vnd  darvmb  sy  vnd  ir  erben  in  briefen  vnd  gmnt- 
pfiehem  sind  gestanden,  was  sy  dei:selben  gfiter,  ▼nnersehafft,  vn* 
nerknmert  md  vnnermacht  binder  ir  lassen  hat,  daz  die  alle  irm 
mann,  ob  er  sy  vberlebt  hat,  gesprochen  sein  zn  leibgeding,  er  hab 
von  desselben  seins  weibs  wq^en  haimstewr  vnd  morgengab  inn- 
gehabt  oder  nicht  sy  hab  kinder  hinder  ir  lassen  oder  nicht.  Vnd 
wan  wirknndleieh  vnderweiset  sein,  daz  dasselb  recht,  vnd  die 
gewonhait,  der  egenanten  vnsrer  stat  nicht  gemainen  nnc»,  sonder 
abnemen  bracht  hat,  vnd  das  damit  der  bnrger  kinder  daselbs  irs 
veterleichen  vnd  mftterleichen  erbs  offl  enterbt  sind  worden  vnd 
solh  ir  erb ,  das  in  rechtleidi  biet  zngepnret ,  wider  vnsers  landes- 
recht  zu  fromder  lewt  hannden  komen  ist,  das  zu  vnderkomen,  vnd 
durch  anfnemens  vnd  gemains  nncz  willen  vnsrer  vorgenanten  stat 
haben  wir  die  egenant  gewonhait  abgenomen,  vnd  nemen  anch  die 
ab  wissentleich  mit  kraft  des  briefs  (Ar  vns  vnser  erben  vnd  nach« 
komen,  vnd  mainen  vnd  weOen,  das  all  sacken  von  erbschaft  wegen, 
die  man  oder  weih  hinder  in  lassent,  wenn  sich  die  in  vnsrer  ege* 
aanten  stat  begebent,  so  vor  g^meldt  ist,  nicht  mit  den  vorgenan» 
ten  rechten  vnd  gewonhaiten ,  snnder  nadi  solhen  gewonhaiten  vnd 
rechten,  ab  anderswo  in  vnserm  land  vmb  erbgfiter,  die  in  briefen 
▼nd  gmntpfichern  geschriben  steend,  recht  vnd  gewonhait  ist,  g^ 
richtet  vnd  entschaidn  sollen  werden  angever.  Ob  sich  aber  darüber 
solhe  Recht  als  sich  dann  vorher  vergangen  habent,  hinfBr  mer  in 
derselben  vnsrer  stat  begeben  vnd  vergiengen,  die  sollen  kraftlos 
vnd  ab  sein.  Vnd  des  zo  vrkont  geben  wir  den  brief  versigeHen  mit 
vnserm  f&rstleichen  grossem  angehangem  insigel.  Der  geben  ist  «e 
Wienn  an  montag  ni^h  sand  Veyts  tag.  Anno  qoadringentesimo  vi- 
cesimo. 

Diptomatar.  (Lehan^nch H.  AUirsebU  V.)  No.  Sl.  Aastr.  loe.  lOS.  foL  1. 

7)  Gedenkcbt  ze  werben  an  vDsern  Heben  ehelm  den  herezegen  so 

BorguDdl. 

Des  ersten  sagt  im  vnser  freontschaft  vnd  dinste. 
Darnach.    Als  er  yecz  sein  ret  zo  vnserm  gnädigen  herren 
dem  romischen  etc.  konig  vnd  vns  gesandt  vnd  sidi  got  dem 


almecbtigen  %e  lob  vnd  dem  heiligen  kristengeUuben  u  eterluuig 
dem  jecagenanten  vnseroi  gaedigen  herren  dem  knug  ftu  eren  md 
VBB  au  freuntsehaft  wilUgen  erboten  hat ,  auf  die  kecser  %u  Bdieim 
M  stehen,  das  wir  das  gern  gehört  haben,  vnd  des  sumal  vast  er» 
frewet  seb,  vnd  bittet  in  daranf  so  ir  fleissikltehest  mngt  das  er 
in  den  saehen  nicht  ablasse,  snnder  den  fnr  sieh  naehgee  md  die 
volbringe,  als  er  furgenomen  hat,  wan  wir  guet  hofnung  haben  vnd 
an  sweinel  seb ,  der  kristenhait  werde  vil  trosts  vnd  g«ts  darans 
geen,  als  ir  im  das  wol  werdet  ercselen,  vnd  aneh  wie  wir  vnsem 
hofmaister  mitsambt  seinen  reten  im  sngevallen  yesnnd  sn  dem 
genanten  vnserm  gnedigen  herren  dem  knnig  haben  genertigt. 

Denn  als  dieselben  sein  ret  an  vns  b^rt  habent  ain  erkaat* 
noss  der  wagenpnrg  so  die  Hassen  furent  zu  haben,  daranf  antwnrC 
im  das  gemeide  damit  er  dester  aigenlieher  erkennen  mnge  wie 
dieselben  wagenpnrg  gesehikcket  sein. 

Vmb  den  von  Freybnif^  etc. 

Darnaeh  so  ir  zu  vnserm  vettern  hercsog  Fridreiehen  kernet 
so  saget  im  anch  vnser  frenntschaft  vnd  dinste  vnd  gebt  im  denn 
die  Sachen  von  der  heirat  wegen  von  Cleve  sn  erkennen  nach  allen 
gelegenheiten  so  ew  wissentlich  ist,  vnd  ob  im  die  Sachen  su  synne 
wurden  so  geuellt  vns  wol,  das  er  das  vnserm  oheim  von  Bnignndi 
verkünde,  vnd  sagt  im  darauf  wie  wir  ew  yecs  verrer  sn  dem  yecs- 
genanten  vnserm  oheim  dem  von  Burgundi  in  vnserer  botschaft 
schikchen» 

Auch  sagt  frawn  Nargrethen  hercsogin  suHollaad  vnser  freunt- 
sehaft vnd  guten  willen. 

Otetehseitife  Copl«.  Papier.  Oeb.  HMsarehW. 

8)  Das  sind  die  begebung  vnd  fragung ,  die  vnsers  lieben  vet- 
tern N.  des  von  Burgundi  ret  an  vns  hercsog  Albrechlen  hercso- 
gen  SU  Osterrich  vnd  marggraven  su  Nerhem  etc.  nach  innhaltung 
ains  memoria!  vnd  emphelchnuss  von  desselben  vnsers  vettern  w^gea 
an  vns  geworben  habend,  darumb  das  die  materi  vnd  sach  dester  ee 
zu  ende  vnd  austrag  kome,  ob  die  also  einn  furgang  gewingen,  des 
si  getrawn  vnd  mainen  es  beschech  ob  got  wil.  Da  engegen  wir  auf 
yeden  artikel  vnser  anttwurt  tun  als  hernach  geschriben  stet. 

„Von  erst  bitten  vnd  begeren  si  von  des  egenantea  vasers 
„vettern  von  Burgundi  wegen  an  vns,  das  wir  ordnen  vnd  sebik- 
„eben  graf  Rudolfen  von  Suics  vnsem  hofmaister  mit  b  su  vnserm 
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.,geaedigen  herren  N  dem  römischen  etc,  kunig^  vsd  das  wir  in 
^helfen  gegea  seinen  goaden  in  semlicher  potsehaft  vnd  saeh,  so  si 
«an  sein  gnad  ze  werben  haben,  von  des  obgenanten  vnsers  Tettem 
^wegen,  die  die  obgenanten  materi  berurent.'^ 

Darauf  ist  vnser  antniirt,  das  wir  willig  sein  den  obgenan- 
ten vnsem  hofmaister  mitsambt  desselben  vnsers  vettern  von 
Baignndi  reten  xn  vnserm  genedtgen  herren  dem  romisehen 
knnig  ne  sennden. 

«jltem  wo  vnd  an  weihen  enden  vnser  vetter  vnd  wir  snsamen 
«,komen  sullen  doch  so  bitten  vnd  bq^eren.si  das  das  geschech  su 
,.N&mberg  oder  zn  R^enspnrg/' 

Daranf  ist  vnser  anttwmrtt ,  das  vns  am  ftiglichisten  dank- 
chet,    das  der  yeczgenant  vnser  vetter  vnd  wir  in  vnsemi 
lannde  sn  Osterrieb  vnd  sanderlichen  in  vnsrer  stat  za  Wienn, 
snsamen  komen,  wan  vns  das  darch  vil  gelegenhait  willen  wi- 
der die  feind  nnmal  füglich  dankehet.  Es  wer  denn  das  vnser 
gnediger  herr  N.  der  romisch  knnig  sieb  selber  sa  selben 
Sachen  ffigen  weit,  wa  vnd  an  weihen  enden  im  dass  denn  am 
fügliebisten  wurde,  das  bestand  bei  seinen  gnaden. 
^Item  se  wissen  was  gewalt  die  verdampten  kecser  mugen 
„gehaben,  wieail  sy  recht  per  volkch  vermugen ,  wie  vil  edel  vnder 
„in  sein,  wievil  sy  volkch  su  rossen  mögen  gdiaben,  vnd  wievil 
•,sebnc&en,  vnd  wenn  si  all  bei  einander  sein,  wievil  ir  sein,  vnd 
„was  fnrsichtikchait ,  vnd  vortail  sy  des  kriegs  ftr  sich  nemen ,  es 
„sei  vor  den  gesldssem,  die  fei  belegen ,  oder  sanst  wenn  sie  sieben 
„auf  dem  weg." 

bt  vnser  antwnrtt,  das  die  veinde  nw  menigermal  in  vnser 
lannde  gecsogen  sind  ye  mit  mer  volkdis  vnd  ettwenn  mit 
mynner.  -Aber  das  man  ain  lautier  wissen  derselben  veinde 
mig  gehaben ,  des  mag  nidit  gesein.  Doch  ir  meiste  samnung 
vnd  rolkch,  das  si  in  vnserm  lannde  su  ainem  mal  gehabt  ha^ 
ben,  des  ist  bei  viercsigk  tamsent  mannen  se  rossen  vnd  se 
(nessen  gewesen,  wenn  si  sieh  derselben  seit  sm  gueter  mass 
beten  besammet. 

„Item  ob  ain  gewalt  also  keme,  der  mit  in  recbten  wollt  ob 
„si  beUben  oder  aber  ob  si  in  ire  geslosser  wichen  vnd  was  in  di- 
„sem  arliekel  flnunemen  sey  vnd  ob  das  also  beseheeh«^' 

Ist  vnser  aatwartt.  Sehen  oder  merkehen  die  veinde  irn 
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▼ortail,  80  warten  vnd  harren  sy  des  streit«  an  sidi.  Versteen 
si  aber  des  nicht ,  so  waichen  si  aber  mit  vortail  wider  ab, 
wenn  si  alkeit  im  vortail  mit  der  wageiipnrg,  vnd  in  vil  an- 
dern wegen  habent,  doch  wie  sich  die  Sachen  von  der  veinde 
wegen  schikchen  wurden,  darnach  mast  man  sich  gegen  in 
auch  richten. 

,,Item  ze  wissen  was  edels  geraysigs  vnd  gewappents  volkchs 
^vnd  auch  schaczen  der  obgenant  vnser  vetter  hie  vinde,  als  wir 
^zneinander  rnkchen  werden  in  das  lannde  gen  Beheim  dnrch  meni- 
^ger  ennde  willen." 

Daraaf  ist  vnser  anttwnrtt,  daz  wir  vnserm  vettern  sn  di« 
sem  mal  nicht  lantter  verschreiben  mngen  was  wir  solhs  ge^ 
raisigs  volkchs ,  vnd  auch  anders  volkchs  yecz  vermngen.  Wer 
aber  das  sich  der  zng  also  begeben  wurde  als  wir  des  hoffen. 
So  mainen  wir  vns  mit  vnsem  lanntleuten  daranf  va  besam- 
men,  vnd  mit  volkch  da  engten  ze  schikcken  nach  den  pessten 
vnd  wir  vermögen. 

,,Item  was  znrichtung  der  veind  wagenpurg  sey,  die  si  alitag 
^nnczen  vnd  das  man  ein  form  irer  wagenpurg  biet  vnd  gesehen 
^mochte.  Vnd  wie  sie  sich  damit  halten  vnd  behelfen,  es  sei  an  irm 
^geliger  oder  auf  dem  weg  als  si  ziehen  oder  (firbas  rukchen,  vnd 
„was  g^czeug  werch  oder  sinnes  wider  si  oder  die  egenante  wa- 
„genpui^  man  ervinden  möchtte,  vnd  vrieuil  si  grosser  oder  klai« 
„ner  pnchsen  haben,  vnd  auch  andern  geczeug,  so  zu  dein  krieg 
„gehöret  als  si  g^slosser  sturment,  und  wann  man  ir  geslosser 
„stürmet,  wie  si  sich  dawider  wem." 

Schikchen  wir  hiemit  demselben  vnserm  vettern  von  Bur- 
gundi  derselben  wagenpurg  schikchung  ain  gemalte  form,  denn 
wie  sich  dieselbe  veind  in  irm  geliger  an  irm  ziehen  vnd 
aneh  snnst  halten  mit  derselben  irr  wagenpurg,  des  mag  man 
nicht  lantter  gescbreiben,  wenn  si  siehnicht  albeg  in  ainer 
weis  damit  schikchen,  sunder  nachdem,  vnd  man  in.begegent 
bIbo  halten  si  sich  auch  herwider  mit  pnchsen  vnd  anderer 
irr  wer. 

„Item  ze  wissen  was  gellt  vnd  parschaft  auf  die  gelerten  vnd 
„prelaten  gelegt  sey,  vnd  auf  die  gemain  in  deutschen  lannden,  vnd 
„auch  auf  die  Juden,  es  sey  an  zehent  oder  anslagung,  vnd  wa  das 
„lig  vnd  wer  gewdtig  darüber  sey  vnd  was  sin  darauf  wer  wena 
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„man  in  dem  «ng  wer.  Vnd  wie  man  ainen  jfdnd  vinden  m5chtte, 
„dajnh  man  des  gelte  genieaseo  tnöchte  Tnserm  vettern  vnd  vna  ze 

„huur." 

ht  vnser  anttwnrrt,  daz  wir  nieht  ain  aigenschaft  noch  ain 
wisaen  haben  was  derselb  anslag  bringe  oder  was  des  gevallen 
sey  wann  das  noch  bei  den  kurfArsten  stet. 

„Item  wie  man  sich  halten  sol  vmb  kost  an  demselben  zog, 
^die  weil  man  das  lannde  gewnnne,  vnd  in  dem  lannde  wer,  vnd  ob 
^kost  in  demselben  lannde  sei,  vnd  bei  den  lannden  vnd  nachge* 
^fpawm,  vnd  wie  man  von  Nürnbergk  oder  von  Regenspurg  hinein 
^zng  gen  Beheim,  vnd  was  pass  da  sei,  vnd  ob  es  pirg  oder  eben, 
„oder  holcz  vnd  wasser  da  sey.''* 

Ist  vnser  anttwnrtt,  das  vnser  vetter  vnd  die  seinen  kost 
genug  vinden  vnd  haben  werden. 

„Item  ob  gross  pnchsen  in  den  steten  Nürnbei^  vnd  Regens- 
„pnig,  oder  in  den  steten  dabei  sein.  Vnd  was  ander  zeug  vnd  ob 
„man  das  lihe,  vnd  wie  man  das  von  in  bringen  möchtte.  Vnd  ob 
„die  (Brsten  oder  herren  dammb  gesessen,  auch  icht  haben,  ob  si 
„das  aach  leihen  weiten,  vnd  wie  man  das  von  in  brechtte,  vnd  ob 
„sy  gut  pnchsenmaister  gehaben  mugen,  die  da  wol  schiessen  knn- 
„den,  gross  vnd  klain  pnchsen  ze  machen  vnd  ze  giessen,  wenn 
„man  des  bedörfft,  vnd  ob  gut  werchmaister  in  disen  lannden  sein 
„werch  ze  machen,  vnd  ander  geczeng,, gross  stain,  vnd  leicht  in 
„ze  werffen  in  die  geslosser  vnd  anch  fewr  pfeil  vnd  fewr  in  die 
„wagenpnrg  ze  werffen,  das  sy  verpmnnen.^* 

Ist  vnser  antwnrtt ,  das  vnsers  egenanten  vetter  rei  vnser 
grosse  pnchsen  hi  wir  der  hie.  ze  Wienn  haben  wol  gesehen, 
vnd  besehawet  habent  an  andern  zeng  vnd  pnchsen  klain  vnd 
grossen,  die  wir  allenthalben  bei  vnsem  marchgeslossen  vnd 
b  Nerhem  haben,  denn  der  klamen  hanntpnchsen,  der  sind  in 
vnserm  lannde  zumal  vil.  Ansgenomen  pnluer,  Salpeter^  swebel 
vnd  pnchsenmaister ,  die  mag  er  mit  im  bringen  ob  er  wil. 

„Item  wenn  es  geschech,  daz  man  in  der  veindt  lannde  keme^ 
„vnd  ob  man  das  lannd  nicht  gar  gewunne,  ob  man  doch  m6cht 
„beleiben  zu  Winterezeiten  vor  wasser  vnd  ob  man  kost  die  zeit  in 
„dem  lannde  fnnde.  Oder  aber  ob  man  widerumb  zuge  zn  der 
„frewndt  stet  vnd  geslossern  vncz  das  der  wintter  fftrkeme.*' 
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Darauf  iai  viHref  ftnitwiirtt,  das  man  winttenMiteii  im  lannde 

KO  Beheim  waaaerhalben  wol  geligen  mag  rai  beteibeo.  Man 

mag  auch  kost  darinnen  sn  gneter  mass  genug  vinden. 

^Item  ob  zwischen  Nfimberg  oder  Regenspoig  vnd  Prag  auf 

^dem  weg  kam  kristen  stet  oder  geslosser  in  dem  iannde  zo  Behem 

^oder  dabei  sein  vnd  w^ie  si  sein  vnd  ob  man  wisse  ob  si  Tnseni 

^vettern  vnd  sein  volkch  also  inlassen  wetten,  vnd  in  kost  geben 

9)fiLr  sich  vnd  ire  pferd  vmb  ir  gelt/^ 

Ist  vnser  antwurtt,  das  weniger  kristen  stet  vnd  geslosser 
daselbs  vmb  vnd  anderswo  an  das  Iannde  za  Behem  stosset. 
Aber  wir  können  nicht  versteen  daz  der  zog  vnserm  vettern 
vnd  auch  vns  daselbs  hin  gen  Behem  fnglich  sey.  ze  ziehen, 
von  der  weld  wegen.  So  sind  auch  die  kraiss  daselbs  eben  von 
den  vemdten  vasst  verwuegstet.  Also  daz  ze  besorgen  ist, 
•man  mug  nicht  narung  wol  vnd  kost  haben.  Darumb  dunkchet 
vns  geraten  sein,  dass  es  im  vnd  auch  vns  am  aller  fugleich- 
sten  sey,  durch  vnser  Iannde  wider  dieselben  veinde  zu  zie- 
hen. Wann  in  da  weder  kost,  perg,  tal,  holcz  noch  wasser 
nicht  irret.  So  mag  er  auch  wintter  vnd  summerzeiten  in  vn- 
sem  geslossem  gegen  den  veinden  wol  geligen  vnd  beleiben, 
vnd  die  allzeit  davon  wol  beraichen. 

„Item  ze  wissen  wie  uil  gross  vnd  ciain  puchsen  vnser  gene- 
pdiger  herr  von  Osterreich  hab ,  vnd  wie  er  die  verttigen  vnd  in*- 
pbringen  well  mit  dem  zeug,  vnd  was  ander  notturftig  zeug  er  hab 
„zum  krieg,  es  sei  von  puchsenpulver,  vnd  wievil  er  des  gehaben 
^muge,  vnd  wie  man  geh  aiuen  centen  salniter  vnd  svebel  vnd  wa 
„man  das  am  aller  paswalisten  ynd  nehentisten  vinden  muge.'^ 

Ist  vnser  antwurrt,  .das  wir  vormalen  vnserm  vettern  sv 

guter  mass  von  der  puchsen  w^en  geantwurtt  haben,  denn 

von  salniter  vnd  swebels  wegen  lassen  wir  sein  freuntscbaft 

wissen ,  das  man  ainen  centen  salniters  vmb  xiii j  (ISVt)  gal« 

dein  vnd  ainen  centen  swebels  vmb  viiij  (8Vi)  guidein  gibei 

'       „Item  wie  woluail  man  funde  ze  R^enspurg,  ze  Nürnberg 

„oder  in   disem   Iannde  eysen  stahel   pler  glokchenspeis  oder 

„mettai;' 

Desselben  zeugs  vindet  man  hie  in  vnserm  Iannde  genng« 
„Item  ob  man  gut  herrt  holcz  hab  in  der  gegent  zu  Behem 
„hanntwerch  gross  vnd  klain ,  vnd  ander  rustung,  manttel  ^  ters^b^"!^ 
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„Baicess   %e  machen  spiessUngeti ,    sclietft  sü  ^tiglischeti  pogen, 
ffSpietseysen  vnd  laitter  ze  machen/' 

Ist  vnser  anttwurtt,  das  wir  schnczen  vnd  ärmst  aiu  gut 
tail  iii«Tnserm  lannde  haben,  denn  werchlent,  die  eybein  po- 
gen,  vnd  englisch  geschos  machen  kannen  der  haben  wir  nicht 
hie,  die  mag  vnser  vetter  mit  im  bringen,  die  im  solh  wer 
machen. 

„Item  ob  man  maister  mag  gehaben,  die  graben  kannen  wider 
^der  erd  in  ain  geslos  wenn  das  not  gesehech.  Vnd  greben  ze 
„machen. zu  nottnrft,  vnd  ob  man  maister  gehaben  mag  die  da  poll« 
„werch  knnnen  machen." 

Ist  vnser  antwnrtt  daz  vnser  vetter  graber  vnd  polwerch« 
maister  mit  im  bringen  mag,  wann  vns  des  nottnrft  dunkchet 
sein.  Wiewol  wir  der  aach  ain  gnt  tail  haben ,  die  za  solhen 
Sachen  knnnen  vnd  wissen. 

„Hem  ob  man  auch  vinden  mag  allerlai  hakchen  krampen 
,4ptis(ness  vnd  faesseisen." 

Ist  vnser  antwnrtt,  daz  man  hie  lent  genug  vindet,  die  das 
alles  machen  knnnen  vnd  darcza  zeug,  daraus  man  das  ge* 
machen  mug. 
„Item  von  der  mfinss  wegen.^^ 

Ist  vnser  antwnrtt,  daz  das  zu  vnsers  genedigen  herren  des 
kunigs  willen  stet. 

„Item  daz. man  bestell  vnd  gedenkch  vmb  kost,  damit  man 
„allerlei  kost,  daz  zu  speiss  gehöret  gehaben  nrag,  vnd  daz  man 
„das  in  ainem  geleichen  kanff  gehaben  mug  vnd  fBrkome,  daz  man 
„das  nioht  tewr  anslach  von  des  zugs  wegen ,  und  daz  die  kauiF- 
„lentt  dtt  in  ainem  geleichen  lassen  beleiben  vnd  das  dieselben 
„kanfflent,  dieweO  vnser  vetter  vnd  wir  darinne  sein,  es  sei  an  irm 
»S^ligor  oder  am  czng,  stet  speis  vnd  alle  kost  frey  Am  in  allem 
„kamiTe  als  oben  stet,  vnd  daz  man  die  dabei  schirme.^^ 

Ist  vnser  antwnrtt.  Daz  man  speis  genug  vindet  als  wir  das 
vorgemeldet  haben,  vnd  wenn  vnser  vetter  also  kumbt,  so 
wellen  wir  im  vnd  den  seinen  geleichen  vnd  rechtvailn  kauf 
schallen« 

„Item  dammb  daz  man  verstee,  daz  vnsers  herren  von  Bur- 
„gnndi  gnad  darauf  genaigt,  vnd  willig  sei  solhen  zug  ze  tun  auf 
^sein  kost.  So  roainet  er  doch  all  sein  parschaft.  so  er  hat  vnd  im 
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^werden  sollen  in  seinem  lande  vnd  snnst  es  sey  von  stewr  ron 
^gab  oder  l^ang  nichts  aosgenommen,  dar  ze  legen,  verseren,  md 
9,vefreiten  in  demselben  zog^  die  keczer  ze  vertreiben,  vnserm 
,,herren  dem  knnig  zu  eren,  vnd  seinem  obgenannten  vettern  tod 
9,0sterrich  zn  freantschafit  vnd  als  dauor  gemeldet  ist,  daz  man 

• 

,,wbs  wa  das  gelt  des  anslags  in  deutschen  lannden  hinkomen  ist. 
,,Da  mainet  er  so  man  ze  veld  ligen  werde,  vnd  die  Sachen  der  keczer 
„noch  nicht  ende  biet  vnd  verlengert  wurde,  daz  solh  aufgebebt  gelt 
„den  obgenanten  f&rsten  pillich  zn  hilffe  keme,  denn  nyemand.  an« 
„derm.  Vnd  daz  auch  vnser  heiliger  vater  mit  der  miltikchait  der 
„kirchen  mit  demselben  vnd  anderm  pilleich  zu  stat  vnd  zu  stewr 
„tet  den  obgenanten  (Brsten,  darumb  auch  der  von  Burgondi  sein 
„ret  vnd  potscbaft  zu  vnserm  heiligen  vater  geschikcht  hat^^ 

Darauf  ist  vnser  antwurtt  wenn  vnser  vetter  vnd  wir  zu 
einander  kommen  so  wellen  wir  vns  aus  den  vnd  andern  sa- 
cken wol  vnderreden,  wie  die  far  sich  ze  nemen  sein. 
Von  Aussen:  „Her  Hawgen  Werbung  von  herczog  Albrechten,  vnd 

„des  von  Burgondi  aiscli  von  der  zugs  wegen  (wider 
„die  keczer)  vnnderricht  1420. 

GlsichieKis«  Relation.  (Orif .)  Papier.  Gek.  HaoftarchW. 

(Ordnung  ^les  reichs  herteugs  oentra  kSczer.) 

Das  ist  ebe  wegrewffung  wie  man  sich  halten  schol  in  den 
bereu  als  hernach  geschrieben  stet : 

Zum  ersten  aU  dy  in  dye  her  kumenn  dy  schuUen  vor  peych- 
tig  werden  vnd  gots  leychnam  enphahen  vnd  sich  g6tleych  halten. 

Item  der  pischolff  von  Maynncz  von  Choln  vnd  der  pischoUT 
von  Trir,  der  pfalczgraue  pey  Reyn  schullen  ein  here  vnd  ain  wa- 
genpurg  haben  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  dy  herczogen  von  Sach(s)enn  der  lantgraff  von  During 
vnd  der  lansgraff  Hessenn  schullen  auch  ein  her  haben  vnd  ain 
wagnpurg  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  der  marcgraffvon  Pranpurg  pyscholff  von  Wurczpnrg 
pyscholff  von  Pabnberg  vnd  dy  herczogen  von  Payera  der  von 
Wirtenburg  dy  grafen  vnd  ritterschaft  von  Swaben  vnd  was  aws 
dem  Lande  zu  Frankchen  kumbt  schullen  auch  ein  here  haben  vnd 
«in  wagenpurg  vnd  iren  streyt  pestollen. 
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Item  der  piecholff  von  Maydbni^  der  pischolff  von  Hyldesz- 
baym  der  pischolffvoa  Halberstatt  dy  herczogen  von  Prawsberg  vnd 
der  jung  markgraff  von  Prawnburg  von  der  Marke  wegen  schallen 
ein  here  haben  vnd  ein  wagenporg  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  dy  reyshstet  dy  schallen  ein  here  haben  vnd  ein  wagn- 
purg  vnd  iren  streyt  pestellen  vnd  sich  mit  irem  volck  za  ebem 
forsten  sn  weihen  sy  wellen  slahen. 

Item  die  sIestgen  f&rsten  vnd  heren  dez  lannts  ^n  Lewsycz 
Ysd  dy  seehs  stet  vnd  der  hoffmayster  von  Prewssen  schallen  ein 
here  vnd  wagenparg  haben  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  all  herczogen  von  Österreych  schallen  ein  here  haben 
vnd  ein  wagnporg  vnd  imn  streyt  pestellen. 

Vnd  wann  dy  ffirsten  herren  and  stett  zasammen  knmenn 
mit  iren  heren  in  das  lant  zu  Behem  so  schallen  sy  donn  iren  streyt 
vnd  wagnporg  haben  aaff  das  peste  wie  sy  dez  aynig  werdent. 

Item  was  ein  yegleycher  f&rst  herre  oder  stett  fasgen  Wap- 
pen pringt  dy  schallen  gleych  halb  paschenn  halb  armbrast  haben 
mit  pheylen  pleye  and  palaer  vnd  was  darcza  geh6rtt. 

Aach  schol  man  vber  zehen  fasgen  einem  hawptman  seczenn 
YBd  i4>er  hundert  einenn  vnd  vber  tawsent  einen  hawptmann  seczen 
vnd  ansrichter. 

Wer  aber  ob  yemant  so  vbel  tete  wer  der  wer  von  dem  strey tt 
fliehen  wolt  oder  aas  dem  landt  cza  Behem  rite  gieng  oder  fare  an 
seines  hawptman  willen  vnd  wissen  der  ader  dye  vnd  ire  weyber 
vnd  ire  kinder  schallen  ewichleychen  vertriben  sein  vnd  all  ir  gut 
vnd  hab  verloren  haben. 

Aadi  schallen  dy  herrenn  vnd  farsten  einen  freyenn  marckt 
pestellen  in  dem  here  also  das  geböndleych  ist  vnd  wer  darwider 
tete  der  schol  seinen  leyb  verloren  haben. 

Item  ein  yegleicher  wagen  denn  mann  in  das  here  pringt  der 
•chol  starkh  vnd  gut  sein  vnd  schol  ein  eysene  chetten  haben  fanfF- 
zehen  Schach  lang  vnd  ein  yegleicher  wagenchnecht  einen  flegel  haben. 

Aach  so  schol  chaynn  fürst  oder  herre  oder  stett  vor  chayner 
statt  oder  barg  ligen  dy  za  notig  sey  mit  stürm  lenger  wenn  ein 
sacht  es  ensey  denn  mit  wissen  aller  farsten  herren  vnd  stett. 

Aach  so  schol  man  pestellen  wann  dy  here  zasammen  kamen 
das  ein  here  einen  tag  vor  cziechen  schol  vnd  das  ander  nach  als 
du  dann  redleych  ist  vnd  als  man  des  ainyg  wirdet. 
BItik.  i.  pUlosoph.  hiitor.  Cl.  Jshrf .  ISIS.  VI.  Hell.  3 
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Aach  schol  ein  jegleycher  herre  sein  renn  panyr  pestetten 
welcher  tou  der  panyr  hire  rite  oder  füre  an  des  hawptmans  vrlab 
dem  oder  den  schol  man  sein  pherdt  nemenn  vnd  schol  dye  wewtien 
vnd  da  schol  nyemant  vmb  redenn  auff  das  das  man  dester  gehor- 
samer sey  vnd  pey  dem  panyr  peleyb. 

Item  so  schol  nymant  in  den  herenn  Spillen  wer  das  tet  dem 
schol  man  ein  hantt  abslachen. 

Item  so  schol  nymant  chain  gemayn  frawen  in  dem  here  ha- 
ben wer  das  tat  den  schol  man  verprennen. 

Item  wer  ein  meszer  gewinnet  vnd  einen  wandet  dem  schol 
man  ein  hant  absiahen  ist  anch  ein  ferch  wandt  oder  totyg  darnach 
so  schol  man  richten  als  recht  ist. 

Auch  jso  scholl  man  in  den  heren  nicht  pnsawmen  sunder  wenn 
man  pusawmt  so  schol  ein  ygleicher  perayt  sein  vnd  an  dy  stat  ka- 
men da  er  hin  geschycht  ist. 

Item  wer  da  stilt  oder  yemant  das  sein  nymet  es  sey  in  dem 
here  vor  dem  here  woe  das  geschiecht  es  war  hamnasch  oder 
phert  oder  welcherlay  das  wäre  den  schol  man  haben  vnd  in  schol 
chain  genad  helfenn. 

Auch  schol  ein  yegleycher  herr  fdrste  oder  stete  in  iren 
heren  ir  pesunderleych  schopffen  darcza  haben  vnd  pestellen  ob  er 
chaynerlay  chlag  far  sew  cham  dy  dar  vber  taylenn  vnd  fnndenn 
schallenn  was  recht  sey  und  iren  straffer  da  pey  haben  ob  des  not 
geschach  darvber  za  richten. 

Wer  aber  aach  ob  ymantt  in  dem  here  wer  mit  dem  andern 
Kwaytrachtig  war  welicherlay  das  wer  der  schol  das  d6  dem  andern 
nicht  aws  rackenn  noch  gedenkchenn  in  chainenn  argenn  snnder  er 
schol  das  gättleychen  halten  vnd  bestenn  lassenn  yegleicher  in  sei- 
ner behawsang. 

Aach  so  schol  man  pestellenn  ob  ein  aufflawff  in  dem  here 
wurde  das  sich  nyemant  darcza  wappen  scholl  vnd  auch  nymant 
darczu  lauffenn  sunder  dy  dy  do  darcza  geschikcht  werden,  also 
yegleycher  herre  fürst  oder  stete  czwen  darczu  schikchen  schulln 
als  man  ains  wirdet  dy  da  czwisschen  chumenn  vnd  dy  aufflauff  zn 
stören  vnd  vngefuge  pebaren. 

Auch  so  schol  ein  yegleycher  herr  fuer  oder  funnff  wolgelart 
phaffenn  in  seinem  her  haben  dy  dem  volck  predigen  vnd  lerenn 
wie  man  sich  halten  schol  vnd  vmb  des  heyligen  christenleycfaen 
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hactenns  illesa  incontaminataque  fuernnt,  que  qaidem  non  sine 
magnis  laboriboa  et  doloribus  aostris  non  sine  magnis  impensis 
postremoque  cum  pericvlo  vite  nostre  finaliter  iategra  semataqae 
fueraat.  Sed  utinam  hiis  rebus  poaset  safficere  nostra  vita,  qnia 
hanc  semel  dedicatam  domino  Jesu   Christo  pro  libertate  terre 
sancte  libenter  traderemus ,  sed  eo  necessitas  nos  condoxit,  iit  co- 
gamur  infelices  vivere ,  et  a  sanctissimo  summo  pöntifice  ceteris- 
que  principibas  christianomin  presidia  mendicare.  Sant  circiter 
anni  qninque  gloriosissime  princeps,  qaod  paaci  christiani  trans 
mare  venemnt   ad  visitandom  sepalchnim  domini  propter  certam 
inhibitionem,  que  ex  curia  apostolica  dicebatur  emanasse^  ita  quod 
conuentus  fratrum  roinorum  sacri  montis  Syon,  qui  solent  ex  solis 
elemosinis  viuere,  in  maximam  inopiam  est  redactus  nee  habere  po- 
teramus  pecunias,  e  qutbus  fieri  oportet  largiciones  sarracenis,  ut 
quiete  viuere  possemus  sed  nee  habebamus  alimenta  victui  neces- 
saria,  harum  rerum  conscii  versutissimique  jndei,  quos  flagrantis- 
sima  dudum  cura  sollicitat,  ut  e  couentu  nostro  habeant  certam  ca- 
pellam,  que  dicitur  capelia  Dauid,  ubi   constat   eis  esse   corpora 
Dauid  et  Salomonis,  cuins  deuotionem  secundum  suos  ritus  ipsi 
judei  maximam  esse  putant,  tantum  operati  sunt,  quod  per  medium 
cuiusdam  sarraceni,  canceilarii  Jerusalem,  qui  dicitur  Mocha,  obti- 
nuerunt  a  soldano  Babilonie,  quod  dicta  capella  Dauid  a  cetero  con- 
uentu  nostro  secluderetur.  Interuenerunt  ab  ipsis  judeis  maxime 
pecuniarum  largitiones,  quibus  cunctos  presides  sarracenorum  cor- 
rumperunt  interueneruntque  odia  antiqua  in  christianos,  ut  talis 
locus  omni  thesauro  pretiosior  e  manibus  christianomm  ex  mea- 
que  custodia  raperetur.  Nam  supra  ipsa  capella  Dauid  est  capella 
aduentus  Spiritus  sancti  super  apostolos  et  cenaculum  domini  Jesu 
Christi ,  habet  enim  ipse  Mocha  penes  Jerusalem  capellam  quan- 
dam  sancti  Samuelis  dedicatam  ritui  Judeorum,  ad  quam  Judei  pro- 
ficiscentes  faeinnt  tantas  eorum  elemosinas,  quod  ipse  Mocha  sin- 
gulis'annis  habet  magnam  pecuniam,  qui  putans  non  minorem  se 
pecuniam  consecuturum,  si  dictam  capellam  Dauid  obtinuisset,  ad- 
ductis  per  falsos  testes  rationibüs  quod  dicta  capella  esse  consueuit 
Meschita  siue  ecclesia  sarracenorum  ipsam  capellam  Dahid  impe- 
trauit  et  obtinuit  a  soldano  pellectus  auaricia  ad  preces  judeorum 
ita  quod   cum  horribili  furore  ipsi  judei  -  sua   intentione  potiti 
proch  dolor  frangi  feeerunt  muros  quos  beata  Constantini  mater 
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Hel«Ba  imperatrix  fecit  fabricari,  qnanto  ineffabili  dolore  qnanto 
hcta  has  violentias  paterernnr^  non  est  aobis  sermo  safficiens 
explicare  tue  gloriose  excellentie^  nee  tarnen  cessabamas  diuina 
oSicia  in  nostrom  morem  cantare  et  celebrare,  sed  ad  paueos  nsque 
dies  snb  edicto  pene  mille  ducatomm  et  qnod  qnilibet  nostrum 
secaretor  in  daas  partes  oportuit  per  qninque  menses  abstinere  a 
celebrationibns  et  canta  diuinornni  officionim,  et  licet  cessarent 
pro  consnetudine  ad  sacram  terram  pergere  occidentales  christiani, 
QSqne  ad  id  tempus  sacra  loca  per  Indes  et  Armenos  et  alios  orien* 
tales  christianos  visitata  fuerunt,  sed  ubi  interdieta  nobis  ofiicia 
diuina  viderant  et  dictam  capellam  contaminari  jadaico  rita  in 
odiam  et  vilipendium  nostram  et  ipsi  orientales  christiani  a  visita- 
cione  sacre  terre  montisSyon  cepernnt  abstinere,  singnlisque  diebus 
verebamar  versntiam  jadeoram  ita  impugnare  anaros  sarracenos 
quod  ex  reliquo  terre  sancte  et  sepnichro  domini  spoliaremnry 
preponendam  esse  jndicaoi  tantis  opprobriis  mortem.  Perrexi  ad 
soldannm  et  vrgente  necessitate  propter  magnas  impensas  alienare 
oportnit  vasa  argentea  calices  et  cmces  et  ysnre  ponere  paramenta 
<[!ie  ecciesie  nostre  per  reges  et  principes  christianos  lar^ta 
faerant,  ut  dictam  cappeliam  recnperaremus  et  a  cetera  seqnente 
mina  nos  tntos  faceremus,  miscnimas  largitionibus  minas  allegantes 
soldano,  quod  hoc  erat  concitare  totam  mannm  et  vim  christiano- 
nim  contra  eos,  adhibitis  etiam  testimoniis,  quod  in  ipsa  capella 
Dauid  erant  christianorum  sepultnre  super  qnibns  non  licebat  fieri 
moschita  sarracenorum,  ita  qnod  consilio  magni  judicis  legis  sarra- 
eenomm  et  Sejn  magni  interpretis  soldani,  capella  Dauid  nobis 
fait  restitnta,  qnas  ob  res  quod  labores  et  vite  pericula  subierimns 
testem  habemus  ipsum  omnium  scientem  dominum  Jesum  Christum. 
Nauigaui  ad  partes  occidentales,  fui  Rome  coram  beatissimo  papa 
Martinoy  qui  passagium  peregrinorum  secundum  modum  consuetum 
precibtts  meis  aperuit  et  instituit,  quod  vndecunque  a  locis  mariti- 
mis  christianorum  inhibentur  transitus  judeorum  ad  partes  orien* 
tis  et  alia  sicud  constat  ex  tenore  multarum  bullarum  quas  ad  cunc- 
tos  principatus  maritimes  christianorum  habeo  dirigendas,  et  cog- 
uta  predictorum  veritate  prouidit  ampliorem  licentiam  christianis 
itsris  ad  visitationem  terre  sancte ;  verum  gloriosissime  princeps 
V^  lobilia  et  preciosa  paramenta  posuimus  ad  vsuras  triginta  pro 
ceateaario  que  nisi  pecunias  coUigamus  ad  breue  tempus  anunitten- 
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tur.  Tota  enim  samma  capitalis  ascendit  daoram  nuBam  ducatomtti 
et  ysnra  singulis  annis  quingentoram  ducatomm  namemm,  «[«od 
iastom  esset,  at  jndei  vel  de  bonis  judeoram  omnia  et  ultra  aoliie- 
rentnr.  Quia  etiam  ecciesia  Betlehem  ubi  fuit  natiuitas  domiBi  Jesa 
Christi  tanto  siimptv  tamque  mirabili  stractura  edificata  per  bea- 
tarn  Helenam  minatur  ruinam,  cogit  nos  necessitas  respectusque 
honoris  christiani,  at  a  tua  clementissiroa  dominatione,  qui  ad  ho- 
norem cultumqae  dininam  semper  benignissimas  extitisti,  presidiam 
postnlemus.  Libenter  atqne  hilari  animo  personaliter  ad  presentiam 
vestre  dominationis  venissem,  sed  quia  impedimento  senectatiA  et 
certe  infirmitatis  atqae  maltorum  agendoram  non  possum,  commi- 
simus  itaque  venerabili  Jobanni  Beel  Bragensi  (?)  nostro  procurm- 
tori  generali  vnacam  fratre  Theoderico  de  confratribos  meia  pre- 
sentiam latoribas,  at  coram  taa  inclita  dominatione  debeant  com- 
parere,  quem  excorde  duxi  supplicandiim,  quatenus  dignetur  tua 
ipsa  dementia  predictis  pro  tanta  necessitate  piis  suflfragiis  subve- 
nire  patentesqne  sibi  Johanni  Kteras  concedere,  quibus  tarn  sanc- 
tum  opus  per  tuam  ipsam  benignissimam  cleroentiam  faveatnr.  Man- 
dari  etiam  faciendo  judeis  ubilibet  sub  tua  jurisdiccione,  quod  taliter 
scribant  judeis  ad  partes  orientis,  quod  ipsi  imposterum  a  similibos 
nouitatibus  ab(stineant)8ub  illa  iniunctione  pene  magna  et  eilicacique 
prudentissime  dominationi  vestre  videbitur  convenire.  Testor  Denm 
et  sacrosanetum  sepulchrum  domtni,   quod  vltra  candorem  glorie 
temporalis  rem  optimam  facis  ad  meritum  glorie  sempiterne  et  ipsa 
loca  Sacra  nostrasque  partes  ad  dominum  tuis  beneficiis  obligabis, 
nam  si  multas  pecunias  multas  cogitationes  pro  temporali  honore 
magnifice  impendistt  et  quid  erit  inter  strennua  opera  tua  name- 
rari  posse,  quod  tam  sacro  loco  opitulatus  es,  ne  labatur  aut  conta- 
minetur  prauitate  judeorum  et  sarracenorum.  Valeat  vestra  aere- 
nissima  dominatio  per  tempora  longiora  Amen.  Datum  Rome  die 
xxix  julii  anno  domini  etc.  1429  subsigillosacratissimimontisSyon 
duximus  presentia  roborandum. 

Humilis  orator  et  seruus  serenitatis  vestre  frater  Johannes 
Belleco,  guardianus  indignus  sacratissimi  montia  Syon  et 
Jerusalem,  regens  ac  presidens  totius  terre  aancte. 

Orig.  Papier.  Geh.  HaufirclüT. 
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11}  Lieber  getrewr  hofmaister  gedenkh  mit  vnserm  vettern 
hercsog  Albrechten  ze  reden. 

Von  erst,  als  wir  yecz  vnser  erber  botschaft  bey  vnserro  gne- 
digen  herren  dem  romischen  etc.  knnig  zn  Nurenberg  haben  gehabt, 
also  hab  vns  derselb  vnser  herr  der  knnig  bey  derselben  vnsrer 
botschaft  vnder  andern  Sachen  empoten,  daz  wir  vns  mit  im,  dem 
von  Salczburg,  dem  von  Passaw,  von  Freysing  vnd  andern  preleten 
in  seinen  vnd  vnsern  lannden  vnd  gepieten ,  dem  von  Gorcz,  von 
C3i  vnd  andern  den  namhaftisten  herren,  rittern,  knechten,  steten 
vnd  vndertanen  aines  tags  an  ain  gelegne  stat  farderiich  selten 
remahen,  das  es  im  anch  also  weite  verpotscheften  vnd  zuschrei- 
ben, vnd  auf  demselben  tag  wie  dann  all  miteinander  ainer  lannt- 
wer  wider  die  keczer  in  Behaim  ze  machen  selten  ainig  werden 
als  dann  yecz  ain  lanntwer  zu  Nurenberg  an  dieselb  grenicz  geord- 
net wer,  auch  wie  er  all  kurfursten  vnd  ander  Fürsten  vnd  herren 
gustlich  vnd  weltlich  mitsambt  den  steten  auf  den  nachstkunftigen 
Sand  Kathrein  gen  Nurenberg  zu  im  gevordert  hab  vnd  begert 
daz  wir  auf  denselben  sand  Kathreintag  auch  dahin  komen  oder 
aber  vnser  treffenlich  botschaft  mit  ganczem  gwalt  sennden,  so 
well  er  dann  mitsambt  den  kurfursten  andern  fursten  herren  vnd 
steten  furhannde  nemen  vnd  ainig  werden,  wie  die  gmainen  zug 
aaf  das  künftig  jar  wider  die  keczer  sein  ze  tun  vnd  an  weihen 
ennden  die  suUen  beschehen  vnd  daz  im  auch  also  von  im  vnd  vns 
zuerkennen  werde  gegeben,  ob  wir  mitsambt  den  obgemelten  bi- 
Bchofen  preleten  graven  herren  und  aller  vnserr  macht  ein  sunder 
veld  wider  die  benanten  keczer  wellen  haben,  vnd  ob  wir  die  Vn- 
gam  bei  vns  in  vnserm  veld  welle  haben  die  well  er  vns  auch  zu- 
schaffen ,  vnd  also  sein  wir  nach  des  benannten  vnsers  herren  des 
kunigs  emphelhen  willig  vns  zu  seiner  lieb  dem  von  Salczburg  vnd 
den  andern  zu  selben  tegen  an  gelegen  stet  ze  fugen  oder  aber 
vnser  ret  mit  vollem  gwalt  ze  sennden. 

Damach  gib  seiner  lieb  zv  erkennen  wie  wir  als  wir  verno- 
men  daz  das  herczogtumb  Brabant  ledig  wer  worden ,  den  egenan- 
ten  vnsern  herren  den  kunig  durch  vnser  obgemelte  botschaft  ha- 
ben lassen  bitten  dasselb  furstentumb  im  vns  vnd  vnsern  jungen 
vettern  ze  leihen,  darauf  hat  er  vnsern  reten  geanwurtt  in  hab 
herczog  Ott  anch  dammb  gepeten  vnd  er  well  das  zu  seinen  ban- 
den bringen  vnd  vorhin  nyemand  versprechen  wann  im  sey  bot« 
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Schaft  komen  das  die  lanntlewt  ye  mainen  er  anlle  das  njemaad 
geben  vnd  selber  behalten ,  aber  wenn  er  es  an  seinen  hannden  hab 
bracht  so  well  er  sich  dann  darin  frewntlich  bedenkchen  vnd  gne- 
diklich  lassen  vinden,  wil  er  sich  nn  mitsambt  vns  darinn  arbait- 
ten  vnd  vns  vnd  vnser  jnng  vettern  von  im  nicht  seczen  so  wellen 
wir  desgleichen  auch  tun  damit  das  obgenannt  lannd  an  vnseni 
hannden  komen. 

Aach  ist  uns  angelangt,  wie  yecz  zu  Nurenbei^  die  etat  Pas- 
saw  vnd  die  gegent  der  abbtey  daselbs  zu  der  hilf  vnd  lanntwer 
gen  Baiem  sein  geordnet  worden  die  vor  mit  solhen  Sachen  gen 
Osterreich  haben  gedienet.  Darauf  deweht  vns  geraten  sein,  das 
sein  lieb  mit  vnserm  herren  dem  kunig  austrüg,  das  dieselbe  stat 
mit  irer  hilf  vnd  ferdrung  gen  Osterreich  wurde  geordnet  als  dann 
von  alter  ist  herkomen  vnd  daz  solhs  hinfur  nicht  in  ain  gwon- 
heit  kem. 

Item  von  der  brief  wegen  vmb  den  Heiligenperg  daz  vns  die- 
selb  herauf  gesanndt  werden. 

Item  daz  du  auch  bestellest  vnd  mit  vnsern  ambtlewten  dort- 
niden  zu  der  Newnstatt  ordnest  daz  vns  wein  vnd  futer  kauft  werde. 

Item  als  vns  dann  der  abbt  von  Admund  aber  hat  geschrie- 
ben, wie  die  vnsers  vettern  herczog  Albrechten  ambtlewt  im  vber 
solh  schreiben  so  er  dem  phleger  zu  Steir  in  deiner  gegenwurti- 
kait  hab  geschaffen  ze  tun ,  daz  solh  arbait  vnd  ingrilT  in  der  laa- 
saich  selten  angesteen  vncz  in  ain  beschaw  albeg  das  all  ir  arbeit 
vnd  gesuch  auf  seinen  grünten  daselbs  treiben  vnd  sich  daran  nicht 
kem.  Also  rede  mit  seiner  lieb  daz  er  noch  für  sich  welle  schaffen, 
daz  die  seineu  von  selber  arbait  vnd  ingriifen  vnd  die  Sachen  in 
guten  angesteen  lassen  vncz  in  ain  beschaw  nach  der  verainung  so 
weilnt  vnser  lieber  Bruder  herczog  Ernst  vnd  er  miteinander  da- 
rumb  haben  getan. 

Von  Aussen:  „Gedenkchzedeln  gen  Nürnberg  bei  dem  von 
^Brawnswig  und  hem  Jörgen ,  vnd  zu  herczog  Albrechten  bei  dem 
hofmeister.^^  (Mit  anderer  Schrift)  ^hu  den  Kaiser  zu  bringen.'^ 

Widerkerung  der  abgedrungnen  vordem  lannd,  Zug  wider  die  Be- 

heimischen  ketzer  Hailignberg.     1430. 

(H.  Friedrich  dem  altera  von  Oesterreich.) 

Gleichs.  Aufzeiebnnng  (Coneept).  Geh.  HauSArcbiT. 
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12)  lOe  sind  vermerkt  die  artikel ,  se  die  visitirer  aas  EDgelland  i  ven 
dem  eoocilj  ze  Basel  gesanot,  mit  dem  rat  petDehen  beredt  haben  lo 

der  vasten  1436. 

Von  ertten  das  die  gaasen  der  stat  vleisaigklich  behütt  solten 
werden,  das  wir  eine  grosse  ere  ynd  nutz  der  stat,  vnd  wern  des 
aseh  schuldig  ze  warten,  das  des  nachts  nyemand  beschedigt  noch 
gehidigt  wurde,  vnd  wo  man  solch  hut  biet,  da  wessten  sich  die 
lest  dester  paser  furzesehen  vnd  ze  behüten,  als  dann  ze  Basel  vnd 
in  ettlichen  steten  gewonhait  ist,  wann  das  dem  richter  nicht  ein 
ere  ist,  das  vil  am  galgen  hangen,  biet  man  wol  gehut,  so  kernen 
ir  so  vil  nicht  daran,  desgleichen  wenn  ainem  artzt  vil  kranckhen 
sterben,  so  ist  das  versehenlich,  er  bah  gar  wenig  sein  fleis  zu 
in  getan. 

Item  zu  vnderkomen  mansleg,  das  solh  leüt,  die  mansleg  tun 
mit  freuelleicher  haut,  das  die  swerlicher  soltn  gepusst werden, 
denn  pisher  ist  beschehen,  wan  solh  mansleg  in  andern  landen 
wurden  gepusst  mit  dem  strikch,  item  das  auch  die  gross  hochuart 
werd  vnderkomen,  als  in  auswendigen  klaidern,  gürtein,  vater* 
nnser,  ringen,  kostlichen  fQrrir  der  rokch  vnd  der  mentl,  vnd  auch 
der  newen  snit  des  gewants,  das  ettlich  frawen  gar  vnweibplichs 
geinitens  gwant  tragen  in  der  lenng  vnd  mit  prumen  vnd  andern 
vnnfitze  kostleichait  vnd  leichtuertikait  vnd  die  ledigen  knechtt, 
mit  irn  seidem  vnd  samadem  Joppen  ermein  medrein,  hftten  vnd 
sUbergCLrteln  etc. 

Item  das  vederman  seinen  willen  hat  in  den  leithewsern,  das 
das  audi  würde  fürgesehen,  das  die  offene  leithewser  ordenleicher 
würden  gehalten ,  vnd  das  auch  die  gemain  frawen  nicht  in  der  ge- 
main  vnder  die  andern  mannen  in  die  leithewser  gehen  solten,  Sün- 
dern sy  solten  allain  sein ,  wan  daraus  oft  gross  vbel  get. 

Item  das  all  veirteg  wurden  ordenlich  gehalden  vnd  gefeirt, 
nach  gepot  gotes  vnd  der  christenleichen  kirchen ,  vnd  wer  die 
freuelleichen  zuprech,  das  die  swerleich  darvmb  wurden  gestraflTt, 
wan  got  die  veirteg  vast  ze  feirn  gepoten  hat,  doch  wenn  redlich 
•ach  wer,  das  das  geschech  mit  vrlaub  des  bischofs  oder  des 
pfarrer. 

Item  von  der  vasten,  das  air,  railich  vnd  küs  nicht  als  offen- 
lieh wurden  getragen  an  die  pl^tz,  sunder  das  zu  not  an  ainer  be- 
ludem  haimleichen  stat  solh  ding  wirde  vail  gehalden  y  das  sieh 


iit  leAt  daran  dester  mynner  ei'gerren,  vnd  nicht  leichuertig  wer^ 
den,  soihe  verpotne  speis  in  der  Tasten  zn  essen ,  vnd  desgleichen 
an  dem  freytag. 

Item  das  die  hriester  gehalden  i^arden  hey  im  freihaitn  vnd 
snnder  die  hie  gotzgab  haben  y  in  einfBrn  vnd  schenkchen  irer  wein 
vnd  mit  vertignng  der  gftter,  die  zu  solhen  gotzgaben  werden  geben 
oder  geschafft  zn  irer  erberer  namng. 

Item  das  der  rat  sich  nicht  vnderziech  geistleicher  sach  als 
▼on  gescheSten  heirat,  vnd  der  geleichen,  die  zn  geistlichen  rech- 
ten gehören  ze  richten. 

Item  das  die  begrebnnss  in  der  kirchen  za  sand  Steffan,  nicht 
so  gemain  noch  vail  sey  ze  kauffen,  sunder  der  prelat,  der  stiff- 
ter,  die  hriester  vnd  die  diener  der  kirchen  solten  da  frey  sein  zn 
begraben,  darinn  si  aber  werden  geirrt,  vnd  wer  auch  pilleich  das 
namhaft  person ,  die  ainer  gemain  vor  wem ,  mochten  daselbs  be- 
grebnns  erwellen. 

Item  das  die  bürger  schnlmaister  recht  hauben  tragn,  vnd 
nicht  sogar  lankg  vnd  laysthen  (?} 

Item  das  man  der  ertzt  haws  solt  freyen  vnd  kain  stenr  davon 
nemen. 

Item  das  sy  fursehen ,  das  hinflir  die  ertzt  zn  den  krankhen 
beruft,  ee  das  sy  ertzney  geben  das  si  sehen,  das  die  krankhen 
ee  peichtig  werden. 

Item  von  der  purger  collegi  zu  sand  SteiTan  das  der  purk- 
rechtdinst  darauf  werde  abgeUtst. 

Item  das  dieselben  vnd  ander  niaister  mit  gotzgaben  der  bur- 
ger lehenschaft  werden  fftr  ander  leut  damit  begnadt  vnd  fftr- 
gesehen. 

Qleichz.  Aufzeichnnos.  Papier.  Geb.  HauAarehiv. 

13}  Die  artikel  sind  vnserm  gnedigen  herm  dem  hertzogen 
von  allen  steten  niderhalb  vnd  oberhalb  der  Enns ,  vnd  von  dem 
rat  hie  fArbracht  worden ,  als  die  gantz  lantschaft  ist  besamet  vnd 
geuodert  worden  zu  vnser  frauentag  nativitatis  1437.  (8.  Sepi) 

Durchleuchtiger  hochgebomer  fftrst  vnd  gnediger  lieber  herr, 
auf  die  artikl  die  ewr  fdrstlich  gnad  ytz  der  landschaft  hat  erzein 
vnd  fdrbringen  lassen,  habe  ewr  bftrger  hie  ze  Wienn  vnd  aus  an« 
dern  ewem  steten  oberhalb  vnd  niderhalb  der  Enns  vns  mit  einan- 
der daraus  vnderredt  als  hienach  geschribcn  stet.  Von  ersten  von 


«3 

ewr  gnaden  sicnen  wegen  se  BrAnn ;  gnädiger  herr ;  veretel  ewr 
genad,  das  das  eichen  se  BrAnn  ewrn  ftretlichen  gnaden  landten 
vid  lenten  nnts  eey ,  so  haben  wir  darinn  aneh  ain  genauen. 

Auch  haben  wir  tbs  mderredt  ob  eich  ewr  fürstlich  gnad  gen 
Herhem  setsen  warde,  das  dann  (Bwr  gnad  gedenkch  ewr  land  hie 
an  beaetsen  mit  aolhen  amtleuten,  das  ain  yeder  inwoner  des 
landts  vor  debselben  ewrn  ambtleAten  sein  gerechtigkait  in  ewrm 
abwesen  g^snehen  mnge,  vnd  nicht  rechtlos  werd  gelassen. 

Item  vttn  des  lanndes  wegen  sn  behtitten  haben  wir  ms  vnder* 
redt,  das  allen  prelaten,  herm,  rittem  vnd  knechten  vnd  anch  vns 
Ton  den  steten  vnd  allermeniklich  nach  seinem  stand  vnd  vermA- 
gen  ain  ordnnng  gemacht  werde,  damit  kainer  werd  Übergriffen 
vnd  wann  dann  die  veint  in  das  lannd  sieben  weiten ,  das  man  in 
dann  mit  derselben  ordnnng  dester  pas  mag  widersteen. 

Item  als  die  von  Pairn  anfgesatzt  habent,  das  die  im  vmb 
wein  gen  Osterreich  nicht  varen  snllen,  ist  beredt,  das  alle  die, 
die  in  derselben  pnntnns  sein,  vnd  weinwachs,  es  sey  paw,  zehent, 
perkrecht  oder  weindinst  in  ewrn  lannd  haben,  sy  sein  geistlich 
oder  weltiich,  das  man  sy  dieselbe  ir  wein  nicht  ansfArn  sol  las- 
sen, vnd  sol  auch  nyemand  dieselbe  ir  wein  von  in  kauffen  noch 
Denen,  vnd  in  ewrn  lannd  ligen  vnd  beleiben,  so  lang  vntz  die  sach 
anders  werd  ausgetragen. 

Item  von  des  getraids  wegen  ist  beredt,  das  man  keinen  das 
getraid  ans  dem  lannd  sol  füren  lassen,  derwart  an  das  kain  tew- 
mng  des  getraids  dauon  anferstee,  wann  vormaln  menigere  tewre 
jar  gewesen  sein,  dauon  die  landschaft  merkleichen  schaden  geno- 
nen  hat. 

Item  von  der  mAnss  wegen  ist  beredt,  das  ewr  mAnss  beleiben 
sol,  als  sy  yets  gangk  hat. 

Aber  ewr  bni^er  ob  der  Enns  gebent  ewrn  gnaden  zn  erken* 
aen,  das  sy  all  ir  hanndel  treiben  mdssen  nur  mit  der  pairischen 
minss  vnd  darumb  setzen  sy  das  von  der  mAnss  wegen  irs  tails 
sn  ewrn  gnaden,  wan  sy  an  der  pairischen  mdnss,  als  es  yetz  stet 
nichts  gehandein  mAgen. 

Item  von  der  von  Passaw  wegen  geben  wir  ewrn  gnaden  zn 
erkennen ,  wann  vor  zeiten  die  ewrn  gen  Passan  mit  kaufmanschaft 
kamen  vnd  genaren  sein ,  so  haben  sy  im  kanfschatz  (Ar  Passaw 
wolgefAren  mngen,  oder  denselben  kanfschatz  zn  Passaw  einge-» 
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legt  vnd  den  verkauft  gessten  vnd  bfirgern  an  aUe  irrong,  das  hat 
•ich  alweg  von  alter  her  also  gehalden,  aber  alf  pey  seeht  oder 
acht  jaren  habent  die  .von  Pasaaw  den  ewm  gewert,  das  kainer  hat 
türren  fAr  aaren,  noch  mit  gessten  da  hanndeln,  bitten  wir  ewr 
gaad,  ir  wellet  mit  den  van  Passaw  bereden  lassen,  das  sy  vns  mit 
vnserr  kanfmanschaft  noch  f&rnaren  vnd  da  hanndeln  lassen,  als 
das  normaln  gewesen,  vnd  von  alter  herkomen  ist. 

Aach  gnediger  herr  biten  wir  ewr  (ärstlieh  gnad  mit  allem 
fleiss,  ewr  gnad  welle  ansehen  vnser  aller  merkleich  darl^en  vnd 
ansraisen,  das  wir  mit  ewern  gnaden  pisher  getan  haben  ^  die  tew- 
rang  vnd  das  vergange  Ve\jar  der  wein  vnd  des  getraids,  vnd  die 
scheden,  so  meniger  vnder  vns  von  den  gftssen  des  wasserS  geno- 
men  hat,  das  gar'ze  lankch  wer  ewren  gnaden  ze  schreiben  vnd 
vns  in  den  Sachen  gnediklich  halden  vnd  bedenken,  das  wir  hinfftr 
ewm  gnaden  dester  pas  ze  dinst  gesitsen  mAgen,  das  wellen  wir 
vmb  ewr  fdrstlich  gnad  alzeit  willikleich  verdienn. 

Antwort  vDsers  gnedigen  herro  des  herczegen. 

Lieben  herrn,  als  ich  ew  am  nächsten  ertselet  hab,  das  ich 
von  merkleichs  darlegens  soldnem,  kostnng  vnd  sernng  weges, 
so  ich  dnrch  rettung  willen  land  vnd  leat  vnts  her  wider  die  veind 
langzeit  getan  hab,  solchs  soldens  vnd  darlegens  ditzmals  nicht 
vermochtt,  also  das  ich  dadurch  den  soldnem  im  sold  bey  den 
march  geslossen  abgesagt  hatt,  vnd  begeret  an  ew  die  wider  be- 
kriegen wurden,  als  das  zu  besorgen  ist,  das  ir  mir  wider  si  hillT 
vnd  fftrdrang  tan  weitet,  damit  ich  in  dester  pas  widersteen  vnd 
das  land  geretten  mAchit,  darauf  mir  von  ew  den  prelaten  ist 
geantwurt  worden,  wie  ir  ew  versehet  vnd  guten  trost  habet, 
das  die  sach  von  der  veind  wegen  noch  zu  aim  guten  ennd  mochtt 
kommen,  ob  das  aber  nicht  gescheht,  so  hoffet  ir,  das  mir  säst 
von  dem  concili  ward  hilff  getan ,  ob  aber  das  auch  nichtt  geschehe, 
das  ich  denn  ew  herra  ritter  vnd  knechtt  vnd  auch  die  stet  vorders 
weit,  so  wert  ir  willig  ze  komen,  vnd  ew  dann  mit  den  aaden 
aber  ze  vnderreden  vnd  mir  ein  antwArtze  tun  etc.  Su  habet  ir  herra 
ritter  vnd  knecht  geantwurt,  wie  ir  vns,  so  des  not  gesdiehe, 
nach  ewrm  vermAgen  in  dem  lannd  mit  leib  vnd  gut  helffen  wellet, 
denn  ir  vnser  bA^er  habet  vns  geantwurtt,  das  allen  prelatea, 
herreo,  rittem  und  knechten  vnd  ew  von  den  statten  vnd  asaik- 
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Neil  jedem  nach  fein  statten  vnd  vermAgen  ain  Ordnung  gemacht 
werd,  damit  kainer  werden  Ahergriffen  vnd  wann  denn  die  veind 
in  das  land  «ehen  weiten,  das  man  in  denn  mit  dereelhen  ordnnng 
dester  pas  mtg  widerateen. 

Ana  den  antworten  aller  kan  hoch  mag  ich  nicht  TerBteen,  ob 
die  Teind  kdnfticleich  mit  macht  in  das  land  komea  wilrden,  das 
man  in  mocht  widersteen,  wan  ir  selber  wol  mng^  merkchen,  ee 
wenn  ich  ew  snich  der  veind  zaknnft  in  das  lannd  verkünden  mAcht, 
▼nd  nachdem  vnd  ich  zu  di«emmal  der  soldner  nicht  vermag,  das. 
in  der  zeit  die  veind  im  lande  ee  ir  zu  einander  kemet,  grossen 
schaden  tun  würden,  vnd  zu  geslAssem  kmen  müditen  das  ich 
doch  vntz  her  mit  gots  hilff  mit  den  soldnem ,  die  ich  gehabt  hab 
vnd  ewr  hilff  vnderkomen  hab,  wan  es  sich  menigermal  begeben 
bat,  zu  welchem  geslose  im  land  sich  die  veind  keret  vnd  gelenkcht 
babent,  das  in  allweg  vnser  soldner  fürkomen  sind  damit  solch 
Gürsleg  vnd  ander  beschedigung  gewert  sind  worden,  also  das 
laotter  zu  versten  ist  ye  soleich  angriff  der  veind  mit  nichte  als 
leicht  mügen  vnderkommen  werden,  als  mit  ainer  hilff  ains  gelts, 
darumb  man,  wan  es  not  geschieht,  eylund  vnd  sdiier  mag  volkch 
bestellen  vnd  aufbringen,  damit  die  geslosser  vnd  das  land  vor  den 
veinden  mAgen  beschützt,  gesterkt  vnd  gerett  werden,  darumb  so 
man  vnd  bitt  ich  ew  aO  mit  sunderm  vleiss  vnd  ernst,  das  ir  für  ew 
nemet  vnd  bedenket  solch  obgemelt  vrsach  vnd  auch  das  ew  die 
sach  yedem  nach  seim  stand  als  vast  berürt  als  mich,  also  das 
yetweder  tail  vnder  ew  überain  werd  ainer  genanten  sum  gelds, 
damit  ob  es  ze  schulden  kom ,  ich  Tud  ir  eylund  mugen  volk  geha- 
ben, wan  was  ich  von  leib  vnd  von  gpit  auch  darzu  gehelffen  vnd 
getun  mag,  darin  wil  ich  mich  nicht  spam,  als  ich  auch  das  vntz 
ber  willichleich  vnd  gern  hab  getan,  ir  sullet  auch  nicht  gedenken, 
das  ich  solch  gut,  was  des  geuellen  wirt,  ze  andern  meinen  not- 
durfften  well  oder  main  zeprauchen,  sunder  ich  main  das  es  sol 
vnuerukchts  beyeinander  beleiben  vnd  das  von  preisten,  herrn,  rit- 
tem  knechttn  vnd  steten  ettleich  dartzu  werden  geben ,  die  solch 
gelt  in  nemen,  vnd  zu  solchen  notdürfften  halten,  also  wenn  es  not 
geschehe,  das  man  denn  darumb  an  vercziehen  volk  bestell,  vnd 
das  damit  das  lannd  gerett  und  fürgesehen  werd,  wann  ich  hoff, 
^^a  sein  die  veind  gewar  werden,  das  wir  im  lannd  wider  si  also 
gesehikt  vnd  fürgesehen  seiui  das  wir  dester  pessem  frid  vnd  ge- 
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mach  Tor  in  haben  werden,  wer  aber,  das  soldi  gelt  wider  die 
veind  knnflidieieh  nicht  angelegt  wnrd,  ae  ael  es  dennech  sn  den 
lannda  notdarSten  gehalten  werden,  damit  ob  es  not  gesdiehe,  das 
man  des  landes  nutz  vnd  fmmen  damit  betrachten  mag. 

Item  von  anderr  stakeh  wegen  ewr  begemng,  dammb  wellen 
wir  ew  so  ir  vns  geantwnrt  habet,  denn  aaeh  ftrderlich  ain  nnt- 
wnrt  ton. 

QUIdiseU.  AuftAlehnoBg.  Papier.  Geh.  Haiuareblv. 

Antwort  der  stet. 

Darchleachtiger  hoehgebomer  (ttrst  vnd  gn6d%er  lidier  herr, 
anf  ewr  begem  vas  in  geschrift  avgesant,  ist  vnser  antwnrt,  wenn 
den  prelaten^  herrn,  rittem  vnd  knechten  yedem  nach  seinen 
staten  vnd  vermdgen  ain  Ordnung  gemacht  werde  in  gelt,  was  Tns 
dann  nach  gleichen  anslag  auch  nach  vnsem  staten  ynd  vermögen 
anfgelegt  wirdet,  des  sein  wir  also  willig,  wer  aber,  das  die  pre- 
isten ,  herrn ,  ritter  vnd  knechtt  soleidis  anslahens  vertragen  wur- 
den, bitten  wir  ewr  fürstlich  gnad,  ir  wellet  vns  des  audi  vertra- 
gen, vnd  für  sew  nicht  beswem,  vnd  setsen  das  alles  sn  ewm 
firstlichen  gnaden,  vnd  bitten  ewr  gnad,  ir  wellet  vnser  merfcleich 
darlegen  vnd  raisen,  so  wir  mit  ewr  (nrstlichen  gnadn  getan  haben 
ansehen  vnd  vns  in  solchen  anslegen  gnedikleidi  bedenken  vnd  hal- 
den,  das  wellen  wir  vmb  ewr  firstlich  gnad  alcneit  willikleich 
verdienn« 

14}  Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  romischer  konig  zu  aUen 
Zeiten  merer  des  reiehs,  ze  Hungern,  ze  Behem,  Dalmacien,  Croacien 
«te.  kaiiig  vnd  hercsog  z«  Österreich  etc.  Embieten  vnsern  getreu 
N.  dem  richter  dem  rate  vnd  den  bargem  ze  Scheibe,  den  der  brief 
geczaigt  wirdet.  Vnser  gnad  vnd  alles  gut.  Vns  ist  firbracht,  wie 
dem  gotzhaus  zu  Gemnygk  vnd  auch  ew  merkleich  kostung  vnd 
darlegen  vnczher  gangen  sein  auf  schidleich  vnd  gerichtmessig  leut 
so  die  in  dem  lantgericht  daselbs  von  den  waldpoten  vnd  freyn  sein 
vberwunden  vnd  gerichtt  werden  vnd  darumb  das  flrbazeer  solich 
gewonhayt  vnd  merkhleich  zerung  abgenomen  vnd  sollen  sched- 
leichen  leutten  in  dem  egenanien  lantgerichtt  desterpas  vndfleissich- 
leicher  nachgestellet  werde,  ist  vnser  maynung  vnd  emphelhen  ew 
gar  emstleich.  Wenn  der  gegenwirttig  lanntrichter  ze  Gemnykh 
oder  wer  in  künftigen  zeiten  bntrichter  dasdbs  wirdet,  ew  ür- 
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kauer  sh  beaiczen,  das  gericht  rber  solich  schedlich  leut  vorder, 
du  ir  im  denn  darinn  gehorsam  vnd  beistenttig  seit  vnd  solich 
geriebte  sa  besiezen  vad  zu  volfdren  helffet,  damit  mit  solben 
gerichtmessigen  leutten  gehanndelt  vnd  hmcsin  gericht  werde  in 
der  weis  nnd  maynnngi  alz  man  denn  hie  ze  Wienn  vnd  andern  in 
TBBem  stetten  vnd  gerichten  phligt  ze  tnn  vnd  ew  der  in  dhain 
weis  nicht  widerseczet  oder  es  wer  swerleich  wider  vns.  Geben  an 
mittiGhen  nach  aand  Tybnrcientag  anno  domini  etc.  tricesimo  nono» 
TOsrer  reich  im  andern  jar,  vnd  er  vnserm  insigil  das  wir  in  vnserm 
fürstentnmb  Osterreich  geprauchen. 

Commissio  domini  regia 
facta  per  magistrnm  hnbamm. 

(AafeflUiri  bei  Lichnowaky  Bd.  VI.  Naehtrftf  su  den  Regesten.  Nr.  k%%9.  h, 
),K.  Albrechi  befiehlt  dem  Magistrate  und  der  Bürgerschaft  sa  Seheibs»  dem 
tiLandriehter  Ton  Oamming  bei  den  Rechten  fiber  schädliche  Leute,  so  oft  er 
,ies  befiehlt,  gewärtig  sa  seyn." 

Nach  dieser  Passang  sollte  man  glauben,  es  handle  sich  bloss  darum, 
dass  Ae  Scbeibaer  dem  Chnminger  Landrichter  beistehen ,  die  sehidllehen 
Leute  SU  gewfiltigen.  Bs  ist  aber  eine  neue  Form  des  Gerichtes  t  fite  eing»> 
Ahrt  wurde.) 

Orig.  Perg.  1  Siegel.  Geh.  H.  ArchiT. 

15)  Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  romischer  kunig  za  allen 
Zeiten  merer  des  reichs  9  zeVngem,  zeBehem,  Dalmacien,  Croa- 
cien  etc.  kunig,  herczog  ze  Osterreich  etc.  Bekennen  für  vns  vnd 
vnser  erben ,  herren  vnd  landsfSrsten  in  Österreich  vnd  tun  kund 
offentleich  mit  dem  brief  allen  den  er  fftrkumbt,  wan  vns  ettwieofit 
hat  angelangt  wie  von  altenzeiten  her  in  dem  pharrhof  zu  Egem- 
Wrg  freyung  gewesen  sey  vnd  doch  vnser  ambtlent  daselbs  meni- 
germal  dawider  geredt  haben ,  daz  wir  na  bedacht  vnd  fAr  vns  ge- 
nommen haben  solch  zwileufT  vnd  vngemach  die  daraus  entsteen 
mochten  vnd  haben  dadurch  von  romischer  kunigkleicher  macht  vnd 
als  herr  vnd  landsfftrst  in  Osterreich  von  newn  dingen  gef&rste 
freyung  in  denselben  pharrhof  gegeben  vnd  geben  auch  wissent- 
leich  in  kraft  des  briefs.   Also  von  welherlay  vntat  oder  Sachen 
ain  mensch  in  denselben  pharrhof  kome  ansgenomen  dieprey  mord 
prant  notnuft  vnd  strasranben,  vnd  freyung  an  den  pharrer  oder 
seinen  anwalt  daselbs  mit  ainem  phenning  begere  vnd  gewinne, 
'er  sol  die  nächsten  achttag  darnach  nachstkomend  in  demselben 
pharrhof  als  weyt  der  mit  seinen  hausmarhen  vmbuangen  ist,  vor 
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allermenicleieh  freyung:  habon,  aJf  gefirster  freyang  reeht  ist,  mi 
wenn  sich  dieielben  achttag  geendet  haben,  so  sol  er  derselben 
freynng  nicht  mer  geniessen,  es  sey  dann,  daz  er  drey  griet  Ar  die 
pfarrhoftür  gee,  vnd  dann  dieselb  freynng  wider  gewinn,,  als  davor 
berürt  ist,  vnd  das  mag  er  getan  alsofit  im  des  dnrft  geschiecht 
vngenerleich.  Davon  gepieten  wir  von  römischer  knnigkleicher  macht 
vnd  als  herr vnd  landsfttrst  in  Oesterreich  vnsem  phlegem,  ambtlenten 
vnd  bürgern  zu  Egembnrg  gegenwfirtigen  vnd  kftnftigen  vnd  weOen 
emstleich  bey  vnsern  halden,  das  si  wider  diso  vnser  g^nad  vnd 
freynng  nicht  ton,  noch  yemants  ze  tnn  gestatten  in  dhainerlay  weis, 
wan  wer  dawider  tet  vnd  gefreueln  torste,  der  sol  in  vnser  swere 
vttgnad  geaallen  vnd  darczu  zn  peen  in  vnser  kamer  ze  Oesterreich 
veraallen  sein  zwainczig  markh  lantters  goldes,  dem  pharrer  zn 
Egembnrg  vnd  dem  gelaidigten  tail ,  an  dem  solh  frenel  beschech, 
auch  zwainczig  markh  lantters  goldes,  an  alle  gnad  vngeuerleich. 
Vnd  des  ze  vrknnt  haben  wir  vnser  insigel,  das  wir  in  vnserm  fnr- 
stentome  Oesterreich  gepranchen,  haissen  henkhen  an  disen  brief. 
Der  geben  ist  ze  Presparg  an  eritag  nach  des  heiligen  krewtzstag 
invencionis.  Nach  Kristi  geporde  vierczehenhnndert  jar,  darnach 
im  newn  vnd  dreissigisten  jar,  vnserer  reiche  im  andern  jar. 

Commissio  propria  domini  r^^. 

Aiig«flUirt  bei  Lichnowsli^  Bd.  VI.Nachtrife  so  den  Resesten.  No.  %a81.  b. 
(Unterm  8.  Mal.) 

Orig.  Perg.  t  Siegel.  Geh.  H.  ArcUv. 


Sitiimg  ?om  20.  Iiini  1849. 

Der  Herr  Präsident  Freiherr  Hammer -Purgstall  be- 
schliesst  die  Lesung  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur. 

Am  Schlüsse  des  letzten  Zeitraumes  arabischer  Literaturge- 
schichte stehen  noch  ein  Paar  Geschichtschreiber  und  ein  Paar 
gelehrte  Mufti  und  der  letzte  grosse  Gross-Vesir  des  osmanischea 
Reiches,  der  Verfasser  des  arabischen  Werkes  welches  den  Titel : 
„das  Schiff  der  Wissenschaft''  f&hrt.  Von  dem  Znstande  ara- 
bischer Literatur  in  Persien  im  verflossenen  Jahrhunderte  wüsste  man 
gar  nichts  ohne  die  von  Belfour  herausgegebene  Selbstbiogpraphiedes 
gelehrten  Schech  Mohammed  el  Hassin.  Man  sieht  daraoSi  düs 
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ia  Penien  keine  andern  Gmndwerke  arabischer  Stadien  gang  und 
pbe  als  in  der  Türkei.  Einen  merkwürdigen  Abschnitt  bildet  die 
fimfohrang  der  Bachdmckerei  zu  Constantinopel  vor  120  Jahren, 
BIT  beseiehnet  sie  nicht  den  Aufschwung  sondern  den  Rückschritt 
arabischer  Literatur,  besonders  seit  ihrer  Einführung  in  Aegypten, 
wo  fast  mehr  Uebersetsungen  europäischer  Werke  als  ursprüng- 
Ueh  arabische  erscheinen.  Kein  treifenderes  Bild  für  die  stätige 
Bestandigung  des  Ostens  und  die  leicht  bewegliche  Veränderlich- 
keit des  Westens  als  die  unbewegliche  chinesische  Presse  und  die 
bewe^iche  Europa^s;  im  äussersten  Osten  Alles  stereotyp,  im 
äassersten  Westen  Alles  mobil.  Ein  neuer  Flor  arabischer  Litera- 
tar,  welchen  die  Einwirkung  europäischen  Elementes  hervorbringen 
konnte,  würde  ein  von  dem  vei^ngenen  verflossener  Jabriiunderte 
gans  verschiedener  sein.  Die  arabische  Literatur  b^ann  vor  zwölf- 
handert  Jahren  mit  Mohammed  und  sank  mit  dem  Verfalle  des  Islams, 
ihrem  Untergange  zu.  Mit  der  Verbreitung  europäischer  Werke  mit- 
telst arabischer  Uebersetzungen  in  Syrien  und  Aegypten  beginnt  für 
diese  Länder  auch  die  Periode  einer  neuen  westarabischen  Literatur, 
welche  eine  andere  sein  wird,  als  die  der  verflossenen  zwdlfliundert 
Jahre,  welche  in  dieser  Uebersicht  überblickt  worden  ist.  — 


Herr  v.  Karajan  las  die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung 
fiher  das  Concil  von  Lyon  1245.  Bei  dem  Puncto  angelangt,  wo 
die  Einberufungen  zu  demselben  ergingen,  zeigte  er  wie  mangel- 
haft unsere  Kenntniss  in  Bezug  auf  die  wirklich  Vorgeladenen  ge- 
nannt werden  müsse,  eben  so  dürftig  wie  die  von  der  Gesammt- 
uhl  der  wirklich  Erschienenen.  Diese  sei  nämlich  nii^ends  über- 
liefert, nur  die  Zahl  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  finde  sich  in  drei 
Qnellen ,  aber  in  höchst  unvereinbarem  Abstände.  Die  eine  QueOe 
spricht  nämlich  von  140,  die  zweite  von  250,  die  dritte  gar  von 
362.  Er  versuchte  dennoch  ein  Verzeichniss  der  wirklich  Erchie- 
■enen  nach  den  Ländern  zusammen  zu  steOen,  welches  aber  nur 
sa  sehr  entnehmen  Hess,  wie  unvollkommen  unsere  Kenntniss  auch 
in  dieser  Richtung  genannt  werden  müsse.  Diess  gab  Veranlassung 
die  Verlässlichkeit  unserer  Quellen  nach  verschiedenen  Seiten  zu 
pHifen.  So  widmete  er  eine  Nebenuntersuchung  der  Frage,  ob  Kö- 
B%  Lidw%  IX.  von  Frankreich  wirklich  auf  dem  Concile  war,  vrie 
Sital.  d.  pUloioph.  Uitor.  a  Jsbrf .  1819«  VI.  Heft.  % 
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eine  Quelle  mit  manchen  Einzelheiten  angibt.  Eine  «weite  längere 
Untersuchung  ward  der  Beantwortung  der  Frage  gewidmet,  ob  den 
Zeitgenossen  das  Concil  überhaupt  als  ein  allgemeines  erschien 
oder  nicht?  Wobei  sich  herausstellte,  dass  genau  die  Hälfte  der 
Quellen  es  als  ein  solches  betrachtete,  die  Hälfte  nicht. 

Beim  Beginne  des  Conciles  wies  Karajan  auf  die  Ungenanigkeit 
der  Quellen  auch  in  anderer  Beziehung  hin.  So  lasse  sich  eine 
klare  Sichtung  der  Verhandlungen  nach  den  Tagen  der  Sitzungen 
aus  ihnen  mit  Sicherheit  gar  nicht  gewinnen.  Er  wies  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  eine  höchst  wichtige  vorberathende  Sitzung  hin, 
von  der  nur  ein  paar  Quellen  sprechen  und  in^  höchst  ungenauen 
Andeutungen.  Kurz  er  zeigte  aller  Orten  auf  wie  unsicherem  Boden 
unsere  ganze  Kenntniss  dieses  so  wichtigen  Conciles  beruhe  und 
wie  dennoch  schon  so  oft  über  die  Vorgänge  auf  demselben,  so  wie 
Über  die  beiden  Hauptpersonen  der  Katastrophe  preisende  und  ver^ 
dammende  Urtheile  gefallt  worden  seien ,  beides  nach  seiner  An- 
sicht auf  sehr  unsicherem  Grunde. 


•  \ 


Herr  k.  Rath  Bergmann  erstattet  Bericht  über  Herrn  Carl 
von  Sava's  „Bemerkungen  über  Waffen,  Rüstung  und  Kleidung 
inl  Mittelster  mit  Rücksicht  auf  die  österreichischen  Fürstensiegel 
(Wien,  1848  in  4to)." 

Herr  von  Sava,  der  seine  Müsse  i&r  Sphragistik  und 
hauptsächlich  der  vaterländischen  widmet,  entwickelt  in  dem 
massigen  Umfange  seiner  Schrift  von  fünfthalb  Bogen  eine  Fülle 
von  Kenntnissen,  scharfer  Beobachtung  und  ein  durch  Studium  und 
Uebung  erworbenes  Geschick  das  Rechte  zu  sehen*,  zu  finden,  das 
Zerstreute  zu  vergleichen  und  zusammenzufiissen ,  und  dem  nach 
strenger  Prüfung  gewonnenen  Ergebnisse  eine  entsprechende,  klare 
und  edle  Form  ohne  leeres  und  geziertes  Gefloskel  zu  geben. 

Der  Herr  Verfasser  wirft  in  dieser  Abhandlung  sein  Augen- 
merk nicht  so  sehr  auf  den  historischen  und  künstlerischen  als  viel- 
mehr, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  auf  den  ritt  er  liehen 
Theil  der  Siegel  der  österreichischen  Landesffirsten  vom  Mark- 
grafen Ernst  dem  Tapferen  (f  1075)  bis  auf  Kaiser  Friedrich  III. 
(IV.)  am  Ende  des  XV.  Jahrhundertes ,  wie  sie  nicht  nur  zu  Vttri 
(Reitersiegel)  und  zu  Fuss,  sondern  auch  thronend  mit  den  Akzei- 
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eben  ihrer  Wflrde  erscheinen.  Text  und  Abbildungen  auf  zwei  li- 
thographirten  Tafeln,  deren  erste  die  Helme,  die  zweite  die 
Schilde  enthält,  erklären  sich  gegenseitig  und  stellen  die  Verän- 
derungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten,  aufs  Einfachste  und 
Klarste,  somit  aufs  Belehrendste  dar. 

h  der  Einleitung  sind  ganz  richtig  die  WaiTen  A.  in  Schutz- 
waffen, Helm,  Schild  und  Panzer,  nnA B.  in  Angriffswaffen, 
ab  Lanze,  Schwert  und  Dolch  eingetheilt,  dann  werden  deren  Ver- 
zierungen behandelt,  nämlich  Helmzimier,  Decken,  Waffenröcke, 
Girtel,  Fahnen,  femer  die  Würdeabzeichen,  als  Kronen  und 
Scepter,  endlich  die  Pferderüstung  etc. 

l.  Zuerst  erscheint  auf  den  ältesten  vorhandenen  Siegeln  der 
babenbergischen  Regenten  in  Oesterreich  als  Hauptbedeckung 
ein  niedriger,  konisch  geformter  offener  Helm  {eine  Sturm- 
haube), der  oben  spitz  auslief,  nur  den  Oberkopf  sicherte,  und  das 
Gesieht  freiliess ,  so  dass  das  Hinterhaupt,  der  Nacken  und  der 
Hals  durch  die  hinaufgezogene  Kapuze  des  Panzerhemdes  geschützt 
wurde.  Das  älteste  bekannte  Siegel  der  Art  ist  vom  Markgrafen 
Leopold  IV.  oder  Heiligen  vom  J.  1115  (Tab.  L  a.)  Diese  Form 
bildete  sich  unter  seinem  Sohne  Heinrich  Jasorairgott  nach  dem 
Siegel  l.  fr.  vom  J.  1155  immer  mehr  aus. 

Um  dem  Gesichte  wenigstens  tlieilweisen  Schutz  zu  gewähren, 
brachte  man  vorne  eine  senkrecht  herablaufende  Spange,  eine  N  a- 
senspange  (L  d.  vom  J.  1182)  an.  Bald  erscheinen  auch  cylin- 
derförmige,  oben  abgerundete  und  mit  einem  Riegel  versehene 
Sturmhauben  (nach  L  c.)  und  man  verzierte  auch  deren  untern 
Rand  mit  einem  Reif,  einer  Einfassung  von  anderem  Metalle, 
wahrscheinlich  von  Messing.  Die  Sturmhauben  erhielten  auch  Ge- 
tichtsplatten  und  diese  führten  zu  den  Helmen,  welche  das 
ganze  Haupt  umschlossen.  So  erscheint  nach  Taf.  I.  ^.  Her- 
zog Leopold  VI.  im  J.  1217  mit  einem  geschlossenen  Helme, 
der  oben  gerade  abgeschnitten,  vorne  mit  einer,  g^en  das  Kinn 
hinab  eingesehweiften  Kante  versehen  und  am  Hinterkopfe  ge- 
rundet ist. 

Die  Betrachtung  dieses  oben  abgeschnittenen  Helmes  vom  J. 
Itl7  und  die  Vergleichung  mit  den  oben  zugespitzten  Sturmhau- 
ben unter  Lit.  a,  fr  und  d  von  den  Jahren  1115  und  1155  führen 
üuf  den  Gedanken,  ob  diese  helmformigen  Hauben ,  —  da  sie  ihrer 
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Form  wegen  schwerer  aus  Metall,  besonders  aus  Bisen  sh  ver- 
fertigen  waren  —  nicht  etwa  aus  Thierf eilen  oder  Leder  ge- 
wesen sein  dürften.  War  nicht  die  Nasenspange  (sub  cf.)  von  Me- 
tall und  auf  den  Helm  von  Leder  gesetzt?  Vielleicht  gehen  gleich- 
seitige Dichter  wie  auch  Miniaturen  uns  hierüber  Auskunft,  da  we- 
nige derlei  Denkmiler  aus  Eisen  aus  jener  Zeit  auf  uns  gekommen 
sind.  (Vgl.  die  Tarnkappe  und  die  Tamhüt  im  Nibelungenliede). 
Auch  die  alten  Griechen  hatten  nach  Homer  ihre  Helme  aus  Thier- 
fellen,  Leder,  und  zwar  aus  (See?)  Hundsfellen,  was  der  Name 
xuv^  (n&mlich  üopd)  bestätigt ,  so  dass  man  mit  diesem  Worte  un- 
eingedenk  seiner  Abstammung  die  Kopfbedeckung  des  Kriegers, 
die  Sturmhaube,  bezeichnete.  So  hiess  der  Helm  aus  Rindsleder 
xuvii}  raupcfv}.^)  IL  X.  258,  aus  Wiesel  oder  Otterfell  xvvh}  xre- 
8 in  oder  ixriiin,  das.  235  und  458,  und  v.  459,  aus  Wolfsfell 
Xux^Y}.  Wenn  es  auch  in  der  Odyssee  XXIV.  281  aiytivi  xuviis 
heisst,  so  war  diese  aiylg  doch  nach  II.  XV.  308  vom  Erzkünstler 
Hephästos  gemacht  und  hat  ihren  Namen  eher  von  a1|,  Sturm,  all 
von  al^,  Ziege,  erhalten.  Homer  kannte  jedoch  auch  den  ganz 
ehernen  (nicht  eisernen)  Helm  xuviviv  ndy^^hiov,  IL  XVIII.  378, 
auch  den  mit  eherner  Wange,  x^^^^^^PV^^  H*  ^H*  183;  Odyss. 
XXIV.  523,  und  den  erzbeschlagenen  xvv^r^y  ^«^^/p^«  II«  IH* 
316.  Zur  Bezeichnung  eines  Helmes  von  Metall,  besonders  von 
Erz  (Bronce),  galt  xöpu^  oder  xpavog,  ro  iOxoiXxov^  )^u9(6rvfr9v 
bei  Euripides,  welches  xpdvo;  aus  xpag,  x/adevov  ursprQnglich  Hanpt- 
bedeckung  bedeutet.  Auch  bei  den  Griechen  war  von  Erz  der 
Helmrand,  q:tfd)rfj  cv^^Axog,  wie  wir  aus  II.  VII.  12.  lernen: 
„Hektor  aber  durchschoss  dem  Eioneus  unter  der  St urmhaub' 
ehernem  Rande  den  Hals  mit  dem  Speer,  und  lös' te  die  Glieder.'' 

Nennt  selbst  der  Römer  auch  seinen  Helm  galea,  wahrschein- 
lich aus  dem  griechischen  yakitiy  Wiesel,  Marder. 

Der  geschlossene  Helm  Taf.  I.  f.  hat  —  um  zu  demselben  sn- 
r&ckzukommen  —  auf  beiden  Seiten  einen  langen,  horizontalen 
Ausschnitt ,  einen  Sehschnitt,  in  der  Richtung  der  Augen  nicht 
nur  zum  Sehen ,  sondern  auch  zum  Einathmen  der  Luft.  Nun  ge- 
winnt der  Helm,  indem  die  vordere  Helmwand  allmählich  sich  ganz 
gerade  herab  bildet,   die  Form  einer  Tonne,  eines  Fasses,  daher 


^)  Etwa  wie  einfoldenes  Hufeisen,  eUtt  foldener  Hafbetdilsff. 
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sein  Name  Fmss-  oder  Kübelhelm,  wie  schon  im  J.  1849  der 
Gemahl  der  Getmd  von  Medling,  der  Markgraf  Hermann  von  Ba- 
den, dann  auch  Ottokar  von  Böhmen  in  seinem  Doppelsiegel  vor 
seiner  Krönung  zum  Könige  im  J.  1261  ihn  trugen.  Die  figur  g 
vom  J.  1269  zeigt  einen  Fasshelm,  in  dessen  Helmwand  unter- 
halb des  Sehschnittes  noch  zwei  Reihen  viereckiger  Löcher 
eingeschlagen  sind,  um  durch  dieses  Gitter  oder  Helmfenster 
mehr  Luft  und  minder  Wärme  zr\  haben.  Auch  Homer  kennt,  um 
die  Parallele  fortzusetzen,  in  der  Iliade  V.  182  und  XL  352  einen 
Helm  mit  hohlen  Augen  oder  Löchern  zum  Sehen  und  Ein- 
strömen der  Luft,  aOXcSircg,  welches  Wort  Hesychius  durch  xocXöy- 
SaXfiog  erklärt. 

Auf  demHehne  prangen  in  horizontaler  Lage  AdlerflAgel 
als  Zimier  (ital.  cmiere  von  ctma),  und  am  Hinterhaupte  die 
Helmdecke,  welche  später  als  reichgestickte  und  verbrämte  flie- 
gende Decken  unter  dem  Zimier  vom  Hinterhaupte  bis  auf  den 
Racken  niederwallten  und  sich  in  oft  sinn-  und  ges.chmacklos  prun- 
kender Ueberladung  in  arabeskenartig  verschlungenen  Helmdecken 
der  neueren  Heraldik  verkönstelten. 

Auch  die  vaterländische  Poesie,  so  die  Ulrich^s  von  Liech- 
tenstein (richtiger  als  Lichtenstein  S.  S  und  9)  Ottokar^s  von 
Horneck,  Enenkers,  lässt  der  Herr  Verfasser  nicht  unbeachtet  und 
weiss  das  hieher  Gehörige  als  Beleg  an  der  rechten  Stelle  zu  be- 
nutzen. 

Eine  abermals  veränderte  Helmform  zeigl  K.  Ottokar^s  Sigill 
vom  J.  1273  auf  Taf.  L  A.,  die  sich  bis  zum  XV.  Jahrhunderte  beim 
Schlachthelme  erhalten  hat.  Auf  dem  Siegel  des  Herzogs  Wilhelm 
des  Freundlichen  im  J.  1404  kommt  der  Siechhelm  in  Ge- 
brauch ,  der  bis  zu  Herzog  Friedrich^s  V.  Erwählung  zum  deut- 
schen Könige  im  J.  1440  als  herrschend  erscheint. 

Jener  Helm  mit  beweglichem  Visir ,  welcher  Kinn-,  Hals-  und 
Nackenschutz  durch  eine  geschickte  Gliederung  verband  und  6  ou r- 
guinoi  hiess,  und  den  wir  in  der  österreichischen  Sphragistik  nur 
auf  dem  Siegel  des  Erzherzogs  Albert  VL  im  J.  1459  (Taf.  l.  n.) 
sehen,  weiset  durch  seinen  Namen  auf  sein  Vaterland  hin.  Der 
Erzherzog,  der  häufig  in  den  Vorlanden  weilte,  hat  ihn  wohl  aus 
Burgund  her  erborgt.  Dass  später  denselben  K.  Maximilian  L  in 
den  Reitersiegeln  für  die  Niederlande  fährte,  ist  erklärlich. 
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Ab  Helmzierde  der  habsimrgieclieii  FürsteA  ragt  sdion  amf 
den  Reitersiegeln  Albertus  I.  all  Herzogs  yon  Oesterreich  and  Steier, 
und  seines  Neffen,  Johannas  Parricida  (vergl.  S.  34.  Nro.  3S  6.  and 
84),  dA*  Pfanenfederbnsch  empor,  welchem  ich  denselben 
Pfanenschmnck  mit  der  fliegenden  Helmdecke  auf  einem  Bractea- 
ten  des  Herzogs  Rudolf  IV.  (von  1858 — 1365)  hier  in  Abbildnng 
beifBge. 

In  Bezug  auf  die  Helmkronen  lernen  wir,  dass  sie  nicht  al- 
lein die  Landesf&rsten ,  sondern  auch  mächtige  Dynasten ,  wie  die 
alten,  im  J.  1260  mit  den  Gebrfidem  Otto  und  Konrad  erloschenen 
Grafen  yon  Plejen  (T*leygen)  und  Hardeck  fAhrten. 

II.  Die  zweite  Platte  ist  dem  für  den  •alten  Krieger  und  Ritter 
so  wichtigen  Schild  gewidmet,  dem  in  Hinsicht  auf  Heraldik 
eigentlich  die  erste  Stelle  gebührte.  Die  älteste  Form  des  österrei- 
chischen Schildes,  wie  sie  Taf.  II.  a.  b.  c.  von  den  Jahren  1159 
und  1188  vorzeigt,  ist  ein  längliches,  oben  abgerundetes  oder  Kn- 
geldreieck,  dessen  Seitentheile  sich  nach  unten  hin  veijQngen 
und  in  eine  Spitze  auslaufen.  Dessen  Länge  reichte  von  der  Achsel 
bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins  ^).  Mit  diesen  wechseln  bald  ktr^ 
zere,  herzförmige  Schilde,  schon  in  den  Jahren  IITO,  HOB, 
dann  1213.  und  1217,  bis  unter  Friedrich  dem  Streitbaren  der 
Schild  und  zwar  der  von  ihm  angenommene  Bindenschild  (1 236) 
als  geradliniges  Dreieck  erscheint.  Die  Schilde  auf  den  spätem  Sie* 
geln  von  den  J./1274,  1361  und  1431  werden  allmählich  kleiner 
und  gewinnen  mehr  Ebenmass.  Im  XV.  Jahrhunderte  (1438)  finden 
wir  die  Tartsche. 

Die  Farben  und  Malereien  auf  den  Schilden  fUirten  gans  na- 
ttrlich  auf  die  Wappen.  Den  Adler  sehen  wir,  da  die  Vorstel- 
lungen auf  die  älteren  österreichischen  Si^eln  unkenntlich  gewor^ 
den  sind,  mit  unbestreitbarer  Gewissheit  zuerst  im  J.  1170  bei 
Heinrich  Jasomirgott  auf  einer  Urkunde  im  hiesigen  Schottenkloster, 
welchen  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leopold  VI.  (f  1195)  und 
dessen  beide  Söhne  Friedrich  der  Katholische  (f  15.  AprO  1198) 
und  dessen  Bruder  Leopold  VII.  (f  1230)  im  Schilde  hatten.  Die- 
ser bediente  sich  zuerst  eines  Doppelsiegels  und  setzte  auf 

0  Homer  nennt  in  der  ll.  XV.  6%6  den  langen  Schild  (affire;)  frod-i^vexi^c, 
bis  xamFnss  hinabreichend,  auch  II.  389  and  XI.  3S  api^iPptfrijy 
den  Mann  rlnga  deckend. 
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der  Rackseite  den  Panther  wegen  der  Steiermark,  die  sein  Vater 
naclr  des  Herzogs  Ottokar  VI.  Hintritte  (8.  Mai  1192)  übemom- 
meii  hatte.  Leopold^s  VII.  Sohn,  Friedrich  II.  oder  Streitbare, 
nimmt  den  Bindenschild  —  mit  weisser  Binde  auf  rothem  Felde  — 
an,  der  seit  dem  nieht  nur  das  Wappen  des  Erzherzogthnms  Oes- 
terreieh  unter  der  Enns  gebtteben  sondern  auch  das  VITappen  des 
österreichischen  Kaiserstaates  geworden  ist.  Das  Warum  ist  nicht 
historisch  erwiesen  und  nur  nach  der  Sage  durch  den  Missbrauch 
des  Sigills  durch  die  Brftder  Heinrich  und  Hadamar  von  Khuenring 
veranlasst. 

III.  Eben  so  klar  und  verständlich  ist  der  Artikel  über  des 
Ritters  so  wichtige  Schutzwaffe,  die  Rüstung,  erst  Brüne,  spä-> 
ter  Harnisch  genannt,  mit  ihrem  Halsberge,  welche  des  Lei- 
bes Obertheil,  und  mit  ihren  Beinbergen,  welche  die  Füsse 
deckten  und  schützten. 

Leider  vermissen  wir  die  Beigabe  einer  Tafel. 

Mhn  lernt  die  aUmähliche  Ausbildung  vom  einfachen  Ringhemde 
bis  zum  Panzerhemde ,  das  erst  aus  geschmiedeten,  dann  nach  der 
Erfindung  des  Drahtziehens  (um  1360)  aus  gezogenen  Eisenringen 
zu  einer  beweglichen  und  schwer  durchdringlichen  Hülle  geflochten 
wurde  ^).  Sp&ter  fügte  man  an  den  Schienbeinen  über  dem  Panzer- 
werke, dann  auch  an  den  Unterarmen  Bleche  an,  bis  nach  und 
nach  der  ganze  Ritter  in  Eisen  gehüllt  war.'  So  entstanden 
die  Plattenharnische,  welche  durch  zwei  Jahrhunderte,  von 
1400  —  1600,  in  ihrer  Vollkommenheit  waren. 

Kürzer  aber  in  stets  gleicher  Klarheit  sind  besprochen  als 
Beigaben  theils  gegen  das  Eindringen  der  Ringe  in^s  Fleisch  und 
g^en  Quetschungen,  theils  zum  Schutze  des  Körpers  :  der  Lcfnd- 
ner,  ein  mit  Werg  und  Wolle  gefülltes  und  gut  abgenähetes 
Wamms;  zur  Deckung  des  Hinterhauptes  und  der  Seitentheile  de6 
Gesiebtes  die  Kapuze;  ferner  die  Handschuhe,  und  um  die 
Beine  zu  decken  die  Hosen  mit  Schuppen  oder  einem  Ringge- 
flechte  und  zwar  in  der  älteren  2#eit  so,  dass  nur  der  eine  Fuss 
mit  dem  Ringhamisch  bekleidet  war,  weil  den  andern  der  fussab- 


^)  Vgl.  der  Sarwürcbe,  d.  i.  der  Sar  (elthochd.  saro,  HarnUebi  Paa- 
■6r)-Wlrker;  Sarring,  Panserring;  Sarroek,  Sarwat,  a.  NUiel. 
Klage  T.  S789  und  3807;  Sar  balg,  da«  lederne  Bebiltalea  flir  den  Pan- 
aer,  s.  WIgaloU  t.  61  IS. 
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reichende  Schild  deckte.  Nicht  übersehen  sind  die  prachtroUen 
und  kostbaren  Waffen  rocke,  weite  Tuniken  ohne  Aermel, 
welche  am  die  Mitte  gegürtet  waren;  nicht  die  Spornen,  schon 
unter  Leopold  dem  Heiligen  im  J.  1136,  and  mit  Rädern  unter 
seinem  Sohne  Heinrich  in  den  Jahren  1155  und  1170. 

B.  rV.  Unter  den  Angriffswaffen  damaliger  Zeit  gebührt 
der  Lanze  und  dem  Schwert  die  erste  Stelle.  An  jener  war 
schon  unter  dem  Markgrafen  Ernst  dem  Tapfem  die  Fahne  —  das 
Banner,  Pannier  (von  pannus  wie  drapeau  von  drap)  befestiget, 
auf  welcher  Friedrich  der  Katholische  zuerst  ein  Wappen  und 
zwar  den  Adler  im  Jahre  1196  führt.  Mit  dem  Schwerte  sind 
unsere  Landesfürsten  auf  ihren  Reitersiegeln  gewöhnlich  umgürtet, 
während  auf  niederländischen  und  den  meisten  deutschen  Siegeln 
das  gezogene  Schwert  in  der  Hand  des  Reiters  zu  sehen  ist,  wie 
Johann  Parricida  allein  unter  den  österreichischen  Fürsten  er- 
scheint. Der  Dolch  war,  besonders  in  früherer  Zeit  an  einer  von 
der  Brust  herabwallenden  Kette  befestigt.  Der  Gürtel,  an  dem 
das  Schwert  hing,  ist  auf  den  altern  Siegeln  zum  Theile  durch  den 
Schild,  zum  Theile  durch  den  Waffenrock  verdeckt. 

V.  Von  Würdezeichen  sind  sieben  xylographische  Abbil- 
dungen in  den  Text  eingedruckt,  von  denen  der  alte  Herzogshut 
unter  Rudolf  TV.  und  K.  Friedrich,  dann  die  deutschen  Kronen  von 
den  Kaisem  Karl  IV.,  Sigmund  und  Albert  II.,  wie  auch  die  miUra 
bicomis  K.  Friedrich^s  und  dessen  grosses  österreichisches  Siegel 
um  1459  nennenswei*th  sind.  Diesen  folgen  Scepter,  den  zu  fuh- 
ren die  österreichischen  Herzoge  gleich  den  Königen  durch  du 
Privilegium  Fridericianum  vom  J.  1156  berechtiget  waren.  Daran 
reihen  sich  Talar,  Pallium  auf  den  Majestätssiegeln  der  Kö- 
nige und  Kaiser,  und  der  Mantel  über  der  Rüstung  der  Fuss- 
siegel  Rudolfs  IV.  und  K.  Friedrich's. 

VI.  Endlich  wendet  der  scharfsehende  Verfasser  sein  Augen- 
merk auf  des  Ritters  Gefährten,  das  Pferd,  und  führt  uns  mit  ge- 
nauen Belegen  dessen  ganzen  Aufjputz,  Zäumung,  Sattel,  Steig- 
bügel (1136)  und  Schabraken  mit  ihren  eingestickten  Wappen- 
schilden vor.  Die  Anzahl  der  Wappen  auf  den  Pferdedecken  aaf 
den  österreichischen  Siegeln  übersteigt  die  Zahl  drei  nicht,  ausge- 
nommen bei  Albrecht  VI. ,  der  die  Decke  seines  Pferdes  mit  zwölf 
Wappenschilden  in  zwei  Reihen  schmückte.  Diesem  Vorgänge  folgte 
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desseii  Vetter  Erzherzog  Sigmiind  von  Tirol  auf  seinen  Haller- 
Thalem  von  1484  nnd  1486 ,  wovon  jene  vierzehn,  diese  sechzehn 
Wappen  fahren.  Diese  beiden  Thaler  sind  nm  so  interessanter,  da 
sie  den  Erzherzog  zn  Pferde  in  voller  Rfistang  darstellen. 

Unter  Kaiser  Friedrich  III.  erreichte  die  Stämpetschnei- 
dekunst  in  Hinsicht  anf  Siegel  ihren  Höhepnnct,  nnd  verfiel 
mit  seinem  Tode  (f  1493};  die  Knnst  nahm  eine  andere  Richtung 
und  wandte  sich  den  Medaillen  zn.  Unter  K.  Maximilian  verlie- 
ren sich  die  fignralischen  Darstellungen  und  die  kunstge- 
schichtliche Bedeutung  und  der  archäologische  Werth  hören  auf. 
Da  von  nun  an  auf  den  Siegeln  Wappen,  wenn  auch  einzelne  sehr 
schone  dargestellt  werden,  so  gehören  sie  im  Allgemeinen  mehr 
der  Heraldik  höchstens  noch  der  Genealogie  an.    ^ 

Den  Schlttss  macht  ein  dankwerthes  „Verzeichniss  der  bisher 
bekannten  (67}  Figurensiegel  der  österreichischen  Fürsten  bis  ein- 
schlüssig K.  Friedrich  IV.  (III.}?^^  ^^^  Angabe  der  Orte,  wo  diese 
Siegel  zu  finden,  und  wo  sie  abgebildet  sind.  Erwünscht,  besonders 
für  den  mit  der  vaterländischen  Geschichte  minder  vertrauten 
Freund  der  Siegelkunde,  wäre  noch  die  wenig  Raum  erfordernde 
Angab  e  der  Lebenszeit,  etwa  des  Sterbejahres  dieser  Fürsten 
gewesen. 

In  Bezug  auf  das  bekannte,  S.  38.  Nro.  67.  g.  erwähnte  Mo- 
nogramm des  Kaisers  Friedrich  III.,  nämlich  :  A.  E.  I.  0.  V. ,  von 
dem  schon  Köhler  in  seinen  historischen  Münzbelustigungen  1731. 
Bd.  III.  S.  170  ff.  ^}  allein  vierzig  lateinische  Deutungen  angibt, 
ist  keine  die  w^ahre,  sie  sind  sämmtlich  mehr  oder  minder  geist- 
reiche Spielereien;  die  ursprüngliche,  durch  ein  gleichzeitiges 
Denkmal  beglaubigte  Erklärung  lautet :  *  aqntia  '*^  tlM  *  ittfle  * 
cmttia  ^  vincct.  Es  sind  nämlich  auf  einem  krystallenen  Hofbecher 
dieses  Kaisers  in  der  k.  k.  Ambraser -Sammlung  neben  etlichen 
Wappen  auch  fSnf  Genien  angebracht ,  deren  jeder  einen  der  fünf 
Vocale  trägt ;  darüber  kann  man  aufs  deutlichste  auf  einem  Ban- 
detette  obige  f&nf  Worte  lesen.  Primisser  hat  in  seiner  trefflichen 
Beschreibung  der  genannten  Sammlung  S.  223  Nro.  3.  jene  Worte 
übersehen. 


^)  Vgl.  auch    Kaltenb&ck'«  AastrU  1842.    S.    106  —  109,  dann  1819. 
8.  XXV. 

8Uxb.  d.  Philosoph,  hist.  Cl.  Jahrg.  18%9.  VI.  Heft.  5 


5S 

Als  Versehen  bei  der  Correetnr  sind  sn  beriehtigen:  S.  15. 
Z.  18.  Maaslein  statt  Menseln;  8.  %7.  Z.  30  die  Jahreszahl  1262 
statt  1162,  nnd  8. 28.  Z.  16  heisse  es  1320  statt  1330,  da  Hersog 
Leopold  I.  im  J.  1326  gestorben  ist.  — 

M5ge  der  Herr  Verfasser  nns  bald  mit  einer  Sphragistik 
der  österreichischen  Fürsten  erfreuen. 


Ueber  Antrag  des  Herrn  Palacky  beschloss  die  Classe  die 
yfActa  concüwrum  säectdi  XF."  heranszngeben,  nnd  zwar  zu- 
nächst jene  des  Basler  Concils.  Die  Acten  der  ConcUien  gehören 
zn  den  wichtigstefa  historischen  Quellen,  die  sich  aber  meist  nur 
in  grossen  nnd  seltenen  Sammlungen,  zudem  häufig  unTollstandig 
oder  gar  verstümmelt  vorfinden.  Jene  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
enthalten  die  ersten  Bemühungen  nicht  blos  kirchliche  sondern  auch 
staatliche  Reformen  in  grösserem  Masstabe  einzufuhren  und  sind 
daher  für  die  analogen  Bestrebungen  der  Gegenwart,  fßr  d|e  jetzige 
Richtung  des  Weltgeistes,  für  das  practische  Leben  selbst  von 
hoher  Bedeutung. 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Regterungsrathes  Chmel  beschlofts 
die  Classe  archivalische  Reisen  zu  veranstalten  zur  Heransgabe  einer 
grossartigen  Sammlung  von  Quellenschriften  (Acten,  Briefen  etc.) 
für  das  wichtigste  Jahrhundert  der  Geschichte  des  Hauses  Habsbar;g 
1476 — 1576,  von  der  burgundischen  Heirath  Maximilian^ s  I. 
bis  zum  Tode  des  populärsten  der  Habsburger,  Maximilian^s  II. 
In  diesem  Zeitabschnitte  erhielt  das  Haus  Habsburg  seine  welt- 
historische Stellui)g,  und  dessen  gründliche  Erforschung  wird  die 
ganze  Geschichte  Europa's  in  jener  Zeit  in  ein  neues  Licht  stellen, 
ja  dieselbe  ist  gleichfalls  durch  seine  Analogien  mit  der  Gegenwart 
für  diese  von  practischer  Bedeutung.  —  Die  erwähnte  Quellensamm- 
lung selbst  wird  eioe  Abtheilung  der  Fontes  rerum  austriacarum 
bilden,  deren  Herausgabe  bereits  begonnen  hat.    Beide  Classen- 
Beschlüsse  wurden  von  der  Gesammt-Akademie  bestätiget. 
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schreibaog   Aegyptens   (zn  GöttiDgen  im  Jahre  1776),  Rink, 
Heraasgeber  des  arabischen  Textes  von  Auszügen  ans  denLeyd- 
ner  Handschriften  Abulfeda's  (zu  Leipzig  im  Jahre  1781),  De- 
metrios  Alexandrides,  der  Herausgeber  der  Beschreibung 
Chuarefm^s  und  Mawerain-Nehr^s  Arabiens  und  Aegyptens,  ara- 
bisch und  griechisch  (zu  Wien  im  Jahre  1807),  und  Wüsten- 
feld im  Jahre  1835,  mit  Auszügen  aus  Jakut,  Ihn  Schohbe, 
Ibn    Challikian,  Ebu  Sekerija  und    Ibn-ol-Esir. 
Nach  Greaves,  Reiske,  Rink,  Köhler,   Alexandrides  und   Wü- 
stenfeld, welchen   das   Verdienst   theilweiser   Herausgeber   und 
Uebersetzer  des  Textes  zuerkannt  werden  muss,  erwarben  sieh 
weit  Grösseres  um  die  orientalische  Geographie    und  Philologie 
zwei  ausgezeichnete  Orientalisten,    Herr  Reinaud  und  BaroD 
Mac  Guck  in  de  Slane,  durch  die  Herausgabe   des   ganzen 
arabischen  Textes  der  Geographie  Abulfeda's  ^  welche  vor  neno 
Jahren  zu  Paris  im  Jahre  1840  aps  Licht  trat  t).  Die  Mühe  der 
französischen  Uebersetzung  hat  Herr  Reinaud  allein  indem  hier 
ViU  besprechenden  Werke  *)  auf  sich  genommen.   Dasselbe   be- 
steht aus  zwei  Theilen,  wovon  der  erste,  nämlich  die  allgemeine 
Einleitung  in  die  Geographie  der  Morgenlander  (ein  Quartband 
von  4(54  Seiten)  vollständig,  von  der   Uebersetzung  aber  nur 
die  erste  Hälfte,   ein  Quartband  von  327  Seiten  erschienen  ist 
Mit  Vorbehalt    des   Berichtes  über   den  Inhalt  der  Geographie 
und  die  Uebersetzung  bei  Erscheinung  der  zweiten  Hälfte  der- 
selben   beschränkt   sich  dieser  Bericht  bloss  auf  den  Band  der 
allgemeinen  Einleitung  in  die  Geographie  der  Morgenländer,  welche 
an  und  für  sich  ein  höchst  wichtiges  und  nützliches  Werk.  Diese 
Einleitung  zerfallt  in  vier  Abschnitte,  deren  erster  auf  38  Sei- 
ten  eine  Lebensbeschreibung   Abulfeda^s    enthält;    die   nächsten 
138  Seiten  handeln  von  den  arabischen  und  persischen  Geogra- 
phen,   Vorgängern  Abulfeda's;   zweimal    so   lang  ist  der  dritte 
Abschnitt,  ^  welcher    auf   S60   Seiten    die   geographische    Lebre 


^)  Geographie  d'AboulMa,  texte  arabe,  publie  d*apres  les  manaserit«  de 
Paris  et  de  Leyde  auz  fk*aia  de  la  sociiti  asiatiqoe.  Paria  lS%e. 

')  Geographie  d'Aboalfeda,  tradaite  de  l*Arabe  en  Fran^aii  et  acconpagae« 
de  notea  et  d'edaircisf ementa ,  par  M.  Reinaad  etc.  Tom.  I.  introdaction 
generale  4  la  geographie  des  Orientaaz.  Tom.  II.  premiere  partie,  can- 
tenaot  la  premiöre  moitii  de  la  tradaction  du  texte  Arabe,  Pari«  1SI8. 
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der  Araber  insbesondei's,  und  der  Morgenländer  überhaupt  aus- 
einandersetzt;  die  letzten  drei/jehn  Seiten  endlich,  d.  i.  der 
rierte  Abschnitt ,  geben  aber  den  bei  der  Uebersetzang  befolg- 
ten Plan  Rechenschaft.  Was  das  Leben  Abalfeda^s  betrifft,  so 
ist  dasselbe  schon  der  Herausgabe  des  arabischen  Textes 
aus  dem  biographischen  Wörterbache  Bbolmehasin  Jasaf 
Tagriberdi^s,  welches  den  Titel  Menhel  ess-ssafi  ^)| 
d.  i.  der  reinen  Tränke  fuhrt,  dem  Texte  vorgedrackt  erschie- 
nen. In  dem  vorliegenden  Werke  wird  dasselbe  durch  die  An- 
gaben, welche  Abulfeda  in  seiner  Geschichte  von  sich  selbst 
erzählt,  ergänzt 

Es  wäre  za  wünschen,  Herr  Reinaud  hätte  den  Daten  der 
Jahre  auch  die  des  Monatstages,  welchen  Abalfeda  als  ein  ge- 
wissenhafter Geschichtschreiber  aberall  anzugeben  nicht  erman- 
gelt, beigesetzt;  so  lernen  wir  z.B. wohl  aus  der  vorliegenden 
Lebensbeschreibung,  dass  Abulfeda  im  Jahre  672  (1273)  gebo- 
ren, aber  es  fehlt  sein  Geburtstag,  nämlich  der  erste  Dsche- 
mafinl-ewwel ,  welcher  dem  dreizehnten  November  entspricht; 
auch  sind  nicht  alle  Daten,  welche  Abulfeda^s  Geschichte  za 
seiner  Lebensbeschreibung  darbeut,  beracksichtigt ,  z.  B.  dass 
er  am  drei  and  zwanzigsten  Ssafer  703  (6.  October  1203)  dem 
damaligen  Statthalter  Hama's-Seifeddin  Kipdschak 
mit  Geschenken  bis  Anfar  entgegenging;  dass  er  am  fünften 
Dschemafiul-ewwel  desselben  Jahres  (15.  December  1203)  seine 
Tante  Munis  et  verlor,  deren  Mutter  Ghafijet,  die  Stifterin 
der  nach  ihrem  Namen  benannten  Moschee  zu  Hama;  dass  er 
am  zehnten  Sjiafer  704  (12.  September  1204)  von  der  Wall- 
fahrt Mekka's  wieder  nach  Hama  zurückgekehrt  u.  s.  w. 

Unter  den  Ahnen  Abulfeda^s  hätte  vorzüglich  sein  Urgross- 
vater  el-Melik,  el-Manfsar,  Mohammed  B.  Ta- 
k  i.j  e  d  d  i  n,  0  m  e  r,  der  zweite  Herrscher  von  Hama,  erwäh- 
net werden  sollen,  welcher  nicht  nur  an  dem  Grabdome  seines 
Vaters  eine  hohe  Schale  stiftete,  sondern,  selbst  Dichter  und 
Geschichtschreiber,  zwei  historische  Werke:  das  Mismar, 
d.  i.  die  Rennbahn,  und  Thabakat,  d.  i.  die  Classen  der 
Dichter,  hinterliess,  und  im  Jahr^  617  (1220)  gestorben;  von 
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ihm  erbte  die  Liebe  zur  Wissenschaft  auf  dea  Urenkel  Abulfeda 
fort ;  zwei  hundert  Rechtsgelehrte  and  Grammatiker,  welche  den 
Turban  trugen,  waren  die  Zierde  seines  Hofes;  er  baute  die 
Brücke  über  den  Orontes  und  verschönerte  Hama  mit  Gebäuden  *)• 

Der   zweite   Abschnitt   enthält  'die  Uebersicht  aller  arabi- 
schen Geographen,  Vorgänger  Abulfeda^s,  meistens,  aber  doch 
nicht  durchaus  in  chronologischer  Ordnung.  Da  in  dieser  Ueber- 
sicht nicht  nur  die  Verfasser  astronomischer  Tafeb,    sondern 
auch  die  Verfasser  homöonymischer  Wörterbücher  au%enommen 
worden   sind,    wiewohl  jene  eigentlich   den  Astronomen,   diese 
zunächst  den  Philologen  angehören,  so  wäre  es  zweckmässiger 
gewesen,   alle    in    die    Geographie   einschlagenden  Werke  nach 
Kategorien  ihres  Inhaltes  zu  ordnen,  nämlich  1.  astronomische 
Tafeln  Takwim  '),  2.  Länderbeschreibungen  (Mesalik-wel- 
Memalik  oder  Ki  tab- o  1-boldan) '),  3.  Tafeln  von  Län- 
gen  (Kitab  -  ol-athwal)  ^),   4.    HomSonyme  (el  mut  elif 
w  e  1  -  m  0  c  h  t  e  1  i  f)  *),  5.  Werke  über  Naturwunder  (A  dsc  h  aib- 
ol-machlukat)*),   6.  Reisebeschreibungen  (R  i  h  1  e  t)  ^), 
7.  Topographien  (Chatht hat)  *).  Herr  Reinaud  hat  zwar  auch 
die  Werke  über  die  Wunder  (das  älteste  Ahmed^s  von   Thus 
ausgenommen)   berücksichtiget,   aber    weder   von  vielen  Reise- 
beschreibungen, welche  in  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel  Rih- 
1  e  t  aufgeführt  sind^  noch  von  den  Topographien  einzelner  Städte 
Kenntniss  genommen. 

Die  meisten  Werke  geographischen  Inhalts   (zwei    hundert 
drei  und  dreissig  an  der  Zahl)    sind  in  dem  dritten  Bande  der 


*)Ahalfedae  annalea  IV.  pag.  288. 
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Hertha  id  der  Ueberskht  der  Uaelleo  arabischer,  persischer 
ud  tiridscher  Geographie  mit'  ihren  Titeln  meistens  in  chro- 
Dologiseher  Ordnang  der  Sterbejahre  ihrer  Verfasser  von  mir 
sehen  im  Jahre  1825  angezeigt  worden.  Herrn  Reinand  war 
diese  Arbeit  onbekannt,  so  wie  eine  spatere  Herrn  Professor 
W&stenfeld^s  fiber  denselben  Gegenstand,  von  dem  Herr  Reinand 
Dor  die  Wnstenfeld^s  Tafeln  Abnlfeda^s  angehängte  Kunde  von 
36  von  Abnlfeda  genannten  und  benützten  Schriftotellern  kennt; 
er  hatte  ans  dem  Aufsätze  in  der  Hertha  seine  Arbeit  um  Vie- 
les ▼enroUstandigen  kSnnen. 

Der  Anfang  des  geographischen  Studiums  bei  den  Arabern 
datirt  von  dem  Beginne  der  Dynastie  der  Beni-Abbas,  d.  i. 
ron  der  zweiten  Hälfte  d6s  achten  Jahrhunderts  der  christlichen 
Zeitrechnung,  des  zweiten  der  Hidschret;  ein  indischer  Astro- 
nom, der  im  Jahre.  77%  der  chrisilichen  Zeitrechnung  unter  der 
Regierung  des  Chalife.n  el-Manfsur  nach  Bagdad  kam, über- 
setzte auf  den  Befehl  des  Chaltfen  aus  demSanscrit  eine  astro- 
nomische Abhandlung,  welche  den  Titel:  Siddhanta,  d.i. ab- 
solute Wahrheit,  führte,  den  die  Araber  sofort  in  den  Namen 
Sindhind  verstümmelten.  Unter  dem  siebenten  Chalifen  el- 
Mamun,  unter  welchem  das  Studium  philosophischer  und  mathe- 
matischer Wissenschaften  den  höchsten  Gipfel  in  der  Geschichte 
arabischer  Litteratur  erreichte,  bildete  die  Uebersetzung  der 
Vieytc^  des  Ptolemäos  und  seiner  geographischen  Abhandlung 
sammt  der  des  Marines  aus  Tyros  ^ie  Grundlage  des  geo- 
graphischen Studiums  der  Araber. 

Da  Herr  Reinaud  die  Astronomen,  Verfasser  von  Tafeln»  den 
Geographen  vorausschickt  (ohne  jedoch  .ihr  Sterbejahr  anzuge- 
ben), so  werden  auch  diese  hier  zuerst  gemustert;  als  den  er- 
sten nennt  Herr  Reinaud  den  Chuarefmier,  welcher  die 
Lehre  der  indischen  Astronomen  mit  denen  der  griechischen  ver- 
einbarend, eine  neue  Ausgabe  der  Tafeln  Sindhind  besorgte. 
J  a  h  j  a  mit  dem  Vornamen  E  b  u  M  a  n  fs  n  r,  gestorben  im  Jahre 
217  (832),  ein  Freigelassener  Mamun's,  verfasste  die  Tafeln, 
welche  den  Titel:  el-ki&s  er-momtenah  '},  d,  i.  die  ge- 
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prüfte  Analogie,  fäliren.  Häbescli  B.  Abdallah  aas  Merw, 
der  im  Jahre  200  (815)  lebte,  hinterliess  dreierlei  astronomische 
Tafeln;  erstens  eine  neue  Ausgabe  des  Sind  bind;  zweitens 
den  geprüften  Kanon;  drittens  die  persischen  unter  dem  Titel 
des  Schahs.  Nach  diesen  drei  Astronomen,  Verfassern  astrono- 
mischer Tafeln,  werden  die  df«i  Sohne  des  M  u  s  a  aufgeführt, 
deren  einer  ein  ausgezeichneter  Geometer,  der  zweite  ein  Me- 
chaniker, der  dritte  ein  Musiker ;  sie  wurden  vom  Chalifen  zar 
Messung  zweier  Grade  der  Erde  in  der  Ebene  von  Sindscbar 
verwendet.  Hierauf  werden  die  in  Europa  als  Alfraganius  *)  und 
Albategnius ')  bekannten  beiden  grossen  Astronomen,  deren  ei- 
gentliche Namen  el-Ferghani  und  el  -  Bettani  oder 
Bittani,  erwähnt.  Von  el*Ferghani  wird  das  Sterbejahr 
215  (830),  das  von  el-Bettani  aber  nicht  angegeben,  er 
starb  im  Jahre  317  (929)  auf  seiner  Ruckkehr  von  Bagdad  zu 
Kassrol- Hadhr  (das  alte  Chatra);  eben  so  wenig  wird 
erwähnt,  dass  derselbe  der  Verfasser  einer  doppelten  Ausgabe') 
astronomhscher  Tafeln.  Nebst  diesen  zwei  grossen  Astronomen 
werden  noch  zwei  andere  dem  Europäer  nicht  weniger  als  jene 
beiden  bekannten,  nämlich  Ebu  Jusuf  «lakub  ausdemStamme 
Kinde,  und  Ebu  Maascher  aufgeführt,  jener  als  Alken- 
dius',  dieser  als  Albumazares  bekannt;  von  dem  letztes 
wird  gesagt,  dass  er  im  Jahr.e  190  geboren,  achtzig  Jahre  alt, 
d.i.  im  Jahre  270  gestorben,  bei  Kasiri  um  zwei  Jahre  später*). 
Ebu-Maascher  ist  wie  Habesch,  der  Verfasser  dreier  astro- 
nomischer Tafeln,  nämlich  der  grossen,  der  kleinen  und  der 
unter  dem  Namen  Sidschol-hefarat  bekannten. 

Nach  diesen  berühmten  Astronomen  und  ihren  astronomi- 
sehen  Tafeln  erwähnt  Herr  Reinaud  des  Buches  der  Beschrei- 
bungen Nadhr  B.  SchemiTs  oder  SchomeiTs  und  des  Bo- 
ches der  Länder  und  ihrer  Wunder  vom  Philologen  Dschahif; 
das  Werk  des  ersten  scheint  vielmehr  philologischen  als   geo- 


t)  Mnbamedift  Alfragani  Arabis  ChronologicA  et  Aslronomica  EleonenU.  fnn' 

coAirtl  1590. 
')  Mahometis  Albatenii  de  acientia  stellarum  über.  Cum  aliquot  additiooibo« 

Joannii  Regiomontani  1S%3  und  firüher  lebon  au  Nürnberg  im  Jahre  1M7. 
*)  Caafrius  I.  3%%. 
*)  Ebenda  8.  S51. 
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graphischen  Inhalts  zu  sein;  wenn  dasselbe  aber  hiehergehört, 
se  gehören,  noch  mit  WeH  grösserem  Rechte  die  Bacher  der 
Berge,  Thäler  und  Wüsten,  die  Bacher  der  Wasser  and  Trän- 
ken and  die  Bücher  dar  Wohnsitze  hieher^). 


^)  I.  Di6  Bucher  der  Namen,  der  Berge,  Tbüler  und  Wüsten. 

1.  Cbalef«)  von  BaiBra,  gestorben  im  Jahre  180  (79%)  Bammelte 
der  erste  die  Namen  der  Berge,  und  die  Stellen  der  Qedicbte,  In  wel- 
chen dieselben  Torkommen;  2.  Bbu  -  seid  B.  Hasan  B.  Abdallah 
es-8eirafi&)  verfasste  ein  Buch  der  Namen,  der  Berge  and  Wohn- 
sitxe  Tlbame^s,  das  sich  aaf  ein  fjrüheres  Werk  Afsbagh'a  statat; 
3.  Hosein  B.  Mohammed  B.  Dtchaafer  B.  Mohammed  B. 
el-Hoseinc)  berfibrot  als  Challi,  schrieb  ein  Buch  der  Berge  and 
Sandwfisten;  4.  A  afi  f  B.  el  -  Fad  hl  B.  F  adh  al  e  t  B.  MIchrak 
B.  Abderrahmantf)  aas  dem  Stamme  Ho  de  II,  berflhmt  als  I  b  n 
E  ach  äs,  Verfasser  eines  Werkes  derMandart  der  Benl  Hodell,  be- 
schrieb die  Berge  und  Thäler  derselben  in  einem  von  Jakat  angeführ- 
ten Werke.  Denselben  Titel  fflhrt  eines  von  5.  Schemer  B.  Hamde- 
w e I h  «)  aas  Herst ,  dessen  Sterbejahr  Sojathl  in  den  Classen  der 
Grammatiker  eben  so  wenig,  als  das  von  Ghali I  and  Ihn  Eschaa 
angibt;  6.  Saadan  Ihn  ol-Mobarek  Eba  0  sm  an/)  hinterliesa 
ein  Bach  der  Erden  (8  o  j  o  t  h  i  In  den  Classen  der  .Grammatiker  In  der 
Handschrift  der  Hofbibliothek  Nr.  1083). 

II.  Bfleher  der  Wasser  und  Tränken.     Ji^UI^  aU)  w/US^ 

1.  Eba  feid  Saad  B.  Aas  el-Chafredschi,  gestorben  21% 
(829),  schrieb  der  Erste  ein  Boch  der  Wasser,  eben  so  Saadan  B. 
Mobarek,  der  oben  erwähnte  Verfasser  des  Baches  der  Erden;  8.  ein 
Bach  der  Wasser  und  3.  ein  Bach  der  Tränken. 

III.  Bfieber  der  Wohnsitze.    ^U^T  «^llT 

1.  Schon  Afsmaai,  gestorben  215  (830),  hatte  ein  Bttch  der  Dör- 
fer hinterlassen  ;  2.  H  os e I  n    B.  A  h  m  ed   B.  J  a  k  u  b  aus  Ham  ad  a  n, 
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Ausser  den  sechs  Astronomen.  Verfassern  von  Tafeln  (1.  der 
Uebersetzer  der  Siddhanta  anter  Manssnr,  2.  Bbv 
Jahj.a  B.    Manssur,    3.     Cbnarefnii,    k»    Habesch, 


der  unter  dem  Namen  Ibn  ol-Halk  bekannte  Grammatiker,  featorben 
BBk  (9%6),  htnterlleas  anuer  einem  linderbeBChrelbenden  Werke,  welches 
den    von   den   arabischen   Geographen    Tiel  beliebten  Titel :  Bach  der 
Strassen  and  Reiche   fGhrt,  noch  swel  seographlsche  Werke,    4as 
eine :  Die  J¥nnder  Jemens  und  Mesopotamiens,  das  aweite :  Das  Bncb  der 
Namen    der   Oerter ;    8.  Abdallah    B.    Abdel   AaflfBbaMosa 
edb-dharlr,  der  Grammatiker,  gestorben  %87  (109%),   ist  der  Ver- 
fasser eines  Werkes,  dessen  Titel:  Das   in   den  Namen   der  Län- 
der mit  Punkten  Versehene,   welches  der  Vorlinfer  des  gros- 
sen geographischen  Wflrterbachs  J  a  k  n  t's  (Moaadschem-ol-Boldan).  DIess 
Ist  dasselbe  ^) ,   welches    Herr  Reinaad  ansfilhrlich  anter  dem  Namen    e  I 
BekrTs  bespricht  (Olli),  eines  spiteren  aber,  nämlich  des  Buches  der 
Namen ,  der  Oerter  und  Wohnsitae ,    der  Berge  und  Wasser  von  N  a  f  s  r 
B.    Abdallah   B.    Ismail    elFefari   el  I  sk  ender  ani ,  welcher 
Im  Jahre  500  (1164)  lebte,  nicht  erwfihnt;   eben,  so    mangelhaft  ist  die 
Angabe  von  den  Büchern  der  Wettergestirne  e  I  -  B  n  w  a,  von  denen  Herr 
Reinaud  nur  zweier,  nSmlich  des  von  Sabit  (Casirios  Tom.  I.  pag.  886 
und  301),  dann  des  im  Jahre  OjBl  unserer  Zeitrechnung  vom  christlichen 
Bischof  Harib  B.  Seid  verfassten,  und  dem  Ghalifen  Hakem  darge- 
brachten (pag.  XG  undCLXXXVI)  erwihnt;  es  sind  uns  aber  von  solchen 
BQchem  der  Wettergestime,  deren  gleichseitiger  Aufgang   und  Untergang 
Im    Osten   und  Westen    den  Arabern  als  Vorxeichen  Ton  schlechtem  oder 
guten  Wetter,  von  Feuchte  oder  Trockenheit  galt,  nicht  weniger  als  fünf 
und  zwansig  Werke  bekannt:  1.  Kasim  Ben  Maan;  2.  Sedusl,  ge- 
storben   195    (810;    3.    Nadhr   B.    Schemil,    berühmt    als    Ibnes- 
siklt,    gestorben  20%  (819);    %.  Der  berühmte  Grammatiker  und  Lexi- 
cograph  Kothrobi,  d.i.  der  Poltergeist,  gestorben  200(821);  5.  Ass- 
maal,   gestorben    215    (830);    0.    Ebu  feid,    gestorben  215  (830); 
7.  Ibnol  AarabI,  gestorben  231  (8%  5);  8.  Mohammed  B.  Hablb, 
gestorben  100  (000);  9.  Ibn  Koteibe,  gestorben  270  (889);  10. das 
▼ollstindigste  Buch  der  WetCergestlrne ,    welches   suglelch.  die   Kenntniss 
der  Winde  und  Wolken  behandelt;    Ist   das   Ebu   Hanife    Ahmed  B. 
Daud   De  ine  wer  i's,' gestorben   281    (89%).   Ebu  Hani  fe  schöpfte 
aus  den  Werken  Ibn  Aarabi^s  Ibn  Kenaset's;    II.    Das  Buch   der 
Wettergestime  sammt  dem  Commentare  desselben  von   Abdes-selam; 
12.    Moberrid,   gestorben    285    (898);    13.    Scheiban    Sabit  B. 
Korra  verfasste  das  von  Herrn  Reinaud  In  der  Note  pag.  XCI.  erwfihnte 
Buch   der  Regengestirne   für   den    Challfen  Motedhad,    der  im  Jahre 
289    (903)    gestorben;    1%.    Das    Sinau*s,   des  Sohnes  Sablts,  von  ei- 

1)  In  SoJvthi*8  Classen  der  Orammaliken  Nr.  1353  heisst  der  Verfasser :  Abdil* 
Iah  B.  Abdolaasis  Ebi  IHossaab  el-Andalosi . 
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5.  Bettani  und  6.  Eba  Maascher),  wird  von  Herrn Rei- 
naiid  in  der  Folge  noch  ein  halbes  Dntzend  derselben  (Aalem, 
Zarka^is,  Kasehjar,  Ibn  Junis,  Nafslreddin  von 
Thns  und  Ulug  beg)  aufgeführt.  Mit  gleiehem  Rechte  als  die- 
ses Dutzend  von  Verfassern  astronomischer  Tafeln  hätte  aber 
auch  noch  ein  anderes  derselben  aufgeführt  werden  können^  deren 
Namen,  so  wie  der  des  ältesten  arabischen  Astronomen,  Ver« 
fertigere  astronomischer  Instrumente  und  Uebersetzers  des  in- 
dischen Werkes  Siddhanta  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  ^). 


Birani  erwähnte  (eben  dft);  15.  Ebn  Igfaak  ef-fedschadBch,  ge- 
•lorben  810  (91S)  ;  16.  Das  Buch  der  Regeni^estlrDe  yon  kleinen  Ach- 
CeBCfa,  gestorben  315  (927);  17.  ibn  lamld  es-enkifi»  gestorben 
319  (031);  18.  von  Ibn  Ooreid,  gestorben '321  (923);  19.  DaaBneh 
der  Regengestirne  Tom -Richter  el-Wek  11;  20.  von  BbaUHelsem 
erraTi  (Bbu  Obalib  Ahmer  B.  SeUm);  21.  Ton  IbnAamar;  22.  von 
ed-Deheni;  23.  von  Mefidi;  2%.  von  Bbu  Kaid  B.  Omer  ei- 
B  a  s  s  r  i  (Hadschi  Cbalfa) ;  26.  von  ibnol-Wescfaa.  Hier  sind  lünt 
und  swansig  BQcher  der  Regengestime,  das  ist  dreimal  so  viel»  als  sich 
bei  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel:  Kitab  olenwa«)  befinden  und 
um  zwei  Ffinirtel  mehr  als  im  Fi  brist,  wo  nur  fUnfkehn  derselben  mu- 
sammengestellt  sind. 

^)Da  es, die  Astronomen  interessiren  dfirlte,ihre  arabischen  CoUegen,  Ver- 
Ihsser  von  astronomischen  Tafeln,  mit  ihrem  Namen  und  in  der  Zeit- 
ordnung f  in  der  sie  gelebt ,  kennen  zu  lernen ,  so  sind  .dieselben  nach 
den  beiden  .  reichströmendsten  Quellen  altarabischer  Literaturgeschichte 
nach  dem  FIhrist  und  der  Oeschichte  der  Philosophen  Ibn  ol  Kofthi*s 
hier  musammengestellet  worden.  1.  El  Fefari,  der  erste  Verfertiger 
eines  AstroUbs ,  Uebersetaer  des  indischen  Werices  Siddhanta  unter 
Hanfsur  1.  u.  d.  Jahr  150  des  Herrn;  2.  Jahja  (Bbu  Manfsur),  der 
Verfasser  der  unter  dem  Namen  Kiasol  momtenah,  d.  i.  geprüf- 
ten Analogie  bekannten  Tafeln ;  3.  el  Chuarefml,    der  Verfhss^r  der 

•  für  den  €halifen  Mamun  eine  nach  arabischer  Methode  eingerichtete  neue 
Ausgabe  der  Siddhanta  besorgte;  %.  Habe  ach,  der  Verfluser  dreier 
astronomischer  Tafeln^  deren  Namen  oben  gegeben  worden,  von  denen 
eine  die  dritte  Ausgabe  des  SIndhind;  5.  el  Bettani  (Albategnins), 
der  Verlksser  doppelter  astronomischer  Tafeln,  S.  Bbu  Haaseher 
(Albulnaaares),  der  Verfasser  von  drei  oben  erwähnten  Tafeln ;  7.  8 1  n  d  B. 
All,  der. Jude,  der  Vertesser  der  bis  snr  a&eit  Ibn  ol  KoftTs  von  arabischen 
Astronomen  gebrauchten  Tafeln  (Casbius  I.  S.  %tOy  nach  Ibn  ol  Kofti), 
8.  A  bbas  B.  Said  el  D  sckefheri,  der  College  des  voihergehen- 
den ,  welcher  mit  demselben  an  der  vom  Cballfen  Hamun  lu  Bagdad  er- 
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Unter  den  Werken  der  beiden  von  Herrn  Reinand  anter  den 
Geographen  genannten  grossen  Philosophen  el  Kindi  und  el 
Farabi  finden  sich  auch  keine  eigenen  geographischen  Werke, 


bauten   Sternwarte    Schemasije   Beobachtungen    anstellte    and   sehr 
geschitate  Tafeln  hinterliess  (Caairius I. pag.  403);  9.  Ihn  oTBaflar, 
ein  Schüler  des  Uabescb,  Verfasser  von  astronomischen  Tafeln  ^Casirias  I. 
S.  43d);  10.  el  Hasan  el  Mifsbah,   Herausgeber  von    Tafeln   nach 
der  Methode   von   Sindhind    (Casirius  I.  pag.  %13);    11.  Abdallah  B. 
Amadscbur,    ein    Abkömmling   der    Pharaonen ,    Verfasser    von  fünf 
astronomischen  Tafeln  (Chaliss,  Bedii,  el  mojaanes,  el  mener- 
ret  «)    und    einer    neuen  Ausgabe    (der  vierten)   der  Tafeln  Sindhind 
(Fihrist  und  auch  Casirius  I.  40%    mit  verderbten  abweichenden  Namen); 
12.  Mohammed  B.  el  Adern  i,  der  Verfasser  der  grossen  Tafeln,  ao 
deren  Vollendung  ihn  sein  Tod  unterbrach,  und  welche  einer  seiner  Schil- 
ler im  Jahre ' der  Hidschret  308  (020)  unter  dem  Titel  des  Perlenfcno- 
tens  herausgab  (Casirios  I.  %30);   13.  A  li  Ihn  o  1  A  1  em ,    d.  i.  der 
Sohn  des  Wissendsten,  war  der  Astronom  des  grossen  Fürsten  der  Beni 
Btge  Adhdhaddedewlet,  Verilisser   astroupmischer  Tafein,    welche 
bis  sur'Zeit  ihn  ol  Kofti*s  im  Gebrauche  waren,  gestorben  im  Jahre  der 
Hidschret  375  (985)  im  CaslHus  (I.%12);  U.  Bbul  Kasim  Ahmed  B. 
Abdallah  Ibness-fsofar,    der  Lehrer  MedschrithTs,  verfasste 
ein  Gompendium  über  die  indischen  Tafeln  Sindhind   (die  fOnfte  Aos- 
gabe)    (Ihn    Ebu    Ossaibije);    eines  halben  Dutaends  von  Verfisssern 
dieser  Tafeln  erwähnt  Ihn  ol  Kofti  unter  dem  Artikel  des  Inders  Kenke 
(bei   Casirius    I.  426,  irrig  Katica);    15.  Ibrahim  B.  Jahja  B.  Ser- 
kial,  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  AI -aar  kal  bekannt,  trat  au  Toledo 
im  Jahre  der  Hidschret  %68  (1075)  auf,  und  erwarb  sich  grossen  Rahm 
durch  seine  Tafehi.  Herr  Relnaud  erwähnt  desselben  (CII),    aber  keines- 
wegs seines  Schfliers    16.  Ihn  ol  Dschemad,  des  Andalosiers,  wel- 
.cher  nach  den  Beobachtungen  seines  Lehrers  drei    verschiedene   astrono- 
mische Tafeln  herausgab ,  deren  ein«    el  -  kewr  aaled-dewr,  d.  i. 
die  Natur  im  Umkreise ,  die  zweite  el-amed  aalel  ebed,  d.  i.   dss 
Ziel  des  Ewigen,  betitelt  war,  die  dritle  ein  Auszug  aus  den  beiden, den 
Namen  el  moktebis,  d.  i.  der  Peuerfangende,  führte  (Casirius I.  393); 
17.  die  Tafein  des  Astronomen  Kuschjar,  so  wie   18.  die   unter  dem 
Namen  der  hakimitischen  berühmten  von  Caussin  in   ^ein  „noHeit 
et  extriiiU  de  manueeriie^^  bekannt  gemachten  Tafeln  des  grossen  Astro- 
nomen 19.  Ibn  Junis  werden  von  Herrn    Relnaud   erwähnt.    Die  oben 
erwähnte  Ausgabe  der  Tafel   e]-Bettani*s   von  Regiomontanus  enthUt 
auf  dem  Titelkupfer  die  Angabe :  ex  hihUoiheea  VaHeana  irmmseripHn,  AI* 
ich  im  Jahre  1825  die  Bibliotheken  iUliens  hereiste,    ersuchte    mich  der 
Berliner  Astronom  Ideler  um  die  Nachforschung  des  Originals  auf  derVs- 


«)  i^l  ,^J«i^  l  pj  ju  ^  IcL 
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wiewohl  el-Kindi  die  geographische  Abhandlung  des  Ptole- 
maiis  abereetzt  su  haben  scheint;  nnter  die  ersten  geographi- 
schen Arbeiten  der  Araber  gehört  die  vom  Kanfmann  Sülei« 
man  im  Jahre  237  (851)  niedergeschriebene  Beschreibung  sei- 
ner Reisen  nach  Indien  ^nd  China,  wovon  Herr  Reinand  im 
Journal  asiaiigue  Bruchstacke  gegeben ;  er  hebt  auch  die  gros- 
sen Verdienste'  hervor,  welche  sich  der  grosse  Geschichtschrei- 
ber und  Reisende  Mesudi  durch  die  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  der  Hitschret,  des  zehnten  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, ausgebreiteten  Reisen,  welche  sich  über  Transoxanien, 
Armenien ,  die  Küsten  des  kaspischen  Meeres ,  Spanien ,  das 
griechische  Reich  und  bis  in  die  indischen  und  chinesischen 
Meere  erstreckten,  um  die  Geographie  erw.orbeu,  er  starb  im 
Jahre  345  (956)  in  Aegypten. 

Die  eigentlichen  Länderbeschreibongen  der  Araber  fuhren 
den  Titel:  Bücher  der  Strassen  und  der  Reiche;  als 
das  erste  derselben  fuhrt  Herr  Reinaud  das  Ahmed^s  von 
Serachs  auf;  das  Fihrist  sagt  aber  ausdrücklich,  das  erste 
aller  Werke  im  Islam,  welche  den  Titel:  Kitab  ol  mesalik 
wel   memalik   gefuhrt,    sei  das  Dschaafer  B.  Abmed^s 


ticana ;  meine  Nachforschungen  waren  vergebens ,  aber  statt  der  Tafel 
el-Bittani*8  fand  ich  ein  herrliches  Exemplar  (189  Blitter  im  gross- 
len  Folioformat)  der  bis  dortbin  ganz  ünbekannCen  sindscherischen  Tafeln, 
welche  fBr  Sultan  Sindscher,  den  Sohn  Meleicscbah's,  gestorben 
im  Jahre  552  (1157),  von  seinem  Astronomen  30.  Bbu  Manssur  Ab« 
derrahman  el-GhiJsmi  herausgegeben  worden  ,  und  wovon  ich  in 
meinen  bibliographischen  Briefen  Ober  die  orientalischen  Handschriften  der 
BUiiiotikeken  Italiens  im  XLVII.  Bande  der  Bibliotheca  iUUana  (Nr.  CXLVl 
der  Handschriften  der  Vaticana)  zuerst  Kunde  gegeben;  21.  der  Tafeln 
des  berQhmten  Astronomen  Nafsireddin  von  Thus  y  welche  unter  dem 
Namen  der  lichanischen  bekannt  sind,  erw&hnt  Herr  Reinaud  (S.  180), 
so  wie  der  von  Oreaves  ini  Jahre  1650  herausgegebenen  22.  Ulu  gbeg's; 
die  sind  aber  auch  die  letzten  der  von  ihm  aufgenommenen  zwölf  astro* 
nomischen  Tafeln ;  er  nimmt  keine  Kenntniss  von  den  späteren  astronomischen 
Arbeiten  der  türkischen  Astronomen  23.  Alikuschdschl  und  2%.  Mi« 
remtscbelebi,  wovon  jener  fflr  Mohammed  II.  seine,  beiden  Werket 
Fethije  und  Moharamedije  verfasste ,  dieser  für  B^esid  II.  einen 
Commentar  zum  Fethije  und  zu  den  astronomischen  Tafeln  Ulugh* 
begb's  schrieb  (Geschichte  des  osmanischen  Reiches  II.  2%0,  372 
and  591). 


70 

von  Merw  gewesen,  welcher  im  Jahre  274 (887) starb. Gleich- 
zeitig mit  demselben  lebten  die  Landerbeschreiber  el  Belafori« 
der  Verfasser  sBweier  Bacher  der  Länder  (des  kleinen  nnd  gros- 
sen) ,  gestorben  279  (892)  und  der  oben  genannte  Ahmed  Ton 
Serachs,  gestorben  286  (899);  dieser  ist  also  der  dritte,  und 
nicht  der  erste  Verfasser  eines  Baches  der  Länderbeschreibnng 
und  zwischen  ihn  und  Ihn  Chordadbe,  welchen  Herr  Reinand 
unmittelbar  auf  Belafori  folgen  lässt,  ist  der  grosse  Botaniker 
nnd  Naturforscher  Ahmed  B.  Daud  es-Deiüeweri  einzu- 
reihen, welcher  im  Jahre  296  (900)  gestorben  ^),  und  dessen 
schon  oben  als  des  Verfassers  eines  Buches  der  Wettergestime 
Erwähnung  geschehen.  Unmittelbar  auf  Ihn  Ch^ordadbe  folgt 
bei  Herrn  Reinaud  Kodamet  oder  Kidamet,  gestorben  337 
(948) ,  von  desseA  Buch  der  Steuern  Baron  Mac  Guckin  von 
Slane  einen  Theil  auf  der  Bibliothek  Köprilipascha's  ent- 
deckt hat.  Aber  vor  denselben  gehören  in  die  ersten  dreissig 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschret  Ebulshak  Ibra- 
him B.  Ahmed,  gestorben  312  (924),  Verfasser  des  Baches 
der  Districte  und  Gesichtskreise  in  den  Kunden  der  Länder 
(Fibrist),  dann  Ebu  Ishak  B.  Ann,  der  im  Jahre320(911) 
lebte,  VerCaisser  eiues  Buches  der  Districte  ui^d  eines,  welches 
den  Titel  der  Kunden  der  Länder  führt  (Fibrist),  EbuNedschm 
el  Hilali,  Verfasser  eines  Buches  der  Districte  und  Knnden 
der  Länder;  Ebu  Mohammed  B.  Ahmed,  gestorben  334 
(945),  Verfasser  eines  Buches  der  Strassen  und  Länder,  und 
Ebu  feid  Ahmed  B.  Sehl  el  Balchi,  Verfasser  des 
Buches  der  Erdgürtel ,  welches  die  beiden  späteren  Geographen 
HamdallahMestufi  undMokaddesi  benützten.  Herr  Rei- 
naud spricht  die  Meinung  aus,  dass  den  aus  der  Tausend  und 
Einen  Nacht  bekannten  fabelhaften  Reisen  Sindebad^s,  wel- 
eher  ein  Zeitgenosse  Harun  Reschid^s  gewesen  sein  soll, 
eine  wirkliche  Reisebeschreibung  zum  Grunde  liege;  so  durfte 
wohl  auch  der  Reisende  Ebu  feid  aus  Siraf,  welchen  Me- 
sudi  so  oft  als  den  Gewährsmann  wunderbarer  Ersählungen 
nennt,  dem  Ebu  feid  aus  Serudscfa,  dem  Ersähler  der 
Makamat  Hariri^s   zum  Vorbilde  gedient  haben.     In  diese 


^)  Nach  der  Angabe  de«  PIhriBt  im  Jahre  270  (888). 


71 

Zeit  kt  aach  die  grosse  Topographie  Spaniens,  seiner  Städte 
und  Häfen  sa  setzen,  deren  Verfasser  Rafi  mit  dem  ältesten 
Gesehicbtschreiber  Bagdad^s  wetteiferte  ^).  Rafi  nennt  densel- 
ben Galib  B.Moha  mm  ed  B.  Abdol-Wehhab,  berübmt 
unter  dem  Namep  EbuAbdes  sellam^).  Nach  dem  Rei- 
senden Ahmed  B.  Fofslan,  welcher  im  Jahre  309  (921} 
als  Gesandter  an  den  Konig  der  Bulgaren  ging,  und  dessen  Be- 
schreibung der  Barbarei  der  alten  Rufiisen  aus  Frähn^s')  Werk 
bekannt,  und  nach  Ebu  Dolef  B.  el  Mohelhil,  der  um  das 
Jahr  331  (943)  lebte,  und  dessen  Reisebericht  Kurd  von 
Schlozer«)  herausgegeben,  beschäftigt  sich  Herr Reinaud aus- 
führlicher mit  den  drei  grossen  Reisebeschreibern  Isstachri, 
der  um  das  Jahr  340  (951)  lebte ^  mit  dem  Wesir  Ebu  Ab- 
dallah B.  Ahmed  el  Dscheihani,  gestorben  im  Jahre 
345  (956)  und  ihn  H  a  u  k  a  1 ,  der  noch  im  Jahre  366  (976) 
lebte,  und  deren  Werke  von  Orientalisten  so  oft  mit  einander 
vermengt  worden;  die  groteske  Weltkarte  nach  den  geographi- 
schen Begriffen  IsstachrTs-und  Ihn  HaukaFs  ist  beigefugt. 
An  dem  Hofe  Adhadheddewlet^s,  des  grossen  Fürsten  der 
Beni  Buje  lebte  Abderrahman  efs-fsofi,  der  Verfasser 
ebes  Werkes  der  himmlischen  Figuren  und  um  dieselbe 
Zeit  der  Verfasser  des  Buches  der  Längen  und  Breiten,  wel- 
cher von  Abulfeda  el  Faris  genannt  wird,  was,  wie  Herr 
Reinaud  vermuthet,  als  el  Fers  gelesen  werden  durfte,  und 
dann  sich  zunächst  auf  die  den  Persern  bekannten  Längen  und 
Breiten  bezöge.  Hasan  el  Mohellibi,  der  um  das  Jahr  370 
(980)  in  Aegypten  lebte,  ist  der  Verfasser  des  Buches  der 
Strassen     zur     Erklärung     der    Begränzung    der 


0  Oaymfos  HUtory  of  Spain  I.  173;  Herr  QayangOB  hat  sich  nicht  die  Mühe 
gegehea,  dieMm  RaTi  näher  nachxa forschen ,  wiewohl  Caalrius  (II. 
380)  demaelben  einen  langen  Artikel  geweiht,  um  ihn  Ton  seinem  pseu« 
doi^men  Namensgenossen  au  unterscheiden  f  eben  da  kömmt  ein  geogra* 
pipisehes  Werk  Ihn  Hamame's  Tor,  der  bisher  als  Geograph  glaaUch 
unbekannt. 

')Gonde'a  Oeachichte  der  Herrschaft  der  Haaren.  Cap«  BS. 

')  Ibn  Fofslcn^s  und  anderer  Araber  Berichte  aber  die  Russen  ilterer  Seit. 
Petersburg  1833. 

^)Aba  Dolef  MIsarTs  Ben  Mohalhal  de  itlnere  aaiatlco  eommenta- 
rlnm  i'ecensnlt  Kurd  de  Sehloemer.  Berollnl  18(5. 
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Reiche.  Verdienterweise  wird  Ebn  Rihan  el-Birnni,  ge- 
storben 430  (1039),  der  Verfasser  des  mesudisehen  Ka- 
nons in  einer  Beschreibung  Indiens  aasf&hrlieher  be- 
handelt; er  war  fnr  Mabmud,  den  Eroberer  Indiens,  was  Ari- 
stoteles für  Alexander,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jener 
die  Feldzage  wirklich  mitgemacht,  und  was  er  beschrieben,  mit 
eigenen  Aagen  gesehen;  gleichzeitig  mit  Birnni  lebte  el- 
Mokaddesi,  der  Verfasser  eines  Werkes,  welches  den  Titel : 
Die  schönste  der  Eintheiiangen  in  der  Kenntniss 
der  Erdgiirtel  fahrt,  and  dessen  das  Dschihannama  anter 
seinen  Quellen  erwähnt. 

in  der  Mitte  des  fanften  Jahrhunderts  der  Hitschret,  des  eilf- 
ten  der  christlichen  Zeitrechnung,  zu  dessen  Ende  die  Kreuz- 
zage  begannen,  reisete  einer  der  berahmtesten  Aerzte  Aegyp- 
tens,  der  Christ  ihn  Bat h ran,  ein  halbes  Jahrhundert  vor 
der  Eroberung  Antiochiens  von  Bagdad  dahin  und  richtete  über 
seine*  Reise  ein  Sendschreiben  an  einen  Gelehrten  seiner  Zeit- 
genossen. 

Wiewohl  sich  dieses  Sendschreiben  unter  dem  lebensbe- 
schreibenden Artikel  ihn  Bathrans  in  der  Geschichte  der 
Weltweisen  des  ägyptischen  Wesirs  IbnolKofti,  d.i.  des 
Sohnes  des  Kopten,  befindet,  und.  diese  durch  die  von  Casirins 
daraus  gemachten  Auszfige  bekannt  genug ,  so  ist  dieses  Send- 
schreiben *  reisebeschreibenden  Inhaltes  bisher  doch  noch  ganz- 
lich unbekannt  und  es  verdient  um  so  mehr  hier  in  Uebersetzang 
mitgetheilt"  zu  werden ,  als  selbst  die  Quellen  der  Geschichte 
der  Kreuzzuge  über  deik  Zustand  Antiochiens  unmittelbar  vor 
der  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  keinen  Aufschluss  geben, 
und  weder  die  Byzantiner,  noch  die  christlichen  Wallfahrer 
des  eilften  Jahrhunderts  hierober  Etwas  berichten.  Nach  deo 
Begriissungsformeln  beginnt  es ,  wie  folgt : 

Ich  begann  zu  Bagdad  die  Scheiche  zu  besuchen  und  zu 
bewundern,  und  mich  durch  ihre  Prose  und  Verse  zu  erpnun- 
tern,  dann  brach  ich  in  Gottes  Namen  im  Ramadhan  des  Jah- 
res 440  (März  1049)  auf  und  begann  meiner  Reise  Lauf.  leb 
stieg  durch  den  Flass  Isa  nach  Enbar  auf,  kam  am  19.  im 
Nachtlager  zu  R  a  h  b  e  t  an  ;  dies  ist  eine  schöne  Stadt,  die 
mancherlei  Früchte  hat,  nur  von  Trauben  neunzehn  Arten  znm 
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Aiskliobeii,  sie  hält  das  Mittel  zwischen  Ha  leb  and  Enbar, 
swisehen  Mofsal  und  Sindschar.  Zwischen  Rahbet  und 
Kafsr-rofsafa  sind  vier  Tagreisen  und  vier  von  Kafsr-rofsafet 
oach  Haleb.  Diese  Stadt  ist  mit  weissen  Steinen  ommanert,  mit 
saebs  Thoren,  an  der  höchsten  Mauer  des  Schlosses  steht  ("ie 
Moschee  und  zwei  Kirchen,  c^ie  eine  ober  der  Stätte  errichtet, 
wo  Abraham  zu  schlachten  pflegte,  und  im  unteren  Schlosse  die 
Höhle,  wo  er  seine  Schafe  molk,  so  milde  ging  er  um,  dass 
maa  nicht  wosste,  ob  er  dieselben  gemolken  oder  D!cht,  „Ha- 
leb em  la,^'  daher  der  Stadt  der  Namen  Haleb  blieb.  In  der 
anteren  Stadt  ist  eine  grosse  Freitagsmoschee,  sechs  Märkte, 
ein  kleines  Spital.  Die  Rechtsgelehrten  geben  dort  Entscheidun- 
gen nach  der  Lehre  der  Imamije.  Das  Wasser  ist  Cisternen- 
wasser,  wiewohl  am  Thore  der  Fluss  K  n  w  a  i  k  vorbeifliesst, 
der  im  Winter  überströmt,  aber  im  Sommer  wenig  Wasser  hat. 
In  der  Mitte  der  Stadt  ist  das  Haus  Aluwet^s,  der  Freundin 
'es  Dichters  Rohtori.  Haleb  erzeugt  nur  wen'g  an  Fruchten, 
Gemnse  und  Wein,  wovon  sie  das  Meiste  von  den  Griechen  be- 
zieht Zu  Haleb  ist  keine  ode  Stätte  zu  sehen.  Von  Haleb  be- 
gaben wir  ans  nach  Antiochien,  das  nur  eine  Tag-  und  Nacht- 
reise von  Haleb  entfernt  ist;  wir  stiegen  dort  in  einem  griechi- 
sehenDorfe  ab.  Dort  ist  eine  fliessende  fischreiche  Quelle  (Daphne), 
die  Mühlen  treibt;  dort  sind  ausgelassene  Weiber  und  Wein- 
sehenkea;  vier  Kirchen  und  eine  Freitagsmoschec.  Zwischen 
Haleb  und  Antiochien  ist  kein  ödes  Feld  ,  sondern  alles  Saat- 
land mit  Korn  und  Gerste  bepflanzt,  mit  Oliven  und  Garten. 
Antiochien  ist  eine  grosse  Stadt,  mit  Mauern  umfangen,  die  drei 
hnndert  sechzig  Bollwerke  zählen,  sie  ist  von  vier  lausend  Mann 
l>ewacht,  die  von  Constantinopel  gesendet  werden  und  die  fBr 
den  Schutz  der  Stadt  verantwortlich,  und  die  Stadt  bildet  einen 
halben  Kreis,  deren  Durchmesser  sich  an  den  Berg  lehnt;  die 
Hauer  steigt  dann  den  Berg  bis  zum  Gipfel  hinauf,  und  vollen- 
det 80  den  Kreis.  Das  Schloss  auf  dem  Gipfel  des  Berges  scheint 
von  unten  der  Entfernung  wegen  nur  klein;  der  Berg  wehrt  von 
dem  Schlosse  die  Sonne  ab,  so  dass  es  nur  in  der  zweiten 
Stande  davon  beschienen  wird.  Die  Umfangsmauer  hat  jenseits 
des  Berges  noch  fünf  Thore ,  in  der  Mitte  ist  das  Schloss  des 
Cassianus,  des  Landesvogtes,  dessen  Sohn  der  Apostel  Peti*us 

SitEb,  d.  philoB.  bii*(.  Cl.  Jahrg.  18)0.  VII.  Heft.  7 
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zum  Lebeo  weekte.  Dies»  ist  ein  Gehäade  tod  hundert  Seliritp- 
ten  lang  und  acbtsig  breit,  mit  einer  Kirche  auf SSiilen  gcstütst; 
rund  um  den  Tempel  läuft  eine  Halle,   wo  die  Richter  zn  Ge- 
richt sitzen ,  die  Grammatiker  Sprache  lehren ;  an  einem  Thore 
dieser  Kirche  ist    eine    Uhr,  welche  bei  Tag  und  Nacht  sehn 
Stunden   zäiilt ,    ein   Wunder   der   Weit ;    das  Gebäude  ist  f&nf 
Stockwerke  hoch ,  im  obersten  auf  der  Terasse  sind  Bäder  und 
Gärten,  dann  schone  Köschlcc    und  Springbroonen.   Die   Pracht 
der  Kirchen  ist  eine  ausserordentliche;  sie  sind  mit  Goid,  Sil- 
ber« farbigem  Glase,  musifischem  Pflaster  versiert;   das  Spital 
steht  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Patriarchen;  in  der 
Stadt  sind  Bäder,  wie  sie  nirgend  anderswo  nnzntrefieu,  su al- 
ler Gemächlichkeit  des  Genusses  eingerichtet;   sie    werden  mit 
Myrthen  geheizt  und  das -Wasser  fliesst.   Ausser    der  Stadt  ist 
der  Flus8,  welcher  e  1  -  M  a  k  1  n  b,  d.  i.  der  umgekehrte,  heisst, 
in  der  Grösse  wie  der  Flnss  Isa  bei  Bagdad,   in  der  lUchtung 
von  Süden  gegen  Norden.  Vor  der  Stadt  ist  das  Kloster  Simonis, 
das  halb  so  gross  als  das  Ghalifeuschloss    zu   Bagdad  ,   dessen 
Einkünfte,    sagt  man,   viermal  hundert  tausend  Dinare  betragen 
sollen.  Von  hier  steigt  mau  auf  den  Berg  Lokani*),  der  üb^- 
säet  mit  Klöstern ,  springenden  und  strömenden  Wassern ,  Ca- 
pellen  und  Zellen,  Brunnen  und  Springbrunnen,  wo  beständiger 
Glockenklaug  und  Singsang,  so  dass  der  Mensch  meint  für  ge- 
wiss, er  sei  im  Paradies.  In  Antiochienist  der  Richter  der  Scheich 
Ebu  Nadhras  el-Athar,  der  Richter  der  Richter,  der  tief  ge- 
lehrt  in    der  Ueberlieferung  und  anderen  Wissenschaften.    Vou 
Antiochien  kam  ich  nach  Laodicea,  einer  griechischen  Stadt,  in 
der  ein  Spielplatz  (Theater)   und   ein  Rennplatz  (Hippodrom); 
eben  dort  ein  alter  Götzentempel,  der  aber  heute  in  eine  Kirche 
verwandelt  ist.  In  der  ersten  Zeit  des  Islams  war  hier  eine  Mo- 
schee hart  am  Ufer  gelegen,   es  war  ein  Richter  der  l^bsUmeo 
bestellt,  und  diese  verrichteten  ihre  fünf  Gebete  in  einer  Moschee. 
Der  Gebrauch  der  Griechen  ist ,  dass  sie ,   so  oft  sie  den  Ge- 
betausrof  hören,  die  Glocken  läuten.    Einer   der   sonderbarsten 
Gebräuche    dieses    Landes  ist,    dass  der  Polizeivogt  die  Huren 


^)  SupplemenU  tabulae  ez  prolefornenis  GeofrfephUe  AbolfedM  ediU;  ^Uäw 
hang  XU  den  ron  Köhler  heraungegebenen  Tafeln  Abulfeda'a,  pif.  169» 
163 y  164. 
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und  strallendeB  Weibsbilder  xusammenföngt  und  sie  dann  die 
Naebt  dem  Meistbietenden  uberlässt;  diese  nehmen  sie  dann  in 
den  besonderen  Hansen,  die  Fondnk  (Fondaco)  heissen,  und 
wekbe  grosse  Gasthäuser  anr  Bewirthung  der  Fremden  sind; 
jede  von  ihnen  erhält  einen  Rinj,  der  dem  Vogt  zum  Beweise 
w!der  sie  dient;  die  ohne  mit  einem  solehen  Ring  begabt  su  sein 
iiderlieh  ist,  mass  dafiir  dem  Voj^e  S&hngeld  geben.  Die  Be- 
wehner  der  Zellen  hingegen  sind  ordentliche  fromme  Leute,  Li 
deren  Gesprächen  den  Trefflichen  die  Zeit  zu  kurz  wird  ,  so 
Mar  sind  ihre  Begriffe,  so  rein  ist  ihr  Vortrag*. 

Dieses  wichtige  Schreiben  des  rhi  istlichen  Philosophen  Ibn 
Bathran  von  Bagdad  enthält  ausser  dem  letzten  Belege  sur  da- 
maligen griechischen  Polizei  zu  Antiochien  noch  köstliche  Auf- 
kUning  über  die  alte  Pracht  vor  der  Zerstörung  Antlochiens 
durch  die  Kreuzfahrer.  Der  Quell  Daphne  strömte  so  reich 
me  zur  Zeit  der  Römer  und  war  efn  Schauplatz  morgenländi-* 
sehen  Sinnengenusses;  das  Schloss  des  Cassianus  schliesst 
sich  an  die  Geschichte  des  Apostelfnrsten  an,  der  Berg  Luk« 
Jan  wetteiferte  damals  an  Klöstern  und  Pallästen  mit  dem  Li- 
banon; zu  Laodicea  befand  sich  Theater  und  Hippodrom  in 
vollem  Glänze;  endlich  ist  hier  der  Widerwille  der  Moslimen 
wider  die  Glocken  sehr  einfach  erklärt,  und  es  ist  natürlich, 
dass  sie  dieselben  nicht  duldeten,  weil  das  Geläute  derselben 
den  Gebetausruf  nl){^rtönte. 


/' 


Herr  voo  K  a  r  a  j  a  n  setzt  die  Lesung  seiner  Abhandlung 
abw  das  Concil  von  Lyon  im  J.  1245  fort.  Er  schilderte  die  erste 
öffentliche  Sitzung  desselben  nach  den  Quellen  mit  allen  Reden  und 
G^enreden.  Besonders  wurden  die  Beschuldigungen  des  Pap- 
stes gegen  Friedrich  hervorgehoben  und  die  geschickten  Ent- 
gegnungen des  kaiseHichen  Gesandten  Taddeo  da  Suessa.  — 
Herr  von  Karajan  wies  nach,  dass  schon  die  Zeitgenossen  den 
ganzen  Handel  zwischen  Papst  und  Kaiser  für  einen  sehr  ver- 
wickelten hielten,  dessen  gerechte  Würdigung  eine  umfangreiche 
weit  zur&ckgehende  Untersuchung  fordere.  Er  versuchte  ferner 
nAeh  der  ersten  Sili^ung  die  Verhandlungen  der  zweiten  auf  eben 
solche  Weise  darzustellen,  namentlich  eine  von  den  Quellen  ver- 
Dichlässigte  Souderung  der  beiden  Sitzungen  zu  bewerkstellen. 
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Auch  hier  war  Veraolassung,  aaf  die  Schwankangen  der  Ueber- 
lieferang  wiederholt  hinsaweiseD  and  zu  zeigen,  wie  ihr  Za* 
sammenbang  lüclcenhaft  and  lose  genannt  werden  müsse.  Den 
Schloss  der  zweiten  Sitznng  bildete  die  persönliche  Vorladang 
des  Kaisers,  woza  namentlich  aaf  Verwendung  der  Gesandten 
Frankreichs  nnd  Englands  ein  Anfsehnb  der  Verbandlangen  von 
fast  zwei  Wochen  bewilligt  wnrde.  Dass  Friedrieh  aber  trotz 
dem  nicht  erscheinen  werde,  wasste  man  bereits  and  so  drBngte 
Alles  zn  entscheidenden  SchriUen,  deren  baldiges  Eintreten  am 
Schlas.se  der  zweiten  Sitzung  mit  Sicherheit  vorherzusehen  wur. 


Das  correspondirende  Mitglied  Hr.  Custos  J.  G.  S  e  i  d  I  liest 
folgendes  Vorwort  zu  seiner  fär  die  Denkschriften  bestimmten 
Abhandlang:  „Das  alt-italische  Schwergeld  des  k.k. 
Manz-  und  An  ti  ken-Cab  inettes  in  Wien^*  (Geord- 
net and  beschrieben  von  ihm.): 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissensdiaften  hält  in  ihrer 
philosophisch-historischen  Classe  ein  besonderes  Au- 
genmerk auf  jene  Bestrebungen  gerichtet ,  deren  Zweck  es  ist, 
die  kostbaren  wissenschaftlichen  Sammlungen  der  Monarchie  und 
namentlich  der  Residenz  durch  Beschreibung  und  Erklärung  der 
in  denselben  aufbewahrten  Gegenstande  für  die  Wissenschaft 
fruchtbringend  und  auf  diese  Weise  gleichsam  za  einem  Geaieio- 
gttte  fiir  die  gesammte  Gelehrtenwelt  zn  machen.  Welch  hohen 
Rang  unter  diesen  Sammlungen  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  einnimmt,  ist  bekannt.  Die  kaiserliche  Akademie  liefert 
durch  die  auf  ihre  Kosten  der  OelTentlichkeit  öbergebene  Be- 
schreibung der  Campen  des  k.  k.  Münz-  und  Autiken-Cabmettes, 
an  die  nach  und  nach  die  Herausgabe  aller  übrigen  Bestand- 
theile  dieses  kaiserlichen  Institutes  sich  anrrihen  soll,  den  spre- 
chendsten Beweis,  welche  Wichtigkeit  sie  den  Monumenten  bei- 
legt, die  in  demselben  durch  die  Manificenz  der  österreichischen 
Fürsten  kommenden  Generationen  zur  Bewanderung  und  Beleh- 
rung aufgespeichert  wurden.  Nan  ist  aber  der  Umkreis,  inner- 
halb dessen  die  einzelnen  Zweige  einer  solchen  archaologischeD 
Sammlung  wie  Radien  auslaufen,  so  gross,  dass,  wenngleich 
eine  Gesamrotbeschreibuug  derselben  schon  ini^Zage  ist,  doch 
immer  noch  einzelne  Segmente  zor   vorbereitenden  Bearbeitsif 
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Sioff  gettiig  darbieten.  Eid  Segment  dieser  Art^  das,  nach  dem 
angelegleo  Plane,  in  der  allgemeinen  Bescbretbang  des  k.  k. 
Mius-  and  Antiken-Cabinettes  wohl  nicht  so  bald  an  die  Reihe 
kommen  dfirile,  habe  vor  der  Hand  ich  znm  Gegenstande  einer 
kleinen  Monographie  gemacht,  die  ich  hiermit  der  kaiserlichen 
Akademie  zur  gefalligen  Prüfung  und,  im  Falle  sie  der  Veröf- 
fentltehnng  würdig  befunden  werden  sollte,  zum  Drucke  in  den 
Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  vorzulegen  mir  erlaube. 

Dieses  Segment  aus  der  grossen  Umfangslinie  der  Monu- 
mente ,  die  das  k.  k.  Münz  -  und  Anllken  -  Cabinet  umschliesst, 
besteht  in  dem  sogenannten  Aes  grave  oder  alt-italischen 
Sehwergeide  der  kaiserlichen  Sammlung. 

Ohne  Zweifel  gehört  das  alt-italische  Schwergeld  unter  die 
merkwürdigsten  Gegenstände  der  antiken  Numismatik,  weshalb 
dasselbe  den  Forschungsgeist  der  Gelehrten  auch  jederzeit  viel- 
bch  angeregt  und  beschäft^  hat.  So  sehr  man  jedoch  über  die 
arstirüngliehe  Bedentung  und  Geltung  dieser  ^sonderbaren,  das 
GeprSge  hohen  Alterthums  unverkennbar  in  sich  tragenden  Münz- 
stacke langst  schon  im  Reinen  zu  sein  glaubt ,  so  wenig  war 
man  es  bisher  noch  in  Hinsicht  auf  die  örtliche  Zutbeilung  und 
auf  das  wechselseitige  Verhältniss  derselben ,  wofür  Provenienz 
und  Analogie  fast  die  einzigen  schwachen  Aiihaltspuncte  darzu- 
bieten schienen.  Die  beiden  römischen  Gelehrten  Giuseppe 
Marefai  und  Pietro  Tessieri,  die  Verfasser  der  Monogra- 
phie: jyL*Ae9  grave  del  Museo  Kircheriand*^  (Roma  1839}, 
waren  die  ersten,  die  in  das  bisherige  Chaos  von  Muthmas- 
sungen  und  Voraussetzungen  eine  Art  von  System  brachten 
and  eine  grössere  Anzahl  von  derartigen  Denkmählern  sammel- 
ten, ordneten,  beschrieben  und  erläuterten.  Obwohl  das  Mu- 
seum Kireherianum, ^das  sie  vor  Augen  hatten,  nicht  mehr 
als  ttO  eigentliche  Varietäten  von  Schwergeld  enthält,  so  war 
diese  Anzahl  doch  genügend ,  um  den  Gesichtspunct  anzudeuten, 
anter  dem  man  die  hierher  gehörigen  Münzpartien  anderer  Cabi- 
nette  anfeufassen  und  auszubeuten  habe.  Die  Kritik  dieses  je- 
denfklls  höebst  interessanten  und  schätzbaren  Werkes  gab  meh- 
reren ausgezeichneten  Gelehrten,  wie  Cavedoni,  Lepsin s, 
Grotefend  u.a.  Anlass,  ihre  zum  Theil  übereinstimmenden, 
zum  Theil  abweichenden  Meinungen  zu  verlautbaren  und    durch 
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« 

ihre  scharfsinnigen  Erörterungen  wenigsteoa  so  viel  Licht  auf  diese 
dunkle  Materie  zu  werfen ,  dass  ein  haltbarerer  Bintheilongs- 
grund  sichtbar  wurde  ^  nach  welchem  das  Vorhandene,  wie  das 
Neuhinsukommende  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  in  Gruppen 
sondern  und  schärfer  ins  Auge  fassen  lässt.  Dieser  Ein Iheilui^s- 
grund  ist  der  geographische,  der  hier,  was  bei  Münsen  als 
Gegenständen  des  Masses  und  Gewichtes  von  besonderer  Bedeu- 
tnng  ist,  zugleich  mit  dem  metrologischen  zusammenfallt 

Schon  ein  Blick  auf  die  Karte  von  Italien  lässt  uns  ahnen, 
dass  die  mächtige  Scheidewand  des  Apenninus,  der  wie  eine 
Gräte  durch  die  langgestreckte  Halbinsel  hinläuft ,  anf  die  Ent^ 
Wickelung  der  beiden,  dies«  und  jenseits  gegen  das  Meer  zu  sich 
abdachenden  Küstenstriche  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein 
konnte.  Und  wirklich  war  in  Italien  das  cisapenninische 
Element  vom  transapenninischen  strenge  geschieden,  und 
Manches  klang  und  galt  im  tyrrhenischen. Kiistenlande  anders 
als  im  a  d  r  i  a  t  i  s  c  h  e  n.  Diese  Verschiedenheit,  über  deren 
Quelle  Niemand  im  Zweifel  sein  kann ,  der  auf  die  BevGlke- 
rungsgeschichte  Italiens  vor  der  Alles  nivellirenden  Romer- 
herrschaft  einen  Blick  wirft,  hat  gewiss  auch  auf  das  Nunzwesen 
sieh  erstreckt.  Wenigstens  wird  der  geographische  Ein- 
theilungsgrund  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes  von  Marchi 
und  Tessieri  allgemein  angenommen  und  auch  die  in  neuester 
Zeit,  als  Beantwortung  einer  von  der  Poniificia  Accademia 
Romana  di  Archeologia  aufgestellten  Preisfrage,  erschienene 
gekrönte  Preisschrift:  „La  Moneta  primitiva  e  i  monumenti 
delV  Jtalia  atitica  (Roma  1893)  von  Acbilie  Geniiarelli" 
hält,  obwohl  in  Einzelnem  von  der  Meinung  der  beiden  rSmi- 
schen  Gelehrten  sich  entfernend  ,  den  obigen  Eintheilangs- 
grund  fest. 

Sonach  sondert  man  nun  allgemein  das  alt-italische 
Schwergeld  in  Schwergeld  des  cisapenniniscbeo 
(tyrrhenischen)  und  des  traiisapen  ninischea 
(adriatischen)  Italiens,  welche  Unterscheidung  zugleich 
zur  metrologischen  dadurch  wird ,  dass ,  überwiegenden 
Beweisgründen  gemäss,  im  cisapenninischen  Italien 
das  Libral  -  System^  im  transapenninischen  das 
Uncial-System  gegolten  haben  mochte. 
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Da  dieser  doppelt  ^  bedeatsame  Eintheüaiigsgrand  erst  in 
oeaerer  Zeit  geltend  gemacht ,  und  er  anf  das  im  k.  k.  Münz- 
and  Antiken*Cabinette  befindlictie  Scbwergeld  bis  jetzt  noch  nicht 
angewendet  wurde,  so  erachtete  ich  es  für  eine  nicht  ganz  nnver- 
dienstliche  Mühe ,  die  interessanten  248  Stücke  alt  -  itali- 
schen Schwergel  des  9  die  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabioet  besitzt,  nach  dem  eben  erwähnten  Principe  zu  ordnen, 
in  Rücksicht  auf  Typus  und  Gewicht  zu  vergleichen,  zu  be- 
sebreiben  und  diese  Beschreibung  mitVermeidung  unfruchtbarer 
Cenjeeturen  lediglich  als  Beitrag  zur  Vermehrung  des  wissen- 
schaftlichen Stoffes  zu  veröffentlichen,  weil  nur  aus  der  verglei- 
ekeaden  Zusammenstellung  möglich  zahlreicher  Denkmäler  einer 
Chsse  mit  der  Zeit  ein  sicheres  Resultat  sich  gewinnen  lässt. 

Meine  Monographie  zerfillt  daher  in  zwei  Haupt  -  Ab- 
theilungen; jede  Haupt- Abtheilung  ist  uniergetheilt  nach 
den  Pr  ov  in  ze  n  ,  jede  Provinz  nach  den  einzelnen  Präge- 
ort e  n.  An  der  Spitze  jeder  Haupt-Abtheilung,  so  wie 
vor  jeder  Provinz  und  jedem  Prägeorte  steht  eine  ge- 
drängte geographisch  -  historische  Einleitung,  an  die 
eine  kurze  Erwähnung  des  Namhaftesten  sich  anschHesst,  was 
ober  die  dahin  gehörigen  Münzen  bisher  gesagt  worden  ist 
Dann  folg^  die  genaue  Besehreibung  Uer  jedem  einzelnen 
Prägeorie  mit  Gewissheit  oder  muthmasslich  zuge- 
wiesenen Münzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Ca» 
binettes,  mit  Rücksichtnahme  auf  die  minntidsesten  Differen- 
zen «nd  rott  genauer  Angabe  der  Grosse  und  der  Schwere  nach 
dem  österreichischen  Civil-  oder  Apothekergewichte. 

Am  Schlüsse  ist  noch  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Gewichte  mit  Beifügung  der  aus  dem  Ge- 
wichte der  einzelnen  Tbeile  des  Asses  ermittelten  Berech- 
nung der  Schwere  des  ganzen  Asses,  ferner,  zum  Behufe 
leichterer  Bestimmung  eine  alphabetisch  geordnete  Uebersicht 
der  Typen,  sowohl  nach  den  Vorder-  als  nach  den  Rückseiten 
der  MüBsen  beigefügt. 

Indem  ieh  nun  diese  Arbeit  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften  überreiche, 
gestatte  ich  mir  nur  die  Bemerkung,  dass  vielleicht  die  Beigabe 
von  getreuen  Abbildungen  der  selteneren,  so  wie  auch  der 
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KW e i f e  1  h a f t e n,  einer  weiteren  Discnssion  vorbehaltenen  SMciie 
der  AbhandluDg  ein  .erhöhtes  Interesse  verleihen  durfte ,  was 
ich  übrigens  so,  wie  das  ganse  Sehriftehen  selbst|  vertrauens- 
voll  dem  Ermessen  der  Akademie  anheimstelle. 

Nach    Prnfttng   der   Abhandlung  hat  die  Classe   ihre  Anf- 
nahme  in  die  Denkschriften  beschlossen. 


Sitsiisg  Yom  IL  Juli  1849. 

Herr    v.    Karajan    setzte    die  Lesang  seiner  Abbandlang 
über  das  Coneil  von  Lyon   im    J*  1245  fort    Er  schilderte  die 
Verhandlungen    der    dritten    ^öffentlichen    oder    Sdilusssitsiing, 
zeigte   das    Schwanken    der  Quellen  über  den   Tag  derselben, 
ermittelte   diesen   aus  der   Zusammenstellung  der  glaubwürdig- 
sten Angaben  und  fügte   zuletzt  Einiges    bei    über  das  Schick- 
sar der  in  dieser  Sitzung  durch  den  Papst  veranlassten  Trans- 
sumpte  aller  auf  das  Verhältniss  der  Kirche    zum   Staate,    der 
früheren    Päpste    zu    den    weltliehen    Machthabern    bezügfichen 
Staatsgesehäften.    Am  Ende  seiner  Untersaehung  über  die   bis- 
herigen Quellen  gab  er  Nachricht  über  eine  von  ihm  entdeckte 
neue,  welche  unter  der  Form  einer  Parabel,  in  der   alle  han- 
delnden  Persönlichkeiten   durch    verschiedene   Vögel    vertreten 
werden ,    die  anziehendsten  und  lehrreichsten  Aufschlüsse  ^über 
manches,  was  in  allen  anderen  Quellen    fehlt,    und   zwar   vom 
freimüthigsten     gibellinischen    Standpuncte    aus,-    enthalt.     Er 
begann    hierauf   eine   Umsetzung   der  parabolischen  Ausdrücke, 
Anspielungen  und  Verhüllungen  dieser  Quelle  in  die  ihnoD  ent- 
sprechenden wirklichen  Objecto 9  indem  er,  gestützt  auf  unsere 
bisherige  von  ihm  eben  zusammengestellte  Kenntniss  von  diesem 
Concile,   seine  Auslegungen  überall  zu  begründen  suchte,    was 
aber  bei  mehreren   Stellen  schwer  zu  bewältigende  Schwierig- 
keiten darbot,    da  eben  die   bisherigen   Quellen   so  mangelhaft 
zu  nennen  seien,  und  über  die  hier  gegebenen  Verhältnisse  fast 
nichts  enthalten.   Diess  allein  schon,  wie  begreiilieh,  erhöhe  den 
Werth  der  neuen  Quelle  bedeutend,   mehr   noch  der  Umstand, 
dass   sie   einen   Gibellinen    zum'  Verfasser  hat,    uriihrend  fast 
alle  bisherigen  Quellen  der  C^genparthei  zufallen. 
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Das  eörretpondiri^Dild  Mitglied  Hr/  Cudtos  J.  6.  Sei  dl  las 
jFolgeodes  Vorwort  %n  seinem  für  das  ^Arehiv^^  der  Aka- 
demie bestimmten  Anfsatn:  „Beiträge  na  einer  Chronik 
der  archäologisehen  Fnnde  in  der  österreichisehen 
Monarchie**:  ^ 

Die  vaterländische  Geschichte  ist  ein  Gebäude,  das  eines 
starken,  tie%reifenden  Unterbaaes  bedarf.  Der  verehrte  Begr&n- 
der  des  von  Seite  der  kaiserlichen  Akademie  genehmigten  und 
ia^s  Leben  gemfenen  Archiv^s  f&rKnnde  Ssterreiehi* 
scher  Geschichtsqnellen,  sagt  in  seinem  Vorworte  snm 
I. Hefte  selbst:  „dass  die  Geschichte  stets  mit  Geographie  und 
To^graphie  zu  verbinden  sei,  um  die  allmähliche  Gestaltung 
des  Landes  und  Volkes  nachzuweisen,  dass  also  die  Geschichte 
oBseres  Vaterlandes  nicht  erst  mit  dem  13.  Jahrhunderte  he- 
gioae,  sondern  dass  auch  die  früheren  Zeiten,  ja  mehr  als  ein 
Jahrtausend,  nicht  ignorirt  werden  können,  dass  Archäologie 
oad  Linguistik  die  beiden  Leitsterne  in  dieser  allerdings  dunklen 
Nacht  und  deren  Verbindung  mit  der  vaterländischen  Geschidite 
die  würdige  Aufgabe  eines,  in  der  Akademie  wurzelnden  histo* 
risch-arehäologischen  Vereines  seien/' 

Noeh  ehe  es  eine  kaiserliche  Akademie  der  Winsenschaf* 
tsD  in  Oesterreich  gab,  die  den  Freund  der  Archäologie  er« 
muntern  und  unterstutzen  konnte,  fohlte  ich  schon  durch  meine 
amtliche  Stellung  im  L  k.  Münz*  und  Antiken  -  Cabinette  mich 
angeregt,  so  viel  es  in  meiner  beschränkten  Lage  mir  mSglicb 
war,  das  Meinige  dazu  beizutragen,  dass  zum  Behuf  ober  Ge- 
schichte der  österreichischen  Länder  unter  der  Römerherrschaft, 
als  feste  Basis  f&r  die  der  nachfolgenden  Jahrhunderte,  ein 
Codex  inscr iption um  und  eine  archäologische 
Karte  zu  Stande  kämen,  ein  nnab weisliches  Bedfirfhiss,  auf 
das  auch  Henr  Regierungsrath  Arneth  in  der  Sitzung  vom  15. 
Deceniber  1847  mit  eindringlichen  Worten  hingewiesen  hat.  In 
dieser  Absicht  habe  ich  alles  hierauf  Bez&g^iche,  was  seit  mei- 
nem Eintritt  in  das  L  k.  Museum  «iLr  unterkam,  sorgfältig  nuf- 
geaeichnet  und  zur  Zeit,  wo  alle  in  der  Monarchie  gemaehten 
Funde  dem  k.  k.  Cabinette  noch  von  rechtswegen  angezeigt  wer- 
den sollten,  somit,  wenn  nicht  alle,  doch  mindestens  die  mei- 
sten, ihm  wirklich  angezeigt  wurden,  eine  tbersichtliehe  Chro- 


nik  deraalban  angelegt ,  an 4  Ateee  indeiii  am  meisten  Jlafnr 
gee^eten  dflenflichen  Organei  nämtieh  in  den  ^österreichi- 
schen Blätter  n^^  abtbeilnngsweise  niedergelegt«  Allein  seit 
dem  Beginne  meiner  Mittheiinngen  im  Jahre  1846  hat  sich  viel 
geändert.  Vorerst  hat  das  neue  Fundgeset»  vom  31.  Man  1846^ 
dfks  die  Pinder  der  Verpflichtang  einer  amtlichen  Anseige  von 
jedem  Funde  enthob ,  dem  k.  k.  CaUnette  es  um  Vieles  er- 
schwert, sich  von  Ansgrabungen  und  anderen  für  NrnmismaÜk 
und  Bpigraphik  wifshtigeu  Entdeckungen  inKenntniss  su  seiften; 
eine  wiederholte  firenndschaftliche  Bitte  an  die  Redactionen  der 
Provin«  *  Zeitungen ,  wenigstens  von  jenen  Numern  ihrer  Blät- 
ter, in  denen  solcher  Funde  und  Vorkommnisse  Erwähnung  ge- 
schieht i  im  Interesse  der  Wissenschaft  dem  k.  k.  Cabinelteein 
Exemplar  ankommen  lassen  su  wollen ,  Uieb ,  als  von  einem 
einzelnen  Privaten  ausgeliend,  völlig  unberucksichtiget;  die  Fin- 
der selbst  begnSgen  sich,  ihre  wissenschaftliche  und  patriotische 
Rührigkeit  dadurch  asu  bethätigen,  dass  sie  die  Anzeige  von 
Pnnden  oder  diese  selbst  den  Sammlungen  und  Museen  der 
Provinz  zumitteln ,  der  sie  angehören ,  und  diese  seinen  mitun- 
ter einen  eigenen  Stolz  darein,  das  gluckliehe  Ctoheimniss  so 
lange  als  möglich  für  sieh  zu  bewahren.  Noch  störender  als 
alle  diese  negativen  Hindernisse  wirkte  in  dieser  Beziehnng  der 
positive  Vandalismus  der  neuesten  Zeit,  die  wohl  geeignet  ist, 
Trümmer  und  Ruinen  fBr  die  Anüken-Cabinette  kilnftiger  Jahr- 
hunderte zu  liefern ,  aber  nicht  die  denkwiirdigen  Ueberreste 
der  Vergangenheit  zu  Tage  zu  fordern  und  zu  erhalten« 

Trotz  all  dieser  Schwierigkeiten  ttollte  ich  meinen  Gedan- 
ken doch  nicht  aufgeben,  da  er  mich  wie  eine  Brücke  bedftnkte, 
die  am  Ende  vielleicht  doch  in  eine  Epdehe  hinnherfihrt,  wo 
der  Wissenschaft  wieder  ihr  altes  Recht  eingeräumt,  und  wo 
dann  eine  Lficke  in  dem  unmittelbar  vorausgegangenen  Zeit- 
abschnitte um  so  schmerzlicher  empfunden  werden  d&rfle.  Ich 
wage  es  daher,  die  Früchte  meines  Sammelfleisses  der  kaiserl. 
Akademie  vorzulegen,  deren  erhabene  Bestimmung,  in  den  Til- 
gen iberhandnebmender  Verwilderung  den  Binigongspunct  filr  alle 
wissenschafUiohen  Bestrebungen  im  Vaterlande  zu  hiMen,  immer 
deutlicher  sieh  herausstellt  ich  habe  in  den  Blättern)  die  ich  hier- 
mit überreiche,  die  im  Laufe  eineis  Jahres  mir  bekannt  gewordenen 
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tnuit  und  llefialtate  arvhlologiseher  NaehforsehuDgen ,  insoferne 
sie  aitf  die  österreichische  Monarchie  Besag  haben,  Kasammen- 
g«sleHt,  nach  den  einselnen  Provinzen  sie  geordnet,  nnd  hin 
aad  wieder  mit  erläuternden  Betoierkongen  Tersehen.  Es  ist  nnr 
Hiteriale,  was  ich  Mete,  aber  immerhin  historisches  Materiale, 
Qod  somit  am  besten  für  das  Archiv  geeignet,  in  das  ich  es 
aa^enommen  wünschte.  Möchte  es  der  kaiserl.  Akademie  ge» 
falkn,  die  obenber&hrtc  AafFordel*ang,  die  ich  in  bester  Absicht, 
aber  froehtlos  ergehen  liess ,  auf  geeignetem  Wege  nachdrfick- 
lidier  so  veranlassen ,  nm  über  den  Zuwachs  ^n  so  wichtigem 
Baamateriale  zu  den  Fundamenten  der  vaterländischen  Ge* 
schichte  in  fortwährender  Evidenz  7/U  bleiben. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  hielt  folgenden  Vortrag: 

Auf  meiner  Reise  durch  das  lombardisch^venetianische  K6- 
aigreich  im  Spätsommer  des  Jahres  1847  besuchte  ich  die  her* 
kSmmlich  aber  fälschlich  sogenannten  Cimbern  in  den  Sette 
Comani  im  Gebirge  -über  -Vicenfea  und  legte  die  Ergebnisse 
der  dort  gemachten  Beobachtungen  und  Aufseichnungen ,  wie 
auch  meine  historischen  Untersuchungen  über  die  mit  diesen 
stammverwandte  Bevölkerung  der  Tredici  Comnni  im  vero- 
sesischen  Gebirge,  ferner  über  die  deutschen  Sporaden  su 
Sasaada  und  Sauris,  und  das  von  slawischen  Abkdmm* 
fingen  bewohnte  Resia-Thal  in  Priaul  im  CXX.  und  CXXI. 
Bande  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  nieder.  Man  ver* 
niisste  hiezu  entsprechende  Kärtchen  mit  der  Angabe  jeder 
dieser  VII  und  XIII  Gemeinden. 

Diese  Kärtchen,  did  ieh  der  Classe  vorzulegen  die  Ehre 
habe,  sind  nach  meiner  Ai^abe  auf  Grundlage  der  trefSicheu 
Karte  des  k.  k.  General  •  Quartiermeisterstabes  von  Herrn 
Steiahanser,  Regtstranten  beim  k.  k«  Ministerium  des 
UntMTt^les^  geselchnef,  und  dürften  unserem  Zweeke  genügen. 
Den  lUrtoben  ist  ein  top^^aphischer  Abriss  der  VD  und  Xill 
Comuni  beigegeben. 

Hieran  knüpfte  Bergmann  seine  Bemerkungen  über  V  r  i  a  n  I 
und  über  die  Herzoge  des  benachbarti^n  Kärnten^s  besonders 
nach  dessen  Trennung  von  Baiem  im  Jahre  095  bis  auf  die 
Herzoge  aus  dem   Hanse   Eppensteini   und   las    einen   Aufsats 
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fiber  d«8 Kloster  Mosach,  slawisch  Mosiiits  (jeUtMoggio  di 
sopra},  welches  Ulrich,  Sohn  Marqoard's  (f  1077)  von  Bppeii- 
stein,  Hersogs  von  Kärnten,  dnrch  K«  Heinrich  IV.  seinen  Ver* 
wandten  Abt  zu  St.  Gallen  nnd  seit  1086  Patriarch  von 
Aquileja,  auf  Anordnung  nnd  aaf  dem  Eigen  des  Chrafen  Caae- 
lin  (f  nm  1009)  erbaute,  am  26.  August  1110  dnrdi  Andreas 
Bischof  von  Cittanova  in  Istrien  nu  Ehrendes  h.  Gallus  ein* 
weihen  liess  und  höchst  wahrscheinlich  mit  8.  Gallischen 
Benedict inern  bevölkerte.  Dasselbe  wurde  unter  dem  Abte 
Gislerius  vom  Papste  Lucius  IlL  (f  1 185)  dem  heilten  Stuhle 
unmittelbar' unterworfen,  aber  um  1409  aufgehoben  und  in  eine 
Commendatar- Abtei  für  den  hohen  italienischen  Clerus,  so  für 
die  ErzbischSfe  und  Cardinäle  Molina,  Prinli,  Caraffa,  Carl  von 
Borromeo,  Mauroceno,  Grimani,  Delfino  umgewandelt,  1»is  um 
1760  auch  diese  aufgehoben  und  dafür  ein  Erspriester  gesetst 
wurde. 

Diesem  ehemaligen  BenedictinerUoster  unterstand  in  geist- 
lichen und  weltlichen  Dingen  das  Resia-Thal,  dessen  erste 
Anbauer,  slawische  Hirten  und  Holnarbeiter,  über  den  Flit- 
scherboden  aus  dem  Gorsischen  und  aus  Krain  herubergekom* 
men  sein  mochten.  (Kärtchen  £.) 

Die  Alpengemeinde  S  a  p  p  a  d  a  mit  ihren  Weilern  deut- 
schen Klanges  im  Quellengebiete  der  Piave  (Kärtchen  C)j  ist 
angeblich  eine  Ansiedelung  aus  dem  tirolischen  Thale  Vill gra- 
ten, nordöstlich  über  Sillian;  südlich  davon  liegt  Sanris, 
dessen  deutsches  Element  im  Erlöschen  ist. 

T  i  m  a  u  oder  T  a  m  a  u ,  sndliieh  unter  dem  ^  Kreud»erge  as 
der  Grenze  von  Kärnten,  ist  in  späterer  Zeit  durch  Bergleute 
aus  Kärnten  entstanden,  welche  ein  venetianiscber  Nobile,  ein 
Herr  von  Savoignani,  dahin  gezogen  hatte  (Kärtchen  D}. 

Diese  Kärtchen  nebst  den  dazu  gehörigen  Beschreibungeo, 
wie  auch  die  Abhandlung  über  das  alte  Benedictinerfcloster 
Mos  ach  oder  Mosnitz  sind  in  dem  von  der  kaiserliches 
Akademie  herausgegebenen  Archiv  Heft  V  enthalten. 
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Sitnng  TOB  18.  Jsli  1849- 

Schlass  des  Berichtes  des  Freiherrn  Hammer- 
Porgstall  ober  Reinaad^s  französische  Ueberset- 
soDg  voD  Abnlfeda^s  Geographie. 

Mohammed  B.  Mahmad,  B.  Ahmed  von  Thas,  des- 
sen Herr  Reinaod  keine  Erwähnung  thut,  nnd  der  um  das  Jahr 
5S5  der  Hidschret  (1160)  lebte,  ist  der  erste  Verfasser  eines 
^Waader  der  GcschSpfe^^  betitelten,  die  Erde  und  ihre  Bewoh- 
ner beschreibenden  Werkes ;  wahrscheinlich  aber  gab  es  deren 
schon  friiherc,  denn  das  ^ihrist,  die  älteste  Quelle  arabischer 
Literatorgeschichte,  enthält  schon  unter  dem  Titel  der  ^Werke 
aber  die  Meereswonder^*  vier  Werke  dieser  Art  mit  den 
Namen  ihrer  Verfasser  ^}.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkti 
dass  im  Fihrist  das  Buch  des  Weisen  Sendabad  in  zweiAus- 
phtn,  einer  grossen  und  kleinen,  keineswegs  unter  den  Reise- 
beschreibnngen^  sondern  unter  den  Nährchenwerken  aufgeführt, 
oad  der  wahrscheinliche  Ursprung  desselben  nach  Indien  ge- 
iriesen  wird'). 

Ebn  Obeidallah  B.  Abdal  Äfif,  gestorben  487 
(1094) ,  berahmt  unter  dem  Namen  e  1  B  e  k  r  i ,  jst  der  Ver- 
fasser einer  geographischen  Beschreibung  Spaniens  und  Afrikas, 
die  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  von  Paris  befindet  und 
wovon  Qnatremire  im  XU.  Bande  der  Noiices  et  exiraiis  aus- 
fiibrliche  Kunde  gegeben.  An  das  geographische  Wörterbach  el 
Bekrieg  schliessen  sich  die  schon  oben  in  der  Note  anter  den 
Büchern  der  Wohnsitze  eruähiitpn  beiden  Werke  Sem  ach- 
scher i's,  gestorben  538  (1|43)  und  Nassr  el  Fefari^s, 
gestorben  im  Jahre  560  (1164)  an;  hier  macht  Herr  Reinaud 
einen  Abstecher  über  verschiedene  Wörterbiicher,  wovon  die 
ersten  den  Titel  Ensab*)^  d.  i.  Stamm-,  Orts-  oder  Eigen-. 
Schaftsnamen  fuhren,  die  zweiten  Motel  ifwel  Mochtelif*), 


')  In  XC.  Baode  der  Juhrbacher  der  Literatur. 
*)  Bbeoda  8.  50. 
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d.  i.  das  Uebereinstiinineude  aud  VerscIiiedeDe,    heis- 
^  sen:  die  ersten  gehören  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Genealogie, 
's^^^^  die  zweiten  zwar  zanachet  in  das  der  Philologie,  aber  doch  auch 

in  das  der  Geographie. 


^  Wir  lassen  die  genealogischen  Werke  hier  ganz  bei  Seite, 

'^'  wollen   uns   aber   am    so  aasiahrlicher  mit  den  homonymischen 

und  homSonymischen  beschäftigen,  als  Herr  Reinand  der  ersten 
gar  nicht  erwähnt  oder  sie  mit  den  zweiten  vermengt,  osd  als 
die  sorgfaltige  Unterscheidung ,  welche  die  arabische  Literatoi' 
zwischen  Synonymen,  Homonymen   oud  Homöoaymen 
oder  besser  Homophonen  und  Homöophonen  macht,  noch 
nirgends   gehörig  'aufgestellt,   noch  weniger  aber  die  Literatar 
derselben  gegeben  worden.  Wii*  lassen- die  Synonyme  (F  o  ruk*) 
eben  so  wie  die  Genealogien   hier   bei   Seite   liegen ,    und    be- 
merken  nar,  dass  die  im  Arabischen  so  zahlreichen  Namen  des 
Pferdes,  des  Löwen,  des  Schwertes,  des  Kamels  and  der  Palme, 
dem  Araber  nicht  einmal  far  Synonyme  gelten,    weil  sie  iden- 
tischer  Bedeatang  sind ,   sondern   nnr  jene ,   deren  Bedeataog 
zwar    eine    verwandte,   aber  nicht  dieselbe  ist;  diesen    Begriff 
spricht  schon  der  arabische  Namen  derselben  ans,  F  o  r  a  k,  d.  i. 
Verschiedenheiten.  Wir  haben  es  hier  bloss  mit  den  Homony- 
men oder  besser  Homophonen,  d.  i.  solchen  Namen,  deren 
Aassprache   ganz   dieselbe  ist,    and  mit  den   Homöonymeo 
oder  besser  Homöophonen,    d.  i.  solchen  Namen  zu  tliao, 
deren  Verschiedenheit  in  der  Aassprache  nur  eine  sehr  geringe 
ist,  so,  dass  sie  leicht  mit  einander  verwechselt  werden  kön- 
nen;  eine   solche   Genauigkeit  der  Unterscheidung  and  solchen 
Reichthum  der  Lexicographie  bat  keine  andere  Sprache  aufzu- 
weisen als  die  arabische.  Wörter,  welche  im  Schalle  ganz  gleich- 
lautend,  in   der  Bedeutung   Nichts    miteinander   gemein  habeoi 
heissen  auf  arabisch  e  1   m  o  t  e  f  f  i  k  wel   m  o  f  t  e  r  i  k  *)  ^   d.  i. 
die  Uebereiustimmendcu    und     Getrennten,    die  im 
Schalle  aber  nnr  ähnlichen  heissen  el  mntelif  wel  mochte- 
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Ijf,  d.i.  die  Verwandten  and  VerscbiedcDeu.  Herr 
Raiiaiid  erwähnt  niir  der  letzten  (CIX),  om  so  oothwendjger 
ist  es,  das  Okject  und  die  Literatur  von  beiden  genau  zn  tren- 
nen nnd  zn  unterscheiden  ^). 


')  nie  Uomonyiie  oder  Homophone  oinschrelbt  der  Araber  auch  mit  den  Wer- 
tem: Was  demWuit  nach  übereinatimmend,  dem  Sinne  nach  Verschieden  f). 
Den  Rel^n  dieser  Werke  eröffnet  I.  der  Dichter  Omelsel,  gestorben 
20%  (819),  ihm  folgte  2.  Ibrahim  B.  Jahja  el  Jefidi,  gestorben 
225  (830) ,  er  begann  sein  Werk ,  welches  aus  vier  grossen  Blndeu  bc« 
steht  9  als  Jflngling  mit  siebsehn  Jahren  und  arbeitete  bis  In  sein  s|«b- 
algstes.  Die  Seldije,  denen  er  angehörte ,  sind  auf  ihn  besonders  als 
Dichter,  Grammatiker  und  Homophoniker  stoU  ^).  i3.  Mohammed  Ibn 
Habib  von  Bagdad,  gestorben  2%5  (859);  I.  el  -  Moberrid,  der 
grosse  Grammatiker  und  Philologe ,  gestorben  285  (898) ;  5.  A  b  d  e  f- 
fobeidly  gestorben  298  (910)*);  0.  el  Ahwel,  d.  i.  der  Scbielendey 
Bbal  Abbas  Ahmed  B.  Mohammed  B.«  Hasan  ed-Dlnir; 
7.  Bbal  Kasim  <lahja  B.  Ali  el-Hadhremi  Ibneth  -  th«han, 
d.  i.  der  Sohn  des  MOBersi  gestorben  %I0  (1025),  der  igyptische  Ge- 
schichtsschreiber, der  Fortsetxer  der  Geschichte  des  Astronomen  Ihn 
Jani's  (nicht  Jusuf,  wie  in  FIQgel's  Hadschi  Chalfa,  II;  pag.  1%8), 
Ibn  ChallUcan  im  Ibn  Juni's  (Mac  Gaekin  de  Slane  pag.  360)  l&sst  hler- 
Ober  keinen  Zweifel  übrig;  8.  Ebul  Mofaffer  Mohammed  el- 
Abiwerdi,  gestorben  507  (1113),  lieferte  die  Homophone  der  arabi- 
schen Genealogien;  9.  Ebu  BekrMohammedB.  MasalbnHa- 
slm,  gestorben  58%  (1188),  lieferte  eine  geographische  Homonymik, 
hierin  ein  Vorginger  des  Muschterik  Jakut's.  Dieses  Werk  ,  In  dessen 
Titel  schon  das  Moteffik  ttud  Mofterik  liegt  (Ibn  Challikän,  M.  G. 
S.  p.  685) ,  wird  von  Herrn  Reinand  (CIX)  mit  den  llomöophonen  ver- 
mengt,  während  es  unter  die  Homophone  gebdrt.  10.  Ebti  Seadet 
Hebet-ollah. 

Die  Bäcker  der  Uoiuöonyuie  oder  Ilouiöoplione. 

Das  Verdlenbt,  die  HomÖonymik  oder  Uom5ophonlk  von  der  Homonymik 
oder  Ilomophonik  zuerst  getrennt  und  zwischen  beiden  genau  unterschle* 
den  zu  haben,  scheint  dem  grossen  Philologen  Afsmal  tu  gebflhren, 
indem  vor  ihm  kein  Werk  unter  dem  Narnrn  el  Mutelif  wel  moch- 
ten f  bekannt ;  unmiUelbar  nach  ihm  erscheint  mit  einem  solchen  2, 1  b  r  a- 
him  B.  Jahja,  gestorben  225  (839);  3.  Mohammed  B.  Hasan 
ess-ssauli,  der  Dichter,  gestorben  298  (910);  %.  Ebul  Kasim  B. 
Bis  ehr,  gestorben  371  (981),   gab  die  homdophouen  Namen   der  Dlch- 

*)  Sojati  In  den  Classen  d^'r  OruujnaUkcr. 
d)  FihrJtot. 
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Nach  diesem  Absteeher  fahrt  die  Bioleitang  Herrn  Rei- 
naad^s  wieder  in  der  Anfsablnng  der  grossen  Geographen  nnd 
Reisebeschreilier  fort.  Der  Spanier  Ebii  Hamid  Mohammed 
▼on  Granada,  gestorben  im  Jahre  565  (1170),  reisete  dreimal 
an  die  Mnndnng  des  Oxns  und  hinterlicsa  zwei  geographische 
Werke,  das  erste:  Der  sich  über  die  Wnnder  des  Weh- 
ste ns  Verwundernde,  das  sweite,  wovon  mehrere  Exem- 
plare auf  der  Bibliothek  zu  Paris:  Geschenk,  geweiht 
verständigen  Leuten  nnd  Ausbund  von  Seltenhei« 
ten.  Der  glänzendste  der  arabischen  Geographen  des  XU»  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  ist  i  d  r  i  s  i ,  von  dem 
hier  um  so  weniger  zu  sagen  Noth  thut,  als  die  Uebersetzung  sei« 
nes  Werkes  in  zwei  Quartbänden  als  fünfter  und  sechster  Theil 
der  Denkschriften  der  geographischen  Gesellschaft  von  Paris 
^erschienen  und  im  XCVIII.  Bande  der  Jahrbücher  aosfulirlicb 
besprochen  worden  ist;  die  im  Facsimile  beigegebene  Karte 
desselben  hat  doch  schon  ein  wenig  mehr  geographisches .  An- 
sehen als  die  Isstachri^s.  Ebobekr  Mohammed  Ihn  ol- 
Arebi  el  Moafiri,  gestorben  ihi  Jahre  493(1099),  beschrieb 


tcr;  5.  Ebu  Ahmed   Hasan  B.    Abdallah   el-Aükeri;    6.   der 
froue  Rachtflselehrte  Darkothni,  geatorbeu  385  (995),    i^t  der  Ver- 
tester  eine«  solchen  Werkes  fiber  die  Mftnner  der  UeberUeferung,  dessen 
n»n  ChalUkin  in  dem  Artikel  desselben,  aber  keineswegs  als  des  &ltesteo 
Sammlers  von  Homdophonen  erwftbnt;   7.  Bba   Mohammed    Abd   ol 
Ohani  Ben  Seid  B.  Ali  el  Esdi,  der  Hafis ,   gestorben    Im  Jahre 
%09  (1018),  Ist  der  Verfasser  eines    Matelif   wel    Mnchtelif,   als 
eines  Seitenstackes  %n  seinem  Werke  Moschtebihon  -  nisbei,  d.i. 
das  Aehnlicbe   in  der    Abstammung;    8.  der  Oeschichischrelber  Bagdads, 
el-Chathib,  d.  i.  der  Kanaelredner,  gestorben  %S3  (1070), Termehrte 
dasselbe  mit  Zasfttxen,  anter  dem  Titel :  el  Matenif;  9.  der  Emir  E  b  a 
Nassr,  berOhmt   als    ihn    Makule,    gestorben  im  Jahre  %75  (1082), 
vertesste  aas  den  Werken  der  beiden  leisten  ein  drittes,  unter  dem  Titel : 
el-lkmal,  d.  i.  die  Vollendung;    10.  als    Fortsetaer  desselben    trat 
Ibn  Notta,  gestorben  630  (U31)  auf,    (Ihn  Challikan  M.  0.  8.  Seite 
%6S  und  732) ;  der  beiden  folgenden  Werke,  die  Herr  Reinaad  nach  Dar* 
kothni  und  seinen  Fortsetaern  aullühit,    erw&hnt   Abulfeda   unter  seinen 
(2.uellen|   nimllch:    1.    die   Aufbebung  des  Zweifels  ikber  ungewisse  Ab« 
Btammungen,  S.  das  Bneh  der  Trennung  oder  Unterscheidung,    Uir  Ver- 
fisser  ist  Ismail  el-Maussali,  d.  i.  der  Mossnier,    »tarb  im  Jahre 
S55  (1857). 
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seioe  Reisen  im  Orient  ^);  fibn  Ali  Ben  eT-fei  jad,  der  Ahn- 
herr de8    ber&hmten    Reisenden   Leo   Africanos  hinterliess   ein 
cosmographiscfaes  Werk,   geschrieben  im  Jahre  588  (119!^)*). 
Zehn   Jahre  hernach   starb    Bbnl-Kasim   Mohammed  B« 
Ahmed  es-semawi  el-Iraki,  der  Verfasser  eines  Boches 
der  sieben  Erdgürtel;  ein  anderer  Spanier,    der  drei  Mal  nach 
dem  Orient  reisete  (das   dritte  Mal  im  Jahre  1817},   ist  Mo- 
hammed Ibn  Dschobeir  aus  Jativa,  dessen  Reisebeschrei- 
hang  den   Titel   der    kinanischen    Wanderang  trägt; 
ein   vierter  Spanier   aus    Valencia ,    Ebn    Mohammed   el- 
Abderi|  beschrieb  seine  im  Jahre  688  (1289} unternommene 
Reise   nach   dem  Morgeclande,    welche  auf  der  Bibliothek  des 
EscariaFs').    Mehrere  spanische  Dichter  htnterliessen  poetische 
Beschreibungen  der  Hauptstädte  Spaniens;    der  Dichter  Ebul- 
Hasan  Hasim  el-Aufsari  beschrieb  in  einem  Gedichte  von 
taQseod  Distichen  (das  deshalb  Elfije  genannt  ward)  Snehrere 
Städte  Spaniens^}.  Dort  findet  sich  auch  die  Reisebeschreibuog 
Ibn   Reschid    Abdallah   en    IV  us  c  h  e  ri^ss)  ans  Granada, 
der    sich    zwischen  685   (1286)    und  700  (1300)  in  Aegypten 
anfUelt.  Mit  Ibn  Reschid  von  Granada  ist  nicht  zu  vermen- 
gen  ihn  Roschd   von  Ceuta,    der   im  Jahre    781  (1321)  zu 
Fez  starb  und  dessen  Reisebeschreibungen  ebenfalls  in  der  Bib* 
liothek  des  Escuriars.    Ali  B.  Ebubekr  von  Mofsul,  gestor- 
ben  zu   Haleb   im  Jahre  611  (1215),   ist   vorzugsweise   unter 
dem  Namen  es-saih,  d.  i.  der  Reisende,  bekannt,  Verfasser 
eines  Werkes ,    welches  den  Titel  der    ,,  Au  Weisungen   zu 
Wallfahrten^^   fuhrt,   und    eines  Werkes  der  „Wunder/^ 
Der  grSsste  Geograph  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  Jakut, 
gestorben  627  (1229),  der   Verfasser   des  grossen  geographi- 
§chen  Wörterbuches,  und  so  vieler  anderer  geographischer  Werke, 
wovon  bisher  nur  die   Homonymik   bekannt;   er    nennt    oft   ein 
Werk  des  Ptolemäos  Kitab  ol-melhamet,  was  Herr  Rei- 
naud  mit  Kvre  du  combat,    Silv.    de  Sh^j  mit  pronogtic j  der 


*)IbB  €ban.  M.  6.  8.  SSS. 
*)DMelbtt.  II.  B.  F.  %. 
*)Bb€iMU.  II.  B.  S.  1S6. 
«)CM«farlaB  I.  113.  Nr.  SSO. 
')  II.  B.  8.   151.  Nr.  1S75. 

Sitib.  d.  pUlos.  bist.  Cl.  Jahrf .  18%S.  VII.  Heft.  8 
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Jude  Peritsol  mit  Rütemman  übersetzt  (bei  Hyde,  Syntagma 
dissertatioDum ,  L  I.,  p.  XVtl).  Deo  Titel  Melhamet  oder 
Molhimet  fahren  bei  den  Türken  niebrere  Kalenderged*ehte, 
deren  eines  im  I.  Bande  der  Geschichte  der  osmanischen  Dicht- 
kunst (S.  73— 88)  «m  Auszöge  gegeben  worden  ist.  Melhamet 
(im  Plural  M  e  1  a  h  i  m)  ^}  bedeutet  aber  auch  jede  aosaeror- 
dentliche  Revolution  in  der  Nato**;  ober  den  wahren  Verfasser 
des  M  e  r  a  f  s  i  d  (die  Warten),  eines  Auszuges  aus  dem  gros- 
sen Werke  Jakufs,  schwebt  noch  Ungewissheit.  Das  Werk  el- 
Merakoschi^s,  d.  i.  des  Maroccaners ,,  welcher  im  Jahre  621 
(1224)  schrieb,  hat  jüngst  Herr  Dozy'nach  einer  Handschrift 
der  Leydner  Bibliothek  herausgegeben.  Einer  von  Abolfeda  am 
meisten  beuiitzten  Schriftsteller  ist  Ihn  Said  von  Granada, 
gestorben  673  (1274),  der  sein  Werk  aus  den  sechs  und  dreis- 
sig  Bibliotheken  Bagdad^»  zusammentrug;  die  Bibliothek  von  Pa- 
ris besitzt  die  von  Abolfeda  benützte  Handschrift,  die  Bibliothek 
von  Oxford  sein  Werk  über  die  Ausdehnung  der  Erde  nach  der 
Länge  und  Breite.  Das  Werk  Sekeria  B.  Mohammed  el- 
Kafwini's,  gestorben  682  (1283),  ist  vielfach  durch  Aus- 
züge bekannt.  Zeitgenossen Abulfeda^s  waren  Soliemseddin 
Ebu  Abdallah  ed  -  Demesehki,  d.  i.  der  von  Damaskus, 
gestorben  727  (1327),  Verfasser  des  Werkes  des  Aasbunds 
der  Zeit  in  den  Wundern  zu  Land  und  zur  See,  der 
zweite  der  berühmte  historische  Encyclopädikor  Nuweiri,  ge- 
storben 732  (1332);  in  seine  Fussstapfen  trat  mit  einem  ähn- 
lichen  Werke,  aber  von  weit  grösserer  Ausdehnung,  Scbihab- 
e  d  d  i  n  von  Damaskus ,  berühmt  als  e  1  -  0  m  e  r  i ,  dessen  .  es- 
cyclopädische  Länderbeschreibung  sieben  und  zwanzig  Bände 
stark,  von  denen  einige  einzelne  auf  der  Bibliothek  von  Paris, 
gestorben  i.  J.  der  Hidschret  749  (1348).  Ihn  olWerdi,  gestor- 
ben 749  (1349),  binterliess  das  Werk  Chiridet  ol-Adschaib, 
d.i.  die  Perle  derWunder;  der  persische  Geschichtschrei- 
ber  Hamd- Allah  el-Mestnfi  das  geographische  Werk 
N  u  f  h  e t  o  1  -  k  0 1  u  b ,  d.  i.  die  Ergötzung  der  Herzen,  ge- 
storben 750  (1349).  Der  bekannteste  aller  morgenländischen 
Reisenden   ist   bisher   wohl  ihn  Bathut lia,    gestorben  779 


')j^^ 
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(1377).  Die  Gesaudtschaftsreisen  aus  der  persischen  Geschiebte 
Ahder  -  refak^s  babea  Gallaod,  Chambers,  Langles  und 
Qoatrein^e  bekannt  gemacht.  Mohammed  B.  Ahmed  B. 
Aijasy  gestorben  922  (1516),  ist  der  Verfasser  des  Blume n- 
dafts  in  den  Wundern  der  Lander,  es  wurde  im  Jahre 
922  (liS16)  geschrieben. 

Von  der  Literatur  arabischer  Reisebeschreibungen  und  geo- 
graphischer Werke  geht  Herr  Reinaud  zu  den  türkischen  über, 
¥00  denen  im  XVI.  Jahrhundert  Sidi  Ali  Tschelebi  im  Jahre 
962  (1554)  zu  Ahmed -Abad  in  Guzarat  das  Mohith,  d.  i. 
das  Weltmeer  schrieb ,  wovon  ich  im  V.^  VI. ,  VII.  und 
VIII.  Bande  der  Zeitschrift  der  asiallschen  Gesellschaft  von  Ben- 
galen Auszüge  gegeben;  sein  Zeitgenosse  war  der  Schiffscapi- 
tän  Piri  Reis,  der  Verfasser  des  Bahrije,  d.i.  eines  See- 
atlasses, welcher  sich  mit  dem  vorerwähnten  Werke  auf  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  befindet  und  wovon  im  V.  Bande  der 
Hertha  ausfuhrliche  Kunde  gegeben  worden.  Nach  diesen  beiden 
erwähnt  Herr  Reinaud  von  türkischen  Reisebeschreibern  nur 
S  u  1  e  i  m  a  n^s ,  des  Verfassers  von  ein  paar  Werken  über  die 
Schiffahrt  in  den  indischen  Meeren,  nach  den  Auszügen  aus  dem 
Mohith,  nach  der  obgedachten  englischen  Zeitschrift,  und  von 
geographischen  Werken  des  zu  Konstantinopel  gedruckten,  hin- 
länglich durch  Auszüge  bekannten  Werkes  Dschihannuma. 
Dass  der  grosse  türkische  Reisende  Ewlia  Efendi,  welcher 
in  der  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  durch  vierzig  Jahre, 
in  Asien,  Afrika  und  Europa  reisete,  mit  Stillschweigen  über- 
gangen worden,  ist  um  so  anlTallender,  als  schon  vor  drei  und 
dreissig  Jahren  in  dem  II.  Theilc  des  Werkes  über  osmauische 
Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  auf  34  Seiten  von  dem 
Inhalte^der  vier  Theile,  welche  die  Beschreibung  der  vom  Jahre 
1631 — 1656  unternommenen  Reisen  enthalten,  ausführlicher  Be- 
richt erstattet  worden  ist,  als  zweitens  seiner  Reisen  selbst  in 
der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  mehrmal  erwähnt  wird  *), 
and  als  drittens  der  erste  Band  der  Uebersetzung  seiner  Reisen 


^)l.  B.  XXXI.  unter  den  Quellen,  dann  Bwlia  mIk  Augenzeuge  und  h«i- 
«einda  Person  V.  313  —  122  —  125  -  126  —  428  ->  %6S  —  470  — 
VI.  110. 
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bereits  vor  drei  Jahren  aus  der  Presse  der  asiatischen  Oe- 
sellschaii  zu  London  hervorgegangen  ist  ^).  Weiters  sind  die  im 
Dsch'hannama  S.  7 — 14  enthaltenen  QueHen  l&rkischer  nnd  ara- 
bischer Geographie  nicht  benützet  worden,  aus  welchen  die  Liste 
der  Länderbeschreibungen  Mesalik  wel  Memalik  hätte 
ergänzt  werden  können;  dort  finden  sich  die  Mesalik  wel 
Memalik  Ssaaid  Ben  Ali  Dschordschani^s,  Ahmed 
Oseri^s,  Abderrahim  Meschhedi^s  nnd  Ahmed^s'Ibn 
Sehl  von  Balch;  ausser  diesen  im  Dschihannuma  anfgefnhrten 
Werken  arabischer  Geographie,  welche  den  Titel  Mesalik 
wel  Memalik  fuhren,  nnd  von  Herrn  Reinaad  nicht  beachtet 
worden  sind,  fehlen  bei  ihm  noch  ein  halbes  Dutzend  anderer, 
als  das:  Mesalik  ol  -  ebssar  fi  niemalikil  e  m  s  s  a  r  *), 
d.  i.  die  Strassen  der  Ansichten  in  den  Reichen  der  Länder, 
von  Ebi  Abbas  Ahmed  el-Omeri  von  Damaskus,  berühmt 
als  Fadhlollah  im  Jahre  749  d.  H.  (1348);  Tohfeted-debr 
fi  adschaibil  berr^)  wel  bahr,  d.  i.  das  Geschenk 
der  Zeit  in  den  Wundern  des  Landes  und  der  See,  von  Moh- 
ammed B.  EbiThalib  aus  Damaskus,  gestorben  im  Jabre 
800  d.  H.  (1397);  Mesalik ol-bold an,  d.  i.  die  Stras- 
sen der  Länder,  von  Ebi  H  a  d  s  ch  dschadsch  Jusnf  el- 
kermani,  gestorben  839  d.  H.  (1435);  Adschaibol- 
boldan^  d.  i.  die  Wunder  der  Länder  von  Nirameddin 
Abdol-Ali  el-Bordschendi,  gestorben  889  d.  H. 
(1484);  ausser  den  vier  Mesalik  wel  Memalik,*  welche 
das  Dschihannuma  enthält,  ist  bei  dem  Ahmed's  Ibn.Sehl  von 
Balch  besonders  die  Angabe  merkwürdig,  dass  dasselbe  unter 
der  Regierung  Mohammed^s  fll.  auf  Veranlassung  des  allmäch- 
tigen Kiriaraga,  Gharneferaga,  ins  Türkische  übersetzt  und  dem 
Sultan  dargebracht  worden  ^) ;  ein  herrlicLcs  Exemplar  diesei 
Werkes  befindet  sich  aus  dem  Nachlasse  Marsigli*8,  d.i.  der 


^)  Narrative  of  traveis  throagh  Gurope,  Aeia  and  Africa,  in  tha  seventeeoth 
Century,  by  Byliya  Efendi. 

,       •  •    •    ^^^ 
^)  DtchUiannaaia  S«  18  und  !%• 
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alte  ttrkiMben  BiUlotliek  ron  Ofen  auf  der  des  bstitots  von 
Bokgiia  ^}  nebst  swei  Exemplaren  des  B  a  h  r  i  j  e  und  einem 
vom  Reisenden  Nah  Bfendi  unter  dem  Titel:  Denif  kitabi*), 
d.  i.  das  Bnch  des  Meeres,  des  f&r  Mohammed  III.  verfer- 
t%ten  Seeatlas;  auch  Hess  Snleiman,  der  Gesetzgeber,  einen 
enrepÜBchen  Atlas  ins  Türkische  ubersetzeni  welchem  der  Ueber- 
setaer  eine  Beschreibung  von  Unjern  und  Deutschland  beifugte; 
derselbe  befindet  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
Nr.  iSy  und  Auszüge  sind  davon  in  Nr.  5  d.  J.  18SS  des  Ar- 
ehivs  fiir  Geographie,  Historie,  Staats-  und  Kriegskunst  gege- 
ben worden.  Hieher  gehört  auch  das  (ur  Suleiman  den  Gros- 
sen verfasste  Ilamol-ibad  bi  alamil  bilad,  d.  i.  die 
Anzeige  der  Diener  in  den  Zeichen  der  Länder  in  99  Haupt- 
sticken,  welches  sich  auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befin- 
det, und  dessen  Inhalt  unter  den  Quellen  der  osmanischen  Ge- 
schichte (IX.  B.  S.  251)  näher  angegeben  ist.  Weiters  wird  in 
den  Quellen  des  Dschihannuma  erwähnt,  dass  im  Jahre  d.  H. 
1005(1596)  von  Mohammed  Ben  Omer,  bekannt  unter  dem 
Namen  A  s  c  h  i  k  der  Liebende,  das  geographische  Werk 
Menafir  -  ol  -  aw&Iim  ^),  d.  i.  die  Ansichten  der 
Welten,  aus  verschiedenen  Werken  zusammengetragen ,  und 
demselben  das  was  er  selbst  in  Rumili  und  Anatoli  erlebt  und 
beobachtet,  beigefugt  worden.  Ebenda  das ^)  Minhadsch- 
ol-fachir  fi  ilmil  bahr  ef-fachir,  d.  i.  der  rühm- 
liche Pfad  im  hochwogenden  Meere  von  Sulei- 
man B.  Ahmed  ans  Mehre,  ein  Seeatlas  der  östlichen  Meere, 
und  Omdet  ol-Mehret  ^) ,   d.  i.  die   Säule    von  Mehret 


1)167)  La  Uradusione  turca  dalla  geograaa  d*lbn  Sehl  Mesalikol- 
mamaleky  cioi  le  atrad«  dei  pacsi,  tradotte  io  Uirco  de  Scerif  Bfendi 
ad  uao  del  sran  eanuoo  Chasnafar  e  dedicata  a  Murad  III ,  codice 
di  belUaaimo  carattere. 

<)36S)  Denis  Kitabi,  eioe  U  libro  del  mare  Atlante,  di  cento  ca  te 
maritUme,  radnnale  da  Nab  Efendi,  Tlaggiatore  solio  il  rcgao  di  Mob- 
led  III.  Im  LVl.  Bande  der  Biblioteea  lUUana. 
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über  die  Schiffahrt  der  östlichen  Meere  vom  selben  Verbsser; 
endlich  Raitdh  el-moath4r  fi-achbn  r -il-akthar  ^), 
d.  i.  der  Wohldurchdü  f  tete  Garten  in  den  Konden 
der  Lander  vom  Seheich  Ebn  Abdallah  Mohammed 
B.  Abdennur  Himjeri. 

Wir  haben  oben  nach  Herrn  Reinaad  der  beiden  Geographen 
von  Damaskus,  Zeitgenossen  Abulfeda^  nämlich  Schemsed* 
din^s  nnd  Schihabeddin's  erwähnt;  ein  dritter  aber,  nämlich 
Ebubekr  B.  Behram  ed*Demeschki,  d.  i.  von  Damaskus, 
ist  in  der  geographischen  Literaturgeschichte  um  so  merkwordiger, 
als  der  Herausgeber  des  Dschihannuma,  der  ungrische  Renegat 
Ibrahim  aus  dem  Werke  Demeschki^s,  welches  den  Titel 
Dschografiakebir,  d.  i.die  grosse  Geographie,  trag,  die  Lücke, 
welche  Hadschi  Chalfa's  Dschihannuma  über  Kurdistan 
und  TrapeKunt  Hess,  ausgefüllt  hat').  Ausser  diesen  wichtigen 
Werken,  deren  das  Dschihannuma  und  sein  Heransgeber  erwäh- 
nen, fehlen  in  Herrn  Reinaud^s  Uebersicht  ein  paar  DutEcnd  Reise- 
beschreibungen, welche  in  der  im  Hl.  Bando  der  Hertha  gege- 
benen Uebersicht  der  Quellen  arabischer ,  persischer  und  törki- 
seher  Geographie  aufgeführt  worden  sind'}. 


«)jiyibu.ij>.ii>^^ 


')D8chihanDania  S.  483,   wo  dieses  Sapplement  beginnt ,   und  wieder 
%I2,  wo  es  endet. 

>)  Aoiser  den  von  Herrn  Reinaad  erwähnten  Raitebeacbrelbnnsen  Abder-re- 
fak'e  nach  Indien  and  Abdol-kerim's  nach  Hekka,  welehe  beidt 
Langles  herausgegeben :  l.Raudhatol  wirdljet  fi  rihlatil-ramijet, 
d.  i.  Rosengarten  der  griechischen  Wanderang.  Tohfetoi- 
fikar  fi-garaibil  emssar  we  Adschaibol- esfar  fi*rihlet 
fibi  Abdaliah  Mohammed  Ibn  Bathutha,  d.i.  die  Gabe  dar  Den- 
kenden in  den  Seltenheiten  der  Linder,  ist  der  Tttei  der  Relsebeschrei- 
bang  des  i.  J.  757  d.  H.  (1356)  s^'torbeüen  frossen  Reisenden  Ihn 
Bathatha;  von  Ebal-Abbas  Ahmed  B.  Mohammed,  berflhnt 
unter  dem  Namen  Schihab  ei-HoTtkefi,  d.  i.  der  von  Hossakeiff 
gest.  i.  J.  864  d.  H.  (1%59).  2.  Kithfef-fehr  f  i  r  -  r  Ihle  tü- 
dscbamiat  beinil-berr  wel-bahr  wen-nehr,  d.i.  Blü- 
thentraaben  der  Wanderang,  aafgelesen  swlsehea 
Land,  Meer  und  Flass;  3.  Pewaidor  rihlet,  d.  i.  der 
Nutzen  der  Wanderang  von  Ibners-s falah-Osman  B.  Ab- 
der  rahm  an    von   Seh  ehr  Tor,   gest.  643  d.  H. ;    k,  Pewaidor* 
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Der  änt  die  Oeschiehte  der  Literator  folgende  Abschnitt, 
welcher  die  geographischen  Lehren  der  Araber  enthllt,  ist  bei 
weitem'  der  nichtigste  und   belehrendste  Thefl  der  Einleitung ; 


rihlet,  d.i.  derNatsen   derWanderang   von  I  b  n  B.  Mo« 
hAnmed  B.  Omer  Alkabri  (.yleUelcht  nur  eine Hodegetik) ;  5. B r- 
rihletol-f  aj  nmijeti    d.i.    die   Wanderang   nacli   Fajujn 
von  Sajatliii  gest.  I.  J.  d.  H.  9ii  (1505);    6.  Er-r  i  ble  to  1-Di- 
mljatijet,  d.  i.  die  Wanderung  nach  Damiattei  von  dem- 
selben ;    7.    Br-rihletel-MekkiJet,    d.  i.   die  W  a  n  d  e  r  a  n  g 
nach  Mekk^a,  Yon  demselben;  8.  Br-rlhlet  kawaimil-erdh,  d.  U 
die  Wände  rang   der  Sialen  der  (aenkreehten  T)  Brde;    9.  We« 
ailetef-fafer  fi  fadhiletis-aefer,    d.  i.   die   Veranlaaaang 
des    Sieges    in    der    V  ortreff  1  icb  kei  t   derBeisen;    10. 
Nachletol-alijet    fir-rihiet   ei-asijet,    d.   i.    die   höbe 
Palme  In   der  (asiatlsehen T)  Wanderung;    11.  Bihlet-eseb- 
Scbeleh    Ibrahim   B.   eseh-Seheich    Abderrahman   el« 
Gbiarl  el*Mlfsri  el-Bledeni,  d.  i.  die  Wanderang  des  Sebeicbs 
Ibrahim,  des  Sohnes  des  Seheichs  Abder-rahman  el-chlarPsy 
der   an  Kairo    wohnte    und  xu  M  e  d  i  n  a   geboren  war;    es  beschreibt 
die  Reise  von    Medina   nach  Damask    und   K  o  ns  tantin opel,   und 
▼on   dort   anrfick  nach  Damask,    Jerusalem   und   Kairo,    in  der 
orlentallseben  Sammlang  auf  der  Bibliothek  aa  Gotha;  12,  Rihlet  min 
Dimeacbk    esch-scham   IIa  Kuds,    d.  I.   die   Wanderong   von 
Damaak    nach    Jerusalem    des    Scheichs   Abdoi-Ohani   von  Nablasi 
eben  da.  13.  Rihlet  Bbui  baka  B.  isa  aus  Marokko,  eben  da ;  1%. 
Rihlet   Mohammed  ihn  Abdallah  el-HoseinI  aus  Medina,  eben 
da;  15.  Rihlet  Ahmed  Ibnol  Mehdl  el  Gbasal  aus  Fes,  eben 
da;  16.  Rihlet  Latifis,  d.  i.  die  Wanderung  Lathlfi%  eben  da; 
17.  Geaandtschaftsbericht  des  I.  J.  1665  nach  Wien  gesendeten  Botschaf- 
ters Hobammedpascha   (in'  der  Reichsgeschichte  Raschld's,  über- 
aeUt    in  Hormayr's  Archiv  1822,  Nr.  %8  und  %9)  ;    18.  Reisebericht  des 
Groasbotscbafters    Ibrahimpascha   nach  dem  Passarowitxer  Frieden 
1719  (eben  da  Nr.  61  und  52);    19.  Gesandtschaftsbeschrelbung  d.  i.  J. 
I7%S  nach  Wien  gesandten  türkischen  Botschafters    Cbaththl    Bfendi 
(fiberaetst  Im  Archiv  ▼.  J.  1828,  Nr.  27  und  folgenden) ;   20.  Gesandt- 
sehafUbeschrelbang  Resml  Ahmed  Efendi's  Aber  seine  beiden  Ge- 
sandtschaften,  die  nach  Wien  I.  J.  1757  und  die  nach  Berlin  1.  J.  1763, 
beraoagegeben   von  Nicolai   I.  J.  1809 ;   21.  der  Bericht  des    anter  der 
Regentschaft  nacJh  Frankreich  geschickten  Gesandten  Mohammed  Bfendl, 
woYon  eine  arabische  Uebersetaang  aaf  der  Bibliothek  au  Gotha  besteht, 
and  eine  franaAsIsche  au  Paris  gedruckt  worden ;  22«  die  Reisebeschrei- 
bung des  Gesandtsn  nach  Persien  D  u  rr I  Bfendl,  gedruckt  au  Paris  i.  J. 
1816;  23.  Sefaretname,  d.  I.  das  Relfebuch,  nimllcb  die  Beschrei- 
bung  der  Gesandtschaftsreise   des  nach  dem  Frieden  von  Slstow  nach 
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zaerst  wird  die  kosmische  Siebensahl  des  Korans,  nlmlich  der 
sieben  Erden  und  der  sieben  Meere  asf  die  sieben  Brdab- 
theilni^en  des  Bandehesch,  und  die  sieben  Dwipa  der  Inder 
zarückgefahH,  dann  über  die  We(tergesiirne  (el-enwa)  Kunde 
gi^eben,  deren  Keantniss  mit  der  Genealogie  nnd  IVaamaasle- 
gmngsknnde  von  Schehristani  als  eine  der  drei  Hanptwis- 
senschaften  der  alten  Araber  angefahrt  wird. 

Die  in  der  earopäischen  Astronomie  eingebürgerten  Wörter 
Zenith  nnd  Nadir  sind   das  arabische  Semt*}  (nicht  Sioit) 
und  Nafir.   Die   arabische  Windrose*}  wird   nach  den  Benen- 
nungen  der    zwei  und  dreissig  Winde    erklart  nnd   abgebildet; 
der  Anspruch  der  Araber  als  Erßnder  des  Gebrauches  der  Mag* 
netnadel  zur  Leitung  der  Schiffe  untersucht;   das    älteste   ara- 
bische Zeugniss  über  den  Gebranch  der  Magnetnadel  findet  sieb 
in  einer  arabischen  Abhandlung  über  die  kostbaren  Steine,  de- 
ren Verfiisser  i.  J.  d.  H.  681  (1888)    zu  Kairo    schrieb,  aber 
in  einem  u.  J.  121  d.  chilstlichen  Zeitrechnung  Tcrfassten  chi- 
nesischen Wörterbuche  wird  von  einem  Steine,  der  die  Hagnet- 
nadel richtet ,  gesprochen ,  welcher  keia  anderer  als  der  Mag- 
net sein  kann ;    die  Chinesen  kannten  sogar  schon  Anfangs  dei 
zwölften  Jahrhunderts   unserer   Zeitrechnung    die    Abweichaag 
der  Magnetnadel ,    für  deren  Entdecker  in  Buropa  Colombo  ge- 
halten ward.    Der  grosse  Orientalist  Prinseps,    die    grosseo 
Reisenden  Niebuhr  und  Abbadie  in  Arabien  und  im  inneren 
Afrika  nnd  der  Geschichtschreiber  Bar ros  stimmen  darin  über- 
ein,   dass   der  Compass  der  östlichen  Meere    auf   den  Aufgang 
und  Untergang  gewisser  Sterne  gegründet  ist. 


Wien gosMidteo  Bbubekr  Ratib  Bfendi,  erw&bnt  in  dem  sn  KomUb- 
Unopel  gedrackten  eklofiscben  Werke  el-Mosiaihreff)  2%.  Heii«- 
•  i  k  o  1  H  n  d  8  c  h,  d.  i.  die  WaUfabrtspflIchteni  ataüick  die  g^o^XfifMtt^ 
Beschreibang  der  Yom  Derwisch  Mobammed  Bdib  B.  Hoh^mn*' 
i.  J.  1193  (1779)  nnternommenen  Walltehrtireise,  die  i.  J.  ISSS  (161f) 
in  der  Druekerei  von  Senteri  gedruckt  end  im  II.  Bande  der  Deniiwir- 
digkeiien  der  fransasischen  geographiaeben  Geaellacbafl  im  Avaaag«  ^f' 
seist  erschienen. 
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irdiiflobett  GeiigriplieD  haben  v«ii  i^u  Orieeben 
BbtheilQng  der  Erdkugel  in  finf  Zonen  enUebnt,  nie  batten  eine 
liemlich  genaue  Kenntnies  vom  nHteUändiscben  und  reihen  Meere, 
das  sie  beschiSlen,  aber  Von  dem  die  ganse  Erde  umkreisenden 
Meere  (el  Mobith}  glaubten  sie,  dass  dasselbe  im  Norden 
mit  Finsternissen  bedeckt  sei,  am  Aequator  aus  dickem  seblam* 
roigfn  Wasser  bestehe.  Die  Chineseu  und  Inder  nehmen  vier 
grosse  Städte  an,  die  sie  in  gleichen  Entfernungen  in  iie  vier 
Ecken  des  bitteren  Meeres  i|tellen;  die  Inder  hielten  ihr  Land 
für  den  Mittelpnnct  der  Erde,  so  wie  die  Griechen  vormals  den 
Olympos  oder  Delphi.  —  Wir  schalten  hier  die  Bemerkung  ein, 
dass  die  Griechen  den  Berg  Olympos  oder  Delphi  den  Nabel 
der  Erde  nannten,  dass  Sörret,  d.  i.  der  Nabel,  der  Name 
der  grossen  Bergkette  ist,  welche  Arabien  theilt,  und  dass  sich 
dieser  arabische  Name  für  Bergkette  in  dem  spanischen  Sierra 
bis  heate  erhalten  hat.  —  Die  Insel  Lanka,  welche  in  der  in- 
dischen Geographie  eine  so  grosse  Belle  spielt,  scheint  vom 
Geographen  el-Biruni  nicht  für  Seilan  (Ceylon),  sondern 
für  eine  mehr  oder  weniger  gegen  Südwesten  gelegene  Insel 
gehalten  worden  zu  sein;  im  Sanscrit  beisst  Seilan :  Sinhala- 
dwipa,  d.  i.  Lowenreich.  Die  fabelhaften  Ueberlieferungeu  der 
Inder  finden  sich  xum  Theile  bei  den  Persern  wieder;  das 
Dschemgerd  des  Bundehesch  entspricht  dem  indischen  Ja^ 
makota,  d.  i.  Jamals  Schloss*).  Das  Schahname  Firdewsi^s 
und  Aaä  Bundehesch  stimmen  mit  den  Angaben  el-Biruni's 
zusammen.  Nach  diesem  setzten  Jakub  B.  Tharik  und  Mo* 
hammed  elFefari,  welche  Beide  zur  Zeit  Manfsur^s  die 
mdischen  Lehren  unter  den  Arabern  verbreiteten ,  eine  Stadt 
Bar  ah,  welche  augenscheinlich  das  Sendwort  Wara,  welches 
im  Bundehesch  vor  Dschemgerd  gesetzt  wird;  das  Kangdif 
des  Schahname,  das  Dschemgerd  des  Bundehesch,  das  Ja- 
makot  der  Inder  findet  sich  bei  Abulfeda  wieder,  er  nennt 
Kangdif  die  Klippel  der  Erde,  welche  dieselbe  mit  der  Kup- 


^)Dm  iodifche  KoU  ist  das  persisdie  Kode,  dss  dsvUche  Qsdsn,  dss 
80  Uofe  hier  bei  Hof  im  Zehrgadenamt  forttobt«,  bi«  da«  svtdeatsebe 
Wort  durch  einen  Niederlinder  in  da«  ondentaehe  Victnalienmaga- 
sln  Torwilseht  ward;  das  Mfb»aiDt  hlngesen  hat  das  gotdeottcbe  Qold« 
sehsidef  adoD  belbihsltsa. 
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pel  Aar  in,  darch  welche  die  indiselien  Geographen  ihren  Meri« 
diao  sogen.  Em  eifSriniges  Rund  (nach  einer  der  drei  Handschrif- 
ten y  in  welcher  Hr.  R.  diese  Abbildung  gefanden) ,  enthUt  die 
sieben  Namen  und  die  Anordnung  der  sieben  Kischwer^  nach 
den  Begriffen  der  altpersischen  Creographie,  n&mlich  Iran  in 
der  Mitte,  nördlich  Tnrkistan  und  Rum,  s&dlich  Indien 
und  Arabien,  westlich  Afrika,  östlich  China.  Der  Titel 
dies  Herrn  der  sieben  Erdgürtel,  welchen  sich  morgen- 
ISndische  Herrscher  anmassten,  findet  sich  auch  beim  Teo- 
phylactus  Simocatta^  welcher  im  Jahre  598  erzShlt,  dass 
der  Chakan  der  Türken  sich  Herr  der  sieben  Ra^en  und  der 
sieben  Erdgurtel  nannte.  Die  Araber  nahmen  ihre  EintheOung 
der  grossen  Erdkreise  des  Meridians  und  Aequators  in  Grade, 
Minuten  und  Secunden  von  den  Arabern,  aber  was  den  ersten 
Meridian  betrifft,  so  hielten  sich  Einige  an  den  des  Ptolemäos, 
Andere  zogen  denselben  durch  die  ewigen  Inseln  Chalidat 
(welche  die  glückMchen  Inseln  Homer^s),  Ton  denen  es  aber  nicht 
klar,  ob  sie  die  canarischen  oder  die  vom  grfinen  Vorgebirge. 
In  der  Idee  Ihn  Saldos  sind  die  glücklichen  Inseln  die  ca- 
narischen und  die  ewigen  wahrscheinlich  die  des  grünen  Vor- 
gebii^es.  Ptolemäos  und  mit  ihm  die  meisten  arabischen  Geo- 
graphen setzten  den  ersten  Meridian  in  den  äussersten  Osten, 
Andere ,  wie  Abulfeda ,  in  den  äussersten  Westen ;  die  Inder, 
welche  ihr  Land  für  den  Mittelpunct  der  Erde  hielten ,  zogen 
denselben  durch  die  Insel  Lanka  durch  Odsc hei n,  die  Haupt- 
stadt M  a  1 T  a^s^  und  liessen  denselben  am  Berge  M  e  r  u  enden, 
was  aber  keine  gerade  Linie.  El-6iruni  setzt  nach  indischen 
Begriffen  den  Mittelpunct  der  Erde,  durch  welchen  der  erste 
Meridian  geht,  in  die  Insel  Aar  in,  welche  auch  das  »peculum 
asirtmwnicum  Alberts  des  Grossen  als  civitas  Arim  kennt.  Die 
arabischen  Geographen,  bald  gewahrend,  dass  Indien  nicht  der 
Mittelpunct  der  Erde,  versetzten  die  Kuppel  der  Erde  von  Lanka 
als  Insel  Aari.n  westlich  ins  indische  Meer.  Gerhard  von  Cre- 
mona  glaubt  in  seiner  Tkeoria  planeiarum^  dass  der  Meridian 
von  Arin  von  Hermes  Ptdlemaus  Albategnius  (eJ-Bettani) 
und  Albumazares  (Ebu  Maascher)  gebraucht  und  angewen- 
det worden  sei.  Die  alphonsinischen  Tafeln ,  welche  in  Spanien 
in    der   Mitte    des   dreizehnten   Jahrhunderts    verfasst   wurden, 
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weieheo  in  einigett  Paiieteii  von  d«ii  sn  Ende  des  eilften  Jahr- 
hundertes  verfassten  Araachels  (es-serkials)  ab.  Dareh  das 
e/puB  majua  Roger  Baeon'a  irregeAhrt  glaubte  Colombo ,  -  als 
er  sieh  nach  Westen  einschiffte,  in  China  oder  Indien  su  lan- 
den, auch  noch  einige  Jahre  nach  ihm  dauerte  in  Europa  der 
Wahn  Ton  der  Erdlcoppel  Aarin  fort.  An  diese  ausführliche  Ab* 
baadhing  &ber  den  Meridian  der  Araber  lin&pft  Hr.  R.  einige 
Bemerkungen  über  ihre  Ideen,  vom  Ende  der  Erde  im  Osten 
und  Westen :  im  Westen  endete  sie  bei  den  ewigen  Inseln,  im 
Osten  an  den  Inseln  Syla,  das  ist  Japan  ;  die  Perser  setiten 
an  das  Susserste  Ende  des  Ostens  und  Westens  die  beiden  Stidte 
Dschab'ulka  und  Dschabulsa. 

Nun  untersucht  Hr.  R.  die  Mittel  und  Instrumente,  de- 
ren sich  die  Araber  ssur  Bestimmung  der  Längen  und  Breiten 
bedienten;  die  von  Hipparchos  eingeführte  trigonometrische 
Methode  ward  von  den  arabisehen  Astronomen  el-Bittani  und 
Bbul-Wefa  verbessert ;  el-Bittani  berichtigte  der  erste 
die  astronomischen  Tafeln,  indem  er  mit  grösserer  6enauigk0it 
die  Schiefe  der  Ekliptik,  das  Fortschreiten  der  Tag-  und  Nacht- 
gleichen  und  die  ExcentricitSt  der  Sonnenelipse  bestimmte.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Seekarten  der  Araber,  welche  den  grossen 
Vorsprung  der  indischen  Halbinsel  gar  nicht  kannten^  wird  aus 
der  Art  ihrer  indischen  Schiffahrt,  7.u  der  sie  sich  nur  der 
Passatwinde  bedienten,  erklKft.  Oelegenheitlich  sei  hier  bemerkt, 
dass  der  französische  und  englische  Name  der  Passatwinde 
monsson  und  monsoon  Nichts  als  der  verderbte  arabische  Na- 
me mewsim,  welcher  insgemein  die  Jahreszeit  bedeutet.  Hip- 
parchos war  der  Erfinder  der  stereographischen  Projection  der 
Karten.  Die  Araber  kannten  das  Werk  des  Hipparchos,  das  sich 
nur  in  der  arabischen  Uebersetzung  erhalten  hat,  aber  keine 
einzige  mit  Graden  versehene  arabische  Karte  ist  auf  uns  ge- 
kommen; im  zehnten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  wurde 
sa  Tuster  im  alten  Susiana  eine  grosse  Karte  auf  blauem  Sei- 
denzeug verfertigt.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  das  Seitenst&ck 
vx  jener  grossen  persischen  Karte  die  grosse  türkische  auf  weis- 
sem Seidenzeng  (eine  Klafter  hoch  und  eine  Klafter  und  sieb- 
sehn Zoll  breit),  welche  sich  im  hiesigen  Hofkriegs-Archive  be- 
findet, und  wovon  im  Anhange  des  achten  Bandes  der  Geschichte 
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d«8  oamtniaehea  Raiehe«  umiitiDlUclif  Kvodt  g^(A%n  wordea. 
Diesea    Deakmal    tilrkiaeher   Geographie    wird   von   Hera.  R. 
eben  ao  wenig  erwkhnt,  ala  die  von.  Hadachi  Ahmed  ana  Taaia 
i.  J.  d.  H.  967  (1S59)  aof  vier  Tafeln  in  Hobt  geaehnhtene  groaae 
Karte,  deren  Tafeb  sich  auf  der  Marcuabibliothek  befinden,  nnd 
wovon   ehenfiiUa  im   erwähnten  Anhange  dea   VIII.  Bandes'  der 
oaaianiaehen  Geschiehte   snerst  dffentliche   Renntniaa  gegeben 
worden.    Nun    folgen  in  der  Einleitung  Hrn.  R^a.  die  geogra- 
phischen Maaase  der  Araber,  er  nnteraocht  den  Ar  die  arabi- 
sche Geographie   wichtigen   Panct  der  Meaaong  aweier  Grade 
dea  Erdumfiinges    anf  Befehl  dea  Chalifen  Maman  tind  bestäti- 
get die  Richtigkeit  derselben;  nar  begingen  die  arabiaehen  Brd- 
measer,    welche  anf  der  einen  Seite  Rakka   und  Palmyra,  anf 
der   andern  Seite   Kufa  und  Bagdad    unter   denselben  Meridian 
stellten,  denselben  Fehler,  in  den  Bratosthenes  verfallen,  wel- 
cher Syene  und  Alezandrien   unter  denselben  Meridian  gestellt. 
Die  weit   g^en  Osten  ausgedehnten  Eroberungen  der  Araber 
setaten  sie  in  den  Stand,  die  unrichtigen  Begriffe  und  Angaben 
der  Griechen  über  Indien  und  China   zu  berichtigen.   Die  Ver- 
schiedenheit der  Längenangabe  merkwürdiger   Städte   swiacbea 
Ptolemäos  und  den  arabischen  Geographen  wird  auini  Vortheile 
der  lotsten  hervorgehoben.  El-Bittani,  Mesndi,  el-Biruni 
undAbulfeda  theilten  die  irrige  Ansicht  Strabo'a  und  desEra- 
tostheoes  über  die  zn  kurze  Ausdehnung  Afrikas  gegen  Süden; 
nach  der  Angabe  der  astronomischen  Tafeln  des  Bettani  (Ah 
baiegnius)  und  nach  der  Mesudi^s  sind    zwei  Karten  und  eine 
arabische  Windrose    beigefügt   und  erläutert«   Die   beweisendea 
Stellen  Mesudi^s  über  seine  Begriffe  vom  schwarzen    und  kas- 
pischen  Meere,  vom  Oxus  und  dem  See  Aral,  von  dem  finsterea 
(atlantischen)  Meere  und   den   Quellen   des  Nils,   die    Ai^abea 
el-Biruni^s  über  das  Land  Sofala  und   die  Inaein   Wakwak 
werden  geprüft,  und  dann  die  geographischen  Theorien  lastach- 
ri'a,  welche  dieselben   wie  die  Ihn  Haukals  untersucht.   Dieser 
weicht  in  Betreff  der  Gestaltung  Afrikas  gänzlich   von  Mesndi 
ab  und  erklärt  sich  fnr  das  System  des  Ptolemäos,  worin  ihn 
auch  Idrisi  gefolgt;  dieser  so  wie  seine  beiden  eben  genannten 
Vorgänger   glaubte,   dass  die  Erde   ganz  vom  Meere  umgeben 
sei;  dieses  Meer  erhielt  den  Namen  eNMohith,  d.  i.  das  Um* 


101 

fusende.  In  der  Art  wie  Idrisi  die  Inseln  des  östlichen  Meeres 
vertheHet,  herrscht  die  grSsste  Verwirning.  Der  Berg  Komr 
im  sidlichen  Afrika,  welcher  durch  eine  falsche  Leseart  der 
Orientalisten  so  lange  als  Dschebel-ol-kamr,  d.i.  als  Mond- 
gebirge  g^olteti ,  hat  seinen  Namen  von  einem  Volke ,  welches 
nach  der  Angabe  der  arabischen  Geographen  zuerst  mit  den 
Chinesen  wohnte ,  und  hernach  von  denselben  sich  trennend, 
die  benachbarten  Inseln  bevölkert  haben  soll.  Die  Insel  Komr 
erhebt  sieh  östlich  von  der  Stadt  Se  juna  gegenüber  des  ge ohr- 
feigten Berges  (Dschebel  el-molaththam)^),  wel- 
cher aber  nicht  mit  dem  Dschebel  el-raokaththam,') 
d.  i.  des  gebissenen  Berges  bei  Kairo  zu  verwechseln  ist. 
In  der  NShe  des  Gebirges  Komr  in  der  Mitte  Afrikas  erhebt 
sieh  mitten  unter  den  Negern  auch  der  Berg  der  Reue'),  an 
dessen  Fuss  die  Stadt  Daghnta  am  Ufer  des  Canals  der  Komr. 
Mit  dem  Vorbehalt  auf  die  ethnographischen  Verbindungen,  wozu 
diese  Stellungen  die  Anhaltspuncte  geben,  zurückzukommen, 
beschiftigt  sich  nun  der  Rest  der  Einleitung  ausschliesslich  mit 
Indien,  Tibet,  derTartarey,  China  und  dem  malaischen  Gebiete 
(la  Malaisie}.  Indien,  das  Land  der  Fabeln  und  Wunder  ent- 
behrt aller  Geschichte ;  der  Name  Alexanders  des  Grossen,  des- 
sen Geschichtschreiber  die  Kunde  von  den  Brahmanen  und  Gym- 
nosophisten  überliefert  haben ,  kömmt  auch  nicht  ein  einziges- 
mal  in  den  Sanscritschriften  derBudhisten  und  Brahmanen  vor. 
Die  Liebhaberei  der  Brahmanen  furdas  Uebersinnliche  und  ihre 
Abneigung  sich  mit  wirklichen  Dingen  und  Thatsachen  zu  be- 
schäftigen, verhinderte  sie  auch  an  der  Beschreibung  ihres  eige- 
nen Landes ;  die  Himmel ,  die  Meere ,  die  Erden  versiebenfa- 
chend, bevölkerten  sie  dieselben  mit  Menschen  und  Thieren,  Aus- 
geburten ihrer  Phantasi'.* ;  nur  den  Reiseberichten  budhistischer 
Missionäre  verdanken  wir  die  Kunde  budhistischer  Tempel  und 
Grabmale  in  der  Tartarei.  Hr.  Reinaud  hat  die  Angaben  der  bei- 
den budhistisehen  Reiseberichte ,    deren  einer   aus  dem  fünften, 
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der  andere  aas  dem  siebenten  Jahrhanderte  anaerer  Zeitrech- 
nung, in  einem  besonderen  in  derAlcademie  der  Inschriften  vor- 
gelesenen Memoire  znrAnfUärang  nndBelenchtnng  bisher  dank- 
ler Stellen 'arabischer  Geographen  benutzt^  wovon  anch  einige 
AasBoge  in  dieser  Einleitung.  Hr.  Reinand  wollte  durch  dieses 
Memoire  einige  Züge  .  zu  dem  Gemälde  einer  der  seltsamsten 
Sittig^ngen ,  die  jemals  bestanden  haben,  beitragen ;  die  älteste 
Religion  der  Inder,  der  Budhismus  herrscht  noch  heute  auf 
Ceylon  im  birmanischen  Reiche ,  in  der  Tartarei  und  bis^  Japan 
hinein;  den  Indern  danken  wir  das  sogenannte  arabische  Zah- 
lensystem ,  das  Schachspiel  und  uralte  politische  Thierfidieln, 
aber  nicht,  wie  Hr.  Reinaud  sagt,  den  ersten  Namen  der  Tau- 
send und  einen  Nacht,  der  nicht  aus  Indien  stammt,  son- 
dern wie  die  älteste  arabische  Literaturgeschichte  (das  Fihrist} 
meldet ,  einer  persischen  Königin  angehört.  Nun  umreisset  Hr. 
Reinand  das  Gemälde  des  Budhismus  und  BrahmanismuS)  das  der 
indischen  Kosmogonie  und  Mythologie  in  kurzen  Zügen ,  und 
überblickt  die  arabischen  Eroberungen  von  Koteibe  und  Mo- 
hammed unter  der  Regierung  Welid's  angefangen  bis  zu  deo 
Feldzügen  Sultan  Mahmud's;  sein  letzter  Feldzug  (i.  J.  1025) 
endete  mit  der  Zerstörung  des  Götzentempels  von  Snmenat, 
dessen  von  ihm  nach  Ghafna  entführte  Thore  erst  in  unse- 
ren 'Tagen  durch  den  englischen  Statthalter  Indiens  ihrer  ur* 
sprnnglichen  Bestimmung  wiedergegeben  worden  sind. 

Es  werden  nun  einige  wichtige  Puncto  indischer  Gepgra* 
phie  und  Geschichte  aufgeklärt,  welche  bisher  trotz  der  von 
Klaproth,  Remusat,  Wilson,  Lassen,  angestellten  Erörterungen 
dunkel  geblieben;  so  wird  das  Volk,  welches  die  arabischen 
und  persischen  Greographen  Taghafghaf  ^)  nennen,  in  den 
Ghufeu  oder  Ghofen,  und  das  von  ihnen  bewohnte  Land 
Kusch  an  in  dem  Kaotschang  der  Chinesen  nachgewiesen. 
Die  Angabe  Mesudi^s,  dass  die  Einwohner  Tibets  von  den  To- 
baa,  d.  i.  von  den  Königen  der  Hingeren  abstammen,  wird 
aus  dem  Namen,    welchen  die  Chinesen   dem   Lande   beilegen, 


*)  Durch  eine  UDrichtise  Haadschrift  v«rleitely  hat  Degdgne'i  in  seiofr 
Geschichte  der  Hunnen  (111.  37,  39,  130)  den  Namen  Taghasfbti 
in  Uagargar  ventflfflnielt. 
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Tbu-po  erklart  Der  ehiuesisehe  Name  der  Tarken, 
oinlich  Ho  ei -ha  ist  nar  als  chinesische  verderbte  Aussprache 
fOD  Uighar,  welche  bekanntlich  eins  mit  den  Ghufen,  d.  i. 
mit  den  ostlichen  Türken.  Die  geschichtliche  Ueberlieferang, 
dass  die  Schrift  der  Uigharen  sich  von  den  Syrern  herschreibe, 
wird  mit  der  Angabe  des  Fihrist  über  die  Manichäer  in  Verbin- 
dang  gesetzt,  welche  Tempel  in  Tibet  hatten,. and  sich  mit 
persischer  and  syrischer  Literatur  befrenndeten.  Hr.  R.  über- 
setxt  eine  Stelle  des  Fihrist  über  die  Manichäer  i).  Boghra 
der  Chan  der  östlichen  Türken,  der  bei  Ihn  Chaldan  i.  J.  920 
n.  Chr.  erscheint  und  bei  ihm  Schihabeddin  Harun  heisst, 
findet  sich  bei  Degaignes *)als  Schihabeddewiet  Haran 
gest.  L  J.  384  (994),  als  Herrscher  der  Hoei-ke.  Hr.  R. 
bemerkt,  dass  Frähn  die  H  o  e  i  -  h  u  mit  den  Hoei-hoei  ver* 
mengt  habe, und  dass  die  Könige  von  Kaschghar  and  C  bo- 
ten ganz  verschieden  von  den  Königen  Hoei-hu  in  Kao- 
tscbang  oder  Kaschan.  Der  steinerne  Thurm,  dessen  Pto- 
lemaos  im  Lande  der  Serer  erwähnt,  ist  in  der  Stadt  T a soh- 
lt ent,  dessen  erste  Hälfte  Stein  heisst  und  dessen  Eweite  Hälfte 
noch  im  englischen  K  e  n  t  fortlebt,  wiedergefunden,  so  wie  die 
Silmiakminen  Mesodi^s  im  Ho-schan,  d.  i.  dem  Fcuerberge 
der  Chinese.  Die  drei  von  Mesudi  angegebenen  Strassen ,  wel- 
che nach  China  fuhren,  werden  nachgewiesen  und  sind  verschie- 
den von  der  grossen  Strasse ,  welche  heute  von  Peking  nach 
Rassland  fahrt.  Mit  der  Reisebescbreibung  des  Gesandten  N  a  k- 
kasch,  d.  i.  der  Maler,  welchen  Schahroch  i.  J.  1420  an 
den  Kaiser  von  China  sandte,  hat  sich  zwar  schon  Hr.  Quatre- 
mire  beschäftigt,  ohne  jedoch  die  für  den  europäischen  Leser 
nöthigen  Erläateraugeu  zu  geben,  welche  hier  nachgetragen 
werden.  Nun  folgt  die  Ceschreibung  der  indischen  Meere  nach  den 
Angaben  der  Reisenden  Ebu  Seid  und  Su  leim  an;  der  letzte 
gibt  die  Anzahl  der  maldiwischen  Inseln  auf  neunzehn    hundert 


*)  Der  ganse  bdehsi  wichtige  Abschoilt  im  Fihrint  Aber  die  Manicbier  und 
ihre  Religion  ist  im  XC.  Bande  der  JahrbQcher  der  Literatur  bei  Gele- 
genheit der  Anzeige  de»  Werkes  von  Colditz  Ober  die  Entstehung  des 
manlcbiiscben  Religionssystems  und  Ritter'«  Stupas  fiberaetat  erschienen 
und  nuit  dort  seebaebn  Selten  (10—16). 

')  I.  Band,  S.  83S. 
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an,  Ptolemäos  hatte  deren  dreiEehn  hundert  aeht  nnd  siebsig 
geskUi  Ans  den  Ersahlungen  Snleiman^s,  Bbn  Seid*«  nnd  Me« 
sndrs  erheUet,  dass  am  Ende  des  nennten  Jahrhonderts  und 
im  Beginn  des  sehnten  der  christlichen  Zeitrechnung  ein  grosses 
von  Java  (Dschawa)  ausgehendes  Reich  bestand,  dessen  Mittel- 
punct  die  Inseln  Java,  und  Sumatra  waren;  mne  dieser  Inseln, 
wahrscheinlich  Java  wurde  Sabedsch  genannt  Das  fabelhafte 
Thier  Sin  ad  *),  das  schon  aus  der  Gebärmutter  den  Kopf  her- 
vorstreckt am  SU  weiden,  ist  nach  Hm.  R.  der  Kanguru.  Marco 
Polens  Garn  p  u  ist  das  heutige  C  an  t  o n  und  sein  Q  u  i  n  s  a  i 
das  Alchansa  der  Araber,  Chanfu  aber,  welches  Renaodot 
und  Deguignes  für  Canton  hielten  höher  oben  an  der  Mündung 
des  Kiang.  Ebu  feid  erzählt,  die  Reise,  welche  ein  Araber 
Namens  W  e  s  h  a  b  i.  J.  872  n.  Chr.  nach  China  machte.  Herr 
R.  steht  für  die  Wahrhaftigkeit  dieses  Reiseberichtes  ein,  welche 
von  Einigen  besweifelt  wird;  i.  J.  721  n.  Chr.  leitete  der  bodhis- 
tische  Priester  Y-hang  in  China  trigonometrische  (^andesTcr- 
messung.  Die  i.  J.  1625  zu  Sieganfu  ans  der  Erde  aufge- 
grabene Steinschrift,  mit  deren  Erklärung  drei  geistliche  Ge- 
lehrte (P.  Kircher,  Renaudot  und  P.  Visdelou)  sich  beschäf- 
tiget haben ,  bezieht  sich  auf  die  Fortschritte  des  Christentbnms 
in  China  i.  J.  781  n.  Chr.  Golius  spricht  nach  dem  Zeugnisse 
eines  arabischen  Schriftstellers  Abul-Faradsch  (richtiger 
ausgesprochen  Ebul  Feredsch)  von  der  Reise  eines  christli- 
chen Mönches  nach  China.  Hr.  Reinaud  hat  diese  Stelle  in  der 
ältesten  arabischen  Literaturgeschichte,  im  Fihrist,  wiedergefun- 
den, dessen  Verfasser  Ebul  Feredsch  Mohammed  B.  Is- 
hak*).  Ein  nach  den  Erzählungen  der  arabischen  Reisenden 
Ebu   Seid    und   Suleiman    entworfenes  Gemälde  Chiaus  in 


^)  Nach  dem  zu  Konalantloopel  vor  xwei  Jahren  in  Drqck  erschieaeoeB 
groasen  Werke  el-Mostathref,  ein  Foliant  Ton •  1%5S  Seiten ,  wird 
der  Name  Sinad  Ton  Einigten  Sifad  gelesen;  8.   1071. 

')  La  BibHotki^fue  nüiionaU  a  reetmmetU  acquU  «me  eapie  dm  demaeimmt 
vohme  du  Ketah-alfikrigi,  faite  $mr  un  txmnplaire  if  fmt  det  MfiefU- 
7iiea  de  Con9itmHttapU;  pag.  CDU;  dieser  Band,  welcher  aoch  an  Con- 
stantinopel  ffir  die  kaiserliche  Hofbibliothek  abgeschrieben  ward,  Ist  nicht 
der  sweite ,  sondern  der  isrste  des  ganzen  Werkes ,  indem  er  die  Blnlei- 
tang  und  BlntheUnng  desselben  enthilt. 
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IX.  and  X.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung   würde  einen  ho- 
ben Grad  vonSittigung  und  Staatsweisheit  kundgeben,  arabische 
und  persische  Kanfleute  waren  doi*t  günstig  au%enommen,   die 
Politik  gründete    sich  auf  die  Moral   und   die  höchsten  Staats- 
beamten waren  die  grossten  Gelehrten  des  Reiches;  der  Acker- 
bau und  die  Künste  wurden  mit  Sorgfalt  gepflegt.  Hr.  Reinand 
behandelt  nun  vorzugsweise  einige  Puncto    der    arabischen  und 
persischen  Schiffahrt  nach  Indien  und  China ;  er  weiset  die  sie- 
ben Meere  nach^  welche  wahrscheinlich  unter  denen  gemeint  sind, 
deren  Namen    der    Reisende    Suleiman   und    das  Adschaib 
Kafwini's,  jedoch  mit  einiger  Abweichung  von  einander,  ange- 
ben. Ramny,  welches  Suleiman  unmittelbar  nach  Ceylon  nennt, 
stellt  entweder  die  ganze  Insel  Sumatra    oder  einen  Theil  der- 
selben vor,  die  Inseln  Lendschebalus  scheinen  die  nikoba- 
rischoD  SU  sein,  der  gelehrte  Geographe  Freiherr  von  Walcke- 
naer   verlegt  das  Land  Kai  ah,    dessen  SüIeiman  erwähnt,    in 
den  der  Insel  Sumatra  gegenüber  gelegenen  Theil  der  Halbinsel 
Malacca.    Hr.  Relaaud   hat   in  der  Vorrede  seiner  Uebersetzung 
der  indischen  Reiseberichte  Kai  ah  die  grosse  Stappelstadt  des 
indischen  Handels    für   das  Vorgebirg  Pointe-de  Galle  gehalten. 
Hr.  Reinand  lässt  die  Möglichkeit  zu,  dass'Kalah  auf  der 
Halbinsel  Malacca  zu  suchen  sei ,    macht  aber  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Kosmas,  der  Indienschiflfer,  den  grossen  Stappelplatz 
des  Handels  eben  so  wie  Ebu  feid,  nach  Ceylon  verlege ;    ein 
anderer  für  die  Meinung  Hm.  Reinand^s  streitender  Grund ,  den 
er  nicht  geltend  macht,    ist  die  Homöophonic  von  Kai  ah   und 
Galla,  den  letzten  Namen  erwähnt  der  französische  Reisende 
Franfois  Pyrard  schon  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Den  Namen  der  grossen  chinesischen  Handelsstadt  Tseu-thoung 
haben  die  Araber  in  Seitun  verstümmelt,  und  der  Hafen  Syn- 
kilan  ist  vermuthlich  der  Hafen  von  Ca.nton.  Die  arabischen 
Geographen  halten  die  Malaien  für  einen  Rest  des  grossen  Volkes 
Komr ,  welches  ans  der  Tartarei  nach  China  einwanderte ,   von 
dort  vertrieben   nach    den   Inseln  auswanderte.    Die  Insel  Java 
blieb  der  Mittelpunct   des  grossen  malaischen  Reiches  bis  zum 
Untergange  desselben  i.  J«  1475;   die  Ruinen  seiner  Hauptstadt 
Hadschapahit  bestehen  noch  an  der  Ostseite  der  Insel.   Als 
der  Islam    nach  Indien   vordrang,    fand  derselbe  günstige  Auf- 

Sitxb.  d.  Philosoph,  hisf.  Cl.  Jahrg.  I8%9.  VII.  Heft.  9 
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nähme  bei  der  malaiflehen  Ra^,  während  die  von  Dschawa  den- 
selben widerstrebte;  die  malaische  Sprache  nahm  eine  Menge 
arabischer  Wörter,  die  von  Dschawa  nnr  wenige  auf.  Im  J.  1283 
n.  Chr.  erschien  zn  Kairo  ein  Bothschafter  des  Götzendieners, 
des  Königs  von  Ceylon;  i.  J.  1S9&  sandte  Knblai  eine  seber 
Enkelinnen  ,  am  sie  dem  Könige  von  Persien ,  seinem  Urenkel 
za  vermählen.  Auf  der  Flotte  von  vierzehn  viermastigen  Schif- 
fen  befand  sich  auch  der  grosse  europäische  Reisende  Marco 
Polo,  dessen  würdiges  Seitenstück  ist  der  grosse  moi^enlandi- 
sehe  Reisende  Ibn  Bathnta,  welcher  vor  einem  halben  Jahr- 
tausend (in  den  Jahren  von  1343 — 1349}  in  den  östlichen  Mee- 
ren nach  Indien  und  China  reisete.  Hr.  Reinand  verfolgt  die  Route 
desselben  und  bemerkt,  dass  die  Insel  Sumatra,  welche  er  Java 
(Dschawa)  oennt ,  auch  bei  Marco  Polo  Kleinjava  heisst ;  die 
Herrscher  Kalikut^s  hiessen  Samiri,  woraus  die  Europäer  Sa- 
morin  gemacht.  Hr.  Reinaud  beschliesst  seine  Mittheilnngen  aus 
morgenländischen  Reisebeschreibungen  und  Schiffahrten  in  den 
östlichen  Meeren  mit  Auszügen  aus  dem  Werke  des  Schiffsca- 
pitäns  Seid  Ali,  von  dem  er  schon  früher (CLX VI)  unter  dem 
Namen  von  Sidi  Ali  gesprochen,  und  dessen  zwei  Werke  der 
LänderspiegeP)  und  das  Allumfassende*)  erwähnt  hat,  jenes 
durch  deutsche  und  französische  Uebersetzung  grösstentheils  be- 
kannt ,  ist  ein  schöngeistiges  Werk ,  in  welchem  nnr  das  per- 
sönliche Schicksal  des  Verfassers  die  Hauptrolle  spielt,  und  ans 
welchem  für  indische  Länderbeschreibung  und  Schiffahrt  wenig 
zu  lernen;  desto  wichtiger  ist  das  zweite,  welches  rein  nauti- 
schen und  geographischen  Inhalts ;  dasselbe  befindet  sich  aaf 
der  kaiserlichen  Hofbibliothek')  und  (die  Bibliotheken  Koostan- 
tinopels  ausgenommen),  auf  keiner  anderen  europäischen.  Aus- 
züge davon  sind  in  der  asiatischen  Zeitschrirt  von  Bengalen  in 
viermaligen  Lieferungen  bekannt  gemacht  worden  ^).  Hr.  Reinaud 

»)ixjL| 

')  In  dem  CaUloge  meiner  Handschriften  Nr.  164. 

*)  III.  Band,  S.  5%5,  die  EintbeUunfl^  and  das  aeliCe  Hauptat&cl^  V.  B.  S.  III 

das  nennte  HauptstAek,   VI.  B.  805  da9  sehnte  HaoptetQek ,  VII.  B.  S.  767 

das  erste  HauptatQek. 
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gihi  diese  Aasaoge  and  ergänzt  dieselben  mit  schätzbaren  Be 
merkuDgeB,  so  z.  B.,  dass  die  vom  Mohith  gegebene  Einthei- 
hog  der  indischen  Inseln  in  die  ober  dem  Winde  und  unter 
dem  Winde  sich  auch  beim  portugisiscben  Geschichtschreiber 
Barros  wiederfindet.  Hr.  Reinaud,  welcher  ebenso  wenig  ein  Hy- 
drograph als  der  Berichterstatter ,  Uebersetzer  jener  Auszuge 
in  der  Zeitschrift  der  bengalischen  asiatischen  Gesellschaft,  ein 
Astronom  ist,  hat  sich  an  Hrn.  Alfred  Maury  gewendet,  der  ihm 
mit  erklärender  Note  aushalf. 

Dieser  bestätigt   die  Angabe   des   englischen  Uebersetzers, 
dass  die  Inseln  Falsubilen  des  Mohith  keine  anderen,  als  die 
nenn,  unter  dem  iXamen  Poulo-Sambelan  bekannten  Inseln 
der  malaisclien  Küste*).  In  dem  Anzeigeblatt  des  LXVII.  Bandes 
der  Jahrbucher  (S.  54}  hätte  Hr.  Reinaud  die  vollständige  luhalts- 
anzeige  des  Mohith  und  iim  Schlüsse  derselben  die  Bemerkung 
aber  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  und  den  vom  damaligen  Be- 
sitzer der  Handschrift  gemachten  Antrag  dieselbe  ganz  für  Hrn. 
Director  Littrow  \i  urtgetreu  zu  übersetzen,    finden  können ;    da 
dem   Besitzer    der  Handschrift  diese  astronomische  Hilfe  nicht 
ward,   blieb    ihm    nichts    übrig  um   auf   die  Wichtigkeit  dieses 
Werkes  Geographen  und  Hydrographen  aufmerksam  zu  machen, 
als  einige  Hauptstncke    desselben    ins  Englische   zu  übersetzen 
and   die    oöthigen  Erläuterungen   der    encyklopädischen  Gelehr- 
samkeit  des  damaligen  Herausgebers    des  bengalischeu  Asiatic 
Jounudy  des  der  orientalischen  Literatur  zu  früh  entrissenen  un- 
ermüdlichen   Hrn.   James  Priusep   z»  überlassen.    M,   Maury 
ist  gänzlich  im  Irrthnme,  wenn  er  sagt :  Le  traducieur  anglaut 
de  ia  Version  tüiemande  a  eclairvi  Ich  principales  difficuUes, 
Meine  Uebersetzung  war    nicht  deutsch ,    sondern    englisch  von 
mir  verfasst,    wie  die  Uebersetzung  der  Alphabete    Ihn  Wah- 
schies,  wie  die  der  Reisen  Ewlia^s,  wie  die  Aufsätze  in  der 
Zeitschrift  der  asiatischen  Gesellschaft  in  England ,  und  in  den 
Denkwürdigkeiten   der    königlichen   Gesellschaft    für   Literatur. 
Daher  ist  die  Stelle  der  Note:  Je  die  la  iraducHon  anglaise 
faüe  sur    la   rersion    allemande     (CDXijUI)    nicht    richtig 


')  Les  Hes  Falmgauhifen^  dans  ieBgueile^  M.  de  Hammer  reeonnnii  avee  rat- 
«911  fes  Pouio  -  Samhelati  pag,  VDXXXVii, 

9  * 
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indem  die  ursprSogiiehe  UebersetBaog  keine  deutsche,    sondern 
die  in  der  Zeitschrift  erschienene  englische  war. 

Der  vierte  Abschnitt  der  Einleitung  handelt  von  der  Geo- 
graphie Abalfeda^s  nnd  dem  dabei  befolgten  Plane.  Abolfeda  voll- 
endete sein  Werk  im  Monate  Schaaban  d.  J.  721  d.  H.  (Sep- 
tember 1321.)  Vor  demselben  steht  ein  Dnt&end  hier  von  Hm. 
Reinand  ins  Französische  übersetzten  Distichen  snm  Lobpreis  des 
Werkes.  Abolfeda  kannte  ans  Selbstansicht  nnr  Syrien,  Aegjp- 
ten  und  das  ober  Mecca  und  Medina  gelegene  nördliche  Ara- 
bien ;  für  die  Beschreibung  der  von  ihm  nicht  besuchten  Lander 
benntEte  er  die  Werke  Isstachri^s,  Ihn  HaukaTs,  Idrisi^s, 
den  Kanon  Biruni^s,  dessen  erster  Theil  iu  der  Bodleianischen 
Bibliothek  von  Oxford,  die  Abhandlung  Ihn  Said^s,  wovon  ein 
Exemplar  auf  der  Bibliothek  zu  Paris,  das  Länder  beschreibende 
Werk  el  -  Aafifi^s,  das  Buch  der  Längen  vom  ungenannten  Ver^ 
fasser,  die  unter  Mamuu  gemachte  Uebersetzung  der  Geographie 
des  Ptolemäos  und  das  Lobab  Ibnol-Esi r^s.  Alle  diese  Werke, 
die  zwei  letzten  ausgenommen ,  konnte  Hr.  Reinand  zur  Vervoll- 
kommnuDg  seiner  Uebersetzung  benutzen.  Die  Zuflucht  zu  den- 
selben war  um  so  nöthiger,  als  Abulfeda  ohne  die  von  ihm  ge- 
machten Auszuge  zu  verschmelzen  und  durch  sein  über  diesel- 
ben gefälltes  Urtheil  zu  vereinbaren,  dieselben  oft  nur  neben- 
einander hingeschrieben,  wozu  noch  die  aus  dem  Arabischen 
entspringende  Uogewissheit  kömmt,  ob  das  Zeitwort  in  der  ge- 
genwärtigen oder  vergangenen  Zeit  übersetzt  werden  misse. 
Abulfeda  setzt  nach  verschiedenen  Quellen  verschiedene  Breiten- 
grade an,  ohne  über  den  richtigen  zu  entscheiden;  seine  astro- 
nomischen Kenntnisse  scheinen  ihn  nicht  befähiget  zu  haben, 
selbst  Beobachtungen  am  Himmel  anzustellen.  Aus  den  versehie* 
denen  vorhandenen  Handschriften  erheUet,  dass  dieselben  mehr- 
mal (sei  es  vom  Verfasser,  sei  es  von- späteren  Heransgebern) 
verbessert  und  anders  geordnet  worden.  In  dem  Autograph  der 
Leydner  Bibliothek  sind  die  Oerter  durcheinandergeworfen ,  in 
den  späteren  Ausgaben  sind  sie  in  der  Folge  von  Westen  nach 
Osten  geordnet.  Hr.  Reinaod  verfertigte  die  itzt  zu  Tage  gefor- 
derte Uebersetzung  schon  i.  J.  1835,  als  er  mit  Hrn.  vonSlaae 
den  arabischen  Tci^t  herausgab,  und  die  itzt  erschienene  erste 
Hälfte  der  Uebersetzung  war  schon  i.  J.  1842  gedruckt;  nicht 
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gm  80  wie  sie  ureprflnglich  gemacht  ward ,  indem  Hr.  Reinand 
jede  schwierige  Stelle   mit  Hrn.    von  Slane   hritisch    erörterte 
and  der  gelehrte  Geograph  Hr.  von  Avezac,  jeden  Bogen  sowohl 
der  Einleitung,  als  auch  der  Uebersetzang  durchsah.  Hr.  Reinand 
bemerkt  in  Betreff  der  Veränderang,    welche  fremde  Namen  in 
dem  Monde  von  Morgenl&ndern  erleiden,  dass  wenn  der  Anfangs- 
bochstabe  ein  doppelter  Mitlanter.   demselben  ein  Elif  vorge- 
setzt werde ,    dessen  Vocal  aber  immer    der  des  ersten  Vocals 
des  Wortes;  so  wird  Clima  in  Iklim,  Afrika  in  Ifrikije,  Plato 
in  Eflathnn^}  verwandelt.  Alcähireh  heisst  nicht  la  victorieuse^ 
sondern  die  Rächende  oder  Zwingende^    wie   eKKahhar'das 
Eigenschaftswort  Gottes  der  Rächende  und  nicht  der  Siegreiche 
heisst 

Die  Wichtigkeit  des  Werk£S  und  die  geographische  Gelehr- 
samkeit der  Einleitung ,  so  wie  der  Name  seines  Uebersetzers 
des  grossen  Orientalisten  Hrn.  Reinaud^s,  rechtfertigen  die  Länge 
dieser  Anzeige,  welcher  die  der  Uebersetznng  bei  Erscheinung 
ihrer  zweiten  Hälfte  folgen  wird. 


Herr  von  Karajan  las  den  Schluss  seiner  Abhandlung  über 
das  Coneil  zu  Lyon  vom  Jahre  1S45.  Er  beendete  die  Erklärung 
imd  Vergleichung  der  von  ihm  als  Beilage  zu  seiner  AbhandMng 
zam  ersten  Male  veröffentlichten  Parabel  eines  unbekannten  Ver- 
fassers über  dieses  Coneil,  zeigte,  dass  diese  neue  Quelle  nur 
zwischen  dem  22.  Mai  1246  und  dem  13.  December  1250  ent- 
standen sein  könne,  somit  ganz  nahe  an  die  Zeit  des  Concils 
selbst  rucke.  Er  entnahm  die  Beweise  für  diesen  Satz  aus  dem 
hhalte  der  Parabel  selbst  und  endigte  seine  Abhandlung  mit  den 
erforderlichen  Nachweisungen  über  die  Ueberlieferung  dieser 
neuen  Quelle  und  den  sonstigen  Inhalt  derselben  Handschrift, 
aas  welcher  er  in  einer  zweiten  Beilage  eine  längere  Abhand- 
lung eines  Zeitgenossen  über  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  mittheilte. 


*)Bfl«than  niebt  Aflatbun,  4«iiu  sonst  müsste  dieses  Wort  im  Ferbooge 
Schavri  in  dorn  Abschnitte  des  gedehnten  BUf  (el-EIif-el-memdidet) 
and  nicht  In  dem  Abschnitte  des  Elif  el-meftnbat  stehen,  es  steht 
aber  unter  dem  letzten  (I.  B.  Bl.  121  t.). 
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Herr  Professor  Kollar  las  als  geladener  GasI  eilten  Aaf- 
satz:  ^Ueber  die.  etroskische  Literatur  überhaupt  and  insbeson- 
dere über  die  längste  so  Perasia  im  Jahre  1822  auf  einemgros- 
sen  Travertinstein  entdeckte  Inschrift",  deren  Entdeckung  C.  Ott. 
Müller  zu   den    glücklichsten   Ereignissen   unserer 
Zeit  rechnet y    und  welche  sich  aus  der  altslawischen  Sprache 
am  natürlichsten  übersetzen  lässt.  Nachdem  er  auf  die  geschicht- 
liche Bedeutung  und  Wichtigkeit  des  etruskischen  Volkes    auf- 
merksam gemacht,  indem  demselben  gegen  70  Erfindungen  und 
Einrichtungen  in  der  Religion,  im  Staate,  im  Krii^e,  im  Han- 
del, in  der  Schiffahrt,   in  der  Landwirthschaft,  im   häuslichen 
Leben,    in  der  Kunst,   von  den  Classikern  zugeschrieben  wer^ 
den ,   von    denen   viele   in    Europa   sich  bis  zum  heutigen  Tage 
erhielten:   ging  er   zu   den  Inschriften  und    literarischen  Frag- 
menten dieses  Volkes  über,  als  zu  den  wichtigsten  Ueberresten 
eines  grossen  verschwundeneu  Lebens.  Die  Inschriften  sind  noch 
immer  die  sprechenden  Zeugen  der  ausgestorbenen  Völker.  Diese 
Inschriften  blieben  aber  bis  jetzt  der  gelehrten  Welt  wie  dunkle 
Sphynx-Sprüche.  Ursache  davon  war  nicht  die  Sache  und  Sprache 
selbst ,    sondern  der  falsche  Weg ,    den  die  Uebersetzer  (Ver- 
miglidi,  Campanari  u.  s.  w.)  eingeschlagen  haben.  Man  suchte 
das  in  der  Ferne  (in  der  aramäischen,  hebräischen,  griechischea 
Sprache} ,  was  man  natürlicher  in  der  Nähe ,   in  der  anmitteN 
baren  Nachbarschaft  (lllyrien,  Dalmatien,  Slavonien)  hätte  su- 
chen sollen.  Plinius  (Hist.  3,  11)^  Festus  (14,  211),  Servios 
ad  Aen.  (1 ,  242}  leiten  ausdrücklich  viele  altitalische  Stämme 
aus  lllyrien  ab.  Dalimil,  der  altböhmische  Chronist,  sagt:  Slawo- 
Serben  hätten  sich   in    den  ältesten  Zeiten  bis  nach  Rom  ver- 
breitet.   Unter    allen    bis  jetzt  entdeckten  etruskischen  Sprach- 
überresten    ist    aber    die   sogenannte   Perusinische  Inschrift  die 
merkwürdigste,  schon  darum,  weil  sie  die  längste  ist,  und  nicht 
blos  dürre  Namen  von  Personen ,  wie  die  Sepulchral  -  Inschrif- 
ten, sondern  ganze  sinnvolle  Redesätze  enthält.   Er  zeigte  ein 
Facsimile  des  Steines  und  des  mit  etruskischen  Buchstaben  dar- 
auf eingegrabenen  Textes,  las  den  Text  in  der  Ursprache  vor, 
legte  eine  Auseinandersetzung  der  Inschrift  nach  dem  Inhalte  und 
ihre  Gliederung  nach  den  Sätzen  und  12   Punkten,   die  sie  ent- 
hält, vor,  fugte  eine  slawische,  lateinische  und  deutsche  Ueber- 
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setmng  bei,  endliob  aaob  grammatisohe  Analyse  der  einselnen 
WArter  and  ErklSrnng  der  Sachen.  Der  Inhalt  der  Inschrift  ist 
eine  Verordnung  des  etraskischen  Landtages  über  die  Errichtung 
eines  grossen  Grabnionamentes  fdr  Aales  Velthinas,  den  Gründer 
der  Stadt  Perasia,  and  die  dabei  abzuhaltende  Sonnenstier-Feier 
(Taurilia).  Es  ergab  sich  daraus  eine  völlige  Uebereinstimmung 
nicht  blos  in  der  Sprache,  den  etymologischen  Wurzeln,  den  For- 
men, Declinationen  und  Conjugationen,  sondern  auch  in  der  My- 
thologie, den  hier  erwähnten  Namen  der  Götter,  der  Feste  und 
anderer  Volkssitten  der  Etrusker  und  der  Slawen, 


Der  Secretär  Wolf  l^t  seine  für  die  „Denkschriften^^  be- 
stimmte Abhandlung  vor :  „lieber  eine  Sammlung  spanischer  Ro- 
manzen in  flieSenden  Blättern  auf  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Prag/'  Er  weist  die  Wichtigkeit  dieses  Fundes  nach,  sowohl 
wegen  des  bibliographischen  Interesses  dieser  ungemein  seltenen 
Erstlingsdrucke  der  Romanzen  (aus  der  Mitte  und  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhund erts)j  als  wegen  ihrer  literarhistorischen  Be- 
deatung  für  die  Geschichte  der  spanischen  Poesie  überhaupt  und 
der  Volkspoesie  insbesondere.  Durch  eine  genaue  bibliographi- 
sche Beschreibung  zeigt  er  nämlich,  dass  diese  Sammlung  eine 
der  reichsten  und  merkwürdigsten  sei,  und  durch  ihre  literar- 
historische Würdigung,  wie  nicht  nur  durch  eine  solche  Masse 
von  alten  Einzeldrucken  der  Vorrath  der  bekannten  Romanzen 
erst  eine  urkundliche  Bestätigung  des  Alters  und  der  Volks- 
thüiolichkeit  erhalte ,  sondern  auch  durch  die  Anzahl  unbe- 
kannt gewordener,  d.  h.  der  in  keiner  der  bekannten 
Sammlungen  (Romanceros)  wieder  abgedruckten,  die  sich  hier 
vorfinden ,  namhaft  bereichert  werde.  Diese  letzteren,  unter 
die  vier  Hauptrubriken:  1.  Historische  Romanzen; 
II.  Ritter  romanzen  ;  III.  Epische  Liebesromanzen 
(sagenhaft  oder  volksmässig) ;  und  IV.  Lyrische  Kunst- 
romanzen, geordnet,  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der 
philologischen  und  historischen  Kritik  gemäss  herauszugeben, 
ist  zwar  die  Hauptaufgabe  seiner  vorliegenden  Abhandlung ;  durch 
die  beigegebenen  Einleitungen,  Excurse  und  Anmerkungen  aber 
bildet  sie  zugleich  eine  Ergänzung  seines  Aufsatzes  :  „Ueber  die 
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RomaDBeD  -  Poesie  der  Spanier^^  (io  den  Wiener  Jabrb.  der 
Lit.  Bd.  CXIV  und  CXVII),  indem  nun  Vieles,  was  dort  aus 
Mangel  an  Belegen  nor  als  Conjectnr  gegeben  werden  konnte, 
nun  dinrch  diesen  wichtigen  Fund  znr  docnmentirten  Gewissheit 
erhoben  wurde. 


Herr  Dr.  Pfismaier  erstattete:  „Bericht  über  die  Yoa 
Herrn  Carl  Freiherrn  von  Hügel  dem  k.  k.  Müns  -  und  An- 
tiken-Cabinette  SU  Wien  geschenkten  chinesischen  Mausen  nnd 
MedaiUen." 

Diese  Münzen,  welche ,  da  man  in  China  bekanntlich  nnr 
des  angeprägten  Goldes  und  Silbers  als  Tanscbmittel  sich  be- 
dient y  sammtlich  von*  weissem  Kupfer  sind ,  gehören  grösstea- 
theils  sehr  frühen  Zeiträumen  an,  einige  der  ältesten  nämlich 
einer  ganz  unbestimmten,  jedenfalls  aber  noch  vor  der  christli- 
chen Zeitrechnung  zu  setzenden  Periode,  von  den  übrigen  die 
älteren  der  Dynastie  Han  (vom  J.  204  v.  Chr.  bis  A.  D.  9.)  die 
jüngsten  der  Dynastie  Ming  (A.  D.  1868  bis  1644). 

Unter  den  ältesten  sind  besonders  merkwürdig  die  J]  tao, 
Münzen  in  der  Gestalt  von  Schwertern,  welche,  der  Sage  nach, 
zuerst  der  uralte  Kaiser  Hoang-ti  aus  dem  Kupfer  des  Gebiiges 

Scheu-schan  giessen  liess,  ferner  die  /m  pu  (von  dem  gleich- 
namigen Worte  ^  „fliessende  Quelle,^^  Gegenstände,  welche  wie 
fliessende  Quellen  sich  verbreiten)  Münzen  von  unregelmässiger 
Gestalt,  beinahe  einem  Bei!  oder  der  Spitze  einer  Hellebarde 
ähnlich,  welche  unter  der  Dynastie  der  früheren  Han  gewöhn* 
lieh  waren. 

Da  jede  Nummer  der  hier  besprochenen  Münzen  und  Me- 
daillen bereits  mit  einer  kurzen  schriftlichen  Erklärung  vod 
einer  mir  unbekannten  Hand  *)  versehen  ist,  so  erübrigt  mir  oor 
folgendes  Wenige  zur  Vervollständigung  oder  Berichtigung  hin- 
zuzufügen. 

Auf  Nr.  .1,  welches  nicht  erklärt  wurde,  befindet  sich  die 
Abbildung  einer  Art  Wage,  an  deren  einen  Seite  ein  Gewicht, 

an  der  andern  in  gleicher  Höhe  mit  diesem  das  2ieichen  '^i, 


0  Von  Herrn  Baron  Hügel  selbst,  wie  ich  seitdem  erfahren. 
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„WuMb"  in  «ioem  fUajfe.  Auf  der  Rft«kaflit«  sfehea  di«  Worte 
r^   ^   ^r    5    n^S'**''  zehotaaseDdiiiKl  so  viel." 

Die  kreisfSrroEgen  iDsehrifteD,  welche  immer  au  vier  Zei- 
chen bestebcD,  mfliifien  zaerst  vertikal,  daan  horizontal  gelesen 
werden.  Weil  diese  Regel  he!  den  Nummern  16,  18,  31  nicht 
keobaehtot  wnrde,  worden  dieselben  anrichtig  erklärt.  Sie  heis- 
un  riohtig,  und  zwar  ^r.  16  ^  ^  ^  ^  „die  Schild- 
kröte and  der  Storch  besitzeD  das  lange  Leben."  Nr.  18  ^ 
f  1  PpJ  f^  „die  hnndert  Gfitter  zärnen  ond  erretten."  Nr.  81 
5J    ^    7C   ^  „Hia-ynen'a  bestimmtes  Gnt." 

Eine  nicht  nnmerirte  M&nze  ohne  DatoQi  trägt  folgende 
luchrift  mit  ganz  alten  Characteren , 


welche  in  der  Erklärang  als  „anbekannte  Schrift"  bezeichnet 
werden.  Dienelben  enthalten  aber  das  nämliche  wie  die  losebrift 
von  Nr.  16 ,  d.  i.  in  heutiger  Schrift  ^  ^  ^  ^  »«1» 
SchildkrSte  and  der  Storch  besitzen  das  lange  Leben." 

Eine  grosse  Anzahl  Inschriften  ist  in  der  alten  Tschnen- 
oder  Mgeaannten  Siegelscbrift  verfasst,  and  wurde  wegen  der 
Sehwieri^eit  dieser  Sehrif^pattung  nicht  erklärt,  während  zwei 
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andere  mit  der  Bemerkung:  „Schrift  den  Cliinesen  anFersttnd- 
licli/'  als .  anerklSrbar  bezeichnet  werden.  Was  die  Tschnen 
betrifft,  so  hätte  ich  das  Meiste  wohl  lesen  können,  da  mir  aber 
zwei  oder  drei  in  denselben  vorkommende  Zeichen  bisher  nnbe» 
kannt  geblieben  sind,  so  hielt  ich  es,  im  Interesse  der  Voll- 
ständigkeit ,  jetzt  noch  nicht  für  gut ,  die  Erklärung  derselben 
mitzntheilen. 


der  gegeawlirtigeD 

Hti^ieder  der  kaiseriidieii  Akadeiue  dar  Wisseiudiaften. 

(September  1849.) 
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P  a  n  i  z  z  a ,  Bartholomäus  Ritter  v.  (zu  Pavia) , 

P  et  f  ina ,  Franz  (zu  Prag) , 

Presl,  Carl  Borsiwog  (zu  Prag), 

Redtenbacher,  Ludwig  (zu  Wien), 

Reichenbach,  Carl  (zu  Wien), 

R  e  i  s  s  e  k ,  Siegfried  (zu  Wien) , 

Russegger,  Joseph  (zu  Wieliczka), 

S  a  1  o  m  o  n ,  Joseph  (zu  Wien) , 

Schott,  Heinrich  (zu  Schönbrunn), 

Wedl,  Carl  (zu  Wien), 

Weisse,  Maximilian  (zu  Krakau), 

W  e  r  t  h  e  i  m  ,  Theodor  (zu  Wien) , 

Wertheim,  Wilhelm  (zu  Paris). 


Im  Auslände. 

Ehrenmitglieder. 

Philosophisch-historisebe  Clisse. 

Grimm,  Jacob  (za  Berlin), 
Gnizot,    Franz  Wilhelm  (zu  London), 
Mai,  Angelo  (zn  Rom), 
Pertz,  Georg  Heinrich  (zu  Berlin), 
Rao,  Heinrieb  (zn  Heidelberg), 
Reinand,  Joseph  Toussaint  (zu  Paris), 
Ritter,  Carl  (zu  Berlin), 
Wilson,  Horaz  H.  (zu  Oxford). 

Mathematiseh-natarwissensehtitliehe  CItsse. 

Brown,  Robert  (zu  London), 

Buch,  Leopold  v.  (zu  'Berlin) , 

Faraday,  Michael  (zu  London), 

Gauss,  Carl  Friedrich  (zu  65ttingen), 

H  e  r  8  c  h  e  1 ,  Sir  John  (zu  London), 

Humboldt,  Friedrich  Hemrich  Alexander  Freiherr  (zu  Berlin), 

Liebig,  Justus  Freiherr  (zu  Giessen), 

Müller,  Johann  (zu  Berlin). 

Correspondirende  Mitglieder. 

Philosophisch-bistorisebe  Classe. 

Sainz  de  Baranda,  Don  Pedro  (zu  Madrid), 

Bland,  Athaniel  (zu  London), 

Böhmer,  Johann  Friedrich  (zu  Frankfurt  am  Main), 

Brandts,  Christian  August  (zu  Bonn), 

Burnouf,  Eugine  (zn  Paris), 

C  i  b  r  a  r  i  o ,  Giovanni  Nobile  (zu  Turin) , 

Creuzer,  Friedrich  (zu  Heidelberg), 

D  a h  1  m  a  n  n  ,  Friedrich  Christoph  (zu  Bonn), 


Diez,  Friedrich  (za  Bonn), 

Fallmerayer,  Jacob  Philipp  (zn  Manchen) , 

Fi&gel,  Giutav  Lebrecht  (za  St.  Afra  in  Meissen), 

Gachard,  Lndwig  Prosper  (zn  Brüssel) , 

Gerhard,  Edaard  (zu  Berlin), 

G  e  r  ▼  i  n  a  s ,  Georg  Gottfried  (zn  Heidelberg) , 

Gfrdrer  (zn  Freibarg  im  Breisgaa), 

Haupt,  Moriz  (zu  Leipzig) , 

Kerckhofe,  Vicomte  Joseph  (zu  BrQssel), 

Kopp,  Eatychios  (zu  Luzern) , 

Maelen,  van  der  (zu  Brüssel), 

Michel,  Francisque  (zu  Bordeaux), 

Mo  hl,  Julius  ▼•  (zu  Paris), 

Ritter,  Heinrich  (zu  Göttingen), 

Schmeller,  Andreas  (zu  München) , 

Stalin,  Christoph  Friedrich  (zu  Stuttgart), 

S  t  e  n  z  e  1 ,  Gustav  Adolph  Harald  (zu  Breslau) , 

Thiersch,  Friedrich  Wilhelm  (zu  München), 

Uhland,  Ludwig  (zu  Tubingen), 

Wilkinson,  J.  G.  (zu  London), 

Wuk-Stephanovich-Karadschitsch  (zu  Wien). 

(Eine  Stelle  Ist  unbeseUt.) 

Htthemattöch-Dttarwissenscbiflliehe  Classe. 

Agassiz,  Louis  (zu  Neuburg), 

Bischoff,   Theodor  Ludwig  WQhelm  (zu  Giessen), 

Bunsen,  R.  (zu  Marburg), 

Dove,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Dumas,  Jean  Bapt.  (zu  Paris), 

Edwards,  Henri-Milne  (zu  Paris), 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried  (zu  Berlin), 

Elie  de  Beaumont,  L^ance  (zu  Paris), 

Encke,  Johann  Franz  (zu  Berlin), 

Fuchs,  Johann  Nepomuk  (zu  München), 

Fuss,  Paul  Heinrich  (zu  St.  Petersburg), 

Gmelin,    Leopold  (zu  Heidelberg), 

G  r  u  n  e  r t,  Johann  August  (zu  Greifswald) , 


Jaeobi,  Carl  Gustav  Jacob  (zu  BerBn} , 

Maedler,  D.  J.  H.  (zu  Dorpat), 

Hartias,  Carl  Friedrich  Philipp  v.  (%n  MBnchen), 

Melloni,  Macedonio   (zu  Neapel), 

Hey  er,  Hermaim  v.  (za  Frankfurt  am  Main), 

Mitscherlich,  Eilard  (zu  Berlin), 

Mehl,  Hugo  (zu  Tübingen), 

Owen,  Richard  Esq.  (zu  London), 

Poggendorff,  Johann  Christian  (zu  Berlin), 

Purkinje,  Johann  (zu  Breslau), 

Quetelet,  A.  (zu  Br&ssel), 

Rose,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Schieiden,  J.  J.  (zu  Jena), 

Steinheil,  C.  A.  (zu  München), 

Tschudi,  Jacob  ▼.  (zu  Wien), 

Weber,  Ernst  (zu  Leipzig), 

Weber,  Wilhelm  (zu  Leipzig), 

Wohler,  Friedrich  (zu  eettingen). 


VerftnderuDgen  seit  der  GrQndung  der  kaiserlichen  Akademie« 

Mit  Tode  abgegangen: 

Im  Inlande. 

&^il09ophiäch'hi&torische  ClMse. 

Wirkliehe  MitgUeder. 

FevelilersUbeiii  Brnft  Freiherr  tod  (sa  Wien), 
üaoliar,  Albert  tob  (so  Greta), 
Pyrker,  Frans  LadlsUae  tod  Felf6«Bör  (sa  Brlaa), 
Wenriali,  Qeory  (lu  Wien). 

CorrespondireDdes  Mitglied. 
Sf  avoi  AntoD  Bitter  von  (an  Lina). 

Wirkiiebe  Mitglieder. 

Balbiy  Adrian  Bdier  von  (la  Venedig), 
Preel,  Job.  Swatoplnk  (su  Prag), 
Bneeoni,  Manme  (%n  Mailand). 

SItxb.  d.  pbllos.  bietor.  Cl.  Jehrg.  ]f)%f».  VII.  Heft.  10 


Im  ilaslande« 

Philoffophisch'historische  diiSife. 

EbrenmitKÜod. 

H  e  r  m  a  n  n  I  Joh.  Gottflried  (zu  Leipzig). 

Gorrespondirende  Mitglieder. 

Letronne,  Anton  Johann  (zu  Paris) , 
Orelli,  Job.  Caapar  ^on  (zu  Zürich). 

ßfathematisch-naturwisseiischafüiche  Clause. 

l^hfenmitglied. 

B  e  r  z  e  1  i  u  «7  Johann  Jac.  Freiherr  von  (so  Stockholm). 


Ausgetreten: 

Endlicher,  Stephan  (xu  Wien) ,       )   wirkUclie  Mitglieder  der  pbiloa.  hiit. 
Dessewffy,   Emil  Graf  (zu  Peath) ,  '  Classe. 
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Sitzungsberichte 


der 

philosophisch -historischen  Classe. 

Sitnmg  vom  3.  October  1849. 

Her  Secretär  referirt  über  die  während  der  Fericnmo- 
oate  eingegangenen  Stacke  and  die  Classe  beschäftiget  sich,  die 
dadareh  nothig  gewordenen  Beschlüsse  zu  fassen. 

Herr  Regierungsrath  Chmel  macht  bei  Gelegenheit  eines 
Gutachtens  über  einen  der  Classe  vorgelegten  Plan  zu  einer 
lustorischen  Zeitschrift  für  Tirol  aus  einem  Privatschrciben 
Herrn  Professors  A.Jäger  weitere  Mittheiinngen  über  die  Bedurf- 
uisse  Tirols,  um  eine  sichere  Grundlage  zur  Geschichte  dieses 
Landes  zu  erhalten ,  dessen  historische  Quellen  noch  nicht  gesam- 
melt sind,  wie  es  der  Fall  bei  den  meisten  Bestand theileu  unsers 
grossen  Kaiserstaates  ist. 

Professor  A.  Jäger  machte  insbesondere  aaf  eine  Hand- 
schrift des  vielverdieuten  Anton  Bosch  mann  aufmerksam, 
welche  den  Titel  fuhrt:  „Inscriptiones  et  alia  diversi  gencris 
^Romana  per  omnem  Tirolim  Monumenta:  maxin^am  partem  ad- 
^huc  extantia,  ac  potissimum  inedita^^  1756;  und  in  der  Biblio- 
thek des  Ferdinandeums  zu  Innsbruck  aufbewahrt  wird. 

Roschmann  hat  hior  in  einem  Folianten  von  massigem  Um- 
fange alle  römischen,  rhätischen  und  clruskischen  Funde,  die 
zu  seiner  Zeit  in  Tirol  existirten,  mit  der  ihm  eigenen 
Genauigkeit  beschrieben- und  abgebildet.  Viele  dieser  Monu- 
mente sind  seither  aus  dem  Lande  verschwunden,  existiren  nur 
mehr  im  Buche  Roschmann's.  Dasselbe  verdient  an  die  Spitze 
der  Qnellenwerkc  zur  Geschichte  Tirols  gesetzt  zu  werden. 

10  • 
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Anf  Cbmers  Antrag  bescliloss  die  Classe^  Herrn  Professor 
A.  Jäger  zn  ermächtigen,  die  8chon  früher  von  der  k.  Akademie 
verwilligtcn  zweihundert  Gulden  ConventionsmOnze  zur  Drnck- 
vorbereitong  des  Roschmann^scben  Manaseriptes  so  wie  zur  Er- 
gänzung desselben  (durch  Angabe  der  seitdem  ans  Licht  getre- 
tenen Denkmale)  zu  verwenden.  -^  Das  Werk  soll  als  ein  abge- 
sondeter  Bestandtheil  der  von  der  historischen  Commission  her- 
auszugebenden „Fontes^^  erscheinen.  — 

Auch  zur  Herausgabe  des  Codex  Wangianus,  bekanntlich 
einer  Hauptqnelle  Rir  die  älteste  Tridentiner-  und  Laodesge- 
schichte  (Tirols)  machte  Professor  Jäger  in  seinem  Privatschrei- 
ben Hoffnung,  zu  welcher  der  talentvolle  Rudolf  Rink  allerdings 
der  berufenste  Heransgeber  wäre. 

Indem  Regiernugsrath  Chmel  anf  diese  und  älmliche  Be- 
weise von  vermehrter  Theilnabme  und  in  Aussicht  gestellte 
Leistungen  hindeutete,  ersuchte  er  die  Classe,  der  historischeo 
Commission  zu  den  in  einer  der  ersten  Sitzungen  (am  1.  Deceni- 
ber  1847)  bewilligten  jährliehen  100  Bogen  weitere  50  Bogen 
zu  erwirken,  da  insbesondere  die  Habsburgica (von  1476*'1576) 
eine  grössere  Bogenzahl  in  Anspruch  nehmen  werden.  —  Die 
Classe  nimmt  den  Vorschlag  ChmeFs  einstimmig  an  und  will 
denselben  in  der  Gesammt-Sitzung  befürworten. 

Die  Inhaltsangabe  des  friiher  erwähnten  Roschmann^scbes 
Manuscriptes   theilt  Chmel  als  Beilage  hier  mit: 

Beschreibung^ 

des  Roflchmann^schen  Manuscriptes ,  welcbeb  den  Titel  führt: 

Inscriptiones  et  alia  diversi  gencris  RomaDa  per  oninem  Tirolüii  Heoa- 

menta:  niaxnnam  parteni  adhuc  extantia,  ac  potissiniuiu  inedita.  Cellegit 

et  illastravit  Antonios  Roschmann.  I.  C.  ete,  MDCCLTI. 


Praefatio. 

Sie  enthält  auf  10  Folioblättern  eine  höchst  interessante 
Geschichte  der  Schicksale,  welche  die  romischen  und  wohl 
auch  vorrömischen  Monumente  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bei 
uns  in  Tirol  erfuhren.  Roschmann  unternahm  mehrere  Reisen 
durch  gan«  Tirol,  besah  die  ubriggebliehcTTf'n  Reste  des  unter- 
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f^njenen  Alterlhams,  nahm  Abbildungen  davon ,  beschrieb  sie 
mit  ängstlicher  Genauigkeit,  sammche  allenthalben  Nachrichten, 
die  seinem  Zwecke  dienten ,  nnd  hinterlegte  die  Resultate  seiner 
Forschung  in  einem  Foliobande  von  ungefähr  äOO  Blättern,  iiber 
dessen    Werth    schon    ^die  Aunalen    der   Literatur   und    Kunst 
in  den   österreichischen    Staaten   (Intelligenzblatt ,    März  1804 
S.  74J^  folgendes  Urtheil  ßllten:  ,9 Von  keiner  römischen  Gränz- 
colonie,  die  da  ei  sehe  ausgenommen,  iibrigen  uns  zur  Aufklä- 
rung der  Vorzeit  so  viele  und  so  gut  erhaltene  Denkmäler,  als 
von  den  beiden  Rhätien,  insbesondere  im  heutigen  Tirol.  Der 
verewigte  Roschmann  hat  hierüber  unter  dem  Titel:    Monu- 
menta   und  bella  Romanorum  in  Rhätia,    2  sehr  schätzenswür- 
dige,    mit  mühsam   gezeichneten  Abbildungen  versehene  Manu* 
Scripte   hinterlassen,   die  eine  Unterstützung   zur  Her- 
ausgabe wohl  verdienten,  da  sie  nicht  minder  wich- 
tige Auf  seh  I  üsse,  als  Grnher  und  Maffei  gewähren/^ 
Roschmann  ordnete  das  Materialc  nach  der  geographischen 
Kintlieiinng  des  Landes,  und  beginnt  mit: 

/.  Tractwt  Roboretani  Monumentii  Romana.  1.  Avil  (Avio 
in  den  4  Vieariaten).  Die  hiehergehörigeu  Monumente  and  deren 
Beschreibung  fallen  16  Folioblätter.   2.  RovoretL  2  Blätter. 

//.  Tradus  Ripensi«  ei  Arcensis.  Riva  und  Arco  mit 
deren  Umgebangen  gehören  zu  den  reichsten  Fundorten  römi- 
scher Alterthümer;  Roschmann  hinterlegte  die  Ausbeute  seiner 
Erhebungen  in  28  Folioblättern. 

///.  Traciug  ValHs  JutHcariae  exterioris  et  vUerioris. 
Auf  21  Blättern  biethet  Roschmann  die  Denkmäler  der  römischen 
Ansiedelungen  zu  Cimego,  Loniaso,  Foja,  Stcnico  und  Doblino. 

IV.  Tridentum  cum  ejus  Vicinia.  Mit  Recht  verweilt 
Roschmann  bei  Trient  länger  als  bei  irgend  einem  andern  Orte. 
Die  älteren  Gebäude  der  Stadt  Trient  stehen  nicht  bloss  an  der 

Stelle    altrömischer  Gebäude,    sondern   sind    aus  deren  Bruch- 

> 

stucken  aufgeführt,  wie  diess  z.  B.  von  der  Kirche  S.  Apol- 
linare  buchstäblich  gilt.  Roschmann  füllt  daher  31  Folioblätter 
mit  seinen  Abbilduiigen  von  Tricntner  Monumenten  umi  In- 
schriften. 

V.  Tracitts  ValK«  Euganeue  vulgo  Vnfsuganum.  Auf 
eilf  Blättern  erblicken  wir  die  in  naturlicher  Grösse  abgebilde- 
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ten  Funde  von  kunstreich  gearbeiteten  Fibelu,  Messern,  Schlüs- 
seln, eines  rastenden  Pugils  aus  Bronce,  und  der  Statue  eines 
Paris  aus  gleichem  Mcdalle,  nebst  mehreren  Inschriften. 

VL  Anauniae  ValHs  vulgo  iVonj?-  und  Sulzberg.  22  Blätter 
zeigen  uns  die  zu  Verrö  und  Ronieno  ausgegrabenen  Denksteine, 
und  die  im  Schlosse  Bragher  aufbewahrten  zahlreichen  Mona- 
meute, unter  denen  sich  die  Einen  Fuss  hohe  Statae  des  mit 
beflügelter  Eile  seine  Botschaft  verkündenden  Mercurs  von  Bronce 
auszeichnet.  ,^Nuniias  liic  Deoruni  clegantissimus  totas  est,  ja- 
venili  vigore  decorus,  apiaquc  corporis  totius,  et  singularam 
partium  symetria  emendatissimus  etc/^  —  Inventum  hoc  signom 
fuit  in  valle  Soiis,  et  translatum  ad  iilustr.  Firmianoruni  Comitam 
familiam  in  Deutschmetz,  ab  hac  adL.  L.  Baronum  de  Rossi  asser- 
vaturque  adhuc  Oeniponte,  altum  pedem  nnum,  et  poliices  3,  qoo- 
/  rum  etiam  benefieio  factum ,  ut  ad  Prototypon  hoc  fusum  fuerit 
Extypon  pro  Bibliotheca  nostra  publica,  quod  et  feliciter  per- 
fecium  est,  ita  quidem  nt  nosfrnm  extypon  hoc,  sicut  ipsam 
Prototypon  pedi  sinistro  possit  tota  socure  insistere ,  alter  eiiim 
pes  dexter  adhuc  in  aere  volat,  quasi  primam  e  Coelo  venissct 
etc.  (Roschmann)  Das  Ferdinandeam  besitzt  eine  solche  Statue, 
ungcwiss  ob  das  Original,  oder  das  nachgegossene  Ebenbild. 

VIL  Endidenum  et  Tractus  Neumarkiensis,  8  Blätter 
enthalten  die  Abbildnngen  kunstvoller  Statuen  der  Venns,  des 
Mercurius,  und  einer  broncenen  Tafel,  die  den  Rahmen  zu  eioein 
Bacrlmsbilde  liefert;  fast  alle  Gegenstände  wurden  zu  Au r  ge- 
funden, in  der  IVälic  des  Castells  Foder  (castellum  Foederis). 

VJIL  Pona  Drussi  et  Tractus  BvhanenMs  ^  macht  uns 
in  13  Blättern  Lckaiint  mit  den  /.u  Bolzen,  zu  Campill,  ^^n 
Marötsch,  Blumau,  und  im  Sclilosse  Sohwanburg  bei  Nais  vor- 
handenen oder  gefundenen  römi»etirn  Ciebändon,  MeilensteiDeP, 
und  Inschriften. 

IX,  Die  Abhandlung  iiber :  Teriolis  et  Tractue  Mera- 
nensis  cum  valfe  Venuffta ,  liefert  die  sehr  gelungenen  Zeich- 
nungen von  rumischen  Gräbern  und  deren  Inhalte,  gläserner 
Urnen  und  anderer  Glasgefasse,  Lampen  aus  terra  sigii lata,  edcl- 
geformter  Kruge  aus  blauem  Glase,  dann  marmorner  Monnnien- 
talstcine  und  des  Kömcrthurms  zu  Mals,  f!er  leider  in  neuester 
Zeit  zum  Neubau  der  Pfarrkirche  grösstentheils  abgebrochen  w  orde. 
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X  SiUfiana  ei  Träciu»  ad  Isäreum  stellt  sich  wie- 
der ab  einer  der  reichern  Fundorte  römischer  Antiquitä- 
ten dar. 

XL  Loncium  et  Vicinia  Lonciensis  (Lienz  im  Pasterthal) 
erklärte  schon  Professor  von  Muchar^  ein  gebomer  Liensner,  für 
eine  der  bedeutendsten  römischen  Mansionen  in  Tirol.  Die  aus- 
gedehnten Reste  römischer  Gebäude,  die  in  Lienz  mit  dem 
merkwürdigen  Namen  der  ^Zwergenstadf '  bezeichnet  werden, 
sind  nichts  anderes  als  die  labyrintförmigen  Unterbauten  römi- 
scher Bäder,  wie  vor  Kursem  auch  in  Innsbruck  die  Heitzungs- 
gänge  eines  solchen  Bades,  wahrscheinlich  vom  alten  Veldidena 
her,  zum  Vorschein  kamen.  Roschmann  zeigt  uns  auf  24  Blät- 
tern die  Grundrisse  der  römischen  Bauten  bei  Lienz,  welche 
seiflier  leider  mit  S  Fuss  tiefem  Schotter  ausgebrochener  Wild- 
bäche verschüttet  wurden,  daher  Rosehmanns  Zeichnungen  von 
unersetzlichem  Werthe  sind.  Auch  die  Abbildungen  marmorner 
Gräber  und  anderer  Antiken,  welche  im  Schloss  Brugg  bei 
Lienz  aufbewahrt  waren,  liefert  er  in  dieser  Abhandlung,  von 
denen  ich  nur  einen  Umriss  mittheile,  mit  dessen  Entwurf  ich 
Nachsicht  zu  tragen  bitte. 

XIL  Aguntum  ei  Vicinia  Inticensin.  Unter  den  Meilen« 
steinen  und  Inschriften  welche  das  Andenken  an  das  alte  Agun- 
tum bewahren  hebt  Roschmann  mit  Recht  die  Statue  eines 
zuAafkirchen  gefundenen  Gladiators  vonBronce  hervor,  welche 
später  nach  Wien  kam,  und  wie  viele  andere  tirol.  Funde  ein 
dortiges  Cablnet  ziert. 

XIJL  LOtamum  nunc  Vicinia  ad  S.  Laurentium.  St.  Lo- 
renzen  durfte  bei  einer  nähern  Untersuchung,  wie  spätere  Funde 
zu  glauben  berechtigen,  sich  als  einen  der  dankbarsten  Fund- 
orte erweisen.  Was  Roschmann  auf  4  Blättern  abgebildet  hat, 
deutet  auf  dasselbe. 

%IV.  Sebaium  hodie  Schab»  zeigt  eine  alte  Römerstrasse, 
die  nur  noch  in  Rosehmanns  Abbildung  existirt. 

XV.  VipUenum  ei  Tracias  Sterzinganus ,    bebandelt  vor 
allem  die  den  Mithrasdienst  darstellende,  4  Fuss  hohe  und  k^/i 
breite  Tafel,    welche   zu    Mauls   gefunden    mit   den  daselbst  im 
Zollhause  eingemauerten  Romersteinen,  so  wie  die  zu  Sterzin^ 
an  der  Pfarrkirche  vorhandenen  Monumente  auf  die  Wichtigkeit 
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dieser  Slätteii  der  aHen  Brennonen  hrnweiAen.  R^schmaiiD  wid- 
met den  hieher|^b5rigen  DenkmSlern  eilf  Bl&tter. 

XV L  Maireium  ei  Vicinia  usque  ad  mtnUem  Brennerum, 
beweisen  sieh  in  Roschmanns  Weric  als  dieseiben  ergiebigen 
Fniidgruben,  wie  sie  sich  bei  dem  Strassenbaae  in  nevesler 
Zeit  bewiesen ,  und  den  Grafen  Benedict  von  Giovanelli  bewo* 
gen  haben,  nach  mit  sterbender  Hand  den  Sdileier  %n  liiften, 
der  ihre  historische  Bedcutoi^  Terhullte. 

XVIL  Scarbia  hodie  Schamiiz  benrlcnndet  sich  in  Roscb» 
manns  Zeichnungen  als  dieselbe  wichtige  Strassenlinie  über  die 
Gebirge,  welche  sie  hentsutage  ist.  Mehrere  Meilensteine  fan- 
den sieh  in  dieser  Gegend« 

J^VUI.  MMciacum  et  iricmta  inier  Schwazium  ei  Ra- 
ienbergam.  Römische  ThOrme,  wie-  bei  Botaen.  inschrtflen, 
Gräber  etc. 

XiX^Veldidena  ef  Tradus^Oenifumianu».  1. Milliaria  Augu- 
staea.  S.  Septimius  Sevems«  3.  Severi  et  Caracallae  und  ver- 
schiedene andere  auf  19  Blattern« 

Aeheme  Dolche,  Messer,  Götterbilder,  Reiterstatnen ,  Fi- 
beln,  Vasen,  Schalen  etc.  etc. 

Das  ist  ein  summarischer  Ueberblick  des  Inhaltes  der  Roscb- 
mannn^schen  römischen  Monumenten-Sammlung.  Wurde  man  sie 
ergänzen  durch  Abliildnngen  und  Beschreibung  der  wichtigsten 
seit  Roschmanns  Zeit  gemachten  Funde,  das  Buch  durfte  zu  den 
reichsten  Quellen  Tür  die  Geschichle  Rhatiens  unter  den  Römern 
gezahlt  werden. 

Möge  die  kais.  Akademie  der  Wissenschafteu  sich  bewogen 
finden,  die  Herausgabe  dieses  Werkes  zu  nnterstatzeuT^ 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Golde  n- 
thal,  stattet  Bericht  ab  über  S  t  e r  n^s  Ausgabe  von  l'archon's 

hebräischem  Lexicon. 

« 

Das  von  dem  Herausgeber,  Herrn  S.  G.  Stern,  der  kai* 
serlichen  Akademie  überreichte  *pij^n  /ll^nO  oder  hebräische 
Wörterbuch  des  R.  Salomo  Parchoo,  füllt  in  der  vor  uns  noch 
in  Brnchstöcken  liegenden  Geschichte  der  älteren  Spracbfer« 
schnng  eine  nicht  unbedeutende  Lücke  aus. 
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Bereits  vor  Anf  und  vierzig  Jaliren  maebte  der  tiin  die 
jadische  Bibliographie  höchst  verdienstliche  Professor  Bernard 
de-*Ro8si  iB  Parma  zuerst  darauf  aufmerksam ,  indem  er  aus 
sweien  Codieibas  seiner  an  Handschriften  reichen  Bibliothek 
ein  kleines  interessantes  Biichelchen  herausgab,  enthaltend  aus- 
gewählte Wort*ErkIärungen ,  nach  der  alphabetischen  Ordnung 
genannten  Wörterbuches ,  unter  dem  Titel :  ^Lexicon  hebraicum 
selectum  ex  antiqao  et  inedito  R.  Parchouis  lexico/^ 

Wenn  daher  auch  Gesenius  in  seinem,  dem  in  Rede  ste- 
henden Buch  vorgedruckten  Briefe  an  den  Herausgeber  meint, 
de-Rossi  hätte  nur  das  Unbedeutendste  her  ausgewählt,  so 
will  das  nur  sagen ,  dass  das  Buch  in  seiner  Ganzheit  ungemein 
mehr  Bedeutendes  enthält,  als  diese  kleine  Probe.  De-Rossi 
wollte,  bei  seiner  schönen  Kenntniss  j&discher  Schriftsteller 
and  Schriftwerke,  nur  einen  fast  ganz  aus  dem  Gedächtnisse 
gekommenen  und  doch  so  wichtigen  hebräischen  Lexicographen 
and  Grammatiker  wieder  in  Erinnerung  bringen ,  wieder  auffri- 
schen und  der  Literatur  wiedergeben,  und  diesen  Zweck  hat 
er  vollkommen  erreicht.  Die  literarische  Welt  wurde  darauf 
aufmerksam,  und  die  vollständige  Drucklegung  ist  durch  gegen- 
wärtige Ausgabe  erfolgt 

Rabbi  Salomo  Parchon  stammt  aus  jener  Periode  jüdischer 
Literatur,  welche  wir  die  Glanzperiode  derselben  nennen,  näm- 
lich der  arabisch-spanischen,  und  wenn  auch  minder  gläcklich, 
ist  er  doch  einer  der  bedeutenderen  Fortpflanzer  ihres  Rahmes. 

Gebartig  aus  Calatayud  (arab.  OylÄJis)  iuAragonien,  und 

blähend  gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  er  einen 
R.  Jehuda  ba-Levi,  den  heiligbegeisterten  Barden,  und  einen 
R.  Abraham  Ihn  Esra  zu  Lehrern  hatte,  ging  er  zuletzt  nach 
Italien ,  um  die  ans  dem  frischen  Born  des  arabischen  Heimath- 
laodes  geschöpfte  Wissenschaft  dort  zu  verbreiten  nnd  bekannt 
ZQ  machen. 

In  Salcrno  (Neapolit.),  wo  er  dieses  sein  Wörterbuch  im 
Jahre  der  Welt  4921  (1161  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung) 
vollendete,  hatte  er,  wie  er  vorwortlich  berichtet,  Mos  das 
Werk  des  Menachem  ben  Sernck  vorgefunden ,  während  von  den 
onsAitzbaren  Arbeiten  der  ersten  Begründer  jadischer  Sprach- 
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Wissenschaft,  so  des  R.  Jehuda  Chajiig  and  R.  Jona  ben  Gan- 
nach,  weil  sie  in  arabischer  Sprache  abgefasst  waren,  er  bei 
Keinem  die  geringste  Kunde  vernahm.  Diess  veranlasste  den  R. 
Pärchen  die  arabisch  geschriebenen  Werke  seiner  Vorgii^r 
ins  Hebräische  zum  allgemeinen  Gebrauche  za  abersetzen,  beson- 
ders legte   er  das  Jy^il^lj    des  R.  Jona  seinem  Bache  za 

Grande.  Er  übersetzte  aber  nicht  bloss,  sondern  sammelte  die 
hie  und  da  zersireaeten  Materialien,  sichtete  sie  mit  kritischem 
Fieiss  und  ordnete  sie  in  der  Form  eines  Warzel-Worterbuches. 
Hiezu  gab  er  auch  viele  eigene  Erklärungen  verschiedener  Stel- 
len in  der  heiligen  Schrift,  wie  auch  manche  der  Geonim  und 
anderer  Gelehrten,  so  dass  das  Werk,  obgleich  dem  Grnndzag 
nach  Compilation ,  doch  eine  eigenthumliche  selbständige  Arbeit 
darstellt.  Er  hat  durch  seine  besondere  Auffassung  des  vorge- 
fundenen Stoffes,  darch  seine  kritische  Beleuchtung  der  obwal- 
tenden Schwierigkeiten  und  durch  den  Versuch  dieselben  nach 
seiner  Art  zu  losen,  gleichsam  eine  eigenthümlich  beurtheitte 
Geschichte  der  älteren  Sprachforschung  gegeben,  wie  auch  nicht 
minder  eine  erspriessliche  Fortentwickelung  derselben  an  Form 
sowohl  wie  an  Inhalt. 

Die  Geschichte  der  Entstehung  seines  Buches  erzählt  Par- 
chon  selbst  so  offenherzig,  so  genau  und  gewissenhaft  gibt  er 
alle  seine  benutzten  Quellen  an,  dass  er  in  allen  seinen  Aussa- 
gen daher  als  Autorität  gelten  darf,  und  den  Character  in 
der  Literatur  repräsentirt.  Dass  er  aber  so  ganz  in  Vergessen- 
heit gerathen  war,  ist  nicht  seine  Schuld,  sondern  R.  David 
Kimchi  mit  seinen  umfassenden  und  populären  Arbeiten  verdon- 
kelte  so  manchen  tüchtigen  Kempen  seiner  Vorgänger,  eben  so 
wie  den  R.  Salomo  Parchon.  Durch  Vergleichung  mit  Kimchi 
kann  erst  Parchon  recht  Aufschluss  geben  über  die  so  fertig  bei 
Kimchi  hingestellten  Resultate,  und  einen  geschichtlich  zusam- 
menhängenden Ueberblick  gewähren  über  die  Vor-  wie  Nach- 
entwickelung  der  hebräisch  grammatischen  Stadien  seines 
Zeitalters. 

Dem  Inhalte  des  Baches  gemäss  ist  auch  die  Edition  vom 
Herausgeber,  Herrn  Stern,  besorgt  worden.  Mit  Sachkenntniss 
und   Einsrcht    stellte    er,    soviel  die  eine  Handsehrift  loliess, 
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eioeo  goten  Text  her,  begleitete  ihn  mit  manehen  erklärenden, 
kritischen .  and  literarischen  Noten ,  suchte  m&hsam  die  fast  un- 
zählbar in  diesem  Buche  angeführten  Beispiele  in  der  heiligen 
Schrift  auf,  und  schickte  eine  kurze ,  aber  inhaltsgediegcne  Ein- 
leitung voran. 

In  den  Noten  machte  er  auch  manchmal  auf  die  eigenthüm- 
liehen  technisch-grammatischen  Ausdrücke  des  Parchon  aufmerk- 
sam, so  z.  B.  S.  3  auf  ppUn  Anhängsel,  Tür  Partikel,  welches 
alle  Grammatiker  mit  H/O  benennen ,  nach  dem  Vorgange  des 

arabischen   «J^.  Eben  so  das  D^J£)2  0^J£)  für  die  zweite  Per- 

son,  statt  des  gewohnlich  gebrauchten  rOU.  Uns  scheint  jedoch, 
ilass  hier  schon  die  occidentaltsche  Terminologie  auf  Parchon 
Einfluss  gehabt,  so  dass  pplUH  wahrscheinlich  dem  Adver- 
bium nachgebildet  sei. 

Bei  dem  Mangel  noch  einer  zweiten  Handschrift,  that  der  . 
Herausgeber  sein  Möglichstes,  und  verglich  seinen  Text  mit 
dem  kleinen  Auszug  De-Rossi's,  wo  er  ihn  gelegentlich  bei 
einem  recht  hübschen  Schnitzer  antrifft.  Unter  dem  Artikel  "IDÜ,  er- 
klärt  nämlich  Parchon :  Vma  VSh  pü*?31  Dil«  13  J^yaiXÜ  XV  '^Ö 
de-Rossi  übersetzt:  „d.h.  ein  Holz,  mit  welchem  dieEdomi- 
ter  färben,  und  das  in  der  gewöhnlichen  Sprache  Brasil  ge- 
nannt wird.^'  Das  muss  aber  übersetzt  werden :  „d.  h.  ein  Holz,  ^.^ 
mit  welchem  man  roth  farbt^\  De-Rossi  las  also  das  M  von 
DITK  fehlerhaft  mit  dem  E-Vöcal  Edom  (Edomiter),  statt  mit 
A  Adom,  roth. 

Seine  Einleitung  theilt  der  Herausgeber  iu  mehrere  Ru- 
briken. In  der  Rubrik  A  will  er  aus  der  Schreibeweise  jlO/ü  H 
pmS  p  3^*rnn  R.  Salomo,  der  bekannt  ist  Ben  Parchon,  schlies- 
sen,  dass  Parchon  aus  einer  berühmten  Familie  herstamme. 
Wir  haben  nur  dagegen  zu* bemerken,  dass  das   yiTH  bekannt, 

eine    wörtliche  Uebersefzung  des    arabischen  s^^jitS     ist,    und 

hier  so  viel  wie  benannt  gilt,  jjj  ^yj^^  ^^^  benannt  ist 
Seid ;  pn*1&  p  r^Til  der  benannt  ist  Ben  Parchon.  In  dem 
mehrere  Individuen  gleiches  Namens  umfassenden  Staat  kennt 
man  nämlich  Keinen  bei  seinem  Vor-,  als  vielmehr  durch  sei- 
nen Zu-  oder  Familiennamen,  daher  J^ITH  nur  das  jetz  ge- 
bräuchliche nJIDESn   der  znbenannt  ist,  vertritt. 


^' 


Unter  D  erklärt  der  lleraasgeber  richtig  das  D^tDBDIM 
1Q0M1Ü  Aristoteles  Grammato,  als  Beinamen  fnr  Gelehrter, 
Philosoph,  wie  das  Grammaticns  wirklich  in  diesem  Sinne  später 
Mehrern  beigelegt  wurde. 

Handschriften    dieses   Wörterbuches    finden   sich    nach  der 
Angabe  des  Herrn  Stern,  nur  ungefähr  sieben  auf  öffeatlichen 
Bibliotheken,  von  denen  z>vei  bei  De-Rossi,   und  e i q  Exemplar 
auf   der   k.  k.  Hofbibliothek   in  Wien.    Dieses   letztere  lag  der 
gegenwärtigen  Edition  zu  Grunde ,  welches,  wie  di$r  Herausgeber 
selbst  in  seinem  Schreiben  an  die  kaiserliche  Akademie  erwähnt, 
wegen    seiner   Abwesenheit  vom  Druckorte  aus  Versehen    vom 
Tilelblatte    wegblieb.    Da    aber  zugleich  aus  demselben  Grunde 
mehrere   Druckfehler    sich    auch    in    den    Text    eingeschlichcD, 
und   eine    zweite  Auflage  bei  dem  kleinen  Leserkreise  nicht  so 
bald    zu    erwarten    steht,    so  möchte  es  nicht  ungerathen  sein, 
wenn  der  Herr  Herausgeber  ein  Druckfehler- Verzeichniss  samnt 
einem  neuen  Titelblatte,  worauf  bemerkt  stunde,  dass  das  Werk 
aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  bearbeitet  und  veröffentlicht  worden, 
anfertigen   und    den  Besitzern  desselben  zuschicken  wollte.   Es 
ist  mehr  als  blosse  Neugierde  zu  wissen,   aus  welcher  Biblio- 
thek  es  herstamme,    es  ist  der   etwaigen  Vergleichung^   wegen 
mit  einem  auf  einer  andern  Bibliothek  sich  befindenden  Exemplar. 
Jeder  Besitzer    des  Wörterbuches  wird  es  mit  Dank  entgegen- 
nehmen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auch  De-Rossi  zu  berich- 
tigen ,  welcher  in  seinem  Dizionario  storico  s.  a.  Parchon  meint, 
seine  zwei  Codices  wären  die  schätzbarsten,  da  sie  noch 
zwei  ganz  ungekannte  Werkchen  unsers  Autors  enthalten,  über 
die  hebräische  Svntax  und  über  die  Servilbuchstaben«  Wir  kön- 
nen also  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  das  Exemplar  der  k.  k. 
Hofbibliothek  in  Wien  ebenfalls  diese  zwei  Werkchen  enthält, 
und  liegen  sie  uns,  durch  die  fleissige  Bemühung  unsers  verdienst- 
lichen Herausgebers ,  als  Vorläufer  zum  eigentlichen  Wörterbuch 
gedruckt  vor,  unter  dem  Titel :  ■]ni;nnianO  IDDO  pTTpIfT  p^. 

Um  die  Ausgabe  noch  mehr  zu  schmücken,  schickte  der 
Herausgeber  einen  Brief  des  Herrn  Rabbiner  Rapoport  voran, 
welcher  den  geschichtlichen  Verlauf  der  hebräisch-grammatischen 
Studien  jener  Zeit  übersichtlich  bespricht. 


V       f 
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Man  hat  Henm  Stern  den  Vorwurf  gemacht,  er  hätte  nicht 
oft  gem^  den  Parchon  mit  den  anderen  Lexicographcn  und  Exe- 
geten  Terglichen.  Es  ist  nicht  %u  leagnen,  dass  ausser  der  Be- 
qaemlicbkeit  für  den  Leser,  der  Herausgeber  selber  dabei  inte- 
ressante Studien  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hätte.  Aber  wir 
miissen  gerecht  sein,  und  wenn  wir  keine  Entschuldigung  für 
ihn  avfeuchen  wollen,  so  sollten  wir  doch  seine  selbst  vorge- 
brachte  Entschuldigung  annehmen,  wo  er  Seite  XVII.  sagt,  dass 
ibm  die  Bearbeitung  des  Textes  wie  das  Aufsuchen  der  Bibel* 
stellen-  Zeit  und  Muhe  genug  geraubt  habe.  Jedenfalls  sehen 
wir,  dass  er  seiner  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  be- 
wttsst  war,  und  war  ihm  die  Arbeit  zu  gross,  so  that  er  doch 
sein  Möglichstes.  Herr  Stern  hat  mit  dem  Lexicon  des  Parchon 
der  gelehrten  Welt  ein  Geschenk  gemacht,  fiir  das  wir  ihm 
aar  Dank  schuldig  sind. 

Möge  doch  Herr  Stern  in  seinem  Eifer  für  die  Wissenschaft 
aiclit  erkalten,  und  auch  bald  das  Wörterbuch  des  Menachem 
ben  Seruck,  das  sich  hier  ebenfalls  auf  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek im  Manuscript  befindet ,  zum  Drucke  bearbeiten.  Bin  be- 
sonderes Schicksal  waltet  über  dem  Menachem  ben  Seruck.  Be- 
reits vor  mehrerea  Jahren ,  hiess  es ,  soll  der  um  die  hebräische 
Literatur  äusserst  verdienstliche  R.  Jehuda  Jeittelcs  ihn  copirt 
haben  ans  der  k.  k.  Hofbibliothek;  er  schied,  und  man  sah  nichts. 
Dann  beabsichtigte  man  in  Berlin  die  Drucklegung  desselben, 
es  kam  wieder  nicht  zu  Stande.  Vielleicht  ist  es  nun  Herrn 
Stern  beschieden  dieses  Räthsel  zu  lösen,  um  so  eher,  als  er 
es,  wie  ich  nachträglich  bemerke ,  s.  r.  2M  uns  selbst  versprocimn 
bat,  mit  den  Worten :  ITI^n HT  mbs  inKTO  IIK^  tritt»  WM. 
Wolle  Herr  Stern  sein  Wort  halten,  die  vollste  Anerkennung 
ist  ihm  gewiss. 
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Sitximg  vom  10.  October  1849. 

Freiherr  Hammer- Purgstall  las  folgenden  Bericht 
aber  die  in  den  leisten  vier  Jahren  1845,  46,  47  and 
48  zu  Cons tantinopel  gedruckten  und  lithogra- 
phirten  Werke. 

Die    erste  Nachricht    von  den  anter  der  Regiemng  Sultan 
Ahmed  111.    und    dann    anter    der  Regierung  seines  Naebfolgers 
Malimod  binnen  vieraiehn  Jahren  (▼.  J.  1728 — 1742)  zu  Constan- 
tinopel  gedruckten  Bücher  erschien  zuerst  im  XLIX.  Bande  der 
Philosophical   Transactions   und    im   Journal    des    Savans    des 
J.  1742,  nach  welchen  iS  c  h  u  I  z  in  seiner  Uebersetzung  von  De  la 
Croix^s  Geschichte '  des  osmauischen  Reichs  in  einer  Note  ^)  die 
ersten  vierzehn  angeHihrt  hat;  diese  Liste  berichtigte  and  ver- 
mehrte um  zwei  Jenisch  im  Prodromus  zum  neuen  Meninski'). 
Ausführlichere  Nachricht  über  den  Inhalt  dieser  sechzehn  Werke 
mit  dem  Zusätze  von  dreien  gab  T  oder  in  i  im  drittea  Bande 
seiner  i.  J.  1787  erschienenen  Letteratura  Turchesca '). 
Dreissig  Jahre  verflossen  ehe    die  Fortsetzung  dieser  Liste  als 
Anhang  des  Kataloges  der  orientalischen  Handschriften  der  Hof- 
bibliothek   in    den    Fundgruben   des  Orients  ^)    und    zwei  Jahre 
später  besonders  abgedruckt  erschien  ^).  Durch  diese  Liste  ward 
die  Zahl  der  zu  Constantinopel  gedruckten  Werke,    von  denen 
bis  dahin   nur  neunzehn  bekannt  waren  um  ein  halbes  Hundert 
vermehrt  und  diese  Liste  wurde  mit  den  Fehlern^  die  sich  darin 
eingeschlichen  hatten,    in  Bianchi^s  Notice   nachgedruckt.    Eine 
neue  um  dreissig  Nummern  vermehrte  Liste  erschien  im  sieben- 
ten Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  ^}.  Die  Fort- 
setzung dieser  Liste  wurde  um  vier  und  vierzig  Nummern  ver- 
mehrt in  dem  IV.  Bande  der  Geschichte  der  osmanischen  Dicht- 
kunst gegeben  ^)   und  diese  dann  im  XCVI.  Bande  der  Jahrbn- 


*)III.  B.  S.   174—176. 

*)Pag.  LXXXVII. 

3)111.  B.  S.   16—231. 

*)VI.  B.  S.  261  und  %%1. 

'}  Codices  Arabicos ,   Persicos,    Turcicos  bibiiothecae  C.  R.  Palatinae  Viii' 

dobonensis,  recensuit  Joseptaus  Hammer.  Vindobonae  1820. 
*)VU.  B.  S.  583—595. 
'')  IV.  B.  S.  598-   603. 
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eher  der  Literatur  (am  drei  and  zwanzig  Nominern  vermehrt) 
TOD  143—168  fortg^esetzt  *).    Nach  diesem  in  den  Fandgraben 
des  Orients,    in  den  Geschichten   des   osmanischen  Reichs  nnd 
der  osmanischen  Dichtkanst  and  in  den  Jahrbucheni  der  Lite- 
ratar  nach   Massgabe   der   erscheinenden   Werke   fortgesetztem 
Verzeichnisse  warde  dasselbe  im  ersten  Bande  der  vierten  Reihe 
des  Joomal  Asiatiqae    wieder   aafgenommen  und  iu  den  Jahren 
1843*),    1844  >)    and    1846«)   bis  zur  Zahl  243,  d.  i.  bis  za 
Ende  des  Jahres   der  Hidschret   1260  (1844)    Fortgesetzt.    An 
diese  in  dem  Zeiträume  eines  Vierteljahrhunderts  von  mir  ver- 
öffentlichten   sieben    Listen    der    Druckwerke   Constantinopels 
scUiesst  sich   nun  der  folgende  Bericht   über   die  dort  in  den 
Jahren  d.  H.  1S61  bis  Ende  1264  erschienenen  Druckwerke  an, 
welche  in  ihren  Nammern  fortlaufen  nnd  nach  denen  dann  (wie 
diess  in  den  dem  Joaroal  Asiatiqae  einverleibten  Berichten  beob- 
achtet worden),  auch  der  litliographirten  Werke  Erwähnung  ge- 
schieht,   ohne  dass  diese  eine  besondere  Zahl  erhalten.    Unter 
der  fortlaufenden  der  Druckwerke  hingegen  werden  auch  solche 
angeh&njgt,    welche   frnher  nicht  ordentlich  eingesendet  worden 
und  die  also  nich^^.  in  der  chronologischen  Reihe  der  Druclgahre 
aufgeführt  werden  konnten.  Da  es  zu  Constantinopel  noch  kei- 
nen ordentlichen  Katalog,   der  von  den  dortigen  Pressen  gelte- 
fertcD  Druckwerke   gibt,    da    nur   manchmal    einige    gedruckte 
oder  lithographirte  in.  den  beiden  Zeitungen ,   iu  der  Staatszei- 
tang  (Takwini  hawadis)  und  in  der  Volks zeitung  (Dsche- 
ridei  hawadis)  angek&ndet  werden,  so  bedarf  esi  vieler  eifri- 
ger Nachforschung,    damit  keines   der  aus   den   zwei   Pressen 
Constantinopels  nämlich  der  Staatsdruckerei  zu  Skutari  und  der 
Presse   der  Militärschule    zu    Dolmabaghdsche    in    Druck 
oder  Steindruck  hervorgehenden  Werke  übersehen  werde. 

Uebersicbt  der  im  Jahre  1261  (1845)  erschienenen  Werke. 

Der  kaiserlichen  Gesandtschaft  liegt  die  Sorge   ob  alle  in 
Druck  und  Steindruck    zu  Constantinopel  erscheinenden  Werke 

^)  XCVl.  B.  8.  lOk— i07. 

*)  Qiutriime  SMe  Tom.  I.  247—266. 

')  Tom.  III.  PH-  211—22«. 

^)  Tom  VIII.  paf'  *S3. 
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(Gr  die  kaiserliche  Hofbibliotbek  and  ftr  die  orientalische  Aka- 
demie einzasendcB;  ihr  alle  neuen  Erscheittangen  der   Literatar 
zu  verschaHen,  ist  dermalen  Freiherr  Ottoka  r  von  Scblechta 
beanftragt,  welcher  ausserdem,  dass  er  als  Uebersetser  und  Her- 
ansgebervon  Dschami's  Fruhlingsgartenbereitsals Orien- 
talist  vortheilhaft    bekknnt   ist,    auch    das    Seinige    snr   Ver- 
vollständigung der  biographischen   Nachrichten  von  den  Verfas- 
sern dieser  Druckwerke  beigetragen,  und  deshalb  bei  der  näch- 
sten  Wahl  der  kaiserlichen  Endemie  nun   cori^espondirenden 
Mitgliede  vorzüglich  empfohlen  zu   werden  verdient.     Vor  der 
Uebersicbt   der  i.  J.  1261    erscliienonen  Druckwerke   sind  noch 
die  beiden  folgenden  i.  J.  1259  und  1260  erschienenen  nadizoholen: 
(244)  Hasohijeji  dschedide  ala  Ali  Kuscht*}  d.i. 
neue  Randglosse  zum  AH  Kuschi,  gedruckt  in  der  Mitte  de« 
Monats Rebtrs-Sani  1259,  d.i.  Ende  Mai  1843,  134  Seiten,  Octov; 
dieses  Buch  enthält   drei  verschiedene  Werke,  die  ganz  in  der 
entgegengesetzten  Ordnung  gereihet  sind,    in  welcher  dieselben 
ein  europäischer  Herausgeber  reihen  wurde,  denn  dieser  wurde 
zuerst  die  Abhandlung,   die  zum  Grunde  liegt,  dann  den  Com- 
mentar  derselben  und  endlich  die  dazu   gehörigen  Randgfessea 
geben,  umgekehrt  gehen    hier  die    Randglossen   voraus,   deren 
Verfasser    der   Seid    Hafif,    diese    Randglossen   füllen    107 
Seiten;  hierauf  folgt  der  Commentar  Ali  Kuschi^s  von  Seite 
108—131,  und  endlich   die  Abhandlung  Aadhadeddi^s  über 
die  Wissenschaft  der  Wortstellung,  oder  besser  der  Wortlage, 
indem  es  sich   nicht  um  die   Stellung  der  Wdrter   im   Satse« 
sondern  um  ihren  inneren  Werth  als  Stammwörter  oder  abge- 
leitete, als  Nennwort,  Zeitwort,  Fürwort  oder  Vorwort  handelt; 
die  ganze  Abhandlung  füllt  nur  Ein  Blatt,  das  letzte  des  gaasen 
Werkes. 

(245)  Moghni  eth-Thalab  *)^  d.i.  der  Begnügende 
derStudirenden,  gedruckt  in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
Redscheb  1260,  d.  i.  im  August  1844,  ein  Comnkentar  zur  Abhand- 
lung Esireddin  el^Ebheri^s,  welch«  Isagodschi  heisst, 
das  ist  nichts  als  das  verderbte  Eiaoiytayri  des  Porphyrius.  Der  Ver- 
fasser des  Commentars  ist  Mahmud  Ihn  Hasan  ans  Magnesia. 
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(246)  Bnwaral-aaschikin  ^),  d.  i.  die  Lichter  der  Lie« 
benden,  gedruckt  im  Monat  Suafer  d«  J.  1261  (Februar  1845). 
Klem-Quar».  462  Seiten. 

Eines  der  ältesten  Werke  der  osmanischen  Literatur,  indem 
das  Original  desselben  schon  unter  Murad  I.  L  J.  853  (1449} 
iD  penn  tausend  hundert  und  neun  arabischen  Distichen  unter 
dem  Namen  MagharibeT-feman,  d.  i.  die  Seltenheiten  der 
Zeit  von  Scheich  Mohammed  Ben  Katib  insgemein  Jafid- 
schi  Ogli,  d.  i.  des  Schreibers  Sohn ,  vollendet  ward;  sein 
Bruder  Ahmed  Bidschan  übersetzte  es  in  türkische  Prosa, 
anter  dem  Titel  der  Lichter  der  Liebenden;  es  enthält 
einen  Uniriss  der  Glaubenslehren  des  Islams  in  Tünf  grossen 
Abtbeilungen,  wovon  die  erste  die  Schöpfung,  die  zweite  die 
Anreden  Gottes  au  seine  Propheten,  die  dritte  die  Unterredun- 
gen Gottes  mit  den  Engeln,  die  vierte  die  Verkündigungen 
(lOltes  vom  jüngsten  Tage  und  die  fünfte  die  Offenbarungen  von 
den  Freuden  des  Himmels  und  den  Feinen  der  Höile  enthält; 
die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  dieser  fünf  Haupt- 
stucke sind  am  besten  geeignet,  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes 
kund  EU  geben. 

Erstes  Hauptstuck.  Ven  der  Anordnung  der  GesohSpfe. 

1.  Von  der  Rangordnung  derselben,  2.  Ueberlieferung  von 
der  Erde ,  3.  Ueberlieferung  von  den  Himmeln  und  ihren  Bewoh- 
nern,  4.  von  den  über  die  Schöpfung  geoffenbarten  Worten  Gottes. 

Zweites  Hauptstflck.  Ven  den  Anreden  Gattes  an  seine  Propheten, 

1.  Einblasung  des  Lebensgeistes  in  Adam,  2.  die  Reue 
Adam's^  3.  der  durch  Adam  im  Namen  seiner  Nachkommenschaft 
mit  Gott  abgeschlossene  Vertrag,  4.  Reue  Adam^s,  5.  Sen- 
dung Seth^s,  6.  Sendung  Enoch's  (Idris),  7.  Sendung  Nobels, 
8.  Sendung  Hud^s,  9.  Sendung  Ssalih's,  10.  Sendung  Abraham's, 
11.  Erbauung  der  Kaaba,  12.  Tod  Abraham's,  13.  Sendung 
IsmaiFs,  14.  Sendung  Isak^Si  15.  Sendung  Jakobs  und  JusuPs, 
16.  Tod  Jakobs  und  JusuPs,  17.  Sendung  Job^s,  18.  Sendung 
wSchoaab^s  (Jethro^s),  19.  Sendung  des  Moses,  20.  Sendung  des 


Süak.  d.  phUoteph.  Utlor.  Gl.  Jahrg.  18%9.  Yiil.  Heft.  11 
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Moses  und  seiues  Bruders  HaruQ,  d.  i.  Aarou^  21.  jUeberliefer 
mag  von  der  Herabsendung;  des  Pentateuch^s ,  22.  von  den  dem 
Moses  geoffenbarten  Worten  Gottes,  23.  ?oq  dem  lubalte  der 
Bücher  des  Pentateuch^s ,  24.  Sendung  Josne^s,  25.  Sendung 
Hesekiels,  26.  Ermahnungen  Gottes  an  seine  Diener ,  27,  Sen- 
dung des  Elias,  28.  Sendung  Davids,  29.  Flehen  Davids  zu  Gott, 
30.  Offenbarung  Gottes  an  David ,  31.  Davids  Sehnsucht ,  32.  Da- 
vids Tod,  33.  Sendung  Salomons,  34.  Erzählung  von  Balkis 
(der  Königin  von  Saba),  35.  Sendung  des  Jonas,  36.  Sendung 
des  Zacharias  und  Johannes,  37.  Tod  des  Zacharias,  38.  Toi 
des  Johannes,  39.  Sendung  des  Herrn  Jesus,  40.  Eigenschaftea 
des  Evangeliums,  41.  über  die  Himmelfahrt  des  Herrn  Jesus, 
42.  von  der  Rangordnung  der  Propheten,  43.  Sendung  Moham- 
meds, 44.  von  der  Sendung  des  Korans,  45.  Ueberliefernn|[ 
der  nächtlichen  Himmelfahrt  Mohammeds ,  46.  von  der  Anschau- 
ung Gottes,  47.  von  den  Geheimnissen  der  Offenbarung,  48. 
Himmlische  Worte,  49.  von  der  göttlichen  Ueberlieferung ,  50. 
Auswanderung  (Hidschret}  des  Propheten  von  Mekka  nach  Me- 
dina,  51.  Ansiedelung  des  Propheten  zu  Medina,  52.  Frobo- 
kämpfe  des  Propheten,  53.  Eroberung  Mekkas,  54.  Ersählung 
des  Vertrages  von  Honein,  55.  Tod  des  Propheten,  56.  vod 
den  Trefflichkeiten  der  GefShrten  des  Propheten  und  PatluWs 
Tod ,  57.  Tod  Ebubekr's ,  58.  Tod  Omer's ,  59.  Tod  Ali's,  60. 
Tod  Hasan^s  und  Hosein^s. 

Drittes  Hauptstuck.  Von  den  Worten ,  welche  Gott  den  Engeln  gepffeDbart. 
1.  Von  Gabriel,  2.  von  den  beiden  Engeln,  Aafxeicbaern 
der  guten  und  der  hosen  Handlungen  des  Menschen,  3.  voo 
verschiedenen  Streitfragen ,  4.  von  den  Todesengeln ,  5.  voo 
dem  Standorte  der  Geister. 

Viertes  Uauptstuck.  Ven  den  Anreden  Gettes  am  jüngsten  Tage. 

1.  Von  den  verschiedenen  Glaubensnieinungen  (der  Irrleh- 
rer)^  2.  von  den  practischen  Geboten,  3.  und  4.  ohne  Ueber- 
Schrift,  5.  vom  Freitag,  6.  ohne  Ueberschrifl,  7,  von  den  Mo- 
scheen, 8.  vom  Almosen,  9.  vom  Fasten,  10.  von  der  Naclit 
Kadr  (in  welcher  der  Koran  vom  Himmel  gesendet  ward),  11.  von 
der  Wallfahrt   nach   Mekka,    12.   ohne   IVberschrift,    IS*  von 
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Frobnkimpfe ,  14.  ohne  Ueberschrift ,  15.  eben  so,  16.  vom 
Koran,  17.  von  ior  lanten  Erwähnung  Gottes,  18.  von  der  Ge- 
iMj  19»  Ton  den  Almosen,  20.  von  den  Stationen  der  zu  Gott 
Walleoden,  21.  von  der  Vorfrefliichkeit  der  Wissenschaft,  22.  von 
den  Gelehrten,  28.  von  dem  Gebote  des  Gaten  nnd  dem  Ver- 
bote des  Bösen,  24.  von  der  Armuth ,  25.  von  der  Welt,  mit 
einem  Steindrucke  der  Erdkugel  nnd  ihrer  Eintheiinng  in  sieben 
Himmelsstrich«,  26.  vom  Grabe  und  von  den  Todten,  27.  vom 
Gebete,  28.  von  der  Bitte  um  Verzeihung,  29.  von  der  Reue, 
30.  von  der  Gottesfurcht,  31.  von  den  Bedingungen  des  jüngsten 
Tages,  32.  von  den  Zeichen  desselben,  33.  von  der  Erschei- 
nung des  Antichrists  (Dcdschal),  34.  von  der  Erscheinung  des 
Herrn  Jesus ,  85.  von  der  Erscheinung  des  Erdenthiers ,  36.  vom 
Aufgeben  der  Sonne  im  Westen,  37.  von  der  Verschliessung 
des  Thores  der  Reue,  -38.  von  der  Verfinsterung  der  Sonne, 
39.  von  dem  Posaunenstoss  des  Gerichtes ,  40.  ohne  Ueberschrift, 
41.  von  der  Versammlung  zum  j&ngsten  Gerichte,'  42.  von  der 
Verwandlung  der  Erde  und  Himmel,  43.  von  den  Standorten 
(der  SeKgen  und  der  Verdammten},  44.  von  dem  grossen  Geheul 
und  Wehklagen ,  45.  von  der  Fahne  des  Lobpreises ,  vrovon  auf 
der  187.  Seite  ein  Steinabdruck  mit  der  doppelten  Inschrift, 
auf  der  einen  Seite:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott,  und  Mo- 
hammed ist  sein  Prophet,  und  auf  der  anderen:  Lob  sei 
Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  46.  ohne  Ueberschrift  (von 
der  Erscheinung  der  Welt  beim  jüngsten  Gerichte  in  der  Gestalt 
eines  Weibes),  47.  von  der  Rechenschaft,  48.  von  der  Für- 
sprache (des  Propheten),  48.  von  der  Kaaba,  49.  abermals 
von  der  Fürsprache,  50.  abermals  von  der  Rechenschaft,  51.  von 
denen,  die  ins  Paradies  eingehen,  ohne  dass  ihnen  Rechenschaft 
abgefordert  wird^  52.  von  der  heiligen  Schrift  (dem  Koran), 
S3.  von  der  Wage  der  guten  und  hosen  Werke,  54.  von  den 
Feindschaften  und  richterlichen  Entscheidungen ,  55.  von  ande- 
ren seltsamen  Dingen  des  Tages  der  Auferstehung,  56.  von 
der  Anrede  Crotles  an  seine  Engel  am  Tage  des  Gerichtes,  57.  von 
der  Halle  und  ihren  Abgr&nden,  58.  von  den  Seligen  (Bewoh- 
nern des  Paradieses),  59.  von  den  Verdammten  (Bewohnern  der 
Hölle),    60.  von   der  Scheidungsbriicke  (die  fein  wie  ein  Haar 

und  scharf  wie  ein  Schwert). 
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Fflniles  Hanptstflek.  Von  deo  Werten  Gottes  über  die  bOehste  Statten. 

1.  Von  dem  Eintritte  ins  Paradies,  2.  ohne  Ueberschrift, 
von  dem  Huter  des  Paradieses  (Ridhwan),  3.  von  den  Bewoh- 
nern der  Vörbölle(Aaraf,  das  lateinische  iimbas),  4«  von  der 
Anscbaaang  Gottes,  5.  von  den  vier  Stationen  der  vier  erstes 
rechtmässigen  Cbalifen ,  6.  von  dem  Znstande  der  mit  scbwereo 
und  mit  lässlicben  Sunden  Behafteten ,  7.  von  der  Verartheilaig 
zum  Feuer,  8.  von  den  Dschinnen,  9.  von  der  Schlachtung  des 
Todes,  10.  von  dem  Baume  des  Paradieses  (Thuba,  woher  der 
Name  der  Tu  ja),  11.  von  den  Huris,  IS.  von  den  Kindern  des 
Paradieses.  13.  von  den  Knaben  des  Paradieses,  14.  von  den 
Flüssen  des  Paradieses,  15.  von  den  Abstufungen  der  Bewohner 
des  Paradieses,  16.  von  den  Märtyrern ,  17.  von  dein  Wohlleben 
der  Bewohner  des  Paradieses,  18.  von  den  Graden  der  Bewohoer 
des  Paradieses ,  19.  Schluss  des  Buches. 

Dieses  ursprunglich  in  arabischen  Versen  verfassle  Werk 
des  Schreiberssohues  von  KalUpolis  ist  das  SeiUustück  su  sei- 
nem gereimten  türkischen,  welches  unter  dem  Titel  Mohamme- 
dije,  auf  der  Hofbibliothek  in  swei  Exemplaren  (S43  and  244) 
und  wovon  eine  Probe  in  der  Geschichte  der  schoneu  Rede- 
künste der  Osmanen  *}.  Als  eine  Probe  von  dem  besprocheiei 
Werke  .sieben  wir  hier  aus  dem  21.  und  22.  Abschnitte  die  dort 
von  den  Gelehrten  angeführten  Stellen  des  Korans  und  der 
Ueberlieferung  aus.  Mohammed  sagte :  Die  Gelehrten  siud 
die  Erben  der  Propheten»)  —  weiter:  Wer  da  sagt 
ich  bin  ein  Gelehrter,  der  ist  ein  Unwissender  — 
der  Koransvers:  Gehorchet  Gott  und  dem  Propheten 
und  denen  unter  euch,  denen  der  Befehl  zusteht^) 
wird  vom  Imam  Rafi  so  ausgelegt,  dass  unter  jenen,  deseD 
der  Befehl  zusteht,  die  Gelehrten  zu  verstehen  seien;  der 
Prophet  belehrte  den  Ihn  Abbas,  dass  die  Ulema  im  Paradiese 
hundert  Stufen  über  den  Emiren  stehen,  und  dass  jede  dieser 
Stufe  fünfhundert  Jahre  Weges  lang.  Wenn  ein  Gelehrter,  sagte 
der  Prophet,  in  ein  Dorf  kömmt,   so  lässt  Gott  der  Herr  des 

*)  ln\Bichhom*fi  Oesehicht«  der  LKtratur  fif.  B.  8.   1507. 

*)  Seite  319. 

•)  IV.  Sure  57.  Vers. 
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BewohBern  ie$  Dorfes  vierzig  Tage  vod  deo  Sirafeu  ihrer  Sfin- 
dei  oach;  weiter:  Gott  der  Herr  gewihrt  mit  der  Wiaaenschafl 
drei  Dinge:  SAssigkett,  Anaehen  und  Liebe.  Dero  Gelehrten, 
der  sieh  ssr  Welt  hinneigt,  nimmt  Gott  die  Sassigkeit,  wenn 
er  sondigt  verliert  er  sein  Ansehen,  und  wenn  er  naeh  Ofitern 
der  Measehen  geizt  ihre  Liebe.  Weiter:  Dero,  der  neben  einem 
Gelehrten  sitzt,  schenkt  Gott  im  Paradiese  tausend  St&dte,  in 
deren  jeder  sieh  ihm  siebzig  Thore  dflnen  und  deren  jede  zehn- 
mal so.^  gross  als  diese  Welt.  Weit  wichtiger  und  glanbwür« 
diger  als  diese  Ueberliefernngen ,  welche  keineswegs  dnreh  An- 
fihmog  ihrer  Oewährsroanner  verbürgt  werden ,  sind  die  beiden 
Bieht  vom  Verfasser,  aber  sonst  hänfig  angefahrten  beiden  Ko- 
nasstellen,  die  eine:  Es  fürchten  Gott  den  Herrn  von 
seinen  Dienern  den  Gelehrten*);  dieser  Koranstext  ist 
auf  Kanzeln  in  den  Moscheen  hünfig  zu  lesen. 

Der  andere:*)  Sind  denn  diejenigen  gleich,  welche 
wissen  und  nichiwissen,  lasst  euch  diess  gesagt 
«ein,  ihr  Verständigen! 

(247)  Scherhi  aalaka*),  d.  i.  der  Commentar  desAala- 
kat,  gedruckt  in  der  Hälfte  des  Monates  Rebbies-sani,  Hälfte  Jnni 
1845,  Gross-Octav,  120  8.,  ist  der  Commentar  über  eine  Ab- 
haadlnng  von  den  Metaphern,  deren  Verfasser  Mahrond  von  An- 
tiochien;  der  Commentator  es-Seid  Hafif  lebte  unter  der 
Regierung  Sultan  Mahroud^s. 

(248)  Bl-Medschalis  el-BImaai  %  d.  i.  die  Sitzungen 
oder  Versaromlungen  el-Blmaai%,  d.i.  des  Glänzendsten,  ge- 
druckt Ende  Dscheroafiul  achir^s,  d.  i.  Ende  Jnni  1845  in  drei 
besonders  paginirten  Abtheilungen,  die  erste  von  90 ,  die  zweite 
TOD  73,  die  dritte  von  42  Seiten.  Wer  dieser  Blmaai  sei,  lehrt 
der  Schluss  eines  der  folgenden  Werke  (270),  nämlich  kein 
anderer  als  der  grosse  Gelehrte  Sialkuti,  von  welchem  schon 
i.  J.  1235  (1820)  dogmatische  Glossen  erschienen  sind.  Dieses 


1)  XXXV.  Sare,  SS.  Vers. 
*)  XXXIX.  Sure,  117.  Vers. 
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gftDK   anfSrmlfche  Cach,    dessen  Titel    nar    an    Ende    erwähnt 
wird-,    besteht   aus   drei  Conunentaten    dreier  Saren,    nattlich: 
der  Stire  er-Rahmaii,  d.  i.  AllerbUcmende,    welche  die  fünf 
und  funfsigste,  der  Sure  Dkaha,  d.  L  der.  helle  Tag^,  welche 
die   drei   und    oeunsigste,    und  der  Sare  Hemfe,    welche  die 
hfmdert  vierte.  Jeder  dieser  drei  Commeiitaro  beginnt  mit  neuer 
Seitenzahl;  der  erste  bat  96,  der  zweite  76,  der  dritte  42  Sei- 
ten;   ausserdem    sind    mit   diesen  drei  Ceinmentaren  noch  nwei 
kleine  Abhandlungen    in    einem  Bande    vereinigt,    welehe    aber 
hier  als  besondere  Werke  besondere  Zahlen  eriialten ,   nämlich 
(249)    Risalet    et^Teawwuf  ^},    d.  i.   die  Abhaiidinng   der 
Zuflucht  zu  Oott,   gedruckt   am  12.  Rebiul-ewwd  d.  J.  1261, 
d.  i.  am  7.  Mai  1845,    IS  Seilen  in  Oetav.    Teawwuf  heisst 
die  Zuflucht  wider  den  Satan,  welche  durch  die  Formel  enso 
min  esch- Scheithan  er-red^chim,  d.  i.  ich  flnehte  mich 
wider  den  zu  steinigenden  Satan,  gegeben  ist;  diese  Formel'  als 
Koransgebot    gründet   sich    auf  den  98.  Vers    der  XVL  Sure: 
Wenn  du  den  Koran  liesest.  So  flüchte  dich  zuGott 
vor  dem  zu  steinigenden  Satan.    Diese  Formel  geht  der 
von  Bismillah  er-Rahman   er*Rahira,   d.  i.  im  Namen 
Gottes  des  Allbar mkerzigen  des  Allerbar mendea, 
woitoit  alle  Stiren  des  Korans  heginnen,   voraas.    Eine  ähnliche 
AJ^haudlung  ist  bereits  Ende  d.  J.  1259  {1843)erschienien,  welche 
in  dem  früheren  Verzeichnisse  anter  Nr.  217  aoigefShrt  ist 

(250)  Jene  56  Seiten  stark,  ist  von  dieser  llisalet  ei- 
Bisrailet  ^),  d.  i.  Abhandlung  der  Formel  im  Namen  Gottes,  gäns«> 
lieh  verschieden,  diese  ist  nur  26  Seiten  stark,  und  vermuth- 
lieh  vom  selben  Verfasser,  wia  die  vorhergehende  des  Teawtvnf, 
welcher  sich  zu  Ende  derselben  Mustafa  Ben  Chalil  es- 
saghrewi,  d.  i.  von  Zagora  in  Rumili  nennt. 

(251}  Munschiati^)  Nuuman  Mahirbegh,  d.  i.,  die 
Briefmoster  Nun  man  Mahirbbg^,  gedruckt  Ende  Schaabaa's 
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d.  J.  1261,  d.  i.  Ende  Augusts  1845,  Octav,  150 Seiten;  sie  enthalt 
in  allem  hundert  drei  und  dreissig  Stucke,  der  Verfasser  lebte 
in  der  jüngsten  Zeit ;  ein  Werk  von  weit  grösserem  Belange 
als  die  vorhergehenden  ist  das  folgende: 

(252)  Newhatol  Uschak '),  d.  i.  die  Klage  der  Lieben- 
den, gedruckt  Ende  Schaaban^s  1261,  d.  i.  Ende  Augusts  1845  — 
95  Seiten,  Octav,  ist  die  gereimte  Threnodie  eines  Liebenden 
nm  seinen  verstorbenen  Geliebten  von  Mohammed  Ben  Re^- 
scheb  i.  J.  1057  (1647)  verfasst;*  das  Merkwürdigste  daran 
ist  dfe  Seite  61,  welche  in  allen  Exemplaren  absichtlich  mit 
einer  durchschlagenden  braunen  Farbe  verderbt  ist,  um  die 
frauer  des  Liebenden  über  den  Tod  des  Geliebten  auf  das  Ein- 
Iringlicbste  dem  Leser  begreiflich  zu  machen. 

(253)  Tharikati  Mohammendije  scherhi  Redscheb 
Efendi  *),  d.  i.  der  Commentar  des  mohammedanischen  Pfades  von 
RedscIiebEfendi,  zwei  Bande  in  Gross-Octav,  mit  fortlaufender 
Seitenzahl,  zusammen  1060  S.,  gedruckt  zu  Ende  Silkide^s  d.  J. 
1261,  d.  i.  November  1845;  die  beiden  berühmtesten  dogmatischen 
Werke  der  Osmanen  fiir  den  ersten  Unterricht  in  der  Glaubens- 
lehre sind  das  Risalet  Birgewi,  d.  i.  die  Abhandlung  Bir- 
gili^s  und  dessen  Mohammedanischer  Pfad,  die  erste  ist 
schon  i.  J.  1218  (1803)  zu  Cönsiantinopel  gedruckt  erschienen  ') 
ond  seitdem  neu  aufgelegt  und  lithographirt  worden;  eine  Ueber- 
setzung  des  zweiten  dieser  Werke  erschien  i.  J.  1256  (1840)  ^) 
ond  das  arabische  Original  i.  J.  1260  (543)').  Das  vorliegende 
Werk  Redscheb  Efendi's  ist  ein  ausfuhrlicher  türkischer  Com- 
mentar, dessen  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel  dieses  Werkes  ^) 
als  eines  der  nützlichsten  erwähnt,  derselbe  ward  i.  J.  d.  H. 
1087  (1676)  vollendet.  Der  Verfasser,  ein  geborner  Kurde,  war 


«)  ,^t  i-^j  j^  A,,xis  JJu> 


^  Siebe   Nr.  43  im  Verzeichnisse  der  Drucl&werke  im  siebenten  Bande  der 

oemaniseben  Oescbiciite  S.  588. 
*)Io  der  Liste    der  Dmekweri&e  Nr.  168,    im  Journal    asiatiqve    quatrieme 
'   Serie  Tom.  I.  pag.  2W. 

^)  In  der  Litte  der  Werke  Nr.  339,  ebenda  Tom.  VIII.  S.  278. 
*)Bei  Flfigel  Nr.  7066. 
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seiner  Zeit  Pagenlehrer  zu  Constantinopel  nnd  ward  seiner 
Streitigkeiten  willen  mit  den  Ulemas  nach  Brosa  verbannt,  wo 
er  begraben  liegt. 

(254)  Mewabib  el-ledunie  fil  menahil-Mobamme- 
dije^),  d.  i.  die  inneren  (mystiscbeii)  Gaben  zn  den  Geschenken 
Mohammcd's,  vom  Scheich  Ahmed  Ben  Chatib  el-Kastel- 
lani,  welcher  i.  J.  d.  H.  923  (1517)  gestorben.  Der  Verfasser 
zweier  der  berühmtesten  Werke  über  die  Lebensgeschichte  der 
Propheten,  deren  eines  Asiß  vorliegende,  das  andere  den  Titel: 
ei  Enwar  fi  chassais'sil  Mochtar,'  d.  i.  die  Lichter  in  den 
Eigenschaften  des  Aaserwählten  Tührt.  Das  Werk,  ein  Foliant 
von  767  Seiten,  ist  in  der  Mitte  des  Monats  Silkide  d.  J.  1261. 
d.  i.  im  November  d.  J.  1845  gedruckt;  eine  ungemein  reich- 
haltige und  bisher  nichts  weniger  als  erschöpfte  Quelle  zur  Lt* 
bensgeschichte  des  Propheten. 

(255)  Diwani  Seid  Mohammed  Nesib  und  Mnnschiati 
Nesib*),  d.  i.  die  Gedichte-  und  Brief-Sammlung  Mohammed 
NesiVs,  beide  zusammen  ein  bescheidenes  Bändchen  von  68  Sei- 
ten, wovon  die  Gedichte  die  ersten  52,  und  ein  Dutzend  voo 
Vorträgen  die  übrigen  14  Seiten  Tüllen.  Gleich  Eingangs  wird 
auf  der  ersten  Seite  in  einigen  Zeilen  eine  kurze  Kunde  über 
die  Persönlichkeit  und  die  Lebenszeit  des  Verfassers  gegeben. 
Er  war  ein  Sohn  Su leim  an  Aga^s,  der  unter  der  Regierang 
Sultan  Mustafa's  Ilf.  es  bis  zum  Kap ud seh i  b a seh i  gebracht, 
und  dem  der  Verfasser  des  Diwans  i,  J.  1153  (1740)  geboren 
ward;  nachdem  er  seine  Jugend  in  lüderlichem  Leben  verbraa- 
set,  kam  er  eines  Tages  zu  Mohammed  Chairi  Efendi,  welcher 
damals  die  Stelle  eines  Unterstaatssecretärs  als  Beglikdschi 
bekleidete.  Dieser  gab  ihm  ein  eben  aus  Persien  eingelangtea 
Staatsschreiben  zu  übersetzen,  mit  dessen  Uebersetzung  der 
Grosswefir  so  zufrieden,  dass  er  ihn  sogleich  mit  einer  Com- 
mission  nach  Jerusalem  sandte,  welche  ihm  dreissig  bis  vierzig 
Beutel  Geldes,  d.  i.  zwanzig  bis  dreissig  tausend  Piaster  eintrog, 
welche  nach  dem  damaligen  GeldfusSe  fast  eben  so  viele  Thaler 
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gaiteu.  Er  kaufte  sich  ein  Landhaus  zu  Kandflli  am  Bosporos, 
wo  er  den  Sommer,  den  Winter  ober  in  der  Stadt  zubrachte 
and  oft  gelehrte  Manner  um  sich  versammelte,  mit  denen  er 
sich  in  gelehrten  Streit  einliess.  Im  Jahre  1202  (1787),  als 
der  Krieg  mit  Oesterreich  und  Russland  begann,  ward  er  be- 
stimmt die  Steile  des  Cabinetsseeretars  des  Grosswefirs  zu 
versehen  und  starb  i.  J.  1204  (1789);  sein  Diwan  enthält  dreis- 
sig  Gbaselen  und  eine  grosse  Menge  von  Chronogramen ,  als 
aaf  die  Geburt  der  Prinzen  Mohammed  und  Mustafa  i.  J.  1180 
(1766),  auf  die  Thronbesteigung  Sultan  Abdal  Hamid's  1187 
(1773),  auf  die  Erobernng  von  Mebadia  1202  (1788),  anf  die 
Volleodong  des  Palastes  Mohammed  Ifetbeigs  1198  (1783), 
auf  die  Grosswefirschaft  Mnstafapascha's  1177  (1763),  auf  die 
Grosswefirschafl  el-Hadseh  Jegen  Mohammedpascha\s  1182 
(1781),  auf  den  Tod  Jahjabeigs,  des  Sohnes  Meiek  Moham-v 
medpascha's  1195  (1781);  dann  arabische  Verse  als  Parallel- 
stellen zu  den  bekannten  grosser  arabischer  Dichter ,  wie  E  b  u 
Nu  was,  Beschar  Ben  Bord  zwei  Distichen ,  die  er  in 
seinem  neunzehnten  Jahre  auf  die  erhaltene  Rrlaubniss  sich  den 
Bart  wachsen  zu  lassen ,  verfasste ,  dann  ein  Dutzend  von  vier- 
zeiligen  Strophen  und  ein    halbes    hundert    einzelner  Distichep. 


Herr  Regierungsrath  C  h  m  e  1  las  das  nachstehende  an  ihn 
gerichtete  Schreiben  des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn 
Professors  Dr.  Schuller,  aus  Hermannstadt  (gegenwärtig  in 
Wien) : 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  histori- 
seilen  Studien  in  Siebenburgen. 

Sie  waren  so  gutig,  hochverehrtester  Herr  Regierungsrath, 
von  mir  i*incn  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
historischen  Studien  in  meinem  Vaterlande  Siebcnbiirgen  zu  ver-. 
langen.  Ob  ich  jemajs  im  Stande  gewesen  sein  würde,  dem  ehren- 
den Vertrauen  ,  welches  Sie  in  mich  gesetzt ,  ganz  zu  entspre- 
chen, muss  ich  sehr  bezweifeln;  dass  ich  gegenwärtig  nur  Un- 
vollkommenes liefern  kann,  ist  gewiss.  Fern  von  meiner  Bibliothek 
muss  ich  mich  auf  allgemeine  Umrisse  beschränken,  und  auf 
eine   genaue  Anfuhrung  aller  literarischen   Erscheinungen,    auf 
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welche  mich  meine  Darstellung  führen  dürfte  ^  rersichten.  Was 
mich  gleichwohl  ermnthigt,  die  Feder  Kur  Beantwortung  der  mir 
vorgelegten  Fragen  zu  ergreifen,  das  ist  die  Ueberzeugung, 
dass  auch  ohne  diese  bibliographischen  Details  sich  ein  Bild 
werde  entwerfen  lassen ,  welches  bescheidenen  Erwartungen 
genügen  und  die  Aufmerksamkeit  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  auf  ein  Land  lenken  kann,  wo  sich  für  ihre 
anregende  und  unterstfitzende  Thatigkeit  ein  sehr  weites  und 
dankbares  Feld  eröffnet. 

Erlauben  Sie  mir^  meine  Aufgabe  in  der  Art  zu  ISsen, 
dass  ich  zuerst  eine  Uebersicht  dessen  gebe,  was  auf  dem 
historischen  Gebiete  in  Siebenbürgen  noch  geschehen  soll;  dann 
die  wissenschaftlichen  KrSfte  durchmustere,  welche  vorhanden 
sind,  um  das  Werk  zu  vollenden.  Bemerkungen,  Besorgnisse 
und  Wünsche  aller  Art  werden  sich  auf  die  ungezwungenste 
Weise  daran  schliessen. 

Wer  die  geschichtliche  Literatur  Siebenbürgens  auch  nor 
oberflächlich  kennt ,  dem  drangt  sich  zunächst  die  Bemerkung 
auf,  dass  eine  pragmatische  Geschichte  des  Landes  zur  Zeit 
noch  fehle.  Gehen  wir  die  Reihenfolge  der  Lese-  und  Hand- 
bücher der  Geschichte  Siebenbürgens  vom  Anfange  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  durch^  —  kein  einziges  entspricht  den  Anfor- 
derungen, welche  in  unserer  Zeit  an  historische  Kritik  und 
historische  Kunst  mit  Recht  gemacht  werden,  und  jeder  Ver- 
fasser derselben  würde,  wenn  er  gefragt  werden!  sollte  oder 
konnte ,  wohl  selber  gestehen ,  dass  er  die  Ehre  der  Meister- 
schaft nicht  anspreche. 

Gesetzt  aber  auch  j  dass  heute  einer  der  tüchtigsteh  Kopfe 
eine  pragmatische  Geschichte  Siebenbürgens  schreiben  wollte, 
so  könnte  er  es  nicht.  Der  'Grund  zu  dem  grossen  Baue  ist  nur 
an  wenigen  einzelnen  Stellen  gelegt,  die  Vorarbeiten  sind  noch 
nicht  geschlossen. 

Natürlich  denke  ich  dabei  an  eine  Sammlung  der  Scriptores 
rerum  Transsilvanicarum  und  an  einen  Codex  diplomatiens 
Transsilvaniae. 

An  handschriftlichen  Geschichtsquellen'  hat  Siebenbürgen 
kr^inen  Mangel.  Schon  was  Jcremias  Ilaiier  und  Johann  Seivert 
in  ihren  bekannten  literarhistorischen  Werken  davon  au%efuhrt 
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haben,  ist  eine  bedeutend«  Masse,  und  Kamal  seit  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  die  Anasahl  gleichzeitiget*  Chroniken ,  Tage- 
bücher a.  s:  w.  sehr  betrachtlich.  Dem  rastlosen  Forscher* 
fleisse  des  Graren  Joseph  Kemeny  ist  es  gelungen,  in  dor  neue- 
sten Zeit  noch  manches  unbekannte  zu  entdecken ,  und  bei  dem 
gleichen  Eifer  von  Joseph  Trausch  lässt  sich  erwarten,  dass 
die  Zusätze  zu  der  Ton  ihm  angekündigten  zweiten  Auflage  von 
Jolia»ii  Seivert's  Nachrichten  von  siebenborgischen  Gelehrten  und 
ihren  Schriften  in  dieser  Hinsicht  noch  manches  neue  enthalteü 
werden.  Was  der  Geschichtsehreiber  aber  schmerzlich  vermisst, 
das  ist  eine  Ausgabe  aller  derjenigen  siebenbnrgisehen  Geschichts- 
qaellen  ,  welche  die  Feuerprobe  strenger  Kritik  bestehen.  Für 
diesen  Zweck  ist  bisher  noch  sehr  wenig  geleistet.  Der  gelehrte 
Abt  und  Director  der  Normalschule  in  Hermannstadt  legte  in 
der  nenern  Zeit  zuerst  fland  an  das  Werk,  indem  er  zwei  Werke: 
Schesaei  ruinae  pannonicae,  ein  historisches  Gedicht,  und  Simi- 
giani  bistoriae  theilweise  herausgab.  Die  Wahl  der  herausge- 
gebenen Schriftsteller  war  wohl  eine  verfehlte:  aber  die  An- 
merkuBgen  und  Excurse  zu  beiden  sind  vortrefflich  und  der 
Ausdruck  jenes  echt  kritischen  Geistes,  welcher  alle  Arbeiten 
Bders  charakterisirt.  Was  die  schnelle  Auflösung  der  histori- 
schen Gesellschaft,  auf  deren  Kosten  die  siebenbürgischen  6e- 
scbichtsquellen  herausgegeben  werden  sollten,  unterbrach,  das 
ist  in  den  letzten  Jahren  fortgesetzt  worden.  Joseph  Benigni 
V.  Miidenberg,  —  in  der  Nacht  vom  11.  März  1849  in  Hermann- 
stadt 'als  Opfer  fanatischer  Rebellenwuth  gefallen  —  hat  die 
von  Bder  begonnene  Ausgabe  Simigian^s  fortgesetzt;  Graf 
Kemeny  unter  dem  Titel:  deutsche  Fundgruben  zur  Geschichte 
Sii-benburgens  zwei  Bände  deutscher,  und  ausserdem  eine  Samm- 
lung magyarischer  Geschichtsquellen  herausgegeben  ;  eine  der 
wichtigsten  siebenbiirgischen  Chroniken,  das  Chronicon  Puchsio- 
Laptne-Oltardianum  ist  von  Joseph  Trausch  bearbeitet  und  auf 
Kosten  des  Vereins  filr  siebenbürgische  Landeskunde  gedruckt 
worden.  An  allen  diesen  Arbeiten  hätte  die  Kritik  manches  aus- 
zQsitellen ,  und  bei  der  sehr  wnnschenswerthen  Ausgabe  einer 
vollständigen  Sammlung  der  Scriptores  rerum  Transsilvanica- 
mm  könnte  wohl  keines  als  Muster  für  die  Anlage  des  Werkes 
empfoblen  werden. 
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Was  von  den  Quellenschriften  der  siebenbürgischen  Ge- 
schichte gesagt  worden  ist,  das  gilt  auch  von  den  UrkandeD. 
Eiiie  grosse  Menge  derselben  ist  während  der  Mongoleneinfillle 
in  Siebenbiirgen  im  13.  Jahrhundert  vernichtet  worden,  and  eine 
diplomatfsche  Geschichte  des  Landes  wird  daher  bis  so  Anfimge 
des  14.  Jahrhunderts  immer  Locket  enthalten,  welche  sich  nicht 
mehr  ausfüllen  lassen.  Bei  allen  dem  aber,  dass  auch  in  der 
spätem  Zeit  durch  Tiirkenverheerungen ,  durch  den  Baaemaiuf» 
stand  unter  Ilora  und  1848  und  1849  durch  den  von  den  Ma- 
gyaren und  Walachen  mit  vandalischer  Barbarei  geführten  Bür- 
gerkrieg viel  zerstört  worden  ist,:  sind  doch  in  dem  Lande  selbst 
in  den  sehr  reichen  Archiven  zu  Karlshurg,  Klausenburg  und 
Hermannstadt ,  in  den  Archiven  anderer ,  besonders  .sächsischer 
Städte  und  Dörfer,  in  den  Archiven  adeliger  Familien,  ausser 
Landes  aber  in  dem  ungrischen  Hofkammerarchive  und  anderen 
noch  viele  Tausende  von  Urkunden  vorhanden.  ' 

Von  allen  diesen  Urkundenschätzen  ist  bisher  verhältniss- 
niässig  sehr  wenig  gedruckt  worden.  Jahrhunderte  lang.hat  man 
die  Pergamente  in  Siebenbürgen  fast  ausschliesslich  nur  als 
Rechtsbelege  benfitzt,  uqd  —  Dank  den  ungrischen  Rechts- 
institutionen und  den  habsüchtigen  Rechtschicanen  gefnrchteter 
magyarischer  Rabulistik  —  so  geheim  als  möglich  gehalten ;  län- 
ger als  anderwärts  hat  aber  auch  in  Siebenburgen  die  Geschichte 
sich  um  Urkunden  weniger  bekümmert,  als  um  leichtgläubige 
Chronisten,  und  daher,  wie  z.  B.  iiber  die  Herkunft  der  Sach- 
sen, oft  allen  Diplomen  zum  Trotz  die  absurdesten  Dinge  be- 
hauptet. Seit  Kder  und  Schlözer,  mit  welchen  eine  neue  Epoche 
der  siebenbörgischen  Geschichtschreibung  beginnt,  und  deren 
Schriften  selbst  viele  vollständig  oder  auszugsweise  abgedruckte 
Urkunden  enthalten,  sind  zumal  in  den  siebenbnrgischen  Zeit- 
schriften sdiätzbare  Beiträge  zu  einem  Codex  diplomaticus  ver- 
öffentlicht worden.  An  die  Herausgabe  eines  vollständigen  sie- 
benbfirgischen  Urkundenbuches  dachte  in  neuester  Zeit*  der  Ver- 
ein für  siebenbfirgische  Landeskunde.  Unter  der  umsichtsvoUen 
Leitung  seines  würdigen  Vorstandes,  des  Geheimrathes  mid 
siebenbörgischen  Oberlandescommissärs,  Joseph  Bedens  von  Scbar- 
berg,  waren  bereits  sehr  viele  Urkunden  aus  den  reichhaltigen 
Sammlungen  des  Grafen  Joseph  Kemeny  und  des  Pfarrers  A.  C. 
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von  Talmat^ch  Martin  Rescliner  abgeschrieben,  die  Copirnng 
vieler  Archive  eingeleitet,  die  Anlage  des  Werkes  von  dem 
▼ereinsaasschnsse  besprochen,  and  die  Voranstalten  znr  Her- 
ausgabe des  ersten  Bandes  gemacht  worden,  als  der  Bürger- 
krieg die  Thatigkeit  des  Vereines  anterbrach.  Die' Roheit  eines 
Volkes,  welches  beiseicbnend  genug  seinen  Ursprang  von  den 
HonneD  herleitet,  and  die  Bai*barei  gereizter  Waiachen  haben 
vieles  im  Lande  zerstört  —  gebe  Gott,  dass  Kemeny's  Besorg- 
nisse am  das  Schicksal  seiner  Sammlangen  ongegrandet  seien; 
ihre  Vernichlang  w&rde  die  Heraasgabe  eines  Codex  diplomati- 
eos  für  lange  Zeit   unmöglich  machen. 

Ich  habe  bisher  ausschliesslich  die  im  Lande  selbst  vor- 
handeneo  Geschichtsqaelleu  und  Urkunden  im  Auge  gehabt.  Wenn 
aber  die  Rede  davon  ist,  was  geschehen  müsse,  bevor  eine 
pragmatische  Geschichte  von  Siebenbürgen  erscheinen  kann,  so 
darf  die  Durchforschung  ausländischer  Archive  durchaus  nicht 
uoerwähnt  bleiben.  Es  genügt  hier  aus  der  Zahl  jeuer  Staaten, 
mit  welchen  Siebenbürgen  während  der  Periode  eigener  Walil- 
türsteu  in  Wechselwirkuug  gestanden ,  neben  der  Türkei  aus- 
schliesslich Oesterreich  zu  nennen.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  das  Haas  Habsburg  theils  mit  den  Waffen,  tiieiis  auf  diplo- 
matischen Wegen  sein  gutes  Recht  auf  das  Land  geltend  zu 
niacheo  sachte,  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  es  durch  Ver- 
trag an  Oesterreich  kam,  ist  ohne  die  sorgfältigste  Benützung 
der  österreichischen  Staatsarchive  eine  pragmatische  Geschichte 
des  Landes  Unmöglich.  In  diesen,  und  sonst  nirgends  sind  die 
Fäden  der  Begebenheit!  n ,  deren  Schauplatz  dasselbe  gewesen. 
Das  haben  allen  denen,  welche  vielleicht  au  dieser  nahe  liegen- 
den Wahrheit  gezweifelt ,  die  von  dem  für  die  Wissenschaft  zu 
frohe  verstorbenen  Gevay  herausgegebenen  Acteustücke  zur 
Crcsehichte  der  Verhandlangen  Oesterreicbs  mit  der  Pforte,  und 
die  Documente,  ivelche  Bucholz  in  seiner  Geschichte  Ferdi- 
nand's  1«,  Hammer- Purgstail  in  seiner  Geschichte  des  osma- 
nisehen  Reiches  aus  jenen  Archiven  veröffentlicht,  zur  Ge- 
nage bewiesen ,  es  sind  dadurch  namentlich  dif  früheren  hi- 
storischen Arbeiten  über  die  Periode  von  d^r  Mohatscher 
Sehlaeht  bis  zum  Tode  Ferdinaud^s  I.  fast  ganz  unbrauchbar 
geworden. 
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Sie  sehen 9  hocbgeehrtester  Herr,  wie  vieles  and  wie  müh- 
sames noch,  zu  geschehen  bat,  ehe  ein  Tbukydides  oder  TacUos 
Siebenbürgens  das  .Materiell  vorfindet,  aas  welchem  er  den  Bai 
einer  pragmatischen  Geschichte  aailahren  kann.  So  wie  die  Sa« 
eben  jetzt  stehen,  möchte  ich  itm  einem  Reisenden  vergieichen, 
welcher  auf  seiner  Wanderung  sich  heute  in  wohl  bevölkerten 
und  fleissig  angebauten  Gegenden  befindet,  morgen  dagegen  in 
ode  und  unwirthbare  Steppen  geräth ,  wo  phaolastiscbe  Luft- 
spiegelungen ihn  tauschen,  und  kein  Wegweiser  erscheint.  In 
der  That  findet  er  über  einzelne  Abschnitte  der  siebenbiirgisehen 
Geschichte  werthvoUe  und  erschöpfende  Vorarbeiten;  alleiB  wie 
ausgedehnt  sind  noch  die  Strecken,  wo  er  neben  dem  Sichten 
und  Ordnen  noch  das  mühsame  Geschäft  des  Sammlers  übomeh- 
men ,  und ,  wenn  mir  diese  Vergleichung  erlaubt  ist ,  Kärrner 
und  Baumeistei;  sein  muss. 

Sind  einmal  diese  nothwendigen  Vorarbeiten  vollendet,  dann 
wird  auch  die  Specialgeschicbte  der  einzelnen  Volksstäaime  Sie«- 
benburgens,  ihrer  Rechtsinstitutionen ,  und  überhaupt  der  ge- 
sammten  Entwickeluug  ihres  nationalen  Lebens  mögiicb;  —  sie 
liegt  in  Documenten  der  Vorzeit,  welche  die  ^immlung  der 
siebenbüi^iscben  Geschichtsquellen  dnd  Urkunden  iiidit  ans* 
schliessen  darf. 

So  wie  die  Geschichte  Siebenbürgens  ein  Gebäude  ist,  in 
welchem  gegeuwäi*tig  nur  einzelne  Zimmer  wohnlich  eingerichtet 
sind ,  so  ist  auch  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Hilfiswissen- 
scfaaften  in  meinem  Vaterlande  noch  sehr  viel  zu  leisten  übrig. 
Erlauben  Sie ,  dass  ich  mich  auf  die  hauptsächlichsten  Moinente 
beschränke. 

Ich  beginne  mit  der  Geographie  und  Statistik.  Die  geifgra» 
phischen  und  statistischen  Arbeiten  von  Marienburg  und  Benigni 
sind  bekannt;  in  der  neuesten  Zeit  hat  der  Pfarrer  A.  C.  von 
Wolkendorf  bei  Schässburg,  Binder  eine  für  Schüler  beredmete 
Geographie  von  Siebenbülrgen  herausgegeben,  und  der  Regi* 
mentsauditor  von  Prinz  Eugen  von  Savoyen  Dragoner  Dr.  Sälner 
eine  sehr  ausfuhrliche  Statistik  Siebenbürgens  ausgearbeitet, 
deren  kaum  begonnener  Druck  durch  die  Ereignisse  der  letzten 
Zeit  unterbrochen  worden  ist.  Beide  Arbeiten  sind  verdienstlicb, 
and  namentlich  sind  dem  Dr.  SöUnerH^aellen  zugänglieli  gewe« 


/ 

i 


US 


seD,  deren  BennUuDg  vielen  andern  versagt  war.  Bei  alle  dem 
aber  bleibt  eine  Statistik  von  Siebenbargen,  auf  deren  Angaben 
der  Leser  baaen  darf,  nocb  ein  frommer  Wanscb.  Die  Unord- 
Qnng  in  der  Verwaltung  der  angrischen  Comitate  and  der  Sek-, 
ler  Stuiiloy  and  die  Abneigung  gegen  alle  Regel  und  Aufsieht 
tn^ea  die  Schuld  davon ,  dass  Cur  den  grossten  Theil  Sieben- 
bargens die  statistisehen  Zahlen  entweder  ganz  fehlen  oder  un- 
richtig sind  y  oft  sogar  absichtlich  auf  Täuschung  der  Behörden 
berechnet  waren»  So  ist  es  begreiflich,  wie  Siegfrid  Beeher 
in  seiAen  wertbvollen  Arbeiten  aber  die  Bewegung  der  Bevöl-  , 
kerung  in  der  österreichischen  Monarchie,  in  den  amtlichen 
Quellen)  deren  Bentitaung  ihm  gestattet  war,  über  Siebenbiirgen 
manche  Angaben  fand,  die  dem  Eingebornen  ein  ungläubiges 
L&cheln  entlocken,  und  dass  er  erklären  musste,  es  kdnne  in 
Benag  auf  dieses  Land  meist  nur  von  approximativen  Daten  die 
Rede  sein. 

Die  alte  Geographie  und  Archäologie  Siebenburgens  lässt 
noch  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig.  Noch  sind  z.  B.  um  nur 
einiges  hervorzuheben,  nicht  alle  Widerspruche  über  die  Rich- 
tnng  der  beiden  Rimerstrasscn,  welche  nach  der  Peutingerischen 
Tafel  in  Siebenbürgen  waren,  und  über  die  Zahl  und  den  Standort 
der  römischen  Colonien  im  Lande  befriedigend  gelöst.  Manuerf  s  und 
Uckert^s  Ortsbestimmungen  verrathen  den  Maugel  eigner  topo-  ' 
graphischer  Anschauung ;  aber  selbst  gegen  einzelne  Angaben  des 
mit  den  topographischen  Verhältnissen  seines  Vaterlandes  sehr 
vertrauten  Pfarrers  Ackner  in  dem  Archiv  Tur  siebenbürgische 
Landeskunde  lässt  sich  mancher  gegründete  Zweifel  erheben. 

Wie  viele  werthvolle  Denkmäler  des  Alterthums  in  Sie- 
benbürgen noch  unter  der  EIrde  ruhen  mögen,  und  in  welchen 
Gegenden  des  Landes  planmässige  Ausgrabungen  wünschens- 
werth  seien,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen;  gewiss 
bleibt  es  aber,  dass  die  siebenbürgische  Archäologie  noch  sehr 
viel  zu  wünschen  lässt«  Vor  allem  andern  rechne  ich  dazu  eine 
kritisehe  Entwickelung  der  Grundsätze,  nach  denen  das  Zeital» 
ter  jedes  archäologischen  Fundes  zu  bestimmen  ist  Sind  diese 
einmal  festgestellt,  und  ist  von  der  Masse  derjenigen  Alterthü- 
nier,  welche  in  der  Regel  ohne  genaue  Prüfung  für  römische 
gelten,  alles  ausgeschieden  worden,  was  höchst  wahrscheinlich 
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den  Dakeru,  den  Gothen,  Slawen,  vielleicht  auch  den  herodotischen 
Agathyrsen  (gehört ;  dann  kann  auch  die  Archäologie  Siebenbür- 
geutf  systematisch  und  in  einer  Weise  bearbeitet  werden,  welche 
einen  Blick  in  die  Calturzustände  verschwundener  Zeiten  und 
Völker  than  lässt.  Vorarbeiten  zu  einem  solchen  Systeme  sind 
in  den  verschiedenen  siebenbürgischen  Zeitschriften,  besonders 
von  Ackner  und  dem  Karlsburger  Garnisonscaplan  Thalson, 
dessen  Erklärungen  übrigens  mit  der  grossten  Behutsamkeit  zu 
benutzen  y  oft  als  abenteuerlich  und  lächerlich  zu  verwerfen 
sind,  geliefert  worden.  Eine  genaue  Beschreibung  und  Abbil- 
dung eines  schönen  römischen  Mosaikbodens  —  leider  längst 
schon  zerstört  und  verschleppt  —  hat  Bedeus  in  einer  eignen 
Abhandlung,  eine  Untersuchung  über  die  in  dem  Bruckeuthaliscben 
Museum  zu  Hennanustadt  aufbewaiirteu  Mithrasdeukoiäier  der 
russische  Uofrath  Koppen ,  und  eine  sehr  gelehrte  Untersuchung 
über  die  in  den  Goldgruben  bei  Verespatak  gefundenen  tabulae 
ceratae  Masswauu  geliefert.  Eine  ausfuhrliche  siebenburgi- 
sche  Archäologie  erwarten  wir  von  dem  k.  preussischen  gehei- 
men Justizrathe  Neigebauer  unter  dem  Titel:  Daciea  in  topo- 
graphischer Zusammenstellung  der  in  Siebeub&rgen  vorgefunde- 
den  classischen  Alterthumer;  die  Handschrift  des  ganz  ausgear- 
beiteten Werkes,  welche  der  Verfasser  dem  Buchdrucker  Gott 
in  Kronstadt  übergeben  hatte,  ist  glücklicherweise  gerettet 
worden.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dadurch  die  altem 
Arbeiten  von  Seivert  und  Hohenhauseo  ergänzt  worden  seien. 
Ob  der  Verfasser  auch  die  alten  im  Lande  gefundenen  Münzen 
in  den  Kreis  serner  Untersuchungen  gezogen,  ist  mir  unbe- 
kannt; jedenfalls  bedarf  die  alte  Numismatik  Siebenbürgens  einer 
Revision  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Ackner  in  dem  Archive 
des  Vereins  Tur  siebenbürgische  Laudeskunde  durch  eine  mög- 
lich vollständige  und  kritische  Beschreibung  der  bisher  im 
Lande  gefundenen  römischen  Kaisermünzen  gegeben  hat 

Ich  komme  nun  auf  ein  Gebiet,  auf  welchem  der  Fleiss 
des  denkenden  Forschers  die  reichste  und  dankbarste  Ausbeate 
hoffen  darf;  — es  ist  das  bisher  fast  ganz  vernachlässigte  Gebiet 
der  siebeubüigischen  Ethnologie  und  Ethnographie. 

Unterlassen  wir  die  Untersudiungen  über  den  Ursprung 
des    magyarischen    Volksstammes    den    Gelehrten   Ungerns,   in 
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irelchem  .die  Mehrzahl  desselben  wohnt:  —  ron  den  Untersn- 
chsDgeD  aber  die  Abkimft  der  Sekler  können  wir  die  sieben- 
burgische  Gescbichtsforschung  nicht  loszählen.  Joseph  Benko^s 
bekannte  Beliaaptang,  dass  der  Seklerstamm  hunnischer  Abkunft 
sei}  und  seit  dem  Abzüge  der  Hannen  ans  Europa  im  5.  Jahr- 
hundert nach  Christi  Gebart  in  den  östlichen  Grenzgebirgen 
Siebenburgens  wohne,  ist  in  der  neuesten  Zeit  von  Kemeny 
wieder  aufgenommen  und  vertheidigt  worden.  Jener  baute  auf 
sehr  zweifelhafte  Urkunden,  dieser  glaubt  die  Belege  dafür  in 
einigen  Stellen  von  Geographen  des  frühesten  Mittelalters  zu 
finden.  Wie  immer,  —  noch  sind  die  Acten  nicht  reif  zum  Sprache, 
and  der  Process  muss  nen  revidirt  werden.  Es  lässt  sich  füg- 
lich behaupten,  dass  der  Weg,  anf  welchem  man  bisher  zum 
Ziele  zu  gelangen  hoflfte,  ein  durchaus  verfehlter  gewesen. 
Apokryphe  Urkunden  entscheiden  über  den  Ursprung  von  Natio- 
nen eben  so  wenig , '  als  dunkle  Aussagen  ferne  von  Siebenbür- 
gen lebender  Geographen.  Man  wird  daher,  was  bisher  versäumt 
worden  ist ,  in  die  tiefsten  und  dunkelsten  Schachten  des  Sekler 
Volksthnmes  einfahren  müssen ,  um  das  zu  finden ,  dessen  Spuren 
und  Nachklänge  in  Volkssprache ,  Volkssitte,  Volkssage  u.  s.  w. 
dem  geübten  Auge  nach  Jahrhunderten  noch  erkennbar  bleiben. 
An  der  spätem  Einwanderung  de,r  Deutschen,  welche  in 
Siebenbürgen  seit  Jahrhunderten  anter  dem  Namen  Sachsen  eine 
ständische  Nation  gebildet  haben ,  zu  zweifeln ,  fallt  gegenwär^ 
tig  keinem  Vernünftigen  bei  \  die  abenteuerlichen  Hypothesen 
von  Toppelt ,  Tröster  u.  a.  m.,  welche  sie  gerne  zu  Aboriginen 
geroaeht  hätten,  sind  längst  vergessen.  Bei  alle  dem  sind  aber 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  Sachsen  kaum 
ober  den  Punct  hinaus,  wo  die  Urkunden  und  geschriebenen 
Gescbichtsquellen  aufhören,  und  wo  daher,  wie  schon  bei  den 
Seklern  bemerkt  worden  ist,  die  Volkssprache,  Volkssage  und 
Volkssitte  durchforscht  werden  muss  ,  um  historische  Probleme 
zu  lösen  und  die  wahre  Heimath  der  einzelnen  Gruppen  der 
deutschen  Colonisten  in  Siebenbürgen ,  welche  noch  immer  nicht 
bekannt  ist,  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen.  In  wieweit 
das  von  meinem  Vater  begonnene  and  von  mir  fortgesetzte  und 
der  Vollendung  nahe  Idiotikon  der  siebenbürgischen  sächsischen 
Mnndart  dieses  Probf cm  der  Entscheidung  näher  bringe,  mögen 
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der  ethnographisclien  Stadien  aber  die  Deatsehen  in  Siebenbvr- 
gen  geschlossen. 

In  weit  hoTierem  Grade  gilt  das.  gesagte  von  den  Walachen 
oder  Romanen.  Zwei  historische  Momente  sind  es  vorsaglich, 
welehe  noch  der  Anfhellnng  bedirfen ,  ihre  Ansiedelang  in  Sie- 
benbiirgen  and  ihre  Abknnft.  In  Bezng  anf  die. erstere  wird  ooeh 
immer  von  einzelnen  Gelehrten  im  diametralen  Gegensatse  la 
der  Behanptang,  dass  sie  sa  den  arsprunglichen  Bewohnern  des 
Landes  gehören,  die  Ansicht  vertheidigt,  dass  sie  erst  nach 
dem  Einzage  der  Magyaren  allmäiig  aas  den  Donaolindern  is 
Siebenbfirgen  eingewandert  seien.  So  unwahrscheinlich  non  auch 
diese  Ansicht  ist,  so  muss  doch  die  Frage  om  so  mehr  graad- 
lieh  erörtert  werden,  als  bisher  die  Einmischang  politischer 
Polgeraugen  diid  Rechtsansprüche  auf  beiden  Seiten  die  reii 
objective  Auffassang  des  Gegenstandes  mehrfach  getrabt  hat. 

Ist  von  dem  Ursprange  der  Walachen  die  Rede ,  so  begeg- 
nen wir  einem  Gewirke  von  gelehrten  Meinangen  and  Hypothe- 
sen.  Sie  wissen  es,  dass  dieses  sehr  interessante  Volk  bald 
von  den  Römern ,  bald  von  den  Slawen,  bald  von  den  Dakern 
hergeleitet  wird.  Erlauben  Sie  gütigst,  dass  ich  in  karsen  Um- 
rissen den  gegenwartigen  Stand  der  Untersuchung  schfldere, 
wäre  es  auch  nur  um  zu  zeigen ,  wie  weit  die  historische  For- 
schang  auf  diesem  Gebiete  noch  von  einem  allgemein  befriedi- 
genden Resultate  entfernt  ist,  und  wie  sehr  sie  oft  den  Weg 
verfehlt  hat,  um  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen. 

Die  Verfechter  des  römischen  Ursprunges  der  Walacbeo 
theilen  sich  in  zwei  Parteien,  —  die  starr  und  blind  orthodoxe, 
und  die  liberale,  möchte  ich  sagen.  Die  Anhänger  der  erstes 
mögen  sich  von  dem  unverfälschten  Römerthume  des  walachiscbeo 
Volkes  auch  nicht  ein  Jota  abstreiten  lassen,  and  erklireo  da- 
her die  walachische  Sprache  far  die  ursprongliche  römische 
Volkssprache,  während  die  lateinische  Literatursprache  erst 
spätem  Ursprunges  sei.  Mit  der  lächerlichen  Sophistik  philolo- 
gischer Ignoranz  ist  diese  Ansicht  in  dem  za  Ofen  18tS  erschie- 
nenen walachisch  -  lateinisch  -  deutschen  Wörterbuehe  vertteidigt 
worden.  Eine  grundliche  Recension  dieses  Werkes  lieferte  Ro- 
pitar  in  den  Wiener  Jahrbuchern  der  Literntur;  eine  lateinische 
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S|»eruds  desselben  versaehte  ich  einige  Jahre  später ;  allein 
Mnrgii  rnid  andere  Verfechter  dieser  Hypothese  gefallen  sich  in 
ihrem. Romerdnokel  so  sehr,  dass  sie  jeder  wtssensehaftlicben 
Beweislsbnuig  ona&ngünglicb  sind.  ^ 

Weit  mehr.  Beachtung  verdient  die  Classe  der  rationellen 
Vertheidiger  des  römischen  Ursprunges  der  Walachen.  Männer 
wie  Diez,  Fuchs  u.  a.  m.  haben  eine  gewichtige  Stimme;  allein 
ler  Ideengang,  dordi  welchen  sie  die  walachische  und  alle  an- 
dern romanischen  Sprachen  ans  der  römischen  Yolkssprache 
ableiten,  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  noth wendig  wäre,  ihn  zu 
beseichnenr 

Die  Zahl  derer,  welche  den  Walachen  und  ihrer  Sprache 
slawischen  Ursprung  geben,  ist  in  der  Abnahme,  und  die  An- 
hänger derselben  müssen  wohl  ganz  verstummen,  nachdem  aus- 
geaeiehnete  Slawisten  wie  Kopitar,  Schaffarik  und  Grigorovich 
ihr  nicht  geneigt  sipd. 

Die  Hypothese  dakischer  Abkunft  der  lYalachen  kann  theils 
auf  historische  Grunde,  theils  auf  den  walachischen  Sprachbau 
gestutzt  werden,  und  ist  in  dem  eisten  Hefte  meiner  Umrisse 
ond  kritischen  Studien  zur  Geschicbjte  Siebenburgens  als  «die 
einfachste  und  ungezwungenste  bezeichnet  worden. 

Rechnen  Sie»  verehrtester  Herr,  i^u  ^en  diesen  Divergen- 
zen noch,  dass  Schaffarik  in  seinen  slawischen  Alterthomern  einen 
sweifaciben,  nach  Alter  und  Ursprung  versohied.f  neu  Volksstamm 
der  Walachen  untersdieidet ,  dass  Jacob  Grimm  in  seiner  Ge- 
schichte der  deutscheu  Sprache  die  Geten,  welche  nach  den 
darfiber  verhandenen  Daten  ein  Zweig  der  Pallien  gewesen ,  da- 
her bei  den  Untersuphungen  über  das  walachische  Volksthum 
in. keinem  Falle  übersehen  werden  dürfen;  erwägen  Sie  ferner, 
dass : die  Mehrzahl  dieser  Hypothesen,  wie  sehr  sie  a.uch  von 
einander  abweichen,  .sieh  auf  die  walachische  Spraehci  beruft 
ead  die  Beweise  ihrer  Biohtigkeit  aus  ihrem  Wörtervori^athe 
bjNraimait,  und  entscheiden  Sie  dann  gefalUgst  selbst,  ob  ich 
■iobt-R^pht  habe,  Mfenn  ich  behaupte,  dass  sieb  hier  ein  weites 
Peld  der  Forschung  eröffne.  Und  —  erlauben  Sie,  dass  ich  hinzu- 
eetze,  ein  sehr  dankbares^  Die  Zergliederung  der  schönen  wä- 
laehiechen  Sprache,  ohne  welche  das  historische  Problem  der 
Abkunft  des  Volkes  nicht  gdöst  wenden  kann,  die  Vergleichung 
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derseiben  mit  der  eben  so  ratliselliaften  albaoesbcheii ,  welche 
dabei  nicht  umgangen  werden  darf,  das  Stadium  der  walaehisehea 
Volksbräuche,  Volkssagen  n.  s.  w.  sind  dabei  nothwend^;  wie 
interessant  aber  diese  Stadien  seien ,  beweist  schon  die  you  Al- 
bert und  Arthur  Schott  herausgegebene  Sammlang  walachischer 
Märchen. 

Wie  .viel  ist,  wenn  wir  auch  nur  bei  diesem  fl&ehtigen  Ueber- 
blicke  dessen,  was  der  Freund  historischer  Studien  in  Sieben- 
bürgen noch  vermisst,  stehen  bleiben,  auf  einem  Boden  noch  so 
thun,  in  dessen  sorgfaltigem  Anbau  andere  Lander  Buropa^s  ud 
viele  Provinzen  des  österreichischen  Kaiserstaates  dem  ostlichen 
Grenzlande  desselben  weit  vorangeschritten  sind. 

Die  wissenschaftlichen  KrSfte,  welche  diese  Masse  von  Ar- 
beit bewältigen  sollen,  dürfen  wir  vor  der  Hand  nur  unter  dei 
Deutschen  im  Lande  suchen.  Nehmen  wir  den  Grafen  Keineny 
aus,  welcher  sich  selbst  Ober  die  Vorwurfe  seiner  Nation  hin- 
wegsetzte, und  in  einer  Periode  schon  sehr  weit  vorgesclirit- 
tener  Aufregung  der  Magyaren  gegen  das  ihren  Tendenzen  od- 
fugsame  Deutschthum  aus  Interesse  an  der  Wissenschaft  sich 
dem  Vereine  für  siebenbürgische  Landeskunde  nicht  nur  ange« 
schlössen,  sondern  denselben  auch  mit  seltener  Liberalität  an* 
terstutzt  hat,  so  haben  unter  den  Magyaren  die  nationalen  noil 
revolutionären  Bestrebungen  laugst  schon  alle  andern  Interessen 
so  sehr  in  den  Schatten  gestellt,  dass  von  einer  reinen  Wür- 
digung und  von  einem  verständigen  Treiben  historischer  Studien 
gegenwärtig  keine  Rede  sein  kann.  Die  wenigen  Walachen,  welche 
sich  bisher  mit  historischen  Forschungen  beschäftiget  haben, 
gingen,  wie  dieses  selbst  Laoreani^s  Schriften  beweisen,  mit 
vorgefassten  Meinungen  an  das  Werk.  Wie  Rotteck  einst  die 
Begebenheiten  so  lange  hin  und  her  renkte,  bis  sie  in  den  Rahmen 
seiner  Anschauungsweise  und  seiner  Tendenzen  hinein  passten, 
so  machten  sie  aus  politischen  Absichten  eine  Geschiehte  ihrer 
Nation,  indem  sie  alles  hervorsuchten y  was  römische  Abknnft 
und  ursprungliches  Dasein  in  Siebenbürgen  beweisen  konnte,  and 
in  ein  blendendes  Licht  stellten,  alles  entgegengesetzte  aber  ent- 
weder verschwiegen  oder  verdrehten. 

Viel  Arbeit,  und  wenig  Arbeiter!  werden  Sic  mit  mir  sagen; 
ein   Blick   in    die   Verbältnisse    der  Nation .    welcher   ich  selber 
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ugMrej  wird  Sie  überaeugen,  dass  auch  unter  den  Deutschen 
Uiher  der  Kreis  derjenigen,  welche  auf  fatstorischem  Gebiete 
thätig  waren,  nur  ein  sehr  kleiner  sein  konnte. 

Einen  eigentlichen  Gelehrtenstand  haben  wir  nicht,  und 
koiiaen  ihn  aus  begreiflichen  Gründen  nicht  haben;  nähren  doch 
lach  anderwärts  die  streng  wissenschaftlichen ,  historischen 
Sebrifleu  ihren  Mann  so  wenig,  dass  dieser  Zweig  der  Literatur 
ohne  eine  Unterst&tzung  von  aussen  nothwendig  verkfimroert.  An 
einer  solchen  groisartigen  Unterstützung  hat  es  im  Sachsen- 
linde  immer  gefehlt.'  Die  Regierung  des  Landes  war  meist  in 
den  Händen  von  offenen  oder  geheimen  Feinden  der  Deutschen; 
eioeo  Adel,  dessen  reiche  Glieder  sich  den  Ruhm  Mäcen^s  er« 
werben  könnten,  hat  die  Nation  nicht;  was  der  hochverdiente 
Goaremenr  von  SiebenbQrgen,  Samuel  Freiherr  von  Bruckenthal 
für  die  Wissenschaft  im  Saehsenlande  gethan,  das  steht  einzig 
und  unerreicht  da;  warum  aber  die  sächsische  Nation  selbst 
sich  gegen  die  historischen  Studien  gleichgiiltig ,  um  nicht  zu 
^igen  ängstlich  benehmen  musste,  wird  sich  bald  zeigen. 

So  sind  denn  die  historischen  Studien  unter  den  Deutschen 
io  Siebenbürgen  eine  Sache  des  Dilettantismus,  und  bilden  eine 
Xebenbeschäftignng  der  Gymnasiallehrer,  der  Geistlichen  und 
der  Beamten.  Ich  will  es  zugeben,  dass  von  diesen  Ständen  für 
siebenburgische  Geschichte  vielleicht  mehr  hätte  geleistet  werden 
können,  als  geschehen  ist;  allein  ich  f&rchte  auch  von  denken- 
den Lesern  nicht  den  Vorwurf,  parteiisch  pro  domo  mea  ge- 
schrieben zu  haben,  wenn  ich  sie  gegen  den  ihnen  oft  unüber- 
legter Weise  gemachten  Vorwurf  der  Trägheit  und  der  Gleich- 
{iiltigkeit  gegen  das,  was  jeden  gebildeten  Patrioten  interessiren 
soll,  in  Schutz  nehme* 

Was  konnte  von  dem  Beamtenstande  in  einer  Zeit  erwartet 
werden,  wo  die  ganze  Verwaltung  nur  darauf  berechnet  zu  sein 
schien,  die  Papierfabrioation  zu  vermehren,  und  die  gesammte 
Tbätif^eit  des  Beamten  zwischen  geisttSdtender  Schreiberei 
and  druckenden  Nahrungssoi^en  getheilt  war,  oder  was  konnte  ein 
Oymnasinllehrer  leisfcn,  welcher  bei  einer  Besoldung»  die  ihm 
du  buchstäbliche  tägliche  Brot  nicht  verschaffte,  sich  durch 
Privatlectionen  aller  Art  abmüden  musste!  Und  wenn  er  nun 
endlieb  die  pädagogische  Leidensbahn    durchgenuicht   und    eine 
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Pfarre  erlalten  hatte,  die  ihn  nShrte  and  in  den  Stand  setete, 
seine  am  Gymnasium  gemachten  Schulden  zu  bezahlen,  —  dann 
war  es  in  der  Regel  zu  sp&t,  historische  Studien  in  der  Art 
und  Ausdehnung  zu  machen,  wie  sie  vom  Schriftsteller  gefor^ 
dert  werden. 

Gesetzt  aber  auch,  es  widmeten  sich  Einzelne  unter  diesen 
ungünstigen  Verhältnissen  den  geschichtlfchen  Studien  —  und 
icA  Icann  Sie  versichern,  dass  es  niemals  an  fleissigen  Forschem 
gefehlt  hat  —  so  betrat  er  eine  Bahn,  ixS  welcher  sich  Schwie« 
rigkeit  auf  Schwierigkeit  thurmte.  Um  in  der  Geschichte  ab 
Schriftsteller  auftreten  zu  können,  musste  er,  Wofern  ihm  nicht 
zuföllig  eind  schon'  förtijge  Bibliothek  zugSnglicii  war,  vor  aHen 
Dingen  sich  einen  geletirteYi  Apparat  von  gedruckten  Werken 
und  von  Urkunden  zu^armmeiftaufeii  und  zusanlmenschreibeB. 
Ueber  dem  Sammeln  verstrich  die  Zeit,  erlahmten  die  Kräfte; 
kam  es  aber  endlich  zum  Schreiben,  so  schwebte  fiber  9im  dis 
drohende  Schwert  des  Damokles.  —  Sie  errathen  aas  dem  iri- 
her  Gesagten,  wie  ich  das  meine. 

Und  so  haben  wir  denn  in  dem  Sachsenlande  auf  dem 
weifen  Felde  riebenbürgischer  Gesehichtsforschung  viel  Begon- 
nenes, in  dier  Anlage  Begriffenes;  denn  fast  jeder  muss  den 
m&hsamen  Weg  des  Zusammentragens  von  neuem  beginnen, 
keiner  kann  ihn  vollenden. 

Es  war  vorzüglich  dieser  traurige  Zustand  der  historischen 
Studien,  welcher  einen  Kreis  deutscher  Geschichtsfreunde  be- 
stimmte, einen  Verein  t&v  siebenbürgische  Landeskunde  zu  grün- 
den. Mit  Wehmuth  hatte  jeder  von  ihnen  es  ßngst  bemerkt, 
wie  der  Stein  des  Sis^phüs,  den  er  mühsam  auf  den  Berg  ge- 
wälzt, wieder  zur&ckrolle; —  der  Gedanke  lag  nahe,  die  iso- 
lirten  wissenschaftlichen  Kräfte  zu  vereinigen,  und  die  Arbeit 
zu  organisiren. 

Der  unmittelbare  Zweck  dieses  Vereins  ist  dorfeh  seinen 
Namen  hinlänglich  bezeichnet.  Er  will  allen  denen,  welche  sich 
mit  siebenbfirgischen  Studien  beschäftigen,  Gelegenheit  zu  ge- 
genseitigem Austausch  der  Ideen  und  zu  einem  geregelten  und 
harmonischen  Zusammenwirken  geben;  er  wiH  aber  auch  ans 
kleinen  Beiträgen  der  Mitglieder  ein  Vermögen  bilden,  aus  wel- 
chem die  Vaterlandskunde  geftrdert,  aufi^frebende  Talente  unter- 
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stStet,  oothweiidig^  ForschoDgeo  veranstaltet ,  gelungene  Arbei- 
ten beloliot  werden  können. 

VLlnHio  auegenprochen  fand  die  Idee  desselben  die  beifal- 
ligste Aufnahme.  Die  Zahl  der  Mitglieder  wnehs  mit  jedem 
Jahre,  nnd  er  kann  gegenwärtig  als  der  Exponent  des  wissen- 
scbafklicbeD  Lebens  nnter  den  Deutsehen  in  Siebenbürgen  be- 
trachtet  werden.  Iph  sage  anter  den  Deutschen;  denn  mit  Aus- 
nahme, sehr  weniger  Milglieder  aus  andern  Nationen  ist  er  ein 
deutscher  Verein,  und  es  haben  daher  auch  die  Ueberschwenglichen 
unter  den  Magyaren  es  nicht  versäumt,  in  ihrer  beliebten  Weise 
das,  w^an  eine  Folge  der  Zeityerbältnisse  und  ihrer  Verachtung 
des  dentschen  Wesens  war,  dem  Vereine  selbst  als  das  Er- 
gebnias  einer  von  ihm  verfolgten  exclusiven  Richtung  in  die 
Schuhe  SU  sehieben. 

Es  wäre  sehr  unbillig,  an  den  Verein  für  siebenbürgisehe 
Landeskunde  den  Masstab  grossartiger  wissensthaftllcber  Asso* 
eiationen  und  Institute  legen  au  wollen.  Die  Organisirung  des- 
selben,  die  Verständigung  derer,  welche  ihm  mit  irrigen  An- 
sichten und  unerreichbaren  Erwartungen  beigetreten  waren,  er- 
forderten Zeit,  die  schwere  Beweglichkeit  zahlreicher  Versamm- 
Inngen  und  die  Langwierigkeit  parlamentarischer  Debatten  sind 
die  Ursache  davon  gewesen,  dass  der  Verein  in  den  ersten  Jahren 
kaum  bemerkbare  Schritte  machte.  Die  Bildung  von  Factionen 
far  die  einzelnen  HauptfiLcher  der  Vaterlandskunde,  beschlossen 
und  ausgefBhrt  1846  in  der  Vereinsversammlung  von  Mühlbach, 
und  die  klare  Auffassung  von  dem  eigentlichen  Zwecke  der 
jSbrUcben,  von  Ort  zu  Ort  wandernden  Generalversammlungen, 
und  von  dem  natürlichen  Wirkungskreise  derselben  sind  die 
erfreulichen  Resultate  von  Verhandlungen,  welche  dem  Vereine 
eine  Zukunft  versprechen,  und  seine  geregelte  Thätigkeit  fSrdern. 

Das  eigentliche  wissenschaftliche  Oigan  des  Vereins  ist  das 
in  zwanglosen  Heften  erscheinende  Archiv  des  Vereins  für  sie- 
benblfgische  Landeskunde,  eine  Fortsetzung  des  vor  Jahren 
von  mir  gegründeten  Archivs  für  die  Kenntniss  von  Siebenbur- 
gens Vorzeit  und  Gegenwart. 

Neben  dem  Vereinsarchive,  und  ganz  unabhängig  von  dem- 
selben, erschien  in  Kronstadt  das  Magazin  f&r  Geschichte,  Li- 
teratur und   alle  Denk-  und   Merkwürdigkeiten   Siebenburgens, 
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dessen  nähere  Charakteristik  4en  weitem  Bemerkiingen  liber  das 
VereinsarchiY  vorangeschickt  werden  mnss.  Die  yorherrsebende 
Richtung  dieser  Zeitschrift  war  historisch,  nnd  sie  kann  «nbe- 
djenklich  als  das  Journal  betrachtet  werden,  in  welchem  der  Leser 
viele  interessante  Aufschlüsse  Ober  die  wissenschaftlichen  Scbitse 
und  Forschungen  des  Grafen  Kemeny  erhalt.  Sie  werden  theüs 
in  eigenen  Abhandlungen  Kemenjf^s,  tlreils  in  Aufsätzen  gegeben, 
wozu  der  Herausgeber  des  Magazins,  Anton  Kurz  '—  ein  talent- 
voller und  kenntnissreicher  Mann  von  gewandter  Feder,  dabei 
aber  nach  seiner  ganzen  Erscheinung  in  Siebenburgen  ein  RStbsei, 
mit  dessen  Losung  man  sich  so  lange  abm&hte ,  bis  er  in  den 
letzten  Tagen  als  Bem's  Cabinets  -  Secretlr  langst  gehegten 
Argwohn  bestStigte,  und  alle  Sympathien,  welche  er  für  das 
Deutschthnm  und  für  Oesterreich  geheuchelt,  zur  Luge  machte,  — 
den  StpfT  in  Kemeny's  Bibliothek  und  Archiven  gesammelt,  die 
Form  selbst  geschaffen. 

Von  dem  Augenblicke,  wo  Kemeny  dem  Vereine  fiir  sie* 
benbürgische  Landeskunde  beigetreten  war,  erschien  das  Neben- 
einanderbestehen von  ^  zwei  Zeitschriften  gleicher  Bestimrounj; 
als '  eine  UnzbkSmmlichkeit,  und  es  ist  die  Verschmelzung  der- 
selben in  eine  einzige  von  dem  Vereinsausschusse  bereits  vor- 
bereitet worden. 

In  der  Beurtheilnug  der  in  den  Kreis  historischer  Forschung 
gehörigen  Aufsätze  des  Vereinsarchivs  bitte  ich  Sie  recht  sehr, 
die  oben  geschilderten  Schwierigkeiten  historischer  Studien  in 
Siebenbürgen  zu  berücksichtigen.  Die  beiden  tüchtigsten  Kenner 
der  siebenbürgischen  Geschichte  unter  den  Deutschen  des  Landes, 
Geheimrath  Bedens  und  Ministerialrath  Roseufeld  ,  sind  durch 
den  Staatsdienst  so  ganz  in  Anspruch  genommen,  dass  ihnen  die 
Müsse  fehlt,  die  Ergebnisse  ihrer  gründlichen  Forschungen  und 
reichhaltigen  Sammlungen  in  eigenen  Werken  und  Abhandlungen 
zu  veröffentlichen,  ein  Verlust,  über  welchen  der  Freund  der 
Vi^issenschaft  sich  nur  damit  tröstet,  dass  ihnen  ihr  Wiricvngs- 
kreis  Gelegenheit  gibt,  von  dem  Schatze  ihrer  geschichtlichen 
Erfahrung  iu  der  Berathung  und  Regelung  iler  Verhältnisse  ihres 
Vaterlandes  und  ihrer  Nation  segensreichen  Gebrauch  zu  ma- 
chen. In  der  Reihe  der  Mitarbeiter  des  Vereinsarchives  bat 
durch  einige  historische  Abhandlungen  Teutseh ,  Conrector  am 
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GyniBasiiiiii  A.  C.  in  Sehissbnrg,  «eine  Tüchtigkeit  zu  kriti* 
seher  Gesehiditschreibong  in  einer  Wei^e  bewUurt,  welche  sehr 
wansehea  liest,  dass  ihm  Gelegenheit  werde,  seine  ganse  Zeit 
historischen  Studien  und  Arbeiten  zvl  widmen.  Er  hat  namentlich 
aas  der  während  seines  Aufenthaltes  in  Karlsburg  sehr  fleissig 
benoteten  Handschriftensammlang  der  bischöflich  Batthyanischen 
Bibliothek  höchst  interessante  Aufschlüsse  über  die  ersten  Re- 
gtemngijjahre  Karl  Roberts  u.  s.  w.  %u  Tage  gefordert,  und  so 
zogleicb  auf  die  gutentheils  noch  wenig  bekannten  Schätze  jener 
B&eliersammlttng  anfimerksam  gemacht.  Neben  ihm  sind  zumal 
Rescbner,  Gräser  und  Marienbjirg  vielversprechende  Mitarbei« 
ter;  Ackner^s  grosse  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  sieben- 
birgisehen  Archäologie  sind  bereits  allgemein  anerkannt. 

In  welcher  Art  und  Weise  der  Verein  für  siebenburgische 
Landeskunde  ausserdem  bisher  flir  siebenburgische  Geschichte 
und  deren  Hilfswissenschaften  thätig  gewesen,  ist  aus  den  ge- 
druckten Protokollen  über  die  Verhandlungen  des  Vereinsaus- 
sehasses und  der  Generalversammlungen  zu  ersehen.  Die  Vor- 
arbeiten zur  Herausgabe  eines  Codex  diplomaticus  Transsilva- 
niae  sind,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  ziemlich  weit  vorge- 
rückt; sie  sind  zugleich  eine  Schale,  in  welcher  neben  dem 
Candidaten  der  Theologie  A.  C.  Schwarz,  der  das  Geschäft  des 
Copirens  und  Ordnens  der  Urkunden  mit  verständigem  Eifer 
leitet ,  noch  mancher  junge  Deutsche ,  der  dabei  mithilft ,  ausser 
dem  Danke  der  Geschichtsfreunde  sich  auch  die  Befähigung  zur 
Geschichtsforschung  erwerben  wird.  Weniger  glücklich  ist  der 
Verein  bisher  mit  historischen  Preisaufgaben  gewesen.  Während 
auf  dein  Gebiete  der  Naturwissenschaften  Ackner'«  Handbuche 
der  Bilineralogie  von  Siebenbürgen  der  ausgesetzte.  Preis  zuer- 
kannt werden  konnte,  sind  die  historischen  Preisaufgaben  bis- 
her meist  ungelöst  geblieben,  und  fast  scheint  es,  als  habe 
man  bei  der  Aufstellung  einiger  von  denselben  übersehen ,  dass 
nicht  alles  wfinschenswerthe  auch  sofort  ausrdhrbar  ist,  und  die 
Vorbedii^ungen  ihrer  Lösung  fehlen. 

Ich  schliesse,  hochverehrtester  Herr  Regieruogsrath ;  allein 
in  dem  Augenblicke ,  wo  ich  meine  Feder  mit  der  Bitte  um  Nach* 
sieht  ßr  diese  Skizze  niederlegen  will,  überflllt  mich  eine 
Wehmnth,  welche  dem  Auge  Thränen  entloekt.  Was  mich  trau- 
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rig  ihadit,  iflt  nicht  der  Credanke  daran,  wie  viel  anf  i«n  6e* 
biete  der  siebenbargifichen  Geschichte  noch  an  geschehen  habci 
nein !  es  ist  die  Vorstellong,  dass  seit  läi^er  als  einem  Jahre 
alles  wissenschaftliehe  Leben  in  meinem  armen  Vaterlande  ge- 
lähmt und  erstarrt  ist.  Glauben  sie*  mir  es ,  ein  reges  Leben 
begann  anf  allen  Feldern  siebenburgischer  Geschlchtaforscbnng 
nnter  den  Deutschen  im  Lande  sich  su  entwickeln.  Immer  all* 
gemeiner  wurde  die  Lust  des  Sammeins  und  Forschens;  ver- 
wandte Geister  schaarten  sich  in  kleinern  Vereinen  sor  Thei* 
lung  und  Organisirung  der  wissenschaftlichen  Arbeit  snsammen, 
der  gro.^8e  Wanderverein  (ur  siebehbfirgische  Landeskunde  war 
sich  seiner  An%abe  klar  bewusst  und  thätig  dafür,  und  swischen 
ihm  und  vielen  wissenschaftlichen  Vereinen  des  deutschen  Aas- 
landes war  eine  Wechselwirkung  durch  Schriftenaustausch  ein- 
geleitet worden,  welcher  wohlthätige  Folgen  versprach. 

Wird  anf  den  eisigen  Winter ,  wodurch  ein  barbarischer 
Bni^erkrieg  alle  diese  Keime  und  Blnthen  gekniekt  hat,  ein 
Frühling  folgen^  welcher  das  Erstarrte  nen  belebl  und  verjüngt? 
oder  werden  die  historischen  Studien  in  Siebenbürgen  auf  den 
niedern  Standpunct  zurück  sinken,  auf  welchem  sie  vor  Bder  uad 
Schlöser  gestanden? 

Unentschieden  schwanke  ich  zwischen  Hoffnung  und  Furcht 
Die  österreichische  Verfassung  vom  4.  März  hat  die  Gleichbe- 
rechtigung der  Nationen  und  Religionen  ausgesprochen  und  die 
Feudallasten  aufgehoben ;  —  wie  überall,  so  ist  auch  in  Sieben- 
bürgen die  Geschichte  dadurch  emancipirt  worden.  Geheim  ge- 
haltene Geschiehtsquellen  werden  sfch  öffnen,  hemmende  Ruek- 
sichten  früherer  Zeit  verschwinden;  die  historisdie  Wahrheit 
wird  unumflort  leuchten.  Mit  der  erwaehten  geistigen  Freiheit 
wird  das  wissenschaftliche  Leben  sieh  steigern  ^  —  wie  könnte 
die  woblthfth*ge  Rückwirkung  dieser  Steigerung  anf  die  histori- 
schen Studien  ausbleiben!  Mit  der  Gleichberechtigung  aller  Na- 
tionen in  Siebenbürgen  wird  endlich  auch  der  Znstand  der  lei- 
denschaftlichen Ueherreijbung ,  an  welchen  sie  gegenwirlig  alle 
kranken ,  aufhören ;  was  bisher  sich  feiadlich  gegmiübor  gestan- 
den, wird  sich  friedlich  und  freundlich  begegnen,  und  die 
Manner  der  Wissenschaft  aller  Volkssti^me  werden  sieh  die 
Hnod  tu  gemeinsamer  Foruehung  refofafen. 
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So  wird, , so  mass  es  in  einer  gferegelten  Entwicklang  des 
constitiitionellen  Lebens  in  meinem.  Vaterlande  kommen.  Was 
mich  gleichwohl  bekümmert,  das  ist  die  Besorgniss  einer  lan- 
gen UttterlMrecbaug  des  begonnenen  Baues.  Ich  denke  dabei 
▼oreaglich  an  den  Verein  Tdr  siebenburgische  Landeskunde.  Unter 
dem  .Dracke  der  grossen  Armntli ,  *  welche  der  Burgerkrieg  in 
dem  Saehseolande  ersengt  hat,  wird  vielleicht  das  Interesse 
daran  erkalten ,  die  Zahl  seiner  Mitglieder  abnehmen,  die  ohne- 
hin sparsam  fliessende  Quelle  seines  Vermögens  versiegen. 
Wird  dann  aber  der  kostspielige  Druck  eines  Codex  diplo- 
maticQS  Transsilvaniae  noch  mdglich  sein?  wird  der  Verein 
jemals  an  eine  kritische  Ausgabe  der  Scriptores  rerum  Trans- 
silvanicarum  denken  ,  wird  .  er  jemals  •—  eine  Idee,  die  mich 
seit  Jahren  beschäftigt  —  ein  historisches  Seminar  gründen 
können?  Und  doch  sind  diess  unerlässliche  Bedingungen  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  der  historischen  Studien  in  Sichen- 
biirgen. 

Verleihen  Sie  es,  hochgeehrtester  Herr  Regierungsrath, 
wenn  ich  nach  dieser  unverhohlenen  Darlegung  meiner  Befürch- 
tungen auf  dasjenige  surüekkomme,  was  ich  schon  in  den  ersten 
Zeilen  dieses  Schreibens  anzudeuten  wagte.  Ich  beziehe  den 
sinnschweren  Wahlspruch  unseres  jugendlichen  Monarchen :  „Unitis 
viribus'^  nicht  bloss  auf  das  politische,  sondern  auch  auf  das 
wissenschaftliche  Leben  des  Österreich ischen  Kaiserstaates, 
und  denke  mir  daher  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften so  gerne  als  eine  Centralsonne,  welche  demselben  in 
allen  Provinaen  der  Monarchie  Licht  und  Wärme  zusendet. 
Entscheiden  Sie  selber,  ob  die  siebenburgische  Geschichtsfor- 
schung der  Beachtung  derselben  wiirdig  sei;  —  mir  hat  es  immer 
geschienen,  als  ob  sie,  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Werthe 
jedes  wissenschaftlichen  Strebens,  nicht  nur  von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  mein  Vaterland  ein  organischer  Theil  der  Monar- 
chie geworden,  eine  österreichische  Bedeutung  habe,  sondern 
auch  die  Vorhalle  bilde,  durch  welche  der  Weg  zu  der  immer 
noch  dunkeln  alten  Geschichte  des  östlichen  Buropa^s  fuhrt. 
Ist  diese  Auflassung  derselben  so  glücklich,  von  Ihnen  als  rich- 
tig befunden  zu  werden,  so  bitte  ich,  hochverehrter  Herr  Re- 
gierungsrath, den  Verein  ftlr  siebenbirgisehe  Landeskunde  der 
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anterstatzeuden  Berucksichtigang  der  kaiserlicheD  Akademie  der 
Wissenscliaflen  empfehlen  zu  wollen. 
Genehmigen  Sie   etc.  etc. 

In  Folge  dieses  Schreibens  fasste  die  Classe  einstimmig 
den  Beschlnss,  bei  der  Gesammt-Akademie  den  Antrag  so 
stellen,  dem  siebenbiirgischen  Verein  für  Landeskunde 
zur  Fortfahrnng  seiner  begonnenen  historischen  Arbeiten,  nament« 
lieb  zur  Vorbereitung  eines  Codex  diplomaticas  TranssUvaniae, 
einen  Unterstotzon^^sbeitrag  von  200  fl.  C.  M.  zn  bewilligen. 

Sitxttng  Tom  17.  (Hctober  1849. 

Herr  Proressor  Dr.  M.  J.  FesI,  der  älteste  Schüler  des 
verewigten  Denkers  Professor  B.  Bolz  an  o  und  bis  in  die  letz- 
ten Lebenstage  mit  dessen  Vertrauen  beehrt,  übergibt  der  Aka- 
demie ein  vollständiges  Exemplar  von  dessen  Schriften,  beste- 
hend  in   38  Werken  in  25  Bänden^),    begleitet  von  folgendem 

Schreiben : 

Hochgeehrte  kaiserliche  AUdemie  der  Wisseiiscbiften ! 

Indem  sich  der  Untengenannte  vorauszusetzen  erlaubt, 
dass  die  erste  Akademie  des  Kaiserreiches ,  welcher  Dr. 
Bernhard  Bolzano^s  frühes  Hinscheiden  im  vorigen  Jahre 
die  Gelegenheit  entriss,  ihn  selbst  in  ihrer  Mitte  zu  sehen, 
desto  theilnehmender  die  Werke  begrussen  werde,  welche  uns 
flieser  an^gezeichnete  vaterländische  Gelehrte  hinterlassen  bat: 
gibt  er  sich  die  Ehre,  eine  verlässlich- voll  stand  ige  Samm- 
lung von  allen  bisher  im  Druck,  wiewohl  meist  —  ausserhalb 
der  Grenzen  Oesterreichs    erschienenen  Schriften   des  Verewig- 

» 

ten  als  Eigentbum  der  Akademie  zu  übergeben. 

Hier  kann  es  nicht  der  Ort  sein ,  über  die  volle  Bedeutung 
des  Hingeschiedenen  oder  auch  nur  über  den  Werth  seiner  lite- 
rarischen Hinterlassenschaft  ein  Urtheil  abzugeben.  Nur  darauf 
sei  es  gestattet  in  diesen  Zeilen  hinzudeuten,  dass  es  sich  von 
den  Hervorbringungen  eines  Mannes  handelt,  der  dem  sich 
verjüngenden  Oesterreich  nicht  bloss  als  Landsmann, 
sondern  in  viel  tieferem  Sinne  durch  die  Eigenthümlichkeit  sei- 
nes schöpferischen  Geistes  angehört ,  deren  Beziehungen  bu  der 
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weltgeschichtlichen  Bedeatsamkeit  dieser  Monarchie  je 
länger' je  sichtlicher  werden  mochten.  —  Wenn  es  nämlich  gewiss 
ist,  dass  ein  Staat,  der  wie  der  unsere  ans  mehreren  krädigst 
anfstrehenden  und  ihrer  Besonderheit  sich  bewnssten  Nationali- 
taten besteht 9  sich  nur  durch  das  Einheitliche  und  allge«- 
mein  Menschheitliche,  nur  durch  dasjenige,  was  gemein- 
sam jeder  Menschenbrust  ehrwürdig  oder  unabweislieh  ist,  zu 
einem  grossen  Ganzen  fortschreitend  inniger  zu  verbinden 
vermag:  so  muss  Bern.  Bolzano,  dessen  Grösse  gerade  in  der 
objeetiven  Feststellung  der  Begriffe,  in  der  durchgreifenden 
Bewältigung  jedes  blos  subject i ven  oder  psychologi- 
schen Standpnnctes  liegt ,  für  die  heilsamste  Entwicklung  unse- 
rer Zustände  mit  jedem  Tage  an  Wichtigkeit  gewinnen,  oder 
wenigstens  keinem  Oesterreicher,  dem  es  um  die  wahre  Herr- 
lichkeit seiner  Heimat  zu  thun  ist,  gleichgültig  und  ohne  ange- 
legentliche Würdigung  bleiben. 

Wie  er  in  seiner  kurzen  Lebe nsbesch  retbung  (1836) 
selbst  gesteht,  so  zogen  ihn  die  Be  gri  ff  s  wissen  s  chaften 
—  Philosophie  und  Mathematik  —  und  in  diesen  beiden  wieder 
derjenige  Theil ,  den  man  den  rein  speculativen  nennt,  seit 
seiner  ersten  Jugend  vor  allem  an,  und  sie  blieben  auch  iu  der 
That  der  eigentliche  Mittelpunct  seines  gesammten  Daseins  und 
Wirkens.  Ob  er  die  Aufgabe,  die  ihm  als  Philosophen  vorge- 
l^en,  in  ihrem  vollen  Umfang  und  Werthe  aufgefasst:  darüber  mag 
sieh  Jeder  ans  der  vor  kurzem  hier  in  Wien  gedruckten  Abhand- 
lung: „Was  ist  Philo  so  p-hie^',  mit  ihm  ins  Reine  setzen.  Was 
er  auf  diesem  Gebiete  \eues  oder  Vollkonimneres  geleistet  zu 
haben  glaubte ,  darüber  berichtet  er  selbst  iu  seiner  „U  e  b  e  r  - 
sieht  der  Wissenschaftslebre  und  Religionswis- 
senschaft'^ (1^0  ebenso  aufrichtig  als  bescheiden,  gleichwie 
er  mit  einer  Deutlichkeit,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  und 
veranlasst  durch  die  Ungunst  seiner  Zeit  in  den  Streitschriften : 
„Bolsano  und  seine  Gegner*^  (1839),  gegen  Theiner 
(18S7),  Krug  (1837),  Hermes  (1840)  und  A.  die  Unter- 
schiede auseinandersetzt,  die  zwischen  seinen  Ansichten  und 
den  seiner  gelehrten  Zeitgenossen  sich  finden,  während  er  überall 
die  Grunde  auf  das  'sorgfältigste  angabt,  die  ihn  hindern, 
mit   ihnen    übereinzustimmen ,    so    unverkennbar   gern  er  jeden 
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Einklang  mit  den  Meinongen  Anderer  aofimcht,  und  eben  nur 
i«  einem  solchen  eineft  der  verläesigsten  Kennzeichen  der 
gefundenen  Wahrheit  sucht. 

Den  eigentlichen  Schlüssel  zu  allen  Eutdeckangen  Bolzano^s 
bietet  aber  seine  ^Wissenschaftsl  ehre*'  (1837),  die 
nicht  nur  aaf  das  unwiderieglichste  dai^that,  dass  die  Wissen- 
schaft der  Logik  vor  ihm  keineswegs ,  wie  man  sich  schmei- 
chelte 9  eine  abgeschlossene ,  vielmehr  eine  bloss  abgefertigte 
war,  sondern  dass  gerade  in  diesem  Irrthum  »un  nicht  gerin- 
gen Theil  der  Grnnd  lag,  wessbalb  anch  die  übrigen  philosophi- 
schen Disciplinen  bisher  nur  in  anbefriedigenden,  sich  häufig 
schroff  widersprechenden  Bearbeitungen  aufnutreteu  vermochten. 
Wie  eine  philosophisch  gehaltene  Belehrung  sich  ausnehme,  wenn 
die  Grundsätze,  die  er  in  seiner  Logik  au%estellt,  gewissen- 
haft zur  Anwendung  kommen ,  davon  hat  er  uns  in.  seiner 
schon  1834  gedruckten  „R  el  igions  wisse nschaft'\  in  sei- 
ner „Athanasia"'  (1838),  in  seinen  mathematischen 
Schriften  (1804 — 1843),  selbst  in  zwei  „ästhetischen  Ab- 
handlangen'^  (1843  und  1849)  gleichsam  einselne  Beispiele  gelie- 
fert. Auch  seine  grösstentheils  noch  ungedruckten  Erb auu^n gs- 
reden  (1839 — 1840),  sind  voll  Begriffsentwioklungen.  Wer 
diese  Schriften  genauer  betrachtet,  der  wird  an  dem  Grade  der 
Ueberseugung,  mit  welcher  ihm  hier  die  Wahrheit  der  da^e- 
stellten  Lehren  zu  Gemüthe  tritt,  nicht  allein  inne  werden, 
welchen  Werth  Boliano^s  logische  Ansichten  für  jeden  pliiloso- 
phischen  Unterricht  haben ,  sondern  er  wird ,  je  weiter  er  liest, 
^u  dem  Steigen  der  eigenen  Kraft,  an  seinem  eigenen  Fort- 
schritt in  deutlicher  Einsicht  und  gründlichem  Urtheil  erprufen 
können,  ob  die  Anwendung  solcher  wissenschaftlichen  Methode 
auf  jedem  andern  Gebiete  der  menschlichen  Erkenntniss  geeb- 
net sei,  die  Kunst  des  richtigen  Denkens  bis  t/a  staunenswer* 
ther  Fertigkeit  zu  erhohen ,  und  Wahres  von  Falschem  oder 
Scheinbarem   mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  zu  unterscheiden. 

Bei  Unbefangenen  wenigstens  scheint  es  uns  ganz  unmög- 
lich ,  dass  sie  nur  einige  Seiten  in  diesen  Werken  kennen  ler- 
nen ,  ohne  mit  einiger  Genngthuung  die  Unterschiede  zu  fnUeo, 
welche  Bo  1  z  a  uo^s  Behandlungsart  von  der  in  unserer  Zeit  belieb- 
ten auseinander  halten.   Seine  Sprechweise  ist  eine  so  ge- 
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toieinvers tändliche,  dass  8ie  Jemand,  der  nur  nberhaopt 
deotsch  rersteht,  kanm  irg;end  wie  miss verstehen  kann;  sie  ist 
sonach  genäa  so,  wie  sie  aach  bei  jedem  Andern  beschaffen 
sein  mnsste,  der  sich  das  Ansehen  gibt,  das  Latein  aus  dem 
Unterrichte  —  der  Gemeinfasslichkeit  wegen  —  verban- 
nen, und  die  Schätze  des  Wissens  nicht  einer  Kaste,  sondern 
dem  Volke  öffnen  zu  wollen.  Die  Grundsätze  und  Behauptun- 
gen,  die  er  vortragt,  sind  von  einer  Art «  dass  man  ihnen  bei- 
zupflichten versucht  ist,  noch  ehe  mau  seine  Beweise  dafür  ver- 
nommen; und  diese  Beweise  selbst  sind  so,  dass  ihr  Erfinder 
jeden  im  tiefsten  Winkel  des  Lesers  auftauchenden  Zweifel  zu 
ahnen  seheint ,  um  mit  ihm  auf  das  vollkommenste  in  das  Klare 
in  kommen. 

M&ssen  diese  und  ähnliche  Eigenschaften  jeden  Leser  für 
den  Verfasser  gewinnen ;  so  wird  der  eigentliche  wissenschaft- 
liche Kenner  mit  Ueberraschuug  gewahr,  wie  hinter  dieser 
anspruchloseu ,  umgangsmässigen  Redeweise  die  alten  Probleme 
der  Forschung  ganz  unvermerkt  ihre  langersehnte  Antwort  fin- 
den. Anfangs  traut  er  seinem  eigenen  Urtheile  nicht  und  kommt 
wohl  gar,  weil  die  fremden  tiefsinnigen  Terminologien  fehlen 
and  alles  so  deutsch  und  splitternackt  zutage  liegt,  auf  die  Ver- 
niuthung,  es  seien  diess  dieselben  Fragen  ni^ht,  die  von  Anbe- 
ginn die  philosophische  Welt  bewegen;  er  hält  sonach  jeden 
Ausspruch ,  der  sich  ihm  aufdringt ,  zurück  und  will  lieber  die 
Stimme  Anderer  erwarten,  die  scharfsichtiger  als  er  die  seit- 
same  Fata-Morgana  zerstreuen  und  unwidersprechlich  nachwei- 
sen werden ,  wie  diess  alles  doch  am  Ende  wieder  Nichts  sei 
und  der  alte  Knoten  noch  immer  unberührt  zur  Qual  kfinftiger 
Jahrhunderte  übrig  bleibt.  Indess  —  die  andern  Stimmen  lassen 
noch  bis  zur  Stunde  auf  sich  wai*ten.  Die  Scharf-  und  Tiefsin- 
nigen schweigen  sammt  und  sonders,  entweder  weil  sie  die  Schrif- 
ten noeh  gar  nicht  kennen,  öder  weil  ihnen  stets  wahrscheinlieher 
wird,  dass  sich  wenig  von  Belang  dagegen  sagen  lässt. 

Zu    dieser  Ansicht   finden    sie    nämlich   in  der  That  mehr 

als  eine  Veranlassung.    Einmal  schon  können  sie   nicht  leugnen, 

dass  sie  gar  manches  was  sie  bei  dem  einen  Philosophen  wahr 

gefanden ,  mit  den  Meinungen  eines  andern  nicht  zu  reimen  ver- 

*" mochten,  Während  sie  alles  was  ihnen  wo  immerher  als  Wahres 
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bekannt  geworden,  Itei  Bolsauo  einträchtig  beisammen  finden. 
Ein  Zweite«  ist,  dass  so  mancher  philosophischen  Behaaptaog 
vor  jeder  neuen  Entdecknog  in  den  Erfahriingswissenschaf- 
ten  bangen  muss,  während  die  Lehrsätze  Bolzano^s  in  jeder 
neuen  Thatsache  der  Geschichte  oder  Natarkande,  wofern  sieh 
diese  nur  selbst  bewährt,  immer  nur  eine  neue  Stutze  und  neue 
Bestätigung  erhalten.  Nicht  anders  in  der  Ethik,  in  Rechts-,  Staats- 
und Schönheitslehre.  Ueberall  gab  es  Räthsel ,  welche  die  Theo- 
rie nicht  zu  lösen  wusste,  Antinomien  zwischen  Wissenschaft 
und  dem  gesunden  Menschenverstände ;  bei  Bolzano  braucht  die 
erster e  in  keinem  einzigen  Fall  böse,  unrecht  oder  unschön  za 
finden,  was  der  letztere  als  gut,  recht  oder  schön  erkennt.  Es 
wird  diess  Niemanden  unwahrscheinlich  sein,  wer  bedenkt  dass  es 
unser  Denker,  der  endlich  einmal  über  des  obersten  Sittenge- 
setzes wahren  Inhalt,  den  er  in  der  Förderung  des  grösst- 
möglichen  Wohlseins  alles  Geschaffenen  sucht,  kei- 
nen weitem  Zweifel  aufkommen  lässt^  indem  er  diesen  Satz, 
der  wenigstens  dunkel  in  jedem  Wunsche,  in  jedem  Wollen 
zum  Dasein  kommt,  nicht  bloss  zum  deutlichsten  Bewusstsein 
erhoben,  sondern  auch  nachgewiesen  hat,  dass  jedes  andere 
Gebot,  so  Andere  an  dessen  Stelle  gesetzt,  entweder  ohne  wirk- 
I  ichen  Inhalt  oder  geradezu  falsch ,  oder  wofern  wahr  doch  schon 
völlig  oder  zum  Theil  in  dem  seinigen  enthalten  sei.  Kein  Wunder, 
dass  ein  so  allgemeiner  Satz,  dem  keine  freie  Handlang  zu  ent- 
gehen vermag,  bei  Bolzano  auch  einem  Rechtsbegri ff  ver- 
stattet, der,  so  wenig  er  in  unsern  Tagen  Anerkennung  findet, 
dennoch  derselbe  ist,  den  von  jeher  jeder  rechtliche  Mensch, 
jeder  bewunderte  Staatsmann  und  Richter,  nicht  selten  in  gera- 
dem Widerspruch  mit  der  Theorie,  der  sie  folgten,  in  ihren 
Anordnungen  und  Rechtssprüchen  festgehalten.  Selbst  in  der  Re- 
ligionslehre zeigt  sich  die  Paradoxie,  dass  unser  Weiser  einen 
Offenbarungsbegriff  erforschte,  welchen  auch  derjenige 
nicht  zu  verwerfen  braucht  oder  vermag,  der  an  Strauss^s  oder 
Feuerbach's  Schule  glaubt ,  ohne  doch  die  Bedeutung  des  Wor- 
tes „Offenbarung^*  zu  dem  viel  allgemeinem  Sinn  eines  blossen 
„Bekanntwerdens^'  verflachen  zu  müssen. 

Woher   nun  diess   alles?    Wie  ist  alles  diess  möglich? 
Diess   wird  begreiflicher  finden,    wer  nicht   an  dem  Vorurtheil 
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leidet,  es  könne  aas  Galiläa  nichts  Gates  kommen,  wer  sich  die 
Höhe  nimmt,  Schriften,  die  bisher  kein  Aufsehen  gemacht,  darum 
nicht  für  geringer  zu  halten.  Vor  allem  gibt  die*  „Wissenschafts- 
lehre^^  Aafschlasse  hierüber,  die  auch  klar  genug  nachzuweisen 
sacht,    dass  jedes   Philosophiren   schon    darum    nicht   gelingen 
konnte,  weil  gleich  der  erste  Satz,  von  dem  man  ausgehen 
zu  müssen  glaubte,    kein  solcher  war,    wie  ein  streng  wissen- 
schaftlicher Vortrag  ihn  verlangen  muss.  In  dem  allerdings  löb- 
lichen   speculativen  Streben    nach    einem    solchen    verwechselte 
man  zuletzt  zwei  himmelweit  verschied-ene  Dinge:    Sätze   und 
Thatsacheu,  Wahrheit  und  Wirklichkeit,  Specula- 
tion    und  Erfahrung;    identifieirte    beides    und    übersah    es 
völlig,  dass  ohne  ein  Drittes,  ohne  Wahrheiten  an  sich 
oder  objective  Wahrheit   weder  irgend  ein  Wirkliches  — 
Gedanken,  noch  auch  die  wirklichen  Gedanken  selbst  irgend 
einen  —  Stoff  haben  können.  Diess  ist  nun  der  merkwürdige 
Salz,  von  welchem  Bolzano  ausgeht,  und  er  ist' neu  und  eigen- 
thunillch  genug ,    um  zu  erklären ,    wie  dem  Erfinder  desselben 
dadurch  möglich  geworden,   noch  soviel  anderes  Nene  und  Un- 
erwartete   zu    entdecken.    Dass    diesem  Satz  keine  def  Eigen- 
schaften fehlt,  die  man  von  einer  Behauptung  zu  fordern  berech- 
tigt   ist ,    welche  an  die  Spitze  eines  philosophischen  Vortrags 
treten  will,  darüber  kann  die  „Fu  ndamen  tallehrc''  (Logik 
'*  '^.  69}  den  gehörigen  Nachweis  geben;  und  dass  ihn  Bolzano 
10  seiner    ganzen   Fruchtbarkeit  fiir  die   Wissenschaft   erkannt 
Qnd  mit  der  umsichtigsten  Folgerich ti<2;keit  zu  benützen  verstan- 
<ien,  wird  Keinem  entgehen,  der  sich  den  eigenthümlichen  Ein- 
druck erklären  will ,  den  Bolzano\s  Begriffserklärungen  machen, 
oder  wer  den  Grund  finden  will ,  warum  seine  Beweisführungen 
n^it  so  lief  wurzelnder  Zuversicht  im  Gemüthe  haften.   —  — 

Doch  genug;  der  Schatten  des  Verklärten  winkt  mir  zu 
schweigen;  wollfo  er  doch,  als  er  unter  uns  noch  wandelte, 
»icht  Lob  und  Ehre  sondern  nur  Prüfung  vnd  Wahrheit. 
Daher  nur  noch  wenige  Worte,  die  den  Schreiber  dieser  Zei- 
len betrefl*cn.  Wenn  dieser,  der  auf  keinem  Gebiete  sich  den 
belehrten  zuzählen  darf,  die  Frage  sich  vorlegt,  wie  er  dazu 
l^omme ,  mit  vorliegender  Gabe  aufzutreten :  so  weiss  er  selbst 
(nichts  anderes  zu  sag^:),  als  dass  er  zu  Bolzano^s  ältesten  Sohü- 
•'^Uxh.  d.  philos.  hiator.  Cl.  Jahrg.  18^9«  VIII.  Heft.  13 
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lern  geliere,  dass  ihn,  der  lleimatb  eutrissen,  Bolzano  bis  ans 
£nde  mit  seinen  Briefen  geehrt,  ihm  gestattet  hat.,  ein  Theil- 
nehnie'r  und  Förderer  seiner  Studien  za  sein,  dass  er  ihn  zum 
Miterben  seines  Nachlasses  ersehen  und  somit  ermuthigt  and 
berechtigt  h^t,  dem  Verklärten  durch  die  Veranstaltung  einer 
Gesammtausgabe,  die  auch  bisher  Ungedrucktes  enthalten 
soll,  ein  Denkmal  zu  setzen,  das  sich  der  Verewigte  um  ihn, 
um  alle  seine  Schüler  und  Leser,  um  Wissenschaft,  Staat  und 
Kirche,  um  die  ganze  Menschheit,  die  sfeine  einzige  glühende 
Leidenschaft  war,  durch  treueste  Erfüllung  jeder  leisesten  Pflicht 
für  alle  Zukunft  verdient  hat. 

Die   Classe   druckt   dem   anwesenden  Gesehenkgeber  ihren 
besten  Dank  für  dieso  werthvolle  Gabe  aus. 


Herr  Regieruugsrath  Arneth  las  einen  Tlieil  eines  AuCsatzes 
des  Herrn  Jodok  Stülz:  ,,Die  Jugend  und  Wanderjahre  des 
Grafen  Franz  Christoph  von  K  hevenhi Her  nach  seinen  eige- 
nen Aufzeichnungen.  —  ''^ 

Franz  Christoph  Khevcnhiller  zu  Aichelberg,  Frei- 
herr auf  Landskron  und  Wernberg,  wurde  zu  Villach  am  21. 
Februar  1588  geboren^  kam  1595  nach  Gratz,  ging  mit  seinem 
Schwager,  Grafen  von  Stubenberg  1603  zu  Zriny^s  Begräbniss 
nach  Tschakathurn.  Im  16.  Jahre  trat  er  1604  mit  seinem  Hof- 
meister  Christoph  Widergut  eine  Reise  zu  seiner  Ausbil- 
dung nach  Wälschland  über  Poutafel,  Treviso,  Venedig  an,  wo 
er  1605  durch  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  von  Croy 
dem  Dogen  und  dem  Rathe  vorgestellt  wurde,  nach  einem  Ein 
Jahr  langen  Aufenthalte  zu  Venedig  und  Padua,  reiste  Khevenhiller 
nach  Florenz.  Während  seiner  ISmonatlichen  Anwesenheit  da- 
selbst, die  er  zu  seiner  wissenschaftlichen  wie  körperlichen 
Ausbildung  benützte,  geschah  Mehreres,  das  eine  ausserordentliche 
Bewegung  in  Florenz  hervorrief;  wie  der  Tod  des  Papstes  Cle- 
mens VIII.,  die  Wahl  Alexanders  von  Medici,  dessen  Tod  und  die 
Vermälüuug  des  Erbprinzen  Cosmo  mit  der  Erzherzogin  Magdalena, 
Tochter  Carls  von  der  Steiermark.  Am  4.  Sept  1606  verliess 
Khevenhiller  Florenz  und  betrat  den  17.  Rom.  Mit  mehreren 
vom  deutschen  Adel  besah  er  Rom  und    Neapel,   kam   am   26. 
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Oetober  nach  Mailand,  ging  nach  Genna,  entwarf  bei  jedem 
merkwürdigen  Orte  eine  Geschichte  desselben  -  und  seiner  Se- 
henswürdigkeiten und  langte  am  30/ März  1607  wieder  in  Kla- 
geofurt  an.  Im  Jahre  1607  erbte  sein  Vater  die  Fanülicngüter 
in  Ober- Oester reich.  Khevenliillcr  ging  dahin,  dann  nach  Wien,^ 
unternahm  eine  Reise  nach  Frankreif'h  und  langte  im  December 
in  Paris  an,  durchreiste  im  Jahre  1608  das  nördliche  Frank- 
reich, schiflle  nach  England  über,  ging  nach  Holland,  küsste 
den  berühmtesten  Feldherren  der  damaligen  Zeit,  dem  Marquis 
von  Spinola  und  Moritz  von  Nassau  die  Hand.  Nach  abermali- 
gem dreimonatlichen  Aufenthalte  in  l'arij^  durchreiste  Kheven- 
hiller  das  sudKche  Frankreich  und  weilte  am  längsten  in  Lyon, 
wo  er  das  Zuriickberufungsschreiben  seines  Vaters  erhielt. 
Er  kehrte  iiber  Genf,  SchafTliauscn.  Ulm  zurück.  Diese  Jahre 
1608  nnd  1609  waren  Tür  Oesterreich  betruht  wegen  des  Be- 
nehmens des  Erzherzogs  Mathias  gegen  seineu  Bruder,  Kaiser 
Rudolf  II.;  Khevenhiller  lernte  im  Jalire  1610  den  Erzherzog 
Ferdinand  kennen.  Am  8.  November  ermahnte  ihn  sein  Vater 
alle  Denkwürdigkeiten  aufzuschreiben.  Durch  Befolgung  dieser 
viiterltcbeu  Ermahnung  erwarb  sich  Khevenhiller  unendliche  Ver- 
dienste. Khevenhiller  begleitete  den  König  Mathias  nach  Prag, 
Schlesien  und  nach  Wien,  wo  am  4.  December  1611  durch 
Cardinal  Dietrichstein  die  Vermählung  des  Königs  Mathias  Statt 
fand.  Nach  dem  im  Jalire  1612  erfolgten  Tode  Kaiser  Rudolfs 
war  Khevenhiller  im  Gefolge  Königs  Mathias  auf  der  Reise  nach 
Prag  und  nach  kurzem  Urlaube  ging  er  dem  Kaiser  bisNicols- 
burg  entgegen.  1613  vermählte  sich  Khevenhiller  und  verlor  sei-  , 
nen  Vater;  er  begleitete  den  Kaiser  nach  Pressburg  und  Regens- 
burg,  1614  auf  den  Landtag  nach  Budweis  und  war  geistig  mit 
Kiesel  und  Marcus  Sitticus,  und  körperlich  mit  manchem  Ringelren- 
nen besehäftigt.  1615  war  Khevenhiller  auf  dem  iiandtagc  zu  Prag. 

Herr  Dr.  Robert  Zimmermann  liest  als  Gast  nachste- 
henden Vortrag: 

lieber  den  wissenschaftlichen  Charakter  und 
die  pbilos.ophische  Bedentulog  Bernhard  Bolziano's. 

„Es  kann  kein  Schriftsteller,  welcher  mit  schüchternem 
Muthe  sich  zum  ersten  Male  vor  die  An<rpn  des  Publicums  wagt, 
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so,  ängstlich  um  das  Qulen-^dira-t^on  bei  seinem  Werke  besorgt 
sein,  als  Schreiber  dieses: bei  seiner  Vorrede.  Er  ist  weder 
Professor  der  Logik,  noch  der  Philosophie  überhaupt,  dennoch 
hat  man  das  Vertrauen  zu  ihm  gefasst,  das  vorliegende,  in  jedem 
Sinne  neue  und  an  Geist  wie  an  Gehalt  gleich  reiche  Werk  in 
die  literarische  Welt  einzufuhren.  Man  hat  geglaubt,  er  werde 
ein  offenes  Ohr  für  die  Wahrheit  haben,  die  es  vortragt,  und 
die  eben  nichts  Weiteres  voraussetzt,  als  die  Fähigkeit  desrei* 

«  nen  Vernehmens  und  Auffassens.^' 

Mit  diesen  Worten,  durch  welche  der  verstorbene  vortreff- 
liche Heiuf*oth  seine  schöne  Vorrede  zu  der  Wissenschaftslehre 
des  verewigten  Denkers  einleitete,  dessen  Namen  unser  Vortrag 
trägt,  glaubt  auch  der  Vortragende  sich  rechtfertigen  zu  müs- 
sen ,  wenn  er  es  unternimmt,  die  Uebergabe  der  Bolzano^schen 
Werke  an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  mit  eini- 
gen Worten  über  4Bn  Character  und  die  Bedeutung  dieses  Man- 
nes zu  begleiten.  Auch  er  ist  weder  Professor  der  Philosophie, 
noch  sonst  verwegen  genug,  sich  in  die  Reihe  derjenigen  drän- 
gen zu  wollen,  die  hier  zunächst  ein  Urtheil^  abzugeben  beru- 
fen sind.  Er  folgt  allein  dem  Zuge  seines  Herzens  und  der  ans 
offener,  aufrichtiger  Wahrheitsliebe  hervoi*g(*{^ngenen  Verehrung, 
mit  der  sowohl  langjäliriger  persönlicher  Umgang  mit  dem  Ver- 
ewigten, als  unbefangenes,  parteiloses  Studium  seiner  der  gß- 
lehrten  Welt  seit  Jahren  schon  vorliegenden  Schriften  ihn  er- 
füllt haben,  indem  er  sich  gestattet,  den  Mitgliedern  der  ersten 
wissenschaftlichen  Anstalt  der  Monarchie  das  Bild  eines  Mannes 
zu  entwerfen,  der  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  die  Zierde 
und  der  Stolz  der  bis  zum  Jahre  1848  einzigen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  auf  österreichischem  Boden  gewesen  ist. 

Bolzano  gehörte  zu  den  seltenen  Männern,  bei  welchen  der 
äussere  Mensch  ein  vollkommener  Abdruck  des  Innern  und  von 
deren  wissenschaftlicher  Bedeutung  der  persönliche  Character 
fast  durchaus  nicht  ^ii  trennen  ist.  Seine -Wissenschaft,  wie 
sein  Leben,  stand  unter  der  Herrschaft  eines  gemeinsamen  ober- 
sten  Grundsatzes ,  den  er  selbst  nicht  kurzer  und  schlagender 
zu  bezeichnen  wusste,  als:  Glücklich  zu  sein  und  glücklich  zu 
machen,  das  sei  der  Menschen    Bestimmungl    Beförderung    des 

*  allgemeinen  Wohles,  die  grösstmo^licho  Snnmo  des  Besten,  sei 
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es  im  Leben,  sei  es  in  der  Wissenschaft,  war  der  Inlialt,  des- 
sen fortdauernde  Entwicklang  seine  gelehrte  Beschäftigung    so- 
wohl ,  als  sein  persönliches  Leben  sich  zur  unausgesetzten  Auf- 
gabe   machten.    Sich  selbst  über  die  Stellung  prüfend,   welche 
seine    eigenthümliche    Betähigung   ihm  'in  den  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  zuweise,  und  durch  deren  Ausbeutung 
er  den  grossten  ihm  möglichen  Nutzen  zu  stiften  hoffen  könne, 
erklärte  er  sich  dahin,  diese  beruhe  auf  der  besonderen  Fähig- 
keit, seine  eigenen  Begriffe,  sie  mögen  was  immer  für  Gegen-- 
Stande  betreffen,  sich  zu  verdeutlichen  und  zu  einer  Stufe 
von    Klarheit   zu   erheben^  welche   Anderen   bisher  wenigstens 
nicht  im  gleichen  Grade  zu  erreichen  gelungen  sei.  Auf  das  In- 
nigste überzeugt,    dass  nicht  der  kleinste  Theil  der  Verirrun- 
gen ,    welche  unsere  Zeit  wie  auf   wissenschaftlichem ,   auf  fast 
allen  andern  Lebensgebieten    oft   mit  bitteren  Folgen  zu  büssen 
habe,    nur  aus' dem  Verbreitetsein   unklarer,    irriger    oder    gar 
schädlicher  Begriffne  über  die  wichtigsten  religiösen,  politischen, 
sittlichen,  und  in  letzter  Instanz  logischen  Gegenstände  mit  trau- 
riger Noth wendigkeit  sich  ergebe,  richtete  er  sein  ganzes  Augen-' 
merk  dahin,  unklaren  und  falschen  Begriffnen  einerseits  zu  steuern, 
andererseits  richtige  und   d.eutliche  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Das  Eine  wurde  Au%abe  seines  öfl*entlichen   und  Lehrer-^    das 
Andere  Zweck  seines    schriftstellerischen  Wirkens.    Undeutliche 
Begriffe,  pflegte  er,  zu  sagen,  sind  der  Quell,  ans  welchem  aller 
Irrthum  fliesst;  denn  so  verhärtet  ist  kein  Mensch,  dass  er  die 
Wahrheit  nicht  erkenne^  oder  der  erkannten  widerstreben  wollte, 
aber  selten  ist  derjenige,  der  sie  zuerkennen  weiss.  Mit  die- 
ser Ueberzengung  betrat  er  den  Lehrstuhl  und  die  Kanzel,  um 
eine  Schule   von  Männern   zu   hinterlassen ,    die   seitdem   theils 
gleichfalls  auf  Kathedern,  theils  in  andern  öffentlichen  Aemtcrn 
nicht  aufgehört  haben,   sich    durch   eine    seltene  Verständigkeit 
und  Ordnung  ihres  Vortrages  oder  ihrer  Amtsführung  auszuzeich- 
nen,   welche  sie  Alle  übereingekommen    sind,   diesem    Einflüsse 
ihres  Lehrers  zu  verdanken.  Mit  derselben  Ueberzcugung  nahm 
er  endlich,  als  ungünstige,  oder  sollen  wir  im  Hinblick  auf  die 
zahlreichen    Werke,   zu    deren   Abfassung    ihm    dadurch   Müsse 
ward,  lieber  sagen,  günstige  Umstände  ihn  ins  Privatleben  zu- 
rück  riefen y    die    Feder   zur  Hand,    um    an    der  Durchfuhrung 
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dieser  Begriflfsverdetttlichaog  in  einzelnen  wisseascliaftlichen  Fä* 
ehern  zu  arbeiten.  Wo  wir  ihm  immer  begegnen  mögen,  als 
Philosophen,  als  Mathematiker,  als  Theologen,  als  Joristeu,  und 
am  Abende  seines  Lebens  sogar  als  politischem  Oekonomec.  über- 
all  finden  wir  diess,  ihn  und  diejenigen,  welche  sich  seine  Schü- 
ler und  Freunde  nennen,  characterisirende  Streben  wieder,  in 
steter  Verbindung  jedoch  mit  dem  obersten  Grundsatze,  nur 
dasjenige  sei  werth,  vom  Geiste  ergriffen  und  bebandelt  zu 
werden,  was  irgendwie  zur  Vermehrung  der  allgemeinen  Gliick- 
Seligkeit  der' Menschen  nicht  nur,  sondern  des  Alls  der  empfin- 
denden Wesen  iiberhaupt  etwas  beizutragen  vermag« 

Fassen  wir  ihn  zunächst  als  Philosophen  ins  Auge,  so  leuch- 
tet dieses  Streben  gleich  anfangs  aus  der  Erklärung  hervor, 
die  er  selbst  von  dieser  Wissenschaft  gab.  In  der  kleinen,  ecst 
nach  seinem  Tode  erschienenen  Schrift:  „Was  ist  Philosophie  ?*' 
nennt  er  sie:  „Die  Wissenschaft  von  dem  objectiven  Zusammen- 
hange aller  derjenigen  Wahrheiten,  in  deren  letzte  Grunde  ein- 
zudringen wir  uns  zu  einer  Aufgabe  machen,  um  dadurch  wei- 
ser und  besser  zu  werden/'  Indem  er  einerseits  die  sittliche 
Wichtigkeit  ihrer  Lehren  zur  unerlässlichen  Bedingung  macht, 
um  sie  von  uufmchtbarer,  ja  schädlicher  Specnlation  zu  unter- 
scheiden ,  fügt  er  auf  der  andern  die  ausdrückliche  Forderung 
hinzu,  in  den  objcctiven  Zusammenhang  der  Wahrheiten 
selbst  9  und  in  ihre  letzten  Gründe  nach  Möglichkeit  einzudrin- 
gen*  Die  moderne  Philosophie  im  Gegentheil  hat  sich  daran 
gewöhnt,  die  Wahrheit  selbst  nur  als  ein  Product,  sei  es 
des  subjectiven ,  wie  der  Criticismns ,  oder,  des  objectiven 
Denkens,  wie  die  Dialectik  aufiiufasscn ,  um  wie  die  Lets- 
tere  demgeniäss  die  Begriffe  selbst  als  etwas  Lebendes  und  sieb 
Bewegendes  anzusehen,  das  in  stetigem  Abflüsse  dialectischer 
Entwicklung  begriffen  auf  verschiedenen  Standpuncten  verschie- 
dene Grade  von  Wahrheit  besitzen  kann,  und  es  nicht  wider- 
sinnig  gefunden,  den  Begriff  ganz  ebenso  die  Sache  selbst  sein 
und  in  der  Entwicklung  des  Erstcren  die  Letztere  selbst  ent- 
stehen zu  lassen.  Die  Dialectik  weist  es  a!s  blosse  „abstracte 
Verständigkeit'^  zurück,  zwischen  Begriff  und  dessen  Gegenstand, 
zwischen  Denken  und  Sein,  und  den  verschiedenen  Eigenschaf- 
ten, welche  dem  Einen  und  dem  Andern  zukommen  ,   zu  unter- 
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sciieideD,  und  findet  die  Wahrheit  dort,  wo  die  „abstracte  Ver- 
ständigkeit^^ bisher  das  stärkste  Criteriam  der  Falschheit  fand, 
im  Widersprach.  Bolzano  hat  es  immer  als  eine  Ehre  angese« 
hen,  za  diesem  Standpuncte  sogenannter  „Vernänftigkeit^^  sich 
nicht  erhoben  zu  haben,  und  sich  über  die  Verlästerung,  die 
desswegen  gegen  ihn  laut  ward,  mit  dem  Umstände  getröstet, 
dass  er  in  solcher  Verfehmung  Männer,  wie  Kant  und  Her- 
bart, zu  Schicksalsgenossen  gehabt.  Sein  Streben  ging  viel- 
mehr dahin  ,  die  Wahrheit  von  jedem  psychologischen  Einflüsse 
des  Denkens  (des  absoluten  sowohl  als  des  subjocliven}  gerei,- 
uiget^  schlechthin  an  sich  selbst,  zum  Stoffe  philosophi- 
scher Bearbeitung  zu  erheben,  den  objectiven  Zusammenhang, 
den  ihre  Sätze  ihrer  iunern  Natur  nach,  nicht  erst  durch  Ver- 
mittlung eines  sie  auflassenden  Denkens  unter  einander  haben, 
KU  erforschen,  und  so  ein  System,  das  nicht  mehr  ein. Stück- 
werk partieller  Erkenntniss ,  sondern  der  Abdruck  der  Wahr- 
heit an  sich  sein  sollte,  so  weit  sie  in  allem  bisherigen  Erken- 
nen enthalten  ist,  nach  Möglichkeit  anzubahnen.  Daher  die  Auf- 
merksamkeit und  fast  völlige  Umstaltung,  welche  er  der  Logik, 
einer  seit  Aristoteles  bis  auf  HegeL  fast  unberührt  gelegeneu 
Wissenschaft  widmete,  als  dem  eigentlichen  Organen,  mittels 
dessen  Wissenschaft  und  wissenschaftliche  Systeme  allein  zu 
Stande  kommen  können.  Daher  ferner  die  sorgfältige  Zerglfe- 
derung  jedes  einzelnen  Begrifi'es  bis  auf  seine  letzten  und  ent- 
ferntesten Bestandtheile,  die  genaue  Trennung  jener  Sätze, 
welche  Erfahrnngs-,  und  jener,  welche  Vernunftwahrheiten  ent- 
halten, die  scharfe  Scheidung  zwischen  Begriffen  und  Anschauun- 
gen in  unserem  Vorstellungskreise,  die  strenge  Forderung,  nur 
das  allein  als  echt  wissenschaftliche  Erkenntniss  gelten  zu  lassen, 
wo  wir  nicht  allein  das  Wie,  sondern  auch  das  Warum, 
oder,  wo  ein  solches  nicht  vorhanden  ist,  den  Umstand,  dass 
es  nicht  vorhanden  ist,  mit  Sicherheit  anzugeben  wissen.  Ueber- 
all  ist  es  die  Methode,  auf  welche  er  vorzügliches  Gewicht 
legt,  ttberzengt,  dass  dort,  wo  mau  den  richtigen  Weg  einge- 
schlagen habe,  die  richtigen  Resultate  nicht  ausbleiben  kön- 
nen. Diese  Methode  aber  ist  nichts  anderes  als  die  Verdeut- 
lichung unserer  Vorstellungen,  unserer  Urtheile ,  unserer 
Schlüsse.    Aller  Irrthum,  sagt  er,  entspringt  nur  daraus,  dass 
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wir  entweclei'  Vorstellungen,  welche  keine  Gegenstäutle  haben. 
Gegehständlicbkeit ,  oder  Urtheilen  und  Scblussformen ,  welche 
bloss«  Wahrscheinlichkeit  haben,  Gewissheit  beilegen.  Vor  die- 
sem letzteren  nn^  zu  bewahren,  kannte  er  kein  wirksameres 
Mittel ,  als  genaue  Einsicht  und  Kenntniss  der  Bestandtheile 
der  Vorstellungen,  so  wie  der  Natur  dieser  Urtheile  und  Schluss- 
formen selbst. 

In  eigener  sorgfaltiger  Anwendung  dieses  seines  Hauptgrund- 
satzes  überträgt  er  nun  jene  Einsicht  und  Deutlichkeit  auf  die  Be- 
griffe der  einzelnen  Disciplinen,  denen  er  seine  Aufmerksamkeit 
zugewandt.  Mag  er  die  Kennzeichen  der  vollkommensten  Religion 
und  einer  wahren  göttlichen  Offenbarung  untersuchen,  oder  die 
ersten  Grundbegriffe  der  Mathematik  zu  seinem  Gegenstande  wäh- 
len, immer  sind  es  zunächst  die  Bestandtheile  der  einzelnen  Begriffe 
selbst,  welche  er  aufsucht,  zerlegt,  und  mit  einem  ans  Unglaub- 
liehe  grenzenden  Scharfsinn  meist  aus  dem  dunkeln  Tact  des 
gemeinen  Sprachgebrauches '  zum  klaren  wissenschaftlichen  Be- 
wnsstsein  bringt.  Die  Resultate,  welche  er  daraus  schöpft ,  so 
überraschend  sie  nicht  selten  sind^  ergeben  sich  in  der  Regel 
so  einfach  und  ungekünstelt  \  dass  gerade  dieser  Umstand  es 
nicht  selten  gewesen  sein  mag,  der  Denjenigen  zur  vornehmen 
Geringschätzung  verloc|(te  ,  welcher  dort ,  wo  gelehrte  Dinge 
verhandelt  werden,  nur  gehäufte  Schwierigkeit  und  doctrinäres 
Dunkel  zu  treffen  gewohnt  ist.  Nur  durch  jenes  erfolgreiche 
Streben  nach  Verdeutlichung  seiner  Begriffe  ist  es  ilim  gelun- 
gen ,  SLÜ*  einem  der  schwierigsten  Puncte  der  christlich-positiven 
Theologie,  in  der  Theorie  der  Wunder  den  Einwürfen  eines 
David  Strauss,  Baur  u.  a.  einen  Wall  entgegen  zu  setzen,  in 
den  auch  die  gelehrtesten  historischen  Zweifel  und  glänzend- 
sten philologischen  Entdeckungen  nicht  Bresche  zu  schiessen 
vermochten, ^11  dessen  Fundamente  näher  einzugehen  uns  jedoch 
hier  zu  weit  von  unserem  eigentlichen  Thema  abfiihren  wurde. 
Nur  so  viel  sei  gesagt:  Durch  die  Erklärung,  welche  Bolzano's 
„Religionswissenschadfc^^  von  dem  Begriffe  des  Wunders  gibt, 
entgeht  die  katholische  Theologie  allen  S'ünwiirfen,  welche  von 
Seite  der  Naturwissenschaft  in  Betreff  der  Frage  gemacht  wer- 
den, ob  die  Wunder  selbst  natürliche  oder  übernatüri  i  che, 
inner-  oder  ausserhalb  der  Naturgesetze  erfolgte  Begebenheiten 
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«ein  iiuisstcn.    Dieser  seit  Jalirliuiiderteii  mit  solcher  llefligkeit 
discatirte  Umstand  ist  sodann  kein  Gegenstand  der  Frage  mehr, 
die  vielmehr  einzig  darauf  hinansgeht,   ob  sich  von  der  Bege-   . 
benheit,  die  wir  ein  Wander  nennen,    ein   anderer  Grund  den- 
ken lasse   oder  gedacht  worden  sei ,   als  dass  sie  zor  Bestäli- 
«;oDg  irgend    einer    siltlich    zuträglichen    Lehre    als    gStllicher 
OfTenbarung  dienen  sollte.  Wie  entscheidend  aber  die  Wunder- 
tlieorie  für  die  Kennzeichen    der   vollkommensten  Religion  sein 
müsse,  die  ausser  ihr   nur    poch    das    Criterlum   di^r  sittlichen 
Zulrägliciikeit  besitzt ,    ist  bei  dem   nun   Jahrhunderte  wahren- 
den Streite  zwischen    den  Confessionen   des  Christenthums  und 
innerhalb  dieser  selbst   zwischen  den  Kationalisten  und  Supra- 
naturalisten,  deren  Extreme  hier  gleichmässig  vermieden  werden, 
bi'kannt  genug. 

Nicht  weniger  fulgenreich  zeigt  jenes  Streben  nach  Ue- 
grifTsverdeullichung  sich  in  demjenigen  Gebiete,  das  die  Evidenz 
seiner  Begriflfe  bisher  als  seinen  Stolz  und  sein  ansschliessen- 
<lcs  Eigenthum  betrachtet  hat,  in  der  Mathematik.  Es  sei  un- 
möglich, pflegte  Bolzano  zu  sagen,  dass  ein  schlechter  Ma- 
thematiker ein  guter  Philosoph  sein  könne,  viel  eher  gab  er  das 
Gegentheil  zu,  wenn  der  „gute  Mathematiker^"  nichts  anderes 
als  einen  gewandten  Rechner  und  Bearbeiter  des  mathematischen 
Caiculs  bedeuten  solle.  Abweichend  davon  war  Bolzano  über- 
zeugt, die  Mathematik  selbst  verdiene  den  Namen  der  stren- 
gen Wissenschaft ,  den  sie  so  gerne  sich  beilegt,  so  lange  noch 
nicht  in  dem  von  ihr  in  Anspruch  genommenen  Maasse ,  als 
sie  es  nnterlässt,  die  wesentlichen  Liicken,  welche  sich  in  ih- 
ren  ersten  Anfangen  und  Begriffsbestimmungen  finden ,  ihrer 
Bestimmung  gemäss  auszufüllen ,  und  so  ihrem  weiteren  Bau 
ein  sicheres  Fundament  zu  verschaffen.  Die  einfachsten  Erklä- 
rungen mathematischer  Regriffe,  die  in  den  meisten  mathe- 
matischen Lehrbüchern  auf  den  ersten  Seiten  mehr  abgefer- 
tigt als  geordnet  und  durchgedacht  zu  werden  pflegen ,  machten 
sein  hauptsächliches  Studium  aus.  Die  Begriffe  der  Grösse,  der 
Zahl,  des  Raumes,  der  Aehnlichkeit,  mit  deren  Hilfe  er  eine 
durcbans  neue  noch  unwiderlegte  Parallelentheorie  bereits  in 
seinem  16.  Jahre  fand,  und  im  24.  veröffentlichte,  der  Beweis 
des   binomischen   Lehrsatzes,    die   Probleme    der  Rectification, 
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Cüitiplanatioii    and    Cubiruug.    die  Uutersuclittng   aber  Haltung, 
Richiaog*  und  Krümmaug  der  Liuien  wareu  es ,  welche  ihu  fast 
sein   ganzes  Leben  luDdurch  neben  philosophischen  and  theolo- 
gischen Untersuchangen  beschäftigten ,  and  aber  welche  ausser 
den  bei  seinem  Leben  heransgegebenen  einzelnen  Abhandlangen 
sein  handschriftlicher  Nachlass,  welcher  der  Herausgabe  wartet, 
ausführliche    und   beinahe   das  ganze  Gebiet  der  Mathematik  in 
gänzlich   neuBr  Darstellung  aknfassende  Arbeiten    enthält.   Seine 
Methode ,    gestützt    auf   die  richtige    Unterscheidung   zwischen 
Anschauungen    und   reinen  BegriiTen  Hessen  ihn  den    schon  von 
dem    grossen  Leibnitz    gehegten   Gedanken   einer   Geometrie 
ohne  Figuren  durch  blosse  begriffliche  Auseinandersetzung  fas- 
fiien  und  theilweise  zur  Ausrdhrung  bringen,  welche  Raum  Wissen- 
schaft   direct   entgegen    der  Ueberzeagang    aller   dem  Ansehen 
Eaclid^s   und  Kaufs  hnldigenden  Denker   nirgends  aas  der  Ad- 
schauung  des  Raumes  oder  räumlicher  Figuren  abgeleitet  werden 
sollte.  Leider  haben  wir  dabei  den  Verlast  eines  umfangreichen 
Manuscriptes ,  welches  unter  dem  Titel  ,,Antieuclid^^  eine  schritt- 
uni  satzweise  Widerlegung  des  berühmten  and  scheinbar  unan- 
greifbaren Vaters  der  Geometrie  enthielt,  zu  beklagen.    Dieser 
Verlust  ist  um  so  schmerzlicher,   als  die  schlagende  Widerle- 
gung der  bisher  f&r  allein  seligmachend  gehaltenen  Methode  in 
der  Geometrie   zugleich   den   nachdrücklichsten  Beweis  für  die 
Vorzüglichkeit  der  neuen,  welche  sich  ausschliesslich  in  Begriff 
fen  statt  in  Anschauungen  und  Figuren  bewegt,  würde  geliefert 
haben.   Wie  sehr  die  letztere  von  der  bisher  gewöhnlichen  ab- 
weiche,  dafür   mag  der  einzige  Umstand    zum  Beweise  dienen, 
dass   der  .wichtige  Begriff  der  Aehnlichkeit  räumlicher  Figoren, 
der   nach    der  Euclidischen  Vortragsweise    erst  weit  hinter  der 
Parallelenlehre  entwickelt  zu  werden  pflegt,    unter   den  ersten 
Begriffen  der  Raumlehre  erscheint,  und  die  Theorie  der  Paral- 
lelen selbst,  sowie  die  Lehre  von  den  congruenten  Figuren  erst 
auf  denselben  gebaut  werden.  Nach  zehnmaligem  Misslingen  hat 
Legendre  in  der  X.Auflage  seiner  Geometrie  endlich  denselben 
Weg   zum  Beweise  des  11.  Axioms  zu  gelangen  eingeschlagen^ 
aber  auch  dieser  Versuch  musste  scheitern  ,    da  er  den  Begriff 
der  Aehnlichkeit  sich   nicht  zu    derjenigen   Präcision    erhobeo 
bütte,  und  nicht  erbeben  konnte,  da  ihm  die  hiefur  entscheiden- 
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dett  ^rkläruugeu  BolKano^s  von  dem,  was  Anschauung  und  was 
reioer  Betriff  ftei,  fehlten.  —  Es  ist  keine  Anniassung,  wenn 
nrir  za  behaupten  wagen,  dass  die  Bolzano^scbe  Bestimmung 
des  Begriffs  der  Aehnlichkeit  allein ,  verbanden  mit  der  eben 
so  wichtigen  des  Begriffs  vom  Räume,  die  fast  in  allen  moder- 
nen Geometrieen  fehlt,  schon  hinreiche,  der  gesammten  wissen- 
schafUichen  Raumlehre  eine  andere  Gestalt  und  diejenige  Form 
IQ  geben,  in  welcher  sie  auf  den  Rang  einer  objectiven,  durch 
ud  iu  sich  zusammenhangenden  reinen  Begriffswissenschaft  allein 
ADsproch  machen  darf. 

Von  der  Mathematik  zur  Aestbetik  scheint  ein  grosser 
Sproog,  und  doch  hat  sich  dasselbe  Princip ,  dessen  Anwendung 
so  wesentlich  auf  philosophischem,  theologischem  und  mathema- 
tischem Gebiet  Üiätig  war,  auch  auf  dem  ästhetischen  in  Bol- 
sano^s  Hand  als  fruchtbar  erwiesen,  liier,  wo  es  seit  lange 
tur  eine  Art  Canon  gilt,  dass  ästhetische  Begriffe  sollen  wohl 
geßhit  aber  nicht  definirt  werden  können,  wo  man  eben  desshalb 
sogar  Anstand  genommen  hat  und  noch  nimmt ,  die  Schönheits- 
QDd  Kunstlehre  den  philosophischen  und  nicht  vielmehr  den 
empirischen  Wissenschaften  einzuverleiben ,  hat  die  scharfe  Sonde 
Bol^ano^s  einen  Grad  strengwissenschaftlicher  Behandlung  in  der 
Bearbeitung  und  Zergliederung  ihrer  Begriffe  zu  erreichen  ge* 
wttsst,  wie  er  bisher  noch  unbekannt,  ja  nicht  selten  geradezu 
verpönt  war.  Iu  seiner  Abhandlung  vom  Begriffe  des  Schönen, 
dem  vieldeutigsten  und  scheinbar  unbestimmtesten  der  ganzen 
Begriffswelt,  liefert  Bolzano  eine  vollkommen  sirenge  Zergliede- 
rung desselben,  und  zugleich  ein  Muster,  wie  seiner  Ansicht 
nach  bei  Behandlung  eines  jeden  wissenschaftlichen  Begriffes, 
iiiu  ihn  zur  völligen  Deutlichkeit  zu  bringen,  vorgegangen  wer- 
oea  müsse.  Diese.  Abhandlung,  in  den  späteren  Jahren  seines 
Lebens  verfasst,  ist  das  schönste  Zeugniss,  wie  sich  der  bei- 
n&be  nnausgeset^'t  auf  den  Gebieten  der  abstractesten  Wissen- 
Bcbaft  einheimische  Forscher  ein  reges  und  warmes  Interesse 
"^  das  Schöne  und  eine  Erkenntniss  desselben  bewahrt  habe' 
^le  sie  vielleicht  selbst  ausübenden  Bildnern  in  weit  minde- 
rem Grade  gegönnt  ist.  Unwillkuhrlich  dringt  sich  bei  fie- 
sem Anblicke  der  Klarheit,  zu  welcher  ästhetische  Begriffe 
l^^bracht  werden  können ,   die  Betrachtung  auf,  welch*  höhere 
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Stufe  aiicli  die  Kunst  und  Künstler  selbst  zu  erreichen  fähig; 
sein  müssteu,  falls  ihnen  statt  des  in  den  meisten  Fällen  nur 
.dunklen,  richtigen  Gefiihles,  oder  statt  der  häufig  sie  nur  ver- 
wirrenden, falschen  und  nebelhaften  Theorien  so  deutliche  oDd 
bestimmte  Begriffe  und  Regeln  zugänglich  gemacht  werden 
könnti*n. 

Der  Raum  gebietet  uns,  hier  kurz  zu  sein,  wo  wir  noch  so 
Vieles  hinzuzufügen  hätten  ,  am  die  Erfolge  auch  nur  in  dei*  kür- 
zesten Weise  zu  schildern,  welche  Bolzano^s  emsiges  Stre- 
ben nach  Verdeutlichung  seiner  und  fremder   Begriffe  auf  die- 
sem und  anderen  Gebieten,  insbesondere  demjenigen  der  Moral 
und  des  gesellschaftlichen   ZustandeS  gehabt  hat    Treu  seinem 
obersten  Grundsatze  der  Beförderung  der  grösstmdglichen  Summe 
des  allgemeinen  Wohles,    behandelte  Bolz ano   gerade   diesen 
Theil  seiner  öffentlichen   und    schriftstellerischen  Wirksamkeit, 
da  er  am  nächsten  mit  practischen  Lebensfragen  zasammenbiog, 
mit  der  grossten  Vorliebe  und  Aufmerksamkeit.    Seine  zahlrei- 
chen Erbauungsreden ,  von  denen  nur  der  kleinste  Theil  bisher 
im  Druck  erschienen  ist,  sind   eben  so  viele  beredte  Zergliede- 
rungen der  wichtigsten  sittlichen  und  gesellschaftlichen  Begriffe, 
die  er,  wie  Keiner,  zur  tiefrinnerli<^ltsten  Klarheit  und  Durcbsieh- 
tigkeit  zu   erheben  wnsste.    Seine  Reden  über  di^   so  vielfach 
missverstandene   und  doch  so  unentbehrliche  Aufklärnng,    aber 
das  Glück,  über  die  Wohtthätigkeit ,  übertreffen  an  Schärfe  der 
Bestimmung  dieser  durch  Missbrauch   oder  MissverständoiM  so 
oft  verdächtig  gewordenen  Begriffe  Alles,    was   von  «Sittenieh- 
rern  alter  und  neuer  Zeit  über  diesen  Gegenstand   gesagt  dder 
geschrieben  worden  ist«    Es  ist  das  Eigenthümliche  seiner  Be- 
liandlungsweise,   dass  sich  am  Schlüsse  dem   Hörer  oder  Leser 
ein  Gefühl  aufdringt,  als  habe  er   das   Alles  schon  längst  ge- 
wusst ,  ohne  es  sich  selbst  deutlich  sagen   zu  können.    Es  ist 
Alles  sd  plan,  so  schlicht,  so  klar,  so  einfach,  es  bedarf  in  der 
That,  wie  Heinroth    sagt,    pur   eines  offenen  Ohres  für  die 
Wahrheit,  der  Fähigkeit  des  reinen  Vernehmens  und  AuffasseDS. 
um  in  Bolzaüo's  Schriften,   auf  welchem   Felde  es  immer  sei, 
Verständlichkeit,    Belehrung,  und  wo  man   mit   der  deatliebeD, 
ungeschminkten  Wahrheit  sich  begnügt,  echte  Befriedigang  so 
finden.    Wahrheit   und  nichts  als  Wahrheit,   aber  deutlich  er- 
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bunte,  nicht    eine  solche,    die  sich  in  Schwulsl  und  Redens- 
arten ?erhällt,  and  wo  ihr  die  Begrifle  fehlen,  sich  hinter  Bilder 
liebtet,  sondern  nackte,  durchsichtige,  objeciivc  Wahrheit   ist 
efi)  was  nns  überall  als  Ziel   ond  Inhalt  Bolzano^seher  Schrift 
DJid  Rede  entgegentritt,  und  auch   dort  sich  einmal   Boden  er- 
kämpfen nmssy  wo  es  bisher  an  dem  oflfenen  Ohre  für  dieselbe 
gefehlt  hat.    Die  letzte  Epoche  des  wissenschaftlichen  Lebens  in 
Oeotschland  war  ein  Vorspiel  'seines  jetzigen  politischen.    Was 
ftieht  stolz  und  ahmassend  mit  dem  grossen  Worte  auftrat,  das 
Sehitee  zu  beben  und  Berge  zu  versetzen  versprach,  das  wurde 
nor  zu  oft  von  den  streitenden  Anhängern  der  Parteien  bei  Seite 
geseboben  and  gesetzt;  Derjenige,  der  nichts  als  ein  schlichtes, 
Dfibefangenes  Streben  nach  Wahrheit  und  Deutlichkeit  mitbrachte, 
wohl  gar  als  ein  gefahrlicher  Gegner  betrachtet,  der  die  zweifel- 
hafte Dämmerung,  in  welche  sich  ein  grosser  Theil  unserer  Philoso- 
phie verbarg  and  ihr  Wesen  trieb,  nur  zu  bald  in  ihr  Nichts  aufzulö- 
sen Terroöchte«  Hohlheit  galt  nicht  selten  für  Tiefe,  Abenteuerlich- 
keit (ar  Originalität,  Keckheit  für  Selbstvertrauen,  und  derogemäss 
Bescheidenheit  für  Schwäche,   Einfachheit  lur  Leere,    Deutlich- 
Itrit  für  Obe«*fiächlichkcit  und  freudige  Anerkennung  dessen,  was 
frühere  Denker  geleistet  und  geth^n,   Tiir   längst   überwundenes 
Zorackbleiben   hinter    der    rasch    ins   Absolute   fortsprengenden 
Zeit.  Auch  für  diese  Epoche  ist  das  Ende  angebrochen.  Auf  den 
halb  philosophischen,   halb  poetischen  Rausch  ist  eine  Erni|ch- 
teruDg  gefolgt,  die  endlich  die  Geniiither  geneigt  machen  wird, 
einzosehen ,  dass  das  Heil  der  Zukunft  so  lange  nicht  gesichert 
^i)  als  sich  die  Menschheit  iiber  ihre  wichtigsten  Angelegenhei- 
ten in  zahllosen  theils  absichtlichen,  theils  absichtslosen  Irrthu- 
>Dem  herumtreibt.    Wer  diese  überwunden  haben  wird,  was  das 
Werk  keines  Einzelnen  sein,    aber  doch    durch  Einzelne  ange- 
bahnt werden  kann,  der  wird  als  der  Retter  der  Menschheit  ge-  - 
priesen  werden.  Die  wissenschaftlichen  Anstalten,   insbesondere 
^>e  Akademien,  sind  die  Rüstkammern,  in   welchen  die  geisti- 
S^D  Waffen  der  Menschheit  geschmiedet,  geschlUTen  und  aufbe- 
wahrt werden«    Möge  auch  die  unsere,    auf  welche    die  Augen 
^on  36  Millionen    Menschen   mit  froher  Er^vartnng  sehen,  den 
nicht  geringen  Beitrag,   den   ihr  die  Werke  ihres  Landsmannes 
"ol7.ano  in  ihrer  wichufirston  Aufgabe,    richtige    Begriife    unter 
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jenen  Millionen  zu  verbreiten,  nach  unserer  innigsten  Debersea- 
gnng  zn  leisten  vermögen,  nicht  zu  niedrig  anschlagen,  nnd  dem 
Verewigten  in  ihrem  Gedachtnisse  denjenigen  Platz  anweisen, 
der  Jedem  gebohrt,  der,  wie  er,  durch  ein  mehr  als  sechzig* 
jähriges,  der  Wissenschaft  und  dem  Wohle  der  Menschheit  wie 
kein  anderes  gewidmetes  Leben  ein  Wohlthäter  nicht  nur  sei- 
ner nächsten  Landsleute,  sondern  der  gegenwärtigen  und  za» 
künftigen  Menschheit  geworden  ist. 


Sitxung  vom  3L  October  1849. 

Freiherrn  Hammer-PurgstalPs  Fortsetzung  des 
Berichtes  über  ilie  in  den  letzten  vier  Jahren 
1845,  46,  47  und  48  zu  Constan  t  inopel  g^edrucktei 
nnd  lithogr aphirte.n  Werke. 

In  diesem  Jahre  ersdiienen  aucli  lithographirt  unter  der 
Aufsicht  Saaid  Bfendi^s  das  Risalei  Birgewi  ^} ,  d.  i.  die 
dogmatische  Abhandlung  Birgeli's ,  der  türkische  Katechis- 
mus 96  Seiten  in  Octav  und  ein  Si  nirname  ')  (Sehnenbach), 
nur  12  Octavseiten  stark ;  es'  handelt  von  den  guten  oder 
schlimmen  Vorbedeutungen,  welche  aus  den  Ncrvenzuckaogen 
der  verschiedenen  Glieder  abzunehftien  sind.  Diese  Art  Wabrzn* 
sagen  bildet  als  Orgasmomaiitik  einen  besonderen  Zweig  der 
arabischen  Prognostik  und  heisst  auf  arabisch  ilmol-lchti- 
ladsch,  d«  i.  die  Wissenschaft  der  Glied  er  zuckuuge  u '),  jede 
Seite  ist  in  sechs  Columncn  eingethcilt,  deren  erste  Cvon  der 
rechten  Hand  zur  linken)  den  Namen  des  zuckende^  Gliedes 
enthält ,  die  ffinf  anderen  aber  die  Auslegung  dieser  zackenden 
Bewegung  von  fünf  der  grössten  Gelehrten  dieser  Kunst,  oäm- 


^)  Durch  einen  Fehler  der  Lithographie,  indem  die  obere  H&lfle  des  Siaf- 
hirnun  im  Steindracls  ausgehlieben,  steht  auf  der  letzten  Seite  A^hj^ 
sUtt   iy^\jjSL» 

^)  Bncyclop&disehe  Uebersieht  der  Wissen schaften  des  Orients.  S-  174. 
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lieh  Alexa  od  er .  (Appolonius)  ,  Daniel,  Sobcil,  Sei- 
nao  dem  Perser,  welcher  der  Barbier  Mohammed's  war  und 
Dflchafer  Ssadik  dem  sechsten  Imam,  von  welchem  sich  alle 
mystischen  und  kabbalistischeu  Wissenschaften  der  Araber  her- 
schreiben. Wiewohl  das  Ganze  nur  aas  sieben  Blättern  besteht, 
so  ist  dasselbe  doch  des  an  diese'  Gliedcrzackungen  gehefteten 
Aberglaubens  willen  merkwürdiger,  als  so  viele  andere  zu  Con- 
stantinopel  lithographirte  Kleinigkeiten  oder  Uofläthereien.  Die 
Zahl  der  Glieder,  deren  Zuckungen  hier  fünffach  ausgelegt 
werden,  sind  in  Allem  149,  auf  jeder  Seite  (die  erste  und  letzte 
aasgenommen),  vierzehn;  auf  der  ersten  sieben,  nämlich  1.  wenn 
der  ganze  Kopf  zuckt,  2.  wenn  der  Hinterkopf  zuckt,  3.  wenn 
der  Vordertheil  des  Schädels  zuckt,  4.  wenn  das  Mittel  des 
Kopfes  zackt,  5«  wenn  die  rechte  Seite  des  Kopfes  zuckt, 
6.  wenn  die  linke  Seite  des  Kopfes  zuckt,  7.  wenn  die  Stirne 
zackt,  V.  s.  w. 

Im  Jahre  1262  d.  H.,  welches  aiii  30.  Dccember  1845  fie- 
gaun ,  erschienen : 

(256)  Kawaaidi  farsije '},  d.  i.  die  persischen  Re- 
geln, eine  kleine  türkische  Grammatik  des  Persischen,  gedruckt 
Ende  des  Monats  Dschemasiul-ewwel  des  Jahres  1262,  d.  i.  Ende 
Mai  1846,  Klein-Octav,  74  Seiten;  die  ersten  49  Seiten  ent- 
halten die  Regeln ,  die  letzten  33  die  Abwandlung  des  persi- 
schen Zeitwortes,  welches  auf  eine  sehr  unzweckmässige  Weise 
ia  die  Form  der  arabischen  Abwandlungstafeln  (el-EmsIlet  el- 
mochtelifet)  gezwängt  ist, 

(257)«  Tefsiri  Jes  li  Ilamami'),  d.  i.  der  Commen- 
tar  der  Sure  Jes,  d.i.  der  XXXVl.  von  llamamisad  e,  ge- 
druckt in  der  Mitte  Scbiban's  d.  J.  1262,  d.  i.  im  Angust  1846. 
49  Seiten,  Klein-Quart,  arabisch. 

(258).  Scherhai  Amali  HAH  el-Kari «),  d.i.  Com- 
mentar  der  Kassidet  Amali,  gedruckt  im  Redscheb  d.  J.  1262, 
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(JqHiis  1846}  Octav ,  56  Seiteu ;  die  Kassidet  Aniali  enthält 
in  70  Distichen  die  Dogmen  des  Islams,  der  Verfasser  dersel- 
ben ist  der  Scheich  Ebnl  Hasan  Siradscheddin  Ali  Ben 
Osman  el-Ausi,  der  arabische  Commentator  Ali  Ben  SnI-* 
tan  Ibn  Mohammed  el-Kari,  d.i.  der  Leser  des  Korans, 
gestorben  1016  (1607). 

(259).  Manfurae  riirabi  enisal  ^j,  d.  i.  gereimte 
Sprichwörter,  gedruckt  im  Redscheb  1262,  d.  i.  im  Julias  1846, 
Octav,  25  Seiten,  eine  kleine  aber  sehr  schätzbare  Sammlung 
türkischer  Sprichwöf'ter  des  türkischen  Dichters  HifTi.  Die 
Geschichte  der  osmanischen  «Dichtkunst  kennt  zwei  Dichter  die- 
ses  Namens ,  welche  beide  im  sechzehnten  Jahrhundert  lebten, 
und  deren  einer  Professor  unter  dem  Namen  S.sari  Memi, 
d.  i.  des  gelben  Memi  bekannt^  der  andere  ein  gemeiner 
Soldat  war  *},  wahrscheinlich  ist  der  erste  der  Verfasser  der 
Sprichwörter. 

(260).  Scherhi  cbjatil  kjafijet  we  Dschami '), 
d.  i.  die  Erläuterung  der  Verse  des  Kjafijct,  d.  i.  der  be- 
rühmten Syntax  Ibn  II  a  d  s  c  hi  b's  und  des  über  dieselbe  vom 
grossen  Dichter  D  s  g  h  a  m  i  verfassten  berühmten  Commentars 
gedruckt  Ende  Sehewwals  1262,  d.  i.  Ende  Octobers  1846, 
Klein-Octav ,  57  Seited ,  es  sind  in  Allem  67  Distichen ;  der 
Verfasser  des  Commentars  ist  Ali  Ben  Osman  von  Ak- 
scher;  an  diese  kleine  Schrift  ist  unmittelbar  ein  türkisches 
Gedicht  von  53  Distichen  .  unter  dem  besonderen  Titel  M  o  r- 
s  c  h i  d  e  t  h-T  h  o  I  a  b  ^),  d.  i.  der  Leiter  der  Studirenden  mit 
besonderer  Zählung  von  sechs  Seiten  angehängt,  welches  (ur 
die  Litteraturgeschichte  und  die  Kenntniss  des  türkischen  Un- 
terrichtswesens  schätzbar,  weil  es  die  Quellenwerke  von  allen 
Wissenschafien ,  welche  auf  osmanischen  Medreseen  gelehret 
werden,   angibt;   diese  Wissenschaften  sind:  1.  die 'Lesekunde 
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its  Korans   nach  Dscheferi  uud  Schathibi,  2.  die  Granir 
matik  nach  den  bekannten    Gompendien  des   Hakfsud,    Ifi, 
Hirah  und  der  Schafije,  3.  die  Syntax  nach  der  Kjafijet 
dem    Commentare    Dschami^s    and    Ossameddin^s,    4.   die 
Rhethorik  nach  dem  Mochtassar  und  Mothawwel,  5.  die  Lo- 
gik nach  der  Bisagoge  des  Porphyrius ,    nach  den  Werken  Fena- 
ri's,  Kara  Dandys,  Dschordschani^s  Aamadeddin^s  und 
dem  Tehfib  Teftafani's^G,  die  Polemik  nach  dem  AdabiMi  r, 
SchaehHusein  und  den  Randglossen Mesud^s;  7.  die  Philoso- 
phie nach  Kafimir,  Lari,  nach  demHikmetol-Ain  und  Seid 
Mirfa  Dschan,  8*  die  Astronomie  nach  dem  Dschagh mini, 
9.  die  Geometrie  nach   dem  TesisuI-ETchk jal  und  Kafi- 
fade;  10«  die  Wissenschaft  der  Ephemeriden  nach  Ulugh  Beg 
and    Mirem    Tschelebi   11.  die  Arithmetik  Behaeddin^s, 
Ramadhan^s,  Ibn  Dscheli^s  und  Ab  der  rahim^s  ;  12.  die 
Wissenscliaft der Erbtheiinngen nach Sedschawendi,  Nedsch- 
rn  e  d  d  i  n  uud  Seid  (Dschordschani) ;  13.  die  mystische  Zah- 
ienkunde    (Ilmi  Wikf)    nach  Mossuli;    14.  die  Rathselkunde 
nach  M  i  r  H  u  s  e  i  n  ;    15.  die  Prosodie   nach  Chafredschi 
and  Andalusi;    16.  die  Grundlehre  der  Rechtsgelehrsamkeit 
nach  dem  M i  n  ar  ,  Ibn  Me  1  i  k ,  R  e h  a  b  i ,  nach  dem  T e  1- 
wih,  Tewdhih,  Hasan  Tschelebi,  Ibn  Kemal,  uud 
dem    Commentare  des   Monteha;    17.    die  Gruhdlehren    der 
üeherlieferang   nach  dem  Commentare  des  Nochbet    und  der 
B I f i  je   I h n e s s  -  fs a  1  a h^s  ;    18.    die   Auslegungskunde    des 
Korans  nach  dem  Burhan   und  Ittikan;   19.  die  Rechtsge- 
lehrsamkeit,   nach  dem  Multeka  und  dem  Durrer;   20.  die 
Ueberlieferung  nach  Bochari,  Ibn  Melik,  dem  Massabih, 
nach  Beidhawi  und  dem  Keschaf;   21.  die  Dogmatik  nach 
Dschelaleddin   und  dem  Commentare  Selkuti^s;   22.  die 
persische  Philologie  ausSchahidi,  Hafifund  dem  Manthik 
eth-thair  des  Scheich  Aaththar;  auf  die  Wissenschaft  des 
Inneren    d.   i.   die   Mystik  lässt   sich   der   Verfasser,    der  sich 
Nedschati   nennt,    und   diese  Belehrung  im  Schewwal  1262 
achrieb ,  nicht  ein ;  er  meint  diess  genüge  zur  allgemeinen  Bil- 
dung und  räth  dem  Schüler  nur  um  Gottes  willen  zu  studieren, 
und  nicht  um  Mufti  oder  Muderris  zu  werden,    oder  um  durch 
die  Wissenschaft  den  Feind  zu  besiegen. 
Sitsb.  4.  phllofoph.  hUtor.  CL  Jshrf .  1849.  VIU.  Hell.  14 
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(261).  Feraidal  f ew&id  fi  bej&nil  aakaid*),  d.  i. 
die  Zahlperlen  der  Vortheile  in  der  ErkUrong  der  Glaubensar- 
tikel von  Ahmed  Mohammed  Emin,  gedruckt  Anfangs  Sil- 
kide  126S,  Anfangs  November  1846,  Klein-Octav,  319  Seiten; 
ist  eine  zweite  Ausgabe  des  im  Jahre  1219  (1804)  su  Constan- 
tinopel  gedruckten  dogmatischen  Werkes ,  welches  der  Sultaain 
Ghadidsche,  Schwester  Sultan  Selims  III.  gewidmet  ist'). 
Statt  des  obigen  Titels,  der  auf  dem  Titelblatte  der  ersten 
Ausgabe  zu  lesen,  steht  auf  der  zweiten  Ement  scherhi,  d.  i. 
Commentar  des  ich  glaube,  auch  fehlt  in  dieser  zweiten  Ans- 
gäbe  die  Zueignung  an  die  Sultanin ,  welche  sich  auf  der  ersten 
Seite  der  ersten  Ausgabe  findet. 

(269).  Tohfe  scherhi  muntaehab  Lebib '),  d.i.  der 
auserw&hlte  Commentar  des  Tohfe  von  Lebib,  gedruckt  in 
der  Mitte  des  Monats  Silkide  1262  (Hälfte  Novembers  1846), 
Gross-Octav,  S.  301,  das  kleine  persisch  türkische  '  Glossar 
Wehbi^s  ist  allbekannt;  ein  sehr  guter  Commentar  desselben 
von  Ahmed. Hajati  E feudi  erschien  zu  Constantinopel  in 
Jahr  1237(1822»);  der  Verfasser  des  vorliegenden  Lebib 
B feudi  hielt  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  diesen  neuen  Com- 
mentar keineswegs  für  uberlnssig  zum  Nutzen  der  Anftnger, 
indem  er  die  für  dieselben  ndthigen  Erkl&mngen  aus  dem  per- 
sischen Wdrterbuche  Burhani  Kathi  beibringt.  Bei  den  fol- 
genden in  diesem  Jahre  erschienenen  Druckwerken ,  ist  das  Mo- 
nat des  Druckes  nicht  angegeben. 

(263).  Sejahatnamei  Humajuns),  d.  i.  kaiseriiehes  Rei- 
sebuch, 32  Seiten  in  Klein-Quart,  ist  dtor  vom  Reiehshistorio- 
g^aphen  Esaad  Efendi  verfasste  Bericht  über  die  in  diesem  Jabre 
von  Abdul  Medschid  bis  an  die  Ufer  der  Donau  unternom- 
menen Reise;  mit  zwei  Chattisch erif,  eines  .bei  der  Abreise,  du 


*)  In  dem  im  VII.  Bande   der  osmanUchen  Getchiehie  fege^nen  Veraeick* 
nisfe  S.  580  Nr.  45. 

^)  Bben  da  Nr.  67. 
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aadere  bei  der  Rackkanft  erlaBsen  und  einem  von  Bsaad  Efendi 
auf  diese  Reise  verfassten  Gedichte. 

(264).  Taalimati  amumije  '),  d.  i.  allgemein^  Belehrun- 
gen, gedruckt  am  7.  Silkide  1262,  d.  i.  27.  October  1846,  Klein- 
Qnart  17  Seiten;  eine  politische,  sehr  merkwürdige  Belehrung 
für  alle  Beamten  des  osmanischen  Reichs  über  ihre  allgemeinen 
und  besonderen  Pflichten  in  den  folgenden  Abschnitten:  1.  von 
den  allgemeinen  Eigenschaften  die  jedem  Beamten  der  hohen 
Pforte  nothwendig,  2.  von  der  Bestimmung  und  dem  Benehmen 
der  Beamten  der  Verwaltung,  3.  von  den  Pflichten  der  Finanz- 
beamten, 4.  von  denen  der  Justisbeamten ,  5.  von  der  Bestim- 
mung der  Mitglieder  der  höchsten  Rathscollegien ,  6.  von  dem 
Dienste  und  dem  Verfahren  der  Vorsteher  der  Gerichtsbarkei- 
ten, 7.  Resultat  dieser  Ermahnungen. 

(265).  Gharaibol  ilal  wel  ischtikak  alel  bina'), 
d.  i.  Seltsamkeiten  der  Unregelmässigkeiten  und  der  Wortfor- 
schung in  dem  grammatikalischen  Tractate  Bina;  gedruckt 
i.  J.  1262  (1846),  ohne  Angabe  des  Monats,  Octav,  32  Sei- 
ten. Der  Verfasser  el-Hadsh  Ibrahim  Ben  Mohammed 
el-Jelwadschi,  welcher  im  obigen  Jahre  als  Muderris  an 
der  Moschee  Schehfadegan  (der  Prinzen  Söhne  Suleiman*s  des 
Gesetzgebers)  stand,  sagt  in  der  Einleitung,  dass,  als  er  an 
der  Moschee  Sultan  Mohammed^s  (IL)  das  Bina  vortrug,  er 
Ton  einigen  Gelehrten  um  die  Erläuterung  der  in  dem  Bina 
befindlichen  Anomalien  und  Abstammung  der  Wörter  angegan- 
gen, dieselbe  den  Schülern  zum  Besten  türkisch,  verfasst  habe; 
dieses  Werkchen  zerfallt  in  zwei  Theile,  deren  erster  bis  Seite 
22  das  Bina,  die  andere  von  Seite  24—32  die  Abwandlungs- 
tafeln  des  Emsile  erläutert. 

(266).  Tefaulname*),  d.  i.  das  Buch  des  Loostechens 
aus  den  Buchstaben,  gedruckt  1262  (1846)  nur  7  Octavseiten, 
es   ist  bekannt,    dass   die  Morgenländer   nach  der  Weise   der 
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Sortes  Virgilianae  mit  einer  Nadel  in  den  Koran,  oder  in  den 
Diwan  eines  Dichters  stechen ,  nnd  je. nachdem  die  aii%estochene 
Steile  eine  günstige  oder  ungünstige,  Etwas  nntemehmen,  oder 
unterlassen,  aber  bisher  ganz  unbekannt  ist  die  in  diesem . T e- 
faulname  auf  der  ersten  Seite  gegebene  Anleitung,  das  Fal 
aus  dem  Koran  zu  stechen ,  indem  hier  nicht  der  aufgestochene 
Vers,  sondern  bloss  der  aufgestochene  Buchstabe  gilt;  nach 
dieser  Anleitung  mussder  das  Fal  Stechende  zuerst  die  gesetz- 
liche Waschung  verrichten,  dann  zweitens  die  Fatihai  d.  L 
die  erste  Sure  des  Korans,  die  Sure  Ichlass,  (Sag.  Gott  ist 
Einer;  Er  ist  von  Ewigkeit;  Er  hat  nicht  gezeugt;  Er  ward 
nicht  gezeugt;  Ihm  gleich  ist  keiner);  hierauf  drittens  die  An- 
wünschung  zu  Gunsten  des  Propheten  (Gott  sei  dem  Mohammed 
nnd  seiner  Familie  gnädig,  wie  Er  dem  Abraham  und  seiner 
Familie  gnädig  gewesen),  und  endlich  viertens  das  Gebet:  Es 
ist  keine  Macht  und  es  ist  keine  Kraft,  als  bei  Gott  dem  Aller- 
höchsten, dem  AUergrössten!  —  hersagen,  hierauf  wird  am 
ersten  Tage  des  neuen  Mondes  der  Ko^an  mit  halbgeschlossenea 
Augen  aufgestochen,  oder  bloss  geöffnet;  der  erste  Buchstabe 
der  siebenten  Zeile  der  Seite  zur  rechten  Hand  wird  angemerkt, 
dann  wird  sieben  Blätter  weiter  gezählt;  und  wieder  der  erste 
Buchstabe  des  nachten  Blattes  gemerkt,  diese  zwei  Buchstaben 
werden  dann  in  djem  Tefaulname,  das  nach  den  Buchstaben 
eingetheilt  ist,  aufgesucht,  und  deir  Vers  desselben  als  Aus- 
spruch des  Looses  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet« 

Ausser  diesen  i.  J.  1262  (1846)  gedruckten  Werken  siad 
im  selben  Jahre  noch  die  folgenden  lithographirt  erschienea: 
Das  arabische  Gebetbuch  Hifbol  aafam,  d.i.  die  grosste  Rü- 
stung, dessen  Verfasser  Ali-  Ben  Sultan  Mohammed  von 
Herat  es  i.  J.  1010  d.  H.  zu  Mekka  geschrieben;  ein  Meister- 
stück der  schönsten  heutigen  tiirkischen  Calligraphie  im  Neschi, 
ohne  Seitenzahl  120  Blätter,  (Vorauf  wir  zurückkommen  werden. 

Der  Commentar  zum  Risalet  Birgewi's  von  Ssa- 
dreddin  ^)  aus  Kenia,  verfasst  i.  J.  970  (1562),  von  schöner 
Hand  lithographirt,    aber  ohne  Seitenzahl  und  nach   Art  eini- 


*)  Jyy^^  c/^^^^  *^/j:  *aJLj^^ 
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gtr  morgenländischen  Diwane  so  geschrieben,  dass  der  Text 
TOD  dem  Ende  der  ersten  Seite  an  den  Rand  derselben ,  und 
Ton  dem  Ende  des  Randes  anf  die  zweite  Seite  hinüberläuft, 
111  Blätter  feinen  schönen  Papieres;  dieses  ist  nun  der  zweite 
za  Constantinopel  über  das  Risalet  Birgewi^s  erschienene 
Commentar,  der  erste  i.  J.*  1255  (1839),  ein  Quartant  von  279 
Seiten  ist  der  Kafi Tadels,  d.  L  des  Richters  Sohns  von  Con- 
stantinopel, dessen  eigentlicher  Name  Ahmed  Ben  Moham- 
med Emin  ^). 

Ris aletal  hisab*)  d.  i,  arithmetische  Abhandlung,  d.  i. 
eine  türkische  Uebersetznng  des  franzosischen  Werkes  Yernier^s, 
Klein-Octav,  192  Seiten,  ans  der  Lithographie  der  kaiserfichen 
Schule  Aadlije,  d.  i.  der  von  Sultan  Mahmud  (dessen  Bei- 
name el-Aadli^  d.  i.  der  Gerechte),  gestifteten;  die  Anstalt 
des  Steindruckes  heisst  hier  auf  dem  Titelblatte:  lithografia 
destgjahi,  d.  i.  Fabrik  der  Lithographie  auf  der  letzten  Seite 
aber  des  folgenden  Werkes  mit  rein  türkischen  Wörtern:  Stein- 
fabrik  der  kaiserlichen  Druckerei. 

Farsi  tekellüm  risalesi'),  d.  i.  Abhandlung  persi- 
schen Gespräches,  sind  persische  und  türkische  Dialoge  zum 
Besten  der  Anfanger  im  Persischen,  49  Seiten,  im  Quartfor- 
mate von  Gross-Octav,  der  Verfasser  ist  auf  der  letzten  Seite 
als  Fathin  Efendi  genannt,  dem  nächsten  Herausgeber  einer 
persischen  Grammatik  (ur  Europäer  empfehlen  sich  diese  Ge- 
spräche zur  nützlichen  Aufnahme. 

Tachm  is-ul-Bordet^),  d.i.  die  Bocdet  Bussiri^s, 
das  berühmte  Lobgedicht  auf  Mohammed,  fonfzeilig  glossirt, 
von  Makssud  Resa,  44  Seiten,  Klein-Quart.  In  der  Einlei- 
tung, welche  die  ersten  eilf  Seiten  füllt,  theilt  der  Verfasser 
die  Bord  et  in  zehn  Abschnitte  ein,  welche  dann  auch  an  dem 
Rande   des  glossirten  Gedichtes  bemerkt  sind  und  sagt,    dass 


^)  In  der  Lift«  der  Denkwerke  Nr.  167  im  Journal  aiietiqae  qaatriime  s^rie 
tom  I.  pag.  347,   wo  über  die  Angabe  des  Drackjahrea  und  Seiten  feblt. 
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ihn  vorzüglich  die  (ttii&eilige  Glossirnng  dieaes  Gedichtes  Tom 
grossen  mystischen  Seich  Mohammed  el-Missri,  welcher 
sieh  KU  Lemnos  aafhielt ,  und  dann  die  siebenzeQige  Moham* 
med  en  Nahifi^s  bewogen  habe  sich  an  dieser  (anfseiligen 
türkischen  zu  versuchen ;  es  gehen  nämlich  jedem  arabischen 
Verse  des  Originals  vier  türkische  voraus,  zu  denen  dann  der 
fünfte  als  Schluss  zur  funfzeiligen  Strophe  passt. 

Diwandschei  Snleiman  Fehim  sani'},  d.i.  die 
Gedichtsammlung  des  zweiten  Fehim'},  ohne  Seitenzahl  26 
Blätter;  aus  dem  kurzen  Vorbericht  lernen  wir,  dass  der  Ver- 
fasser die  Lebensgeschichte  persischer  Dichter  von  Dewlet 
Schah  übersetzt,  den  Diwan  des  persischen  Dichters  Ssaib 
commentirt  habe ,  dass  er  i.  J.  1262  als  einer  der  Codschagan 
des  kaiserlichen  Diwans  gestorben  sei. 


Herr  Regier ungsrath  Arneth  beschliesst  die  Lesung  voA 
Jod.  Stülz's  Aufsatz  über:  „Khe venhiller^s  Jugend-  und 
Wanderjahre,  nach  dessen  eigenen  Aufzeichnungen/' 

Der  Kaiser  Matthias  beruft  1616  den  Grafen  Kheveiihillcr 
zur  Krönung  der  Kaiserin  als  Königin   von  Böhmen  nach  Prag, 
wo  ihn  Klesl  zur  Reise  nach  Spanien  auiforderte ;  dann  betrieb 
dieser  ihn   besonders  1617,  und  K.  begab  sich  am  16.  Februar 
auf  die  Reise.    Der  Graf  K.  wurde  in  Augsburg  von  den  Fog- 
gern ,  in  Burgau  vom  Markgrafen ,  in  Düsseldorf  vom  Statthal- 
ter ,  und  in  Antwerpen  und  Brüssel  feierlich  empfangen.  Am  29. 
März   verliess   er  Brüssel  und  kam  über  Paris  am  23.  April  in 
Madrid  an.  —  K.  sah  bald  ein,  dass  es  nothwendig  sei  in  Madrid 
einen  beständigen  Gesandten   zu  haben,    und  schickte  hierub^ 
sein  merkwürdiges  Gutachten  ein,   welches  jedoch  Klesl    nicht 
gut  aufnahm.    Auf  89  Folioseiten   behandelte  K.  den  Uskoken« 
krieg,  der  durch  den  Frieden  zu  Madrid  1617  beendigt  wurde. 
Im  Jahre    1618  und  1619  klagte  K.  wie  sehr  ihn  die  Hofkam- 
mer beschädige,  da  sie  ihm  ein  Guthaben  vom  1.  Februar  1617  — 
30.  April    1619   von    105,131   fl.    48    kr.    nicht   auszahle,   er 

*)F«hliii    der    erste  Ut  in  der  Geschichte  der  oaroaniachen  Diehtkvnat 
b!  UI.  S.  376. 


*)    J^'*(^   jUJU*iL^|^J 
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deükalb  geti6thigt  sei  alles  wegzugeben,  seinen  Posten  zam 
Schaden  für  den  Dienst  des  Kaisers  zo  verlassen  und  nach 
I^oUchland  zorückziikehren.  Die  Nachrieht  von  der  Kaiserkrö- 
BSD^Ferdioand^sII.  erfüllte  ihn  mit  Freude.  Den  30.  Juli  hat  Graf 
Ueyenhiller  die  „Khevenhiller  Histori^'  angefangen  in  deutsdier, 
lateinischer  und  spanischer  Sprache  zu  schreiben,  wie  in  diesem 
eigenen  Buche  zu  sehen.  16t0  wurden  K.^s  Güter  z,  B.  Kogel 
voo  ein^n  nahen  Verwandten  Karl  v.  Jorger  in  Besitz  genom- 
men,  und  als  der  Pfleger  Vorstellungen  machte  antwortete  Jörger: 
„man  frage  hier  nichts  nach  Pfleger,  Grafen  ja  selbst  dem  Kair 
ser,  das  sei  ein  Stande  Befehl.''  16S1  machte  K.  einen  Post- 
ritt aus  Spanien  nach  Wien  um  seine  Geschäfte  zu  ordnen; 
der  Kaiser  empfing  ihn  sehr  gnadig  und  fragte  ihn  unter  andern : 
Was  mit  den  confiscirten  GOitern  zu  thun  sei?  K.'8  Gutachten 
bestand  darin  ,,dass  sie  nicht  als  Eigenthum  sondern 
aar  allein  zum  Nutzgenusse  auf  Lebensdauer  hin- 
sng eben  sei en'\  Am  S7.  December  1621  hatte  K.  Abschieds- 
aadienz  beim  Kaiser,  der  ihn  sehr  gnädig  behandelte.  K.  ging 
aber  Linz,  München,  wo  ihm  Herzog  Maximilian  von  Baiern 
eine  sehr  lehrreiche  Denkschrift  für  Spanien  mitgab^  und  langte 
den  1.  März  in  Madrid  an.  K.  sandte  immer  einen  Jahresbericht 
über  die  wichtigsten  Breignisse  am  spanischen  Hofe ;  der  you 
1622  enthält  eine  Characteristik  zweier  Minister ,  des  Don  Bal- 
tasar  Zuniga  und  des  Grafen  von  Oliyarez.  Mit  1623  hören 
diese  Aufzeichnungen  auf.  — 

Die  Classe  beschliesst,  diesen  Aufsatz  in  dem  „Archiv  der 
historischen    Comroission^^  abdrucken  zu  lassen. 


Herr  Regierungsrath  Chmel    liest  einen  Bericht  über  die 
Leistungen   des  historischen  Vereins  zu  Bamberg,   insbeson-  . 
dere  aber  die: 

„Quellensammlung  für  fräniüscbe  Geschichte,  herausgegeben 
»von  dem  historischen  Vereine   zu  Bamberg.^'   Baireuth, . 
1849.  2.  Hefte.  8* 

Unter  allen  deutschen  Ländern  hat  Baiern  seine  vater- 
landbche  Geschichte  seit  beinahe  100  Jahren  am  sorgfaltigsten 
gepflegt.   Die  Münchner  Akademie  der  Wissenschaften,    vor  90 
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Jahren  gestiftet  (28.  März  1759)  hat  dieselbe  auf  die  kriftigste 
Weise  gefordert.  Die  Monnmenta  boica  haben  zu  einer  Zeit, 
wo  all«  übrigen  Landschaften  die  Geschichte  ihres  Vaterlandel 
wenig  beachteten,  reichen  Stoff  an  Urkunden  and  urkandliehen 
Apparat  geliefert.  Die  Regesta  boica  haben  einen  betracht- 
lichen Theil  des  Münchner  Staats-Archives  dem  Forscher  nan- 
haft  gemacht,  und  die  Abhandlungen  der  Akademie  die  schSnsten 
Vorarbeiten  mitgetheilt.  In  Baiern  entstanden  zuerst  historisch- 
archäologische Vereine,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machten, 
zu  sammeln  und  aufzubewahren,  was  aus  der  Vorzeit  erübrigte. 
Ihr  Wirken  wurde  meist  durch  periodische  Schriften  einem  grös- 
seren Kreise  fruchtbar  gemacht.  — 

Unter  diesen  historischenVereinen  ist  der  zu  Bamberg  kemer 
der  letzten,  wenigstens  sind  seine  Sam^mlungen  sehr  reich  in 
einzelnen  Zweigen,  auch  seine  Publication  e  n  sind  verdienstlich. 

Da  über  sein  Wirken  bereits  12  Berichte  ausgegeben  wor- 
den sind ,  wollen  wir  «inen  Blick  auf  dieselben  werfen ,  da  die 
Geschichte  des  ehemaligen  Hochstiftes  Bamberg  jedenfalls  für 
die  österreichischen,  namentlich  die  karnthnerisehen  Geschichtsfor- 
scher von  grossem  Interesse  sein  muss.  -^  Das  Bisthum  Bam- 
berg hatte  in  Kärnthen  bedeutende  Besitzungen ,  unter  denen 
Wolfsberg  und  V  i  1 1  a  c  h  die  bekanntesten.  Auch  seine 
Bergwerke  waren  ergiebig  ^).  — 

Der  erste  Bericht  erschien  '1834.  Er  enthält  ausser  der 
Geschichte  der  Entstehung  des  Vereins  (Stifter  der  k.  Archivar 
Oesterireicher)  und  der  Verfassung  und  Verwaltung  des- 
selben, die  bisherigen  Leistungen  und  in  kurzer  Zeit  zusam- 
men gebrachten  Sammlungen,  auch  die  Angabe  mehrerer  einge- 
sendeten literarischen  Arbeiten  und  unternommener  Ausgrabun- 
gen; das  Gedächtniss  der  verstorbenen  Mitglieder  Schellenber- 
ger  und  Rupprecht  wird  passend  verewigt. 


*)  Früher  hatte  Bamberg  aach  in  0 esterreich  ob  der  Enns ,  im  Traunkrfife 
und  Hansmckkreif  6  y  auch  im  Land«  anter  der  Bnns »  nieht  nnbedeotendct 
Besitzthnm  *).  Vergl.  zum  Beiapiele:  Fontes  reram  anstr.  II.  Abth.  Bd.  1. 
8.  201.  (tou  .1278).  Wie  nothwendig  w&re  es,  darüber  genaae  Foriehnof 
anzustellen ,  die  neueren  Topographen  melden  daron  gar  nichts.  — 
*)  Siehe  dag  interessante  Recht  der  Bamborgef  Ministerialen  bei  Pirfh.  S.  509 
and  510. 
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Der  sweite  Bericht  erechien  1888.  92  S.  Octav. 

Unter  den  AcquisitioDen  erscheint  S.  51.  Handschrift  9,1629. 
Jdi  'Va.  Protocoll  der  Ritterschaft  zn  Hollfeld  aufgenommen: 
Hertsog  su  Fridlandt  besteht  darauf,  dass  statt  1  Va  Compag- 
nien  die  6  Ritterorte  8000  R.  Thaler  f&r  Alles  and  Alles  monat- 
lich nach  Schweinfurt  liefern  sollen  u.  s.  w.'^  (Nr.  80). 

„1759.  Extract  und  Ausweis  der  Gebühren  für  «das  Hoch- 
^stift  Bamberg  von  den  Ausständen  der  Unterthanen  bey  den 
^gewesten  Herrschaften  in  Kärnthen  14,771  fl.  27V4  kr.  (Nr.  88). 

„Kaiser  KarFs  VI.  Urkunde  über  die  Standeserhöhung  der 
dH.  TODxAufseess  zuReichsfreiherm  von  wegen  der  besondern  Ver- 
»dienste  der  Familienglieder  um  das  Reich,  Torz.  d.  bamb.  Bisch. 
„Frid*  (1421—1432)  und  eines  Kreisobersten,  ertheilt  dem  Carl 
„Sigmund  zu  Bamberg  und  Wnrzburg,  Domdechant  und  Jubil. 
„sein.  Bruder  Alex.,  und  deren  Vetter  Carl  Fridrich  mit  2  Bru- 
„dern  Dietr.  Henrich ,  Carl  Henrich  ,  und  deren  Vetter  Henrich 
„Christoph ,  nebst  erneuertem  auf  Pergament  mit  Farben  fein 
„gemalten  Wappen.  Wien  24.  Not.  1714.  (Copie,  Orig.  im 
„Freyenfelser  Archive)  (Nr.  94).  ; 

Auch  manches  unter  den  Porträten,  Kupferstichen  und  Münzen« 

Mit  dem  zweiten  Berichte  ward  zugleich  ausgegebene  Ja- 
kob Ayrer^s  bamberger  Reim-Chronik ,  vom  Jahre  900— 1599, 
zum  ersten  Haie  herausgegeben,  und  mit  Anmerkungen  verse- 
hen von  Joseph  Heller.  Gedruckt  auf  Kosten  des  histori- 
schen Vereines  zu  Bamberg.  1838.  103  S.  Im  Vorbericht  lite- 
rarisefae  Nachweisung  über  Ayrer.  —  Grossen  Werth  hat  diese 
Reimehronik  nicht,  jedenfalls  sind  die  Noten  besser  als  der 
Text.  — 

Der  dritte  Bericht  erschien  1840.  124  S.  Octav.  Wir  be- 
merken unter  den  Acquisitionen  (Handschriften)  (118):  Rede  des 
österreichischen  Commissärs  an  das  Domkapitel  (zu  Bamberg)  bei 
der  Wahl  des  Fürstbischofs  Franz  Conrad  von  Stadion  im  J.  1753. 
Sehr  viele  Münzen.  Den  Verzeichnissen  folgt:  Inventar  i|nd* 
kurzer  Bericht  über  säm/ntliche  Alterthums  -  Gegenstände  aus 
den  heidnischen  Grabhügeln  in  15  Orten  der  Pfarreien  Ebens- 
feld, Klenkheim,  Uefzing,  Kirchsehletten,  Wodendorf,  Amstein, 
Issling ,  Marktgraiz.  Geöffnet  auf  eigene  Kosten  in  den  Jahren 
1686*- 1889  vom   Pfarrprovisor   L.  Hermann.   S.   61 --.88 
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(372  Stacke).  Herr  Herminn  hat  eine  b^deulenje  Alterilitaier- 
Sammlnng,  die  er  mit  vieler  Sorgfalt  geordnet  hat 

Dieiem  Aafsatze  schliessen  sich  an  die  Geschichten  von  vier 
Pfarreien ,  Büchenbach  (vom  Pfiirrer  Goldwitzer  S.  86), 
Pettstatt  (vom  Pfarrefr  Rascher  S.  108),  Ebensfeld  (vom 
Pfarrprovisor  Hermann  S.  106)  nnd  Klenkheim  (^von  dem- 
selben  S.  111 — 115).  Dann  ^^Geschichtliche  Nachrichten  aber  den 
,,Filialort  Oberbrnnn,  der  Filialort  Prachting  and  die  Fi- 
,,lialkirche  Han,  über  die  St.  Valentinns-Capelle  bei  Unterlei- 
,,t e  r  b a c b ,  sar  Pfarrei  Ebensfeld  gehörig,  aas  Pfarr-Aeten, 
„Monamenten  and  Sagen  gesammelt  von  L.  Hermann,  Piarr- 
,,provisor  za  Issling^*  (116 — 124).  —  Schätsenswerthe  Beiträge 
zu  einer  tfichtigen  Topographie  Baierns. 

Der  vierte  Bericht  ward  im  Jahre  1841  aasgegeben.  XL.  a. 
192  S.  S.  8^  Nach  der  Geschichte  des  Vereins  and  der  An- 
gabe des  Zuwachses,  der  den  Sammlangen  zu  Tbeil  wurde  (seit 
der  dritten  Berichterstattung  wurden  erworben :  ItS  Druck- 
schriften, 11  Urkunden,  Handschriften,  Abschriften,  75  Miinzen, 
37  Kupferstiche ,  Steindrucke ,  Holzschnitte,  Zeichnungen ,  Ge- 
mälde, Karten  und  Pläne,  9  antiquarische  Gegenstände  ver- 
schiedener Art),  folgt  ein  höchst  verdienstliches  und  werthvol- 
les  „Verzeichniss  von  bambergischen  topographisch-historischen 
„Abbildungen  in  Holzschnitt^  Kupferstich,  Lithographie  etc. 
„mit  bis torisch-artistisch-literarischen  Notizen,  von  Joseph  He  1- 
„1  e  r.  Gedruckt  auf  Kosten  des  historischen  Vereines  zu  Bam- 
„berg.  192  S:'  —  Zuerst  fuhrt  Heller  88  Landkarten  von 
Franken  an,  unter  diesen  hebe  ich  hervor  als  für  Oesterreich 
von  besonderem  Interesse  Nr.  75.  Die  sogenannte  grosse  preus- 
sische  Kriegskarte  von  Franken.  Sie  besteht  aus  8  Regalbo- 
gen ,  und  hat  auf  dem  ersten  folgenden  Titel :'  „Ausführliche, 
„in  Form  eines  Diarii  abgefasste  Relation  der  von  Sr.  k.  Ho- 
„heit  dem  Prinzen  Heinrich  gegen  die  feindlich  dsterreichiicbe 
„und  mit  derselben  combinirte  Reiehsarmee  im  Monat  Mai  1759 
„ausgeführten  gl&cklichen  Expedition  in  Francken.''  Auf  dem  drit- 
ten Blatte  ist;  Maj.  und  Ing.  Petri,  als  Verfasser  angegeben. 
Unter  den  Specialkarten  ist  bemerkenswerth  Nr.  119 :  »Nova  et 
„accurata  Carinthie  Ducatus  Tabula  geographica,  in  Superiorem 
„et  Inferiorem    divisa   com   insertis    partibus  Archieptscopatni 
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„Silisborgeiisi  propra«  oec  non  Dynasiiis  ftliqaot,  qiiae  tempore 
^S«  Henrici  imperatoris  circa  A.  lOOt  Episcopatui  BambergeDsi 
„titolo  accesserant,  io  lucem  edita  a.  Jo.  Bapt.  Homanno  etc. 
Ldk.  F.  Aof  dieser  schönen  Karte  sind  die  banibergischen  Orte 
sehr  gODau  angegeben.  Sie  befindet  sich  in  Homanns  Special- 
Atlas  von  Deutschland.  1735.  Nr.  6.  -—  Unter  den  Abbildun- 
geo  Nr.  413.  Abbildung  des  Grabdenkmals  dei^  Gaugrafen  Adal- 
bert  von  Babenberg  (hingerichtet  zu  Theres  am  27«  Febr. 
905),  welches  sich  ehemals  in  dem  Kloster  Theres  befand,  und 
auf  Verwenden  des  Vereins  für  Herstellung  der  Alteuburg  um 
1826  unter  der  Tborhalle  dieser  Burg  angebracht  wurde.  Es 
ist  1724  von  dem  wurzburg.  Bildhauer  Wagner  gefertigt,  und 
stellt  den  Grafen  geharnischt  dar.  Dieses  CostQm  aber  ist  so 
unrichtig,  wie  die  4  Ahnenwapen  und  die  Inschrift.  Oetter  gibt 
in  seiner  Wapenbelustigung  1762.  St.  4.  S.  75  eine  treue  Ab- 
bildung hievon  in  Kupferstich,  in  4^  Oben  steht,  aus  Siegeln 
und  andern  Monumenten  erläutert :  Z.  Die  Schrift  auf  der  Tafel 
heisst :  ANNO  DOMINI  908  |  OBHT  NOBILIS  ADELBERTVS  DE 
BABEN-  I  BERG  QVI  HIC  lACET  INCINERATVS  MONASTE  |  RII 
HVIVS  PVNDATOR  OPVM  QVONDAM  DA  |  TOR  CVIVS  ANIMA  RE- 
QVIESCAT  CVM  SAN-  |  CTIS.  AMEN.  |  RESTAVRATVM  MDCCXXIV. 

„Dass  Adelbert  in  der  Nähe  seines  Schlosses  Theres  ent- 
hauptet wurde,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ;  unrichtig  ist  aber, 
dass  er  das  Kloster  daselbst  stiftete,  wie  es  in  der  Inschrift 
des  Monumentes  heisst;  denn  der  zweite  bambergische  Bischof 
Suidger,  nachmals  Papst  Clemens  IL,  gründete  es,  wie  dessen 
Bulle  vom  Jahre  1047  beweist.  Die  Geistlichen  Hessen  bald  her- 
nach ein  Denkmal  für  Adelbert  fertigen,  welches  aber  im  Bauern- 
kri^e  1525  verstört  wurde.  Mahlmeister,  der  letzte  Prälat 
KU  Theres,  tbeilte  mir  hievon  eine  alte  Zeichnung  in  Folio  mit, 
welche  ich  durch  den  Maler  Rupprecht  copiren  Hess.  Es  zeigt  den 
Rittor  geharnischt  auf  einem  Löwen  stehend,  in  der  Rechten  die 
Fahne  in  der  Linken  den  Schild  mit  dem  Adler  haltend,  in  den 
Ecken  die  4  fingirten  Ahnenwapen ;  oben  die  Schrifttafel :  Anno 
Domini  IXCVIII  obiit  u.  s.  w.  Auch  die  Nununem  414—418  be- 
zieben zieh  auf  Abbildungen  dieses  oder  ähnlicher.  Monumente. 

Nr.  597  *  Oelgemälde  in  der  Pfarrkirche  zu  Hai  1er n- 
dorf,    im  ehemaligen  bambergischen  Amte    Bechbofen,   stellt 
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das  im  SOjährigen  Kriege  bei  Hallerndorf  Torgefallene  Gefecht 
(18  —  88.  Mai  1688)  vor.  —  (Vergl  Chemnite  I.  46.  S-  88, 
AbeliD  II.  567,  Mnrr  Beitr.  %.  Gesch.  des  SOjährigen  Kriegs, 
S.  53,  Haas  I.  198.).  Bambei^.  Trappen  mit  Kroateo  gegen 
Schweden  und  Brandenburger.  — 

Ni:.  778.  0.  Plan  der  kaiserlichen  königlichen  combinirten 
Reichs-Execntions-Armee ,  unter  Commando  Sr.  fiirstl.  Durch- 
laucht Herzog  Friedrich  von  Zweybrück ,  wie  solche  im  Monat 
May  Ao.  1759  bey  Nürnberg  gestanden.  U.  Heres  WeigeliiSe- 
nioris  excud.  Johann  David  Tyroff  fec.    Kupferst.  Quer-Fol. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  für  uns  ist  die  Rubrik :  A  n- 
sichten  von  Städten,  Orten,  Klöstern  und  Burgen 
mit  ihren  Merkwürdigkeiten,  welche  zum  Bis- 
thume  Bamberg  gehörten,  aber  schon  vor  4er  Sä- 
cularisation  von  ihm  getrennt  wurdeq.  S.  187 — 149« 
CNr.  837—987).  Von  S.  189—149  (Nr.  960—985).  Kärntheo 
und  Oesterreich. 

S.  139.  „Als  Heinrich  der  Hinkende,  Herzog  von  Bayern 
„und  Kärnthen ,  am  6.  Juni  1008  zum  deutschen  Kaiser  aus- 
„gerufen,  wurde,  übergab  er  dem  Bruder  seiner  Gemahlin,  Hein- 
„rieh  IV.  Grafen  von  Luxenburg  die  Herzogthnmer  Baiern  und 
„Kärnthen  ^  von  letzterem  behielt  er  sich  aber  zwei  Orafschaf- 
„ten  vor:  a)  in  Oberkärnthen  von  der  Ebene  Villach^s  bis  in 
„die  Schluchten  der  hämischen  Kalkfelsen,  durch  welche  sich 
„die  Folla  windet,  um  sich  mit  dem  Tagliamento  zu  ver- 
„einigen ;  b)  in  Unterkärnthen  von  dem  westlichen  Abhänge  der 
„Choralpen  durch  die  Fluren  und  Triften,  an  der  Lavant,  bis  in 
„die  Klemme  nach  Reicheufels ;  beide  bildeten  eine  fast  zusann 
„menhängende  Provinz,  die  zu  Seebach  und  Rennstein  am  lin- 
„ken  Ufer  der  Drau  anfing,  und  in  der  Länge  von  18  Stunden 
„bis  Pontafel  in  einer  südwestlichen  Richtung  spitzig  auslief.^^ 
Schon  1007  schenkte  er  dieselben  seinem  neu  errichteten  Bis- 
thume  Bamberg.  Später  bestanden  diese  bambergischen  Güter 
in:  Burg  Villach  mit  derStadt  und  dem  Bleiberge,  Her- 
maunsperg,  Födera'un  an  der  Gail  bis  an  den  Krain- 
berg,  Kanal  mit  dem  Blei-  und  Galmeibergwerke  in  RaibI, 
Strassfried  und  Kienburg,  Feldkirchen  mitdemBarf- 
friedeti,  der  Abtei  Arnoldstein  and  St.  Katharina,  im 
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Ganzen  mit  27,832  (?)  Bewohnern.  Sie  gehörten  unter  die  schön* 
sten  Besitzangen  des  Bisthams.  Bamberg  im  Auslände,  intern 
der  Boden  sehr  fruchtbar  ist,  und  der  Bergbau  höchst  ergiebig 
war ,  insbesondere  die  Bleiberge  zu  RaibI,  welche  von  1553  an 
fast  jährlich  5700  Zentner  lieferten.  Vom  Jahre  1555  bis  1600 
wurde  sogar  auch  Silber  und  Gold  gewonnen.  Den  Wohlstand 
der  Bewohner  vermehrte  noch  die  alte  Handelsstrasse  von  Ve- 
nedig durch  Villach.  Nach  der  Verordnung  des  Fürstbischofs 
Werntho  1328  führte  die  Regierung  und  Verwaltung  von  Karn- 
then  (bambergischen  Antheils)  der  Statthalter  oder  Vicedom, 
Er  hatte  einige  Räthe  zur  Seite,  und  entschied  als  oberste  Be- 
hörde über  die  gewöhnlichen  Angelegenheiten.  Nur  über  Gegen- 
stände von  vorzüglicher  Wichtigkeit  wurde  die  Entscheidung 
von  Bamberg  eingeholt.  Oesterreich  geizte  schon  lange  nach 
dem  Besitze  des  bambergischen  Kärnthen ,  und  bot  Alles  auf, 
die  Rechte  des  Bisthums  zu  schmälern  ;  fast  gezwungen  wurde 
dasselbe,  dass  es  1674  unter  der  Regierung  des  Fürstbischofs 
Peter  Philipp  von  Dernbach  die  Landeshoheit  an  Oesterreich 
für  eine  jährliche  Abgabe  von  40.000  fl.  abtrat.  Endlich  wurde 
unter  der  Regierung  des  Fürstbischofs  Adam  Friedrich  von  Seins- 
heim 1759  dasselbe  an  Oesterreich  käuflich  für  den-  geringen 
Preis  von  1,000,000  fl.  als  ewig  unzahlbares  Capital  von  40000  fl. 
Zins  überlassen.  Oesterreich  gewann  diese  Summe  in  wenigen 
Jahren  allein  aus  den  Bleibergwerken. 

Heller  führt  in  der  Note  S.  140  auch  die  ihm  bekannt  ge 
wordenen  Vicedome  (von  1£44 — 1759)  an. 

Die  Abbildungen,  welche  Heller  aufzählt,  sind  aus  Valva- 
sor  oder  Merian,  eine  bei  Primisser. 

Aus  den  bambergischen  B^itzungen  in  Oesterreich  führt 
Heller  nur  Attersee  (eigentlich  SchörflTling  und  Kammer  am 
Attersee),  Kirchdorf  aus  Merian  und  Mattighofen  aus 
Wenning  an. 

S.  149—152.  (Nr.  988—1013).  „Ansichten  v  o  n  Klö- 
stern, welche  von  bamberger  Bischöfen  ausser- 
halb des  Bisthums  gestiftet  worden  sin d.^* 
Darunter  Arnoldstein,  Gricken  in  Kärnthen. 

S.  152 — 155.  „Ansichten  Von  Gebäuden,  welche 
bamberger  Künstler    ausserhalb    des  Bis- 
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thums  aufgeführt  haben.**  Der  ausgeseiehnete  Ar- 
chitect  Johann  Leonhard  Dinzenhofer,  wei- 
cher die  Stelle  eines  ßirstlich  bamberg;ischen  Baumeisters  toh 
1697  bis  1T27  bekleidete,  war  wahrscheinlich  so  Prag 
geboren. 

S.  164  —  166.  Fürstlicher  Personen-  Einzng. 
Ehr  enb  ezeiga  nge  n  bei  deren  Anwesenheit,  nnd 
Leichen  -  Condücte.  Darunter  Nr.  1176.  „Oben:  Eigentfi- 
„cher  Abriss  und  Contrafactur  der  Procession  und  Begleitung  der 
„Leich  und  todten  Corpers  Weiland  etc.  Kriegsobersten  Jacob 
,,Bauer  von  Eiscneckh  etc.  Bambergischen  und  Würzburgischen 
,,Rath  etc.  Unten :  Trommelschlager,  sambt  etlichen  Befehlshabern 
„etc.  H  h.  Ihr  F.  6.  Leibkutschen,  und  eine  grosse  Anzahl  Volks. 
„Durch  Georg  Wechter  inventirt  und  gradirt  zu  Bamberg  den 
„29.  July  Anno  1621.  Querfolio.  — Johann  Jacob  Bauer  von 
„Eiseneck  war  Oberst  über  die  fränkischen  Ligatruppen ,  und  trog 
„vorzüglich  dazu  bei,  dass  die  Schlacht  auf  dem  Weissenberge  bei 
„Prag  am  8.  November  1620  gewonnen  wurde.  In  dem  Treffen  bei 
„Weidhausen  zwischen  den  Truppen  Tilly  und  Mansfeld  am  18. 
„Juli  1621  wurde  Bauer  von  Eiseneck  durch  eine  Kugel  getSdtet* 
„Sein  Leichnam  wurde  Über  Bamberg,  woselbst  obiger  Zug  statt- 
„gefunden,  nach  Würzburg  gebracht  und  im  Kreuzgange  des  Do- 
„mes  beigesetzt;  sein  Bruder  Hess  ihm  durch  den  Bildhauer  Mi- 
„chael  Kern  ein  schönes  Denkmal  setzen.*^ 

S.  166 — 173.  „Darstellungen,  welche  sich  auf 
Kriegs-  und  Friedensereignisse  beziehen.'^  Nr.  1190. 
0.  Eigentliche  Delineation  der  kays.  und  böhmischen  Schlachtord- 
nung auf  dem  Weisenberg  bei  Prag.  Anno  1620.  Kupferstich  gr. 
Folio.  Im  Theatrum  Europ.  1  Theil.  (Die  fränkischen  Liga-Trap- 
pen 8000  M.)  Eben  so  Nr.  1191,  1192;  „Berennung  Bambergs 
„und  Vertreibung  der  Schweden  unter  Feldmarschall  Hom  (29. 
„Februar  1632),  Tillys  schlauer  Marsch  durch  einen  Wald, 
„Ueberrumplung  und  Niederlage  der  schwedischen  Avantgarde  un- 
„ter  dem  Obersten  Bilau.  Der  tillysche  Oberst  Fahrenbach  ersteigt 
„die  feindlichen  Retranchements.^^  —  Dieses  grosse  schöne  Oelge- 
mälde  befindet  sich  auf  der  Tilly sburg  bei  Enns.  —  Nr.  1194.  0. 
„  Aigentliche  abbildung  dess  Fried-  und  Freuden-Blahls,  welches  der 
„durchleuchtigste  Hoehgebome  Fürst  und  Herr,  Herr  Carol  GuftaT 
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nPfiJtigrav  bey  Rhein  etc.  nach  abhandlottg  der  Praeliminar  Trac- 
„taten,  in  etc.  Nfirnberganff  demRathhaus  Saal  den  25.  September, 
„anno  1649  gehalten;  nnd  eeind  die  dabei  sich  befundene  —  GSst 
„in  folgender  Ordnung  gesessen,  alss  1.  wegen  Rom.  Kais.  Maj. 
„des  Herrn  Dnca  d^AImasi  etc.  —  13.  Bamberg:  Herr  Johann 
„Christoph  Götsendörffer  etc.  etc.  Wolffgang  Kilian  sculpsit. 
„Nfimberg  bei  Jeremia  D6mlem.  Besteht  ans  2  Platten ;  sehr  gross, 
„Querfolio.  —  Dieses  Bild  malte  Joachim  von  Sandrart  im  Auf- 
„trage  des  schwedischen  Feldmarschalls  Wrangei,  und  erhielt  dafBr 
„2000  rheinische  Gniden  und  eine  200  Dukaten  schwere  goldene 
„Kette;  derseHie  schenkte  es  dem  Rathe  zu  Nfimberg,  wo  es  sich 
„noch  befindet.^* 

S.  176.  „Abbildungen  von  Grabdenkmilern  ffir 
Bamberger,  welche  sich  ausserhalb  des  ehemaligen 
Bisthums  befipden.^'  —  Zu  Spital  am  Pyhrn  in  Ober« 
Österreich,  bekanntlich  eine  bischfillich  -  bambergische  Stiftung, 
jetst  leider  fast  schon  Raine.  Zwei  Bischöfe  (Fridrich  der  dritte, 
▼on  Aufsess,  stirbt  25.  Februar  1440  und  Johann  Georg  Fuchs  von 
Domheim,  st«  am  29.  März  1688)  daselbst  begraben.  —  Der  Frei- 
herr Hans  von  Aufsess  zu  Unteraufsess  hat  in  seiner  Sammlung 
eine  alte  Zejdmung  nach  dem  Grabdenkmale  des  Bisehofs  Friedrich 
zu  Spital ;  es  stellt  denselben  stehend  dar  mit  der  Infel  auf  dem 
Haupte ,  in  der  rechten  Hand  den  Bischofsstab ,  in  der  linken  ein 
Buch  haltend;  rechts  oben  ist  das  bambei^r,  unten  sein  Familien- 
wappen ;  aussen  in  der  Vierung  hemm  steht :  Anno  dnL  m.  cccc. 
Quadragesimo  fer.  tert.  apost.  Mathye.  obgt  Reverendus  in  xpo  pa- 
ter  dns.  Fride.  De  Aubesz.  quonda.  Bambergensis  eclesi  Epus.  hie 
Sepultns.  cui^  anima  requiescat  in  pace. 

Zu  Wien.  Grabmal  des  Bischofs  Fridrich  Nausea  beiOgesser 
(Stephanskirche J.  Vgl.  Sitzungsberichte  der  k.  Akadeaue,'Heft  V 
(1849)  8.  86—86. 

Zu  Wfirzburg:  Nr.  1288.  Unten:  Job.  Jac.  Bauer  Ton 
Biseneck,  firstbischdfl.  Wfiraburg.  Kriegs- Oberst.  J.  G.  Bergold 
gez.  Litliogr.  8.  Im  Archiv  des  histor.  Vereins  f&r  den  Untennain- 
kreis,  Wzb.  1888.  Ist  nur  die  Statue  dieses  berühmten  liguisti- 
sehen  Generals,  welche  sich  in  eber  Nisehe  an  seinem  Grabdenk« 
male  in  dem  'Kreuzgange  zn  Wfimbui|^,  gefertigt  von  M.  Kern ,  be- 
findet Basselbe  hatte  folgende  Inschrifl  auf  einer  Brztafel ,  wt^he 
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aber  entwendet  wurde:  ^Memoriae  ac  piis  manibus  Jacobi  Baur 
^ab  Eiseneck)  infracti  animi  herois,  qui  Bamberg,  et  Wirtxbnrg. 
„Episcopataum  principis  anspiciis  sab  Serenissimo  Bojomm  dace 
„Maximiliano  franconicam  I^onem  pro  Deo  et  Cesare,  contra 
„imperii  perdaelles  gloriose  duxit  ac  tandem  post  diversa  in  Hui- 
„garia,  Belgio,  ipsaqne  Bohemia  obtenta  trophaea,  dam  Eme- 
„stam  Mansfeldiam  pravo  ingenio,  iilaadata  eflogia  qaaeritantem, 
„invicto  animo  prope  Weidhaasen,  valio  Eijcere  aggreditor,  glande 
„ex  insidiis  ictas,  pablico  locta,  generosum  Deo  creätori  sao 
„reddidit  Spiritqm  XVII  Cal.  Sextilis,  anno  MDCXXI  aetatis  snae 
„XL.  Christianas  S.  Caes.  Maj.  itemque  Bamb.  et  Wartsb.  prm- 
„cipum  Consiliarias,  frater  germanas  moestissimus  p.  anno 
„MDCXXIIi;* 

Ueber  die  bambergischen  Münzen  and  Medaillen  hat 
Heller  eine  eigene  Schrift  heraasgegeben :  Die  bambergischen 
Mannen,  chronologisch  geordnet  and  beschrieben.  Bamberg  1839. 
.  S.  187.  Wapen.  ^Nr.  1312.  Oben:  des  hocUoblichen 
„kaiserlichen  Stifts  Bamberg  vier  churfarstliche  Oberenpter,  aoch 
„Charf&rsten  Ffirsten,  Prelaten,  Graffen,  Hern  and  Adlicher  Lehen- 
„leath  Wappen  etc.  Unten:  Oedrackt  darch  Anthoniom  Horits 
„za  Bamberg  Anno  1608.  Aaf  dieser  aas  mehreren  Blättern  sa- 
„sammengesetnten  grossen  Tafel  befinden  sich  3SS  Wappen  in 
„Holzschnitt;  sie  ist  von  der  grössten  Seltenheit;  bis  jetzt 
„wnrde  mir  nar  das  einzige  Exemplar  im  hiesigen  (bambergi- 
„sehen)  Archive  bekannt  Der  Verfasser  dieser  Arbeit  war  der 
„Lehenprobsty  farstl.  Kanzlei-Secretär  Daniel  BntteL'* 

S.  18&  Stammtafeln.  S.  189.  Fac-similes.  S.  19t. 
„Ab  b  i  Id  an  ge  n,  welche  Bambergern  dedicirt 
warden.^^ 

Wir  können  nicht  onterlassen)  den  sehnlichsten  Wansch 
hier  wiederholt  aaszosprechen ,  dass  sich  ein  anterrichteter 
Sammler  and  Forscher  finden  möge,  der- zam  Beispiele* aber 
Wien  and  seine  Denkwordigkeiten  ein  ahnliches  Verzeichniss 
zasammenstellte.  Welch  ein  Schatz  wäre  dafür  lasammenzabrin- 
gen.  Ohne  Zweifel  das  zehnfache  dieses  bambergischen.  Weldier 
Gewinn  for  die  vaterländische  Kanst«  and  Literatargeschichte ! 
Der  fanfte  Bericht  erschien  1842.  VI.  89  S.-  and  sa- 
gleieh  ward  beigegeben:  Die  heidnischen  Grabhügel  Obiorfinui- 
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kens  in  den  Laudgericbts-Bezirkeu  Licbtoufels,  Schesslitz 
und  Weissinain,  geöffnet  und  beschrieben  von  Lukas  Her- 
mann. Mit  14  Steindruektafeln  (182  Abbildungen).  Die  Zu- 
sammeostellung  sehr  zweckmässig  und  succinct,  jedoch  die 
Uthographieu  grässlich.  —  171  S.  8. 

Der  sechste  Berieht  ward  1843  ausgegeben.  112  S.  8. 
Unter  den  Beilagen  ist  hervorzuheben:  III,  Beitrag  zur  Urge- 
schichte Bambergs  vom  k.  Bibliothekar  Jäck.  S.  49  —  64 
(NotiMD  von  803 — 1006).  IV.  Berichtigung  einer  Behauptung 
des  Archivsbeamten  Georg  Ludwig  Lohnes:  ^Dass  das  Ge- 
schlecht derer  von  Raueueck  längst  erloschen  sei/'  durch  den 
Abkömmling  derselben  Q.  K.  W.  Müller  von  Raueneck. 
S.  65 — 67.  ^  V.  Beilage :  ^Einige  Nachrichten  über  die  furstbi- 
schofl.  Hofbuchdrucker  zu  Bamberg.''  S.  68—86.  Von  J. 
Heller.  Ueber  eine  grosse  literarische  Seltenheit,  ein  Bainber- 
ger  Druck  o.  J.  ,,Der  paurn  lob^^  (beschrieben  und  vollstäadig 
abgedruckt).  S.  87—92.  VI.  Beilage :  Beiträge  zur  Geschichte 
des  gesammteu  Medizinalwesens  im  ehemaligen  Furstenthume 
Bamberg.  Von  J.  Heller.  S.  94 — 99.  Mit  5  historischen  Bei- 
lagen. Interessant. 

Der  siebente  Bericht,  vom  J.  1844,  enthält  XLV  und  319  S. 
nebst  2  Tafeln  Münzen  und  I  Tafel  Schriften-Abbildungen.  Die 
Beilagen  enthalten:  I.  Fortsetzung  der  „Beiträge  zur  Urge- 
schichte Bambergs  aus  Urkunden  und  gleichzeitigen  g^ten  Chro- 
nisten vom  VIII.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert,  verfasst  vom  k. 
Bibliothekar  Jäck."  S.  1—44.  Vom  J.  751  —  1102.  II.  «„Die 
Munskunde  Bambergs  im  Mittelalter,  vom  Particnlier  Philipp 
Meyer,  Doctor  der  Rechte.  (Mit  2  Tafeln  von  Abbildungen  der 
bezeiehneten  Münzen.)^'  S.  45 — 59.  III.  Antwort  des  Dr.  Ad  al- 
bert Fried r.  Marcus  zu  Bamberg  vom  29.  September  1789, 
als  Leibarztes  an  den  Bischof  Franz  Ludwig  von  Erthal  zu  Wurz- 
burg,  in  welcher  er  die  Bewohner  Bamberg^s  entschuldigt,  bei 
der  Wahl  des  Domherrn  Job.  Phil.  Ant.  Fr.  v.  Schaumberg  zum 
Domdechante  einen  grossen  Aufzug,  und  während  des  Trinkens 
von  8  Fuder  Wein  zu  oft  Vivat  gerufen  zu  haben.  Der  Ge- 
wählte war  nämlich  nicht  nur  aus  einer  Bamberger  Familie,  son- 
dern hatte  sich  auch  während  seines  ganzen  Lebens  auf  vielfache 
Weise  beliebt  gemacht ;  daher .  die  Eifersucht  Bischof  Franz 
BiUh.  d.  phUof .  Ustor.  CI.  Jahrf .  18%9.  VIII.  Hsft.  15 


Ludwigs  kam.  S.60-*66.  —  Nou  folgt:  VolIstäDdiger  Aus- 
211  g  ans  den  Vorzug  lieh  st  enCalendarien  des  ehemali- 
ge oFärstenthnms  Bamberg  von  Caspar  Anton  Schweif- 
zer,  Caratus.  S.  67--319.  Mit  einer  Tafel:  (Schriftmuster  ans 
den  vorzüglichen  Calendarien  des  Bisthums  Bamberg  vom  XII. 
— XVI.  Jahrhundert). 

A.  Calendarien  des  Domstiftes  (5)  B.  Calendarium  des 
Klosters  Michelsberg.  C.  Calendarium  des  Stiftes  St.  Ste- 
phan. D.  Calendarium  des  Stiftes  St.  Gangolph,  (8.)  E.  Ca- 
lendarium des  Stiftes  St.  Jacob.  F.  Calendarium  des  Stiftes 
Banz.  6.  Calendarium  des  Klosters  Langheim.  H.  Calenda- 
rium der  Karmeliten.  I.  Calendariiipn  des  Klosters  Neun- 
kirchen am  Brand.  K.  Calendarium  des  Chorherrnstiftes Si 
Martin  zu  Forchheim.  (Calendarium  des  Franeiskaner-Klo- 
sters  fehlte,  iso  wie  von  mehreren  anderen  (H,  I,  K)  nur  Bruch- 
stücke oder  Auszüge  benützt  werden  konnten).  Eine  eben  so 
mühsame  als  verdienstliche  Arbeit,  welche  die  Geschichte  der 
geistlichen  Comunitaten  durch  die  Vorkommenden  Notisen  usd 
Stiftungen  (Jahrtage,  Schenkungen  u.  s.  w.)  nicht  wenig  beleuch- 
tet. Natürlich  gewinnt  auch  die  Geschichte  der  AdelsgescUecbter. 
Es  hat  hier  ein  mit  der  Seelsorge  beschäftigter  Weltgeist- 
licher einen  Beitrag  geliefert,  wie  er  sonst  von  unbeschäf- 
tigten Klostergeistlichen  zu  erwarten  wäre.  —  Und  io 
.Gegenden,  wo  Kldster  noch  existiren,  sind  solche  Beitrage 
doch  sehr  selten. 

Der  achte  Bericht  erschien  1845,  LVl.  96  und  131  S.  8. 
Wir  bemerken  mit  Vergnügen  die  Zunahme  der  historischen 
Arbeiten,,  welche  dem  Vereine  eingesendet  wurden.  Auch  die 
Sammlungen  erhielten  bedeutenden  Zuwachs  (SlSDruckschnfteo, 
84  Urkunden,  Hand-  und  Abschriften,  25  Kupferstiche,  Stein- 
drucke, 170  Münzen  und  Medaillen,  5  antiquarische  Gegenstände). 
S.  XLllI.  Interessante  Nachricht  von  einer  Handschrift  des  aus 
dem  Nachlasse  des  bekannten  Historikers  Dr.  Hartmans 
S  c  h  e  d  e  1 9  in  der  k.  Central-Bibliothek  zu  München  (Papier- 
codex): „Liber  antiquitatum  cum  Epitaphiis,  Epigrammatibns, 
ac  plerisque  aliis  oblectatione  et  laude  dig^is.  1504^^  in  fei. 
Sehedel  stellte  in  diesem  Manuscripte  alle  auf  seinen  Reisen  in 
Italien,  der  Lombardei,  in  Deutschland,    den  Niederlanden  ge- 


196 

sammelten  luscbriften  an  Deukniälern.  Grabinälern,  Lob-  and 
Zei^ediehte  auf  merkwürdige  Personen,  best>nders  auf  fränki- 
sehe,  zusammen,  niid  schmückte  es  mit  verschiedenen  Zeich- 
mmgen  und  fänf  höchst  seltenen  Kupferstichen  von  Barbari  aus. 
Dtmuter  Bi.  177— 19S  Nachrichten  über  Padua,  Bl.  194—202 
aber  Venedig  BL  203  über  Gonegliano ,  Bi.  204  über  Treviso, 
Bl.  212 — 219  über  Mailand.  Heller  sagt:  „Ueberhaupt  verdiente 
„dieses  Manuscript  von  einem  kenntnissreichen  Alterthumskun- 
^digen  (Archäologen}  genau  aufgenommen  zu  werden ;  er  würde 
„bestimmt  viel  merkwürdiges  Neues  darin  finden.^'  —  S.  XLIX. 
„(Vit.  I.)  Bambergische  Geistliche  in  d^m  Nekrologium  des 
hildesheimischen  Domstiftes.  Mitgetheilt  von  E..F.  Mooyer 
in  Minden.  S.  LH.  (11).  Auszüge  aus  einem  Nekrologium  des 
bambergischen  St.  Jakobstiftes.  —  Die  Beilagen  dieses  achten 
Berichtes  enthalten:  I.  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  Urkunden 
and  gleichzeitigen  Chronisten  zur  Geschichte  Bambergs ,  ver- 
fasst  von  H.  J.  Jack ,  k.  Bibliothekar  zu  Bamberg.  Im  J.  1009— 
1139.  S.  1—52. 

if.  *^  ^Verzeichniss  von  bambergischen  P.ortrats  in  Holz- 
schnitt, Kupferstich,  Lithographie  etc.,  mit  historisch  -  arti- 
stisch-literarischen Notizen  von  Joseph  Heller.  S.  53 — 96. 
A.  Bischöfe  und  Fürstbischöfe,  als  Landes-Regen- 
teii  des  ehemaligen  Fürsteuthums  Bamberg.  S.  53  —  91.  (153 
Nammern.)  B.  Bildnisse  derjenigen  Personen,  welche  in  den 
zum  Bislhume  Bamberg  gehörigen  Besitzungen ,  zu  welchen 
tnch  ein  Theil  von  Kämthen  gezählt  wird,  geboren  worden, 
gestorben  sind ,  oder  längere  Zeit  verweilten  oder  auch  Lehen- 
Süter  besassen.  Sie  sind  nach  den  Familien  -  Namen  alpha- 
betisch geordnet;  nur  Glieder  regierender  Häuser  oder  geist- 
Kche  Regenten  sind  nach  den  Taufnamen  eingereiht.  S.  92 — 96. 
(154—160.)  Schiiesst  sich  an  das  dem  vierten  Berichte  beige- 
gebene Verzeichniss  an.'^ 

111.*  ^Das  öffentliche  Leben  der  Landgemeinden  des  ehe- 
maligen Furstenthums  Bamberg,  oder:  Innere  Geschichte  des 
Dorfes  Gaustatt.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Rechts-  und  Sit- 
tengeschichte. Von  Dr.  Adam  Martinet,  k.  Professor.  S.  1 
bis  131.  Voraus  geht  die  documentirte  Chronik  des  Dorfes  Gau- 
!StaU  von  1136—1802.  Rine  sehr  ansprechende  Arbeit.  Im  Vor- 
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Worte  sagt  Herr  Martinet :  ,,Wa8  den  Verfasser  veranlasst  hat, 
die  innere  Gescbichte  des  Dorfes  Ganstatt*^  zu  sehreiben ,  ist 
theils  die  Neaheit  des  Gegenstandes  selbst,  indem  ausser  den 
nothdurftigen  und  höchst  mangelhaften  Nachrichten  von  Pf  eufer 
und  Sehuberth,  gar  nichts  über  das  innere  Leben  einer 
deutschen  Gemeinde  im  ehemaligen  Furstenthume  Bamberg  vor- 
banden  ist;  theils  das  Verlangen,  die  deutschen  Sitten-  und 
Rechtszustände  der  Vorzeit  bis  in  die  unendlich  vielen  Einzeln- 
heiten  einer  Gemeinde  hinab  zu  verfolgen  und  zu  sehen,  wie 
sich  auch  der  innere  Haushalt  jedes  grössten  deutsehen  Lehen- 
staates in  den  erscheinenden  Unbedentenheiten  einer  deutschen 
Gemeinde  innerhalb  des  Lehensverbandes  ganz  getreu  abspie- 
gelt ;  theils  endlich  sehr  würdige  und  (ahige  Curatgeistliche 
unserer  Erzdiözese  dadurch  zu  ermuntern ,  ähnlictie  Sammlan- 
gen und  Ausarbeitungen  zu  unternehmen ,  wie  Herr  Cnratas 
Schweizer  in  der  Herausgabe  der  Nekrologien  und  wie  un- 
längst Herr  geistlicher  Rath  Dr.  Haas  in  seiner  ,,6eschichte 
der  Pfarrei  St.  Martin^^  solche  in  vielen  Beziehungen  an  Neu» 
heit  und  Reichhaltigkeit  der  Thatsaohen  ausgezeichnete  Sammlun- 
gen und  Geschichten  geliefert  haben.  Denn  nur  auf  diesem 
Wege  von  so  d  o  knmentirten  Spezialgeschiohten 
und  Monographien  der  Dörfer  und  Städte  und  ihrer 
Stiftungen  kann  erst  eine  gründliche  nnä  voll- 
ständige Universalgeschichte  des  ehemaligen 
Fürstenthums  Bamberg  entstehen.  —  Unter  den  10 
Beilagen  ist  von  besonderem  Interesse  Nro.  1.  ,,Dorffs-  und 
Gemein -Ordnung  zu  Gaustatt,  anno  1583''  S.  105—110.  Vom 
Abte  Veit  von  St.  Michaelsberg.  —  Möchten  ähnliche  Arbeiten 
auch  bei  uns  geliefert  werden* 

Der  neunte  Bericht  erschien  1846.  XXXII.  und  244 
S.8...  (so  wie  der  achte  von  Herrn  Thiemi  Conservator. . .) 
Fortwährend  steigende  Theilnahme.  —  Die  Beilagen  enthalten : 
I.  *  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  von  bambergisehen  PorträU 
in.  Holzschnitt ,  Kupferstich ,  Lithographie  etc.  mit  historisch- 
artistisch  -  literarischen  Notizen  von  Joseph  Heller.  S.  1 
bis  96  (Nro.  160  —  504).  (Nro.  363  und  364). 

Georg  Gelmann,  geb.  zu  Rust  in  Ungern  1605,  hielt 
sich  lange    Zeit    zu  Nürnberg   als   Wundarzt  auf,  da   er  sieb 
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aber  za  den  Weigelianischeu  Orundsätzen  bekannte,  drang  die 
Geistlichheit  darauf,  dass  er  die  Stadt  verlassen  mnsste.  Er  begab 
sieh  nach  Bamberg,  wo  er  von  dem  gelehrten  Pnrstbischofe  Mel- 
chior Otto  Veit  von  Salzburg  nicht  nur  sehr  gut  aufgenommen, 
sondern  ihm  auch  die  Stelle  eines  Oculisten,  Schnittarzt,  Chi- 
mrgas  und  Wundarzt ,  wie  er  sieh  selbst  ausdrückt ,  für  das 
ganze  Pfirstenthum  verliehen,  und  vollkommene  Gewissensfreiheit 
gewährt  wurde.  Er  war  sehr  beliebt,  hatte  eine  starke  Praxis, 
und  starb  zu  Bamberg  1672. 

Nro.  394.  Unter:  Hanns  Grässl,  dess  Raths  zu  Villach, 
in  Kärnthen,   Anno  1517.    Im   halbeii   Leibe.   4.   —    Grässl 
Jakob.  Waldau  in  seiner  Geschichte   der   Protestanten  1784. 
Th.  2.  S.  561  und  v.  Hormayr  in  s.  Archiv  1827.  S.  268)  sa- 
gen, dass  er  ein   wohlhabender  Kaufmann  zu  Villach  gewesen, 
und  da  er,   als  Protestant,   wieder  zum  Katholizismus  zurück- 
kehren sollte,  vorgezogen  habe,  nach  Nürnberg  auszuwandern, 
wo  er   wohl    aufgenommen,    zum   Mitglied  des  grossen  Rathes 
und  zum  Beisitzer  des  BlEincogerichts  gewählt  worden  sei.    Er 
starb  daselbst  am  21.  August  1671.    Hier  scheint  jedoch  eine 
Verwechslung  mit   seinem  Vater,    oder   einem   andern,   älteren 
Grässl  zum  Grunde   zu  liegen.     Denn   schon  1600  fassten  die 
bambergische  Regierung  und  der  Erzherzog  Ferdinand  den  Plan, 
die  Reformation  in  Kärnthen  zu  unterdrücken ,  und  das  Luther- 
thum  dort   zu   verbannen.    Der   Abt   zu  Arnoldstein,   Emerich 
Molitor,  ein  geborner  Ebermannstädter ,  war  hierin  sehr  eifrig; 
die  meisten  «Auswanderungen   fanden   von  1600  bis  1610  statt, 
und  Jakob  kam  demnach  wahrscheinlich  mit  seinem  Vater  schon 
als  Kind  nach  Nürnberg.  Nro.  395.  Unten:  Jakob  Grässl,  ward 
geboren    zu   Villach    in  Kärnthen,   Anno  1601,    den  14.   Juni. 
Starb  zu  Nürnberg  Anno  1671,  den  21.  August).     El.  Gedeler 
pinxit.  Jakob  Sandrart  sculpsit.  Im  halben  Leibe,  gr.  4.  Nro.  396. 
Copie  nach  dem  Vorigen,  mit  derselben  Unterschrift,  ohne  Na- 
men   des    Malers;    rechts    steht:    I.   A.   Boner    sc.    gr.   4.  — 
Grässl    Rochus,    ebenfalls    Protestant   und   Auswanderer. 
Nro.  397.  Unten :  Rochus  Grässl ,  dess  Raths  und  Kirchenherr 
zu  Villach,  in  Kärnthen,  ward  geboren  Anno  1551,  und  starb 
zu   Nürnberg  Anno  1G24.    Im  halben  Leibe   4.     It.    Nro.  398. 
Wilhelm  Grässl.  —  Nro.  532.  R.  Loren tz  Kress,  Fürstlich 
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Bamberg.  Herrsehaften  in  Oesterreicli ,  Steyr  und  Kärnthen 
Vitzdomb  (bis.  1461}  des  grossen  Raths  Genannter  und  Spital- 
meister  zu  Nürnberg.  Starb  1492.  Im  halben  Leibe.  4. 

Nro.  561 — 582  betreffen  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm 
von  Oesterreich  (f  1662),  der  am  5.  Dec.  1623  eine  Präbende 
im  Domeapitel  zu  Bamberg  erhalten  hatte.  Besonders  Nro.  567. 
R.  EMINENTm  AC  S£RENiii  PRINCEPS  ET  DN.  DN.  LfiOPOLD. 
WILHELM.  ARCHIDVX  AVSTRIAE  DVX  BVRGVNDIAE  ET  MAGM 
MAGISTRAT.  IN  PRVSSIA  ADMIN-tor  TEVTOMCl  ORDINIS  PER 
GERMANIA  ET  ITALlA.  EPl.  ARGENT.  HALBERSTAD.  PaSSAVI. 
OLOMVC  et  NISSENSIS.  S.  C.  M.  GENERALISIM.  Unten:  Mauor- 
tem . .  •  tuam  est.  Theodorus  Casparus  a  Fnrstenbergh  Canonicns 
Capitolaris  Moguntiae  et  Spirae ,  Golonellus,  ad  viuum  pinxit  et 
fecit  1656.  Brustbild.  4.  „Schönes ,  und  vielleicht  das  seltenste 
Blatt  in  diesem  Verzeichniss.^^  Siehe  auch  zehnten  Bericht  S.  69. 

II.  Beilage.  „Die  heidnischen  Grabhügel  des  Lautergrundes  in 
k,  Landg.  ](iichtenfels  von  Oberfranken,  geöffnet  und  beschrie* 
ben  von  Lucas  Hermann,  Pfarrer  zu  Franendorf  etc.  etc.'^ 
Mit  einer  (schönen)  Steindrucktafel.  (S.  97  bis  126.)  Resultat 
(S.  126).  ^Bevor  man  also  nicht  triftigere  Gründe  für  den  sla- 
vischcn  Ursprung  der  Gräber  vorbringt,  bin  ich  geneigt  die 
von  mir  geöffneten  für  germanische,  und  zwar  für  Grab- 
stätten   der    Hermunduren    zu   halten.    Salvo   meliori.^^    — 

III.  Beilage.  Grnndzüge  zur  Geschichte  der  zum  Erzbisthame 
Bamberg  gehörigen  Pfarrei  Rodheim,  im  k.  Landgerichte 
Uffenheim  und  im  Dekanat  Iphofen  ,  verfasst  vom  Pfarrer  J.  B. 
Bar  n icke I  daselbst.  (S.  127 — 244). —  Manches  Interessante, 
unerquicklich  ist  die  Schilderung  der  Gemeinde  und  ihres  Be- 
nehmens gegen  ihre  Pfarrherren.  —  Eben  so  unerfreulich  ist  die 
dem  Berichte  vorgedruckte  Antwort  Jacks  auf  eine  Kritik ,  die 
Prof.  Rudhart  in  dem  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1846  Nro.  27 
bis  52.  mittheilte. 

Der  zehnte  Bericht  (vom  Jahre  1847)  ebenfalls  von 
Thiem  (I  — XXII),  beurkundet  fortgesetzte  Thätigkeit  und 
rege  Theilhahme.  Die  I.  Beilage  enthält:  Schluss  des  Verzeich- 
nisses von  bambergischen  Portraits  in  Holzschnitt,  Kupferstich, 
Lithographie  etc.,  mit  historisch^artistisch-literarischen  Notizen 
von  Joseph  Heller.  S.  1—72  (Nr.  595—896).  Von  630—681. 
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Paracelsus.  „Philippas  Aureolos  Theophrastas  P.  Bombast 
„von  Hohenheim,  ein  su  seiner  Zeit  sehr  berahmter  praktischer 
„Arst    and    Erfinder   der   medieinisciien    Chemie,    wurde    nach 
„Einigen   im  Dorfe  Gaiss   des   Cantous  AppensKeli^  nach  Andern 
„m  Maria  Einsidel  im  Canton  Scbwytz  am  10.  November  1493 
geboren.  Schon  1502  zog  er  mit  seinem  Vater  Wilhelm  Bombast 
f^nach  dem  bambergischen  Stadtchen  Villach  in  Kärnthen,  wo  dieser 
,)bi8  zu  seinem  1584  erfolgten  Tode  Stadtphysikus  war.  Paracel* 
9,sns  genoss  hier  bei  seinem  Vater  den  ersten  Unterricht;  1510 
,,and  1529  dnrchreiste  er  Franken,  1537  hielt  er  sich  zu  Villach, 
„1538  an  Wolfsberg  und    zu  St.   Veit  in  Kärnthen  auf,  wo  er 
„bedeutende  Curen   machte,  namentlich  an  Peter  Sebold  Trey* 
„ling  zu  Wolfsberg.  Endlich  besuchte   er  1541   Salzburg,  und 
„starb  daselbst  am  24.  September  nämlichen  Jahres«^^  Vorzug* 
liebes    Interesse    hat  Nr.  731.    Oben:  ALTERIVS  NON  SIT  QVi 
SWS  ESSE  POTEST.  Unten :  EFnOIES  AVREOLi  THEOPHRASTI 
AB    HGHENHEIM   SV^    iETATIS   47   OMNE  DONVM  PERFECTVM 
A  DEO  mPERFECTVM  A  DIABOLO.  15AU40.    (Aug.    Hirschvogel). 
„Im  halben  Leibe  kl.  4.  Bartsch  fuhrt  dieses  selten  radirte  Blatt 
„in  seinem   Peintre  graveur  IX.  p.    81.  unter  den  unbekannten 
„Meistern  auf.   Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  es  von 
„Augustin  Hirschvogel  ist;  denn  ich  (Heller)  besitze  einen  alten 
„Abdruck  mit  lateinischer  geschriebener  Inschrift,  welche  heisst: 
„In    diesem  Jahr    nach   Christi   Geburt  1545  habe  ich   Martin 
„Baysius  aus  Hassfurt  noch  als  Jüngling  den  Thcophrastns  Pa- 
„racelsus    gesehen,    und   ihn    mit    Freuden   sowohl  von  andern 
„Gegenständen,  als  von  der  Arzney- Wissenschaft  vertraut  und 
„mit  vieler  Würde  sprechen  hören,  und  zwar  zu  Laibach,   der 
„Hauptstadt  Krains,  wohin  er  sich  zwei  Mahl  aus  Kärnthen  zu 
„hochgestellten  und  edlen  Männern,  die  er  wieder  gesund  machte, 
„begeben   hat,    wo    auch   dieses    sein  Bildniss  von  Au- 
„gnstin  Hirschvogel  nach  demLeben  gefertigt  und 
„abgedruckt  wurde.*^  Nr.  692 — 704.  Melchior  Pf  in  zing 
„Staatsmann,  Poet,  Mitverfasser  und  Vollender  des  Theuerdank, 
„geboren   zu   Nürnberg  am  25.  November  1481,  gestorben  am 
„24.  November  1535  als  Deehant  zu  St.  Viktor  in  Mainz.^^  — 
Nr.  717 — 723.    Pozzo  Andreas,   nannte  sich  auch  Puteus, 
einer  der  vorzuglichsten  Meister   in  der  architectonischen  Per- 
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speotiv-Malerei ,  geboren  zu  Trient  am  30.  NoTember  1642, 
wurde  1665  Laienbrader  im  Jesmten-Ordeo ,  bildete  sich  zum 
Künstler  vorzüglicb  unter  Luigi  Scaramuza  zu  Mailand,  schmQekte 
mehre  Jesuitenkirchen  aus,  und  war  mehrmals  auch  in  Bamberg. 
Nach  seinem  Plane  soll  die  Jesnitenkirche  daselbst  gebaut 
worden  sein;  wenigstens  malte  er  das  ehemalige  Hochaltar- 
blatt in  Oel,  und  nach  seiner  Zeichnung  malte  Marcolini  in 
Fresco  die  scböne  Kuppel.  Er  starb  zu  Wien  am  31.  Au- 
gust  1709,  und  gab  ein  sehr  gediegenes  Werk  über  die  Per- 
spective heraus.  —  Nr.  728.  Redwitz,  Martin  von,  zu  Wil- 
denroth, Dannendorf,  Ober-Redwitz  und  Laiendorf,  trat  1474 
in  kaiserliche  Dienste,  stritt  1475  gegen  den  Herzog  von  Bur- 
gund  bei  Rens,  turnirte  1481  zu  Heidelberg,  und  1486  zu 
Bamberg,  wo  er  1505  starb.  —  Sein  steineres  Grabdenkmal 
auf  der  Altenburg  bei  Bamberg.  \r.  772 — 774.  M.  Ignaz 
Schmidt,  Geschichtsschreiber  der  Deutschen,  geboren  am  30. 
Jänner  1736  zu  Arnstein,  gestorben  zu  Wien  als  k.  k.  Hofrath 
und  Director  des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives 
am  1.  November  1794. 

II.  Beilage.  Das  Copialbuch des  St.  Katharina-Spitals  so 
Bamberg  in  vollständigen  Auszügen  der  Urkunden  von  1S65 
—  1502  mitgetheiit  von  C.  A.  Schweitzer.  S.  73—110.  - 
Eine  sehr  verdienstliche  Arbeit.  —  Darunter  von  K.  Karl  IV. 
23.  März  1359.  —  Fol.  34.  b.  —  von  K.  Ludwig  dem  Baier, 
von  1342  (inserirt).  Im  Ganzen  sind  247  Urkunden  extrabirt  — 
Die  übrigen  Copialbucher  der  bambergischen  Stifte  sollen  folgen.— 

„Für  das  14.  und  15.  Jahrhundert  gibt  dieses  Copialbuch 
„die  wichtigsten  Beiträge,  um  die  Schultheissen  und  Schöpfen 
„des  Stadtgerichtes,  die  Patricier  und  Adels-Familien,  das  6e- 
„richtsverfahren,  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  kennen 
„zu  lernen.^'  III.  Beilage.  S.  181 — 190.  Miscellen.  A.  Das  erste 
Vorkommen  von  Zu-  und  Geschlechtsnamen  schöflPenbarer  Leute 
zu  Bamberg.  Von  Professor  Dr.  A.  Martin  et.  B.  ;,Ueber  deo 
Familien-Namen  und  den  Geburtsort  des  Friedrich  Gran,  ge- 
nannt Nausea  (Bischof  von  Wien  st  1552).  —   Von  J.  Heller.  ^) 

^)  Der  eilfte  Bericht,  der  im  Jahre  1848  erschien,  ist  mir  nicht  xagekoiiBieiit 
obgleich  ich  den  zwölften,  so  wie  die  früheren  durch  die  Ofite  des  Ver- 
eins,  dessen    auswSriiges    Mitglied   tu  seyn    ich  seit  10  Jahren  die  Rhre 
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Aös  den  zwölften,  1849  erschienenen  Berichte  sieht  man, 
dass  nicht  bloss,  wie  in  den  frfihern  Jahren,  die  Sammlungen 
sieh  Tcrmehrten,  sondern  das  Wirken  des  Vereines  selbst  einen 
erneuerten  Aufschwung  genommen.  —  Die  Herausgabe  fränki- 
scher Geschichtsquellen  ward  beschlossen. 

Der  Nekrolog  des  Dr.  Friedrich  von  Brenner,  Dom- 
decbaats  zu  Bamberg,  Vorstands  des  historischen  Vereins  (geb. 
zu  Bamberg  den  10.  Jänner  1784,  gestorben  den  20.  Au- 
gust 1848)  von  Thiem  ist  mit  Wärme  geschrieben.  Brenner 
war  ein  ausgezeichneter  Professor  der  Dogmatik  und  ein  edler 
Mensch.  —  — 

Man  sieht  aus  der  Angabe  des  Inhalts  dieser  zw*dlf  Berichte, 
dass  der  historische  Verein  zu  Bamberg  seinem  Zwecke  ent- 
sprechend gewirkt,  die  Theilnahme  steigerte  sich  und  der  Sinn 
iiir  vaterländische  Geschichte  wurde  immer  lebendiger.  Das  beweist 
insbesonders  die  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vereine  zu  Bayreuth 
besolde  Herausgabe  des  .^Archivs  (ur  Geschichte  und  Alter- 
thumsknnde''  u.  s.  w. ,  4  Bände,  dessen  Leistungen  ein  ander  Mal 
näher  gewürdigt  werden  sollen.  — 

Eine  dankenswerthe  Leistung  ist  auch  die  Herausgabe 
des  'Gedichtes:  Der  Renner.  Ein  Gedicht  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hunderte,  verfasst  durch  Hugo  von  Trimberg.  Bamberg  1883— 
1834.  3  Hefte  in  4to«  24,656  Verse. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Herren  Jack,  Heller,  Oester- 
r eicher  u.  A.  für  die  Stiftung,  Erweiterung  und  Wirksamkeit 
des  historischen  Vereines  zu  Bamberg  ungemein  thätig  gewe- 
sen. Ihr  Verdienst  ist  ein  bleibendes,  ihr  Andenken  fBr  alle 
Zeiten  gesegnet. 

Durch  Herrn  Dr.  Constantin  Höfler,  der  bekanntlich 
in  Folge  leidiger  Ereignisse  des  Jahres  1848  von  der  Hoch- 
schule zu  München,  ^o  er  als  beliebter  Lehrer  der  Geschichte 
wirkte,  als  Archivar  nach  Bamberg  versetzt  wurde,  erhielt  der 
historische  Verein  daselbst  allerdings  unläugbaren  Aubchwung; 
er  wurde  bald  Vorstand  desselben  und  unternahm  die  Heraus- 
gabe einer  „Quellensammlung  für  fränkische  Geschichte,^^  deren 

habe,  erbalton  habe.  Aach  die  k.  k.  Hofbibliothek  hat  ihn  nicht,  so  wenig 
all  College  Bergmann.  Ich  behtlle  mir  ikiso  die  Besprechong  de«  Inhalt« 
rar  «piter  vor.  —        t 
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erste  zwei  Lieferangen  eio  allgemeines  loteresse  haben,  so  dass 
eine  grandlichere  Besprechung  and  Würdigung  derselben  nicht 
bloss  gerechtfertigt,  sondern  selbst  erforderlich  seyn  dürfte. 

Mit  dem  zwölften  Berichte  über  das  Wirken  des  histori- 
schen Vereines  ward  zogleieh  das  erste  Heft  dieser  neuen 
,,QaeilensanimIong  für  fränkische  Geschichte''  (Bayreuth,  1849. 
8.  150  SS.  K.  Buchner'sche  Bnchhandlung)  aasgegeben,  dem 
auch  wenigstens  im  Buchhändler- Wege  alsbald  das  zweite  nadi- 
folgte. 

Das' erste  Heft  enthält:  „des  Ritters  Ludwig  von 
„Eyb  Denkwürdigkeiten  brandenburgischer  (hehen- 
„zollerischer)  Fürsten/*  „Mit  einem  aus Archiralien  des  ehe- 
„ligen  brandenburgischen  geheimen  Haus-  und  Sf  aatsarcbiTes  ver- 
„fassteu  historischen  Commentare  herausgegeben  von  Dr.  Con- 
„stantin  Höfler.'' 

„Ritter  Ludwig  von  Eyb,  „aus  dem  alten  und  berühmtes 
„fränkischen  Geschlechte  der  Herren  von  Ywe'',  trat  früh  ia 
„die  Dienste  der  ersten  Churfnrsten  von  Brandenburg  aus  den 
„hohenzollerischen  Hause  (Friedrich  f  1440),  und  gehörte 
„schon  unter  diesem,  wie  unter  seinen  Söhnen  und  Enkeln  aa 
„den  einflussreichsten  Räthen.  Nach  dem  Tode  des  Churförstea 
„Friedrichs  I.  kam  Ritter  Ludwig  in  die  Dienste  des  Mark- 
„grafen  Albrecht  Achilles,  Friedrichs  dritten  Sohnes  (geb.  1414, 
„gest.  1488)  und  wurde  von  diesem  als  er  die  Markgräin  Har- 
„garetha  von  Baden  heirathete,  1445  zu  deren  Hofmeister  er- 
„nannt."  —  „Stets  bedacht,  das  hohenatollerische  Haus  aus  des 
„gehäuften  politischen  Verwicklungen  herausa&uxiehen,  im  Felde 
„wie  SU  Hause  den  Vortheil  seines  Herrn  zu  mehren,  entwirf 
„er  die  administrativen  und  finanziellen  Pläne,  um  durch  wohl- 
„berechnete  Oeconomie,  durch  Güterkauf  und  Tausch,  durch 
„Erwerb  neuer  Rechte,  wie  durch  möglichste  Ausbeutung  der 
„erworbenen ,  der  Begierde  des  Markgrafen  (Albrecht) ,  seme 
„Hausmacht  zu  erweitern,  die  vortheilhafteste  Richtung  su  geben. 
„Das  Talent,  welches  er  besass,  neue  Gel^eheiten,  Nutsen  aa 
„ziehen,  sich  zu  schaffen,  wie  das  Geschick,  diese  auszubeuten, 
„kam  ihm  hiebe!  vortrefflich  zu  statten,  und  da  die  Kriege  des 
„Markgrafen  Albrecht  theils  eine  neue  Schuldenlast  herbeißibr- 
^,ten,  theils   eine  stete  Vorsorge  zur  Aufbringung  der  nöthigen 
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„Gelder  erheischten ,  so  fanden  die  Talente  des  Ritter  Ludwig 
„und  seines  kleinen  Vetters,  des  klag  berechnenden  Martin  von 
„Eyby  stets  einen  grossen  and  offenen  Spielraam.^'  Ludwigs  Sinn, 
oIi([^eich  er  ein  grosser  Verehrer  der  Heldenthaten  seines  Herrn 
gewesen,  war  durch  und  durch  practisch.  —  ,,Br  verfehlt  nie, 
„zwischen  den  glänzenden  Thaten  und  dem  vollen 
„Gewinne  die  Bilanz  zu  ziehen  und  sehr  prosaisch  nach- 
lyzurechnen,  wie  viel  jede  lleldentbat  gekostet,  wie  viel  sie  ein- 
„getragen  und  wie  der  erlittene  Ausfall  wieder  gedeckt  werden 
„könne.  Und  dieses ,  so  wie  die  Kenntniss  der  geheimen  Pläne 
„des  brandenhurgischen  Hauses  geben  seinen  Aufzeichnungen 
„eine  Lebhaftigkeit  und  eine  Bedeutung  wie  wenig  andern  Schrif-  ' 
„ten  des  Mittelalters.  Er  hat  sein  Büchlein  zum  politischen  Hand- 
„bnche  des  fürstlichen  Hauses  zu  machen  gewusst,  und  wie  bei 
„der  bekannten  Denkschrift  desselben  Hauses  v.  J.  1822  darf 
„man  auch  bei  ihm  nur  das,  was  geschehen  soll,  und  was  dann 
„wirklich  geschehen  ist,  zusammenhalten,  um  die  tiefe  Berech- 
„nung  zu  beurtheilen,  deren  er  fähig  war.  So  werthvoU  es  auch 
„daher  sein  mag,  dass  er  die  Eroberung  der  Mark  Brandenburg, 
„und  so  viele  andere  Ereignisse  von  Wichtigkeit  als  Zeitgenosse 
„erzahlt,  Manches  als  Augenzeuge  berichtet,  so  besteht  sein 
„Hanptwerth  doch  vorzüglich  in  dem  Eingehen  in  die  Politik 
„und  Interessen  eines  Fürstenhauses,  welches  diese  bis  auf  die 
„neueste  Zeit  mit  gleicher  Consequenz  verfolgte,  in  der  Uar- 
„stellung  des  fürstlichen  Hof-  und  Staatshaushaltes,  in  dem  Um- 
„stände,  dass  er  als  brandenburgischer  Minister,  Diplomat  und 
„Finanzier  erzählt  und  Rathschläge  gibt.^' 

In  der  Zeit  des  Markgrafen  Albrecht  wurde  die  r  e  i  n- 
weltliche  Richtung  die  vorherrschende,  nachdem  schon  frü- 
her vorzüglich  durch  den  Streit  der  Concilien  mit  den  Päpsten 
die  Sache  des  Clerus,  welche  seit  Papst  Gregor  VII.  im  Vor- 
dergründe stand,  wie  begreiflich,  die  furchtbarste  Niederlage 
erlitten  hatte.  Die  Kirche  hat  sieh  durch  den  inneren  Zwiespalt, 
der  noch  heute  nicht  versöhnt  ist,  selbst  ausser  Wirksamkeit 
'  gesetzt. 

„Kein  Wunder,  wenn  der  Staatsmann,  der  dem  Markgra- 
„fen  beistand,  auch  sein  Gewicht  in  die  Wagschale  für  die  auf- 
^strebende  Richtung  zu  legen,  in  der  fürstlichen  Familie,  die  mit 
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^dem  neuen  Principe  gross  gewaclisen  war,  ,,niir  den  Rosen- 
^straach  und  die  gnef  Piumen^'  gewahrt,  die  zwischen  den 
„Disteln   und   Dornern   emporspriessen ,    womit   unverholen    die 
,,umliegenden  Dynastien  und  Länder  bezeichnet  waren/^ 

Nach  dem  Tode  des  Markgrafen  (und  Charfiirsten)  Albrecht 
Achilles  (11.  März  1486)  blieb  Ritter  Ludwig  auch  unter  den 
Räthen  seines  Nachfolgers,  er  starb  150S. 

Seinen  hochwichtigen  „Denkwürdigkeiten,"'  welche  nur  19 
Octavblätter  füllen,  geht  auf  109  Seiten  ein  sehr  werthvoller  Com- 
mentar  Höfler *s  voraus,  der  von  tüchtigen  Studien  der  deutschen 
Geschichte  im  dreizehnten ,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte Zeugniss  gibt,  jedoch  keines  Auszuges  fähig  ist,  indem 
der  geistreichen  Andeutungen  und  Gruppirungen  zu  viele  sind, 
obschon  man  so  manche  Einwendungen  machen  konnte.  —  Die 
Auszüge  aus  dem  Plassenburger  Archiv,  welche  Höfler  in  diesem 
Commentare  mittheilt,  sind  ganz  geeignet,  vor  der  SorgfiJt 
und  Umsicht  der  hohenzoUer'schen  Beamten  allen  Respect  zu 
erhalten. 

Eine  Stelle  jedoch  müssen  wir  hervorheben,  welche  beweist, 
wie  Höfler^s  Commentar  auch  die  Gegenwart  berücksichtigt  und 
—  beleuchtet. 

Es  heisst  (S.  55) :  „Wir  sahen ,  welche  Grundsätze  das 
„Haus  Hohenzollern  gross  gemacht,  mit  welcher  Klugheit,  mit 
„welcher  Umsicht,  mit  welcher  Mässigung  sie  sich  benommen. 
„Allein  die  Denkwürdigkeiten  erheischen  auch  noch  nachzuwei- 
„sen,  wie  dasselbe  in  der  darin  berührten  Zeit  diese  Grund* 
„Sätze  seiner  ursprünglichen  Grösse  erweiterte,  allmälig  ver- 
„änderte,  theilweise  au%ab.  Letzteres  fuhrt  aber  von  selbst  zu 
„weiterer  Entwicklung  eines  Gegenstandes ,  den  wir  bisher  nur 
„angedeutet ,  des  Verhältnisses  der  Uäuser  Wittelsbaeh  und  Ho« 
„henzoUern  zu  einander,  besonders  in  jener  Periode,  welche  für 
„mehr  als  drei  Jahrhnndeirte  den  Grund  zu  dauernder  Feind- 
„Schaft  wie  andererseits  zu  tiefgreifenden  Verbrüderungen  legte. 
„Es  ist  dieses  aber  um  mehr  als  einer  Ursache  willen  von  grosser 
„Wichtigkeit.  Denn  einmal  ist  die  jetzige  Spaltung  von  Nord- 
„und  Süddeutschland  gerade  durch  die  im  Laufe  des  XV.  Jahr- 
„hunderts  auseinandergehende  Politik  der  beiden  oberdeutschen 
„Fürstenhäuser  wesentlich  gefördert  worden ,  so  dass  die  Wahl 
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„des  Habsburgers  Albrocht  II. ,  K.  Sigmonds  Eidam  und  Erben 
„von  dessen  östlichen  Ländern,  als  der  Zeitpunct  zu  betrachten 
Jst,  von  wo  an  die  politische  ScheiduDg  der  Witteisbacher  und 
sHohenzoUern,  Baierns  und  Brandenburgs,  immer  schärfer  hervor- 
„tritt*  Die  Stellung  Baierns  zwischen  den  Markgrafen  von  Bran- 
^denburg,  welche  die  nördlichen  Länder  des  letzten  Luxembur- 
„gers  erbten,  und  den  Habsburgern,  die  jetzt  Magyaren  und 
.Slaven  statt  der  au^egebenen  Romanen  in  den  Kreis  des  dent- 
,,schen  und  habsburgischen  Kaiserreiches  zu  ziehen  suchten, 
^wurde  jetzt  nothwendig  eine  ganz  andere  als  früher,  und  da 
„die  Hohenzollern  und  Habsbui^er  in  nächster  Zeit  sich  selbst 
„gegen  Baiern  verbündeten,  so  erfolgte,  trotz  der  grossartigen 
„Anstrengnngeu  des  Hauses  Witteisbach  in  der  Mitte  des  XV. 
„Jahrhunderts  durch  Churfurst  Friedrich  von  der  Pfalz  und  H. 
„Ludwig  von  Baiern  -  Landshut ,  für  dasselbe  eine  Art  von  Un- 
„möglichkeit ,  sieh  den  traurigen  Nachwirkungen  der  MissgriiTe 
„ganz  zu  entwinden ,  welche  die  Söhne  und  Enkel  Ludwig  des 
„Baiem  begangen  hatten.  Diese  Verwicklungen  näher  zu  beleuch- 
.^ten  ist  also  schon  wegen  der  daraus  hervorgegangenen  neuen 
..Gestaltung  Deutschlands  von  allgemeinem  Interesse.  Dazu  kömmt 
„noch,  dass  man  sich  nach  dem  Vorgange  des  geistreichen,  aber 
„nicht  so  wahrheitstreuen  Verfassers  der  Anemonen  die  baieri- 
„sche  Geschichte  als  im  fortlaufenden  Gegensatze  zu  der  öster- 
„reichischen  begriffen,  aufzufassen  gewöhnte  und  in  Folge  dess 
„der  das  Nationalgefuhl  eben  so  unnatürlich  aufreizende  als  ver- 
„letzende  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  die  baierische  Geschichte 
„bestehe  aus  einem  beständigen  Preisgeben  günstiger  Gelegen- 
„heiten,  aus  einer  fortwährenden  Negation  dessen,  was  Natur 
„und  Geschichte  von  Volk  und  Dynastie  forderten.  Anders  aber 
„wird  sich  nothwendig  die  Sachlage  gestalten ,  wenn  statt  des 
„einseitigen , .  blos  anti-österreichischen  Standpunctes  ein  mehr 
„allseitiger  und  den  wirklichen  Verhältnissen  der  Dinge  ange* 
„messener  gewählt  wird ,  und  diesen  wird  man  nur  erlangen, 
„wenn  nicht  die  geistreiche  Leidenschaft  eines  von  Parteizwecken 
„geleiteten  Autors,  sondern  die  möglichste  Umsicht  nach  allen 
„Seiten  hin  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sehen  wir  daher,  ehe  wir 
„zuletzt  noch  die  theil  weise  Abweichung  von  den  ursprünglichen 
„Grundsätzen  der  Mässigung   und   der  Hingebung  an  die  Sache 
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„des  Kaisers  und  Reiches  bemerken ,  wie  aus  den  uacbfolgenden 
„Difierenzen  der  Hänser  Wittelsbaeh  nnd  HohenzoUem  der  kleine 
„Samen  grosser  Bewegungen  heranreifte/^  — 

Die  nachfolgenden  Betrachtungen ,  anf  positiven  Daten  ans 
dem  hohenzollernschen  Archive  basirt ,  sind  wesentlich  fordernd 
eine  grandlichere  Ansicht  der  deutschen  Geschichte  ansnbahnen. 
Allerdings  müssen  auch  noch  andere  P&rstenhinser  berücksichtigt 
werden,  denn  der  Richtungen  und  Tendenzen  sind  gar  viele. 
Selbst  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  nnd  der  einnelnen 
Glieder  dieses  Hauses  ist  vielfacher  Bereicherung  und  Berichtigong 
(abig  und  bed&rftig.  — 

Um  einige  Beispiele  der  Eyb^schen  Schreibweise  zu  geben, 
heben  wir  heraus  (S.  113): 

„Bey  den  Zeiten  ist  das  Reich  waissloss  gestanden  on  ame 
„konig,  da  hat  ainer  von  Zoller  angenaigt  ain  grafen  von  Hab- 
„spurg  Rudolff  genannt,  der  sey  dem  Reich  tuglich  aufzune- 
hmen zu  einem  romischen  konig,  das  ist  also  geschehen,  dureb 
„das  anzaigen  und  arbait  des  von  Zollers.  Der  kon^  RudoliT  als 
„ein  erweiter  nit  unpillich  dem  von  Zoller  auss  seiner  guthtit 
„versprochen  hat,  So  was  Im  reich  von  Pnrstenthambn  ledig 
„ward,  woU  er  in  damit  vor  andern  begaben,  demnach  ist  das 
„Ffirstenthumb  Oesterreich  ledig  geworden,  das  hat  der  von  Zoller 
^angefordert ,  ist  ihm  geantwurt  von  konig  Rudolffen ,  Er  bekenn 
„der  verspruchnus,  Aber  nachdem  er  mit  vill  Kindern  versehen 
„sey,  und  wen  er  also  sturb,  so  wurden  seine  Kinder  wider 
„grafen  zu  Habspurg  genannt ,  deshalb  er  seinen  Kindern  billig 
„des  ersten  Versehung  thu,  und  dem  von  Zoller  darnach  auch  thon 
,^ woll.  Darauff  ist  in  kurz  das  Furstenthumb  des  Burg^affenthunbs 
„zu  Nürnberg  ledig  worden,  und  dem  von  ZoUem  gelihen/^  ^} 

S.  116.  (Von  den  Bui^grafen  Friedrieh  f.,  Churfursten  von 
Brandenburg.)  „Daniach  als  Burggraf  Fridrich  vorgenant  vi  11 
„Schulden  hatte,  vor  grosser  Cbstung  die  Im  gein  den  von 
„Rotenburg  uff  den  krieg  gangen  was,  Namen  sein  Rete  in  guter 
„Maynnng  für,  ein  Ordnung  zu   machen,  wie  die  schuld  beialt 


^)  Dati  dtett«  irrig  und  dM  Barsgrafentlivm  dorek  Heiratb  einet  Onfan  voo 
ZoUern  nit  der  JBrbtochter  das  leisten  Grauen  von  lUts«  Bargfrafen  yod 
Nftrnberf  9  an  dt«  lUae  Hohensollem  kam,  haben  in  neuester  Zeit  die 
nhohensoUeriflOben  ForschuDgen*'  bekrUiigt. 
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„und  wnrd  daraaff  gestellt  y  das  irein  berru  ein  klaiii  liofgesiud 
„sngeordnet  warde,  ond  solt  mit  der  hofhaltang  zu  kolmberg  sein, 
„das  ward  also  beslossen  und  gehandelt/' 

„Indem  kam  der  from  Ritter  Herr  Ernfried  von  Se- 
„ekendorff  herauffvon  konig  Sigmnndten  von  Hangern, 
„der  vernam  solch  ordnnng  zu  missfallen  nnd  sagt,  es  wer  an* 
^ansstr^ich  mit  dem  erkargn  die  schald  zu  besalen.  Es  war 
„dess  ain  Janger  Fürst  gerads  and  starksleibs  aach  mit  gater 
„Vernnnft  versehen,  Man  solt  in  hinaasthan,  Es  ward  da  nichts 
„mer  aass  Im  dann  ein  Hasenjäger,  das  Glöck  war  Im  nit 
„versagt,  da  was  die  frag  von  Reten,  wohin  doch;  gab  Herr 
„Ernfried  die  antwart,  Er  wess  kain  stand  yezo  im  Reich,  denn 
„bey  konig  Sigmundten  vqn  Hangern,  der  wer  ein  Liebhaber  der^ 
„Forsten ,  Ime  za  dienen ,  Er  were  aach  der  Dinst  nottarftig, 
„dann  er  mit  etlichen  seiner  Landtleaten  za  Hangern  in  kri^en 
„stand ,  mit  karz  ward  Herr  Ernfried  abgefertigt,  solchs  bei  dem 
„konig  za  handln,  darein  er  sieh  gatwillig  gab  and  bei  dem  ko* 
„n%sovil  handlet,  das  Burggraf  Fridrichen  ein  sold  and  dinst* 
„geld  versprochen,  and  also  darauf  zum  konig  gerast  und 
„geschickt  ward,  das  sich  der  gemelt  Bargapraf  Fridrich  bei  dem 
„konig  and  seinen  gewalthabem  also  hielt,  das  im  bevolhen  ward, 
„handlang  des  kriegs ,  darin  er  handlet ,  gegen  der  von  wider- 
„wertigen ,  damit  er  ain  ausskommen  het  und  sein  soM 
„ftr  sich  bracht  ob  den  80,000  hangerischen  Guldin,  das  Im  Ver- 
„schreibang  geben  wurden ,  die  zu  haben  uff  ain  lendlein 
„oder  gegent  genant  die  schut/^  —  Später  ward  durch 
Friedrichs  Freande  unterhandelt  bei  K.  Siegmnud :  „Er  solt  Burg* 
„graf  Fridricben  mit  der  Markt  begeben,  als  ein  halb 
„verlornes  land,  dagegen  sollt  er  im  die  Verschrei- 
„bang  die  er  het  uff  dem  lendlein  Schutt  amb  die 
„80,000  hungerisch  guldin  wider  übergeben  a.s.w.^^ 

Wie  so  vieles  andere  in  der  Geschichte  Ungems  ist  auch  die 
Dienstleistung  des  Burggrafen  (und  Churfürsten)  Friedrich  in 
Ungern  bisher  gänzlich  unbeachtet  geblieben ,  und  nat&rlich  auch 
die  far  selbe  erhaltene  Entschädigung.  *-  Die  Finanzgeschichte, 
wozu  die  Inscriptionen  (Obligationen,  Verpfändungen)  auch  ge* 
boren ,  wird  wohl  noch  lange  anaasgeari>eitet  bletbeu ,  wenn  die  so 
m&bsaraen  Vorarbeiten  nicht  gesammelt  werden,  und  für  das  Sam* 
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mein  zerstreuter  f  an  und  fnr  sich  wohl  nicht  bedeutender,  im  Zu- 
sammenhange jedoch  ohne  Zweifel  resnltatreicher)  Nötigen  hat 
man  keinen  Sinn.  —  Spuren  des  oben  Angeführten  hat  man  aller- 
dings, so  K.  B.  bei  Riedel,  Codez  diplom.  Brandenburgensis  IL 
Haupttb.  Bd.  III.  (Berlin  1846)  p.  173  (Nr.  MCCXC),  wo  KSnig 
Siegmund  dem  Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  Ulrich  von 
Jangingen,  bestätigt,  dass  er  den  Erenfred  von  Secken- 
dor  f,  Hofineister  des  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  an  Sei- 
ner Statt  40,000  Gulden  (739  Mark  Goldes)  ansgesahlt  habe.  — 
Seite  178  (Nr.  MCCXCV),  Konig  Siegmund  bestellt  bei  dem  ver- 
wirrten Znstande  der  Mark  Brandenburg  den  Burggrafen  Fried- 
rich von  Nürnberg  zum  Verweser  und  obersten  Hauptmann  dersel- 
ben und  verschreibt  ihm  darauf,  als  Beitrag,  zu  den  Kosten ,  die 
Mark  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  100,000  ungrische  Gulden, 
am  8.  Juli  1411.  Es  hetsstin  der  Urkunde:  „Und  dommb  haben 
„wir  mit  wohlbedachtem  mute  und  gutem  rate  e^entlichen  betrach- 
„tet  und  für  uns  genommen  solche  ganze  und  lutere  liebe  und  trne, 
„die  der  hoehgeborn  Fridrich,  Bur([^rave  zu  Nurmberg,  unser 
„lieber  Oheim ,  fnrste  und  rate  zu  uns  hat  und  ouch  merkliche  und 
„mannigveltige  Dinste  und  Werke,  die  Er  uns  vor  unserrof- 
„fnng  zu  dem  heiligen  Rom.  Rych  in  desselben  Rychs 
„und  ouch  andern  unsern  Sachen  getrulich  und  fleisäEiglich 
„getan  hat  und  teglichen  tut.**  Weiterhin  heisst  es  in  derselben 
Urkunde:  „haben  wir  im  dorczu  czu  hilffe  und  zu  stewr  und  ouch 
„von  solcher  nnzlicher  getruwer  dinst  wegen,  die  er  uns,  als  vor 
„geschriben  steht,  mannigveldiclich  getrulich  und  köstlichen  ge- 
„tan  hat. .  .^^ (100,000  rothe  ungrische  Gulden  verschrieben).  S. 
184  (Nr.  MCCXCVni.)  verlobt  König  Siegmund  des  Burggrafen 
Friedrichs  Sohn  Johann  mit  Barbara,  Tochter  Herzog  Rudolfs  von 
Sachsen ,  und  verschreibt  beiden  50,000  Gulden  Heirathsgut  aaf 
die  Mark  Brandenburg.  — 

Vielleicht  taucht  später  noch  eine  urkundliche  Spur  von 
der  oben  erwähnten  Inscription  von  80.000  Gulden  auf  die  Insel 
Schutt  aufl 

S.  123  heisst  es :  „Damach  nam  für  hertzog  Albrecht  von 
„Oesterreich  ein  Zug  gen  Schweitz,  auch  zu  Rettung  Reinfelden 
„und  Rapolszbnrg,  das  er  mein  Herrn  Marggraven  Albrechten  be- 
„scbraib  Im  ein  Dinst  zu  thon,  an  die  end,  dass  sich  mein  harr  wil- 
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yfigi  «nd  mit  einem  gereisigen  Zeug  kam  und  den  Steten  mit  der 
„Speisung  hillf  thet,  die  Sehweiser  abtrieb  das  mein  herrn  die 
„Rayss  ob  6000  Gnldin  gestnndt  des  Im  von  Herzog  Albrechten 
„seit  widerlegt  werden.    Ist  aber  nit  geschehen/^ 

S.  124  and  125.  Zur  Geschichte  der  ritterlichen  Uebungen 
ond  der  (lockern)  Sitten.  Eyb  sagt  selbst  (S.  125):  „Der selb 
„mein  gnediger  herr  (Markgraf  Albrecht)  hat  auch  oft 
„im  Narrenschiff  der  Bulschaft  nachgefaren.^* 

S.  135:  ^Darnaeh  auss  erforderung  des  Römischen  Kaisers 
„sug  mein  Herr  Marggraf  Albrecht  hinab  gein  Oesterreich  und 
„Word  Kaiser  Pridrichs  Haubtmann  und  Hofmeister  des 
„Kriegs  wider  den  Baimkircher  und  Graffenecker,  und  zog 
„Bo  Feld  für  Baimgarten  daselbst  Aein  gnad  durch  sein  Maul  ond 
„halls  geschossen  word,  und  sieh  wieder  herauff  fugt  von  Oester- 
„reieh  mit  gnedigem  Abschied  und  wenig  barsgelts,  dann  das 
„der  Kaiser  mein  herrn  denBuchawrsee  geliehen  hat,  daraus 
„im  krieg  und  vil  unrats  entstanden  ist.^^  —  Ueber  diese  Dienst* 
leistong  des  Markgrafen  Albrecht  gegen  Baomkircher  und  Grafen- 
ecker enthält  das  sogenannte  kaiserliche  Buch  U.  S.  91  höchst 
interessante  Aubehlusse,  wovon  spater  die  Rede  sein  wird* 

Ebendaselbst  der  Krieg  des  Markgrafen  mit  Baiem.  —  Kurz 
und  einseitig.  — 

S.  141 :  ^Darnach  &ber  etliche  Zeit  in  der  auffrur  des  hertzog 
„Kniil  von  Burgund  gein  dem  Reich  hat,  bracht  mein  herr  der  kai* 
„serlidien  Majestät  auff  ir  begern  ob  sechs  hundert  pferde  gerei« 
„sigs  zeogs  und  bei  drey  tausend  wepner  gerust  in  eine  Wagenburg 
,,a«ffseinselb8C08ten  (nat&rlich,  im  Reichsdienste)  und  zug 
„mit  der  kaiserlichen  Mijestät  zum  Ersten  fiu*  Lintz  (am  Rhein, 
„das  Fragezeichen  ist  überflüssig)  und  noch  ein  Stetlein  dabei 
„Reinmayrn  genannt  die  man  gewan  und  darnach  für  News, 
„wie  es  da  gehandelt  ward  ist  vill  leuten  kundig.^^ 

Sehr  interessant  ist  S.  143  die  Stelle:  „Item  darnach  (nach 
„dem  Tode  des  Markgrafen  und  Churfursten  Albrecht,  1486  am 
„11.  März  zu  Prankfurt  am  Main)  gingen  mein  gnedig  herr  Marg- 
„graff  Fridrich  und  M^rggraffSigmundt  ein  mit  dem  Regiment  ins 
„väterlichen  Brbs ,  des  sie  belehnt  wurden,  in  kurzen  Tagen  ston- 
„den  sie  mit  der  Dienstparkeit  dem  Kaiser  in  die  Fustapfen  irs 
„herrn  ond  Vaters  Erstlich  mit  einem  mergklichen  Reisigen  zeog 
«tib,  d.  pUloa.  hiator.  Ci.  Jahrg.  IS%e.  VlII.  Utft«  16 
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„für  Gemfindt  und  darnach  äff  mannigfaltig  kaiserlich  teg,  die  si 
„besuchten  mit  schwerer  costang,  darnach  lies  sich  mein  herr  be- 
„taidigenzo  ein  haabtman  uff  das  Lechfeld  wider  Bairn  und 
„darnach  aber  mit  einem  grossen  merklichen  Reisigen  zeug  by 
„achthundert  Pferden  gein  Schweiz  und  sich  da  mit  schwerer 
„costung  bis  zu  endung  des  Kriegs  enthielt  dann  Ine  und  die  Sei- 
„neu  solch  nachreisen  und  ziehen  wie  vorgemelt  ist,  ob  hundert 
„tausent  guldin  gestanden  hat.  Denn  ist  noch  zu  gedenken, 
„wie  mein  gnediger  herr  Marggraf  Fridrich  der  schweren  costung 
„und  diess  widrnmb  von  dem  römischen  König  begabt  and  ver- 
„gnugt  werd  das  hat  der  Römisch  Kaiser  in  manicherlei  weg  wol 
„zu  thon,  nachdem  er  mit  vill  Furstenthumbn^  Grafschaften,  herr- 
„schaften  im  Reich  und  seinen  Erblanden  begabt  ist,  bei  im  zu  er- 
„langen  ein  Versprechnus,  ob  was  Furstenthnmb,  Graf- 
„schaft  oder  Herrschaft  ein  Reich  und  seine  erblan- 
„den  uff  den  Fellen  stunden,  des  man  erfarnng  mnss 
„habn,  Im  die  anzuzeign,  des  mein  herr  fnrter  da- 
„rauff   eins   anfalls   warten   were." 

„Item  dem  Haus  Oesterreich  ist  haimgestorben  die  Graf- 
„schafft  Gartz  (Görz),  das  mein  herr  Harggraf  Casimir  desto 
„fleissiger  dient  und  durch,  gut  Freundt  und  Gesellen  der  König 
„dahin  betaydingt  wurd  und  Ine  damit  begnadet,  also  das  er  die 
„Grafschaft  vom  Haus  Oesterreich  zu  leben  nemo,  als  ein  Bnrg- 
„grafzn  Nürnberg,  dagegen  sollte  dem  König  widernmb  ge- 
„geben  werden  die  österreichischen  Lehen  zu  Oestev- 
„reich.  Ist  wissentlich  das  Kaiser  Fridrich  mein  gnädiger  herr 
„zwölfftausent  Gulden  dafnr  geben  wolt,  darain  Marggraf 
„Fridrich  in  der  Mark  nit  willign  wollt,  sonder  den  grossen 
„Dinst,  den  der  Burggraff  sein  Forfar  dem  Erweltin  konig  ei- 
„nen  herzog  zu  Bairn  Ludwig  genant  der  darnach  zu  Kaiser  er- 
„welt  war,  wider  ein  Herzogen  zu  Oesterreich  thon  hat,  damit  in 
„gedechtnus  zu  behatten,  solch  auch  die  alten  Dinstparkeit  die  seinen 
„Forfaren  im  Hanss  zu  Bairn  geschehen  ist  bedenkt  anch  der 
„Romisch  billich  und  sich  betaidigen  lass  wie  vorstet/^  —  (?) 

Diese  Stelle  moss  Eyb  gegen  Ende  seines  Lebens  geschrie- 
ben haben ,  oder  betheiligten  sich  Mehrere  bei  diesen  Denkwür- 
digkeiten? —  Die  Grafschaft  Görz  fiel  an  Oesterreich  nach  dem 
Tode  des  letzten  Grafen  Leon hard  (12.  April  1500  f).   Mark- 
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graf  Casimir  war  damals  ein  dreizehnjähriger  Knabe,  nnd  seit 
1497  (also  mit  10  Jahren)  Dompropst  zn  Würzbarg.  —  Der  Schlass 
dieser  Stelle  ist  übrigens  historisch  anrichtig. 

Dass  Eyb  mit  Projecten  und  Vorschlägen  zur  Vergrösserang 
des  Hauses ,  dem  er.  diente ,  sehr  fruchtbar  gewesen ,  beweisen 
S.  144  bis  150  (Schluss).  So  interessant  diese  Andeutungen  und 
Rathschläge  eines  eifrigen  Furstendieners  auch  sind,  so  gibt 
der  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  Höfler  herausgegebene  zweite  Band : 
„Das  kaiserliche  Buch  desMarkgrafen  Alb  recht  Achil- 
les. Yorkurfürstliche  Periode  1449  —  1470.  Mit  einem 
Commentare/'  Bayreuth  1850  (XX  und  219  S.  8.)  ungleich  wich- 
tigere Aufschlfisse  und  Beiträge  zur  lebendigeren  Darstellung  der 
Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Herr  Dr.  von  Minutoli  wird  (mit  einer  grösseren  Einleitung) 
den  andern  Theil  kaiserlichen  Buches,  die  kurfürstliche  Pe- 
riode enthaltend,  in  dieser  Quellen-Sammlung  herausgeben. 

Das  „kaiserliche  Buch'^  ist  eine  „ziemlich  willknhrlich  ver- 
anstaltete'' Sammlung  der  diplomatischen  Correspondenzen  des 
Markgrafen  später  (seit  1470)  Churfursten  Albrecht  Achilles  von 
Brandenburg,  in  welche  namentlich  die  Reichssachen  und  die  Ver- 
handlungen aus  den  letzten  25  Jahren  dieses,  auf  die  deutsche 
Politik  so  einflnssreichen  Fürsten  aufgenommen  wurden,  und 
deren  dritter  Band  auch  noch  den  Antheil  in  sich  schliesst,  wel- 
chen  Albrechts  Söhne  an  den -Reichstagsverhandlnngen  nachdem 
Tode  ihres  Vaters  nahmen.  Die  Hunderte  von  kleinen  Papier- 
streifen, Quartblättern,  halben  und  ganzen  Bogen,  auf  welche 
M.  Albrecht  seine  vielfach  durchstrichenen ,  mit  Anmerkungen, 
Zusätzen,  Nachschriften  und  Beilagen  versehene  Coiicepte  schrieb, 
die  Briefe,  die  er  dictirte,  die  Instruktionen  an  seine  Gesandten 
and  Unterhändler,  sowie  ihre  Berichte  und  die  Briefe  der  mit 
ihm  correspondirenden  Fürsten,  welche  das  markgräfliche  Archiv 
zn  Onolzbach  oder  auf  der  Plassenborg  sorgfaltig  bewahrte, 
wurden  früh  in  ein  Ganzes  zusammengestellt,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  dessen,  was  zum  fernem  Gebrauche  vorzüglich 
auf  Reichstagen  dienen  konnte,  abgeschrieben,  und  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderte  fleissig  benutzt.  —  Später,  besonders  seit 
der  Vereinigung  des  Plassenborger  Archives  mit  dem  Bamber- 
gischen, war  diese   hochwichtige  Sammlung  vergessen  worden. 

16* 
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Verzfiglich  ißt  Ah  Bmifitsuiig  des^Kayseriicfaen  Beehes  in 
Copia*'  (Band  I,  11^  III,  fol.)  za  empfehlen ,  da  diese  Abschrift 
am  wichtigsten  ist. 

Als  Band  IV.  ist  ein  Tbeil  des  V.  Bandes,  mit  dem  die  ,,Ansba- 
„eber  Reichstagsacten^^  beginnen,  ansusehen,  welcher  mit  der  Hand 
des  XV.  Jahrh.  die  Aufschrift  „Kaiserliches  Buch  1466''  tragt 

In  der  Einleitung  (III  —  XX)  spricht  Herr  Höfler  Yon  den 
Versuchen  und  Vorschlägen  im  fünfsehnten  Jahrhunderte,  die 
deutsche  Nation  politisch  zu  reformiren  und  zu  einigen,  die  alle 
vergeblich  waren.  „(XVIII.)  Es  blieben  diie  Deutschen  die 
„freieste  Nation,  aber  auch  die  ungeordnetste,  der  nur  noch 
„Polen  gleichkam,  wo  der  Herrscher  gerade  so  viel  galt>  als 
„ihn  seine  Unterthanen  gelten  lassen  wollten.  In  allen  Staaten 
„hatte*  sich  am  Ende  des  Mittelalters  die  königliche  Gewali  bei- 
„nahe  zur  absoluten  erhoben^  in  Deutschland  nur  die  standi- 
„sche;  der  Kaiser  wurde,  wie  der  König  von  Polen,  der  Spiel- 
„ball  aller  Parteien,  die  sich  gegen  ihn  confoderirten,  oder 
„durch  ihn  die  Herrschaft  erlangen  wollten,  und  unter  deren 
„Streit  ein  Stück  des  Reiches  nach  dem  andern  dem  Reiche- 
„feinde  preisgegeben  wurde.  Die  tödtliche  Krankheit,  von  wel- 
„cher  Nicolaus  von  Cusa  gesprochen,  dass  sie  Deutschland  be- 
„fallen  habe,  und  das  Reich  mit  Auflösung  bedrohe  (NicoL  CVcsan. 
f^de  concord.  cath.  HL  c.  32)  gestaltete  sich  zum  allgemeiaea 
„Siechthum,  die  nicht  vollendete  Reform  zur  Revolution,  die 
„unter  den  vereinigten  Bemühungen  der  Herren  des  XVI.  Jahr* 
„hunderts  Kirche  und  Staat  zugleich  erfasste,  mit  einer  allge» 
„meinen  Conflagration  alles  Bestehende  zu  vernichten  schien.*' 

„Irre  ich  mich  daher  nicht,  so  werden  die  Documente,  welche 
„das  kaiserliche  Buch  anscheinend  lose  und  mehrfach  wie  ausser 
„allem  Zusammenhange  enthält,  den  Leser,  der  sie  zu  würdigen 
„weiss,  für  die  inhaltreiche  Uebergangszeit  der  deutschen  6e- 
„schichte,  aus  der  noch  kirchlich  Einen  zu  der  kirchlich  gespal- 
„tenen  Zeit,  ans  der  Periode  der  politischen  Reformation 
„in die  religiöse,  aus  der  Reform  in  die  Revolution, mannig» 
„faltige,  auch  wohl  überraschende  Aufschlüsse  geben,  ohne  welche 
„eine  richtige  Würdigung  der  unter  Max  I.  versuchten  politisebea 
„Reform  eben  so  wenig  statt  finden  durfte ,  als  ohne  diese  klar 
„werden  kann,  wie  unter  Carl  V.  die  von  Mönchen  und  Bauern, 
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„Birgern  uod  RitferB,  Fürsten  und  Oelehrten  getragene  Bewegung 
9,siir  Revoiation  amschlng,  welcher  der  Kaiser  fhiehtlos  mit  der 
^ySchneide  des  Schwertes  za  begegnen  suchte.  Aber  auch  ein  wich- 
„tigert  Factum  wird  dem  Besonneneren  nicht  entgehen,  dass,  was 
„das  Deutsche  Reich  im  XV.  Jahrhundert  und  seit  demselben  nicht 
y,zu  losen  Tcrmochte^  im  XIX«  die  Au%abe  eines  Volkes  wurde, 
,,welches  seit  400  Jahren  im  politischen  Zwiespalt  begriffen,  seit 
f,SOO  auch  in  seiner  religiösen  Seite  durchw&hlt und  Verrissen, 
,,in  Staaten  und  Confessionen  getheilt  ist  und  nun  in  dem  Kreislaufe 
i^seiner  Entwikluog  da  wieder  ankam,  von  wo  es  vor  400  Jahren 
„mit  den  bezeichnenden  Worten  des  Aeneas  Sylvins  ausgegangen 
9,war:  Discordamns  omnes  vulneramus  nos  ipsos,  intus  caedimus 
„exterius  flagellamur.  Ultio  peccatorum  est.  Res  malae  sunt,  spes 
„vero  multo  pejor.^^ 

Diess  die  Ansicht  eines  gewiss  geistvollen  und  gelehrten 
Historikers,  dem  nicht  wenige  beistimmen. 

Es  gibt  ohne  Zweifel  aber  noch  andere  Ansichten,  die  sich 
auf  geschichtliche  Erfahrung  gründen.  —  Reform  ist  allerdings 
seit  400  Jahren  das  Losungswort,  über  das  sich  das  deutsche 
Volk  ab^&lt.  —  Das  Gefiihl  der  Missstinde  datirt  sich  von 
ungleich  längerer  Zeit.  —  Wir  finden  das  Vergebliche  der  deut- 
schen Bestrebungen  nach  politischer  Einigung  und  daraus  ent- 
springender Kraft  in  neuer  Eigenschaft  des  deutschen  Volkes, 
welche  Viele  als  grosse  Tugend  geltend  machen,  es  will  nSm- 
lich  swei  Herren  dienen,  was  schon  lange -lange,  sprucbwSrtlich 
als  unmöglich  erklart  worden  ist.  —  Christus  sagt:  Mein  Reich 
ist  nicht  von  dieser  Welt. 

Die  missverstandene  Lehre  von  den  zwei  Schwertern  (Ge- 
walten), ist  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhundert^s  durch 
den  Sieg  des  Papstthums  am  deutschen  Volke  practisch  ge«> 
worden,  die  römisch-deutsche  Kirche  mit  ihren  Gutern 
und  Verbindungen  hinderte  die  Consolidirung  einer  bedeutenden 
Macht,  damit  ihr  selbe  nicht  gefiUirlich  werde.  Wir  sind  weit  ent- 
fernt, das  Grossartige  und  vielfach  Erhebende  der  hierarchischen 
Tendenzen  ginzlich  zu  verkennen  oder  zu  lSiq;nen9  ^^^  ®ii>0 1^* 
generation  des  deutschen  Volkes  wurde  nicht  etwa  durch  den  reli- 
giösen Zwiespalt  im  sechzehnten  Jahrhunderte  verhindert, 
sie  ist  seit  dem  Ausgange  der  H^enstaufen  unmöglich  gewesen. 
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Wir  halten  die  Aufgabe  Ar  eine  anldsbare,  etwas  Ver- 
gangenes zarückzafohren,  wohl  aber  kann  nnd  soll  das  Ver- 
gangene zur  Belehrung  dienen. 

Der  Text  des  zweiten  Bandes  besteht  ans  112  eiozelaen 
Stucken,  die  sich  jedoch    in  mehrere  Gruppen  einreihen  lasseo, 

« 

wie  der  Herausgeber  sehr  zweckmässig  gethan  hat. 

l-*9  (S.  1  —  44)  betreffen  a^  Reichssachen  und  zwar: 

I.Anschlag  zu  Frankfurt  (Nürnberg),  zum  Widerstand  gegen 
die  Böhmen  (Hussiten),  XIII.  (sollte  heissen  XIV.)   XXXI.  1431. 

Der  in  dieser  Heeres-Ordnung  (S.  4)  erwähnte  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich,  den  Herr  Höfler  in  der  Note  für  den 
nachmaligen  Kaiser  erklärt,  ist  Herzog  Friedrich  der  ältere, 
Vormund  des  nachmaligen  Kaisers. 

8.  Matrikel  von  1431  (S.  4  —  10). 

Zwischen  1  und  2  ist  eingeschaltet.  Die  (gleichzeitige) 
deutsche  Uebersetzung  eines  „türkischen'*  Schreibens  an  Köo^ 
Siegmund  über  persische  und  arabische  Verhältnisse,  das  auf 
nähere  diplomatische  Verbindung  deutet  und  nicht  ohne  Interefise 
obgleich  wegen  Verunstaltung  der  Namen  schwer  verständlich 
ist,  „Korolock  der  Tatar^*  (auch  „ethmar  andes  Karolockes'') 
dürfte  wohl  Kara-Juluk  oder  Kara-Osmann  aus  der  Dynastie 
Bajender  oder  des  weissen  Hammels  seyn.  Vergl.  Hammer 
Gesch.  des  osm.  Reiches  I.  226. 

3.  Noch  zum  Nürnberger  Reichstage  1431  gehörend: 
Rathschläge  der  Churfnrsten  nnd  Reichsfursten  rücksicbtlich  des 
Kriegs  gegen  die  Hnssiten.  (S.  10 — 13«) 

4.  Anschlag  wider  die  Schweizer.  (1446.)  (S.  13— 18.) 
Vergl.  Chmel,  Regesten  K.  Friedrichs  IV.  I.  S.  203.  Nr.  2037. 

5.  Zur  Geschichte  des  Reichstags  zu  Regensburg  1454, 
um  einen  Zug  gegen  die  Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Vor- 
trag der  churfürstlichen  Räthe  an  die  kaiserlichen  u.  s.  w. 
(S.  18-30.) 

6.  Anschlag  zu  Frankfurt  (1454),  zum  Widerstand 
gegen  die  Türken.  (S.  30—34.) 

7.  Frank  furter  Rathschlag,  Geld  au&utreiben  zum  T  ü  r- 
kenzng.  (1454.)  (S.  34—37.) 

8.  Erstreckung  des  vierjährigen  Friedens,  zu  Augsburg 
beschlossen  und  publicirt  am  Samstag  vor  dem  Sonntag  Vocem 
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JQcanditatns  aono  1474  (14.  nicht  7.  Mai).  Bei  Maller  and 
Goldast.  (S.  37—38.) 

9.  ^Anachlag  ohne  weitere  Angabe^^  (wahrseheiolich  sam 
Tarkenzug  1454?).  S.  (38—44.) 

bj  „Die  böhmischen  Wirreo/'  Nr.  10-11  S.  44— 49. 
10.  „Vorschlag,  den  Chnrfarsten  Friedrich  von  Brandenbarg 
^sam  König  von  Böhmen  za  erheben."  S.  D.  (1440?  —  wahr- 
scheinlich 1457.)  S.  44-^4«. 

^11.  „Die  Antwort  und  Verabredung  meines  Herrn  Mark- 
„grafen  (Albrecht  Achilles)  aaf  die  ihm  gemachten  Anträge  (in 
„Bezog  anf  das  Köoigtham  Böhmen).  Geschehen  und  geben  zu 
„Swabach  am  Mitbochen  nach  Crocis  inventionis  anno  Domini 
„etc.  qaadragesimo  tercio.  8.  Mai  1443.*'  —  Ein  sehr  interes- 
santes Actenstück,  aas  welchem  hervorgeht,  dass  es  im  Laufe 
des  Jahres  1443  die  mit  der  Vormundschaftsfnhrung  K.  Fried- 
richs IV.  unzufriedenen  Böhmen  Unterhandlungen  mit  dem 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  (in  Franken)  anknüpften, 
die  nichts  weniger  beabsichtigten  als  formliche  Ausschliessung 
des  natürlichen  Thronerben.  Vergl.  Chmel,  Geschichte  K.  Fried- 
richs IV.  Th.  11.  S.  228.  — 

*c)  Rathschlag  (Plan)  Doctor  Martin  Maier's, 
den  König  von  Böhmen  (Georg  Podiebrad)  zum 
römischen  König  zu  machen.  1460.  Nr.  12  —  22. 
8.  50 — 78.  Vergleiche  mit  diesen  wichtigen  Actenstücken  Höfler's 
Aufsatz  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1849.  St.>4  u.  s.  w. 
„Urkundliche  Nachrichten  über  K.  Georg  Podiebrad's  von  Böh- 
„raen  Versuch,  die  deutsche  Reichskrone  an  sich  zu  reissen.^*  — 
Martin  Maier  war  früher  Kanzler  des  Churfursten  von  Mainz,  spä- 
ter Protonotar  K.  Georgs.  —  Aeneas  Sylvius  war  bekanntlich 
mit  ihm  in  Correspondenz  als  Cardinal.  — 

Von  diesen  urkundlichen  Beweisen,  dass  die  Gegner  Kaiser 
Friedrich'^  IV.,  namentlich  Friedrich  von  der  Pfalz,  ihn  zu  be- 
seitigen ,  ernstlich  bedacht  waren,  muss  dessen  Gcschichtschrei- 
ber  gewissenhaften  Gebrauch  machen,  daher  wir  uns  der  nähe- 
ren Auseinandersetzung  hier  enthalten.  — 

d)  Instruction  für  einen  Abgeordneten  der  Markgrafen  Fried- 
rieh und  Albrecht  von  Brandenburg  an  Kaiser  Friedrich  IV. 
(Herrn  Wenzlaw.)   Lätare   1461.    Nr.  28.   S.  78 --80,    und 
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Nr.  24.  S.  80 — 85  ist  das  Anbringen  selbst  dieses  Abgeordne- 
ten und  swar  für  den  Markgrafen  Albreeht.  ^ 

In  dem  ersteren  Stücke  ist  bervornaheben  die  Stelle  (S.  80) : 
„item  von  Marggrave  Friedrichs  wegen  das  lanndt  zu  Hol- 
dste in  antreffend  das  ledig  worden  ist  von  dem  Henogen  von 
„Slesswick,  des  sich  der  konig  von  Denmarkt  andermannt  hat 
^nnd  nicht  bekennt  zn  lehn  vom  Reich  das  nnnser  gne- 
„digster  Herr  der  keyser  das  Marggrave  Pridrichen  zn  lejhen 
^geruhy  so  wolle  er  versnoben  nnd  fleisz  haben  ob  er  das  ein- 
„bringen  möge.^'  —  Ueberhanpt  sind  beide  Stacke,  insbesonders 
Nr.  24 ,  von  grossem  Interesse ,  sie  versetzen  ganz  in  jene  an 
diplomatischen  Winkelzagen  nicht  minder  reiche  Zeit.  — 

Nr.  25.  Werbung  an  den  Konig  von  BShmen,  nebst  eini- 
gen Briefen  der  Markgrafen  von  Brandenbarg,  —  (Nr.  27 — 34.) 
S.  85—90.  Aas  den  Jahren  1401—1488.  Diese  Forsten,  welche 
allerdings  in  einer  schwierigen  Steliang  waren,  sachten  sich 
mit  ^onig  Georg  mSgliohst  za  verstandigen,  ohne  den  Kaiser 
ganz  za  verlassen.  -—  So  anch  mit  Herzog  Ladwig  von  Baien. 

"^  Nr.  35.  Zettel  Otten  von  Spameck  and  Caspar  Jaaekher 
znm  Hof  (von  Gregor  Heimbarg)  abergeben,  den  K5nig  von 
Böhmen  betreffend.  Aotnm  Hof  2.  Aagast  1468.  S.  06—100. 
Sehr  charakteristisch. 

e)  „Die  Reform  des  Reiches  belangend.^^  Actenstacke 
and  Briefe  aas  den  Jahren  1463  bis  1469.  Nr.  36—94. 

f)  „Wen.dang  der  Angelegenheiten  in  BShmen.^^  — 
Briefe,  meist  von  nnd  an  Gregor  Heimbarg,  aas  den  Jah- 
ren 1468-1470. 

Aas  dem  Angeffihrten  geht  hervor,  dass  die  anter  c—/*grnp- 
pirten  Actenstacke  and  Briefe  ganz  vorzagUeh  die  Verhältnisse 
Dentschlands  and  insbesondere  die  Stellang  Georg  Podiebrad^s 
belenohten.  — 

Herr  Archivar  Höfler  hat  sich  dordi  Mittbeilnng  dieser 
Actenstacke  and  Briefe  am  die  Aafhellang  der  diplomatischen 
Geschichte  der  Jahre  1440—1470  ohne  Zweifel  grosses  Ver- 
dienst erworben ;  möchte  er  fortfahren,  die  reichen  Schitze  die- 
ses wichtigen  Archives  znm  Besten  der  vaterländisehen  Ge- 
schichte anszobeaten.  Ehre  aadi  dem  historisehan  Vereine  za 
Bamberg  and  seinem  erfolgreichen  Streben. 
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bei  deQ  Aegyptcrn,  Berlin  1848.  S.  240)  die  Eotdeckang  der 
phonetischen  Hieroglyphen  blos  Champollion  zu,  ohne  Y  o  a  n  g  s 
Verdienste  im  ganzen  Buche  mit  einem  Worte  zu  erwähnen. 

Obgleich  schon  Zoega  (De  0 bei i sc.  Rom.  1797.  S.  593) 
dargethan  hatte,  dass  der  Obelisk,  dessen  Inschriften  Her- 
mapion  ins  Griechische  übersetzt,  jetzt  auf  Piazza  del  popolo 
in  Rom  stehe;  so  konnte  doch  Champollion  bis  zu  seinem 
Tode  1832  mit  seinem  Systeme  keine  Uebereinstimmung  jenes 
Hierofl'lyphentextes  mit  Hermapions  Uebersetzung  nachweisen; 
daher  derselbe  überall  Tersicherte,  dass  Hermapions  Obelisk 
in  Rom  noch  „vergraben"'  liegen  müsse. 

Im  Jahre  1842  (Ungarellii  Interpretatio  Obeliscoruro, 
Urbis;  Rom.)  haben  sogar  Champoilion's  Schüler,  Rosellini 
und  Ungarelli  eine  Tollständtge  Uebersetzung  des  genannten 
Obelisken,  Champollions  Grammaire  und  Dictionnaire  gemäss, 
bekannt  gemacht;  diese  enthält  aber  einen  ganz  anderen  Sinn, 
als  Hermapions  Uebersetzung;  daher  Ungarelli  wiederholt 
versichert,  dass  „Her mapion  einen  andern  Obelisken  als  den 
genannten  übersetzt  haben  müsse'\  Erst  1844  (Repertorium 
der  deutschen  und  ausländischen  Literatur;  2.  Jahrgang  32.  Heft 
9.  August)  h'it  der  Unterzeichnete  nachgewiesen,  dass  ff  er  ma« 
pions  griechische  Uebersetzung  den  Obelisk  auf  Piazza  del 
popolo  betreffe,  dass  dagegen  eine  richtige  Uebersetzung  jenes 
Hieroglyphentextes  nach  Champollions  Systeme,  dessen 
Grammaire  und  Dictionnaire,  unmöglich  sei.  Dagegen  schreibt 
Herr  Professor  L e p s i u s  diese  Entdeckung  Champollion  zo, 
indem  er  sagt  (Ueber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer 
Chronologie  bei  den  Aegyptern  S.  185,  Nr.  2) :  „es  ist  schon 
längst  und  gewiss  richtig  von  Champollion  erkannt  worden, 
dass  wir  im  Flaminischen  Obelisk  auf  Piazza  del  popolo  in  Rom 
das  Gegenstück  von  dem  durch  Hermapion  übersetzten  besitzen. 

Champollion  1.  j.  hat  in  allen  seinen  Schriften  über 
ägyptische  Literatur  den  Grundsatz  festgehalten;  dass  die 
Aegypter  phonetisch  durch  eine  Hieroglyphe  einen  Buchstaben, 
nicht  aber  deren  mehre  zugleich,  eine  Sylbe  ausgedrückt  haben; 
z.  B.  in  Pr6cis  1.  ^dit  p.  381.  2.  ^dit.  p.  447;  Grammaire  p.  27.) ; 
Herr  Professor  Lepsius  selbst  hat  diesen  Satz  für  richtig 
erklärt  (Annali  del  Istit.  Rom.  1837.  p.  44  u.  p.  16),  und  richtig 
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Us  zam  Jahre  1846  keiner  llieroglYphe  eine  syllabariscbe  Oc- 
deataog   beigelegt.    Dagegen    hatte    der    Unterzeichnete    schon 
18S5  bei  Vergleichnng  verschiedener  Abschriften  desselben  Textes 
die  syllabariscbe    Bedeutung   der   Hieroglyphen  erkannt  (Rudi- 
fflenta  Hieroglyphices,   Lips.  1825.  p.  36);   er  hatte  namentlich 
seit  1844  wiederholt  dargethan,  ^dass  grundsätzlich  jede  Hiero- 
glyphe die  Consonanten  ausdruckt,  welche  der  Name  der  Hiero- 
glyphe enthält/'  (Repertorium  der  deutschen  und  ausländischen 
Literatur  1844,  B.  III,  S.  309,  vom  3.  August-,  Verhandlungen 
der  ersten  Versammlung  deutscher   und  ausländischer  Orienlal. 
1845}    S.   66;    Jahresbericht    der    deutschen    morgenländischen 
Gesellschaft    1846,    S.    98;    Jenaische    Literaturzeitung    1847, 
S.  817,  Tom  28.  August);  hatte  auch  bereits  im  September  1846 
der    Orientalisten-Versammlung    zu    Jena    sein    lithographirtes 
syllabarisches  Hieroglyphenalphabet  vorgelegt  (Jahresbericht  der 
deatsch-morgenländischen  Gesellschaft  für  das  Jahr  1846,  S.  6) 
und  Exemplare  davon  an  mehrere  Gelehrte  übersendet.  Jetzt  hat 
die  Entdeckung  der  syllabarischen  Hieroglyphen,  welche  der  wahre 
Schlüssel  zur  gesammten  Literatur  der  alten  Aegypter  ist  und 
bleiben  wird ,  Herr  Professor  Lepsius  in  der  genannten  Schrift, 
ohne  seinen  und  Champollaons  Irrthum  mit  einem  Worte  zu 
berichtigen,  für  sein  Eigenthum  stillschweigend  ausgegeben. 

Bereits  im  Jahre  1833  hat  der  Unterzeichnete  (Astronomia 
aegypt.  Lips.  1833.  p.  211—333)  den  Schlüssel  zu  den  bis 
dahin  gänzlich  unerklärbaren  astronomischen  Inschriften  der 
Aegypter  bekannt  gemacht,  indem  nachgewiesen  wurde,  dass 
die  7  Cabiren  der  Aegypter  den  7  Planeten  der  Alten,  die 
12  grossen  Götter  den  12  Zeichen  des  Thierkreises  entsprechen. 
Dieselbe  Erklärung  der  astronomischen  Inschriften  Aegyptens 
hat  Herr  Professor  Lepsius  in  Berlin  in  seinen  angerührten 
Schriften  angewendet,  hat  aber  diese  für  die  Geschichte  der 
Astronomie,  die  Zeitrechnung  und  Mythologie  so  wichtige  Ent- 
deckung stillschweigend  für  sein  Eigenthum  ausgegeben. 

Die  weiteren  Belege  für  die  vorstehend  ausgesprochenen 
Anklagen  finden  sich  in  den  beifolgenden  beiden  Schriften  ^). 

')  „Beiträge  zar  PrGfong  der  Hicroglyphensysteme.''  Von  M.  G.  Seyffartb, 
Leipzig  18%6,  8<>  und  „Arch&oiogische Abhandlungen.^'  Von  G.  Seyffarth, 
Leipzig  1810,  8^ 


22a 

In  der  festefiten  Ueberseng^ng,  dass  die  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  zvl  Wien  unter  allen  Umständen  bereit  sei, 
das  literarische  Eigenthnm  jedes  Volkes  und  jedes  Gelehrten  in 
Schutz  zn  nehmen,  wendet  sich  der  Unterzeichnete  an  dieselbe 
mit  dem  Wunsche,  über  folgende  vier  Puncto  ein  öffentliches 
Gutachten  auszusprechen: 

1.  Gehört  das  Verdienst,  die  phonetischen  Hieroglyphen 
entdeckt  und  die  ersten  Hieroglyphengruppen  richtig  entziffert 
zu  haben,  dem  verst.  Dr  Young  in  England,  oder  Cham- 
pollion  d.  J«? 

2.  Hat  Champollion  oder  der  Unterzeichnete  zuerst 
gefunden,  dass  Hermap ion  den  jetzt  auf  Piazza  del  popolo 
in  Rom  stehenden  Obelisken  ins  Griechische  übersetzt  habe? 

3.  Ist  dem  Herrn  Professor  Lepsius  in  Berlin  die  Aaf- 
findung  der  syllabarischen  Bedeutung  der  Hieroglyphen  und  des 
eigentlichen  Schlüssels  zur  gesammten  Hieroglyphen-Literatur, 
oder  dem  Unterzeichneten  zuzuschreiben? 

4.  Hat  Herr  Professor  Lepsius,  oder  der  Unterzeich- 
nete den  Schlüssel  zu  den  astronomischen  Inschriften  der  alten 
Aegypter  entdeckt? 

Möge  die  ergebene  Bitte,  zur  Erhaltung  der  guten,  das 
literarische  Eigenthum  jedes  Volkes  und  jedes  Gelehrten  achteo- 
den  Sitte  in  der  Gelehrtenwelt  etwas  beizutragen,  eine  geneigte 
Zustimmung  finden. 

Leipzig,  den  13.  Juli  1849. 

Dr.  GuMt  Seifffarth, 
Prof.  d.  Areh&ol. 

Herr  Regierungsrath  Arneth  liest  unter  Vorlegung  der 
beigefügten  Zeichnungen  einen  Bericht  über  nachstehende  der 
Akademie  aus  Spanien  eingesandte  Abhandlung: 

Memoria  histörico'crttica  sobre  el  gran  disco  de  TheO" 
dosio  enconirado  en  Almendralejo,  leida  a  la  real  Academia 
de  la  Historia  per  su  Anticuario  Don  Antonio  Delgado  en  la 
Junta  ordinaria  de  9  de  Setiembre  de  18^8. 

Es  gibt  Sittenzüge ,  welche  in  der  Sitten-,  es  gibt  Mono- 
mente, welche  in  der  Monumentenlehre  auflallende  Epoche  ma- 
chen. Unter  letztere  rechne  ich  das  in  oben  angezeigter  Scbrift 
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erklarte  Werk,    desseii  Auslegaog    mit   der  Wichtigkeit   seiue^ 
Gegenstandes  gleichen  Schritt  hält. 

Das  in  obiger  Schrift  besprochene  Silber-Relief  wurde  in 
der  Nähe  von  Badigoz  in  Spanien  am  25«  Augast  1847  von  Juan 
Aguilar  ans  der  Erde  gegraben;  es  ist  eine  einen  Schuh 
swei  Zoll  im  Dnrchmesser  betragende  zirkelrnnde  Masse,  auf 
der  folgende  Schrift  und  Figuren  erhoben  gearbeitet  sind: 

DN  THEODOSIVS  PERPET  AVG  OB  DIEM  FEUCISSIMVM  JC. 

Theodosius  sitzt  innerhalb  eines  von  vier  Säulen  getragenen 
Porticus  in  der  erhöhten  gewölbten  Mitte ;  das  mit  einem  Dia- 
deme geschmückte  Haupt  mit  einem  Nimbus  umgeben ;  über  das 
reich  gestickte  Unterkleid  ist  eine  Chlamis  bis  auf  den  rechten 
Arm,  der  ein  Buch  hält,  geworfen,  welche  auf  der  rechten 
Achsel  durch  eine  mit  Perlen  geschmückte  Fibula  zusammenge- 
halten ist.  Der  rechte  Fuss  des  Kaisers  ist  durch  ein  beson* 
ders  schön  gesticktes  Tuch  —  suppedaneum-gremiale  —  bedeckt, 
die  Fasse,  welche  mit  Perlenstickerei  versehene  Schuhe  beklei« 
den,  setzt  er  auf  einen  gestickten  Schemel. 

Auf  beiden  Seiten  des  Theodosius  sitzen  ebenfalls  inner- 
halb des  Porticus,  auf  ähnliche  Art  geschmückt,  die  beiden 
Söhne  des  Theodosius ;  der  rechts  sitzende  hält  in  der  rechten 
Hand  einen  Scepter ,  in  der  linken  eine  Weltkugel ;  der  links 
sitzende  erhebt,  gegen  seine  Brust  gewendet,  zwei  Finger  zum 
Segnen  empor,  in  der  linken  Hand  eine  Weltkugel.  Dem  Theo- 
dosius nähert  sich  eine  dritte  Gestalt,  im  Begriffe,  das  Buch, 
welches  Theodosius  hält ,  in's  Gremiale  aufzunehmen.  Rechts  und 
links  am  äussersten  Ende  des  Porticus  stehen  je  zwei  Solda- 
ten, die  in  den  rechten  Händen  Lanzen,  in  den  linken  grosse 
ovale  Schilde  halten.  Im  Frontispice  des  Tempels  fliegt  rechts 
und  links  ein  Genius  mit  Früchten  auf  den  Imperator  zu. 

Unten  im  Segmente  liegt  unter  Weitzenhalmen  die  Erde, 
das  mit  Aebren  gekrönte  Haupt  auf  die  rechte  Hand  gestützt, 
das  untere  Ende  des  Füllhorns  mit  der  linken  Hand  haltend; 
aufwärts  gegen  den  Imperator  fliegen  drei  Genien,  mit  Früch- 
ten und  Blumen  in  den  Händen. 

Der  Verfasser  legt  zuerst  die  Inschrift  ans,  in  welcher  alles 
bis  auf  den  Schluss  klar  ist,  er  liest  dieselbe  folgendermassen: 
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Dominus  noster  IUeodoBtus  perpetuus  Augustus,  ob  diem  felu 
cissimum  quindecennalem  (vel  quindecennalium),  und  glaubt  su 
ergänzen :  hoc  monumenium  fieri  jussii  (vel)  donavity  Tielleicht 
richtiger:  dicat,  dedicai?  —  denn  die  Formel:  ob  diem  feli" 
cissimum  ist  ja  genau  wie  das  Aagnsteische :  ob  civis  servatos 
anf  den  Münzen,  worauf  steht:  CL.  V.,  d.  h.  clypeus  vothms. 
(Beil.  a.)  Ich  stehe  daher  nicht  an,  solche  Werke  immer  clypeus 
votivus  zu  nennen. 

Nach  dieser  Annahme  glaubt  der  gelehrte  Verfasser  die 
Widmung  des  fraglichen  Monomentes  auf  den  19.  Jänner  393 
n.  Chr.  6.  festsetzen  zu  können,  da  Theodosius  von  Gratianas 
am  19.  Jänner  379  zum  Mitregenten  angenommen  warde,  also  auf 
das  fünfzehnte  Jahr  nach  diesem  Ereignisse ;  im  Jahre  393  nahm 
Theodosius  seinen  jüngeren  Sohn  Honorins  zum  Mitregenten 
an,  nachdem  er  den  älteren  schon  383  als  solchen  angenom- 
men hatte. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  drei  Gestalten 
auf  dem  Basrelief  den  Theodosius  zwischen  seinen  Söhnen  Area- 
dius  und  Honorius  Torstellen. 

Aus  der  merkwürdigen  Zusammenstellung  der  Daten  wird 
ersichtlich,  wie  viel  die  Römer  auf  die  Wiederholung  gewisser 
Zeiträume  hielten: 

Theodosius,  den  19.  Jänner  379  zum  Mitregenten  angenom- 
men, feierte  das  erste  Lustrum  am  19.  Jänner  383,  und  nahm 
den  Arcadius  zum  Mitregenten  den  16.  Jänner  383 ;  dieser  feierte 
das  zwanzigste  Jahr  402  am  gleichen  Tage,  und  nahm  den 
11.  Jänner  402  seinen  Sohn  Theodosius  den  Jüngeren  zum  Mit- 
regenten an.  —  Die  beiden  Münzen  mit  der  Bezeichnung  der 
Voten  geben  auch  hierüber  unwidersprechlichen  Beweis. 

Die  vier  Soldaten  auf  unserem  Monumente  sind  von  der 
Leibwache  der  Kaiser ^  sie  sind  besonders  auch  durch  die  Tor- 
ques  aasgezeichnet,  ihr  unbedeckter  Kopf,  die  Tracht  ihrer 
Haare  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  Gothen  waren. 

Die  Handlang  des  Ganzen  stellt  die  Ernennung  einer  Ma- 
gisratsperson ,  eines  Gouverneurs  einer  Provinz  —  etwa  Spa- 
niens? —  vor,  dem  Tbeodosias  das  Gesetzbuch  übergibt:  A 
est  mandatorum  über,  quem  Princeps  magistratibus  dare 
consueveratj  und  dieses  fand  unter  Tbeodosias  statt  im  Hebdo- 
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moB  —  einftm  Tempel ,  den  Theiodostos  in  einer  der  Vorstädte 
Coosttntinopers  erbante  t}. 

Die  fnnf  Genien ,  von  denen  a&wei  von  oben ,  drei  von  nn-> 
teo  auf  den  Imperator  zufliegen,  erklärt  Delgado  als  die  Sym* 
böte  der  fnnf  Jahre  des  Lnstrnm's ,  wie  vier  Genien  im  Allge- 
meioen  die  vier  Jahreszeiten  bedeuten. 

Die  Benennung  des  Monumentes  anlangend,  glaubt  Herr 
Delgado  bei  der  von  der  Form  hergenommenen:  Discus, 
Scheibe  —  bleiben  zu  sollen,  fuhrt  jedoch  viele  unwiderlegliche 
Beweise  von  der  Unrichtigkeit  derselben  an. 

Meines  Erachtens  sind  Monumente  von  der  Art  Clypei 
Totivi  —  Weihgeschenko  mit  Vorstellungen.  —  Solche  Clypei 
sind  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  gewesen ,  und  haben  in  ver- 
schiedenem Matcriale  bestanden  >};  schon  Plinius'}  sagt:  Scu^ 
tiSj  qualibus  apud  Trojam  pugnatum  estj  coniinebantur 
magines ,  unde  et  nomen  habuere  clipeorum ;  Livius  ^} : 
Praedam  ingentem  partum ;  in  ea  fuisse  clypeum  argenteum 
pondo  centum  triginta  odo  cum  imagine  Barcini  Hasdruba" 

lis monumentumgue  victoriae  ejus  de  Poenis^  usgue  ad 

incensum  capitolium  fuisse  in  templo  clipeum^  Marcium  appel" 
latumj  cum  imagine  Hasdrubalis.  —  Aemilius  Lepidus 
et  Aemilius  Paulus  multos  pecuarios  damnarunt;  ex  ea 
pecunia  cHpea  inaurata  in  fastigio  Jovis  aedis  posuerunt. 
Tacitus*)  föhrt  unter  den  Ehrenbezeugungen,  welche  Tibe- 
rius  dem  todten  Germanicus  erweisen  Hess,  an:  clypeus  auro 
et  magnitudine  insignis.  So  wurde  dem  Calignla  ein  aureus 
clypeus  beschlossen  *J.  Der  Senat  ^}  liess  desDomitian:  clypeos 
et  imagine s  detrdhi. 

Das  Bildniss  des  Scipio  ACricanus  war  auf  dem  Capitol, 
und  so  oft  eine  Leiche  des  Cornelischen  Geschlechtes  gehalten 

^)  Procopios  (Lib.  I  de  aedificiis  JasUniani  in  prima  orat.)*  Wo  abar  lleb- 
domon  eine  Vorstadt  ist,  iv  irpoacci^  xocXufiivy  ißd^fi^i  vergl.  auch 
Hammer:    Constanfinopel  n.  d.  Bosp.  II.  lt.  15. 

>)  EclLbel.  VI.  121. 

S)  H.  N.  XXXV.  3.  %., 

^)  XXV.  39.  XXXV.   10. 

*)  Ann.   11.  83. 

•)  Suetonias  Calignla.  XVI. 

'*)  Soetonins  Domit.  XXlii. 
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wurde,  wurde  dieses  geholt,  so  dass  dem  AfricaDus  das  Capi- 

toi  wie  ein  Atrium  diente.  Des  Censors  Cato  Bildniss  war  auf 

der  Curia  &)•    Horatius '}  besingt  solche  Weibgesehenke : 

.  .  •  Me  tabula  Mater 
VoHva  partes  indicat  uvida 

SuspendiiMe  potenii 

VeMtimenia  maris  Deo. 

Ebenso  geht  aus  Horatius,  Virgilius  *),  Juvenalis  ^},  Tibnl- 
lus  ft}  das ,  vielleicht  der  menschlichen  Natur  eingebome,  Votiv- 
Wesen  deutlich  hervor. 

Wie  Cato's  Bildniss  in  der  Curia,  so  war  auch  jenes  des 
Claudius  Gotbicus  nach  Trebellius  Pollio*}  da  aufgestellt:  Uli 
clypeus  aureus  vel  ut  grammatici  loquuniur,  clypeum  aureum, 
senatus  totius  judicio  in  romana  curia  collocatum  est,  ut 
etiam  nunc  videtur.  Expressa  thorace  vultus  ejus  imago. 

Aehnliches  war  schon  bei  Trajan  der  Fall,  wie  Plinius 
d.  J.  an  Trajan  schreibt :  Omnes  et  imaginem  tuam  Deorum 
simulacra  veneraii  sunt  Schon  Pilatus  hatte  im  Tempel  io 
Jerusalem  die  Portraite  des  Tiberius  aufgestellt,  und  Philo  der 
Jude  sagt  ausdrücklich,  dass  sie  Schilde  waren,  worauf  die 
Portraite  vorgestellt  waren  ^).  Auch  die  christlichen  Kaiser  folg- 
ten ähnlichen  Gebrauchen,  wie  Theodosius  selbst  festsetzt'): 
Si  guando  nostrae  statuae,  vel  imaginus  eriguntur :  sive  die" 
bus  (ut  adsolent)  festis  sive  communibus,  adsii  Judex  sine 
adoraiionis  ambitioso  fastidio. 

Die  Bildnisse  der  Kaiser  trugen  die  Legionen  häufig  wie 
die  Adler  als  Feldzeichen:  Totius  legionis  insigne  sunt  tma- 
gines  Imperatorum,  quas  tanquam  divina  et  praesentia  Signa 
singuli  venerantur  *),  So  beschreibt  auch  Eusebius^*}  das 
Feldzeichen  Constantin  des  Grossen:  Auf  einer  hohen,  brei- 

^)  Valer.  Maxim.  VIII.  15. 

<)  Carm.  I.  5. 

>>  A6D.  XII.  766. 

*)  Sat.  XII.   17. 

»)  Bieg.   1.  3.  28. 

*)  De  diro  Claadio. 

^)  Joseph  Flav.  II.  de  belle  Jadaico.  c.  3.  u.  6. 

")  Codex  Just. 

*)  Modestus  de  Yocabulis  rel  milU. 

^*)  De  Yita  Coostantini  I.  25. 
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teD|  vergoldeten  Stange  ist  eine  goldene,  mit  Perlen  gesebmnekte 
KroDe,  in  deren  Mitte  das  Monogramm  Christi;  unmittelbar  darun- 
ter liess  Co  nstantin.sein  nnd  seiner  Söhne  Bildniss  anbrin- 
gen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  meint  anch  Eck  hei  ^),  dass 
diese  Bildnisse  häufig  anf  Schilde  angebracht  gewesen  seien. 

Aus  dem  Ganzen  erhellt,  sagt  der  gelehrte  Delgado*): 
Die  alten  Römer  haben  die  Bildnisse  ihrer  Kaiser  auf  Schilde 
von  Metall  angebracht;  sie  zur  Verehrung  sowohl  in  Tempeln, 
in  Portiken  als  andern  öffentlichen  Gebäuden  aufgestellt;  die 
Legionen  haben  sie  als  Gegenstand  der  Verehrung  unter  die 
Feldzeichen  aufgenommen. 

Nun  geht  Delgado  auf  die  erhaltenen  ähnlichen  Werke 
Aber,  und  fuhrt  zwei  in  Paris  aufbewahrte  an.  —  Es  sind  Hrn. 
Delgado  die  bedeutendsten  Arbeiten  8ber  das  erste  Werk  un- 
bekannt geblieben,  es  sind  diese  M  i  1 1  i  n '}  und  Letronne^).  — 
Ein  drittes,  das  in  Perugia^)  gefundene,  ist  Hrn.  Delgado 
gleichfalls  unbekannt. 

Es  ist  auch  naturlich,  dass  ihm  das  im  k.  k.  Münz-  und 
Antik en-Cabinette  aufbewahrte  vierte  ähnliche  Werk,  was  ich 
im  zweiten  Bande  der  bald  der  Oeffentlichkeit  zu  übergebenden 
Monumente  bekannt  machen  werde,  fremd  blieb,  da  es  bisher 
nur  K.  Ottfr.  M  üller,  der  es  von  mir  mitgetheilt  erhielt,  in  den 
Annnalen  des  Institutes  der  archäol.  Correspondenz  *)  ver- 
öffentlichte,  ohne  dass  dieser  grosl^e  Gelehrte  dem  Monu- 
mente den  hohen  Rang  anwies ,  den  es  verdient,  wie  Sie 
aus  der  Zeichnung,  die  ich  Ihnen  vorzulegen  die  Ehre  habe, 
ersehen  werden.  Unser  Monument  hat  mit  dem  Spanischen  durch 
die  unten  liegende  Gestalt  die  grösste  Aehnlichkeit.  Sollte  der 
in  Paris  befindliche  Schild  durch  seine  Arbeit  und  das  flache 
Relief  Hrn.  Miliin  vermocht  haben,  solches  Discus  zu  benen- 
nen, so  trägt  die  Arbeit  unsers  Reliefs  sicher  dazu  bei,  ähnli- 
che Monumente  in  eine  höhere  Classe,  in  die  der  geheiligten, 
zu  stellen  ;  denn  das  Opfer  des  Agrippa   an  die  Ceres  hat  ein 

*)  Obsery.  gen.  c.  XV. 

«)  I.  c. 

3)  UonameiiB  Inedits.  I. 

^)  Reme  archäol.  1847.  51%. 

')  Fontanini.  DIscas  ArgenteuB  voUvus. 

*)  Annali  etc.  XI.  %.  79. 
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solches  Relief,  ja  es  ist  dieses  häafig  noterarbeitet ,  beweist 
sogar  keine  Sparen  gewöhnlichen  Gebrauches,  dass  schon  hie- 
durch  seine  höhere  Bestimmang'  fast  bewiesen  ist. 

Ein  fünftes,  sehr  merkwürdiges  Monament  dieser  Art  wurde 
bei  Genf  in  der  Arve  gefunden;  dieses  ist  aus  der  Zeit  Valen- 
tin ian's.  LARGITAS  VALENTINIANI  AVGVSTI  ist  die  Inschrift. 
Valentinian  mit  dem  Nimbus  umgeben,  steht,  in  der  einen  Hand 
die  Weltkugel,  worauf  Victoria  den  Valentinian  zu  krönen  im 
Begriffe,  zwischen  sechs  Schilde  haltenden  Soldaten^}. 

Mit  dem  eben  durch  Hrn.  Delgado  der  Oeffentlichkeit 
übergebenen  sind  bis  jetzt  sechs  Werke  eines  ähnlichen  Mo- 
uumenten-Kreises  bekannt.  Ein  siebentes  soll  in  der  Donau  ge- 
funden und  in  Gratz  eingeschmolzen  worden  sein,  wie  mir  der 
um  die  österreichische  Geschichte  so  sehr  verdiente  Pfarrer 
vott  St.  Florian,  Franz  Kurz,  öfters  erzählte.  Leider  waren 
unsere  Fundgesetze  den  Monumenten  fr&her  eben  so  nachtheilig, 
wie  sie  es  gegenwärtig  auch  sind. 

Herr  Delgado  hält  aus  Zeichen,  die  auf  der  Ruckseite 
angebracht  sind,  dafür,  dass  der  Schild  des  Theodosiuszn  Con- 
stantinopel  gearbeitet  worden  sei ,  und  da  er  ein  Product  des 
Gusses,  dass  ihrer  mehrere  verfertigt  w*orden  wären,  und  be- 
schliesst ,  sich  reassumirend ,  seine  gelehrte  Abhandlung  fol- 
gendermassen : 

Der  Diseus  war  auf'  Befehl  Theodosius  des  Grossen  am 
Tage  seiner  Quindecennalien,  d.  i.  am  19.  Jänner  393  gemacht. 

Mit  diesem  Tage  ungefähr  fiel  zusammen  die  Ernennung 
seines  jüngeren  Sohnes  Honorius  zum  Augustus. 

Um  gleiche  Zeit  wurden  Theodosius  und  seine  Söhne  Ar- 
«adius  und  Honorius  auch  in  Spanien  als  einzige  gesetzmässige 
Fürsten  anerkannt. 

Das  Monument  zeigt  die  Ernennung  eines  Magistrats.  Es  ist 
ein  Diseus  oder  Schild,  wie  sie  die  Kaiser  für  die  Magistrate 
machen  Hessen,  um  vor  denselben  ihreAngelegenheiten  zu  schlichten. 

Solche  Schilde  wurden  auf  Säulen  über  einen  Dreifuss 
erhöht,  oder  auch  auf  einer  Fahne  den  Magistratspersouen 
vorgetragen. 


*)  Montfaucon.  A.  E.  Supplem.    IV.  6*.  fol.   28. 
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Aas  diesem  Noomneiite  zeigt  sicli  klar  der  Zustand  der 
Kaost  aiiter  Theodosius  und  der  Uebergaog  aus  dem  grie- 
chisch-lateinischen Style  zum  byzantinischen,  sagt  Herr  Del- 
gado,  wozu  ich  mir  nnr  noch  hinzuzusetzen  erlaube:  Das 
Honament  in  Spanien  bildet  einen  lehrreichen  Mittelpunct  zwi- 
schen dem  Opfer  des  Agrippa  an  die  Ceres  auf  dem  zu  Aqui- 
leia  gefundenen,  nun  zu  Wien  aufbewahrten  Schilde  und  den 
Dedtcations-Bildern  in  den  Manuscripten  der  Evangelien  ans  der 
Zeit  CarTs  des  Kahlen  zu  Paris  und  zu  München  — *  so  dass 
iD  dem  Schilde  zu  Wien  das  augusteische  —  in  dc^n  zu  Madrid 
das  theodosianisebe  —  und  in  den  Miniaturen  zu  Paris  und 
Hanchen  das  carolingische  Zeitalter  auf  lehrreiche  Weise  dar- 
gestellt wird,  wie  aus  den  Beilagen  1 ,  2 ,  3  zu  ersehen  ist. 


Bericht  des  Herrn  von  Karajan  „über  Johann  Karl 
Schnller^s  Siebe nbürgisch- Sächsische  Etymolo- 
gien und  Analogien,'^ 

In  der  Classen-Sitzung  vom  10.  October  1.  J.  wurde  mir 
aufgetragen,  ein  Gutachten  abzugeben  über  die  von  unserm 
oorrespondirenden  Mitgliede  Professor  I.  K.  Schuller  der  Aka- 
demie vorgelegte  Proben  eines  Wörterbuches  der  siebenburgtsch- 
sächsischen  Mundart.  Diesem  Auftrage  gewissenhaft  zu  ent- 
sprechen, ist  meine  Pflicht,  fallt  es  mir  auch  schwer,  dem  so 
verdienstlichen  Verfasser  nicht  überall  beistimmen  zu  können. 
Doch  dieser  wird,  wir  erwarten  es  nicht  anders  von  ihm,  als 
einem  wahren  Freunde,  freier  Forschung  und  freien  Wortes, 
unsere  Bemerkungen,  sind  sie  nur  nicht  ungegründet,  gerne 
hinnehmen ,  wo  wir  Recht  haben  uns  folgen ,  wo  wir  irrten 
unsere  Fehler  zu  vermeiden  wissen. 

lieber  die  wissenschaftliche  Bedeutung  solcher  Sammlungen 
überhaupt  hier  zu  sprechen  halte  ich  für  überflüssig,  denn  ich 
dürfte  über  die  Wichtigkeit  derselben  w*ohl  bei  Niemandem  un- 
ter uns  auf  Widerspruch  stossen;  es  kann  sich  also  nur  darum 
handeln,  ob  eine  Sammlung  über  die  siebenbürgisch-sächsische 
Mundart  ein  wissenschaftliches  Bedürfniss  sei  oder  nicht,  und 
da  glaube  ich  am  besten  zu  thun,  wenn  ich  die  kleine  Literatur 
dieses  Faches,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden  ist,  auf- 
zähle, also  die  Thatsachen  selbst  sprechen  lasse. 
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Der  um  die  siebeDbürgiscIiHsäcbsiBche  Gelebricn-Gescbichte 
.so  verdiente  Seivert  war  es,  welcher  meines  Wissens  der 
erste  im  Jabre  1781  im  ,,Ungarisoben  Magazine,  Pressburg  bei 
A»  Löwe,  and  zwar  im  3.  Stücke  des  1.  Bandes,  S«  257  bis 
282  eine  kurze  Abbandlung  und  dieser  folgend  auf  lOVs  Blät-^ 
tern  die  ersten  Proben  der  siebenbürgiscb*sächsiscben  Mund- 
art dem  gelehrten  Publikum  bekannt  machte.  So  kurs  diese 
Proben  auch  sind,  so  enthalten  sie  dennoch  manches  sehr  merk- 
würdige Wort,  sind  auch  die  beigegebenen  Erklärungen,  and 
namentlich  die  Etymologien,  wie  so  häufig  in  jener  Zeit,  In 
der  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  deutschen  Sprache  noch 
in  ihrer  Kindheit  war,  völlig  missgl&ckt  zu  nennen.  Genug, 
der  Anstoss  war  gegeben  und  man  hätte  erwarten  sollen,  dass 
er  nicht  ohne  alle  Folge  bleiben  wurde.  Dennoch  scheint  diess 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  sechs  volle  Jahre  später  noch 
lässt  sich  derselbe  Hitarbeiter  ^)  im  Magazine  Bd.  4.  Hft.  1. 
S.  22  ff.  über  diesen  deutschen  Dialect  so  vernehmen,  als 
wäre  das  gelehrte  Publikum  nie  noch  fr&her  auf  diese  Mund- 
art aufmerksam  gemacht  worden,  indem  er  zugleich  das  hohe  Lied 
Salomons  im  Dialecte  Hermannstadts  veröffentlichte.  Auch  auf 
diese  Mittheilung  trat  lange  Todtenstille  ein,  acht  volle  Jahre 
finde  ich  keine  Spur  einer  weiteren  Veröffentlichung  in  dieser 
Angelegenheit.  Erst  im  Jahre  179S  erscheint  in  Siebenbürgen 
gelbst ,  nämlich  in  der  zu  Hermannstadt  herausgegebenen  Quarial- 
schrift ,  und  zwar  im  3.  Quartale  jenes  Jahres  in  Nr.  1  und 
im  vierten  in  Nr.  4  ein  längerer  Au&atz  des  Gymnasial-Lehrere  I. 
Binder  mit  der  Ueberschrift  „Ueber  die  Sprache  der  Sachsen 
in  Siebenbürgen/^ 

Binder  hatte  die  Absicht,  seiner  Abbandlung  über  Vocalis- 
mus  und  Consonantismus  dieser  Mundart  ein  Verzeichniss  der 
ihr  eigenthümlichen  Wörter  folgen  zu  lassen,  und  wollte  die- 
sem von  Fall  zu  Fall  Bemerkungen  über  Wortfügung  und  an- 
dere Eigenthümlichkeiten  derselben,  verglichen  mit  dem  Alt- 
und  Neudeutschen  und  dessen  Dialecten  einreihen,  als  er  aber 
erfuhr,  dass  Seivert  am  angeführten  Orte  im  ungarischen  Ma- 
gazine nur  einen  Auszug  seines  viel  vollständiger ea  Wörter- 


^)  Vergleiche  Hlnders  unten  erwihaten  Aufliatx  S.  SlO. 
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bsehes  gegeben  hatte  and  dieses  nun  selbst  von  Freundes  Hand 
Eor  Benutzung  erhielt,  fasste  er  den  Idblichen  Entschluss,  seine 
eigenen  Sammlangen  jenen  Seiverts  einzareihen  and  beide  ver- 
eist der  Oeffentlichkeit  als  ein  besonderes  Werk  zu  übergeben. 
Leider  scheint  Binder  davon  abgekommen  zu  sein,  wenigstens 
ist  mir  das  Erscbienensein  eines  derartigen  Wörterbachs  nicht 
bekannt. 

Nach  Binders  erwähnter  Abhandlung  verstrichen  abermals 
▼olle  21  Jahre,  ohne  dass  weitere  Arbeiten  in  diesem  Fache 
vor  die  Oeffentlichkeit  traten. 

Erst  im  Jahre  1816  wendete  ein  mit  B— n  unterseichneter 
Nicht-Siebenbürger  in  Grat  er  s  Iduna  und  Hermode,  S.  150  bis 
1S2  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher  neuerdings  auf  die- 
sen Dialect,  indem  er  seinem  höchst  darftigeo  Aufsatze  eine 
Probe  der  Declination  und  des  Vocalismus  dieser  Mundart  bei- 
fügte. Er  spricht  äbrigeos  bei  dieser  Gelegenheit  von  meh- 
reren in  Siebenbiirgen  von  Eingeborenen  gesammelten  Denkmä- 
mälern  dieser  Mandart,  die  er  vielleicht  später  veröffentlichen 
werde.  Aber  auch  dieses  Versprechen,  so  wie  das  zwei  Jahre 
darnach  durch  Schottky  im  Anzeigeblatte  der  Wiener  Jahrbücher 
1818,  Band  4.  S.  40  gegebeoe,  nämlich  die  Leistungen  über 
die  Sprache  der  Siebenbürger  Sachsen  nachzuweisen,  blieb  un- 
erfnllt. 

So  verstrichen  abermals  22  Jahre,  ohne  dass  für  die  Kennt- 
niss  dieser  Mundart  irgend  etwas  Bedeutendes  geleistet  wurde, 
da  begann  unser  Schuller  im  ersten  Bande  seines  so  verdienst- 
lichen Archives  für  die  Kunde  Siebenbürgens,  Hermannstadt 
1840.  8.  S.  57  ff.,  in  einer  besonderen  Abhandlung  „Uebcr  das 
Verhältniss  der  siebenbürg^ch-sächsischen  Muodart  zur  hoch- 
deutschen Sprache^^  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  des  gelehr- 
ten Publikums  auf  diese  Mundart  zu  lenken  und  versuchte  ihre 
Eigenthümliehkeiten  auf  Grundsätze  und  Regeln  zurückzuführen. 
Wie  verdienstlich  diese  Arbeit  auch  genannt  werden  konnte, 
so  fehlte  doch  noch  immer  für  den  Nichteingebornen  die  Mög- 
lichkeit, ihren  Werth  oder  Unwerth  an  sich  zu  prüfen,  so 
lange  nicht  eine  Reihe  von  Sprachdenkmälern  selbst  gedruckt 
vorlag  —  und  Schuller,  diesen  Mangel  gar  wohl  fühlend,  er- 
griff noch  im   selben  Jahre  die  sich  bietende  Gelegenheit,   in- 
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dem  er  sar  Uoterst&tzung  seiner  darcb^den  grossen  Brand 
der  Stadt  Bistritz  in  $iebenb&rgen  schwer  heimgesncbten  Lands- 
lente  eine  „Sammlaog  von  Gedichten  in  siebenbnrgiseh-s&cb- 
siscber  Mundart/*  Hermannstadt  bei  F.  A.  Credner  in  8.  ver* 
offentlicbte,  deren  nicht  onbedfeutenden  Erlös  er  jenem  milden 
Zwecke  widmete. 

In  den  Anmerkangen  za  diesen  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Siebenbargens  gesammelten  Gedichten  ist  f&r  den 
ersten  Bedarf  des  Lesers,  so  gut  es  die  kurz  zugemessene  Zeit 
zur  Ansarbeitung  dem  Heraasgeber  gestattete,  darch  Wort- 
und  Sacherklärnngen  gesorgt ,  der  anfinerksame  Leser  aber  wird 
sich  nnr  in  den  seltensten  Fällen  mit  diesen  Erkiämngen  ein 
für  allemal  begnügen,  seine  Wiissbegierde  wird  vielmehr  darch 
dieselben  erst  recht  rege  gemacht,  er  wird  nach  reicheren  Be- 
legen für  die  dort  eilfg  gegebenen  Erklärnngen  lästern  werden, 
er  wird  nach  Verwandtschaft  der  einzelnen  Worte,  nach  Be- 
grandang  ihrer  jetzigen  Bedentnng  fragen,  knrz  er  wird  sieh 
nach  den  Aafschlassen  sehnen,  welche  nur  ein  grandlicbes, 
umfassendes  Wörterbuch  der  ganzen  Mundart  gewähren  kann. 

Und  das  ist  es,  was  ans  nach  den  oben  angezählten  Ver* 
suchen  und  Anregungen  bis  zur  Stunde  noch  immer  fehlt ,  und 
dessen  Abgang  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  Seivert 
und  Binder,  in  nnsern  Tagen  Schuller  Vater  und  Sohn  zu  be- 
seitigen suchten,  ein  Wörterbuch,  das  alle  Spielarten  unserer 
Muttersprache  nachweist,  wie  sie  sich  seit  sieben  Jahrhunderten 
in  jenen  fernen  Gegenden,  auf  engem  Räume  zusammengedrängt, 
erhalten  haben,  ein  Wörterbuch,  das  uns  manches  alte 
Wort  wiedergewinnen  soll,  das  längst  entschwundene  Zeiten 
an  jene  entlegene  Küste  gespült  haben,  wo  es  einsam  liegen 
blieb,  den  mächtigen  Strömungen  der  verwandten  Sprachen- 
massen  entnommen,  und  nun  wie  ein  auferweckter  Todter  aus 
fernen  Jahrhunderten  wieder  eingeführt  wird  in  den  Kreis  spä- 
ter Enkel,  die  den  lange  entfremdeten  mit  Muhe  nur  verstebeu 
lernen* 

Nur  wer  viel  unter  dem  Volke  gelebt  hat,  wird  aus  die- 
sem Verkehre  für  seine  mundartlichen  Sammlungen  reiche  Aus- 
beute heimbringen^  und  Schullers  Vater  sowohl  wie  er  selbst 
haben  diesen  Weg  mit  Erfolg,   so  scheint   es,    betreten,   denn 
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Bdde  als   Eingebome   an    verschiedeDen    Orten   im    Lehrfache 
thätig,  hatten   Gelegenheit    und  Last,  ans  der  Volkssprache  in 
ihre  Sammlangen   anfzonehmen ,    was   sich  ihnen  in  so  reicher 
Falle  allenthalben  darbot.     An  Reichthum  der  Worte,  das  zeigt 
schon  die    vorgelegte  Probe,    wird   es  also   ihren  Sammlangen 
Dicht  fehlen,  es  fragt  sich  nar,  ob  nicht  die  Anordnuag,  Sich- 
taog  and    Prüfang  des  Stoffes,    wie  sie  die  Probe  zu  entneh- 
men gibt,  im   vollendeten  Werke   selbst  vollkommener  zn  wün- 
schen wäre.  Um  diesen  erhöhten  Grad  der  Ansfahrang  leichter 
sa  erreichen,    erbittet  sich  nnn  der  Verfasser  den  Beirath  der 
Akademie.   Er  soll  ihm  gerne  and  im  Interesse  der  Sache  werden. 
Zwei  Erfordernisse  sind  es  vor  Allem,  welche  bei  der  Aas- 
arbeitung  der  gegebenen  Probe,  nach  unserem  Dafürhalten,  die 
aasgedehnteste  Berücksichtigung  zu  verdienen  scheinen. 

Erstens  die  Beigabe  von  Belegstellen  zu  jedem 
eiozeluen  mundartlichen  Worte  und  zwar  in  so  reicher 
Auzahl  als  möglich,  damit  aus  ihnen  allein  schon  jeder  achtsame 
Leser  die  Bedeutung  der  aa%estellten  Worte  mit  Sicherheit 
sich  klar  machen  könne.  Denn  es  genagt  nicht  mehr  bloss 
den  Sinn  derselben,  so  wie  er  dem  Veranstalter  der  Samm- 
lang erschien ,  vor  sich  zu  haben ,  es  müssen  die  Quellen  zur 
Ilaod  sein,  aas  denen  die  aufgestellte  Bedeutung  geschöpft  wurde ; 
diese  allein  sind  dem  kritischen  Forscher  genügende  Bürgen, 
er  liebt  es  nicht,  sich  mit  einem  wenn  auch  noch  so  verant- 
wortlichen Erklärer  zu  begnügen,  er  will  überall  selber  zu- 
sehen, selber  prüfen  können. 

Was  soll  es  auch  helfen,  wenn,  statt  durch  solche  Belege 
ein  Wort  zn  stützen,  dieses  in  allen  möglichen  deutschen  Dia- 
lekten aus  nah  und  ferne  vom  Herausgeber  mit  Engelsgeduld 
nachgewiesen  wird?  Soll  man  ihnen  trauen,  so  müssten  diese 
Belege  alle  erst  wieder  selbst  belegt  werden.  Welche  Arbeit, 
and  doch  nicht  ausreichend ,  während  es  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  genügt,  daheim  zu  bleiben,  aber  da  tüchtig  anfzuränmen, 
ungeseheut  ganze  Reihen  von  Belegstellen  aas  Redensarten, 
Sprichwörtern  a.  s.  w.  hinzupflanzen,  die  unerschütterlich  und 
unumstösslich  mehr  beweisen  werden,  als  all  das  ängstliche 
Sachen  im  fremden  Hause,  das  am  Ende  doch  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  ganz  zutreffende  Parallelen  zu  Tage  fördert. 

Sitsb.  d.  phlloB.  hlator.  Cl.  Jahrg.  18t9.  IX.  HeH.  18 
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Es  werden  ausserdem  bei  diesem  beglaubigten  Ver- 
fahren, so  möcbt^  ich  es  nennen,  als  Lohn  und  ganz  uner- 
wartet eine  Menge  feinerer  Nebenbedeutungen  der  einzelnen 
Worte  zu  Tage  kommen,  die  nur  durch  die  Umgebungen  der- 
selben In  Redensarten,  Spricbw^ortern  u.  s.  w.  klar  werden 
können.  Ausserdem  ergibt  sich  gewissermassen  die  Geschichte 
einzelner  Worte  aus  diesen  reicheren  Belegen  wie  von  selbst, 
reiht  man  die  Beispiele ,  wo  es  angeht,  chronologisch  an  einan- 
der und  geht  man  damit  so  weit  als  möglich  zurück,  indem 
man  deutsche  Urkunden,  Briefe  und  ähnliche  Denkmäler  fro- 
herer Zeit,  in  welche  manches  Mundartliche  ungescheut  sich 
ebgeschlichen  hat,  ferner  Ortsnamen,  Namen  von  Bergen^  Thä- 
lern,   Flüssen,  Bächen   etc.  zu   Rathe  zieht. 

Wie  viel  lehrreichere  Ausbeute  gewährt  dann  ein  solches 
Idiotikon  vor  einem,  das  nur  kurzweg  die  Bedeutungen  regi- 
strirt  und  allenfalls  aus  der  Fremde  ein  Paar  Parallelstellen 
einreiht. 

Die  etymologische  Erklärung  mundartlicher  Worte  bietet 
zudem  oft  uniibersteigliche  Schwierigkeiten  dar,  und  mit  blossen 
Vermuthungen ,  das  begreift  sich,  ist  der  Wissenschaft  wenig 
gedient.  Wir  wollen  diese  gerne  hingeben ,  wird  nur  auch  selbst 
dem  unerklärten  W^orte  überall  eine  Reihe  von  Belegstellen 
angefugt,  die,  sind  sie  richtig  gewählt,  ihren  Werth  niemals 
verlieren,  während  von  zehn  Etymologien  in  der  Regel  neun 
späterer  Forschung  oder  neuen  Belegen  ohne  Rettung  erliegen. 

Belege  also  verlangen  wir,  und  so  viel  als  möglich  Be- 
lege. So,  um  nur  einige  Beispiele  gleich  aus  den  ersten  beiden 
Buchstaben  der  Probe  anzuführen ,  fehlen  alle  Belege  aus  Sieben- 
bürgen bei  den  Worten:  aatsch,  aaweln,  aazef,  abetzig, 
ackes,  aeder,  aeddleng,  aejersch,  aeckelzweecher, 
aemmes,  ämmeränk,  äseeligen,  äzen,  affbläckben, 
affbrätschen ,  affig,  äff  hopperchen,  affzämmern, 
albert,  arkes,  haaren,  baatschu,  ballegriess,  har- 
ren u.  s.w.  Die  Bedeutungen  sind  allerdings  beigegeben,  wer 
vermag  aber  ohne  Beleg  ihre  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  zu 
ermessen  ? 

Was   hilft   es,    um    von   Etymologien    zu   sprechen,   wenn 
z.  B.    hei    abetzig,    dessen  Bedeutung  „kraftlos,    gewöbalich 
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mit  dem  Ausdrack  von  Verachtang  und  Untaugltchkeit /*  seia 
soll^  als  Warzel  ein  altdeatsches  Zeitwort  hatten  anfirefahrt 
wird,  das  als  schwaches  Verbam  Ich  hate  höchst  selten  nar 
erscheint  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  ich  helfe,  nütze,  wohl 
aber  öfter  im  Mittel-Niederdeatschen  ein  starkes  femininam 
^din  bate^'  so  viel  wie  der  Vortheil,  der  Nutzen,  die  Hilfe, 
wenn  gleich  ganz  unpassend  ein  holländisches  b  e  z  i  g  e  n  = 
brauchen  herbeigeholt  wird,  das  ganz  gewiss  nicht  hieher 
gehört  ? 

^A  ej  e  r  s  c  h  m.  ==  Stachelbeere,  unreife  Weinbeere,  roma- 
nisch agrossolier".  Unser  österreichisches  agras  ist  ohne 
Zweifel  ein  und  dasselbe  Wort,  was  aber  die  dort  versuchte 
Ableitung  vom  lateinischen  acer,  acris  betriiTt,  so  scheint  mir 
gegen  diese  schon  das  von  Schnller  selbst  erwähnte  agrossolier, 
das  offenbar  einem  ganz  anderen  Stamme  angehört,  zu  sprechen, 
so  wie  auch  das  dort  nicht  berührte  mittellateinische  agresta, 
welches  eine  Art  Brühe  aus  Obst  bezeichnete,  Berücksichtigung 
verdient  hätte. 

Die  bei  „aekelzweecher  n.  wörtlich  Eichelzweier  =  das 
Eicheldaus  in  der  deutschen  Spielkarte,  figürlich  der  Einfalts- 
pinser^  versuchte  Deutung  „wahrscheinlich  von  der  ehemahligen 
plampen  und  dummen  Figur  jenes  Kartenblattes^^  mag  vielleicht 
richtig  sein,  aber  für  den  figürlichen  Gebrauch  des  Wortes 
könnte  nur  die  Nachweisung  in  mehreren  sicheren  Beispielen 
Aufschluss  geben,  sie  fehlt  aber  wie  schon  erwähnt  gänzlich. 
Eben  solche  Nachweisung  schiene  uns  für  den  figürlichen  Gebrauch 
des  Adverbs  ämmeränk  vonschaalem  Geschwätze,  vergeblicher 
Arbeit  gebraucht,  unerlässlich,  denn  das  altdeutsche  um  her  ine, 
auf  das  sich  dort  bezogen  wird,  kommt  in  diesem  Sinne  nir- 
gends vor.  Die  Ableitung  scheint  wohl  richtig,  aber  die  Moda- 
lität des  figürlichen  Gebrauches  war  erst  aus  Beispielen  zu 
gewinnen. 

Gewiss  ganz  verfehlt  ist  aber  die  Ableitung  des  männlichen 
Snbstantives  arkes  für  Bogen  Papier,  angeblich  von  dem  latei- 
schen  arcus  =>  Bogen.  Ich  wenigstens  kann  mir  nicht  vorstellen, 
wie  der  gemeine  Mann  dazukommen  soll^  um  für  eine  Sache 
die  er  bezeichnen  will  einen  Namen  zu  haben,  diesen  ans  einer 
Sprache  zu  nehmen,  die  er  nicht  kennt  und  die  zudem  für  diesen 
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Gegenstand  ein  ganz  anderes  Wort  %'crwendet.  Auch  liier  halten 
Hclege  ohne  Zweifel  der  missglncktea  Ableitung  und  sicher 
auch  der  Bedeutung  auf  die  Beine  geholfen.  Dagegen  scheint 
die  Verwandtschaft  des  Masculinums  haaren  mit  dem  alt- 
deutschen harn  n.  das  Kind  richtig,  ganz  verfehlt  aber  die 
daneben  gestellte  Bedeutung  „Ochspnbenennung^^  denn  das  starke 
Neutrum  barn  hat  mit  dem  Ochsen  nichts  gemein,  höchstens 
dass  auch  der  Ochse  ein  gebornes  Wesen  ist.  Barn  bedeutet 
nur  im  Allgemeinen  das  Kind  in  Beziehung  auf  Vater  und  Mutter. 
Belege  aus  der  siebenburgisch-sächsischen  Mundart  selbst  würden 
erst  herausgestellt  haben,  dass  diese  nicht  barn  karzweg  und 
im  Allgemeinen  für  Rind  verwende,  sondern  dass  das  Wort 
nur  dann  um  ein  Rind  zu  bezeichnen  gebraucht  werde,  wenn 
diese  Verwendung  durch  Vorhergehendes  gewissermassen  vor- 
bereitet, ermöglicht  ist.  Jedenfalls  Hessen  auch  hier  erst  Belege 
mit  Sicherheit  entscheiden. 

Die  beiden  sehr  merkwürdigen  Worte  baatschu  m.  als 
^Ehrenbenennung  älterer  Männer,  dem  hochdeutschen  Meister, 
Herr  entsprechend,^^  das  übrigens  gewiss  nichts  mit  dem  her- 
beigezogenen base  zu  thun  hat,  und  ballegriess  für  Urgross- 
muttcr  hätten  erwünschte  Gelegenheit  gebothen,  durch  Nach- 
weisung ihres  Gebrauches  in  verschiedenen  Belegstellen,  Ein- 
sicht in  manche  volkstbümlicben  Verhältnisse  zu  gewähren.  Bei 
letzterem  zusammengesetzten  Worte  namentlich  würden  durch 
.diese  Nachweisungen  ohne  Zweifel  Parallelen  sich  gefunden 
haben,  wenigstens  zu  dem  ersten  Theile  desselben,  welcher 
schon  im  Althochdeutschen  in  einer  anderen  Zusammensetzung 
erscheint,  nämlich  in  dem  Worte  palomunto,  das  einen  un- 
getreuen Vormund  bezeichnet  und  aus  späterer  Zeit  zu  dem  im 
Sachsenspiegel  1,41  gebrauchten  Zeitworte  einen  b alemunden, 
so  viel  als  ihn  für  einen  schlechten  Vormund  erklären.  Ver- 
gleiche Grimms  Rechtsalterthümer  S.  466  und  die  von  Graff 
im  althochdeutschen  Sprachschatze  3,92  ff  zusammengestellten  Be- 
lege.   Ebenso   jene  bei  Seh  melier  bair.    Wörterbuch  1,167. 

Gleiche  Ausbeute  musste  ein  näheres  Eingeben  in  Beleg- 
stellen bei  dem  Worte  ^äseeligen  v.  a.  =s  einen  Geistlichen 
feierlich  in  sein  Amt  einfnhren^^  gewährt  haben.  Die  Ableitung 
vom   althochdeutschen  sala,   salunga  lieg^  auf  der  Hand,  es 
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hatte  aber  Dacligcwieseii  werden  können  und  zwar  durch  reiche 
Belege,  dass  eigentlich  nicht  das  Einfuhren  ins  Amt,  sondern 
die  Uebergabe  desselben  im  Worte  gemeiut  sei,  denn  das  alt- 
hochdeutsche Substantiv  sala,  salunga  bedeutet  geradezu 
traditio,  Uebergabe.  Das  bloss  angefahrte  „bairische^^  seilen 
genügt  nicht,  denn  sollten  fremde  Beispiele  herbei,  so  mnssfen 
sie  ans  mehreren  Gegenden  Ober-Deutschlands  fliessen,  denn  das 
Wort  war  ein  allenthalben  gebrauchtes.  Lieber  w^ären  uns  aber 
reiche  Belege  aus  Siebenburgen  selbst  gewesen,  die  vielleicht 
manches  Etgenthümliche  zu  Tage  gefordert  hätten. . 

Die  Herbeiziehung  fremder  Dialekte  fuhrt  mich  auf  meinen 
zweiten  Hanptwunsch  in  Bezug  auf  die  Ausarbeitung  der  vor- 
gel^en  Probe,  zu  welchem  ich  jetzt  übergehe. 

Wenn  bei  dem  Dialekte  irgend  eines  Landes,  so  ist  es 
bei  jenem  Siebenbürgens  unerlässlich ,  die  Idiotismen  nach 
den  Oertlichkeiten  auseinander  zu  legen,  weil 
hier  der  Ort,  wo  ein  bestimmtes  Wort  heimisch  ist,  zugleich 
auch  den  Fingerzeig  zu  dessen  Erklärung  abgibt.  Denn  ich 
brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  nicht  leicht  in  einem 
zweiten  Lande  die  entgegengesetztesten  Dialekte  aus  \ord  und 
Sud  bunter  durch  einander  laufen  als  in  diesem  Lande,  das  zu 
verschiedenen  Zeiten,  von  den  verschiedensten  Stämmen  deutscher 
Zunge  durch  Einwanderung  bevölkert  ward.  Siebenbürgen  ist 
eine  Musterkarte  der  verschiedensten  Dialekte,  die  hier  in 
stiller  Abgeschiedenheit,  ferne  von  dem  lebendigen  und  dadurch 
umgestaltenden  Verkehre  mit  grösseren  Stammesmassen,  in  enger 
Absperrung  verknöcherten,  kristallisirten  und  wie  begreiflich 
nur  hie  und  da  Eindrücke  der  sie  umgebenden  fremden  Sprachen, 
des  Wallachischen,  Ungrischen  u.  s.  w.  annahmen.  Es  scheint 
also  durchaus  unerlässlich,  bei  der  Sammlung  der  einzelnen 
Worte  jedesmal  hinzuzufügen,  an  w^elchem  Orte  die  gegebenen 
Belege  gesammelt  wurden.  Es  wird  diess  mit  Zuhilfenahme  der 
anderweiten  geschichtlichen  Belege  über  die  Entstehung  der 
einzelnen  Orte  häufig  sichere  Anhaltspuncte  zur  Erklärung  der 
Worte  selbst  bieten,  jedenfalls  von  vorne  herein  durch  Fest- 
stellung der  Richtung  der  Einwanderung  aus  Nord  oder  Süd 
zugleich  auch  die  Richtung  der  Forschung  nach  Nord  oder 
Süd   der    deutschen    Sprachen-Familie   bestimmen.     Wir  bitten 
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daher  den  Verfasser  aogelegentliehst  bei  der  Ansarbeitang  seines 
Werkes  hieraaf  ganz  besonders  Bedacht  za  nehmen. 

Schon  in  der  gegebenen  kurzen  Probe  eines  Idiotikons 
zeigt  sich  die  Sichtang  der  Dialekte  Nord  und  Süds  von  wesent- 
lichem Nutzen.  So  gleich  bei  dem  Worte  „affzämmern  v.  a.  = 
aufessen,  völlig  verzehren*^,  das  schwerlich  viel  mit  zimmern  = 
verfertigen  gemein  hat,  wie  der  Verfasser  nachzuweisen  ver- 
sucht, sondern  wie  ich  glaube  eher  mit  dem  vom  Verfasser 
anderwärts  eingereihten  äff  teimen  v.  a.  =  verschwenden. 
Die  Consonaoten  t  und  z  vertreten  aber  hier  ohne  Zweifel 
nieder-  und  oberdeutsche  Dialecte  und  man  sieht  hier  allein 
schon  wie  der  Ort  an  welchem  das  Wort  gang  und  gäbe  ist 
den  Fingerzeig  zu  dessen  Erklärung  durch  Beurtheiluog  nach 
nord-  oder  siiddeutschem  Consonantismus  gegeben  hätte,  wie 
nöthig  es  sei ,  den  Belegstellen  die  Orte  ihres  Vorkommens 
beizusetzen. 

Ich  könnte  viel  mehr  Beispiele  anfahren,  um  meine  bei- 
den  Hauptwunsche  noch  gründlicher  zu  unterstützen,  doch 
scheinen  mir  auch  die  gegebenen  vor  der  Hand  zu  genü- 
gen und  ich  schliesse  meine  Betrachtung,  indem  ich  folgenden 
Autrag  stelle: 

Die  Classe  wolle  den  verdienten  Verfasser  auffordern,  seine 
so  viel  versprechende  Arbeit  fort  und  fort  durch  erneute  Samm- 
lung zu  bereichern,  dabei  nach  den  oben  begründeten  Ansichten 
die  noch  fehlenden  Belegstellen  unter  Angabe  ihres  ortlichen 
Vorkommens  so  reich  als  möglich  seinem  Werke  einzufügen, 
wogegen  die  Classe  nach  Vollendung  desselben  bei  der  Ge- 
sammt-Akadcmie  zu  seinen  Gunsten  sich  dahin  verwenden 
wolle,  dass  seine  Arbeit  nicht  nur  zum  Drucke  befordert,  son- 
dern dem  Verfasser  für  sein  verdienstliches  Unternehmen  ein 
anständiges  Honorar  bewilliget  werde.  ^) 

Wien  den  7.  November  1849. 


^)  Zu  »p&t,  um  davon  noeh  Gebrauch  machen  lu  können ,  entdecke  ich  in 
Nr.  38  ff.  des  Serapenms,  Jahrg.  18%8y  einen  Aufsatz  A.  Kurzes  Qber 
die  &Itesten  Sprachdenkmale  der  Sachsen  in  Siebenbürgen ,  der  mir  in 
den  Bedr&ngnissen  der  letzten  Zeit  entgangen  ist.  Ich  will  ihn  wenigstens 
anf&hren ,  8ndert  er  auch  nichts  wesentliches  an  dem  was  ich  oben  über 
den  Gegenstand  der  Frage  bemerkte ,  und  xwar  als  Nachtrag  %n  S.  330. 
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Herr  Professor  Sattner  liest  als  Gast  einen  Aufsatz  über 
die  Frage: 

„Welche   philosophische    Disciplineu    sollen  auf 
anseren  Gymnasien  gelehrt  werden?^^ 

Abgesehen  von  allen  besonderen  Verhältnissen  der  jetzigen 
Zeit  sieht  wohl  jeder  unbefangen  denkende  Mensch  das  allgemeine 
praktische  Bedurfniss  der  Philosophie  ein,  wenn  er  nur  die  allge- 
meinsten und  wichtigsten  Verhältnisse  des  geselligen  Lebens  und  de- 
ren OD  entbehrliche  Anordnung  ins  Auge  fasst.  Ueberall  wo  es  sich 
dämm  handelt,  dass  die  Menschen,  die  nun  einmal  zusammen- 
leben auch  angeachtet  der  Verwicklangen,  in  welche  die  Gesell- 
schaft  und  der   Einzelne   im  Gedränge   der   stets    wechselnden 
Umstände  so  oft  geräth,  ein  wohlgeordnetes  Leben  fuhren,  wird 
sich   das  practische  Bedurfniss   nicht   nur  fühlbar,  —    es  wird 
sich  auch,  so  lange  der  Menschengeist  seinem  Wesen  treu  be- 
steht und  wirkt,   geltend   machen  und  in  mannigfaltigen  Versu- 
chen   zur  Einsicht   in    die  richtige  Anordnung    des    Lebens   zu 
gelangen,  bethätigen.  Denn  einerseits  setzen  sich  in  jeder  Mehr- 
heit   zusammenlebender  Menschen   nach    und    nach  verschiedene 
Meinnngskreise   fest  und   kommen  bald  auf  diese,  bald  auf  jene 
Art  mit  einander  in  iStreit,  der  gesellige  Mensch  aber  hat  sich  in 
diesem    Streite  zn   orientiren ,   and   eben  desshalb  müssen  jene 
Pancte,  um  welche  sich  der  Streit  bewegt,  genau  gekannt  und  wohl 
erwogen,  diejenigen  Begriffe,   von    welchen  allein  die  Einstim- 
mung ausgehen  kann,  fest  bestimmt  und  nach  ihren  Verhältnis- 
sen  mit    einander    verbunden    werden,    um    in   gesetzmässigem 
Fortschritte    zu   jener    Erkenntniss    der    Dinge    zu    gelangen, 
welche    einzig  and   allein  im   Stande   ist,    Führerin   auf  der 
rauhen  Bahn   des  Lebens   zu  sein.   Andererseits   wird   der  Ein- 
zelne  mit   seinen   Beschäftigungen   ins   Leben    eingreifend,   das 
Abschätzen  seiner  Handlungen  nach  dem  in  die  Augen  fallenden, 
meist  schwankenden  Nntzen   oder  Schaden  bald  nicht  genügend 
finden,  sondern  nach  einem  richtigen,  untrüglichen  Masstabe  des 
Werthes  und  Unwerthes,  wornach  sein  Wollen  und  Handeln  sich 
richte,  emsig  suchen  und  nebst  der  gewonnenen  Erkenntniss  der 
Masterbegriffe   des  WoUens   bei  den  mannigfaltigen  HanfUungeiii 
die  Mittel  kennen  zu  lernen  trachten,  wodurch  die  löblichen  Ge- 
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siDnangen  mitten  im  Wechsel  and  Drange  des  Naturlaafs  und 
der  gesellschaftlichen  Zustände  zweckmässig  verwirklicht  wer- 
den; all  diess  wird  er  anstreben,  am  die  Reinheit  der  Seele 
zn  bewahren.  In  beiderlei  Beziehung  ist  es  nöthig,  die  hie  und 
da  sich  kund  gebenden,  häufig  geistreichen  einzelnen  Gedanken, 
so  wie  die  entweder  selbst  angestellten  oder  vernommenen  Be- 
trachtungen sammt  den  gewonnenen  und  reiflich  erwogenen  verschie- 
denen Ansichten  aber  die  einzelnen  Lebensverhältnisse  nicht  iso- 
lirt  zn  lassen  oder  sie  zerstreut  zu  gebrauchen,  da  sie  dann 
für  die  vielfachen  Verwebnngen  des  concreten  Lebens  wegen 
der  ihnen  anhaftenden  Unbestimmtheit  und  UnvoUständigkeit 
wirkungslos  bleiben  mussten,  sondern  es  mass  eine  Verbindung 
der  einzelnen  Ergebnisse  der  Forschungen  über  die  verschie- 
denen Lebensverhältnisse  zu  einem  System  vorgenommen  wer- 
den, welches  dem  Leben  nur  dann  ein  wahres  Licht  sein  wird, 
wenn  es  der  vielgestaltigen  Wirklichkeit  angemessen  ist  Hiersu 
ist  demnach  nicht  bloss  die  Kenntniss  des  Würdigen  (Sittlichen), 
sondern  auch  Kenntniss  der  Menschen,  der  Natur,  der  Welt, 
kurz:  es  ist  die  durch  blosses  Denken  gewonnene  Erkenntniss 
nöthig  —  Philosophie,  —  und  zwar  die  sogenannte  theoretische 
Philosophie  nicht  minder  als  die  practische.  — 

Der  Ideenlehrer  des  griechischen  Alterthums  hat  für  all 
das  Gesagte  viele  Beweisstellen  aufgezeichnet;  ganz  besonders 
ist  das  VII.  Buch  über  den  Staat. ein  offenbarer  Beleg  biefnr; 
namentlich  p.  521 ,  wo  von  der  Philosophie  als  Führerin  znm 
wahrhaften  Tag  oder  Licht  gesprochen  wird.  Genfer.  Rep.  VI. 
485  und  V.  475.  Und  wie  schön  stellt  Piaton  in  seinem  Phaedon 
p.  69  die  Philosophie  als  wahre  Reinigung  der  Seele  dar!  Ganz 
conseqnent  mit  seinem  System  wollte  Platon^  der  eine  objectire 
Realität  des  Guten,  als  des  Genügenden  ('Ixavöv)  Vollständigen, 
Vollendeten  (reXeöv)  annahm ,  (Rep.  V.  476  e.  VL  505  if.  Vif. 
533  u.  s.  f.),  wohl  wissend,  dass  die  zerstreuten  Kenntnisse  nicht 
wohlthätig  genug  wirksam  seien,  ja  oft  nachtheilig  werden,  diese 
zerstreuten  Kenntnisse  der  Jugend  zu  einer  Uebersicht  der  Ver- 
wandtschaft der  Wissenschaften  unter  einander  und  mit  der  Natur 
des  Seienden  zusammengeführt  wissen;  es  sollten  demnach  die  übri- 
gen Wissenschaften  mit  der  Philosophie,  der  Erforschung  des  Grun- 
des, der  Natur  des  Seienden^  in  Verbindung  gebracht  werden. 
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(S.  das  VII.  Bach  über  den  Staat ,  worin  die  Frage  erSrtert  wird, 
was  in  der  Jugend  zn  lernen  sei.  Hera  Si  rovrov  rdv  xj>6vov  — 
deaXexrexö^  6  $e  juliq,  ^}. 

Die  Platonische  Lehre  sank  wenigstens  in  dieser  Beziehung 
nicht  in  practische  Vergessenheit.  Denn  man  war  bis  auf  die 
neueste  Zeit  von  der  Nothwendigkeit  des  Unterrichts  der  Ju- 
gend in  der  Philosophie  so  sehr  überzeugt,  dass  man  minde- 
stens die  Kenntniss  einiger  philosophischer  Disciplinen  als  un- 
entbehrliche Vorbildung  für  das  gebildete  Loben  fiberhaupt^ 
insbesondere  aber  für  die  höheren  Facultäts- Wissenschaften 
ansah  und  die  Junglinge  geradezu  durch  öffentliche  Anordnungen 
?erpflichtete,  vor  dem  Eintritte  in  die  gelehrtwissenschaftlicben 
Fachschulen  der  Universitäten  die  philosophischen  Hdrsale  zu 
besuchen.  —  Es  ist  aber  eine  leider  allzu  wahre  Thatsache,  dass 
der  Unterricht  in  der  Philosophie  an  unseren  Hochschulen  in 
der  vorniärzlichen  Periode  der  österreichischen  Monarchie  im 
Ganzen  seinem  Zwecke  nicht  entsprach,  indem  er  Mängel  aller 
Art  darstellte,  Mängel  an  Bestimmtheit,  Zusammenhang,  Gründ- 
lichkeit, Vollständigkeit  und  —  Richtung  auf  den  allem  Unterricht 
gesetzten  Zweck  der  Menschenbildnng.  Die  Methode  des  Unter- 
richtes war  fehlerhaft;  unter  solchen  Umständen  konnte  einer- 
seits weder  der  sich  vielfach  regenden  geistigen  Empfänglichkeit 
der  Stfidirenden,  noch  andererseits  dem  Staatsbed&rfnisse,  das 
tüchtige  Seelsorger,  Beamte,  Aerzte  und  (ganz  vorzüglich) 
gebildete  Staatsbürger  erheischt,  genügend  entsprochen 
werden.  —  Schilderung  der  nächsten  Folgen  dieser  Unterrichts- 
methode. —  Da  erhielt  das  Universitätsleben  durch  Se.  Majestät 
den  Kaiser  Ferdinand  das  hochwichtige  Geschenk  der  Lehr-  nnd 
Lernfreiheit  und  die  Hochschulen  sehen  nun  einer  dnrchgreifeudcu 
zeit-  und  fachgemässcn  Reform  entgegen,  deren  vielfache  Schwie- 
rigkeiten von  Sachkundigen  um  so  weniger  verkannt  werden 
können,  als  jede  wissenschaftliche  Bildung  ihre  nothwendigen 
Voraussetzungen  hat,  die  nicht  übersprungen  werden  dürfen^ 
vielmehr  genau  beachtet  werden  müssen,  wenn  auf  Grundlage 
der  einzelnen  in  der  Gesellschaft  vorhandenen  Culturelemente 
sich  ein  richtiges  Cultursystem  erheben  soll.  —  Jedenfalls  setzt 
aber  die  Reform  der  Hochschulen  nach  dem  Principe  der  Lehr- 
und  Lerufreiheit   hei  uns   eine  Reorganisirung   der  Gymnasial- 
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studiea  voraus,  die  nebst  der  allgemeinen  Menschenbildang  die 
Vorbildang  für  das  Universitätsleben  grandlich  eu  besorgen 'haben. 
Diese  Vorbildung  kann  aber  nicht  genügend  aus- 
fallen^   wenn    aller   Unterricht    in   der    Philosophie 
auf  Gymnasien  aufgehoben  wird.  Denn  wenn  dieser  Un- 
terricht auf  den  Gymnasien  ganz  verschwindet,  so  muss  ent- 
weder   der  Besuch   der   philosophischen    Facultät   wenigstens 
hinsichtlich  gewisser  rein-philosophischer  Lehrgegenstände,   als 
jedem  gelehrten  Fachstudium  unentbehrlich  vorangehen,  oder  es 
muss  jede  einzelne  Facultät  für  eine  ihr  eigenthnmliche  gelehrt- 
wissenschaftliche Vorschule  sorgen.  Was  den  ersten  Fall  betrifil, 
so    ist   dann  Lehr-   und   Lernfreiheit  nach  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  an  den  Hochschulen  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten;   wenigstens   für  die  philosophische  Fa- 
cultät im  Ganzen   ist  sie   dann   verloren  und  hiermit  das  hohe 
Vorrecht  der  Universitäten,   die  Wissenschaft  um  der  Wissen- 
schaft  selbst  willen  und  desswegen  in  Freiheit,   ohne  Studien- 
zwang zu  betreiben,   eingebnsst.   Es  entstehen   aber  auch   noch 
andere   Bildungsmängel,   wofür  die  Erfahrung  leider  genugende 
Beweise  liefert.  —  Im  zweiten  Falle  entstehen  aber  3  Philoso- 
phien,   da   das  Bereich  der  Einen  Philosophie  gleich  voraus  in 
3  Theile  getheilt  werden  muss.  Es  ist  aber  offenbar,  dass,  weil 
keine  dieser  Philosophien  dann  auf  ihren  eigenen  FQssen  fest- 
steht^  Streitigkeiten    der    Theologen,    Mediziner    und    Juristen 
unter   einander   durch   eine   solche  Philosophia  iripartita  nicht 
beigelegt  werden  können.   Uniäugbar  ist   es    ferner,   dass    dann 
auch  noch  andere    Uebelstäiide    eintreten    miissten;    man  denke 
nur  daran,   welchen  Schaden   eine   von    der   practischen    Philo- 
sophie losgelöste  selbstständige  Behandlung  einer  Vorbereitnngs- 
Rechts-Philosophie  hervorrief;  man  beantworte  sich  die  Fragen, 
ob   die  Theologie  sich    eine    für   ihre   Wissenschaft   genägendc 
Vorschule    durch   eine    reine   Isolirung  der ;  Religionslehre    von 
aller  Philosophie  jemals  schaifen  werde,   ob    es  nicht  eine  un- 
fruchtbare   und   lächerliche   Arbeit   wäre,    Logik,   Psychologie, 
practische  Philosophie,  die  doch  allgemeine  Wissenschaften  sind 
und  bleiben,   principiell    anders   einem   Theologen    zu   bie- 
ten ,    weil  er  Theolog  ist,   als    einem  Juristen  oder   Mediziner, 
eben  weil  er  Jurist  oder  Mediziner  ist.    Ein  solches  Unterneb- 
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men  beweist  übrigens  immer   einen    wahrhaft  anphilosophischen 
Geist,  der  da  trennt,  wo  za  vereinigen,  und  vereinigt,    wo  zu 
treooen  ist.  —   Hierzu  I^ommt  endlich  auch  noch  der  Umstand, 
dass  selbst   in   dem  Falle    als  Lehr-   und  Lernfreiheit   an    der 
philosophischen  Facnltät  auch    vollständig  durchgeführt  werden 
koonte,  dennoch  an  den  Gymnasien  ein  Vorbereitungsunterricht 
in  der  Philosophie ,  für  das  Universitätsstudium  der  Philosophie 
selbst  angeordnet  werden  müsste,  um  diesem  Stadium  wenigstens 
so  weit  vorzuarbeiten,  damit  nicht  das  Interesse  und  die  Auffas- 
sung des  Studirenden  gehemmt,  die  wissenschaftliche  Behandlung 
ond  Darstellung  unmöglich  gemacht  werde.  Von  einem  Unterrichte 
in  einigen  philosophischen  Disciplinen  auf  Gymnasien  ist  übrigens 
durchaus  nicht  zu  fürchten,  dass  die  Wissenschaft  hier  entwür- 
digt oder  zwecklos  doppelt  vorgetragen   würde;  vielmehr  muss, 
da  die  Hochschule  jede  Wissenschaft  nach  ihrer  heutigen  Ge- 
staltung   auf   dem    erreichten   Höhepunct    der    Erkenntniss    zu 
behandeln  übernimmt,  der  junge  Mensch  eben  hiefur  vorgebildet 
werden.  Er  soll  zum  wenigsten  die  Gegenstände  kennen,  worüber 
gedacht  werden  muss,   um    zur  Erkenntniss  und   Wissenschaft 
überhaupt  zu  gelangen;  nur  dann,  wenn  er  Begriffe  bearbeiten, 
wenn  er  denken  gelernt  hat,  ist  er  befähigt,  die  frei  gewählten 
Studien  gedeihlich  zu  betreiben, —  und  zu  diesem  Ende  soll  er 
jene  Puncto  aufgefasst  haben,    um   die  es  sich  bei  allem  Philo- 
sophiren  handelt.    Daher  soll  der  Unterricht  in  der  Philosophie 
auf  Gymnasien  a)  nie  polemisch  oder  parteiisch,  sondern 
elementarisch  sein;  im  ersten  Falle  wird  er  leicht  geradezu 
die  weitere  und  tiefere  Fortbildung,  die  nur  einem  Unbefangenen 
gelingen  kann,  hindern;  im  letzten  aber  werden  alle  jene  Hin- 
dernisse, wodurch  die  Hörer  so  oft  beengt  werden,  bald  weg- 
fallen;   bj  dem  Zwecke  des  Gymnasiums  angemessen  sein. 

Dieser  Punct  ist  besonders  wichtig  und  hieraus  ergibt  sich  auch, 
welche  philosophischen  Doctrinen  als  Lehrgegenstände  auf  Gym- 
nasien behandelt  werden  sollen. 

Gymnasien  sind  bekanntlich  wissenschaftliche  Bildongsschulen 
zur  Verbreitung  höherer  Menschenbildung,  bestimmt  zur  Erlan- 
gung derjenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  die  einem  Jeden, 
der  auf  höhere  Bildung  Anspruch  macht,  erforderlich  sind.  Ihr 
Zweck  ist  der  Hauptsache  nach  der  aller  Bildungsanstalten,  all- 
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gemeine  MensöheobilduDg;  jedoch  soll  hier  der  Geist  durch  aus- 
führlichere and  graiidlichere  Behandlang  der  Wissenschaften  und 
Künste  vollständiger  entwickelt  werden;  die  Methode  ist  demnach 
nothwendig  entweder  schon  systematisch  oder,  wie  in  denantem 
Classen,  eine  der  systematischen  sich  annähernde  Unterrichtsweise. 
Dass  diese  Mittelschalen  ihrem  Wesen  nach  zagleich  die  Jogend 
zum  künftigen  Berafe  im  Allgemeinen  vorznbilden  haben,  wird 
selbst  von  Jenen   eingeräumt,   welche   die  Gymnasien  nur    als 
reine  Gelehrten -Mittelschalen  betrachten,  Za  diesem  kanftigei» 
Berafe  aber  können  die  nach  höherer  Bildung  trachtenden  Jüng- 
linge   aaf    classisch -philologischem    oder   realistischem   Wege 
gelangen.  Daher  der  Unterschied  der  sogenannten  hamanistischen 
(philologischen}  and  der  Real-Gymnasien.    Fassen  wir  nan  die 
ersteren,  wegen   des  Mangels  an  eigentlichen  Real  -  Gymnasien 
bei   ans,    näher  ins  Aagel   In   diesen  Schalen   herrscht  1.  das 
Ideal   Tor;   hier  interessirt  nicht  ausschliesslich  das   irdische 
Dasein  als  solches  unmittelbar,  sondern  man  sucht  vielmehr  jede 
Erscheinung  von  einem  geistigen  Gesichtspnncte  aus  betrachtend, 
und  ihre  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  anerkennend^  naeh 
dem  ursächlichen  Zusammenhange  der  Veränderungen,  um  da» 
Leben  nach  seiner  Wesenheit  zu  würdigen  und  die  Verhältnisse,, 
in  denen  man  lebt,  der  idealen  Auffassung  und  wahren  Erkennt-- 
niss  gemäss  mit  entwickelter  Fertigkeit  zu  ordnen.  2.  Das  clas-^ 
sisch-philologische  Studium  ist  hier  der  Hauptstamm,  au  dem  die 
übrigen  Disciplinen  sachgemäss,    methodisch  angereiht  werden 
müssen,  und  der  auf  keine  Weise  durch  eine  noch  so  nöthige  Reform 
beeinträchtigt  oder  aus  seiner  Stellung  verdrängt  werden  darf, 
wennjdiese  Anstalten  gedeihen  sollen.  3.  Gymnasien  sind  nicht 
bloss  Lehranstalten,    sie   sind  auch  Erziehungsanstalten;    man 
kann   also    auf  ihnen   nicht  jede  Zusammensetzung  aus  fremd- 
artigen Elementen    vermeiden.   Damit  ist  jedoch   nicht   gesagt, 
dass  an  die  Stelle  der  Zusammensetzung  irgendwie  eine  Mischung 
treten  dürfe;  diess  wäre  sowohl  den  Erziehungs-  als  Unterrichts- 
principien  vollständig   zuwider.    4.  Endlich  sind  die   Gymnasien 
einerseits  als  Bildungsansfalten  für  sich  bestehende  Ganze,  an- 
dererseits schliessen  sich  an  sie  die  Hochschulen  an,  für  welche 
sie  die  Vorbereitung  bieten   sollen.  —   Jmmer  aber  steht  das 
Princip  jener  Bildung,    die  der  Menschheitszweck  fordert^,  dem 
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Gymnasiam  gesctsgebeod  gegenaber,  and  man  erwartet  von  einem 
Gymnasiam  uberhanpi  jene  Caltnr,  die  man  unter  dem  Namen: 
Homanitätsbildung  bezeichnend  zasammenfasst.  Dass  aber  eben 
hiezn  ein  richtiges  Denken,  die  Kenntniss  des  Seelenlebens  mit 
seinen  mannigfaltigen  höchst  wichtigen  Yeränderangen,  endlich 
eine  vollständige  nnd  grandliche  Kenntniss  dessen,  was  der 
Mensch  sein  soll,  gebore,  wird  wohl  nicht  leicht  Jemand  in. 
Abrede  stellen.  Logik,  Psychologie  und  praktische  Philosophie 
müssen  desshalb  elementariscb ,  jedoch  wissenschaftlich  (syste- 
matisch} schon  am  Gymnasium  betrieben  werden,  wenn  es 
überhaupt  human  bilden  will.  Diese  3  philosophischen  Disciplinen 
müssen  am  Gymnasium  gelehrt  werden,  soll  a)  dasselbe  als 
Vorbereitungsanstait  für  die  Hochschule  seinem  Zwecke  nach- 
kommen und  far  die  Universität  und  deren  Leben  befähigte 
Individuen  liefern;  b)  die  genannten  Doctrinen  müssen  dem 
Lectionscataloge  der  Gymnasien  auch  dann  einverleibt  werden, 
wenn  die  Gymnasien,  selbst  nur  als  für  sich  bestehende,  durch  den 
Hittelpunct  ihres  Unterrichtes,  das  classisch-philologische  Studium, 
sich  characterisirende  Organismen,  ihrem  hohen  Ziele, —  Ver- 
breitung echter  Humanität —  angemessen  eingerichtet  sein  sollen. 
Ad  a.  Der  Theolog,  bestimmt  zum  Volkserzieher  als  Seel- 
sorger, soll  mit  jener  allgemeinen  Menschenbildang  versehen 
sein,  welche  allein  fähig  ist,  die  vielfachen  Gebrechen  der  In- 
dividuen und  der  Gesellschaft  in  sittlicher  Beziehung  zu  ent- 
decken, zu  heilen  und  deren  Wiederkehr  zu  bannen.  Hiefur 
bedarf  er  einer  tüchtigen  praktischen  Philosophie,  Psychologie 
und  Logik,  mehr  als  die  positive  Moral  ohne  praktische  Philo- 
sophie zu  dem  Geschäfte  der  Besserung  des  Willenszustandes 
der  Menschen  nicht  ausreicht.  —  Anerkannt  ist  eben  so  sehr, 
dass  der  Jurist  dieser  3  Disciplinen  für  seine  Studien  bedarf. 
Ganz  besonders  frage  ich  aber  die  Politiker,  oder  besser,  jene 
Studirenden,  die  sich  den  Staatswissenschaften  zuwenden:  Glau- 
ben die  Ersteren  wohl,  der  Staat  sei  ein  willkürliches  Gebäude, 
ruhend  auf  einem  Contrat  social  ?  —  Nein,  echte  Politiker  kennen 
etwas  Anderes  als  das  wahre  Fundament  eines  Staates.  Nur 
Deijenige  wird  eine  wahre  Staatslehre  zu  fassen  vermögen, 
der  für  eine  richtige  Psychologie  vorgesorgt  hat.  Es  bestehen 
nun    einmal  Beziehungen   zwischen  Psychologie   and  Staatswis- 
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senschaft;  wer  das  Staatsleben  verstehen  will,  mass  sich  diese 
Panete  sicher  gestellt  haben.  —  Dass  ein  Arzt  Logik  and  Psy- 
chologie für  das  medizinische  Stadinm  und  die  Anwendung  dessel- 
ben mitznbringen  habe,  wird  nicht  leicht  ernstlich  gelängnet,  aber 
ich  halte  dafür,  dass  einem  Mediziner  eben  so  wenig  eine  rich- 
tige and  wissenschaftliche  Ansicht  aber  die  Bestimmangen  des 
absolaten  Werthes  and  Unwerthes  der  menschlichen  Handlangen 
abgehen  sollte,  wenn  er  da,  wo  kein  eigentlicher  Organismas 
sich  offenbart,  nach  gutem  Herzen  oder  in  natürlichem  Wohl- 
wollen die  Gesellschaft  in  gewisse  Formen  lagen  möchte,  die 
ja  nur,  da  sie  nichts  an  and  far  sich  sind,  willkarlich,  wie 
man  oft  meinte,  abgeändert  werden  durften,  um  die  Mitmenschen, 
die  sich  dadurch  geistig  uod  leiblich  beengt  and  krank  fahlen, 
von  diesem  Übel  zu  befreien.  —  (Allgemeine  Bemerkang  far 
Alle,  mögen  sie  zum  Gelehrtenstande  sich  vorbereiten  oder  nicht, 
hinsichtlich  einer  klaren  Ansicht  vom  gesellschaftlichen  Leben 
und  der  Nothwcndigkeit  eine^  richtigen  Maasstabes  der  ethischen 
Beurtheilung.)  — 

Wenn    sich    nan    auch    leicht   ergibt,    dass  Gymnasien,    in 
deren   letzten   Jahren   keine    Logik,    keine    Psychologie,    keine 
Ethik  gegeben  wird,    allemal  nicht  gehörig  vorbereitete  Indivi- 
duen abliefern,  und  dass  sie  nicht  das  sind,   w^as  sie  sein  sol- 
len,  so   erheben  dennoch  besonders  die   philosophischen  Facul- 
täten    ihre  Stimme  gegen  den  Unterricht  in  der  Philosophie  aaf 
Gymnasien.    Denn  sie  behaupten,    dass  die  rein-philosophischen 
und    mathematisch  -  physikalischen  Lehrfacher    der    sogenannten 
Lycealclassen  unserer  Obergymnasien  eben  so  gut,  ja  auch  bes- 
ser,   von    den  Hochschulen  gelehrt  werden  können.    Wenn  nun 
diess  auch  zugegeben  wird,  so  folgt  daraus  durchaus  nicht,  dass 
sie    auf  Hochschulen    eben    so    gut   oder    noch   besser   gelehrt 
werden;   vielmehr   können   die  Universitäten   keineswegs,    wohl 
aber  die  Gymnasial-Lycealclassen  garantiren,  dass  der  Unterricht 
nicht  nur  besorgt,  sondern  auch  wirklich  benutzt  und  das  was 
gelernt    werden    soll,    auch    wirklich    gelernt  wird.    Vesshalb 
ist  der  vorbereitende  Unterricht  in  den  erwähnten  Lehrzweigen 
auf  Gymnasien  nothwendig  und  wird  immer  erspriesslich  wirken, 
w*enn  auch  gegen  denselben  Mehrere  als  Meier  sprechen.  Wohl 
weiss  ich^  dass  ich  nicht  der  einzige  bin,  der  in  dieser  Hinsicht 
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aaf  Gegner  stosst;  war  ja  doeli  J.  F.  Herbart  einst  in  einer 
ähnliehen  Lage !  Wenn  ich  nun  auch  all  das  fordere,  was  Herbart 
in  Bezug  auf  den  Unterricht  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien 
ausdrücklich  gefordert  hat,  so  muss  ich  dennoch  mit  Rücksicht 
auf  den  Znstand  unserer  Gymnasien  und  Hochschulen  einer- 
seits und  der  Culturelemente  für  unsere  Jugend  in  der  Gegen- 
wart andererseits  in  etwas  von  Herbart  abweichen  oder  viel- 
mehr seinen  Forderungen  noch  etwas  hinzufügen  und  Folgendes 
aus  dem  Gesammtgebiete  der  Philosophie  als  zu  einer  allgemei- 
nen Humanitätsbildung  auf  unsern  Gymnasien  in  den  letzten 
2  Classen,  unerlässlicb  erklären: 

Nebst  einer  kurzen  philosophischen  Propädeutik  ein  s  o  rg- 
fältiges  Studium  der  Logik; —  ein  kurze  Ueberstcht 
über  die  Geschichte  der  Philosophie —  Psychologie, 
natürlich  nicht  metaphysisch-mathematisch,  aber  auch  nicht  eine 
blosse  Naturgeschichte  des  menschlichen  Geistes,  oder  eine 
blosse  Seeleuvermögentheorie;  endlich  —  nach  unserem  Cul- 
turzustande  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Eigenthümliche 
der  Gymnasien  mit  dem  sie  characterisirenden  philologischen 
Studium,  wie  in  den  frühern  Puncten —  praktische  Philo- 
sophie; sie  ist  der  Schlusstein  der  allgemein  menschliehen 
Bildung.  —  Diess  wäre  auch  im  Herzen  die  Ordnung^  die  in 
der  Behandlung  der  Materien  eingehalten  werden  sollte ,  so  dass 
nicht  der  alten  Übeln  Gewohnheit  zufolge  wieder  Psychologie 
der  Logik  voranginge,  wodurch  weder  einem  wissenschaftlichen 
Stadium  vorgearbeitet,  noch  der  psychologische  Mechanismus 
beherrscht  wird. 

Im  Allgemeinen  tritt  für  den  Unterricht  in  den  eingeführten 
Wissenschaften  auf  Gymnasien  als  oberste  Regel  in  ihrer  vollen 
Bedeutung,  wie  sie  schon  Piaton  bezeichnet,  ein:  Es  hat  der 
Vortrag  der  Philosophie  auf  Gymnasien  die  Verkündung  der 
übrigen  Studien  durch  immerwährende  Rücksicht  auf  dieselben 
ihre  Verwandtschaft  untereinander  und  mit  der  Natur  des  Seienden 
herzustellen,  damit  die  durch  Grammatik,  Mathematik,  Ge- 
schichte, Geographie,  Naturkunde  einzeln  durchgebildeten  Vor- 
stellnngskreise  allmälich  verschmolzen  und  das  Ich  durch  con* 
centrirte  Kraft  zur  Festigkeit  löblicher  EntSchliessungen  und 
Handlungen  zu  bringen  vermögen.  —  Welche  Eigenschaften  der 
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Oberlehrer  der  Philosophie  aaf  Gymnasien  seinem  Unterrichte 
bewahren  solle,  nm  die  Einseitigkeit  des  philosophischen  Unter- 
richtes  za   vermeiden,    ergibt    sich    aus    der    eben    erwähnten 

Regel. Unter  den  Rcchtfertignngsgründen  meiner  Forde- 

rnng  vom  Standpuncte  des  Gymnasiums  als  eines  selbstständigen 
Organismas,  will  ich  hier  bloss  kurz  folgende  hervorheben: 

Kein  verständiger  Sprach-  und  Stillehrer  wird  läugnen, 
dass  ein  Gymnasialschaler  der  Logik  entbehren  kdnne,  wenn 
er  seine  Sprache,  seinen  Stil  bilden  will;  man  mnss  Logik  for 
sich  betreiben,  wenn  man  die  Grammatik  selbst  frei  anwenden 
will.  Diess  ist  der  Grund  der  Einwebung  der  logischen  Regeln 
in  die  Stilistiker  alter  und  neuer  Zeit,  unter  denen  eine  kurz- 
gcfasste  Psychologie  oft  leider  ohne  Zusammenhang  und  Ordnung 
desshalb  eingereiht  erscheint,  weil  man  derselben  unabweislich 
bedarf.  (Cicero,  Quinctilian. —  Luther,  Melanchthon. —  llerling  — 
lliune.)  Langjährige  Erfahrung  im  Privat-  und  öfTentlichen  Unter- 
richte bestätiget,  dass  Leute  ohne  Logik  und  Psychologie  für 
alle  Sprachwissenschaft,  die  nie  als  solche  ein  Gymnasialfach 
werden  kann ,  unbrauchbar  sind.  (Blick  auf  die  deutsche  Sprach- 
wissenschaft.) Wer  den  Geist  einer  Sprache  erfassen ,  die  Wort- 
bildung, das  Wortgefnge,  den  Satzbau  überhaupt  begreifen  will, 
hat  vor  allem  die  logischen  und  psychologischen  Gesetze  zu 
kennen.  Wie  wird  man,  frage  ich,  um  nur  Etwas  heraaszoheboD, 
die  Bedeutung  eines  Casus,  die  Rection,  die  Verbindung  meh- 
rerer Attributiven  mit  ihren  Substantiven,  wie  den  Uebergang 
der  Bedeutung  einer  Partikel  aus  der  jVatur  eines  Nebenwortes 
in  die  eines  Vor-  oder  Bindewortes,  den  Periodenban,  die  Tropen 
und  Figuren  am  Gymnasium  fest  bestimmen,  wenn  man  mit  den 
Gymnasialschülern  keine  Logik  vornimmt,  oder  wenn  man  ohne 
Psychologie,  Sprache  und  Stil  lehren  will.  Logik  und  Psycho- 
logie müssen  schon  vom  Standpuncte  des  Sprachstudiums  aas 
betrachtet,  am  Obergymnasium  behandelt  werden,  und  zwar 
zuerst  Logik  ^  dann  Psychologie.  Sie  werden  sich  zu  dieser 
Behandlung  audi  wohl  leicht  geeignet  darstellen ;  denn  sie  sied 
mit  dem  philologischen  Studium  in  einer  nahen  Verbindung,  da 
in  Sprachen  die  Gedanken ,  deren  Bestandtheile ,  die  Verhältnisse 
derselben,  die  Regungen  der  Geffihle,  alle  Grade  der  Strebun- 
gen  vom   leisesten  Wunsche  an  bis  zur  heftigsten  Leidenschaft 
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abgeprägt  erscheinen.  Philologie  selbst  ist  die  Wissenschaft  von 

der  Offenbarung  des  menschlichen  Geistes  in  der  Sprache. 

Freilich  soll  bei  dem  Yorantritte  der  Logik  der  Unterricht  so 
beschaffen  sein,  dass  die  logischen  Begriffe  dnrch  den  Gedan- 
kenkreis des  Schülers  belebt  in  ihrer  eigenthümlichen  allgemei- 
nen Bedeutung  erkannt  werden ;  die  todte  Logik  muss  ins  Leben 
emgefnhrt  werden.  Dadurch  wird  die  Vereinigung  der  in  ihrer 
Zerstortheit  leicht  wirkungslosen  Gedankenkreise  zu  Stande 
gebracht,  die  Gelenkigkeit  und  Kraft  des  Geistes  gestärkt,  und 
was  das  Wichtigste  ist ,  und  in  alle  einzelnen  Yorstellungskreise 
nach  den  Principien  der  Logik  eine  Ordnung  gebracht ,  welche 
in  die  gewohnliche  geistige  Beschäftigung  und  in  das  tägliche 
Handeln  übergeht.  Diess  ist  der  eigentlich  bildende  Einfluss 
eines  sorgfältigen  Studiums  der  Logik,  das  wegen  der  bestimm- 
ten An-,  Unter-  und  Ueberordnung  der  praktischen  Grundsätze 
selbst  fSr  sittliche  Characterbildung  sehr  wichtig  wird.  — 

Ebenso  erscheint  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Geschichte 
der  Philosophie,  die  nichts  anderes  zu  leisten  hat,  als  die  klarsten 
Hauptgedanken  der  theoretischen  und  praktischen  PhÜMophie, 
die  sich  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Geschichte  dnrch  die 
aus  der  Natur  der  Dinge  hervorgehende  Speculation  ergeben 
haben,  darzulegen  und  ihre  Fortbildung  zu  späterm  Systeme  so 
darzustellen,  dass  die  einzelnen  Gedanken  im  Zusam«ienhange 
entwickelt  werden,  —  ungeachtet  aller  erhobenen  Einwendun- 
gen (Anführung  und  Beseitigung  der  wichtigsten  unter  den  Ein- 
würfen !}  sowohl  vom  Standpuncte  der  allgemeinen  Bildung  über- 
haupt a)  als  vom  philologischen  Standpuncte  des  Gymnasiums; 
b)  insbesondere  eine  nothweodige  Kenntniss  für  jeden  Gymnasial- 
schüler, der  an  die  Universität  abgehen  will,  a)  Durch  die  Kennt- 
niss der  Hauptpuncte  der  Geschichte  der  Philosophie  gewinnt 
jeder  junge  Mensch  für  sein  Denken  sehr  viel.  Denn  sie  sind 
die  eigentlichen  Aus-  und  Durchgangspuncte  des  sich  immer 
weiter  entwickelnden  Nachdenkens ,  durch  welches  allein  mög- 
licherweise der  Mensch  zum  gültigen  Wissen  fortschreitet.  Zu- 
gleich wird  das  Selbstdenken  angeregt;  philosophische  Ansich- 
ten fuhren  zur  Speculation,  diese  aber  zur  Wissenschaft.  Die 
Denk-  und  Sinnesart  muss  aber  dadurch  selbst  gefordert  wer- 
den;   denn   durch   eine   auch   nur  übersichtliche  Kenntniss   der 

Silib.  d.  phüos.  blator.  Cl.  Jahrg.  18^9.  IX.  Heft.  i^f 
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zahlreichen  Versuche,  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des 
menschlichen  Geistes  gründlich  zn  erforschen,  wird  d.er  Geist 
frei  von  Vorartheilen,  anbefangen ,  aber  bescheiden,  tolerant 
ohne  Indifferenz  gegen  die  Wahrheit,  verwahrt  vor  einem  blin- 
den Nachbeten.  —  Die  Einsicht,  dass  alle  Denker  sich  in  einem 
gewissen  Sinne  über  die  Erfahrung  erhoben  haben,  and  demoeh 
wieder  zu  ihr  aarückkehren  müssen,  gewährt  allem  Denken  and 
Handeln  Mass  and  Ziel.  H^rpov  äpt^ov.  —  Übrigens  greift  die 
Geschichte  der  Philosophie  so  sehr  in  alle  Wissenschaften  and 
deren  Geschichte,  besonders  aber  in  die  der  Religion  and  Mensch- 
heit ,  dass  man  nar  za  den  sehr  oberflächlich  gebildeten  Menschen 
gerechnet  werden  luass ,  wenn  man  nicht  einmal  die  Haaptponcte 
der  Geschichte  der  Philosophie  kennt. 

b)  Von  allen  Sachkundigen  wird  anerkannt,  dass  am  Ober- 
gymnasiam  wenigstens  in  den  zwei  letzten.  Jahren  Cicero^s  philo- 
sophische Schriften  and  die  leichtem  Dialogen  Piatons  gelesen 
werden  sollen ,  nachdem  man  unter  den  genannten  Werken  eine 
sorgfältige  Auswahl  getroffen  hat.  (Berocksichtigong  dieser  Aus- 
wahl, so  dass  das  Studiom  der  Philologie  zur  sittlichen 
Characterbildung  beitrage !)  Offenbar  bedarf  der  Lehrer 
hierzu  der  historischen  Kenntniss  der  Philosophie;  sein  Schaler 
aber  kann  eben  so  wenig  der  Kenntniss  der  Hauptpuncte  der 
Geschiclite  der  Philosophie  entbehren ,  wenn  er  nicht  unter  der 
Masse  der  bloss  gelegentlich  hingeworfenen  Noten,  die  ihm  oft 
nicht  einmal  die  Möglichkeit  der  Orientimng  bieten,  erdrückt 
werden,  sondern  Geist  und  Geroüth  durch  Cicero  und  Piaton 
zur  hohem  vernünftigen  Welteinsicht  erheben  will.  (Auseinan- 
dersetzung des  Verhältnisses  Cicero^s  und  Piatons  znr  Ge- 
schichte der  Philosophie.) 

Endlich  wurde  von  mir  praktische  Philosophie  der  Schluss- 
stein der  allgemein-menschlichen  Bildung  genannt.  Denn  Hama- 
nität  wird  nur  dann  erworben,  wenn  man  die  Seelenthätigkeiten, 
Energie  und  Geschmeidigkeit  dorch  mannigfaltige  Kenntnisse  und 
Geschicklichkeiten  verschafft,  zugleich  aber  anch  das  Wollen 
mit  jenen  Eigenschaften  versieht,  welche  ihm  selbst  Würde  geben. 
Ein  starker,  reicher,  vielseitig  und  scharf  gebildeter  Gedanken- 
kreis gibt  noch  immer  nicht  das  ausschliessliche  Merkmal  eines 
allgemein-gebildeten  wollenden  Wesens;  Bildung  desWoliens 
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01088  zvr  Bildung  des  Denkens  hinzutreten.  Hierzu  ist  für  Jeden 
erforderlich,  dass  die  Musterbegriffe  des  Wollens,  welche  beglei- 
tet sind  Tom  Urtheile  des  absoluten  Werthes  oder  Unwerthes, 
die  praktischen  Ideen   an   ihrer    ewigen  Reinheit   und    in  ihrem 
anveränderlichen   Glänze  gekannt   und  die   Wei>ungen   jeder 
ehzelnen    derselben    eben    so    wie    aller     zusammeDgenommen 
begriffen  seien,   damit  der  Mensch  ihrem  Rufe  folge,   mora- 
lische Wurde   besitze   und   dieselbe  sich  und  Andern  gegenüber 
bewähre  und  bewahre;  kurz,  es  ist  jene  Kenntniss  nöthig,  die 
man  Ethik  oder  praktische  Philosophie  nennt  —    (Erwähnung 
and  Besprechung  des  seit  einer  geraumen  Zeit  durch  eine  ein- 
seitige Und   mangelhafte  Behandlung  der  Moralphilosophie   ent- 
standenen  schädlichen  Vorurtheils    über  die  Entbehrlichkeit 
von   Vorträgen    über   praktische  Philosophie).  —    Gegen    einen 
wohl  eingerichteten  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  auf  Gym- 
nasien  lässt   sich  vom  Gesichtspuncte  der  höhern  Menschcnbil- 
dang  aus   betrachtet    eine  Einsprache  um    so  weniger  erheben, 
als  man  a)  für  diese  Wissenschaft  keiner  ausserhalb  des  Gym- 
nasiums liegenden    Disciplinen   als   Vorbereitungs Wissenschaften 
bedarf;  b)  Juristen,  Aerzte,  Theologen,  überhaupt  Jeder,   der 
nach  zurückgel^em  Gymnasium  zur  Hochschule  übertritt,  so- 
gleich nach  freier  Wahl  praktische  Philosophie  hören  kann,  c) 
und   für   diesen   Unterricht    nicht   einmal  jene   Schwierigkeiten 
vorhanden  sind,  die  für  den  Unterricht  in  der  Psychologie  sich 
doch  sehr  häufig  ergaben.  Soll  das  Gymnasium ,  diese  ein  abge- 
schlossenes Ganzes  bildende  Lehr-  und  Erziehungsanstalt,  durch 
seine  Studien   den  Character   sittlich,    wahrhaft  human   bilden, 
so  kann  es  eines  ihm  angemessenen  Unterrichtes  in  der  prakti- 
schen Philosophie   nicht  entbehren.    Der  Mangel   der  Vorträge 
über  die  praktischen  Ideen  kann  durch  den  übrigen  Gymnasiat- 
unterricht  nicht  ersetzt  werden ,  da  trotz  alles  eifrigen  Studiums 
der  Philologie,    Geschichte,   Mathematik  und  Naturkunde  diese 
Studien  den  Gemüthcm  doch  nie  durchaus  genügen  und  bei  aller 
geistigen  Kraft   der   phiiologisch-*hislorisch    und   mathematisch- 
physikalisch durchgearbeiteten  Vorstellungsmassen  dennoch  eine 
geistige  Leere  sichtbar  wird,  eine  Sehnsucht  nach  Idealen, 
welche    den  Jüngling   leicht    zur  Beute    der  Phantasterei   und 
Schwärmerei,   in  religiöser  oder  politischer,    überhaupt  praktt- 
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scher  Beziehang  macht.  —  —  Von  der  positiven ,  cj^ristlichen 
Moral  kann  man  nar  dann  eine  radicale  Heilang  solcher  drohen- 
den Gebrechen  erwarten,  wenn  der  Religiouslehrer  seine  Mo* 
raltbeologie  auf  rein -philosophische  Grundlagen  baut,  den  ihm 
angewiesenen  Standpnnct  verlässt,  und  zur  grundiichen  Forschnng 
nach  den  praktischen  Ideen  nnd  deren  scharfen  Unterscbeidnng 
schreitet.  —  Wird  damit  etwas  gewonnen?  —  Ein  starker  Glan- 
ben  kann  objectiver  Grande  nicht  entbehren,  Wohl  wird  die 
Religion  nie  durch  Moralphilosophie  ersetzt  werden  können; 
diese  muss  vielmehr  durch  jene  ergänzt  werden;  man  kann  aber 
die  Eigenschaften  Gottes  ohne  philosophische  Erörterung  der  ethi- 
schen Grundbegriffe  nicht  einmal  in  Form  einer  Annäherung  an 
die  Forderungen  einer  Wissenschaft  klar  bestimmen.  (Kant)  — 
Zwar  hat  Herbart,  zu  dessen  Schule  ich  mich  rechne,  prakti- 
sche Philosophie  als  Lehrgegenstand  für  Gymnasien  in  einem  ganz 
kurzen  Aufsätze  vom  Jahre  1821  nicht  ausdrücklich  angeführt. 
Allein  die  Worte  HerbarCs  können  durchaus  nicht  gegen  meine  aus- 
gesprochene Forderung  angeführt  werden.  (Ausführliche  Auseinan- 
dersetzung der  eigenen  Worte  Herbarfs  mit  näherer  Beleuchtung 
des  Culturzustandes  unserer  Gymnasien  im  Allgemeinen;  Wider- 
legung der  Einwendungen^  die  ans  diesem  Aufsatze  gezogen 
werden  wollen. )  Vielmehr  wollte  er ,  dem  selbst  von  sei- 
nen Gegnern  das  Verdienst  in  der  Pädagogik  Grosses  geleistet 
zu  haben,  zugestanden  w*ird,  er,  der  keine  Erziehung  ohne 
Unterricht  kannte  und  für  den  die  Erziehung,  deren  eine  und 
ganze  Aufgabe  in  den  Begriff  „Moralität^^  gefasst  werden  soll, 
ein  Gegenstand  von  so  hoher  und  dorchgreifender  Bedeutung 
war,  die  Gymnasialschüler  nicht  nur  nicht  ohne  Ethik  entlassen, 
sondern  wir  finden  das,  wovon  er  während  des  Niederschreibens 
jener  aus  dom  Jahre  1821  herrührenden  —  citirten,  besproche- 
nen —  Zeilen  dachte,  dass  es  geschehen  werde,  auch  ohne  dass 
er  es  ausdrücklich  fordern  müsste,  indem  er  einen  wahren 
Philologen  voraussetzte  (Napärjxofopot  [xiv  ;roXXoe,  ^ox^oc  di  rs 
nc^rpol)  deutlich  genug  10  Jahre  später  in  seiner  Encyklopädie 
aus  praktischen  Gesichtspuncten  Cap.l2.  S.  111  ausgesprochen, 
wenn  sich  alles  diess  auch  schon  aus  seinen  pädagogischen  Prin- 
cipien  und  didactischen  Grundsätzen,  nach  seiner  Abtheilung  der 
sechs  Hauptclassen  das  Interesse  in  Bezug  auf  die  Mannigfaltig- 
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keit  dessen ,  was  im  Uoterricht  gleichzeitig  nebeneinander  fort- 

lanfen    soll ,    von   selbst  ergeben   hätte. Soll  das  höhere 

Werk  der  Erziehung  geordnet  werden,  so  ist  praktische  Philo- 
sophie im  letzten  Gymnasialjahre  vorzunehmen  und  mit  ihr  sind 
die  genannten  Wissenschaften  und  alle  andern  Gymnasialkennt- 
nisse  in  gehörige  Verbindung  zu  bringen ;  nur  so  tritt  eine  der 
wahren  Humanität  zuträgliche  Concentration  des  vielseitigen 
Unterrichts  am  Gymnasium ;  nur  so  eine  dauerhafte  segensreiche 
Wirksamkeit  desselben  im  Leben  ein,  während  sonst  der  Unter- 
richt mehr  oder  weniger  nutzlos  bleiben  muss,  da  er  sich  nicht 
mit  der  genauen  Untersuchung  über  den  letzten  Zweck  in  Ver- 
bindung gesetzt  hat.  Damit  stimmt  auch  Piaton  vollkommen 
Qberein.  Rep.  VII.  530,  e.  531,  c,  d.  f.  f.  —  Mehrere  Schlnssbe- 
merkungen. 

Sitzung  vom  14.  Rovember  1849. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt  das  Verzeichniss 
der  i.  J.  1263   (1847}   erschienenen  Druckwerke  fort. 

267.  Terdschumei  scherhi  dubeitiMollaDschami  li 
ChodschaNischeet^),  d.i.  Uebersetzung  des  Commentars  der 
Distichen  Dschami's  vom  Chodscha  Nischeet,  gedruckt  in 
der  Hälfte  Moharrems  1263,  d.  i.  Ende  Decembers  1846,  Octav, 
57  Seiten.  Die  einzelnen  Distichen  Dschami^s,  des  grossen  per- 
sischen Dichters,  welche  sich  zu  Ende  seiner  Küllij'at,  dr  i. 
sämmtlichcn  Werke,  angehängt  befinden,  eineCenturie  an  der  Zahl. 

268.  Kelami  KjamiP),  d.  i.  anfangs  Jänner  1847,  Octav, 
167  Seiten;  ein  türkischer  Roman,  eine  langweilige  Erzählung, 
wie  deren  schon  mehrere  lithographirt  erschienen  sind,  dessen 
Verfasser  sich  nicht  nennt,  und  auch  keine  Neugierde  densel- 
ben näher  kennen  zu  lernen  einflösst. 

269.  Munschiati  Iset  Beg*},  d.  i.  die  Schreiben  Iset 
Beg's,  gedruckt  zu  Ende  des  Mondes  Ssafer  1263  (anfangs  Februar 
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1S47)  Octav,  44  Seiten.  Eine  Sammlang  vom 
und  Greschäftsschreiben  eiDeS  tarkischen  Staatsmannes,  welcher 
zu  Ende  des  vorigeu  und  sa  Beginu  dieses  Jahrhimderts  lebte, 
indem  das  erste  an  den  Grosswesir  Jnsnf  Pascha  gerichtet 
ist,  37  an  der  Zahl,  das  letzte  ein  Glückwanschniigssdireiben 
über  einen  Sieg  an  den  blntdurstigen  Statthalter  Dschefar  Pa- 
scha, d«  i.  der  Fleischer,  verdiente;  ein  Seitenstiick  zu  den 
Manschiat  el-Hadsch  Aakifs  and  Naaman  Mahir- 
beg's  '),  welche  in  den  Jahren  1259  (1843)  und  1261  (1845) 
zu  Constantinopel  erschienen  sind,  nnd  ein  Seitenstack  za  denen 
in  Kairo  gedruckten  Munschiati  Rifat  Efendi^s,  gedruckt 
1254  (1838)  und  dem  grossen  Inscha  Hairet  Efendi's  des 
Secretars  Mohammed  Ali  Pascha^s,  welches  ein  Qaariant 
von  494  Seiten,  aus  der  Druckerei  von  Bulak  i.  J.  1242  (1826) 
hervorgegangen  ist,  auch  sind  dort  zwei  arabische  Briefmuster 
erschienen,  das  eine  des  Scheich  Meri,  das  andere  ohne 
Namen  des  Verfassers  und  ohne  Jahr  des  Druckes,  ein  Octav- 
band  von  157  Seiten. 

270.  Hasan  Paschafade  ala  risaleti  Kelenbewi*), 
d.  i.  der  Commentar  Hasan  Pascha sade^s  zur  Abhandlung 
Kelenbewi^s  Ober  die  Art  zu  disputiren  (Adabol  bah's),  ge- 
druckt Ende  Rebini  ewwcl  1263  (Anfangs  April  1847) ,  Octar, 
109  Seiten;  voraus  geht  der  arabische  Commentar  bis  zur 
Seite  97,  auf  der  handerten  Seite  beginnt  die  commentirte  Ab- 
handlung mit  dem  besonderen  Titelblatte  Risaletol  Adab, 
d.  i.  Abhandlang  über  die  Manieren  zu  disputiren,  von  Kelen- 
bewi.  Chodscha  Kelenbewi  kam  anfangs  der  Regierung  Snltaa 
Selim^s   nach    Constantinopel    und   bekleidete    durch  lange  Zeit 


^)  Ein  Brief  det  Frelherrn  Ottokftr  von  Schlechta  belehrt  ans ,  4wi 
Naoman  Mahirbeg  einer  Tornehnen  Familie  aas  Negroponta  eaUtam- 
mend,  dort  i.  J.  1203  (178S)  geboren,  eine  Zeit  lang  in  derKanslei  def 
OroMvesirs  arbeitete,  hierauf,  Ton  teinen  Olinnern  Rakif  Pascha  und  den 
her  ahmten  Pertew  Paacha  nnterstütat,  proTisorischer  Kiatib  Efendi  Im  De- 
partement des  Aeussem,  und  zu  Anfang  der  Regiemng  Sultan  Abdnl- 
Medschid's,  als  Nachfolger  Schekib  Efendi's,  Ammeddschl  and  bald  dar- 
nach Ewltaf  Nasiri  ward.  Später  dieses  Amtes  entsetzt ,  starb  er  Im  J* 
d.  H.  1262  (1845). 

2)  j^jJlTilL^  JlPA^IjUiL  J 
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die  Stelle  eioos  Chodscha  iu  der  Moschee  Ton  Isieiga,  wo  er 
sich  dareh  seine  Predigten  aaszeichnete.  Saltan  Selim,  welcher 
ihm  sehr  gewogen  war ,  bewirkte  seine  Beforderang  zum  Am« 
deriss,  als  welcher  er  im  Anfang  von  Saltan  Mahmads  Regie- 
rung in  dieser  Hanptstadt  starb«  Seine  Werke  sollen  äusserst 
zahlreich  sein  und  aber  die  versohiedenartigsten  Gegenstäudc 
handeln.  Unter  andern  soll  er  der  lateinischen  Sprache 
voUkommen  mächtig  gewesen  sein  ^}.  Er  ist  in  der  Dru- 
ckergeschichte Constantinopels  schon  ans  vier  früheren  Wer- 
ken y  njunlich  1«  aus  seinen  Randglossen  zum  Commeutare 
Dewani^s  &ber  die  Dogmatik  Aadhdhadeddin^s,  S.  ans 
seinen  dialektischen  Anhängseln  znm  Miroladab,  3.  aus  sei- 
nen rhetorischen  Anhängseln  zum  Mir-eNtehrib,  4.  aus 
den  Glossen  zar  Logik  Barhan*)  bekannt,  welche  in  den 
Jahren  1233  (1818)  und  1234  (1819)  zu  Constantinopel 
in  Dmck  erschienen  sind  ')•  Der  obige  Commentar  ist  abo  das 
f&nfte  und  das  folgende  Werk  das  sechste  der  von  diesem 
Gelehrten  zu  Constantinopel  gedruckten. 

271.'Nedschatnl-Mosselli  li  Ahmed  eseh  Schew- 
k  i  ^) ,  d.  i.  die  Rettung  des  sein  Gebet  Verrichtenden  von  A  h- 
med  Schewki^  gedruckt  in  der  Mitte  des  Mondes  Rcbiul 
achir  1263  (Ende  Aprils  1847),  dieses  Werk  ist  kein  Gebet- 
buch, wie  der  Titel  glauben  machen  möchte,  sondern  sowohl 
dem  Inhalt  als  dem  Titel  nach  ein  Seitenstuck  zu  den  beiden 
KtfUgischeD  Werken,  welche  in  den  Jahren  1624  und  1828  aus  den 
Pressen  Constantinopels  hervorgegangen  liind,  nämlich  erstens 
zudem  Ghunietul-Mutem  elli,  d.  i.  die  Genogsamkeit 
des  Wfinschenden,  dem  Commentare  Ibrahim^s  von  Haleb  (des 
Verfassers  des  durch  Mouradjea  d^Ohsson's  Werk  bekannten  M  ul- 
teka)  znm  Munijet-ul-Mosselli,  d.  i.  Wunsch  des  Be- 
tenden des  Imam  Kaschghari,  zweitens  ein  Seitenstück  zu  dem 


<)  mtUieUaiig  dM  Freiherrn  Ottokar  von  Schleehta. 

*)  In  dem  VerseiehniM«  der  Dmcknrerke  ConaUnÜnopels  Nr.  58,  61  und  62 

in  dem  VII.  Bande  der  osmanischen  Oeschichte  Seite  590  und  591. 
*)  Im  zweiten  Verseicbnisse  des    IV.  Bandes  der  Geschichte  der  osmanlschen 

Dicliikanit  S.   603.  Nr.  135. 


♦)  J-hoU 
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Ilallijetan    Nadschi,   d.  i.    der  Schmuck   des   Rettenden, 
welches  Randglossen  zu  dem  vorhergehenden  Werke  enthalt '); 
diese  beiden  letzten  Werke  handeln  vom  Gebete  überhaupt,  das 
hier  besprochene  aber  von  dem  fünfmal  des  Tages  vorgeschrie- 
benen,  welches   efs-fsalat  heisst,   und  dessen  Plural    efs- 
iTsalawat  nur  von  den  An  wünschungen  zu  Ehren  des  Prophe- 
ten gebraucht  wird.   Die  nicht  durch  das  Gesetz  vorgeschriebe- 
nen Gebete  und  Formeln  derselben  heissen  Ewrad  und  Efk- 
jar,  und  die  berühmteste  Sammlung  derselben  ist   das  Hifbol 
aafam  wel  Word  el-efcham  ')  d.  i.  das  Geschwader  das 
grösste  und  die  Wasserader  die  beste    des  i.  J.  1010    (1601) 
zu  Mekka  verstorbenen  Mohammed  von  Herat  'j.  Die  in  diesem 
und  anderen  Gebetbuchern  enthaltenen  Gebetformeln  und  Stoss- 
gebete  (Ewrad    und    Efkjar^},    heissen    Dua,    im  Plural 
Edije   und    sind  also   ganz   verschieden   von  dem  fünfmal  des 
Tages  vorgeschriebenen  Gebete  efs-fsalat,  so  wie  dieses  von 
den  Anwünschungen  zu  Ehren  des  Propheten  Efs-fsalawat 
Das    oben   erwähnte    H  i  fbol-Arafam  ist    in  einer  ungemein 
zierlichen  Ausgabe  ohne  Seitenzahl  i.  J.  1262  (1846)  zu  Con- 
stantinopel  auf  gelblichem  schönen  Papier  lithographirt  erschien 
Ben,  der  mittlere  mit  Linien  eingefasste  Text  nur  drei  Zoll  hoch 
und  anderthalb  breit,   wetteifert  an  Schönheit   der   Schrift  mit 
der  schönsten  Neschischrift  von  Koranen ;    am   Rande  läuft  die 
türkische  Glosse   nach  der  schon  oben  erwähnten  Unart  arabi- 
scher,   persischer   und    türkischer    Handschriften  in    kleinerer 
Schrift  fort;   da  dieser  äussere  ebenfalls   mit  Linien   begrenzte 
Rand  ursprünglich  nur  für  die  Glossen  bestimmt  ist,  so  heissen 
d  tese  desshalb   im    Arabischen    Hafchijet,   d.i-  Raüdverbrä- 
mung;    dieser   ursprünglichen  Bestimmung   getreu^   ist  der  mit 
Linien    begrenzte    Rand   des    lithographirten  Hifbol-Aafam, 
nicht  mit  der  Fortsetzung  des  arabischen  Textes,   sondern  mit 


^)  In  dem  Verzeichnisse  der  ConsUiitiDopoIiUner  Drackwerke  Nr.  73  und  90 
im  VII.  Bi^Dde  der  Getchichte  des  osmanlsehen  Reichs  ,  S.  593  und  595. 

*)  in  FIfigeU  Had«cbi  ChaUk  Nr.  4t7. 
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türkischen  Glossen  aasget&Ut,  welche  daher  im  eigentlichsten 
SiBDe  Randglossen  sind.  Das  oben  unter  Nr.  271  erwähnte 
Nedfcbatol-Mosselli  ist  in  Makafsid,  d.i.  Absätze,  oder 
eigentlich  Vorsätze,  diese  in  Hanptstücke  (Bab}  und  diese  in 
Abschnitte  (Faf 6 1}  untergetheiit)  welche  die  ganze  Casuistik 
des  Gebetes  und  der  ror  demselben  yorgesehriebenen  gesetzli- 
chen Reinigung  erschöpfen;  so  z.  B.  hat  der  zweite  Abschnitt 
des  ersten  Hauptstückes  des  zweiten  Absatzes,  welcher  von  der 
Snnna,  d.  i.  dem  vom  Propheten  bei  der  Waschung  beobach- 
teten Gebrauche  handelt,  allein  fünf  und  dreissig  und  der  fol- 
gende dritte  Abschnitt  neun  und  sechzig  Puncto ;  das  Buch  ent- 
behrt eines  Inhaltsverzeichnisses ,  dessen  sich  doch  mehrere  in 
der  letzten  Zeit  zu  Constantinopel  gedruckte  Werke  erfreuen. 

272.  Risaletol  imkjan  lil-fadhil  el  Kelenbewi  '), 
d.  i.  die  Abhandlung  der  Mdglichkeit  vom  Trefflichen  aus  Ke- 
lenbe,  Ende  Rebiul  achir  1263  (anfangs  Mai  1847)  Klein-Quart, 
91  Seiten ,  eine  metaphysische  Abhandlung  über  die  Möglich- 
keit, arabisch« 

Eines  ordentlichen  Inhalts- Verzeichnisses  und  zwar  eines  dop- 
pelten, zum  ersten  und  zweiten  Bande  erfreut  sich  das  folgende, 
sehr  beträchtliche  und  merkwürdige  gedruckte  Werk,  dessen  zwei 
Bände  in  fortlaufender  Seitenzahl  einen  grossen  Folianten  von 
1453  Seiten  bilden. 

273.  El-mostathref  min  kullin  fennin  mostaf- 
r  e  f '),  d.  i.  das  Entzückende  aus  allen  Kenntnissen  Pflückende, 
gedruckt  Anfangs  des  Monats  Rebiol-achir  1263  (Mitte  Mai 
1847),  diess  ist  die  von  Esaad  Efendi,  dem  Gelahrten,  letz- 
ten Reichshistoriographen ,  Oberstlandrichter  in  Rumili  und  Di- 
rector  der  kaiserlichen  Buchdruckerei  und  Staatszeitung  zu 
Constantinopel  verfasste  türkische  Übersetzung  eines  der  be- 
rühmtesten, arabischen,  eklogischen  Werke,  dessen  Verfasser 
einer  der  grossten  Gelehrten  Aegyptens  Mohammed  Ben  Ah- 
med el  Chathib,  d.  i.  der  Kanzelredner  an  Ruhm ,  mit 
Chathib,   dem  Kanzelredner  zu  Bagdad,  dem  berülimten  Ge- 
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schicbtSBcbreiber  dieser  Stadt  wetteifert,  nnd  der  im  ägyptischen 
Dorfe  Bbfchije  im  acbten  JahrbuDdert  ^)  der  Ilidscbret  lebte. 
Wenn  Esaad  Efendi  in  seinem  Leben  Nicbts  als  die  Uebersetznng 
dieses  Werkes  geleistet  nnd  nacb  seinem  Tode  kein  anderes 
Denkmal  als  seine  Bibliotbek  y  die  er  zum  oflentlicben  Gebrauche 
gestiftet  y  binterlassen  bätte ,  so  wurde  er  sieb  sobon  durcb  das 
eine,  oder  das  andere  dieser  Denkmale  in  der  osmaniscben  Lite- 
ratargescbichte  für  immer  bleibenden  Ruhm  erworben  haben; 
bisher  ist  er  in  Europa  bloss  als  Reiebsbistoriograph,  Botschaf- 
ter in  Persien  y  Director  der  Staatsdruckerei  und  der  Staats- 
aeitung  nnd  dnrch  Ewei  kleine  Werke  bekannt  geworden,  deren 
eines  die  Geschichte  der  Janitscbarenvertilgung ,  unter  dem  Titel : 
Ussi  fafer,  d.  i.  die  Grundlage  des  Sieges  i.  J.  1828  er- 
schienen *),  und  das  andere  die  oben  unter  Nr.  263  angezeigte 
Beschreibung  der  Reise  des  Sultans  an  die  Ufer  der  Donau;  da 
das  vorliegende  Werk  eine  ganxe  philologische  Encyklopftdie 
eines  der  wichtigsten  belehrendsten  und  unterhaltendsten,  wel* 
che  aus  der  Druckerei  zu  Constantinopel  hervorgegangen,  nnd 
auoh  viele  Verse  der  berühmtesten  arabischen  Dichter  mit  der 
beigefugten  türkischen  Übersetzung  enthält,  so  ist  eine  nähere 
Anzeige  seines  Inhalts  hier  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle,  als 
Deutschland  kein  Sammelwerk,  wie  das  französische :  „Notices  et 
extraits  de  la  Bibliotbique  du  Roi^^  besitzt,  wovon  seit  den 
Jahre  1787  bis  ins  Jahr  1847,  d.  i.  in  sechzig  Jahren  sechzehn 
Quartbände  erschienen  sind,  die  einen  Schatz  von  Auszogen  und 
Notizen  morgenländischer  Handschriften  enthalten«  Da  in  dieser 
Cbersicht  von  Auszügen  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  sprieht 
um  so  mehr  die  nähere  Kunde  des  Inhalts  wichtiger  Werke 
einen  Platz  an. 

Das  ganze  Werk  besteht  aus  zwei  Bänden  in  fortlaufender 
Seitenzahl  von  1453  Seiten  Grossfolio ,  ist  in  vier  und  achtzig 
Ifauptstflcke  getbeilt,  wovon  der  erste  Theil  sechs  und  f&nfzig, 
der  zweite  die  anderen  acht  und  zwanz^  enthält;  wir  geben 
nun  den  Inhalt  der  einzelnen  Hauptstücke  und  ihrer  Absehnilte. 

*)  Sekif  hodadi  ulematindeD,  d.  i.  einer  Gelehrten,  die  amt  achte 
Jahrhandert  lebten,  auf  der  ersten  Seite  des  zweiten  Bandes. 

^)  In  dem  Verzeichnisse  der  Druckwerke  im  VII.  Bande  der  osmanischen 
Druckwerke  S.  595.  Nr.  88. 
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I.  Hanptstfick.  Von  den  Grondfesten  des  Islams  in  fünf 
Abschnitten;  1.  Von  dem  aufrichtigen  Glanbensbekenntniss  Ich- 
las«;  diess  ist,  wie  bekannt,  der  Titel  der  hundert  zwölften 
Sore,  weiche  aus  den  vier  kurzen  Versen  besteht:  ,,Sag,  Gott  ist 
Einer,  Er  ist  von  Ewigkeit,  Er  hat  nicht  gezeugt.  Er  ward  nicht 
gezeogt.  Ihm  gleich  ist  Keiner.  2.  Abschnitt.  Von  dem  fünfmal 
des  Tages  zu  Terrichtenden  Gebete  und  seinen  Trefflichkeiten. 
3.  Von  dem  Almosen  und  seinen  Trefflichkeiten.  4.  Von  der 
Faste  und  ihrer  Verdienstlichkeit«  5.  Von  der  Wallfahrt  nach 
Mekka.  U.  H.  Von  der  Vernunft,  dem  Scharfsinne  und  der 
Dummheit.  III.  H.  Vom  Koran ,  seiner  Trefflichkeit  und  dem 
Verdienste,  das  Gott  der  Herr  dem  Leser  desselben  anrechnet. 
IV.  IL  Von  der  Wissenschaft,  der  Bildung,  von  der  Verdienst- 
lichkeit  der  Wissenschaft  und  des  Lernenden.  Wir  glauben  Recht 
zu  thnn,  vor  dieser  akademischen  Versammlung  einige  in  diesem 
Hauptstücke  über  Wissenschaft  und  Gelehrte  enthaltenen  Stellen 
des  Korans,  der  Ueberlieferung  und  von  Dichtern  anzuf&hren. 
Die  erste ,  der  schon  oben  erwähnte  Koranvers :  „Es  furchten 
„Gott  den  Herrn  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten,*^  dann  die 
Überlieferung  des  Propheten:  „am  Tage  des  j&ngsten  Gerich«* 
„tes  wird  die  Tinte  der  Gelehrten,  und  das  Blut  der  Märtyrer 
„von  gleichem  Werthe  sein,  keiner  von  Beiden  setze  sich  dem 
„Anderen  vor.  Das  Streben  nach  Wissenschaft  ist  Gott  dem 
„Herrn  lieber  als  hundert  Frohnkämpfe.  Keiner  unternimmt 
„der  Wissenschaft  willen  eine  Reise,  dem  der  über  das  Para- 
„dies  gesetzte  Engel  nicht  dasselbe  veri^iindige ;  wer  nach  sei- 
„nem  Tode  Tintenzeug  und  Federn  hinterlasst,  geht  ins  Para- 
„dies  ein.^' 

Dieses  Wort  der  Überlieferung  ermuthigt  nicht  nur  zu 
wissenschaftlichen  Reisen,  sondern  auch  zu  Bnchervermächtnissen 
zum  öffentlichen  Gebrauch.  Weiter  sag^e  der  Prophet:  „Der 
„Gelehrte  überragt  den  Andächtigen  an  Verdienst,  wie  in  der 
„Nacht  des  Vollmondes  dieser  alle  anderen  Gestirne.^  Er  sagte : 
„Der  Untergang  meines  Volks  rührt  von  zwei  Dingen  her,  von 
„der  Vernachlässigung  der  Wissenschaft  und  von  dem  Anfspei- 
„chern  des  Gutes/^  Ein  Mann  fragte  den  Propheten,  welches  die 
verdienstvollste  der  Handlungen,  er  antwortete:  „Die  Wissen- 
„Schaft  Gottes  und  seiner  Religio»  und  die  wiederholte  Wieder- 
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^kehr  za  beiden."  Der  Mkum  sprach:  0  Gottes  Gesandter^  ich 
fragte  Dich  am  Handlang  and  Da  antwortest  mir  mit  der  Wis- 
senschaft. Der  Prophet  entgegnete:  ^Die  Wissenschaft  notzt 
^dir  mit  weniger  Handlang,  and  mit  vieler  Handlang  natxt  dir 
^nichts  die  Unwissenheit"  Der  Imam  Chalil  sagte:  ^^Den 
„Glanz  des  Gelehrten  verkandet  Trommelschlag  der  Welt,  den 
„Glanz  des  Unwissenden  versteckt  seine  Unwissenheit."  Der- 
selbe sagte :  „Die  Wissenschaften  sind  Schlosser  and  die  Pra- 
ngen die  Schlüssel  dazn."  Das  Sprichwort  sagt:  Wer  nicht  lernt 
in  der  Jogend,  hat  im  Alter  den  Vortritt  nicht,  and  der  Pro- 
phet :  „Wehe  meinem  Volke  von  den  schlechten  Gelehrten,  die 
„mit  der  Wissenschaft  Handel  treiben,  aber  ihr  Handel  wird 
ihnen  keinen  Gewinn  bringen  bei  Gott«'*  Von  mehreren  in  die- 
sem Haoptstncke  gegebenen  Versen  verschiedener  Dichter  mögen 
die  folgenden  eines  anbekannten  Dichters  genügen: 

Sei  wer  du  willtt,  nnr  hochgebildet  sei, 

Wenn  aoch  Stammbftame  nichts  vom  Adel  melden. 

Ein  Ritter  ist,  wer  tapfer  and  wer  frei 

Und  nicht  wer  sagt :  die  Vfiter  waren  Helden ! 

mit  mehreren  eben  so  nnterhaltenden  als  lehrreichen  Anekdoteo. 
V.  Haaptstiick.  Von  Sitten  and  Sittensprachen.  Eine  aoser- 
wählte  Sammlang  derselben.  VI.  Haaptstack.  Von  denSprüch- 
wörtern  in  vier  Abschnitten;  1,  Koranstexte  and  Stellen  der 
Überlieferung,  welche  sprachwortlich  geworden  and  die  so  oft 
in  historischen  und  anderen  Werken  angeführt  werden,  derglei- 
chen sind  aas  dem  Koran:  „Ist  denn  der  Morgen  nicht  nahe? — 
„Kennt  denn  Gott  die  Dankbaren  nicht? —  Vielleicht,  dass  ihr 
„Widerwillen  wider  ein  Ding  habt,  woraus  each  vieles  Gates 
„entspringt.  —  Jede  Seele  wird  verkosten  den  Tod.  —  Jede  Seele 
„wird  finden  ihren  Erwerb.  —  Der  Gesandte  kann  nur  die  Bot- 
„schaft  entrichten.  —  Oft  ward  eine  grosse  Schaar  überwältigt 
„von  einer  kleinen.  —  Ist  die  Vergeltung  der  Wohlthat  wohl 
„etwas  anderes  als  Wohlthat?  —  Gott  ist  jeden  Tag  in  seiner 
„vollen  Würde.  —  Wer  Gutes  and  wer  Böses  thut,  thut  es  sei- 
„ner  Seele.  —  Alles,  was  auf  der  Welt,  ist  eitel"  —  a.  s.  w.  ein 
halbes  Hundert.  2.  Stelleu  der  Überlieferung,  die  zu  Spräch- 
wfirtern  geworden,  z.  B.  „die  Handlungen  werden  beurtheilt  nach 
„ihren  Absichten.  —  Die  Absicht  des  Gläubigen  ist  besser  als 
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„seine  Handloof^.  —  Die  obere  Hand  ist  besser  als  die  antere.  — 
„Wer  in  der  Fremde  stirbt,  stirbt  als  Märtyrer. —  Die  Hand  Gottes 
„raht  anf  der  Gemeine.  —  Die  Schaam  ist  ein  Theil  des  Glaubens. 
„—  Begehrt  das  Gate  von  schonen  Gesichtern. —  Die  Einsamkeit 
„ist  besser  als  ein  schiechter  Gesellschafter.  —  Sucht  die  Ge- 
„währnng  enerer  Nothdurfte  im  Verborgenen,  denn  jeder  GUick- 
„liche  ist  beneidet.  —  Hilf  deinem  Bruder ,  sei  er  nun  Dränger 
„oder  bedrängt.  — Die  geduldige  Erwartung  glücklichen  Ausgangs 
„ist  Andacht.  —  Die  Handlungen  werden  nach  ihrem  Ausgange 
„benrtheili —  Wenig  fehlt,  dass  die  Armuth  Unglauben.^^  —  In 
allem  acht  und  zwanzig  Ueberlieferungsstellen.  2.  Spruchwörter 
der  alten  Araber  eine  Centurie,  unter  welchen  manche,  die  un- 
ter den  drei  tausend  drei  hundert  in  Freytags  dreibändigem 
Werke  über  die  Sprnchwörter  Meidani^s  fehlen.  3.  Von  den 
Sprnchwörtem  der  neueren  Araber  (Muwellidun) ,  ein  halbes 
Hundert.  4.  Gereimte  Sprüchworter,  sechzig,  deren  erstes  des 
grossen  Dichters  Lebid's  Distichon,  welches  Mohammed  immer 
im  Hunde  führte: 

Was  ausser  Gott  dem  Herrn,  ist  eitel  Alles 
Und  gutes  Ding  ist  sicher  des  Verfalles.  — 

Dieses  Hauptstnck  allein  gibt  eine  reiche  Ausbeute  für  die 
Gnomologie  der  Araber.  VII.  Hauptstnck.  Von  der  Beredsamkeit 
und  Wohlredenheit ,  und  den  beredten  Männern  und  Weibern 
der  Araber  in  drei  Abschnitten;  1.  von  der  künstlichen  Bered- 
samkeit ;  2.  von  der  natürlichen  Wohlredenheit ;  3.  von  bered- 
ten Männern  und  Weibern.  Die  aufgezählten  Wohlberedten,  von 
denen  hier  nähere  Auskunft  ertheilt  wird,  sind:  Ihn  Abbas, 
Ghadban,  Snweid,  Hadschdschads ch  der  tyrannische 
Statthalter    und    einige    ungenannte    wohlberedte   Araberinnen. 

VIII.  Hauptstück.  Von  schlagenden  und  geistreichen  Antworten. 

IX.  Hauptstück.  Von  Rednern  und  Dichtern,  ihren  Gebrechen 
und  literarischen  Diebstählen ,  eine  reiche  Blumenlese ,  meistens 
unbekannter  Verse  und  Anekdoten.  X.  Hauptstück.  Von  dem  Ver- 
trauen und  der  Ergebung  in  Gott.  Von  der  Genügsamkeit  und 
dem  Tadel.  Von  Geiz  und  Gier  und  langer  Hoffnung.  XI.  Haupt- 
stnck. Von  dem  Rathe  und  der  Betrachtung  des  Endevder  Din« 
ge.    XU.  Hauptstück.    Von   schönen    und    guten    Ermahnungen. 
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XIIL  Hanptstück.  Von  der  Trefflichkeit  des  StillBchwe^ns, 
dem  Schaden  der  Zuträgereien  nnd  Lobe  der  Einsainkeit,  in 
drei  Abschnitten.  XIV.  H.  Von  dem  den  Königen  und  Snltanen 
von  MosHmcn  schnldigem  Gehorsam  ,  von  den  Pflichten  jener 
gegen  ihre  Unterthanen.  XV.  H.  Von  den  fnr  Gesellsehafter  von 
Sultanen  erforderlichen  Eigenschaften  nnd  ViTarnung  wider  zu 
hanfige  Gesellschaft  mit  Königen.  XVI.  H.  Von  den  Eigenschaf- 
ten der  Wefire.  XVIL  H.  Von  der  nöthigen  Znrackgesogenheit 
der  Könige  nnd  Snltane^  den  Eigenschaften  ihrer  Kämmerer,  nnd 
der  Gefahr,  so  die  Könige  laufen,  von  ihren  Statthaltern  betro« 
gen  SU  werden.  XVIO.  H.  Von  den  Richtern,  der  Bestechung, 
der  Annahme  der  Geschenke  und  den  Gleissnern,  die  sich  tac 
Fromme  und  Enthaltsame  ausgeben,  in  drei  Abschnitten.  XIX.  H. 
Von  der  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  Wohlfliatigkeit.  XX.  H.  Von 
der  Schändlichkeit  und  den  bösen  Folgen  der  Grausamkeit  nnd 
Ungerechtigkeit.  XXL  H.  Von  dem  Benehmen  der  Sultane ,  von 
dem  der  Steuereinnehmer  und  dem  Verfahren  gegen  die  Unter« 
thanen ,  in  drei  Abschnitten.  XXII.  H.  Von  der  Nothdürftigen  zu 
leistenden  Hilfe  und  der  Erledigung  der  Nothdürfte  der  Moslimen 
mit  den  sich  darauf  beziehenden  Koranstexten  und  Überliefe- 
rungsstellen. XXIII.  H.  Von  den  guten  und  bösen  Eigenschaften. 
XXIV.  H.  Von  dem  freundschaftlichen  Umgange,  der  Verikrude- 
rung  und  den  Besuchen.  XXV.  H.  Von  der  Milde ,  Fürbitte  und 
Vermittlung,  in  zwei  Abschnitten.  XXVI.  H.  Von  der  Verschämt- 
heit, der  Demuth,  und  dem  Verdienste  des  Muslims,  der  sich 
selbst  erniedrigt,  in  zwei  Abschnitten.  XXVII.  H.  Von  dem  Tadel 
des  Stolzes  und  der  Eiogebildetheit  XXIX.  H.  Von  dem  Adel,  der 
Herrlicbkeit  und  dem  hohen  Unternehmungsgeiste.  XXX.  H.  Von 
den  Trefflichkeiten  und  Vollkommenheiten  der  Verwandten  und 
Gefährten  des  Propheten,  der  Heiligen  und  Frommen.  XXXI.  H. 
Von  dem  Lobe  frommer  redlicher  Männer  und  den  Wundern  der 
Heiligen.  XXXII.  H.  Von  den  Schändlichkeiten  und  Verbrechen, 
welche  von  Bösen  und  Lasterhaften  begangen  werden.  XXXUI.  H. 
Anekdoten  und  Erzählungen  von  Freigebigen  und  Grossmüthigen. 
XXXIV.  H.  Von  Geizigen.  XXXV.  H.  Von  der  Gastfreundschaft 
und  Behandlung  des  Gastes.  XXXVII.  H.  Von  der  Erf&Unng  des 
Versprechens.  XXXVIII.  H.  Von  der  Bewahrung  des  Geheimnis- 
ses. XXXIX.  H.  Von  Unrecht,  Verrätherei,  Diebstahl,  Feindschaft, 
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Hms  und  Neid.  XL.  H.  Von  dem  Verdienste  des  Frohnkampfes  nnd 
der  Tapferkeit,  in  zwei  Abschnitten.  XLI.  H.  Kunden  von  berühm- 
ten Helden ,  Tapfern  nnd  von  Feigen  nnd  Furchtsamen.  XLII.  H. 
Von  Lob  nnd  Preis  und  Vergellnng  der  Wohlthaten ,  in  zwei  Ab- 
schnitten. XLUL  Von  der  Satyre.  XLIV.  H.  Von  der  Wahrheit 
nnd  Luge ,  in  zwei  Abschnitten.  XLV.  H.  Von  der  den  Aeltern 
schuldigen  Dankbarkeit,  nnd  den  Pflichten  gegen  die  Verwandten 
und  den  Stamm,  in  drei  Abschnitten.  XLVL  H.  Von  körperlichen 
Eigenschaften,  der  Schönheit  und  Hässlichkeit ,  der  Grösse  oder 
Kleinheit,  der  Jugend  nnd  dem  Alter.  XLVII.  H.  Von  dem 
Schmucke  der  Edelsteine,  des  Goldes,  Silbers,  von  den  Wohlge- 
rneben und  dergleichen.  XLVill.  H.  Von  dem  Färben  des  Bartes 
und  der  Haare,  Gesundheit  und  Rüstigkeit  nnd  Beispielen  lange 
lebender  Leute»  in  vier  Abschnitten.  XUX.  H.  Von  den  Namen, 
Vornamen  und  Zunamen.  L.  H,  Von  dem  Reisen,  von  dem  Ab- 
schiede, dem  Aufenthalte  in  der  Fremde  und  von  der  Sehnsucht 
nach  dem  Vaterlande.  LL  H.  Von  denen ,  die  sich  ihres  Reich- 
thums  und  Wohlstands  rühmen.  LIL  H.  Von  dem  Lobe  der  Ar* 
muth.  LIIL  H.  Von  der  guten  Aufnahme  der  Bitten  und  gross- 
müthigen  Gewährung  derselben.  LIV.  H.  Von  den  Geschenken 
und  Gaben.  LV.  H.  Von  den  Handlungen  des  Erwerbs,  den  Hand- 
werken und  Künsten ,  der  Schwache  und  Faulheit,  und  derglei- 
chen. LVL  H.  Von  den  Veränderungen  und  der  Ungunst  der  Zeit 
und  dem  Ausharren  in  Widerwärtigkeiten,  in  drei  Abschnitten: 
1.  von  dem  schnellen  Wechsel  der  Dinge,  2.  von  der  Geduld  in 
der  Ertragung  derUuftlle,  3.  von  den  Trostgründen  im  Unglücke. 
Hier  endet  auf  der  757.  Seite  der  erste  Band. 


Der  Secretär  liest  den  von  Hrn.  Dr.  Ritter  Adolph 
Pich]  er  aus  Innsbruck  eingesandten  Auszug  aus  dessen  Ab- 
handlung: „Mittelalterliche  Dramen  aus  Tirol.^^ 

Der  Verfasser  beschreibt  die  von  dem  Hrn.  Prof.  Albert 
Jäger  in  dem  Archiv  von  Sterzing  au%efundenen  neun  hand- 
schriftlichen Hefte  mit  mittelalterlichen  Dramen,  gesammelt  und 
geschrieben  von  „Vigili  Raber,  Maler  von  Sterzingen  ,*^  in 
den  Jahren  1515  —  1529.  Sie  sind  sämmflich,  mit  Ausnahme 
einer  weiflichen  Posse,  geistliche  Spiele  von  der  Geburt  und 
den  Jugendjahren,  dem  Leben  und  den  Wundern  Jesu,  von  der 
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Leidensg^eschichte  (eigentliche  Passionsspiele  und  M; 
Osterspiele  ,  von  der  Himmelfahrt  Christi ,  und : 
dass  Christas  stirbt/'  —  Sämmtlich  in  deutscher  Sprs 
Theil  in  Sterzing  und  Botzen  aafgefuhrt.  Von  denen 
P  i  c  hl  e  r  die  merkwürdigsten  schienen  ,  gibt  er  Inl 
und  J)emerkt:  „dass  die  meisten  sowohl  fnr  die  G( 
deutschen  Literatur  im  Allgemeinen ,  als  auch  für 
schichte  Tirols  insbesondere  manches  Wichtige  enti 
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Sitznng  vom  28.  Rovember  1849. 

Der  Secretär  legt  unter  anderm  im  Laufe  der 
gelangten  Eingaben,  welche  zur  Kenntniss  genon 
einen  vom  Ministerium  des  Handels  mitgethe 
vor,  mit  welchem  der  k.  ostr.  Consul  zu  Cagliari  in  t 
Akademie  eine  Anzahl  alter  und  neuer  Münzen  i 
übersendet. 

Herr  Arneth   erhält   den  Auftrag,  hierüber 
nächsten  Sitzungen  Bericht  zu  erstatten. 

Ferner  von  demselben  Ministerium  der  unten 
rieht  des  k.  k.  ostr.  Vice  -  Consnls  in  Janiua  Her 
V.  Hahn,  worin  derselbe  die  Auffindung  eines  ur 
sischen  Alphabets  mittheilt. 

,4m  Laufe  meiner  Arbeiten  über  die  albanesi 
horte  ich  von  einem  Alphabete  derselben,  weicht 
Orten  für  kirchliche  Schriften  im  Gebrauche  sei. 
einer  Note  zu  seinem  Aufsatze  über  die  albanesi.*^ 
dieses  Alphabets  als  eines  sehr  alten  gedenkt,  so 
mich  auf  jede  Weise,  in  den  Besitz  desselben 
Vor  Kurzem  gelang  mir  diess ;  ich  erhielt  nicht  v 
bet  sondern  auch  ein  in  demselben  geschriebenes  Manuscript, 
eine  Uebersetzung  griechischer  Homilien,  welches  jedoch  schwer- 
lich älter  als  50  Jahre  sein  dürfte,  weil  der  Mann,  der  es  in 
seiner  Jugend  abgeschrieben,  noch  lebt. 

Der  erste  Anblick  dieses  Alphabets  war  für  mich  höchst 
fremdartig,  es  schien  mir  von  allen  bekannten  weit  abzuliegen. 
Eine    nähere    Untersuchung   Ijeferte    aber   die    interessantesten 
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ze  Alphabet  besteht  aas  52  Zeichen,  sie  ste- 
lUDg,  welche  mit  Aet  uns  geläufigen  nichts 
enn  auch  nur  sehr  entfernt,  an  die  arabischen 

ndang  von   wenigstens    13   Doppelbachstaben 

infache  Zeichen.  Es  sind  mir  gegenwärtig  nur 

g;io  di  lingaa  etmsca  and  Franz  Blementa  epi- 

abgedrackten  phönizischen  Alphabete  und  die 

eher  Grammatik  aufgenommenen  orientalischen 

's   dieser  unvollständigen  Hilfsmittel    ergab  die 

aafgefondenen  Alphabetes  mit  denselben,  dass 

lem  phönizischen,   2  dem  hebräischen,  2  dem 

Ooppciconsonanten  dem  phönizischen  und  einer 

Alphabete  entnommen  sei.   Der  Uebergang  der 

orientalischen  Alphabeten  in  das  Albanesische 

m  bestimmten   Gesetze   Statt   zu  finden,  wel- 

ich  bewährte,   auch  auf  die   Qbrigen    europäi- 

anwendbar  sein  wurde.    Es  finden   sich  ferner 

sehen  Zeichen  sechs,  w*elche  nur  auf  den  ältesten 

umenten  vorkommen,  später  aber  verschwinden, 

'  auf  dem  bekannten  a-6-c-Fläschen  von  Agyllo, 

f  auf  den  von  Baron  Prokesch  im  Jahre  1835 

leraeischen  Inschriften,    ^  als  s  auf  der  Bun- 

r  and  Heräer. 

e   alte  Formen  A   und  F  erscheinen  nach  dem 
n   Gesetze  und   aus   andern   Gründen  im  Ver- 
ilbanesischen ,  als  jüngere  Formen. 
.  findet  sich  im  hetruskischen  ak   ff. 
im  oskischen  Alphabete  u.  s.  w. 
52   albanesischen  Zeichen  habe  ich   (mit  Aus- 
^alinie  eine.      ppelbuchstabens)  kein  einziges  gefunden,  welches 
^Ith  nithi  aus  den  erwähnten  Alphabeten    erklären,    aber   auch 
kein  einziges,  welches  sich  als  aus  dem  griechischen  Alphabeta 
Iternbergekommen  annehmen  liesse,  wohl    aber  wie  gesagt  das 
Oegentheil.    Diese  Ergebnisse  kamen  mir  so  wunderbar  vor,  dass 
ieh  mir  alle  Mfthe  gab,    sie    durch   die   Annahme   zu  erklären, 
dass  irgend  ein  gelehrter  Albanese  vor  ein  paar  Jahrhunderten 
diess  Alphabet  aus  den  Elementen  der  Orientalischen  für  seine 

Sitab.  d.  Philosoph,  biitor.  Gl.  Jahrf .  18%9.  IX.  Hofl.  SO 
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Muttersprache  eomponirt  habe.  Abgesehen  von  vielbcheii  techni- 
schen Zweifeln  bleiben  aber  bei  dieser  Annahme  die  nrgriechischen, 
hetruskischen  and  oskischen  Formen,  von  denen  ein  solcher  keine 
Kenntniss  haben  konnte,  anbegreiflich.  Eine  zvreite  VermaÜinog 
wäre  die,  dass  das  altslavische  Kirchen- Alphabet,  welche?  mir 
völlig  anbekannt,  dieselbe  Aehnlichkeit  mit  dem  Orientalischen 
darbiete  and  das  Albanesische  ans  demselben  entnommen  sei.  Es 
scheint  mir  aber  schwer  denkbar,  dass  das  erstere  Alphabet  aasser 
den  phönizischen  Zeichen  aach  solche,  and  zwargrösstenTheils  nor 
solche  cinfweise,  welche  bereits  zur  classischen  Zeit  Griechen- 
lands ausser  Gebrauch  waren  nnd  die  Reinerhaltang  der  phöni- 
zischen Formen  in  dem  phönizischen  Alphabete  trotz  des  dop- 
pelten Ueberganges  wäre  ein  grösseres  Phänomen  als  alle  an- 
dere denkbare. 

Im  Falle  sich  aber  auch  diese  zweite  Annahme  als  onbe- 
gründet  ergeben  sollte,  dann  bliebe  wohl  kein  anderer  Aasweg 
als  das  albanesische  Alphabet  in  das  g^aueste  Alterthom  hinanf- 
znrücken,  und  dessen  vinnderbare  Versteinerang  mit  dejr  eben 
so  wunderbaren  Existenz  von  Stämmen  einer  Ursprache  in.  Ver- 
bindung zu  bringen,  welche  ans  die  albanesische  Sprache  reiner 
und  reicher  erhalten  hat  als  irgend  eine  andere  earopäisehe. 

Eine  erschöpfende  Bearbeitung  des  vorliegenden  Fandes 
kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  weil  sie  sowohl,  moine 
Kräfte,  als  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  hei  woilem 
übersteigt.  Indessen  wünschte  ich  meinen  Fand  nicht  eher*  MM 
der  Hand  zu  geben,  als  bis  ich  mir  über  die  Stellung  dM  d- 
banesischen  Alphabets  zu  dem  phönizischen  und  namentUdk  ,aher 
das  oben  erwähnte  vermuthliche  Gesetz  seiner  Entwicklung 
klarer  geworden,  als  mir  diess  jetzt  möglich  ist»  Aber  nach  zur 
Lösnog  dieser  beschränkten  Au%abe  bedarf  ich  verschiedener 
Hilfsmittel,  die  ich  mir  zu  verschaiTen  gegenwärtig  ausser  Stande 
bin,  und  aus  diesem  Grunde  beehre  ich  mich  ganz  ergebenst  an 
das  hohe  Präsidium  der  Akademie .  «a  recuriren  nnd  demselben 
meine  betreifenden  Wünsche  vorzotragen.  E^  sind  diess  folgender 

1}  Eine  Abschrift  des  ältesten  slavischen  Kirchen-Alphabets. 

2)  Eine  Abschrift  des  phönizischen  Alphabets  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  dei:  Wissenschaft,  a^mentlich  mit  An- 
gabe seiner  Veränderungen  nach  Epochen ,  wenn  diese  TrennuBg 
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bereiU  gelungen  sein  aollie  nnd  der  bestimmten  oder  noch  zwei* 
feHiiften  Lunte  ^  welehe  die  Zeichen  vertreten. 

9}  Ki«e  ehe»  solche  AbMhrift  der  TerschtedenenitaKotiscbea 
Alphabete.  Wenn  die  Erlänterong  des  phSnizischen  Alphabets 
seit  Gese  nins  keine  wesentliehen  Fortschritte  gemacht  nnd  Lep- 
sins^  Sammlotig  der  oskischen  Insebriften  eine  Zusammenstel- 
Inng  sämmllicher  altitaliscken  Alphabete  enthalten  sollte,  so 
wäre  mir  natfirlick  die  gfitige  Zosendnng  beider  Werke  nooh 
wnnschenswertber  als  einfaehe' Abschriften  der  Alphabete)  nnd 
wtrde  ich  mich  ausser  der  Haftung  für  etwaigen  Sehaden  za 
deren  Rnokstellnng  binnen  Monatsfrist  nach  deren  Empfang 
dankbarst  verpflichten. 

4)  Eine  möglichst  trene  Abschrift  aller  in  Griechenland 
und  Italien  aafgefnndener  Inschriften,  welche  bisher  den  Erkla- 
rem  widerstanden  nnd  für  pelaskische  gehalten  werden.  Leider 
ist  mir  bis  jetzt  keine  einzige  derselben  zngängig,  die  neueste 
steht  in  dem  SO.  Jahrgang  der  Annalen  des  archäologischen 
Instituts  in  Rom.  Wenn  sich  meine  Hoffnungen  in  dieser  Hin- 
sieht 'bestätigen,  so  wurde  ich  bei  meinen  Erklärungsversuchen 
hier  den  Vortheil  haben,  die  verschiedenen  unter  sich  sehr  ab- 
weichenden albanesischen  Dialekte  an  Ort  nnd  Stelle  in  Bera- 
thung  ziehen  zu  können.  Alle  erwähnten  Abschriften  wurden 
wohl' am  einfachsten  auf  transparentes  Papier  durchgezeichnet, 
wodurch  auch  deren  Verschickung  sehr  erleichtert  wäre. 

5)  Endlich  beehre  ich  mich  das  hohe  Präsidium  ganz  er- 
gebenst  zu  ersuchen ,  mir  eines  der  verehrten  Mitglieder  der 
Akademie  bezeichnen  zu  wollen,  welches  sich  geneigt  finden  las- 
sen wfirde,  mir  über  vorkommende  Fragen  Belehrung  zu  ertheilen, 
und  erlaube  mir  an  dasselbe  sofort  die  Frage  zu  stellen :  Ob, 
wo  und  in  welcher  Weise,  ausser  bei  dem  oben  erwähnten  Crtspi 
des  albanesischen  Alphabets  bereits  Erwähnung  geschehen  sei? 

Wie  sich  auch  das  Endergebniss  der  Untersuchangen  fiber 
dieses  Alphabet  stellen  möge,  so  glaube  ich  schon  jetzt  von 
der  Wiehtigkeit  meines  Fundes  und  dem  Nutzen,  welchen  die 
Wissenschaft  aus  demselben  ziehen  werde,  schon  jetzt  Ober- 
zeugt  sein  zu  dürfen.  Ich  wünsche  daher  denselben  der  Aka- 
devtie  so  raseh  als  mögtieh  vorlegen  zu  können  und  hoffe,  dass 
kit  diess  sehr  bald  nach  Empfang  der  oben  angedeuteten  HiHs- 
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mittel  möglich  sein  werde,  well  die  Hauptarbeit  der  Sondemng 
und  Vergleichang  jedes  einzelnen  Bachetabena  bereita  vollendet 
iat.  Ich  achmeichle  mir  ans  diesem  Grunde  mit  der  Hoffnung, 
daas  das  hohe  Präsidium  meinen  ergebensten  Bitten  moglichat 
rasch  entsprechen  wolle,  und  erlaube  mir  schliesslich  das  hie- 
mit  zu  beauftragende,  verehrte  Mitglied  ergebenst  zu  ersuchen, 
mir  die  erbetenen  Abschriften  nicht  in  einer  Sendung  vereint 
Ibersenden,  sondern  einzeln  in  dem  Grade  als  sie  von  den  Co- 
pisten  beendigt  werden,  pr.  Adresse  k.  k.  General* Consulat  in 
Corfn,  unfraiikirt  auf  die  Briefpost  geben  zu  lassen.  Die  Druck- 
werke würden  mir  pr.  Adresse  Herrn  L.  M.  Prucker  in  Triest 
sicher  zukommen/^ 

Juwina,  den  2%.  October  18%0.  ^^    w    rt   ^    »  r 

k.  k.  VkM^Mt«!  ia  JsmIm. 

Die  Classe  beauftragt  Herren  Arneth  und  Au  er  dem 
Herrn  v.  Hahn  die  gewQnschten  Mittheilungen  zu  machen  und 
beschliesst,  wenn  diese  vorbereitet  sein  werden,  eine  Commission 
von  mehreren  Mitgliedern  zu  ernennen,  zur  Redaction  der  er- 
betenen Antwort  und  der  ferneren  Correspondenz  mit  Herrn 
¥.  Hahn. 

lieber  die  Eingaben  des  cörrespondirenden  Mitgliedes  Herrn 
Archivars  W  a  r  t  i  n  g  e  r  zu  Gratz ,  womit  dieser  Urkunden- 
Abschriften  ans  dem  Johanneoms- Archive  anträgt,  dann  des 
wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Stulz,  mit  welcher  dieser  einen 
Aufsatz  des  konigl.  hairischen  Legatiousraths  Herrn  v.  Koch- 
Stern feld:  „Genealogische  und  topographische  Forscbungen,*^ 
zur  Aufnahme  in  das  „Archiv  der  historischen  Commission" 
vorlegt,  beschliesst  die  Classe  Herrn  Wartinger  vorläufig  um 
ein  Verzeichniss  der  Urkunden  zu  ersuchen,  den  Aufisats  Kocb- 
Sternfeld^s  aber  der  historischen  Commission  zur  Begutachtung 
und  Aufnahme  in^s  Archiv  zuzuweisen. 

Hierauf  setzt  Herr  Alters -Präsident  Freiherr  Hammer- 
Purgstall  die  Lesung  seines  Berichtes  „über  die  in  den 
letzten  vier  Jahren  1845,  46,  47'und  48  zu  Constan- 
tinopel  erschienenen  Werke^'  in  folgender  Weise  fort: 

Der  zweite  Band  des  Mostathr^f  beginnt  durch  ein  Verse* 
hen  mit  Seite  754  statt  mit  758 ,  worauf  dann  755 ,  75d  und 


267 

sam  zweiten  Mal  757  folgt  i).  LVII«  Hanpistack.  Von  den  Korans- 
texten  and  Ueberliefemngsstellen ,  welehe  sich  darauf  bexiehen, 
daes  Leichtes  auf  Schweres  folgt,  and  Fread  auf  Leid.  LVIIL  H. 
Von  den  Selaven  nnd  Sclamnen  in  zwei  Abschnitten.  LIX.  H. 
Kanden  arabischer  Vorzeiti  voa  den  Gebrfiachen  and  Aberglau** 
ben  der  alten  Araber;  ein  fftr  die  Geschichte  alter,  arabischer 
Sitte  höchst  wichtiges  Hanptst&ck,  so  wie  das  folgende  LX., 
welches  von  ihrer  Wahrsagte!  9  Spnrenkande ,  Physiognomik^ 
Loossteeherei,  Dentang  glücklichen  oder  anglucklichen  Vogel*- 
Hages  and  Traamaaslegungskunde  handelt.  LXI.  H.  Von  den  Li* 
sten  and  Kans^riffen  zar  Erreiehang  vorgesetzten  Zweckes* 
LXII.  H«  Die  Naturgeschichte  der  rorzüglichsten  Thiere,  welche 
der  tttrkische  Uebersetzer  Esad  Efendi  aas  den  drei  Werken, 
erstens:  Hajatol  haiwan'),  d.  i.  Leben  der  Thiere  von 
Moharomed  ed-Demiri,  welcher  i.  J.  827  (1423)  als  Rich- 
ter der  Richter  nnd  Professor  an  der  Medrese  Hoejidije 
gestorben;  zweitens:  aas  dem  Rehdschetol  insan  fi  meh* 
dscbetil  haiwan'),  d.  i.  Zierde  des  Menschen  im  Herzblol 
der  Thiere  Ali  el  Karins  des  Koranslesers,  welcher  i.  J.  1016 
(1607)  zu  Mekka  gestorben,  and  welches  nnr  eine  Abkurzang 
des  Werkes  Demiris ;  nnd  drittens :  ans  dem  Tohfetol-achwan 
fil-haram  wel-halal  min  el-haiwan^),  d.  L  Geschenk 
der  Brnder  ober  das  was  (za  essen)  erlanbt  oder  nicht  erlaubt 
Ton  den  Thieren,  welches  Scheich  Moharomed  Efendi  aas 
Trapezuot  mit  Zusätzen  Ycrniehrt  hat.  Diese  drei  Werke  behan^ 
delu  die  Geschichte  der  Thiere  nur  aus  dem  philologischen  Ge« 
sichtspuncte,  oder  bloss  aus  dem  gesetzlichen,  ob  das  Fleisch 
derselben  erlaubt  oder  verboten,  wie  das  letzte;  dennoch  ent- 
halten   sie   viel   Neues   und   Wissenswerthes ,    die  Thiere   sind 

^)  Unter   den    Druckfehlern    elnd  manelie  eebr  arge ,  eo  heiMt  s.  B.  8.  7d 
der  alte  arabitdie  Diehter   Bbn-Oea   blose    doreh   die  Veraetiunf  det 

m 

Paneto*  Bba  Oor«t.    *X   «tatt  tJP 
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nicht  nach  den  Classeil  der  Nätur^esbbiiAte ,  sondern  in  der 
Ordnung  des  arabischen  Alphabete^  gereiht,  es  sind  die  folgen- 
den :  der  Löwe,  das  Kameel,  der  Erdwnrm,  der  Hase,  die  agyp* 
tische  Eidechse  (oxcTxo^),  die  Schlange,  die  Bergziege  (Gemse?), 
der  Falke,  der  Wallfisch,  der  Papagey,  der  Reigdr,  der  Bor- 
rak  (das  fabelhafte  Thier  mit  dem  Menschengesichte,  welches 
Mohammed  in  seiner  nächtlichen  Himmelfahrt  ritt,  nnd  welches 
augenscheinlich  dem  Thiere,  welches  an  PalUsten  persischer 
dnd  assyrischer  Könige  ansgehauen  zn  sehen,  dem  fJrbildo  4es 
hebräischen  Cherub  nachgeahmt  ist),  das  Lastpf(^rd  oder  Sum- 
ross  (Bersnn),  der  Floh,  die  Stechmücke  (Gelse),  das  Manl- 
thier,  die  Ruh,  die  Enle;  der  Bnkir,  scheint  der  Beschrei- 
bung nach  eine  Art  von  Möwe  zu  sein  ') ;  das  Krokodill,  der 
Drache,  der  Fuchs;  hier  gibt  Esad  Efendi  nach  Demiri  die  be- 
kannte Fabel  .des  kranken  Löwen,  den  der  Fuchs  nicht  besucht, 
weil  alle  Fusstapfen  in  die  Höhle  f&hren,  und  keine  heraus. 
Esad  Efendi  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  schon  Ebu 
Naim  Schohi  auf  den  ethischen  Sinn  solcher  Thierapolo^e, 
wie  sie  das  Humajunname  und  Merfebanname  enthalten, 
aufmerksam  gemacht,  und  er  Ahrt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Beschreibung  der  Gesandtschaftsreise  Ebubekr' Rätib  Efen- 
di*» *)  an,  welcher  nach  dem  Frieden  von  Sistow  i.  J.  1791 
als  ausserordentlicher  Gesandter  nach  Wien  kam,  bei  seinem 
Rückkehr  Reis  Efendi,  dann  nach  Rhodos  rerbannt,  dort 
erwürgt  ward.  Ratib  fuhrt  in  dieser  Gesandtschaftsreise  an,  dass 
die  einsichtsvollsten  Europäer  den  tiefen  politischen  Sinn  aner- 
kennen ,  der  in  jenen  Thierapologen  asiatischer  Weisen  liege ; 
diese  Bemerkung  wird  hier  nicht  wegen  der  alten  Bekanntschaft 
der  Wiener  mit  diesem  türkischen  Gesandten,  der  auch  der 
orientalischen  Akademie  ein  Gedicht  zum  Andenken  hinterlassen, 
und  dem  ich  damals  als  Schaler  der  Physik  die  von  Stelzham- 
raer  gemachten  elektrischen  Experimente  und  nivelirenden  Mes- 
suugeu  erklärte,    sondern    wegen    der    bibliographischen  Notiz 


^)  Fehlt  in  Freytag,  der  doch  den  Detniri  benütst  hat,  in  welchem  der 
Bukir  da«  vier  und  achtzifste  Thier.  (S.  Anaeifebiatt  des  LXVI.  Bandef 
der  JahrhQcher  der  Literatur  S.  37.) 

2)  8.  861  leiste  Zeile. 
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sweier  bisher  ganz  QDbekannter  Werke  eingeschaltet ,  deren 
eines  die  gewiss  far  Oesterreicher  and  insbesonders  Wiener  an- 
xiehende  Gesandtschaflsbeschreibung  Ebn  BekrRatib's  und 
das  «weite  das  Mersebanname  als  ein  Werk  von  Thierapo- 
logen,  weiches  Esad  Efendi  mit  dem  Enwari  Soheili  und 
dem  Fewakihoi  Chnlefa  in  eine  Reihe  stellt. 

Wir  setzen  nun  die  Liste  der  Thiere  weiter  fort:  die 
grosse  Schlange  (Saaban  ^),  das  Ichneumon,  die  Heaschreoke, 
der  Kothkafer,  das  Rebhuhn,  der  Weihe,  der  Sperber,  die 
Eidechse,  der  Esel;  der  türkische  Uebersetzer  bringt  hier  aus 
dem  Beehdschetol  insan  eine  Legende  vom  Herrn  Jesus 
bei,  den  einer  gefragt,  ob  er  nicht  im  Nothfalle  auch  einen 
Esel  besteigen  wolle,  und  dem  er  geantwortet:  Mich  beschäf- 
tigt nichts  aussei  Gott,  bei  dem  ich  geehrt,  so,  dass  mir  alles 
andere  gleicbgiltig.  Nun  folgt:  die  Taube,  die  Schwalbe,  die 
Fledermaus,  der Scarabeus,  das  Pferd,  das  Huhn;  Dach,'}  ein 
grosser  Wasservogel,  der  zu  Alexandrien  häufig  gefangen  und 
gegessen  wird  (beim  Demiri  Dedsch '}  ein  kleiner  Vogel,  ^)  der 
Seidenwurm,  der  Hahn,  die  Fliege,  der  Wolf,  der  Vogel.  Roch 
(der  Lämmergeier);  fam ur*}  eine  Art  kleiner  Fisch,  *)  welcher 
die  Schiffe  begleitet,  an  den  Gesprächen  und  Gesängen  der 
Schiffleute  Vergnügen  finden,  und  wenn  ein  grosser,  dem  Schiffe 
Verderben  drohender  Fisch  demselben  naht,  diesem  in*s  Ohr 
springen  und  ihn  tödten  soll;  dieser  fabelhafte  oder  wenigstens 
räthselhafte  Fisch  gibt  dem  Uebersetzer  Reichshistoriographen 
die  folgenden  Verse  ein ,  deren  Sinn  und  Reim  bei  den  Haaren 
herbeigezogen  ist: 


0  üU«i 

*)  Fehlt  abcrmal»  in  Vrcytag'*  Wörtarbnch. 

*)  Bei  Freytag  umgekehrt:    piscifl  magniis  navet»    comitans,    Domairi,  was 
Demiri  heiasen  snll. 
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0  du,  der  mit  Geschäft  betraut  bist  i^ls  Memar,  ^) 
In  Jedem  Ding  befolgt  den  wahren  Grundsatz  nur, 
Den  Guten  Gutes  thu%  dem  BOsen  lohn*  mit  Schur, 
Damit  man  liebe  Dich  wie  Menschen  der  Samur. 

Die  Giraffe,  deren  metonymischer  BeiDame  im  arabischen 
0mm  Isa,  d.  L  Mutter  Jesu  heisst;  Silat')  oder  Solat, 
die  Wu^tendämonen ,  eine  Art  grosser  Affen;  der  Salamander, 
der  Hermelin,  die  Katze,  die  Motte,  das  Reh,  der  Habicht; 
Schahrar*),  ein  schwarzer  Vogel,  der  grosser  als  ein  Spats 
und  schön  singt ;  der  Regenwarm ,  auf  arabisch  heisst  er  die 
Fette  der  Erde;  Ssawet,  eine  Art  Spatz  mit  rothem 
Kopf;  das  Schaf  (fünfthalb  Foltoblätter),  die  Hyäne,  der  Frosch, 
der  schwarze  Teichwarm  (Daamnss^)  der  Pfau,  der  Hirsch, 
das  Moscusreh ,  die  Wüstenratte  (S  a  r  i  b  a  n '},  die  mit  nnaas- 
stehlichem  Gestanke  furzt,  so,  dass  alle  Menseben  daTonlaofen 
müssen,  daher  das  arabische  Sprichwort  von  anvers5hnlicher 
Feindschaft:  Es  hat  zwischen  sie  der  Sariban  gefnrzt*};  das 
Kalb,  der  Scorpion,  der  Spatz,  die  Elster,  der  Storch,  der 
Blutegel;  der  Anka,  der  fabelhafte  Vogel,  welcher  mit  der  grie- 
chischen, mythischen ''07xa  verwandt  ist;  die  Spinne,  der  Rabe, 
die  Waldtaube,  die  Maus,  das  Pferd,  der  Pardel,  der  Elephant; 
Kaknm^),  eine  Art  Hermelin;  Kawend^j,  ein  StarmTOgel; 
der  Affe,  der  Igel,  das  Rhinozeros,  der  Kranich,  der  Vt^idder, 
der  Specht,  der  Hund,  sieben  FolioblStter ;  die  Biene,  drei  Folio- 
blätter; die  Ameise,  der  Geier,  der  Straass,  der  Panther,  der 


*)  Memur   oder  Mamur   heissen    in  Aegypten  die   Kreiabsaptleute ,   oder 
VorfesetstSD  der  Districte. 

*)  8.927.  Fesa  beinehum  ef-fariban,  dai  erste  Wort  iBt  auf enadidA- 
lich  eines  mit  dem  FranzösisehoD   vesser. 

'')  «jdld  ^eblt  bei  Freytag. 
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Widhopf;  Werscban*),  «ach  eine  Art  tod  Waldtaube ;  Gog  nod 
Nagog,  als  eine  Thierart;  JahmaryS)  d.  i.  der  wilde  Esel; 
der  Je  r  boa.  Zu  dieser  CeDtnrie  von  Tbieren,  deren  Kaode  den 
obgenaiiaten  drei  Werken  entnommen  ist,  gibt  der  törkisehe 
Uebersetzer  noch  einen  Anbang ,  welcher  sowohl  ans  Demiri 
als  aus  anderen  Wörterbachern  Namen  weniger  bekannter 
Thiere  enthält;  diese  empfehlen  sich  also  somehr  der  Anfmerk- 
samkeit  earopäiseher  Natorforscher,  je  dürftiger  vnd  magerer 
die  jedem  derselben  heigesetzten  Notizen ;  sie  sind  wie  die  Tor- 
hergehendeu.  najch  den  Boehstaben  des  arabischen  Alphabetes 
geordnet^  f&llen  nicht  weniger  als  fünfzig  Folioblätter  nnd. 
verdienen  eine  besondere  Anzeige.  Dieser  ganze  naturgeschicht- 
liche  Theil  enthält  anf  295  Seiten  die  Kunden  von  einem 
Tausend  von  Tliieren  und  empfiehk  sich  znr  nälieren  Kennt- 
niss  nicht  nor  den  Philologen,  sondern  anch  den  Naturforschern. 
LXIII.  H.  Von  den  Wundern  d»r  Geschöpfe.  LXIV.  H.  Von  den 
Dsohittnen  und  iliren  Eigensehaften.  LXV.  U.  Von  den  Meeren, 
Fittsseu  n^id  Brunnen^  und  den  darin  befindlichen  Wundern,  in 
drei  Abschnitten.  LXVI.  H.  Von  den  Bei*gen,  Sandwusten  und 
grossen  Gebäuden.  I^XVII.  H.  Von  Aen  Steinen,  und  Juwelen  nnd 
ihren  Eigenschaften.  LXVIIl.  HL  Von  den  Tönen,  von  dem  Ge- 
sänge. LXIX.  H.  Voo"  den  berühmten  Sängern  und  TonkAnstlern. 
LXX.  H..  Von  den  berohinten  Sängerinnen  und  Tonkunstlerinnen. 
LXXI.  IL  Von  der  Liebe  und  von  denen,  die  ans  Liebe  gestor* 
ben.  LXXIL  H.  Von  den  besonderen  Pormen  arabischer  Dicht- 
kunst, nämlich,  den  Mewal  (Volksliedern},  Sedfchel,  Du- 
beil,  Distichen,  K, ank,an,  Homak  und  Kau.ma;  den 
Räthseln,  dem  Lobe  der  Namen  und  dem  Lobe  der  Eigenschaf- 
ten, die  Dubeit,  d.  i.  die  Distichen  ausgenommen,  sind  die 
Formen  und  Gesetze  des  Mewel,  Sedfchel,  Homak, 
K,ank,an  und  Kauma,  bisher  nur  aus  einem  Aufsatze  im 
Journal  asiatique   bekannt  '),    und  desto  schätzbarer  sihd  die 


^)  Nottee  tar  diz  formes  de  rertifieation  arabe  dont  une  conple  k  peine 
iUit  eonnae  Jusqa'ä  privent  des  onentalistes  europieni.  Journal  a$iaiiqu9 
III.  Serie.  Tome  VIII.  p.  163. 
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hier  aas  sahireiehen  Dichtern  gegebenen  Beispiiele;  naeh  einer 
Einleitang ,  welche  von  der  Peesie  überhaupt  handelt  und  auf 
sieben  und  «wansig  Folioblättem  Beispiele  von  mehr  als  hun- 
dert Dichtem  enthält ,  werden  in  sieben  Abschnitten  die  beson- 
deren Fjormen  arabischer  Kunstpoesie  abgehandelt,  nämlich: 
1.  die  Charaden  (el  ghaf  *);  2.  die Muwwe schab'}  mit  wech- 
selnden Reimen;  S.  die  Dubeit '},  d*  i.  Distichen;  4.  die  Sed- 
schel^),  deren  Name  ganz  dem  der  Sonnete  entspricht,  in- 
deib  SedTchel  ein  Klinggedieht  heisst;  das  arabische  Wort 
hat  sich,  wiewohl  in  einer  anderen  Bedeutung,  im  Spanischen 
Zagala  erhalten ;  5.  die  M  e  w  a  1  i  a  »} ,  Volkslieder ;  6.  K,  a  n 
weK^an*),  wahrscheinlich  der  Ursprung  des  französischen 
Cancan ;  7.  die  K  a  u  m  a  ^) ;  der  grSsste  Künstler  in  diesen 
▼erschiedenen  Kunststucken  ist  der  Dichter  Ssafi eddin  von 
Hille,  Ton.  welchem  auch  die  meisten  Beispiele  gegeben  werden. 
LXXIII*^II«  Von  den  Eigenschaften  des  Mensehen,  den  Ehen 
und  Ehescheidungen,  in  fünf  Abschnitten :  1.  rou  der  Trefflich- 
keit der  Ehe,  2.  von  den  guten  Eigenschaften  der  Weiber; 
8.  von  den  schlechten  Eigenschaften  der  Weiber;  4.  von  der 
List  und  dem  Betrug  der  Weiber  mit  zwei  besonderen  Bxcur- 
sen  «her  die  Beischläferinnen  und  aphrodisischen  Reizmittel; 
5.  von  der  Ehesdieidung  mit  mehreren  hieher  gehörigen  Erzählun- 
gen. LXXIV.  H.  Von  dem  Verbote  des  Weines.  LXXV.  H.  Von 
Scherzen  und  Spässen,  in.  so  weit  dieselben  erlaubt  oder  ver- 
boten, in  sieben  Absdmitten:  1«  von  den  Possenreissern  und  Lu- 
stigmachem;    2«  von  den  Scherzen   dummer   und  geistreicher 
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Grammatiker;  8.  von  den  Splflseo  der  Schidmeiater;  4.  von  deneni 
die  ^ich  f&r  Propheten  aoagegeben;  S.voa  seltsamen  Fragen  aad 
Atttworten;  6.  von  dea  Seltoamlieiteii  der  6ebetaa5rafer>;  7.  von 
denen  der  Schifflente  ^^  .  LXXVIL  H.  Von  den  Anwfinschui^en 
nnd  Gebelen ,  in  »wei-  Abschnitten.  LXXVIU.  H.  Von  dem  Lose 
der  Vorherbestimmnng  nnd  dem  Vertrauen  in  Gott  LXXIX.  H. 
Von  der  Rene  nnd  Bitte  ,nm  Verneihnng  der  Snodeo.  LXXX.  IL 
Von  den  Krankheiten  nnd  ihren :  Heilmitteln.  LXXXL  H.  Von 
dem  Tode  und  dem  Gmbe,  liXSXlL  H.  Von  der  Gednld  und  der 
Verzweiflung ,  der  Traner  nnd  den  Todtenklagen ,  in  drei  Ab- 
schnitten. LXXXUI.  H.  Von  der  Welt  md  ihren  Umwaisnngen, 
nnd  von  der  Trefliiehkeit  der  Abgeschiedenheit  von  derselben« 
LXXXIV.  H.  Von  der  Treflnichkeit  der  Anw&nsehnngen  zn  Bb* 
ren  des  Propheten.  Die  Schinasrede  des  Uebersetners  erstattet 
Bericht  fiber  das  Schicksal  der  Uebersetenngi,  welobe  siebnehn 
Jahre  lang  im  Pnlte  des  Verfassers  veMchlossen,  als  er  im  J. 
1250  (I83i)  als  Director.  der .  StaatsMitnog.  an  der  Drnokerei 
angestellt  ward ,  aof  Befehl  des  Sultan»  heransgegebeo  werden 
sollte;  die  Herausgabe  verspätete  sich  durch  die  vielen. Ge* 
schifte  des  Vertassers,  der  anch  Bothsdmfter  in  Persien,  sn« 
lotst  Oberstlandricbter  in  Rnmili  war,  bis  endlich  der  Druck  in 
den  vier  letzten  Jahren  seines  Lebens  begonnen  und  im  letzten 
derselben  1263  (1847)  vollendet  ward ;  ein  schönes  Denkmal 
von  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  nnd  ausdauerndem  lieber- 
setzungsfleiss. 

274.  Tedscbwid'},  d.  i.  Anweisung  ziir  schulgerechten 
Lesung  des  Korans ,  gedruckt  im  Silkide  1463  (Ootober  1847) 
eilf  Seiten  Octay. 

,  275.  Telchifsi  resail  er-remat  '),  d.  i.  Läuterung 
der  Abhandlungen  der  Bogens.chutzen ,  gedruckt  im  Silkide  des 
Jahres  1263  (November  1847)  372  Selten ,  >Octav ,  mit  fünf 
Kupfertafeln  1' der  Verfasser  dieses  für  die  Kunde  morgenlSndi-* 


*)  Die  betdca  Abtefanitte  ron   den  OebeUutrofera    und  Scbiflleuten  sind  in 
dem  dem  II.  Bande  Torfesetzten  Register  überleben  worden. 
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scher  Ballistik  ond  Toxologie  höchst  schätzbaren  Werkes  ist 
Mustafa  K,ani  der  Kahwedfchibasehi,  d.i.  oberste Kaffehkoch 
Saltan Mahmud's,  ein  Sohn  Mohammed  Aga^s,  weicher  der  Posch- 
gir  Agasi,  d.i.  der  Tafeid  edcerSaltaa  Abdul  Hamid^swar. 
Die  osmanischen  Sultane  waren  von  jeher  grosse  Liebhaber  des 
Schiessens  mit  Bogen  und  Pfeil  und  auf  dem  Ok  meid  an,  d.i. 
dem  Pfeilplatze  zu  Constantinopely  verk&nden  Maimorsanlen  mit 
goldenen  Inschriften  die  besten  ihrer  Schusse  auf  fast  ongianbliche 
Entfernungen,  deren  viele  gewiss  durch  Schmeichelei  vergros- 
sert  worden  sind.  Dieses  Ar  Bogenschfltzen  sehr  anziehende 
Werk  enthält  erstens  vierzig  Ueberlieferungen  des  Propheten 
übeir  das  Verdienst  des  Bogenschiessens  und  handelt  dann  sehr 
umständlich  von  Bogen  und  Pfeil,  ihrer  Zosammensetzong,  den 
Namen  ihrer  einzelnen  Theile  und  dem  Gebrauche  derselben 
und  gibt  auf  den  letzten  fSnfzig  Seiten  die  Liste  von  drei  hun- 
dert durch  Zeugnisse  oder  Denkmale  bewährten  vortrefTlichen 
Schüssen,  deren  weitester  der  des  Sultans  eine  Tragweite  von 
1199^  Schritten  hat;  eine  Entfernung,  die  eben  so  unwahr- 
scheinlich, als  durch  die  Zahl,  in  der  nur  eine  Einheit  zur 
Vollendung  der  runden  ZaU  von  2000  fehlt,  sehr  verdächtig  ist; 
die  lithographirten  Tafeln  stellen  die  verschiedenen  Theile  des 
Bogeus  und  seiner  Zugehör  dar. 

276.  Sialkuti  alel  Chiali,  d.  i.  der  Sialkutische ') 
über  Ghiali,  diese  zwei  Wörter  des  Titels  würden  ganz  unver- 
ständlich sein,  wenn  nicht  auf  der  letzten  Seite  des  im  Sil- 
bidsche  d.  J.  1263  (November  1847)  in  335  Seiten  gr.  Octav 
gedruckten  Schlüsse  die  nSthige  Aufklärung  gegeben  wäre,  dass 
dieses  die  Randglossen  des  Glänzendsten,  nämlich  Abdol 
Hekim  Ihn  Schemseddin^s,  der  unter  den  Gelehrten  unter 
dem  Namen  des  Sialkutischen  bekannt,  seine  Randglossen 
nämlich  zu  den  Anhängseln  (Taalikat),  welche  dieser  geschrie- 
ben zu  den  Randglossen  Mola  ChialTs,  über  den  Commen- 
tar  Seaadeddin  Teftafani^s  zu  den  Dogmen  Nesefi*s, 
diess  ist  eine  zweite  Ausgabe  des  i.  J.   1235    (1820)  erschie- 


')J^1>J/1L- 
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neoeD  Werkes  ^).  Aasser  diesen  gedrackten  Werken  sind  im 
selben  Jahre  noch  die  vier  folgenden  lithographirten  erschienen: 
erstens  das  Salname,  d,  i.  das  Jahrbuch,  die  statistische 
Uebersicht  aller  osmanischen  Behörden,  Gerichtsbarkeiten,  Statt- 
haltereien  ,  Hofämter  und  Staatswiirden ,  mit  ▼oraosgeschicktem 
Kalender  and  angehängtem  Verzeichnisse  der  enropäischen  Rei- 
che und  ihrer  Herrscher;  zweitens  Marfchid  Mntehilin, 
d.  i.  der  Leiter  der  Verheiratheten,  79  Seiten,  Octav;  ein 
Seitenstack  zu  dem  Tohfetol  arus,  d.  i.  dem  Geschenke 
der  Braut')  des  Scheich  Mohammed  Ben  Ahmed  et-Tid- 
feh&ni,  welches  i.  J.  1848  za  Paris  and  Algier  gleichzeitig 
erschienen  ist ;  drittens  Subdet  iimi  hal,  d.  i.  der  Ausbund 
der  Religionswissenschaft,  zwölf  nicht  paginirte  Blätter,  auf 
welchen  alle  Glaubensartikel  und  Dogmen,  vollkommene  und  unvoll- 
kommene Pflichten  des  Islams  tabellarisch  zusammengefasst  sind, 
mit  allen  Vorgängen  der  Sanna  in  der  Verrichtung  der  Reini- 
gung, des  Gebetes,  der  Faste,  der  Wallfahrt;  viertens  Risa- 
lei  Dfchimnastik,  Uthographirt  i.  J.  ISSS  (1846),  Klein- 
Octav,  54  Seiten,  eine  Uebersetzung  einer  französischen  gym- 
nastischen Abhandlung,  deren  Titel  besser  auf  türkisch  oder 
persisch  Kurifchname  gelautet  hätl^ ,  so  dass  f&r  die  Bin- 
schwärzung  des  französischen  Dschimnastik  keine  Entschuldi- 
gnng  vorhanden  ist.  Kämpfer^s  Reisebeschreibung  gibt  die  Ab- 
bildung persischer  Gymnasten. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  liest  hierauf  seinen,  ihm  in 
der  Sitzung  vom  31.  October  1.  J.  aufgetragenen  Bericht  Über 
die  in  Candia  durch  die  k.  Akademie  auf  Kosten  der  kaiserlichen 
Sammlung  und  f&r  diese  2u  erwerbenden  alten  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steine. 

Mit  dem  grössteo  Danke,  dass  sich  das  k.  k.  Handels-Mi- 
nisterium bemühte,  durch  Circnlar-Schreiben  die  k.  k.  Consulate 


<)  Im  Verzeichnisse  der  Dmekwerke  im  VIl.  Bande  der  osmanischen  Ge- 
schichte 8.  593  Nr.  6k. 

*)  Der  französische  Titel  ist  sowohl  in  der  Aussprache  T  o  n  h'  a  f  a  t  e  I- A  r  o  v  s, 
als  in  der  Uebersetzung :  LeCadeau  des  ifcpoax  unrichtig,  indem  das 
arabische  Wort  T  oh  fei  «nd  nlcbt  Tahaf  at  UaUl,  und  Arns  die 
Braut  und  nicht  die  Oe mahle  heisst. 
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in  Earepa,  Asieo,  Africa  lud  Ammtm  tbt  fie 
Institnte  Sr^  MsfesCR  und  far  die  Zwecke  der  kaiserlichen 
Akademie  zn  intferessiren,  habe  ich  die  Ehre  die  diessfalligen 
Anfragen  des  k.  k.  Herrn  Vice^Consnls  %xl  Canea  auf  der  Insel 
Candia  rolgendermassen  zn  beantworten: 

Gandia,  Kreta  der  alten  Welt,  in  den  Wellen  des  mittel- 
ländischen Meeres  wie  ein  Wall  gelegen,  nm  die  Einbräche 
desselben  von  Griechenland  abzuhalten,  ist  der  Uebergaogs« 
pnnct  Bwischen  Africa  und  Europa.  Kreta  ist  ber&hmt  als  Wi^e 
Jnpiter's;  in  Kreta  war  das  Labyrinth,  dort  der  Minotaurus.  In 
Kreta  entwickelte  sich  in  der  ältesten  Zeit  jene  griechische 
Kunst,  welche,  die  Fesseln  der  ägyptischen  verlassend,  im  eigent- 
lichen Griechenland  im  sechsten,  Anften  und  vierten  Jahrhun- 
derte vor  Christo  bald  das  Höchste  erreichte.  In  Kreta  mikssen 
manchmal  die  merkwürdigsten  Alterthnmer  gefunden  werden; 
weil  jedoch  der  Herr  Vice-Consui  sagt,  dass  selten  etwas  an- 
deres als  M&nsen  und  geschnittene  Steine  vorkommen,  so  habe 
ich  mich  vorerst  darauf  beschränkt,  folgende  dem  k.  k.  Mins- 
und Antiken -Cabinette  fehlende  Miinzen  zeichnen  zu  lassen  um 
ein  anschauliches  Bild  zu  erhalten  und  im  Falle  ihrer  Echt- 
heit das  Litaiito  der  Preise  beizusetzen: 

*    .  »  ■ 

Aptera  (Palaeo  ^)  Gastrica.) 

1.  Kopf  des  Apollo. 

^.  AFTAPAIfiN.  Jugendlicher  Held,  in  der  Rechten  eine 
Lanze,  in  der  Linken  einen  Schild.  (Silber.) 

2.  AriEPAIöN.  Kopf  der  Perw- 

rTOAlODTOI.  Aeltliqher  Held  ganz  geharnischt;  die  Rechte 
erhoben,  in  der  Linken  einep  Schild,  im  Felde  ein  Baum.  (Silber.) 

3.  Kopf  der  Diana. 
AFTAPA.  Bogen.  (Bronze.) 

Ärstnoe  (Laoto  oder  Camara). 

4.  Kopf  der  Venus. 

ArSI.  Held,  mit  der  Rechten  die  Lanze,  mit  der  Linken 
den  Schild  haltend.  (Bronze.) 


^)  Di«  neuen  Namen  «ind  nach :   PasMey,  Trareb  In  Crete.   London  lS37. 
a  Bande.  '  t 
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Axes. 

5.  Kopf  des  Apollo. 

FAHION.  Ein  Dreifnss.  (Silber  und  Bronze.) 

6.  Kopf  Jupiters. 
AH.  Geflügelter  Blitz. 

7.  Kopf  Jupiters. 

FAHIQN.  Dreifuss  und  geflügelter  Blitz.   (6.  7.  i»  BrwuBe, 
bis  jetzt  nicht  in  Silber  bekannt) 

Koossos  (Claudia  Loaga,  Maenlefehos). 

8.  Kopf  der  Proserpina. 

KN02I0N.  Kopf   eines  Stiers    innerhalb    des    Labyrinths. 
(SUber.) 

9.  rOAIXOS.  Kopf  des  Apollo. 
KNQIlfiN.  Labyrinth.  (Silber.) 

10.  Kopf  des  Apollo. 
KNfiSI.  Labyrinth.  (Silber.) 

11.  Kopf  der  Ceres. 
KNQSlfiM.  Labyrinth.  (Silber.) 

12.  Der  Minotaurus  knieend. 
Labyrinth,  in  dessen  Feldern  Sterne. 

13.  Minotaurus  knieend. 

Labyrinth.  Verschieden  vom  früheren.  (Silber.) 

14.  Kopf  des  Apollo. 
KNQ2.  Labyrinth.  (Bronze.) 

15.  Kopf  des  Apollo. 

KNQS.  Blitz  und  Sterne.  (Bronze.) 

Eleutbeinae. 

16.  Jugendlich  männlicher  Kopf«, 

EAET.  Apollo,  Torwarts  gewendet,  stehend,  in  der  Linken 
den  Bogen.  (Silber.) 

17.  ApoUo-Kopf  innerhalb  eines  Lorbeer^Kranzes. 
EAE.  Apollo  stehend.  (Silber.) 

Gortysa  (Hagios  Dbeka). 

18.  Europa  auf  dem  Platanus  sitzend. 
rOPTTNION.  Der  Stier  sich  umsehend.  (Silber.) 

(Es  g^bt  die  mannigfaltigsten  Verschiedenheiten  dieser  Vor« 
itellungy  deren  alle  erwünscht  sind.) 
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Hier«|»]rtnA. 

19.  Kopf  Japiters. 
Palmbanm.  (Bronze.) 

Itanas* 

20.  Nereas.  MeeraDgelieuer,  ia  der  Rechten  den  Dreisack, 
in  der  Linken  eine  Moschel. 

ITA.  Zwei  sich  aufrichtende  Schlangen.  (Silber.) 

Lissos«  (Kyrko.) 

21.  Die  swei  Hüte  der  Dioscnren. 
AI2I.  Köcher  und  Bogen.  (Bronze.) 

22.  Sollte   diese  Münze  wirklich  in  Krfeta  vorkommen,  so 
wäre  sie  sehr  erwünscht. 

Phaestus.  (St.Joaones«) 

23.  EAIMT  (OAISTIQN).   Europa  sitaend,  der  sich  Jupi- 
ter naht. 

Hermes  sitzend.  (Silber.) 

24.  4>AI2TI0N.  Hercules  die  Hydra  tödtend. 
Jupiter  innerhalb  eines  Kranzes.  (Silber.) 

25.  OAIST.  Kopf  der  Hermes. 
Kopf  eines  Stiers.  (Silber.) 

Praesos.  (Prasas.) 

26.  Hercules,  das  rechte  Knie  auf  die  Erde  gestemmt,  rom 
Bogen  einen  Pfeil  abschiessend. 

Ein  Adler  innerhalb  eines  Vierecks.  (Silber.) 

27.  Aehnliche  Vorstellung  mit  der  Schrift  FPAI. 

28.  Kopf  der  Ceres. 

rPAISION.  Kopf  eines  Ochsen.  Rose.  (Silber.) 

29.  Jupiter  sitzend. 

rPAISIQN.  Jupiter  schreitend.  (Silber.) 

RhithyoDa. 

30.  Kopf  der  Pallas. 

PI.  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen.  (Silber.) 
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Sybriüa.  (Veni.) 

31.  Bacchus  auf  einem  Panther  reitepd. 

STBPlTIfiN.  Hermes  den  rechten  Fuss  auf  einen  Felsen 
stützend.  (Silber.) 

Tylissus. 

32.  Kopf  des  Genius  der  Stadt  mit  der  Mauerkrone. 
TTAISION.  Apollo  stehend  mit  dem  Bogen.  (Silber.) 

Indem  ich  die  wunschenswertheren  Münzen  von  Kreta, 
nvelche  dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinette  fehlen,  hier 
beschreibe,  Abbildungen  beigebe  und  das  Limito  ihrer  Ankaufs- 
preise ansetze,  kann  und  will  ich  damit  nicht  sagen,  dass  nicht 
in  Candia  manche  Mumsen  gefunden  werden  können,  die  an  Wich- 
tigkeit diesen  gleichkommen ,  ja  sie  selbst  übertreffen.  — 

Griechische  Silber-  und  Bronze  -  Münzen  —  goldene  sind 
bis  jetzt  von  Kreta  nicht  bekannt  —  wären  durchschnittlich  die 
griechischen  silbernen  um  5  fl.,  die  griechischen  bronzenen  um 
1  fl.  an  sich  zu  bringen. 

Geschnittene  Steine  j  wenn  die  darauf  angebrachten  Vor- 
stellungen nicht  die  grösste  Rohheit  der  Arbeit  verrathen  oder 
ganz  unkenntlich  sind,  wären  im  Durchschnitte  um  5  fl.  CM. 
das  Stück  nicht  theuer.  (Das  auf  die  Art  verausgabte  Geld 
wurde  nach  Empfang  der  Gegenstände  sogleich  vom  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinette  ersetzt  werden.) 

Obschon  ähnliche  Bitten  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Ca- 
binettes  im  Jahre  1823  an  den  damaligen  Chef  der  Hai|delsab- 
theilnng  von  der  k.  k.  Hofkaromer  Herrn  Baron  von  Stahl  und 
besonders  im  Jahre  1838  an  den  k.k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
kanzler dem  Herrn  Fürsten  von  Metternich,  welch  letzterer  sie 
mit  der  preiswürdigsteo  Liberalität  aufnahm  und  in  diesem  Sinne 
zu  wiederholten  Malen  Circulare  erliess,  zu  kaum  nennens- 
werthen  Resultaten  führten,  so  ersuchet  der  Berichterstatter 
dessenungeachtet  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  das 
k.  k.  Handelsministerium  zu  bitten,  im  rühmlichen  Vorhaben  die 
Sammlungen  Sr.  Majestät  und  somit  die  Wissenschaften  zu  ftr« 
dern,  nicht  zu  ermüden,  da  durch  energische  Anstrengung  schone 
Ergebnisse  erzielt  werden  können. 

Sitxl»,  d.  philo«,  bistor.  Cl.  Jahrg.  1819.  IX.  Heft.  21 
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Die  Classe  erklärt  sich  einverstanden  und  beauftragt  Herrn 
Arneth  die  Antwort  an  den  Cousul  zu  redigiren. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  v.  Karajan   stellt  folgenden 
motivirten  Antrag: 

Verehrte  Classe ! 

Die  edlen  Gefühle  der  Dankbarkeit  and  Nächstenliebe  wa- 
ren es,  welche  die  Menschen  für  ihre  Bruder  beten  lehrten. 
Wie  in  der  Zeit  der  Jagendfrische  jedes  edlere  Gefühl  reger 
ist  und  auf  irgend  eine  Weise  sich  zu  änssem  sacht,  so  war 
es  aach  im  Jünglingsalter  der  Menschheit  In  ihm  entstand  die 
Sitte,  mit  seinem  Nächsten  gleichsam  einen  Seelenband  zu  schlies- 
sen,  der  die  Verpflichtung  auferlegte  für  den  so  Verbündeten  zu 
beten.  Vom  Kaiser  bis  herab  zum  Bettler  wurden  solche  Ver- 
brüderungen geschlossen,  der  Höchste  wie  der  Niedrigste  schien 
das  Gebet  seines  Bruders  seinem  Seelenheil  forderlich  zu  hal- 
ten. Dieser  Ausdruck  der  Nächstenliebe  ward  sogar  von  gan- 
zen Körperschaften  als  Dank  für  empfangene  Wohltbaten  und 
als  freiwillige  Verpflichtung  übernommen,  ja  um  diese  Schuld 
späten  Nachkommen  noch  gegenwärtig  zu  halten,  wurde  sie  mit 
Soi^alt  in  schriftlichen  Aufzeichnungen  bewahrt« 

So  entstanden  schon  in  sehr  früher  Zeit  in  den  ältesten 
Klöstern  Verzeichnisse  derjenigen  geistlichen  und  weltlichen 
Personen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  diesen  Körperschaflea 
sich  wQhlthätig  erwiesen  und  dadurch  auf  den  Dank  dendbea 
ein  gegründetes  Recht  erworben  hatten.  Für  diese  schien  es 
eine  heilige  Pflicht,  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  als  schwMhe 
aber  willig  dargebrachte  Gegengabe  wenigstens  zu  beten,  am 
häufigsten  und  natürlichsten  an  den  Jahrestagen  des  Todes  der- 
selben. 

Dieser  frommen  Sitte  verdankt  die  älteste  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  erwünschte  Aufschlüsse,  denn  in  den 
meisten  Klöstern  haben  sich  solche  Todten-  und  Verbride- 
rungs-Bücher  (necrologia  &  confraternitates)  erhalten,  und  zwar 
meistens  aus  sehr  früher  Zeit  Sie  gewähren  ganz  sichere  Anbalis- 
puncte   flir  die   Chronologie    und    sind    dann    am  allerwUlkom- 
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mensten,  wenn  sie  dem  Todestage  des  Wohlthäters  zogleieh 
das  Jahr  desselben  beisetzen ,  was  aber  nur  in  den  seltneren 
Falleo  geschiebt  und,  denkt  man  über  den  Zweck  dieser  Anf- 
seichnangen  nach ,  auch  mit  Recht ,  da  ja  nnr  die  Wiederkehr 
des  Tages  in  jedem  folgenden  Jahre  durch  diese  zu  bewahren 
die  Absicht  war,  nicht  aber  das  Jahr  selbst,  das  an  anderen  Or- 
ten, nämlich  in  den  Jahrbiichern  des  Klosters,  für  die  Nachkom- 
menden verzeichnet  wurde. 

In  allen  Zeiten  aber  wurden  die  Namen  der  noch  lebenden 
Wohlthlter  der  Reihe  nach  einfach  angezeichnet,  um  an  den 
Tagen  der  kirchlichen  Feier  des  Namenspatrons  derselben  ihre 
Trager  ins  Gebet  der  Brüder  einschliessen  zu  können. 

Eine  schöne  Sitte  gebot  dabei  ferner  auch  die  nächsten 
Blatsverwandten  des  Wohlthäters,  besonders  wenn  er  hohem 
Stande  angehörte,  in  das  Gebet  mit  einzuschliessen ,  um  so 
gleichsam  denen  Liebes  zu  erweisen,  die  ihm  die  theuersten 
waren,  und  diese  Sitte  ersetzt  uns  in  solchen  Verzeichnissen 
den  Abgang  des  Todestages  und  Jahres  reichlich,  da  diese  am 
Ende  an  andern  Orten,  nämlich  in  den  Jahrbüchern,  zu  finden 
sind,  während  Frauen  und  Kinder  als  bei  den  dort  erwähnten 
Ereignissen  minder  betheiligt,  fast  immer  leer  ausgehen. 

Es  ist  also  einleuchtend,  dass  solche  gleichzeitige  Auf- 
schreibungen, enthalten  sie  auch  nichts  als  trockene  Namen- 
nad  Verwandtschafts-Reihen ,  für  die  Geschichte  und  ganz  be- 
sonders für  die  Chronologie  von  grosser  Wicht^keit  sind,  na- 
mentlich für  die  älteste  Zeit  unserer  Landesgeschichte ,  die 
solcher  Stutzen  nnr  zu  sehr  bedarf. 

Ohne  Zweifel  das  älteste  aller  ähnlichen  Stücke  für  unsere 
Gegenden  liegt  noch  bis  zur  Stunde  fast  ungedruckt,  wenig- 
stens znr  wissenschaftlichen  Benützung  so  viel  wio  völlig  un- 
brauchbar,  zum  Glücke  an  einem  Mcheren  Orte  verwahrt,  wo 
es  den  Unbilden  eines  Jahrtausends  entgangen  ist  und  soll  jetzt, 
wenn  mir  die  verehrte  Classe  ihre  Unterstützung  nicht  versagt, 
zu  wissenschaftlichem  Gebrauche  zurechtgelegt  und  kommenden 
Jahrhunderten  noch  durch  den  Druck  gerettet  werden. 

Das  uralte  Stift  St.  Peter  in  Salzburg  besitzt  nämlich  in 
seinem  Archive  (Handschrift  M}  diesen  seltenen  Schatz.  Die 
Eintragungen  in  die  ehrwürdige  Handschrift  begannen  schon  im 

«1  • 
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VIIL,  sage  im  achten  Jahrhuucicrtp,  und  wurden  ehva  durch  vier  bis 
fünf  Jahrhunderte  ununterbrochen  fortgesetzt.  Unter  den  noch 
lebenden  Königen ,  für  welche  die  Bruder  beten  sollten,  er- 
scheinen unter  anderen  Carl  der  Grosse  selbst,  Frastrida, 
dessen  zweite  Gemahlin,  welche  bekanntlich  im  Jahre  794  starb, 
von  ihren  Kindern  Pipin  und  Hrotruda,  beide  im  Jahre  810, 
vier  Jahre  vor  dem  Vater  gestorben,  und  noch  mehrere  andere 
Blutsverwandte ;  unter  den  Herzogen  mit  anderen  als  noch  lebend 
Thassilo  II.  vonBaiem,  der  Stifter  von  Kremsraiinst  er,  der 
bis  788  regierte,  dessen  Gemahlin  Liutpirga,  ihr  beider  Sohn 
Teodo  und  so  fort  und  fort  in  reicher  Fülle. 

Man  braucht  nur  die  Reihen  der  Könige,  Bischöfe,  Achte, 
sowohl  lebender  als  todter  zu  betrachten,  die  der  kurze  Aus- 
zug in  Beda  Seeauer's  Chronik  des  Stiftes  St  Peter  zu 
entnehmen  gibt,  um  die  Uebereengung  zu  gewinnen,  dass  mit 
einem  Auszuge  hier  gar  nichts  gethan  ist,  dass  diese  Quelle 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  Gemeingut  aller  Forscher  werden 
müsse,  denn  wer  vermöchte  von  vorne  herein  verlässlich  zu 
bestimmen,  was  hier  wichtig  oder  unwichtig  zu  nennen  sei  für 
die  Forschungen  der  verschiedensten  Art,  und,  zwar  für  eine 
Zeit,  in  welcher  die  echten  Quellen  unserer  Landesgeschichte 
noch  so  spärlich  fliessen? 

Zudem  scheint  mit  dem  oben  angedeuteten  der  reiche  In- 
lialt  unserer  Handschrift  noch  lange  nicht  erschöpft  s^u  sein, 
wenigstens  finde  ich  in  einem  Briefe  des  berühmten  Meichel- 
beck,  welchen  er  im  Jahre  1724  an  den  Abt  von  St.  Peter 
schrieb,  eine  Spur  noch  reicheren  Inhalts  dieses  Codex.  Meichel- 
beck  nämlich,  welcher  im  Jahre  1723  die  Handschrift  vom  Stifte 
zu  wissenschaftlicher  Benützung  nach  Benedictbeuern  zugesandt 
erhalten  hatte,  erwähnt  von  ihrem  Inhalte  sprechend  nicht  bloss 
die  langen  Namenreihen  derselben,  sondern  auch  die  ngesta  quo- 
rundam  nobilium,  quae  in  ea  reperiuntur.'*  Grund  genug,  um  un- 
sere Wissbegierde  nur  noch  mehr  rege  zu  machen. 

Es  scheint  mir  also  die  genaueste,  sorgfaltigste  Durchfor- 
schung dieser  Handschrift  im  Interesse  der  Geschichte  gar  sehr 
geboten,  und  ich  richte  an  die  Classe  die  Bitte,  mir  zu  diesem 
Behufe  diese  Handschrift  von  dem  Stifte  St.  Peter  auf  einige 
Zeit  zu  entlehnen. 
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Ich  Eweifle  übrigeus  keiBen  Aagenblick,  dass  der  Abt 
desselben,  der  jede  wissenschaftliche  Forschung  gerne  anter- 
stfitzt,  die  von  der  Classe  an  ihn  za  richtende  Bitte  im  Inter- 
esse  der  Sache  bereitwillig  gewähren  werde;  ich  aber  werde 
aicbt  ermangeln  seiner  Zeit,  wenn  ich  die  erforderlichen  Unter- 
sachongen  über  die  Handschrift  selbst,  und  nur  da  sind  sie 
bisher  möglich,  werde  volleftdet  haben,  der  Classe  einen  Be- 
richt über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Veröffentlichung  dieses 
wichtigen  und  ehrwürdigen  Denkmals  unserer  ältesten  Geschichte 
zu  veranstalten  w*äre,  auf  das  gewissenhafteste  zu  erstatten. 

Die  Classe  beauftragt  hierüber  den  Sekretär,  dem  Wunsche 
des  Herrn  v.  Karajan  gemäss,  an  den  Abt  von  St.  Peter  zu 
schreiben. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  erstattet  den  ihm  in  der  Sit- 
zung vom  3.  October  aufgetragenen  Bericht  über  das  Werk: 
„Quellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Li- 
teratur und  Kunst/' 

Ich  habe  in  der  Sitzung  am  5.  Jänner  1848  bereits  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  welches  ich,  nachdem  es  vollendet 
vorliegt,  näher  besprechen  soll.  — 

„Eine  jüngere  Generation,  sagte  ich,  von  vater- 
„ländischen  Gelehrten  widme  sich  mit  anerkennens- 
„werthem  Eifer  der  ernsten  Forschung,  die  nicht 
„ohne  gute  Früchte  bleiben  wird/'  Wir  haben  die  Frucht 
tüchtigen  und  emsigen  Strebens  eines  kleinen  Kreises  vor  .uns, 
aus  welchem  seit  jener  Sitzung  bereits  ein  wirkliches  und 
ein  correspondirendes  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie 
gewählt  wurden. 

Aus  einem  jovialen  und  freundschaftlichen  Verkehre  er- 
wuchs nach  und  nach  ein  so  ernster  und  reger  Eifer  für 
unsere  vaterländische  Geschichte  und  Literatur,  dass  dieser  in 
wirksame  Thätigkeit  und  Förderung  sich  verkörperte  und 
ein  literarisches  Erzeugniss  schuff,  welches,  ich  sage  es  offen, 
einer  mit  reichen  Mitteln  ausgestatteten  literarischen  Gesell- 
schaft Ehre  bringen  würde.  — 
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Wir  sehen  hier  mehre  jange  Hänoer  (11,  der  swolfte, 
f^riedrich  von  Leber,  starb  wahrend  der  Dmcklegang), 
nicht  bloss  f&r  die  Literatur  mit  Erfolg  arbeiten,  sondern 
auch  mit  edler  UneigennfitzigHeit  ihre  Arbeiten  anf  eigene  Kosten 
veröffentlichen  und  zwar  in  einer  sehr  aiispreehenden  Form, 
und  man  sollte  noch  an  der  MSglichkeit  zweifeln,  dass  sich 
hier  in  Wien  ein  Verein  far  Geschichte  and  AHerilivmskmde 
frei  and  selbststandig  bilden  könne!?  — 

Der  Kern  za  einem  solchen  ist  ja  schon  da,  mögen  sieh 
nur  Andere  ansohliessen  and  durch  Theilnahme  es  dahin 
bringen,  dass  bald  wieder  ein  ähnlicher,  reich  aasgestatteter 
Band  von  so  bedeutenden,  literarischen  Aufsätzen  erseheinen 
könne.  —  Und  nun  za  dem  wichtigen  Inhalte  des  vorliegenden.  — 

Gleich  die  erste  Leistung :  Zehn  Gedichte  Michael 
B  e  h  e  i  m  s  zur  Geschichte  Oesterreiehs  und  Ungerns,  mit  Br- 
läuterungen  von  Tb.  G.  von  Kar aj an  (65  SS.)  ist  eine 
sehr  bedeutende  und  die  Kenntniss  der  Zustände  und  Ansichten 
ungemein  fordernde. 

M.  Beheim ,  so  gering  sein  poetischer  Werth  ange- 
schlagen wird,  ist  eine  reiche  Fundgrube  (ur  Sitten-  und 
C  ultar-Geschichte  und  mit  Vorsicht  benfitzt  ist  er  auch  für 
die  politische  Geschichte  eine  ergiebige  Quelle.  Karqan 
hat  in  seiner  den  Gedichten  vorausgehenden  Einleitung  mit 
grossem  Fleiss  und  nicht  geringer  Hube  einen  Commentar  ge- 
liefert, der  das  Verständniss  derselben  fordert,  and  den 
historischen  Gewinn  daraus  fixirt.  —  Vorzüglich  ist  Nr.  V 
and  IX  von  Bedeutang.  — 

Nr.  I.  (110  Verse).  „Dis  ist  uon  dem  pom  uon 
Ostereic h."  Keine  nnpoetische  Idee ,  Oesterreich  der 
Garten,  der  Baum  ist  die  österreichische  Fürsten-Dynastie;  die 
Ausfuhrung  ist  aber  confus  und  theilweise  unrichtig.  Hichel 
Beheim  nennt  alle  österreichischen  Forsten  seiner  Zeit  seine 
Herren.    Die  Söhne  Herzog  Ernstes : 

ijUnser  herr  katoer  flriderieh 

„der  erst  was.   des  dionerpiu  ich 

,yund   sanst   kains   andern    niie. 

„Der  ander  das  ist  sicberllcb 

„der  milt  berczag  albreht ,    d  e  r   m  i  c  h 

„acb    zu    dienst   gehabt    hat  mit«"... 
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Die  Sohne  Friedrichs  des  altern: 

„Wolfgan;  Ucob  so  hiess  der  fhi(n)t, 

„der  ander  ist  hercsig  ■igina(n)t9 

iiuoii    dem    ich   daz    lebinban e.*' 

Die  Sohne  K.  Albrechts  IL: 

y,Jör;  mkd  Usslaw  das  edel  platy 

v,sein    kneht   Ich   was   des   ktii^es   got."  .  . 

Sollte  er  wirklich  von  allen  vier  Forsten  (K.  Ladislaus, 
Herzog  Albrecht,  Herzog  Sigmund  und  K.  Friedrich)  eine  Unter- 
statznog  nach  und  nach  bezogen  haben  ?  — 

Das  n.  Gedicht:  ^Uon  der  hohen  schul  zu  Wien/^ 
(310  Verse).  Zum  Lob  der  Universität|  deren  sorgfaltige  Pflege 
dem  Kaiser  ans  Herz  gelegt  wird.  — 

y,OI  kaiser  Mderelchel 

y,8elt  da  des  garten  nun  hast  pflUit, 

„so  lass  den  pom  rerderben   niht, 

^,setC  er  ein  dainel  relehe 

„Ist  Ober  all  dein  seheeae/'  — 

Michel  Beheim  setzt  den.  damaligen  Ansichten  gemäss  die 
von  der  Universität  dem  Lande  entspriessenden  Vorlheile  aus- 
einander. Zum  Beispiele  (V.  104  n.  ff.): 

„Daran  so  ist  es  sanderleiofa 
,yaln  grosse  er  in  Österreich 
„dem  land  nnd  ach  der  statcy 
y,Das  so  Ton  manchen  enden 
„der  Terren  land   tU   erber  hoch 
„grassBMhtig  leat  Ir  klnd  and  ach 
'  „\t  fmnd  Btt  schul  senden.*'  — 

HL  Beheim  legt  mit  Recht  auf  die  gelehrte  Wirksamkeit 
der  Universität  hohen  Werth,  vergisst  aber  auch  nicht,  den 
zeitliehen  Nutzen  zu  erwähnen.  (V.  217  n.  ff.) : 

y,Der  funift  nucz  sonder  wenken 

»isty  daa  die  schal    Ist   pessem  Wien. 

»wann  fr  geniessen  dis  and  gien 

„peken  flaischhaker  schenken 

„Sneider  schnhster  nnd  ander  mer, 

lylch  glaab,  das  dj  schal  iars  reraer 

,,pel  drelslg  tausent  pfänden  1"  —  — 

Er  nimmt  auch  die  Partei  der  Studenten  gegen  Jene,  welche 
über  die  schlechte  Disciplin  derselben  klagen.  (V.  231  u.  ff.): 


.Der   xwal    oder   dreltausent   eeln.*^ 
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ffOen  in  sol  man  niht  argen  waub 
y^nnd  also  grass  nnwiUen  ban, 
,,ob  etwan  ein  stndente, 
.  yyxwen  oder  drei ,  sein  also  tamb 
yyond  etwacz  nnrehez  tan,  dammb 
„sein  Bj  nit  all  geschonte. 
„Gott  bot  ainen  pöaen  geringen, 
y,in  der  swölff  poten  aal, 
,yai^  minder  mag  ain  rektor  al 
,yStadenten  aihn  und  xwiogen 

Das  dritte  Gedicht  beisst:  ,,Uon  den  hern  tod  Oeste- 
reic  h.^^  (70  Verse).  Beklagt  die  Uneinigkeit  der  Brüder  (K.  Prid- 
rich  IV.  ond  sein  Bruder  Herzog  Albrecht),  ans  welcher  so  viel 
ÜDbeil  entspringt.  —  Indess  sie  sich  um  Oesterreich  zanken, 
geht  ihnen  Ungern  und  Böhmen  verloren.  —  Sie  sollten  nicht 
den  schlechten  Käthen  folgen. 

„Ir  mäht  aertrennet  wirt,  das  man 
,,ir  schir  nit  aht  noch  kennet.*'  — 

Dieses  kurze  Lied  zeigt,  .dass  M«  Beheim  kein  „so  ver- 
sehrtes  Gemüth'^  hatte ,  wie  er  mit  Unrecht  von  Gervinns 
gebrandmarkt  wurde.  —  Es  ist  offen  und  männlich.  — 

IV.  »Von  den  von  Wien,'^  ebenfalls  70  Verse.  Lob  der 
Treueil;  Schande  den  Widersachern  des  Landesfursten. 

Jetzt  ist  Alles  verkehrt.  (Vers  7  u.  ff.) : 

„Vor  zelten  waa^  es  rehte, 

yywan  etwas  in  dem  land  aaff  stund  | 

,,so  sah  man  aofT  preUaten  und 

,iherren  riter  nnd  knebte« 

yyWas  sy  teten  des  nam  man  war, 

„nun  bat  es  sich  yerkeret  gar. 

y,prellaten  und  landschafle 

,yDas  sind  nu  worden  dy  Ton  Wien,"   u.  s.  w. 

Deren  Gesinnung  ist  übrigens  sehr  getheilt,  es  gibt  noch 
Wohlgesinnte. 

,,Sie  sollen  es  lan  schreiben « 

„daz  ez  in  irer  cronig  seiy 

„wann  sy  irm  rebten  herren  pel 

„waren  ston  und  peleiben. 

„Waz  machcz  aber  daz  sy  woren  stan? 

„mein  herr  herczog  maximiiioni 
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„unser  fraw  kaiser.elne, 

„Und    dy   h  a  f  1  e  u  t   and    g^otan    mann. 

yyder  darff  ich  euch  nit  nennen,  wann 

,yman  waiss  wol  wer  ay  seine, 

„Dy  dea  erlebe  waren  walten, 

„daran    dj   weisen    in    dem   rat, 

„daran   manch    frummer    In    der    stat, 

„dy  dy  stat  haben  phalten. 

„Wann  Ich  hon  tII  unnüeser  wart 

„Ton  manchem  yn weisen  gebort, 

„an   dem   nihca    was   gelegen, 

„Dammb  so  sebaten  sy  nit  ser, 

„es  was  noch  mancher  armer,  der 

„sein  er  so  bah  was  wegen 

„Und   scbecaen   als   aln   reiche r.*'  — 

Wien  blieb  sich  gleich!  — 

V.  yyVon  dem  kung  pladislaa  wy  der  mit  den 
türken  strait/'  (1444)  950  Verse.  Eines  der  bedeutend- 
sten historischen  Gedichte  M.  Beheim^s,  von  dem  Heransgeber 
trefflich  erläutert.  —  Nach  dem  Berichte  eines  Angenzengen. 

„Dy  lietiln  ich  geUhtet  bah 

„alz  mirs  bans  mftgest  füre  gab 

„der  selb  waz  in  dem  streite. 

,,Wol  anif  sehcaeben  iare 

„er  der  türken  genangen  was. 

„Ich  michel  pftham  kand  ench  das, 

„als  mir  ist  aifenpare." 

Dieser  Hanns  Mägest  mag  wohl  ein  Siebenbürger  ge* 
Wesen  «ein.  —  Seine  Aussagen  sind  jedenfalls  sehr  zu  berück- 
sichtigen. 

VI.  n^on  hern  issgraw  ain  streit  den  er  in  un- 
gern tet.'^  (210  Verse.)  Schildert  den  Entsatz  des  in  Ober- 
Ungem  im  Neograder  Comitat,  nordwestlich  von  Fülek  gelegenen 
Schlosses  L  0  s  0  n  t  z  durch  Johannes  GiskraamT.  Sep- 
tember 1451. 

M.  Beheim  sagt: 

„Was  man  non  riterschaflt  vnd  ach 
„Von  bofwela  saget,  daz  ist  dach 
„nur  alles  ain  getonte  (Getlndel) 
„gen  ainem  riter,  der  da  bat 
,,getan  vll  riterlicher  tat, 
„des  nam  ist  weit  erkente. 
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yiWelt  ir  iA  baren  nennen? 
»erst  genant  her  ien  Utgraw, 
yy^eporen  araeer  peliam  daw, 
y^er  lest  sich  wel  erkennen. 
„Er  ist  rat  md  ach  diener  fletch 
„rnsers  bem  kaiser  Pridereich, 
„vnd  waa  ach  dienestmane 
yyPlassiaw  des  edlen  knnfes  fat, 
„er  ist  Tor  schänden  wol  pehot. 
y,ain  riter  lobesame 
yibt  er  In  BUen  dingen, 
y,Til  gater  saeh  bat  er  rolbribt 
nYon  einer  hon  ich  mich  pedaht 
„etwas  deren  zu  singen."  — 

Von  den  Diensten  des  eben  so  treuen  als  fhatkräftigen 
Johann  Giskra  habe  ich  im  zweiten  Bande  der  Geschichte 
K.  Friedrichs  mehre  Male  sprechen  müssen,  z.  B.  S.  316, 
Note  2.  —  Möchten  doch  aber  ihn  und  seine  Thaten  mehre 
Quellen,  als  bisher  der  Fall  gewesen,  ans  mitgetheilt  werden, 
vorstehendes  Gedicht  gehört  allerdings  daza  und  ist  ganz  reeignet, 
den  Mann  noch  interessanter  za  machen. 

VII.  „Von  der  niderlegang  dy  dy  grauen  van  pa- 
singen  den  Vngern  teten/*  90  Verse.  Ein  Gelegenheits- 
gedicht zu  Ehren  des  Grafen  Siegmund  von  Szentgyörgy  und 
Bozyn.  —  Es  schildert  den  ersten  blutigen  Zusammenstoss  der 
beiden  Hanptparteien  Ungerns,  die  eine  Matthias  Corvin,  die 
andere  K.  Friedrich  als  König  erkennend.  —  Das  Treffen  war 
am  7.  April  1459,  und  fiel  ganz  zu  Gunsten  der  Friderieiani« 
schen  Partei  aus.  — 

VIII.  „Disz  ist  von  meinem  hern  kung  lasslaw  vnd 
von  der  beham  trew  vnd  von  der  vnger  vntrew.'^  — 
126  Verse.  Michel  Beheim  ist  auf  die  Ungern  Qbel  zu  sprecheo, 
besonders  auf  einen  {ungenannten)  Grafen,  den  er  als  Diener 
K.  Ladislaus  besucht  hatte. 

„ich  meint  er  wer  far  milte, 

„ich  kam    mit   deinem   (K.  Ladislaos  P.)    achilte, 

„wan  ich  mich  suader  bass 

»ygar  grosser  gab  vermass. 

„ich  meint  es  llrumpt  mir  sere, 

„daz  ich  dein  diener  were» 

„er  seit  mein  haben  gunst. 
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•    •    • 


„Mir  aber  umU  die  kunit 

„wann  ich  ward  angesehen 

y^mit   spötiglichen    schmehen, 

„dein  achilt  was  im  nnmer 

y,Er  lieaa  mich  aanderber 

y,mit  spol  gen  aaaa  dem  bans" 

Er,  König  Ladislaiu  möge  sich  vor  Ungern  bäten. 

y,Dar  umb  du  dir  nit  soH 
,ygen  ungern  lassen  raten, 
y,uor  Iren  nalschen  Uten 
y,8o!t  da  dich  bftton  bie 
„Wie  wol  nnn  ist,  das  sie 
„nit  all  sein  nngetrew» 
„so  ist  es  doch  nit  new, 
9idaa  sie  haben  das  worte. 
„wann  sie  an  manchem  orte 
„nntrew  beweret  hand. 
„Uil  Icliag  in  irem  tnnd 
„hand  sie  gemachet  belig. 
„dein  fnimmer  vater  selig  i  — 
„got  seiner  sei  nem  wart  — 
,yWer  er  nit  kamen  dar» 
„er  möht  noch  hon  das  leben, 
„darumb  aersich  dich  eben, 
„wilt  du  ye  ziehen  hin«^' 


•      9 


Die  Böhmen  hingegen  erhalten  von  M.  B  ehe  im  grosses 
Lob,  und  wäre  nicht  die  religiöse  Meinungsverschiedenheit,  könnte 
Ladislanff  die  ganze  Welt  mit  ihnen  erobern,  wie  ein  anderer 
Alexander.  —  Anfrnf  an  Podiebrad: 


„Seit  da  bist  gnbernater, 
„des  reiches  ein  bestater 
.yond  hast  vU  gats  getan 
„an  disem  langen  man 
y.l&üng  lassla  deinem  hern, 
„so  stell  noch  mer  nach  em» 
„mach  eintraht  In  dem  lande, 
„so  wart  dein  lob  erkande 
„in  alier  cristenhelt."  — 


IX.  „Hie  hon  ich  gemacht  von  dem  tnrken  kei- 
ser  machamet,  wie  er  constantinopel  gewan  und 
die  sirvey  verwüst  und  wie  grossen  schaden  ejr  vor 
Criechischen  weissenparg   nam   nnd   von  dem   sag 
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den  die  cristea  darnach  vff  die  tnrken  teten  nnd 
wie  der  edel  fürst  graf  Ulrich  von  Cilj  da  ermor- 
det ward,  daz  werdend  ir  alles  in  disem  lid 
hörn,  wann  ich  michel  peham  nach  in  derselbea 
reis  gewesen  pin."  —  10T7  Verse.  —  Nach  meiner Ueber- 
zengang  das  bedentendste  der  hier  mitgetheilten  Stacke ,  da 
M.  Beheim  theilweise  als  unmittelbarer  Zenge  aaftritt, 
indess  er  in  dem  fünften  Stucke  nach  den  Aussagen  eines  Drit- 
ten, der  nach  16  Jahren  sich  schwerlich  genau  an  die  Wahr- 
heit hielt,   seinen  Sang  componirt  hat. 

X.  ,,Das  geticht  sagt  von  turken  and  vom 
adel."  —  87  Verse.  —  Wehklage  über  die  Eroberung  von  Con- 
stantinopel  durch  die  Türken  (1453)  und  Jammer  über  die  Zwie- 
tracht der  Christen,  die  daran  Schuld  hat.  — 

lySeit  die  criftiichMi  forsten  selber  nan 

ffUL  ander  lald  and  schaden  tun, 

f,and  all  nach  solchen  ringen , 

„wie  ainr  den  andern  mng  rertringen, 

i,so  ist  nicht  wander  das  uns  got  lasset  misliBgen, 

y,and  abgestet 

„amb  unser  übel  tet| 

,iwann  crlsten  glaub  auf  stelcaen  get. 

,iden  soitQ  ,  parmhercaiger  got, 

y,wieder  czu  ereilen  priogen  ! 

„tail  uns  dein  hilff,  das  Ist  ans  not !  '*  ^ 

Wir  setzen  den  Hauptwerth  der  M.  Behetm^schen  Gedichte 
in  die  Vergegenwärtigung  der  Ansichten,  Urtheile,  Gefühle  uad 
Empfindungen,  welche  das  damalige  Volk  hatte;  sie  versetxes 
uns  in  die  damalige  Zeit  und  ihren  Jammer  auf  eine  Weise, 
welche  nicht  unmittelbarer  sein  könnte.  —  Wer  diese  zehn  Ge« 
dichte  M.  Beheim^s  mit  Aufmerksamkeit  und  Karajan's  Commea- 
tar  zur  Seite  studirt,  lernt  diese  trübe  Zeit  des  ßn&ehntei 
Jahrhunderts  aufs  genaueste  kennen,  jedenfalls  hesser  als  durch 
einseitige  Schilderungen  moderner  Historiker.  Möge  uns  Karajan 
bald  wieder  mit  einer  solchen  Gabe  erfreuen,  ich  mochte  keines 
der  Beheim'schen  Lieder  missen ! 

Von  der  zweiten  Nummer:  Vincenzo  Guidoto^sGesandt- 
Schaft  am  Hofe  K.  Ludwigs  von  Ungern  1523 — 13S5, 
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TOD  Friedrich  Firnbaber,  babe  icb  bereits  in  den  Sitzangs- 
berichten  gesprochen,  als  ich  im  Namen  des  Heraasgebers  einen 
Separat-Abdruck  überreichte. 

Sie  ist  ohne  Zweifel    för  die  Geschichte   des  höchst  trau- 
rigen  Zustandes   von    Ungern  kurz  vor  der  Mohaczer  Schlacht 
von  grosser  Wichtigkeit  nnd  als  historische  Quelle  ersten 
Ranges  zu  betrachten.   Möge   der  Heraasgeber ,    welcher    nicht 
bloss  die  Actenstucke  der  Gesandtschaft  Gaidoto^s   aas   Sanado 
mitthoilte  und  vortrefiTlich  beleachtete,  sondern  aach  andere  ihm 
zogänglich  gewesene  Stiicke  anreihte,  als  Briefe  Erzherzog  Fer» 
dinand^s    und  Extracte  aus  Urkunden   u.  s.  w.    fortfahren,   die 
nngrische   Geschichte  von    1490  — 1526  auf  so  zweckmässige 
Art  neu  zu  begründen,  der  lebhafteste  Dank  kann  ihm  von  allen 
deoen,  welchen  es  bloss  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  nicht  ent- 
gehen. —  Es  wurde  zu  weit  führen,  sich  in  eine  Analyse  des 
Interessanten   und  Neuen,   das  hier  mitgetheilt  wird,   einzulas- 
sen. Nur  einige  Stellen  erlaube  ich  mir  herauszuheben ;  zuerst 
die  verschiedenen  Urtheile  über  Erzherzog  Ferdinand  von  Oester- 
rcich.   So   sagt    der  Gesandte  Lorenzo  Orio   ia  seiner  Relation 
(nach  dem  von  Sanudo  mitgetheilten  Sumario  (p.  75):  „il  quäl 
ferando  e  hello  di  statura  il  lauro  cadente,  homo  dispositis- 
simo  di  eta  anni  XXI  et  e  governado  da  vno  spagnol,  ohia- 
mato    Gabriel   salamancha,    di  eta  di  anni  ...  quäl  e  il 
suo  intimo  secretario,  et  conseier  et  el  chiamato  roaram  (?  die 
Kloake?  Spottname?},    il   quäl    e   homo  de  inzegno  e  di  grau 
solicitudine ,    et  era  odiato  da  tutti   li  grandi  erano  in  la  ditta 
Corte ;  questo  (ferando)  e  molto  intento  in  far  recuperar  il  da- 
naro,  per  voler  far  una  volta,  come  el  dice,  una  generosa  im- 
presa,  et  perche  quellt  signori  sottoposti  al  suo  stado,  poteano 
bater  monede  darzento,  per  privilegii  auti,  lui  cabriel  in  nome 
di  larchiducha  fe  bandizar  tutte  dicte  monede,   e  feua  stampar 
noue  monede  col  nome  di  ditto   ferando,  dil  che  cauaua  grando 
utilita ;  et  questo  (Salamanca)  si  leuaua  do  bore  auanti  zorno, 
deua  audientia  a  cht  volleua,  e  con  ferando  ha  grandissima  aato- 
rila,  questo,  per  quello  si  vede,  vol  ben  mediocre  a  la  Signo- 
ria  nostra.   Et   che    questo    ferando  non  amaua  molto 
soa  moier,  che  sorella  dil  re  di  hongaria,  aloposito  di  quello 
feua  9U0  cugnato,  la  quäl  una  volta  a  la  setemana  seli 
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iDzenochiaua  daaanti;  il  qval  cabriel  salamancba  era 
quello  li  raetea  sernitori  ia  la  saa  corte  e  feua  qnello  el  voleua; 
il  quäl  ferando  molto  si  delectana  di  scientie,  come  e  astrolo- 
gia ,  philosophia ,  et  cosmographia ,  et  di  qaeste  scientie  ne 
hanea  in  la  soa  corte  do  per  scientia ,  havia  etiam  Ini  molte 
lengae,  la  boi^ognona,  doue  e  nato,  la  spagnola,  done  e  stato 
gran  teinpo,  la  francese,  la  alemanna,  la  latina  et  intendeua  il 
parlar  italian,  licet  non  sapesse  parlar.  Qaesto  con  tempo  fara 
grande  intrada,  et  che  al  presente  e  amico  di  la  Signoria  no- 
stra,  poi  fato  lo  acordo  et  carezo  molto  e»so  orator  qaando 
lai  li  parlee ,  et  non  e  ben  satisfato  di  soo  fradello  limpera- 
dor.  Disse,  la  caosa  di  la  gran  autorita  a  questo  cabriel  di  sa- 
lamancba a  presse  qnesto  ill'*''  signor  e  processa  perche  qaando 
roonsignor  di  cbieaers,  che  morite^  conseiana  esso  imperador, 
tenisse  basso  ditto  sao  fradello,  qaesto  a  lencontro  zerchaaa 
exaltarlo,  et  meter  ben  con  la  cesarea-M**  ande  adesso  detto 
signor  li  vol  render  il  merito. . .'' 

Der  Gesandtscbafts - Secretär  Franciscas  Massarias 
ist  in  seinem  Urtheile  über  Erzherzog  Ferdinand  weit  strenger 
(p«  85):  „Dil  Smo.  Ferdinande,  le  assai  temnto,  ma  mal 
„Tolato  et  odiato  non  solam  da  li  sabditi  sei,  ma  etiam  da  tati 
„li  alemani,  si  per  haaer  facto  decapitar  dieci  de  li  primi  barooi 
„de  alemagna,  come  per  la  saa  saperbia  e  tyrannia,  che  la  im- 
„posto  tante  graaeze,  chi  li  popoli  lo  maledicono;  per  tatto  ba 
„imposto  nno  qaarto  de  dacato  per  casa,  per  cadaana  persona 
„carantani  8,  per  cadann  famiglio  carantani  2,  per  ogni  mas- 
„sara  2,  per  ogni  hoste  4,  per  cadaano  frate  et  prete  1 ;  e 
„inimicissimo  di  qaesto  stado,  et  molto  capido  di  dominar 
„e  de  farsi  grando,  voria  sil  potesse  dominar  el  cielo  e  la 
„terra;  e  picolo  di  persona  et  non  hello,  tiene  sempre  la  bocba 
„aperta,  non  e  molto  liberale,  vindicatiao  a  li  saoi  inimici,  el 
„persegnita  martin  lathero  e  li  popoli  se  la  pigliano  per  esso 
„lathero,  el  qnale  ha  facto  in  ona  cita  dicta  Ventinberg  che 
„tatti  li  preti  hau  preso  moglie/' 

„Qaesti  alemani  (setzt  der  Secretar  hinzn),  signori  et 
„popoli  sono  odiati  et  da  hongari  et  da  poloni  et  bohemi,  li 
„qnelli  poloni  et  bohemi  sono  amicissimi  di  qaesto  illmo.  stado, 
„ma  hongari  sono  inimici  nostri,   come  qaelli   che   odiano  täte 
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„le  natioDe  del  inuDdo,  ma  li  pia  saaii  e  amicl  c  li  pia  graudi 
„e  potenii  e  de  magior  aatorita  di  qael  regno/^  — 

Das  Urtheil  des  scharfen  Beobaehters  über  die  Ungern 
ist  von  nicht  geringem  Interesse  (S.  82):  „Hongar i  in  nni- 
Tcrsali  sono  la  pegior  generation  dil  uioudo,  non  amano 
ne  existimano  natione  del  mondo,  ne  pur  si  amano  tra  loro, 
ogninno  attende  al  proprio  comroodo,  et  robano  el  pablico,  et 
poco  se  corano  de  qaello,  banno  uno  odio  et  simnlta  tra  loro 
occalta  ehe  non  si  potria  credere,  e  tarnen  alternatim  ogüi  ziorno 
maogiano  insieme,  che  parono  fratelli;  niuna  iustitia  fano,  non  e 
sigrande  iniastitia,  ne  iniqnitate,  chetributando  tre  o  qaatro  di  loro, 
nonseobtenisse;  nonceobedientiaalcana,  sono  superbi  et  arrogante 
et  non  sciano  ne  reger  ne  gnbernar  ne  voleno  consiglio,  dacni  sa ; 
aaantadori  de  le  cose  sae,  assai  ben  prompti  ad  determinar, 
ma  ad  exeqnir  tardissimi,  et  poche  cose  se  mandano  ad  execn- 
tione  salao  che  il  crapolar  et  robar  il  pablico,  a  qaeste  cosse 
sono  diligentissimi;  li  signori  sono  caasa  de  ogni  male, 
et  li  nobili,  qaelli  sono  43000  tieneno  le  raxon  dil  regno 
perho  sempre  sono  discordanti,  procedeno  sempre  cum  arte  de- 
eeptione  et  inganni,  e  bisogna  esser  ben  cauti  ad  negotiar  com 
Ihoro,  et  at  malta  in  onnro  coUigam,  hongari  sono  la  fec«  del 
moodo,  e  si  non  fasse  tanta  bonta  et  innocentia  di  qael  re, 
dioina  iustitia  non  poria  tardar  tanto  alla  destrutione  di  qaesti 
hungari/^ 

Je  weniger  die  Leute  ihm  behagen,  desto  mehr  lobt  er  das 
Land  und  seine  Frochtbarkeit.  Aus  der  Finalrelation  des  Gaidoto 
(S.  132 — 138,  Nr.  LIII)  hebe  ich  heraus,  was  er  über  Zapolya 
sagt  (wohlgemerLt,  im  August  1525).  Nach  der  Aafldsung  des 
Hatvaner-Landtags  (Anfangs  Juli  1525)  waren  die  Parteien, 
Magnaten  und  Bischöfe  einerseits  und  der  niedere  Adel 
andererseits,  in  vollster  Thätigkeit  gegen  einander,  nicht  zum 
Besten  des  Reiches,  nein,  um  sich  ansschliessend  der  Ge- 
walt zu  bemächtigen;  es  gab  indessen  Verrither  in  der  ersten 
Partei,  welche  heimlich  die  Pläne  der  andern  aus  Selbstsucht 
und  Ehrgeitz  unterstützten.  „Dissolta  la  Dieta  da  ottua,  la  R. 
„N.  et  tutti  li  signori  del  regno  si  ecciesiastici,  come  seeulari 
,)ritornorono  a  buda.  Et  il  terzo  jorno  da  poi  vene  etiam  il 
„pallatino  nouo  D.  Stephane  Verbecio  nobile  del  regno  ma  non 
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^efo  pro  tale  nobilita  in  predicarfiento  di  esser  idoneo  ad  tale 
^titulo  de  pallatino,  qaantänqae  sia  doto  sagace  et  aatato  molto, 
„per  dar'principia  da  mandar  ad  execntione  la  deliberatione  facta 
j,in  la  sopradicta  dieta,  et  redacti  tatti  H  signori  in  castello  al 
^loeo  solito,  ne  era  eiiam  il  pallatino  deposto,  qnale  se  pose  ad 
),seder  ai  loco  suo,  et  il  pallatino  noao  ellecto  yolendo  procederlo 
^deuenero  in  parole  tra  loro  dicendo  il  pallatino  vecchio  alla  R.  M. 
^et  al  consiglio,  che  non  li  essendo  sta  dechiarita  la  cansa  de  la 
^depositione  sua  da  tale  dignita,  dimaodaua  di  qaesto  jadicio  non 
^possendoli  qaesto  es5er  denegato  per  le  constitutione  del  regno, 
),nel  quäl  jadicio,  se  sera  dechiarita  caasa  snflTiciente  alla  maesta 
„sua  de  esser  deposto,  chel  cederia,*se  verameate  non,  chel 
y,non  douea  esser  cossi  vergognosamente  privato  del  houor  et 
„titulo .  suo.  II  pallatino  nouo  rispondeua  dicendo ,  qaelli ,  che 
„te  hanno  ellecto  duo  volte  pallatino ,  te  hanno  ^tiam  deposto, 
„et  me  hanno  ellecto ,  io  non  ho  ad  cercar  altro  ne  assig- 
„narte  causa  alcuna,  per  la  quäle  siano  deueouti  ad  qaello  ef- 
„fecto,  va  ad  loro  et  fa,  che  quelli  te  la  dechiariscano ;  et  il 
„pallatino  vecchio  replicando,  chil  jadicio  per  lui  rechiesto  noo 
„li  deaea  ,  ne  poteua  esser  denegato ,  et  che  qaello  voleua  ad 
„ogni  modo  per  li  ordini  del  regno,  che  cossi  li  concedeaano. 
„Stauauo  in  questa  et  simile  altercatione ,  per  modo,  che  et  la 
„Maesta  Regia ,  et  tutti  li  Segnori  se  leuorono  dal  loco  doue 
„erano  reducti,  et  chi  in  uno,  et  chi  in  uu  altro  loco  del  palla- 
„cio  andorono,  lassando  ambi  essi  pallatini  in  simile  loro  alterca- 
„tione,  cargandose  Tuno  P  altro  da  diuerse  injurie.  Stetenbforsa  S 
„in  6  jorni  in  simile  altercatione  non  yolendo  Tuno  pallatino  ceder 
„aF altro,  nel  quäl  tempo,  il  Rev,  Strigon.  et  alcuni  altri  de 
„essi  signori  interpostosi,  feceno  quietar  alquanto  il  pallatioo 
„deposto  quäle  se  parti  da  buda  lassando  il  novo  pallatino,  il  qaale 
„partito  principiarono  ad  redur  il  consiglio,  et  per  executione,  da 
„quanto  era  concluso  in  la  Dieta,  feceno  li  8  nobeli,  che  habino 
„ad  interuenir  ne  li  consegli  regii,  li  qnali  quasi  tutti  sono 
„amicideuotietpartisanidel  Illo.  Vayuoda  da  Tran- 
„silnania  nominato  Juane  daZapolya  perpetuo  conte 
„da  Sepusio,  Vayuoda  utsupra.  Dapoi  deueuero  ad  ellec» 
,^tione  de  uno  Thesaurario,  et  elesseno  uno  nominato  Juanne 
„Doci,  (amiliap.et  seruo  del  prefato  Vayaoda,  quäle  vadis- 
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^ponendo  la  cosa  al  proposito  suo,  po.p  poter  mandar. 
^ad  execatione  lo  obiecto  sao  da  farai  Re  da  Honga- 
^ria^  al  che  aspira  cam  tutti  li  soi  8piriiJ|  aeciindo 
^mi  ricordo  hauer  per  mia  dinotato  mca  solita 
^reyerentia  allä  celsitadine  vestra.  Questo 
„tale  Vayuoda  e  persona,  che  se  ha  coaciliato 
^alle  voglie  sue  aaa  grau  parte  de  la  nobilita  del 
„regno,  et  maxime  de  li  poaeri,  che  sono  per  la  ma- 
^or  parte,  per  hauer  lui  grande  qnantita  de  deoar' 
^si  per  esaerli  sta  lassata  dal  patre  aao,  qaale  fo 
«,Thesaarario  del  regne  alli  benttempi,  et  stete  lon- 
^jgamente  nel  officio,  nel  qnale  aquisto  molto  et 
^molto  pecnlio,  si  etiam  per  hauer  aquistatopoi  lui 
^et  uno  8U0  fratello  menor  non  poca  summa,  et  va 
„acquistaodo  continuamente  quelle,  suo  fratello  se 
„nomina  Zorzi  pur  conte  perpetuo  de  Sepusio,  il  primo  e  de 
„eta  de  anni  circa  34,  il  secundo  de  circa  anni  28  •  •  •  •'*  — 

Aus  den  hier  mitgetheilten  Stellen  sieht  man,  welches  be- 
deutende Interesse  diese  Actenstiicke  haben,  sie  versetzen  uns 
auf  die  lebendigste  Weise  in  die  damalige  Zeit  und  ihre  Ver- 
hältnisse« —  Um  wie  viel  lehrreicher  sind  doch  derlei  Quellen, 
als  alle  raisonnirende  Darstellungen,  welche  allgemeine  Ur- 
theile  ohne  alle  Begründung  uns  aufdringen  wollen.  — 

Möchten  doch  die  venetianischen  Gesandtschafts- 
Relationen  vollständig  gesammelt  werden,  wenigstens  die  auf 
unser  Vaterland  und  auf  Deutschland  bezuglichen.  —  Firnhaber 
hat  aber  auch  noch  andere  Quellen  mitgetheilt,  welche  die  e^*. 
steren  ergänzen  und  vielfach  beleuchten,  vorzüglich  Briefe, 
die  überhaupt  zu  den  ergiebigsten  und  willkommensten  Zeug- 
nissen gehören,  je  weniger  sie  für  Oeffentlichkeit  bestimmt 
waren.  —  Wie  so  ganz  anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  her- 
aus, seitdem  man  auf  diese  früher  fast  gar  nicht  beachteten 
Quellen  vorzügliches  Augenmerk  richtet.  —  Würden  derlei  Ac- 
teastücke,  Instructionen,  Relationen,  Tagebücher,  Briefe  mit 
regem  Eifer  und  sachkundiger  Umsicht  gesammelt  und  veröffent- 
licht, würde  unsere  Geschichte,  die  wirklich  noch  in  der  Kind- 
heit liegt  oder  vielmehr  gerade  herausgesagt  ein  „Wechsel- 
balg^^  ist,  eine  andere  Gestalt  bekommen;  darum  begrusst  Re- 

SItsb.  d.  philM.  hlstor.  Cl«  Jthrg.  1849.  IX,  Heft.  22 
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ferent   mit  Freade   einen  jangen  wackeren  Forscher  9    der  noch 
Dedentendes  zu  leisten  verspricht 

Firiihaber  hat  es  nämlich  unternommen,  die  gänzlich  ver- 
anstaltete Geschichte  Ungerns  unter  der  Regierung  der  Könige 
Wladislans  II.  und  Ludwig  IL,  von  1490 — 1526  aus  Original- 
Documenten  vorzuglich  des  Haus-  und  Staats -Archiv^s  zu  be- 
leuchten. Im  nächsten  Hefte  unsers  ,, Archivs  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschiclitsquellen'^  (Jahrgang  1849,  11.  Band,  Heft 
III  und  IV)  ist  der  nach  dem  Tode  des  Königs  von  Ungern 
Matthias  Corvinus  von  König  Maximilian  und  seinem  Vater  Kaiser 
Friedrich  gegen  König  Wladislans  IL  geführte  Krieg  und  der  am 
7.  November  1491  zu  Pressburg  abgeschlossene  Friede,  welcher 
vom  Reichstage  zu  Ofen  bestätigt  wurde,  auf  eine  Weise 
urkundlich  erörtert,  welche  jedem  unbefangenen  Geschichts- 
freande  eine  ganz  andere  Ansicht  aufdringen  muss,  als  bisher 
gang  und  gäbe  war.  — 

Von  grossem  Interesse  sind  auch  die  in  Nr.  5  enthaltenen 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  Königin  Elisabeth  von  Ungern  und 
„ihres  Sohnes  König  Ladislaus  1440—1457.  Von  Ernst  Birk. 
Seite  209 — 258,  worüber  sich  Referent  bereits  (s.  Sitzungs- 
berichte von  1848  9  3.  Heft.  S.  83 — 86.)  aosgesproeben  hat,  als 
er  von  den  Leistungen  der  Hofbibliotheks-Beamten  handelte.  — 
Einen  lebhaften  Wunsch  kann  er  nicht  unterdrücken.  Möchte 
doch  die  Zeit  nach  dem  Tode  K.  Sigmunds  bis  zum  Tod 
Königs  Ladislaus  1437  —  1457  durch  eine  umständliche  Ge- 
schichte au£s  genaueste  und  unpartheilichste  geschildert  werden, 
sie  ist  ohne  Zweifel  im  ganzen  Mittelalter  die  wichtigste  für 
uns  Oesterreicher;  in  dieser  Zeit  wurden  durch  eine  Reibe 
von  Unglücksfallen  wie  von  Missgriffen  die  vereinigten  Reiche 
(Oesterreich,  Ungern  und  Böhmen)  nicht  wie  es  zu 
wünschen  gewesen  sich  näher  gebracht,  sondern  die  Son- 
derungsgelüste erhielten  erst  ihre  volle  Ausbildung  und  Be- 
gründung. — 

Wir  wussten  unter  den  jetzt  lebenden  Jüngern  Forschera 
keinen  geeigneteren  für  diese  allerdings  schwierige  An%abe  als 
eben  Herrn  Birk.    Könnte  er  sich  ihr  nur  widmen!  — 

Wir  müssen  nun  den  neunten  und  letzten  Beitrag  näher  ins 
Auge   fassen,    er  handelt  von   den  „Schweden  in  Oester- 
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reich".  1645  — l«4f6.  Ven  Joseph  Feil.  Seite  351—522. 
Dieser  ^Beitrag  zar  Geschichte  des  dreissigjährigCD  Krieges"' 
mit  seioen  XXXIX  Beilagen  ist  ein  gl&nzender  Beweis  erstens 
von  dem  gewissenhaften  nnd  umsichtigen  Fleisse  des 
Verfassers,  zweitens  von  der  Reichhaltigkeit  unserer 
Archive,  die  noch  ungeheuren  bisher  leider  so  wenig  be- 
achteten und  benutzten  Stoff  aufgespeichert  haben,  und 
drittens  von  der  Bereitwilligkeit  vieler  Geschichtsfreunde 
diesen  Stoff  benutzen  zu  lassen.  Wahrlich  unsere  Geschichte 
konnte  in  kurzer  Zeit  eine  andere  Gestalt  haben,  wenn  mehre 
solche  junge  Männer  wie  Feil  sich  einzelne  Abschnitte  zur 
genauen  Bearbeitung  erwählen  würden.  — 

Feils  Leistung  macht  dieses  Werk  unumgänglich  nötbig 
für  alle  deutschen  Bibliotheken  und  deutsche  Geschichtsforscher 
und  Geschichtsfreunde.  —  Sie  bietet  auch  eine  Fftlle  von  topo- 
graphischen und  literarischen  Notizen  dar,  wie  sie  nur  ein  un- 
unterbrochenes vieljähriges  Studium  der  vaterländischen  Ge- 
schichte zu  Stände  bringt.  —  Feil  wäre  wohl  der  Berufenste, 
uns  endlich  einmal  eine  tüchtige  Geschichte  Wiens  zu  geben; 
dasa  doch  auch  dieser  junge  Mann  nur  wenige  Mussestnnden 
diesem  Lieblingsfache  widmen  kann!  — 

Ausser  diesen  vier  historischen  Beiträgen  von  Karajan, 
Firnhaber,  Birk  und  Feil  von  bedeutendem  allgemeinerem 
Interesse  ist  von  nicht  geringem  localen  Interesse  das  von 
Franz  Goldhann  mitgetheilte  „€rulten-Bnch  des  Schotten- 
klosters in  Wien  vom  Jahre  1314  — 1327.^'  —  Hoi*mayr 
hatte  in  seiner  Geschichte  Wiens  (Jahrgang  1.  Bd.  1.  Ur- 
kundenbuch  Nr.  XX)  etwa  den  zwanzigsten  Theil  dieser  schätz- 
baren Quelle  mitgetheilt.  —  Karajan  hat  den  Gebranch  dersel- 
ben durch  einen  vollständigen  Index  wesentlich  erleichtert  — 
Wir  sehen  aus  dieser  verdienstvollen  Mittheilung,  wie  wenig 
genau  und  umfassend  bisher  unsere  Kenntniss  von  den  Local- 
Verhältnissen  Wiens  war  und  noch  ist.  Die  Sache  mnss  anders 
angegriffen  werden,  wenn  etwas  Tüchtiges  herauskommen  soll. 
Vor  allem  sollten  die  Gewährbücher  und  KaufbÜcher  des 
Wiener  Magistrats  vollständig  und  diplomatisch  treu  im  Aus- 
züge mitgetheilt  werden.  —  Auch  noch  andere  Oültenbücher 
(der  Dominikaner,  Michaeler,  St.  Stephan  u.  s.  w.)  sind  zu  bc- 
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nützen.  —  Sollte  denn  das  herrliche  Wien  niemals  auf  wnrdige 
Weise  in  seinen  früheren  Verhältnissen  helenchtet  werden!  — 
Eine  Topographie  und  Geschichte  Wiens  wäre  Aufgabe  eines 
rührigen  Vereins,  der  Einnelne  ist  ihr  nicht  gewachsen.  — 

Ausser  diesen  (5)  bedeutenden  Beiträgen  zur  Geschichte 
enthält  aber  dieser  Band  ^Q^uellen  und  Forschungen^'  auch  C^) 
sehr  werthvolle  Aufsätze  über  Kunstdenkmale  des  Mittel- 
alters. 

1.  Des  Herrn  Karl  tou  Sava  ^Bemerkungen  über  Waffen, 
„Rüstung  und  Kleidung  im  Mittelalter.  Mit  Rücksieht  auf  die 
österreichischen  Fürstensiegel.^^  (Mit  zwei  Abbildungen.  8. 313 — 
350}  wurden  von  unserem  Collegen  Bergmann  umständlieh 
angezeigt  und  nach  Verdienst  gewürdigt.  (S.  Sitzungsberichte 
Jahrgang  1849.  VI.  Heft.  JunL  S.  50 — 58,  im  Auszuge).  Sava 
ist  einer  unserer  ausgezeichnetsten  Sphragistiker,  mdge  er  ona 
bald  mit  einer  Sphragistik  der  österreichischen  Für- 
sten erfreuen.  — 

2.  Eduard  Freiherr  tou  Sacken  hat  ^die  Kunstdenk- 
male des  Mittelalters  zu  Maria-Laach  und  zu  Eggenburg  in  Un- 
ter-Oesterreich''  (Mit  1  Abbildung.  S.  283—312)  auf  sehr  an- 
sprechende von  gründlichen  Kenntnissen  zeugende  Weise  geschil- 
dert —  Der  Flügel-Altar  zu  Maria  Laach  ist  unstreitig 
einer  der  interessantesten  im  Lande  unter  der  Enns.  Freiherr 
von  Sacken  kennt  ausser  ihm  noch  15  im  Lande.  —  Referent 
wurde  durch  die  treffliche  Schilderung  Sacken's  veranlasst,  einen 
schon  längst  gehegten  Wunsch  zu  realisireui  er  schaute  sich 
das  interessante  Denkmal  vor  kurzem  selbst  an.  — 

Auch  die  Beschreibung  der  Kirche,  der  Kanzel,  des  Wall- 
fahrtsbildes am  Marienaltare ,  des  herrlichen  marmornen  Grab- 
mals des  Freiherrn  Hanns  Georg  (III.)  von  Kuefstein  ist  sehr 
lebendig.  —  Die  St.  Stephanskirche  in  Eggenburg  veranlasste 
den  Verfasser  zu  Bemerkungen  über  germanische  Architektur, 
die  eben  so  wissenschaftlichen  Ernst  beurkunden  als  die  schöne 
Gabe  beweisen,  Tiefgedachtes  klar  und  nett  auszusprechen.  Auch 
die  Schilderung  des  sogenannten  „gemalten  Hauses^^  zu  Eggenburg 
aus  dem  16.  Jahrhunderte  ist  verdienstlich.  —  Möchte  doch  der 
junge  Herr  Verfasser  seine  Studien,  die  schon  jetzt  sich  so 
erfreulich  kund  geben ,  auf  andere  Denkmale  unsers  Vaterlandes 
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ausdehnen.  Sacken  wäre  im  Stande,  uns  eine  K ans tge schichte 
Oesterreichs  (wenigstens  des  Erzherzogthams)  zu  liefern !  — 

3.  Adolph  Ritter  von  Wolfskron  hat  einen  Beitrag 
zar  Geschichte  der  Xylographie  geliefert:  ^Bericht  über  drei 
^Holzschnitte  ans  einer  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts  der 
^St  Jacobs-Bibliothek  zu  Brunn.  Als  Beitrag  zur  Geschichte 
^der  Holzschneidekunst^^  —  Mit  drei  Nachbildungen  der  Holz- 
schnitte. (8.  139 — 162.)  WolGskron  hat  durch  die  Herausgabe 
der  Bilder  zur  Hedwigslegende  bewiesen,  dass  er  sich  unter 
wahrlich  wenig  günstigen  Verhältnissen  die  anerkennenswerthe- 
sten  literarischen  Kenntnisse  und  artistische  Fertigkeiten  erwor- 
ben habe  von  seltener  Art. 

Dass  doch  Eifer ,  Hingebung  und  enthusiastische  Vorliebe 
gar  80  selten  hinreichen,  Jemand  in  die  Stellung  zu  versetzen, 
wo  er  am  erspriesslichsten  wirken  könnte;  Wolfskron  würde  in 
einer  literarischen  Amtssphäre,  zum  Beispiele  an  einer  Bi- 
bliofliek  oder  einem  Archive,  an  seinem  Platze  sein,  aber  das 
Glück  begünstigt  ihn  nicht,  und  er  muss  das  ihm  Liebste 
entbehren.   — 

Im  vorliegenden  Beitrage  beschreibt  Wolfskron  drei  Holz- 
schnitte, welche  auf  den  Deckel  eines  Missale  Olomucense  in 
der  Bibliothek  der  St.  Jacobskirche  in  Brunn  aufgeklebt  sind.  — 
Er  thut  diess  mit  so  viel  Genauigkeit  und  Sachkenntniss , 
dass  man  nicht  umhin  kann,  seiner  Schlnssfolge  Beifall  zu 
geben,  wenn  er  sagt  (S.  161):  „Die  drei  Holzschnitte,  welche 
„sich  in  dem  Missale  Olomucense  Nr.  6  vom  Jahre  1435  be- 
„fanden  und  als  integrirende  Bestandtheile  des  gleichalten  Einban- 
„des  zu  betrachten  sind,  gehören  zu  den  ältesten  Denkmalen 
„der  Formscbneidekunst  und  zwar  ist  jener  mit  der  Dreifal- 
„tigkeit  der  älteste  unter  den  dreien,  indem  er  dem  Ende 
„des  XIV.  oder  höchstens  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts, 
„zugleich  aber  auch  der  deutschen  Kunstschule  zugerechnet 
„werden  muss,  während  St.  Wolf  gang  den  Jahren  1400 — 
„1425,  und  der  böhmischen  (gleichbedeutend  mit  der  mährischen) 
„Kunstschule  angehören  dürfte,  und  das  dritte  Blatt  mit  der 
„gekrönten  Himmelsmutter  zwar  um^s  Jahr  1435  (wohl  in 
„Mähren}  allein  nach  oder  durch  einen  italienischen  Meister 
„entstanden  sein  muss.**^ 
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NSge  Wol&kroDi  wie  er  vorhaite,  uns  den  vollsfindigea 
Catalog  jener  St  Jacobsbibliothek  liefern,  es  wäre  gewiss  lehr- 
reich, eine  mährische  Kirchenbibliothek  des  16.  Jahrhunderts 
vollständig  kennen  zu  lernen.  — 

4.  y^Ueber  die  vier  Ausgaben  der  geschichtlichen  Vorstel- 
lungen der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian  I.  von  Alb  recht 
Dürer«  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts von  Heinrich  61  ax.  S.  259—382.''  —  Eine  höchst  will- 
kommene Gabe  für  alle  fleschichts-  und  Kunstfreunde.  — 

Diess  der  reiche,  wahrlich  überraschend  reiche  Inhalt  des 
ersten  Bandes  der  ^^Quellen  und  Forschungen.''  — 

Achtung  und  Anerkennung  solch'  erfolgreichem  Streben. 
Fahren  diese  meist  noch  jungen  Männer  auf  dieser  literarischen 
^ahn.zu  wirken  fort,  so  durfte  Oesterreich  in  nicht  gar  ferner 
Zeit  sich  gegen  die  übrigen  deutschen  Länder  nicht  mehr  im 
Nachtheile'  glauben  dfirfen.  — 

'    Mögen  diese  Kräfte  alle  Förderung  und  Unterstützung  fin- 
den. —  Unserer  Anerkennung  dürfen  sie  versichert  sein. 
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Philosoph! scb- bist oriscben  Classe« 

Sitzung  Tom  5.  December  1840. 

JV  reiherr  Hammer-Purgstall  las  den  Schlnss  seines  Berich- 
tes: „Ueber  die  Erzengnisse  der  Presse  Kon- 
stantinopels in  den  letzten  vier  Jahre  n.^^ 

Die  im  J.  1264  (1843)   erschienenen  Werke. 

Es  sind  deren  (sowohl  die  gedrackten  als  lithographirten) 
nicht  mehr  als  ein  Dutsend,  in  welches  sie  sich  zu  gleichen 
Theflen  theilen,  meistens  nnr  Kleinigkeiten  von  wenigem  Belang, 
keines  das  den  Folianten,  welche  frnher,  au^  der  Staats-Dm- 
ekerei  ConstantinopePs  henroi^egangen,  weder  an  Format,  noch 
an  Gehalt  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann.  Wenn  auf  diese 
Weise  die  constantinopolitaniache  Typographie  an  der  Zahl 
vnd  an  der  Wichtigkeit  der  von  derselben  gelieferten  Werke 
allen  anderen  Jahren  des  so  eben  verflossenen  halben  Jahrhun- 
derts bei  weitem  zurücksteht,  so  hat  sie  doch  das  Verdienst, 
eine  nene  vortreffliche  Taaliksohrift  geliefert  zn  haben ,  welche 
die  früheren  zn  Calcntta,  London,  Wien,  Petersburg, 
and  selbst  die  früher  zn  Tehran  und  Constantinopel  ge- 
«chnittene  Taalik  an  Deutlichkeit,  Zierlichkeit,  Rundung  und 
Schwung  bei  weitem  übertrifft ;  der  erste  Versuch  einer  Taalik- 
sohrift ward  zu  Constantinopel  schon  vor  fünf  und  zwanzig  Jah- 
ren gemacht,  wo  die  türkische  Uebersetzung  des  Fethije,  d.  L 
des  sphärognostischen  Werkes  des  alten  Astronomen  Ali 
Kufchdfchi,  welcher  sein  Werk  dem  Eroberer  ConstantinopePs 
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gewidmet  hatte  i.  J.  1239  (1824)  in  Taaliksehrift  erschieo  % 
Dieser  erste  Versneh  fiel  so  unglücklich  ans,  dass  sich  die 
Druckerei  schämte  diese  Schrift  zum  Drucke  eines  zweiten  Wer- 
kes zu  verwenden.  Weit  besser  gelang  der  Vor  12  Jahren  ge- 
machte Versuch  aus,  wo  der  Diwan  und  die  Staatsschreiben 
Raghib^s  in  besserem,  aber  doch  der  türkischen  Typographie 
so  wenig  genugenden  und  die  Anforderungen  des  persischen 
Schriftkenners  so  wenig  befriedigenden  Taalik  erschien,  dast 
auch  dieses  Werk  wie  das  frühere  ein  einziges  blieb  und  kein 
zweites  anderes  mit  derselben  Schrift  gedruckt  ward,  bis  endlich 
im  obigen  Jahre  der  dritte  Versuch  muf  eine  so  glänzende 
Weise  gelang,  dass  derselbe  nur  von  der  kaiserlichen  Staats- 
druckerei, wie  früher  die  constantinopolitanische  Neschischrift  an 
Schönheit  übertroffen  werden  dürfte  *)• 

In  dieser  neuen  Taalik  erschien  277  des  türkischen  Dich- 
ters Chakani,  welcher  i.  J.  1015  (1606)  gestorben,  gereimte 
Personalbeschreibung  des  Propheten')  Hallieji  Chakani*) 
55  S.  Octav. 

Diese  Personalbeschreibung  ist  bloss  eine  türkische  der  be- 
kannten arabischen  des  Propheten,  welche  sich  häufig  in  den 
Haremeo  befindet,  damit  die  schwangeren  Frauen  durch  die  wieder- 
holte Lesung  derselben  ihrer  Phantasie  lebhaft  das  Bild  des  Pro- 
pheten als  Musterbild  des  zu  gebährenden  Knaben  einprägen  mögen.» 
Der  arabische  Text  lautet:  Der  Gesandte  Gottes,  dem  Gott 
gnädig  sein  möge,  war  von  weisser  Gesichtsfarbe^  von  schwarzen 
Augen,  nach  der  Seite,  wohin  sich  sein  Blick  wandte,  wandte 
Aich  auch  sein  Leib,   wohl  gebildet,  das  Weiss  seiner  Aagea 


*)  In  der  Liste  der  eoDsCantinopoUtoalfChen  Dmeke  in  der  Oeschidite  d«t 
oimanischen  Reichs.  Vll.  B.  S.  508.  Nr.  74. 

S)  Der  Divtn  Nijafi^s  (Nr.  228  im  Journal  asiat.  IV.  S^rie,  Tom.  Vni. 
paf.  261)  angezeigt,  au  Coostantloopel  i.  J.  1260  (18%%)  ist  mwar  Iteiiie 
typographische  Seltenheit,  aber  wohl  eine  typographische  Seltsamkeit,  is- 
dem  derselbe  genaa  mit  derselben  Seitenzahl ,  im  selben  Formal  und  ia 
einer  bis  sar  T&aschnng  ibnlicheh  mageren  TaaUkscbrilt,  weleher  die 
tftrkiscbe  sclaviscb  nmchgebildet  iirorden,  seclis  Jalure  frtkher  «oi  dsr 
Druckerei  ron  Bulak  herrorgegangen  ist. 

»)   JUU^  *juW 

*)  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst.  III.  B.  S.  120. 


303 

war  mit  Roth  gemischt  von  langen  Wimpern,  getrennten  Aogen- 
hraaaen,  die  lang  nnd  dnnn  (wie  der  neae  Mond},  gebogener 
langer  Nase,  mit  von  einander  abstehenden  Zähnen,  ans  denen, 
"wenn  er  sprach,  Licht  hervorzugehen  schien  nnd  die,  wenn  er 
lachte 9  wie  Blitz  ans  der  Wolke  hervorstrahlten,  runden  6e- 
4iichtes,  weiter  Stirne,  langem  Haare,  dichtem  Barte,  dem  schön- 
sten Halse,  mit  seinem  Banche  lief  in  einem  fort  die  Brust,  die 
weift;  breitschnltrig,  dickbeinig,  von  grossen  Händen  und  Füssen, 
.sich  auf  die  beiden  Seiten  neigend,  sein  Leib  glänzend  nnd  haar- 
los, bis  auf  eine  Linie,  welche  von  der  Brust  bis  auf  den  Nabel 
lief^  von  gedrungenem  Körperbau,  weder  zu  fett,  noch  zu  mager, 
vierschrottig,  weder  zu  gross ,  noch  zu  klein,  sondern  das  Mit- 
tel haltend,  doch  immer  grösser  scheinend  als  der  mit  Ihm  ging, 
wer  ihn  kannte,  liebte  ihn. 

278u  Mewifai  dürreton-nafsihin^),  d.  i. die  Ermahnung 
der  I^erle  der  Rathenden,  ein  Quartant  von  315  Seiten,  gedruckt  zu 
Ende  des  Mondes  Dfchemaflul  achir,  d.  i.  Ende  Mai  1S48.  Das 
dem  Titelblatte  vorgesetzte  Inhaltsverzeichniss  fuhrt  den  Titel: 
Verzeichniss  der  Sitzungen  (Medfchalis)  des  trefflichen  Ein- 
siedlers Osman  Beg  Ben  Hasan  Ben  Ahmed  el-Chubewi« 
.Znerst  bemerken  wir  über  das  Wort  Medfchalis  Sitzungen, 
dass  dasselbe  der  Gegensatz  des  Wortes  Makamat,  d.i.  Ste- 
hnngen,  oder  Ständchen;  Makamat  ist  der  Namen  der  Meister- 
werke arabischer  Rhetorik,  von  welchen  das  berühmteste  die 
Makamat  Hariri^s,  welche  bereits  durch  eine  dreifache  Aus- 
gabe des  arabischen  Textes  nnd  durch  die  theilwcise  Ueber- 
setzung  von  Schultes^  Peiper  nnd  Rückert  in  Europa  dem 
Inhalte  und  der  Form  nach  (welche  gereimte  Prose}  bekannt 
geworden  sind.  Die  Franzosen  übersetzen  (weil  ihre  Sprache 
kein  entsprechendes  Wort  dafür  hat)  die  Makamat  Hariri 
mit  S^ances  de  Hariri,  allein  die  Makamat,  d.  i.  die  Ste- 
hongen  oder  Ständchen,  sind  gerade  das  Gegentheil  von  den  Sit- 
zungen, welche  M  e  d  f  c  h  a  1  i  s  heissen,  die  Wurzel  von  jenem  Worte 
ist  käme,  d.  i.  er  ist  gestanden,  von  diesem  Dfchelese,  d.  i. 
er  ist  gesessen.    Die  Makamat^  d.  i.  Standchen,  sind  der  Titel 
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rhetorischer  and  philologischer  KanstabangeD,  die  Medfchalis 
hiDgegen  der  Titel  ethischer  and  homiletischer  Werke.  Das  Tor- 
liegende  Werk  ist  das  dritte  dieser  Art,  welches  aus  der  Dni- 
ckerei  za  Constautinopel  hervorgegangen,  das  erste  i.  J.  1280 
(1844)  erschienen  sind  die  Medfcbalis  es-sinanije,  woHiber 
in  den  früheren  Verzeichnissen  der  constantinopolitanischen  Draek- 
weri^e  Bericht  erstattet  worden  ^) ;  das  zweite  im  folgenden  Jahre 
1261  (1845)  die  Medfchalisol-Elmaai,  von  welchen  in  diesem 
Berichte  anter  Nr.  248  die  Rede  gewesen ;  das  dritte  das  tor- 
liegende. 

Der  Form  des  Druckes  nach,  sind  diese  Medfcbalis,  d.L 
Sitzungen  oder  Versammlungen  (denn  Medfcblis  heisst  sowohl 
das  eine  als  das  andere),  ein  weit  vollkommneres  Werk,  als  die 
Medfcbalis  el-Elmaai^s;  nicht  nur  lauft  die  Seitenzahl 
▼om  Anfang  bis  ans  Ende  fort,  und  dieselben  sind  mit  einem 
Verzeichnisse  yerseben,  sondern  die  commentirten  Stellen  der 
Suren  sind  auch  besonders  mit  Linien  im  Vierecke  eingerahmt, 
so,  dass  auf  einer  Seite  der  arabische  Text  mit  dem  Commen« 
tare  Beidhawi^s  und  g^enuber  die  türkische  Uebersetzung 
der  Exegese  des  Tebjan  steht;  um  die  drei  Seiten  dieses  klei- 
nen  Viereckes  (denn  die  tierte  ist  der  innere  Rand,  gegen  die 
Naht  des  Buches)  läuft  dann  des  Verfassers  arabischer  Com- 
mentar,  welcher  dann  wieder  mit  Linien  eingerahmt,  die  eigent- 
liche Druckseite  des  Buches  bildet.  Der  Verfasser  sagt  in  einem 
kurzen,  ebenfalls  arabischen  Vorberichte,  dass,  nachdem  er  ia 
die  grosse  Stadt  Constantinopel  gekommen,  dort  mit  den  Scheichen 
und  Ulema,  diesen  Fundgruben  der  Wissenschaft  und  Erben  der 
Propheten  Umgang  gepflogen,  er  von  denselben  auf  die  Mangel- 
haftigkeit ihrer  homiletischen  und  parainetischen  Werke  (Me- 
waiif)  aufmerksam  gemacht^  diesem  Mangel  dorch  ein  besser 
geordnetes  in  dem  vorliegenden  abzuhelfen  bemühet  habe ;  er 
vollendete  sein  Werk  i.  J.  1224  (1809);  dasselbe  enthalt  in 
zwei  und  siebzig  Sitzungen  Texte  ans  den  folgenden  Suren: 
Erste  Sitzung,  aus  der  Sure:  die  Kuh  (die  II.)  über  den  Mo- 
nat Ramadhan  und  die  Trefnichkeit  desselben ;  2.  aber  die 
Faste;  3.  über  den  Text:  Gott  hat  dem  Adam  die  Namen  aller 


')  Im  nouveau  Journal  asiat.  IV.  Serie.  Tom.  VIII.  pag.  260.  Nr.  331. 


305 

Dioge  gelekrt;  4«  aber  den  Text:  Vfeun  dicb  neine  Diever  «m 
nick   fragen y  ich  bin  nabe;  5.  aber  den  Text:  Ale  Abrabam 
sagte   jjHerrI  seige  mir,  wie  icb  micb  vor  dem  Tode  rette 7^ 
ft«    aber  das  Gleiefaidss  derer,    wdebe  von  ibren  Gütern   atif 
Oettes  Wege  apenden,  ük  das  des  Samenboms,  welcbes  sieben 
Aehren  treibt,  deren  jedes  sieben  bnndert  Körner  gibt ;  t^  über 
den  Text:    Diejenigen,   wdebe  Wacber   fressen;    8.   uler  den 
Text:    IKisjenigen ,  welebe  glanben  ud  gate  Werbe   tbnn^  das 
Ctebet    Terriebten  and  Almosen  geben,    ihrer  harret  der  Lohn 
des  Herrn  und  sie  forcbten  sieb  nicht ;   9.   ans   der  Snre :    Die 
Familie  Amrans  (die  IILJ    über  den  Text:   Gott   bezeigt, 
dns8  kein  Gott  als  Er;  10.  über  den  Text:  Jene,  welche  Schand*- 
Uches  tbnn  and  sich  selbst  schaden;  11.  über  den  Text:  EQet 
die  Verseihnng   eneres   Herrn   anzoflehen;    12.  ans  der  Sure: 
die  Weiber  (die  IV.},  ober  den  Text:  Die  Männer  stehen  den 
Weibern  vor;  13.  über  den  Text:  Dienet  Gott  und  setzet  üim  nickt 
seines  Gleichen;  14.  über  den  Text:  Wer  Gott  gehorcht  und  dem 
Propheten  ist  anter  denen,  welchen  Gott  Gates  thut;  15.  über  den 
Text:  Wenn  Euch  einer  grüsst,   efwiedert  den  Grass    anf  die 
schönste  Weise ;  Iß.aasderSore:  der  gedeckte  Tisch(der  V.) 
Heate  (am  Tage  der  Broberang  Mekka^s}  ist  Tollendet  euere  Reli- 
gion; 17.  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaabt,  der  Wein,  das 
Würfelspiel,  das  Loos  mit  den  Pfeilen,   sind  Handlangen   des 
Teufels;  18.  über  den  Text:  Lies  ihnen  die  Kunde  Adam*s  and 
seiner  beiden  Sühne  (Abel  und  Kain)  yor;  19,  über  deo  Text: 
Als  den  Aposteln  offeobart  ward,  dass  sie  an  mich  und  meinen 
Propheten   glauben   sollen;   20.    aas   der  Sore:   die  Heer  den 
(die  Vi.)  über  den  Text:   Der  Gutes  thut,  dem  wird  es  zehn- 
mal vergolten ;  21.  aas  der  Sure:  die  Scheidewand  (die  VII.) 
Rnfet  eueren  Herrn  an  in  Demuth  und  insgeheim;  22«  aus  der 
Sore:   die  Beaten  (die  VIIL}  über  den  Text:  Die  Gl&abigen, 
deren  Herz,  wenn  sie  Gottes  erwähnen,  sich  erhebt;  23.  über 
den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  verratbet  nicht  Gott  and  den 
Propheten;   24.   aus   der  Sure:   die  Reue  (die  IX.)  über  den 
Text:  Diejenigen,  welche  Gold  und  Silber  aufspeichern,  und  es 
nicht  spenden  auf  Gottes  Wegen;  25.  über  den  Text:  Die  Zahl 
der  Monate  bei  Gott  ist    zwölf;    26.  über  den  Text:  Mancher 
(Ungläubige)  trägt  Gott  den  Vertrag  an,  dass    er  ihn  mit  Gütern 
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überhaafe,  wovon  6r  dann  Almosen  geben  wolle.  Vf.  Ans  der 
Sure :  H  Q  d  .  (die  XI.)  aber  den  Text :  Es  ist  kein  Thier  auf 
der  Erde,  das  Gott  nicht  nähret;  28.  über  den  Text:  St&tet 
euch  nicht  auf  die  so  Unrecht  thun.  29.  Ans  der  Sure  Abra- 
ham (die  XIV.)  über  den  Text:  Künde  den  Menschen  den  Tag, 
wo  ihrer  die  Strafe  harret  30*  Aas  der  Sure  el-Hidfchr 
(die  XV.)  über  den  Text:  Künde  meinen  Dienern ^  dass  Ich  der 
Allverzeihende,  der  Allerbarmende.  31.  Aas  der  Sare:  Die 
Bienen  (die  XVI.)  über  den  Text:  Gott  befiehlt  gerecht  si 
seyn  and  wohl  bu  than.  32.  Aas  der  Sare:  Die  nächtliche 
Himmelfahrt  (die  XVII.)  über  den  Text :  Preis  dem  Herrn, 
der  seinen  Diener  in  der  Nacht  dnreh  die  Himmel  geführt 
83.  lieber  den  Text:  Wir  haben  die  Sohne  Adams  geehrt^). 
34.  Ueber  den  Text:  Und  einen  Theil  der  Nacht  bring  in 
Gebete  na.  35*  Aas  der  Sare :  Die  Grotte  (die  XVIII.)  über 
den  Text:  Harr'  ans  in  Gedald,  gib  ein  Gleichniss  von  dem 
Leben  der  Welt  86.  Ans  der  Sare  Maria  (die  XIX.)  über 
den  Text:  and  erwähn^  in  der  Schrift  Enochs.  37.  Ueber  den 
Text:  Nach  ihnen  kamen  Andere,  welehe  das  Gebet  vernacb- 
lässigten.  38.  Ueber  die  Sare  Tab  (die  XX.)  über  den  Text: 
Und  wer  sich  abwendet  von  meiner  Erwähnung.  39.  Aas  der 
Sare:  Die  Propheten  (die  XXI.)  über  den  Text:  Wir  haben 
vor  Dir  keinen  Menschen  far  ewig  in  die  Welt  gesetzt  40.  Aus 
der  Sare:  Die  Wallfahrt  (die  XXII.)  über  den  Text:  0 
Menschen,  fürchtet  enern  Herrn I  41.  Aas  der  Sare  der  Ent- 
scheidung (die  XXV.)  über  den  Text:  Die  Diener  des  All- 
milden, welche  auf  der  Erde  rahig  gehen.  42.  Ans  der  Sare: 
die  Romer  (die  XXX.)  über  den  Text:  Das  Verderben  ist 
erschienen  za  Land  and  zar  See.  43.  Aas  der  Sare:  Die  Schaa- 
ren  (XXXIII.)  über  den  Text:  Q!  die  ibr  an  Gott  glaubt,  er- 
wähnt seiner  oft.  44.  Ueber  den  Text:  Gott  und  seine  Engel 
wünschen  dem  Propheten  Heil.  45.  Ueber  den  Text :  Wir  haben 
angetragen  die  Sicherheit  den  Himmeln,  der  Erde  und  den  Ber- 
gen. 46.  Ans  der  Sure:   Der  Ernährer*)  (die  XXXV.)  über 

')  Hier  und  bei  dem  folironden  Abschnitt  ist  der  Name  der  Sare  statt  el-isrs, 
d.  i.  die  nftchtliche  HimmelCahrt  als  Beni  Israii,  d.  i.  die  braelitea 
aufgegeben,  so  auch  in  Hottinger's    promptnarinm  pag.  11$. 

*)  InsgewölioUch  die   der  Engeln.^ 
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ilen  Text:  Die,  so  die  Schrift  Gottes  leseir.  47.  Aus  der  Sare 
Jes  (die  XXXVI.)  ober  den  Text:  Scheidet  euch  am  Tage 
(des  Gerichtes);  ihr  Schuldigen.  48.  Aus  der  Sure:  Die 
Schlachtreihen  (die  XXXVII.)  über  den  Text:  Es  sprach 
Abraham:  Ich  gehe  zu  meinem  Herrn*  49.  Aus  der  Sure: 
Ssad  (die  XXXVIIL)  über  den  Text:  Erwähne  meines  Dieners 
Job«  50.  Aus  der  Sure:  Die  Haufen  (die  XXXIX.)  über  den 
Text :  Vorausgehen  werden  in  die  Hölle  die  Ungläubigen  häufen-^ 
weise;  51.  lieber  den  Text:  Voraus  gehen  werden,  die  ihren 
Herrn  furchten,  ins  Paradies.  SS.  Aus  der  Sure:  Der  Nach- 
sichtige (el-ghafir^)  (die  XL.)  über  den  Text:  Die,  so  den 
hüchsten  Himmel  tragen.  53.  Aus  der  Sure :  Die  entschiedenen 
Dinge')  (die  XLI.)  über  den  Text:  Die,  welche  sagen, 
unser  Herr  ist  Gott.  54.  Aus  der  Sure:  Der  Berathung') 
(die  XLII.)  über  den  Text:  Gott  ist^s,  der  die  Reue  annimmt 
▼on  seinen  Dienern.  55.  Ueber  den  Text:  Gott  ist  allgütig  ge- 
gen seine  Diener.  56.  Aus  der  Sure:  Des  Zierrathes  (die 
XLIII.)  über  den  Text :  An  jenem  Tage  (des  Gerichts)  werden 
Einige  Feinde  sein  der  Anderen.  57.  Aus  der  Sure:  Des 
Lichts  (die  XXIV.)  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt, 
folget  nicht  den  Schritten  des  Satans.  58.  Aus  der  Sure:  Die 
Spinne  (die  XXIX.)  über  den  Text:  0  meine  Diener,  die  ihr 
glaubt,  meine  Erde  ist  weit.  59.  Ans  der  Sure:  Der  Rauch 
(die  XLIV.)  über  den  Vers:  Die  augenscheinliche  Schrift.  60. 
Ans  der  Sure:  Die  Kniebeugende  (die  XLV.)  über  den  Text: 
Du  siehst,  dass  jedes  Volk  die  Knie  beugt.  61.  Aus  der  Sure: 
Die  Sandhügel  (die  XL  VI.)  über  den  Text:  Wir  haben  dem 
Menschen  anbefohlen,  dass  er  seinen  Aeltern  Gutes  thue.  62. 
Ans  der  Sure:  Die  Cabinette  (XLIX.)  über  den  Text:  Ol 
die  ihr  glaubet,  hüthet  euch  yor  vielem  Wahn,  denn  mancher 
Wahn  ist  Sünde.  03.  Aus  der  Sure:  Der  Mond  (die  XIV.) 
über  den  Text :  Es  nahet  die  Stunde ,  und  gespalten  ist  der 
Mond.  64.  Aus  der  Sure:  das  jüngste  Gericht  (die  LIX.) 
über  den  Text:    0  ihr,  die  ihr  an  Gott  glaubt,  furchtet  Gott 


^)  Der  i^ewdhnliche  Nun«  dieser  Sure   ist   el-MamiDy   d.  i.   der  Glftoblf^e. 
*)  In  HottiDger's  Verzeichniss  heisst  diese  Sure  die  der  Anbetung. 
')  Bei  HotUager  lieisst  sie  Aasülc. 
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65.  Ao8  der  Sore:  Die  VereanmlaBg  (die  LXII.)  (nto 
Gebete  am  Freitag)  fiber  den  Text:  0  ihr,  die  ikr  glaifcty  wana 
sum  Gebete  gemfen  wird«  66.  Ais  der  Sure:  Der  Terbot  (4ie 
LXVI.)  fiber  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  hnthet  each  selbst 
und  enere  Familie  vor  dem  Fener.  67.  Ueber  den  Text:  0  flir,  iie 
ihr  glaabt,  wendet  eieh  zmn  Herrn  mit  aofriohfigerRene.  68.  Ais 
derSnre:  Der  Kopfyerhfillte  (die  LXXIV.)  über  den  Text:  Jede 
Seele  ist  doreh  ihren  Erwerb  Gott  dem  Herrn  Terbürgt.  69.  Aus 
der  Sare:  Die  Anferatehnng  (dieLXXV.)  fiber  den  Text:  An 
jenem  Tage  wird  den  Menschen  gekfindet  das  Vorherige  und  iu 
Nachherige.  70.  Ans  der  Snre :  DerHfichste  (die  LXXXVII.) 
iber  den  Text:  GIficUich,  wer  gereinigt  71«  Ans  der  Snre :  Die 
Morgenrothe  (die  LXXXIX.)  fiber  den  Text:  Bei  der  Mergea- 
rfiflie.  72.  Ans  der  Snre:  Die  Vorherbestimmnng  (die 
XC VII.)  fiber  den  Tert :  Wir  haben  den  Koran  gesandt  in  der 
Nacht  Kadr.  73.  Ans  der  Snre:  el-kewser,  d.i.  derQaell 
des  Paradieses  (die  CVIII.)  fiber  den  Text:  Wir  haben  dir  des 
Kewser  gegeben.  74.  Ans  der  Snre:  Die  Rettnng  (die  CXIL) 
fiber  den  Text :  Sag^  Gott  ist  Einer.  Von  den  hundert  Tieraehi 
Snren  des  Korans  sind  hier  nnr  vierzig  dnrchgenommea,  us 
einigen  nnr  Ein  Text,  ans  anderen  mehre;  die  fibeigangesea 
Tier  nnd  siebnig  Snren  sind  wohl  hauptsächlich  ans  dem  Graide 
nicht  berficksichtiget  worden,  weil  dieselben  keinen  Stoff  tos 
Predigttexten  enthalten ,  oder  Ton  Anderen  ansgebentet  Wordea 
sind,  denn  die  ausgelassene  Snre  Lokman  nnm  Beispiel  enthilt 
einen  Schatn  Ton  Ermahnungen  in  den  von  Lokman  seinem  Sdme 
gegebenen  Lehren.  Hewaif  heisst  sowohl  Ermahnungen  ib 
Predigten,  der  Prediger  heisst  Waif,  die  Inschrift  des  Siegeis 
des  Chalifen  Omar  war:  kefa  el  maut  bi  waifin,  d.  L  der 
Tod  genügt  als  Prediger. 

Die  vorliegenden  vierzig  Sitsongen  (Hedfchalis)  sbd  daher 
eben  so  viele  Predigten  Aber  die  ans  vierzig  Suren  gewähtten 
Koranstexte.  Diese  Homilien  sind  freilicil  keine  Predigen  im 
Sinne  der  Beredsamkeit  christlidier  Kirchen  und  keine  Meister- 
werke der  Rhetorik,  als  welche  in  der  Literatur  der  Araber, 
Perser  und  Tarken  nur  die  am  Freitage  gehaltenen  Kanzelredea 
(Chothob)  ausgearbeitet  sind.  Um  einen  Begriff  der  Art  dieser 
Homilien  oder  Moslimenlehren  zu  geben,  wählen  wir  hier  xir 
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Probe  die  Vorletrte  übet  die  CVIII»  Snre,  wekhe,  ovr  ave  drei 

Versen  besieheod,  die  karaeste  aUer  Suren  des  Korans,   denn 

wiewohl  anJeii  die  CIIL  nur  ans  drei  Versen  besteht,  so  ist  sie 

doch  um  ein  Drittel  länger,   indem  sie  ans  achtzehn  Wörtern, 

die  CVIII.  aber  nnr  ans  eilf  besteht;   diese  lautet: 

Wir  haben  dir  den  Qnell  des  PaTadieses  gpegeben. 
Du  sollst  didi  betend  oad  opfernd  zum  Herrn  eriieben, 
Dean  der  dich  Hassende  wird  söhnelos  leben. 

Wir  übergehen  hier  die  arabische  Brlänternng  ans  der 
Eiegese  Beidhawrs  nnd  die  tnriusche  Uebersetnuog  des  Tob- 
Jan  nnd  geben  bloss  die  um  die  drei  Seiten  roa  beiden  laa- 
fcnde  Homilie: 

Der  Prophet,  dem  Crott  gnädig  sein  wolle,  hat  gesagt: 
Wer  mir  za  Ehren  dem  Propheten  Gntes  anwünscht,  dem  sen- 
det Gott  einen  Engel  mit  s&wei  Flügeln,  deren  einer  den  Osten, 
der  andere  den  Westen  nrobsst  nnd  die  Füsse  desselben  rei*- 
chen  bis  unter  die  Erde;  Gott  sagt  zn  ihm:  Wünsche  meinem 
Diener  Gntes  an,  wie  er  meinem  Propheten,  und  dieser  Engel 
wird  ihm  Gutes  anwünschen  bis  an  den  Tag  der  Auferstehung. 
(Aus  dem  fubdetul-waifin,  d.  i.  dem  Ausbund  der  Predi- 
ger^). Das  Ueberlieferuogs werk  Moslim^s  enthält  die  folgende 
Ueberlieferuog  von  Anis:  Der  Prophet  schlief  einen  leichten 
Schlaf,  als  er  daraus  erwachte,  hob  er  den  Kopf  und  lächelte, 
man  fragte  ihn,  was  macht  dich  lächeln,  o  Gottesgesandter? 
er  sagte,  die  Sure,  die  vor  kurzem  mir  vem  Himmel  gesendet 
worden,  und  recitirte  dann  die  drei  Verse  der  Smre  Kewser. 
Den  Anlass  ihrer  Sendung  en&ählt  Ebn  Ssalih  nach  Ihn  Abbas 
auf  folgende  Weise:  Aass  Ben  Wail  Ben  Hischam  sah 
den  Propheten  ans  der  Moschee  gehen,  als  er  eben  hineinging; 
sie  trafen  und  sprachen  sich  unter  dem  Thore*  In  der  Moschee 
waren  mehre  der  Beni  Koreisch  Tersammdt,  sie  fragten 
um,  mit  wem  sprachst  du?  er  sagte:  mit  dem  Ebter,  d.  i. 
dem  seioes  Sohnes  Beraubten,  so  nannten  die  Koreisch  den 
Mohammed  nach  dem  Tode  seines  Sohnes,  denn  die  Araber 
nannten  vor  dem  Islam  jeden,   der  kein  männliches  Kind  hatte. 


^)  Das  Subdetai-waifln  Ut  eines  der  ffesehitstesten  Prediger« Werke  In 
81  HaaptstOcke  getbeUt  In  riafel'e  Hadeehi  GhalCi  Nr.  6840. 
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'Ebter;  als  dem  Propheten  dieses  Wort  buiterbracht  wird 
betrabte  es  sein  HerS|  und  um  ihn  za  trösten  gab  ihsi  Gott 
-die  folgende  Betrachtung  ein :  ^Hätte  dein  Sohn  gelebt,  so  wäre 
er  entweder  ein  Prophet  geworden  oder  nicht,  wäre  er  keiner 
geworden,  so  hättest  dn  an  ihm  keine  Fronde  gehabt,  nnd  wäre 
er  einer  geworden,  so  wärest  da  nicht  das  Siegel  der  Pro- 
pheten. Mein  Name  ist  mit  deinem  in  dem  GlanBensbekenntnisse 
der  Einheit  Terbnnden,  im  Gebetaasmf  and  fn  vielen  anderes 
Dingen,  da  bist  der  Inhaber  des  Rewser,  wie  wärest  da  ein 
Ebter!^*  —  (Ans  dem  Raadhetol  Ulema^  d.i.  dem  Garten 
der  Gelehrten*).  Der  Gottgesandte,  ober  den  Heil  sei,  hatte 
drei  Söhne:  der  erste  Kasim,.der  ihm  vor  der  Zeit  seines 
Prophetenthnms  (d.  i.  vor  seinem  viersigsten  Jahre),  schon 
nach  siebsehn  Tagen  starb;  der  zweite  Ibrahim,  der  als 
Säugling  nach  siebzig  Tagen  starb;  der  dritte  Abdallah  mit 
dem  Beinamen  Thaijh,  d.  i.  der  Gate,  nnd  Thahir,  d.  i.  der 
Reine;  er  ward  nach '  der  Sendnng  des  Prophetenthnms  sa 
Mekka  geiioreu  nnd  starb  in  seiner  Kindheit  Einige  meinen,  dass 
Thaijb  oder  Tahir  ein  anderer  Sohn  des  Propheten  gewesen  sei; 
der  Prophet  hatte  vier  Tdchter:  Fathime,  Rakije,  Seioeb 
«od  0mm  Kolsam,  welche  ihm  alle  seine  erste  Gemahlia 
Chadische  gebar,  so  anch  die  Söhne  bis  auf  Ibrahim,  welche 
ihm  Maria,  die  koptische  Sclavin  geboren,  sie  starben  alle  vor 
ihm  bis  anf  Fathime,  welche  ihn  sechs  Monate  aberlebte,  die 
trefflichste  seiner  Töchter.  (Ans  dem  Commentare  Konewi^s 
znm  Risale  Birgewi^s ').  Unter  dem  Worte  Kewser  verstehen 
Einige  einen  Flnss,  Andere  ein  Wasserbecken  des  Paradieses, 
Andere  einen  Standort  allda.  Andere  viele  Trefflichkeiten,  Aa- 
dere  die  Stätte  der  Seligen  (Makam  el-mahmad'),  Andere 
gl&ckliche  Nataranlagen ,  Andere  den  Rahm  des  Propheten, 
Andere  das  was  ihm  geoffenbart  ward.  Andere  das  Prophetea- 
tham,    Andere  seine  Genossen  die  grossen.  Andere  die  Aasle- 


^)  Vom  Scheich  Bba  Ali  Hoseln  nen  JahJ«  «l-noehari  cf-feB- 
dofti  el-mobteghi,  bei  Fia^el  Nr.  6650. 

')  Oben  unter  den  im  Jahre  1263  (1846)  lithographlrten  Werken  aulli^eAbrt. 

')  Makami  mahmad«  der  löbliche  Aufenthalt,  kömmt  im  80.  Vene  der 
XVII.  Sure  vor :  Durchwache  einen  Theil  der  Nacht  in  der  Lesung  dei 
Korans,  Tielleicht  sendet  dir  Gott  eine  löbliche  Statte. 


au 

gnng  des  Köräns,  Andere  die  Bewährtmg  der  Gesetze,  Andere 
die  Menge  seines  Volkes,  Andere  seine  Wunderwerke,  Andere 
seine  grosse  FQrspraehe  am  Tage  des  jAngsten  Geriehtes  (ans 
Schihabeddin).  Nun  folgen  noch  swei  ganze  Seiten  über  die 
Exegese  der  yorhergehenden  CVII.  Sure,  zwischen  deren  Ver- 
sen und  denen  üer  CVIII.  ein  Bezog  nnd  Gegensatz  Toransge- 
setzt  wird,  an  den  Mohammed  wohl  oie  gedacht  hat.  Die  gege- 
bene Probe  genügt,  nm  za  zeigen,  'dass  der  trefiliche  Einsiedler 
Osmau  el-Chnbewi  in  diesen  Homilien  eigentlich  nichts 
ans  Eigenem  geliefert,  sondern  nor  Auszüge  ans  bekannten 
Werken  der  Homiletik  nnd  Ueberliefernng  zusammengestellt  hat« 

279.  Menakibi  tschehar  jari  güsin^},  d«  i.  die  Lob- 
sprüche der  vier  auserwählten  Freunde,  gedruckt  anfangs 
Schaaban's  des  Jahres  1264  (anfangs  Julius  1848)  550  Seiten 
in  Quart,  ist  die  zweite  Ausgabe  der  im  Jahre  1258  (1842) 
erschienenen  Geschichte  der  vier  ersten  Chalifen  mit  vierthalb 
hundert  ihrer  Ueberlieferungen'}.  Diese  zweite  Ausgabe  stimmt 
Seite  für  Seite  bis  auf  die  letzte  überein,  welche  das  verschie- 
dene Druckjahr  enthält. 

280.  Manfumei  Fufuli*),  d.  i.  das  Gereimte  FuToli^s, 
gedruckt  zu  Constantinopel  Ende  Schewwals  1264  (Ende  Sep- 
tember 1848),  141  Seiten  Octav,  ist  das  romantische  Gedicht 
Leila  nnd  Medschnun  des  berühmten  türkischen  Dichters 
Fufuli,  d.  i.  des  Uebermüthigen ,  der  im  Jahre  970  (1562) 
gestorben;  sein  berühmtestes  Gedicht  ist  das  ans  438  doppel- 
gereimten Distichen  hestebende  Beng-u-bade,  d.  i.  Opium 
undWein;  Beug  ist  das  ägyptische Bend seh,  dasNepenthe 
Homers,  dessen  narcotische  Wirkung  die,  so  es  geniessen,  in 
beseligende  Träume  versetzt.*  Auszuge  ans  den  Werken  dieses 
•grossen  Dichters,  der  sich  auch  als  Uebersetzer  des  Gartens 
der  Märtyrer  Husein  KjafchefFs  einen  Namen  erwarb,  geben 
4ie  berühmtesten  türkischen  Anthologien ,  nämlich  die  Lathifis» 


m  m  ~  • 

^)  In    der  Liste   der    consiantiDopoliUner  Dmcke  Nr.  303    im  Jonraftl    «siat. 
qoatrieme  Serie  Tom.  HI.  pag.  221. 
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RijaA's,  AhdTs,  Aafchik^s  und  Kinalirade'fl;  Aottige 
ais  d«m  Torliegenden  Leila  und  MedTckAan,  nämlidi  dea  liebe- 
raaendea  Medachnaa  Aaredea  an  daa  Kameel,  an  die  aaagelpachte 
Kerze,  an  die  Taube  and  an  die  Wolke  sind  im  zweiten  Baade 
der  Oeaohichte  der  oamaniachen  Diektknnsl  gegeben  worden, 
wo  die  Aaaziige  ans  den  aammtlieben  Werken  dieses  grossen 
Diohters  nicht  weniger  als  ein  Dntzond  Seiten  ffillen*}. 

S81.  Taalimatnl^karro'},  d.  L  Unterweisnng  znai  6e- 
brauche  der  Himnielskngel,  gedruckt  in  den  ersten  Tagen  des  Ho* 
nats  Redschek  ISM  (1848)  SS  S.  Klein*OctaT;  auf  der  Rftckseite 
des  ersten  Blattes  steht  nidit  nur  der  Titel,  sondern  anck  der 
Name  des  Verfassers,  nfanlick  des  zweiten  Astronomen  und  Pro- 
fessors an  der  mathematischen  Schule  es-Seid  Osman 
Ssaib  dem  Sohne  des  Chodscha  Abder  Rahim  Efondi. 

»82.  Nassihatnl  Hukena'),  d.  L  der  Rath  der  Weisea, 
gedruckt  im  Jahre  1264  (1848)  ohne  Angabe  des  Monats,  27  8. 
Duodez;  dieser  Rath  der  Weisen  ist  eine  Sammlung  persascber 
Lebensregeln  zum  ersten  Unterrichte  der  AnfSnger  des  Persi- 
schen, für  welche  auf  den  letzten  neun  Seiten  noch  ein  heson- 
deres  Glossar  bo^efllgt  ist ;  auf  der  R&okseite  des  ersten  Blat- 
tes steht,  dass  diese  persischen  Sittenspriche  für  den  Unter- 
richt kleiner  Kinder  eingerichtet  seien;  f&r  solche,  oder  über- 
haupt Anfinger  im  Persischen  ist  auch  die  kleine  nur  zehn 
OctaTblätter  (ohne  Seitenzahl)  starke  litkographirte  kleine 
Schrift  berechnet,  welche  im  selben  Jahre  (1204)  unter  dem 
Titel:  Taalimul  Farsi,  d.  i.  persischer  Unterrieht  erschie- 
neii  ist,  und  welche  nichts  als  ein  kleines  Glossar  der  zum 
Spreoken  nfithigsten  WSrter;  der  knme  Vorberioht  sagt,  dass 
mit  Hülfe  dieses  Glossars  die  Knaben  an  der  Normalschale 
(Ruschdge)Yon  Dandpascha  iskeleesi  in  dreibis  vier  Me* 
naten  mehr  persisch  gelernt  hätten,  als  in  andern  Schulen  bin- 
nen eines  Jahres,  und  dass,  um  den  Nutzen  durch  die  Binfuh- 
ruDg  dieser  neuen  Methode  in  den  andern  Normalschulen  (Rusch- 


^)  Geschichte  der  osmanlBchen  Dichtkunat  U.  B.,  S.  1^93 — 306. 
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lije)  AÜlgeaein  2«  macbeii,  dasselbe  lithographirt  worden  sei. 
Awser   dieser  lithographiiten    kleinen   Schrift   sind  in   diesem 
Jahre  noeh  die  feigenden  kleinen  Werke  von  nicht  viel  grosse- 
reo»  Umfange  zn  ConsUntinopel  lithographirt  worden,  nKmIiob  der 
Diwan  der  Diebteri«  Fitbaet;  dann  Hifbol  bahr  scherhi*), 
d«  i.  der  Commentar  des  Uifbal  bahr,  d«  L  der  Rüstung  zn 
Meer,   einee  beriUuntett  Gebetes  des  Seheieh  Nnreddin  Ebnl 
Hasan  Ali    Ben  Abdallah   efch-Schanii    (gewohnlich 
S  ehe  doli  a«sgesprochea)  dem  Entdecker  der  Eigenschaften  der 
Kaffehbribae«   welcher  im  Jahre  656  (1858)   gestorben;    dem 
Titel  disses  berfibrntea  Qebetes,  welches  arabischen  und  turki* 
sehen  Seeleatsn  als  Talisman  dient,  ist  der  Titel  des  oben  er- 
wähnten zwei  Jahre  früher  im  schönsten  Neschi  lithographirten 
Oebetbaehes  Hifbal  aafam,  d.  f.  die  grdsste  Rüstung  nach- 
gebildet*);  unter  4ea    voa    Hadsehi   Cbal&  aafge&hrten  drei 
CMugnentatiNrea  des  Hifbnl  bahr  befindet  sich  steht  der  des 
Seheich  Mohammed  von  Smyrna,  welchen  der  ungenannte  Her- 
ansgeber hier  ins  Türkische  ibersetnt  hat.  Dieser  lithographirte 
Commentar  füllt  51   Seiten  Klein -Octav,   welchem  rückwärts 
der  Text  des  Hifbnl  bahr  selbst  auf  fünf  paginirten  Seiten 
as^ehangt  ist. 

Risalet  fi  beiani  ewfsafi  Ommil-Kitab  we  lewhi 
mahfuf  we  lewhi  maanewi*),  d.  i»  Abhandlung  zur  Erklä- 
rung der  Eigensehaften  der  Mutter  der  Schrift,  d.  i.  des  Korans, 
der  wohlbewafarten  Tafial ,  d*  i.  der  Tab!  des  Schicksals  und 
der  Tafel  des  inneren  Sinnes  des  Koraasy  veo  Kamalpafcha- 
fade»  Dieser  Titel  ist  aber  nur  der  erste  der  drei  kleinen 
Traktätcben,  wekhe  dieses  au  Ende  des  Jahres  1264  lithogra- 
phirte Werk  auf  28  Seiten  Oetav  enthält.  Die  Abhandlung  Ka- 
malpafchafade^s  fUIt  die  ersten  12  Seiten,  die  fnaf  folgenden 
füllt  die  Abhandlung  des  Scheich  Mohammed  von  Akkenaaan 


^)  In  Vl^9\a  Hadfchi  ChaUk  ist  das  Hltbal  AAram  uaUr  Nr.  4470,  «U« 
Hifbal  bahr  vnter  Nr.  4480  mit  einer  BrUnterang  der  grosaen  Tu- 
genden and  Krftfter  diesea  Seetallamana  aafgerahrt. 
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aber  den  theflweisen  freien  Willen,  welches  der  grosse  Zankapfel 
zwischen  den  Rechtsgelehrten  der  beiden  Ritas  Hanefi  vbI 
Schafii,  wovon  jene  der  Lehre  des  Imam  Ebn  Mansnr  Ma* 
teridi,  diese  der' Lehre  des  Imam  Ebol Hasan  el-Efchaari 
folgen.  Die  dritte  Abhandlnng,  welche  anf  der  neanzehnten  Seite 
beginnt,  ist  die  des  grossen  Rechtsgelehrten  and  Mnfti  Ebas- 
Snad  sor  Erklärang  der  Vorherbestimmang  and  des  Schicksals. 

Afshabol  kehef  wer-rakim^},  die  Genossen  derGrotte 
and  von  Rakim,  d.  i.  die  Geschichte  der  Siebenschläfer,  welche 
ans  der  von  Rieh  im  dritten  Bande  der  Fandgraben  des 
Orients  gegebenen  englischen  Uebersetzang  dieser  halb  christ- 
lichen,  halb  morgenländischen  Sage  bekannt  genng,  SO  Seiten 
Octav. 

Ein  Medfchlis  oder  Mewifat,  d.  i  eine  homiletiscke 
Sitznng  nach  dem  Master  der  oben  aasfiihrlich  beoprochcBea 
Medfchalis  ohne  Namen  des  Verfkssers  m  32  Qaarlseiten  kleiner 
Neschi-Schrift. 

Kirk  saalt),  d.  L  die  vierzig  Fragen,  von  Mewlana 
F  i  r  a  k  i  140  Seiten  Octav,  Anfangs  Dschemasinl-ewwel  1440  (d.  L 
Mai  1848),  sind  die  vierzig  von  den  Schriftgelehrten  Mekki^s 
dem  Propheten  vorgelegten  schweren  Fragen,  am  sich  doreh  die 
Beantwortang  derselben  za  aberzeagen,  ob  er  vrirkUch  ein  Gett- 
gesandter  Prophet  sei;  diese  vierzig  Fragen  sind:  1)  über  die 
Schöpfung  der  Welt;  2)  aber  die  zaerst  geschalTenen  Dinge; 
3)  aber  die  Himmel  and  Engel;  4)  über  den  höchsten  Himfflel 
(Arsch)  and  den  höchsten  Thron  (Karsi);  5)  ober  die  Eogel, 
Träger  des  Thrones;  6)  ober  den  Hahn  des  höchsten  Himmels; 
7)  aber  das  heilige  Haas  der  Kaaba,  woraas  and  wozn  dasselbe 
erschaffen  worden,  and  wo  es  nrspranglich  gewesen;  8)  aber 
das  Paradies  and  dessen  Eigenschaften ;  9)  aber  den  Qaell  oad 
Baam  des  Paradieses  (Kewser  and  Tuba);  10)  von  den  siebea 
Erden  und  ihren  Geschöpfen;  11)  von  der  Hölle  and  ihren  Ab- 
gründen; 12)  vom  Todesengel;  13)  von  den  beiden  Folterengeh 

des  Grabes  (Monkir  and  Nekir);  14)  von  der  Gestalt  Israfils 

•i^»«^— ^— ^■^^■i— ^^-^^— ^^^""^ 
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(des  Oerichteengels) ;  15)  von  der  Wage  des  j&ngsten  Gerichtes, 
16)  TOD  der  Scheidnogsbrucke  (Sirath);  17)  Ton  den  Prophe- 
ten und  Gottesgesandten ;  18)  von  der  Herrlichkeit  Salomon^s ; 
19)  Ton  denen,  die  ohne  Vater  und  ohne  Matter  zur  Welt 
kamen  (Adam,  Bta,  Ssalih^s  Kameel,  der  vom  Himmel  dem  Abra- 
ham xnm  Schlachtopfer  gesandte  Bock);  80)  vom  Stabe  des 
Moses ;  21)  vom  Steine  des  Moses ;  22)  von  dem  Verderben  des 
Pharao;  23)  von  dem  gedeckten  Tische  des  Herrn  Jesus  ^);  24) 
von  den  erschlagenen  und  wieder  som  Leben  erweckten  Pro- 
pheten; 25)  von  Irem,  dem  Garten  Scheddad^s;  26)  von  Da- 
viden ;  27)  von  der  Tochter  Saloroon^s ;  28)  von  den  Propheten, 
die  in  den  Himmel  fahren;  29)  von  den  Propheten,  die  sowohl 
im  Himmel  als  auf  Erden  lebten ;  30)  vom  Propheten  Aafir 
(Efdras)  nnd  seinem  Sohne;  31)  von  denen,  so  im  Mutterschoosse 
geredet;  32)  von  Dfcherdfchis  (Georgias);  33)  von  Jonas 
im  Wallfisch;  34)  vom  Propheten  Sulkifil;  35)  von  den  Ge- 
nossen er-Rees,  wovon  im  Koran  die  Rede;  36)  von  den  Ge- 
nossen der  Fenergraben,  deren  ebenfalls  im  Koran  Erwähnung 
geschieht;  87)  von  dem  Ursprung  der  Meere  (Reste  der  Sand- 
flath);  38)  von  dem  Schlosse  der  Himmel;  39)  von  dem  Berge 
Kaf;  40)  von  den  letzten  Dingen.  Man  sieht  aas  dieser  In- 
haltsanzeige ^  dass  die  Antworten  aaf  diese  vierzig  Fragen  das 
Meiste  was  die  Araber  von  überirdischen  nnd  ansserordentlichen 
Dingen  wossten,  enthält,  nnd  dass  also  eine  Uebersetzang  der- 
selben ein  nicht  uninteressanter  Beitrag  zur  Religions-  und 
Mjthengeschichte  der  Araber  wäre« 


Dr.  P  f  i  t  z  m  a  i  e  r  las  die  erste  Hälfte  folgender  Ab- 
handlung :  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  ältesten 
japanischen  Poesi e." 

In  so  fern  als  ein  Volk  nicht  leicht  ohne  Poesie  sein  kann, 
nnd  Poesie  in  ihrer  Form  nothwendig  der  Ausdruck  des  Gege- 
benen in  der  Sprache  sein  muss,  ist  es  von  Interesse,  zn  beob- 
achten, wie  in  Japan  unabhängig  von  fremdländischem  Einflüsse 
die  poetischen  Formen  sich  ausgebildet  haben,  nnd  an  ihnen 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  denen  einiger  west- 
lichen Völker,  namentlich  den  deutschen,  zu  entdecken« 

^)  Von  18  bi«  hieher  hftt  äM»  B6gUt«r  die  Nummern  Terfehlt. 
Sltsb.  d.  Philosoph,  blttor.  CK  Jahrg.  1S%9.  X.  Heft.  24 
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f  Das  Japanische  gebort  zu  den  Sprachen/  bei  welchea  ah- 
solate  und  relative  Schwere  der  Wörter  bei  der  Versbildug; 
nicht  geschieden  werden  können.  Es  erübrigt  daher  bei  ihm  aar 
die  Racksicht  auf  den  Ton.  Was  diesen  betrifft ,  so  möge  hier 
die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dass  die  Japaner,  mit  äusserst 
wenigen  Ausnahmen,  immer  die  vorletzte  Sylbe  des  Worzelwortes 
betonen,  und  dass  alle  vor-  oder  nachgesetzten  Theile  —  gleich- 
sam Aggregate,  und  wieder  für  sich  Wurselwörter  bildend  — 
demselben  Gesetze  unterworfen  werden. 

Wenn  man  in  dieser  Hinsicht  die  japanist^hen  Verse  unter- 
sucht,  so  zeigen  sich,  übereinstimmend  mit  der  ungebundenen 
Rede ,  als  Grundtypus  und  beinahe  am  häufigsten  voriLommend, 
abwechselnd  betonte  und  unbetonte  Sylben,  z.  B. 


tatdki-  md  ^nagdri. 


•<f«ie-Xnf  -ga  Mtru^ni 


Die  Veränderungen  bestehen  hauptsächlich  darin,  dass  nach 
einer  unbetonten  Sylbe  eine  betonte  oder  unbetonte,  häufig  auch 
eine  zweifelhafte,  die  jedoch  für  betont  zu  gelten  hat,  einge- 
schaltet wird,  z.  B. 

w6ki-Uü  tM 


f    ^   'O    O   ^    i/ 
»imt  -  koromo  -  f09* 


nü^hdidma-^no 


Ausserdem  beobachtet  man  noch  sehr  häufig  eine  Beschwe- 
rung des  Verses ,  welche  darin  besteht,  dass  an  die  Stelle  eiser 
tonlosen  Sylbe  eine  betonte  gesetzt  wird,  was  sowohl  im  An- 
fange als  in  der  Mitte  Statt  finden  kann,  z.  B. 

a  \)  Yj.  >7  'S  ;»N 

fdma  •  Uü   Ui  -  d6ri  -  y6. 

Die  Grundlage  aller  japanischen  Versgattungen  bildet  du 
sogenannte  Lied  von  31  Zeichen.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
Abschnitten  mit  Unterabtheilungen  in  folgender^  Ordnung : 

Erster  Abschnitt :  fünf  Zeichen,  sieben  Zeichen,  fünf  Zeicbes. 
Zweiter  Abschnitt:  Sieben  Zeichen,  sieben  Zeichen. 

Die  übrigen  Gedichte  bestehen  ebenfalls  aus  kleineren  Ab- 
schnitten von  fünf  und  sieben  Zeichen,  aber  in  unregelmässiger 
Folge.  Noch  andere,  wohin  nebst  einigen  älteren  Erzeugnissen 
eine  gewisse  Art  von  neuern  Volksliedern  gehört,  enthalten 
ausserdem   noch    solche  Abschnitte    von   weniger  als   fünf  und 
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mehr  als  sieben  Sylben.  Auffallend  bleibt  noch,  dass  in  keinem 
Gedichte  die  Spur  eines  absichtlichen  Reimes  zu  entdecken  ist| 
w&hrend  dem  Charakter  der  reinen  japanischen  Sprache  gemäss, 
znf&llige  gleiche  Anslante  am  Ende  der  einzelnen  Abschnitte 
äusserst  hänfig  vorkommen. 

Die  ältesten  noch  vorhandenen  japanischen  Gedichte  wer- 
den der  vorhistorischen  Zeit,  der  sogenannten  Periode  der  Gdt- 
tergeschlechter  zageschrieben.  Obwohl  ein  solches  Alter  ziem- 
lich unwahrscheinlich  ist,  so  glaube  ich  doch,  dass  die  Mitthei» 
lung  und  Erklärung  derselben  wegen  der  vielen  in  ihnen  vor- 
kommenden Archaismen  schon  vom  philologischen  Standpuncte 
aus  wunsehenswerth  sein  dürfte.  Ich  habe  sie  in  zwei  ver- 
schiedenen Werken  aufgefunden:  dem  )  ^  -^  f  ^  \  ^ 
^  "^  ^  y  kami'yo^no  maki^no  asi^kabi^  „gewundene 
SchiUknospen  der  Gottergeschlechter^^  und  dem  )  B  \  ^ 
Y  "3  ^  -Q  kami^yo^no  masa^kotOj  „die  richtigen  Worte 
aber  die  Gdtterge8chlechter^\  Ich  vermuthe  zwar,  dass  in  an- 
dern ausschliesslich  der  alten  Poesie  gewidmeten  Schriften,  wie  in 
dem  ^  fp  B  ny  -^  man -j^^-stä  „Sammlung  der  zehntausend 
Blätter^*,  noch  manche  vielleicht  werthvollere  Stücke  aus  jener 
angeblichen  Periode  enthalten  sein  dürften,  da  jedoch  diese 
Werke  bei  uns  nicht  vorhanden  sind,  so  muss  ich  mich  mit  dem 
mir  Zugänglichen  begnügen,  um  so  mehr  als  ich  in  diesem  Auf- 
sätze nur  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Poesie  zu  liefern 
beabsichtige. 

Von  den  beiden  genannten  Werken  gibt  das  erstere  die 
citirten  Verse  in  der  Schriftgattuog  Ma-ga^nUy  d.i.  Sylben- 
schrift  mit  unveränderten  chinesischen  Zeichen,  die  als  die  älteste 
Form  des  Originals  zu  betrachten  ist,  das  letztere  aber  in  der 
heut  zu  Tage  üblichen  Fira-ka-na,  gemischt  mit  Wörterschrift. 
Beide  zeigen  einige  Varianten,  das  letztere  überdiess,  obgleich 
in  der  Fassung  bedeutend  kürzer,  noch  eine  Anzahl  Mythen  und 
Verse,  welche  in  dem  ersteren  nicht  enthalten  sind.  Ich  liefere 
hier  den  Text  der  Verse  in  der  Sylbenschrift  Kata-ka-na,.  mit  Er- 
klärung der  Archaismen  und  unbekannten  Wörter,  so  wie  mit  Angabe 
der  Umstände,  unter  welchen  sie  gedichtet  worden  sein  sollen. 

Das  zuerst  Gebotene  ist  die  Entstehung  des  Liedes  von 
81  Zeichen,   die  folgendermassen  erzählt    wird:    Als  der  Gott 

2*  • 
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8o-M-BO  Wo  die  aehtköpfige  ScMange  getSdtet  und  Kvi- 
nada-flme,  die  Tochter  des  Landesgottes  befireit  hatte,  mdite 
er  in  der  heutigen  Provinz  Idsomo  einen  Ort,  wo  er  onen  Pallart 
banen  kfinne.  Als  er  zu  einer  gewissen  Gegend  gelangte,  rief 
er  ans :  ■ü^  l  jf  ^  v  \  3-^T  aga  kokoro  tvga'augasi, 
„mein  Geist  ist  klar,"  von  welchen  Worten  die  C^gend  den 
Namen  Suga  erliielt.  Als  er  hier  den  Pallaat  na  bauen  anfinge 
stiegen  Wolken  ans  dem  Boden.  Der  Gott  sang  bei  diesen  An- 
blick das  folgende  Lied: 
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Ya-kumo  iatiu 
Idxumo  ya  -  ye  -  §aki 
Tiuma  -  gami  -  nt 
Ya-ye-^aftt  ttukuru 
Sono  jfa'ffe»§aki'WO 

Die  acht  Wolken  steigen , 
Von  Wolken  aektfaehe  Maaem 
Zu  der  Gefährten  Schatz 
Bilden  achtfache  Maaem , 
Diese  achtfachen  Maaem. 


Dieses  war,  wie  der  Commentator  sagt,  das  erste  lÄed  voa 
81  Zeichen.  Die  Zahl  acht  ist  im  Japanischen  eine  CoIleetiviaU 
nnd  ^acht  Wolken'^  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  mehrere 
Wolken. 

l  ^y  /f  idsumoj  ist  die  Znsammenziehong  von  {  ^  ^7^  >f 
iäzu^kumo  hervortretende  Wolken,  von  denen  die  Profias 
noch  heute  den  Namen  fuhrt,  ^i^  /f  idzuj  das  in  der  alten 
Sprache  öfters  vorkommt,  ist  so  viel  als  IwW'^  /f  idzuru. 
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Das  näehste  Lied  von  31  Zeichen  wird  dem  Gotte  Fiko- 
fo-no  Niri*gi,  de^  dritten  Regenten  Japan^s  zogeschrieben.  Der- 
selbe hatte  einen  Verdacht  auf  seine  Gemahlin  Saka-ya-bime 
l^eworfen^  welche,  nachdem  sie  sich  durch  eine  Art  Feaerprobe 
gereinigt,  aas  Unwillen  darüber  ihn  verlassen  hatte.  Der  Gott 
ergoss  seinen  Schmerz  über  die  Trennung  in  folgende  Verse : 
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Woki  -  im  mo  -  wa 
Fe-nt-ioa  yore^damo 
£fa  -  »€  -  toko  -  mo 
Atawanu  -  fta  -  mo  -  yo 
Fama  -  ^m  M-  dori^yo. 

Zu  dem  Hornblatt  in  dem  Hafen 
Seitwärts  tret'  ich  hin« 
Doch  eine  Rabestatte 
Vergönnt  mir  nicht 
Der  Raabvogel  an  dem  Ufer. 

Das  Hornblatt  in  dem  Hafen  ist  nicht  eiü  Hornblatt  (eine 
Wasserpflanze,  ceratophyllunQy  das  in  dem  Hafen  wächst,  son- 
dern eine  gewisse  Pflanze,  die  „Hornblatt  in  dem  Hafen^^  genannt 
wird.  Eben  so  ist  der  Raubvogel  an  dem  Ufer  nicht  irgend  ein 
Raubvogel ,  sondern  ein  gewisser  Vogel  dieses  Namens. 

7  tsu,  ist  ein  Possesivpartikel  mit  der  Bedeutung  zu,  an, 
die  auch  in  der  neueren  Sprache,  aber  ausser  den  Zahlwörtern 
nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt« 

'\  feß  bedeutet  Seite,  und  ist  jetzt  nur  noch  als  Dativ- 
partikel gebräuchlich,  wo  es  ye  ausgesprochen  wird. 

^  Y  ^  ^  ^^'f^'^okoj  Schlafstätte,  ein  veraltetes 
Wort,  zusammengesetzt  aus  dem  gleichfalls  veralteten  ^  sa, 
wirklich;  jf.    ne,  Wurzel  von  >i^^  nuru,  schlafen,  und 
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^  I"  toko^  Ort)  statt  u  :3  U  tokoro.  Das  Kasu-yo-Do 
masa-koto  schreibt    :3    Y  ^  ^     ^a^ne^dokoj    und   erklärt 

^     I«  foXro^  darch  1^  Bett,  eine  Bedeutong,  die  a^nch  in  der 

heutigen  Sprache  noch  üblich  ist. 

3  yOj  ist  eine  alte  Inteijection ,  die  jetzt  nur  noch  bei 
den  Zeitwörtern,  deren  Wurzel  auf  die  Yocale  e  und  %  auslautet, 
zur  Bildung  des  Imperativs  gebraucht  wird. 

Die  noch  übrigen  zwei  Lieder  dieser  Gasse  heissen 
^  \)  y  J  age^utay  „die  Ehrenlieder'\  Der  Gott  Fiko-wo- 
de-mi,  der  vierte  Regent  Japan^  hatte  Toyo-tama-bime,  die 
Tochter  des  Meergottes,  den  er  in  seinem  Pallasle  besucht,  zur 
Gemahlin  erhalten.  Zur  Zeit  ihrer  Niederkunft  wollte  diese  ihre 
wahre  Gestalt  annehmen,  und  bat  ihren  Gemahl  sich  von  ihr 
entfernt  zu  halten.  Dieser  beobachtete  sie  heimlich,  und  sah  wie 
sie  sich  in  ein  acht  Klafter  langes  Krokodil  verwandelte.  Ab 
er  erschrocken  floh,  bemerkte  ihn  Toyo-tama-bime,  und  stürzte 
sich,  mit  Zurücklassung  ihres  Sohnes,  in  das  Meer,  um  in  die 
Wohnung  ihres  Vaters  zurückzukehren.  Fiko-fowo-de-mi  dichtete 
bei  dieser  Gel^enheit  die  Verse: 
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WM'iiu  tori 

Ktmu-dtatku  tima 

■  id 

Waga  i-ne- 

•  li 

Imo-tea  tetuttra%i 

Yo-no  koio- 

•  goto-mo. 

Wo  der  Vogel  in  der  Dacht 

Die  Aente  nahe  kommt ,  die  Intel, 

Zu  ihr  bin  ich  gezogen: 

Die  Schwester,  sie  vergeio*  ich  nicht. 

Ob  die  Welt  aoeh  tchon  vergangen. 
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^Der  Vogel  in  der  Bucht  die  Aente^'  ist  eine  Umschreibang 
ftr  die  Aente  selbst.  „Die  iDseP'  heisst  hier  der  Pallast  des  Meer- 
gottes, weil  er  im  Meere  gelegen  ist,  und  „die  Schwester^^ 
eigentlich  jüngere  Schwester  l  /f  imo,  ist  eine  im  Ja- 
panischen gebräuchliche  Benennung  für  Gattin. 

'jf  ^  foaga^  ich,  aus  dem  veralteten  ^  wa,  ich  und 
'ff  guj  der  Niedrigkeitspartikel.  -  • 

V^  ^  y  f-ite-W^  gehen,  wandeln, ist  nach  dem  Com- 
mentar  des  Kami-yo-no  maki-no  asi-kabi  zusammengesetzt 
aus  #  der  Wurzel  von  i4^#  iru,  weilen,  bleiben,  wo- 
durch gewissermassen  das  Imperfectum  angezeigt  wird,  dann 
aus  ;f  ncy  einer  alten  Form  von  •=>  /f  ini^  der  Wurzel  von 
jiW  ^  /f  inuru,  gehen,  und  i^  #t,  der  Wurzel  des  Hilfs- 
zeitwortes   iw  ^    »uru. 

^  y  y^  V  toasurazij  nicht  vergessen,  zeigt  eine 
in  der  alten  Sprache  am  Ende  eines  Satzes  öfters  vorkommende 
Form  des  Negativs  auf  ^  statt  auf  ^. 

Toyo-tama-bime,   welche   selbst  nicht  mehr  zurückkehren 

« 

durfte,  schickte  aus  der  Wohnung  ihres  Vaters  eine  Amme  in 
der  Persoll  ihrer  Schwester  Tama-yori-bime,  und  zugleich 
das  folgende  Lied: 

l)  iX 


•:? 


Aka-dama-no 
Fikari'Wa  ari't» 
FilO'Wa  iyt'do 
Kimi'ga  yo$ai'9i 
Tdtoku  «rt-ifcert. 

Dass  der  rothe  Edelstein 
Glanz  besitzt. 
Sagen  die  Menschen , 
Doch  des  Gebieters  Schmuck 
Steht  hither  noch  in  Ehren. 
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y^-^  /f  ige'do,  obgleich  man  sagt,  seigl  die  nr- 
spr&ngliche  Form  des  Conjaocliys  aaf  ^  V^  mit  Weglaasug 
der  Partikel  l .  Heut  zu  Tage  gebraacht  man  die  Endug  l  y 
vorzugsweise  in  der  Schriftsprache,  y^  in  der  Sprache  des  ge- 
wöhnlichen Lebens.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Veraab- 
schnitt eigentlich  sechs  Zeichen  enthalt  anstatt  fünf,  eine  Frei- 
heit, die  auch  in  neaeren  Gedichten  bisweilen  beobachtet  wird. 

^  h  7  i^  idtoXr«,  geehrt,  ehrwürdig,  steht  dialek- 
tisch statt  P  Y  ^  b  toitoku.  Die  Laute  afu  werden  nach  den 
herrschenden  Dialekt  in  der  Aussprache  zu  a  zusammengezogen, 
ein  Gebrauch,  der  auch  auf  die  Poesie  übergegangen  ist,  bden, 
wie  in  diesem  Beispiele,  zwei  Zeichen  für  ein  einziges  oder 
eine  Sylbe  gerechnet  werden. 

Nach  dem  Kami-yo-no  masa-koto  schickte  Toyo-tama- 
bime  das  Lied  zuerst,  und  Fiko-fowo-de-mi  widmete  ihr  das 
seinige  als  Antwort.  Dasselbe  Werk  bringt  das  erstere  Lied  ia 
etwas  veränderter  Weise,  wie  folgt: 
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Wohi  -  itu  tori 

Kamo-doht 

tima-ni 

Waga  i-ue- 

• 

'8t 

Imo-tea  teaturati 

Yo-no  koto- 

-  goto  -  m. 

P    y^  ^   '^  katno'doku,  wo  die  Aente  ankommt,  ist 

alter  Dialekt,  statt   ^  \^  l  -^  kamo-dzuktu  In  diesem  Dialekt 

findet  man  häufig  den  Laut  u  durch  o  ersetzt,  z.  B.  ^  ^  tJ   /^ 

farO'-barO''ni,  ferne  statt  •=-  ^  IW  ;^  faru'baru^nu  Bigest- 
lich  sollte  nach  diesem  Yoi^ange  kamo^dzoku  gesprochen  wer- 
den, da  jedoch  der  Laut  d%o  im  japanischen  Syllabarium  nicht 
vorkommt,  so  setzte  man  statt  dessen  kamo'doku. 
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%/  ^  #  imue  -  siy  wird  in  demselben  Werke  ferner  erklärt 
dorch  #  t^  handeln,  die  Wurzel  eines  defectiven  HUfsneit'» 
Wortes,  and  dp  ne,  Wurzel  von  A<  ^  nuru,  schlafen,  so 
dass  diesem  zu  Folge  der  Vers  heissen  wurde: 

Auf  ihr  hab*  ich  geschlafen. 

Das  zweite  Lied  erscheint  in  ihm  mit  noch  bedeutenderen 
Varianten : 
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Aha  "  iama  - 

wa 

Wo  9tiye-fil 
iStra-  tama  • 

iare  -  do 
•no 

Kimi-ga  yosoi^ti 
Tdtoku  ari'keri. 

Der  rothe  Edelstein 

Glftnzt  aberreich  in  Schn&ren, 

Doch  des  weiasedelstein'gen 

Gebieters  Schmaek 

Steht  hSher  noch  in  Ehren. 

*\  4-  9aye,  offenbar  von  iw  -^  4*  ausf&Uen,  ist  eine 
Partikel,  welche  den  Zeitwortern  voi^esetzt,  zur  Verstärkung 
derselben  dient. 

Die  übrigen  zu  einer  andern  Classe  gehörenden  Gedichte 
haben  zwar  hinsichtlich  ihrer  Form  das  Lied  von  31  Zeichen 
zur  Grundlage,  bestehen  aber  aus  einer  unbestimmten,  zum 
Theil  weit  bedeutenderen  Zahl  von  Versen.  Sie  fangen  gewöhn- 
lich in  der  Weise  dieses  Liedes  an,  werden  aber  nach  den 
ersten  Abschnitten  unregelmässig,  wobei  zwar  die  Wiederkehr 
▼on  fünf-  und  siebensylbigen  Versen  als  Regel  angenommen, 
sehr  häufig  aber  ausser  Acht  gelassen  wird. 
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Ehe  ich  jedoch  zur  Erklämng^  derselben  schreite,  miiss  ich 
noch  eine  Bemerkang'  machen : 

Die  japanische  Sprache  hat,  so  wie  die  türkische,  eine  der 
nnsrigen  ganz  entgegengesetzte  Wortfolge,  und  die  Schriftsteller 
zeigen  eine  Vorliebe  für  yielfach  gegliederte  und  sehr  oft  schwer 
zn  aberblickende  Perioden.  Während  jedoch  im  Türkischen  die 
Prolixität  nur  in  der  Prosa  zu  finden  ist,  in  Versen  hingegen, 
den  zn  Grunde  gelegten  fremden  Mustern  gemSss,  die  Salze 
einfach  und  nie  über  die  Grenzen  eines  Distichons  hinausgehen, 
werden  im  Japanischen  die  gereihten  Verse  in  dieser  Hinsicht 
oft  ganz  der  Prosa  nachgebildet.  Hierdurch  geschieht  es  bis» 
weilen,  dass  bei  einer  nach  unserer  gewöhnlichen  Wortfolge 
eingerichteten  Uebertragung  die  Reihenfolge  der  deutschen  Verse 
im  Verhaltniss  zu  jener  der  japanischen  durchaus  geändert  wer- 
den müsste.  In  diesem  Falle  würde  jedoch,  abgesehen  Ton  der 
Unzukömmlichkeit  eines  solchen  Verfahrens ,  die  Kraft  und  die 
Eigenthümlichkeit  des  Versflasses  gänzlich  verloren  gehen,  wo 
hingegen  bei  der  Beibehaltung  der  gedachten  Ordnung  aufiallende 
und  beinahe  unerlaubte  Inversionen  nicht  zu  vermeiden  sind,  leb 
trug  kein  Bedenken,  wo  solche  Stellen  vorkamen,  das  letztere 
zu  wählen,  weil  ich  durch  ein  entgegengesetztes  Verfahren  die- 
selben nicht  allein  ihres  Charakters ,  sondern  auch  ihres  -poeti- 
schen Schmuckes  beraubt  haben  würde. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  diejenigen  Ausdrücke,  welciie 
den  zusammengesetzten  Beiwörtern  entsprechen.  Dieselben  unter- 
scheiden sich  durch  die  am  Ende  der  Zusammensetzung  folgende 
Partikel  /  no,  welches  eigentlich  die  Genitivpartikel  ist  Ich 
hätte  dieses  durch  Setzung  des  Genitive  nachahmen,  und  z.B. 

Der  zarten  Pflanzen 
Göttliche  Gemahlin 


Des  Wachholderseilei 
Weisser  Arm. 


sagen  können,  da  jedoch  diese  und  ähnliche  Ausdrücke  höchst 
doppelsinnig  sind,  so  setzte  ich,  obgleich  sie  denselben  Doppel- 
sinn auch  im  Japanischen  haben,  an  deren  Stelle  lieber  andere 
für  uns  wenigstens  grammatikalisch  verständlichere  wie 
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Zartpflanzige , 
Göttliche  Gemahlin 

Der  wacliliolderfeil'([^e 
Weisse  Arm« 

Der  Gott  Arne- waka-fiko  war  während  seines  Aufenthaltes 
aaf  der  Erde  durch  einen  vom  Himmel  geschlenderten  Pfeil 
getodtet  worden.  Während  ihm  seine  Gemahlin  und  Kinder  im 
Himmel  ein  Trauerhaas  errichteten ,  erschien  Adzi  -  suki  -  taka- 
fiko-nC;  ein  Gott  der  Erde  und  Freund  des  Getödteten,  umi 
den  Trauerbesuch  abzustatten.  Dieser  Gott,  dessen  Antlitz  sehr 
prachtToU  glänzte  j  sah  dem  Verstorbenen  vollkommen  ähnlich, 
wesshalb  die  Familie  glaubte,  dass  dieser  wieder  in's  Leben 
gekommen  aeu  Der  Gott  darüber  erzürnt,  hieb  das  Trauerhaus 
in  Stücke,  und  kehrte  zur  Erde  zurück.  Die  versammelten  G5tf- 
ter  sahen  wie  seine  glänzende  Gestalt  dem  Futa-wo-futa-tani 
den  zwei  Thälern  der  zwei  Bergrücken  sich  näherte, 
und  sangen  das  folgende  Lied.  Nach  Andern  war  es  Sita-teru- 
fime,  die  Schwester  des  Gottes,  welche  den  Göttern  durch  das 
Lied  kundgab,  dass  ihr  Bruder  in  dem  Thale  glänze. 
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Woio  -  ianahaia  -  no 
Vna  -  guMeru 

Tama^no  sit*-nfm«nc-ii9 
Ana  -  dama  'faya 
Mi'tani'fuia  wataratu 
Ad%%  -  mki  -  iaka  ^fiko  -  ne. 
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Die  im  Himmel  weilende 

Junge  Weberin, 

Die  nm  den  HaU  eie  trftgi, 

Von  den  gereihten  Steinen 

Der  hohlen  Steine  Glani 

Setzt  fiber  die  zwei  Thiler. 

Adii-tnld-taln-flko-ne! 


Das  Lied  sagt  hier,  dass  die  Sterne,  welche  das  Halsband 
in  dem  Sternbilde  der  Weberin  bilden,  über  die  swei  Thaler 
setzen,  yerstehl  aber  darunter  den  GottAdsi-saki-taka-fike-ne, 
der  gleich  diesen  Sternen  über  den  zwei  Thälern  glänzt,  was  am 
Ende  dnrch  die  Setzung  seines  Namens  dentlich  gemacht  wird. 

>w  4-  ^  7  am^-fuiru,  im  Himmel  befindlieh,  ist 

die  Znsammenziehnng  yon  A^  y  ^    y  f   ame^ni  aru. 

y  jj^  woio,  hhi  eigentlich  die  Bedeutung  letztgebor  es 
mit  dem  Nebenbegriff  von  Schönheit« 

I.  mi ,  in  dem  Worte  /*^  '^  ^  \,  iai  eine  Ehrenpartikel. 

A^ '^  X.  sumaruy  an  einer  Schnur  gereiht  sein, 
ist  dialektisch  das  Neutrum  von    IW  7  ^*  >?   suburtu 

^   ^^  faya,  der  Glanz« 

1.  mi,  in  b  ^  ^  h  \  hat  die  Bedeutung  wirklich, 
und  dient  zur  YerstSrkung  des  Ausdrucks. 

tl  y  ^  b  tani'futaj  die  Thal  er  zwei,  ist  eine  h- 
▼ersion  statt    ^  b   jl  7  • 

^  7  ^  V  waiaragUy  ist  grammatikalisch  das  Traa- 
sitiy:  übersetzen  lassen,  hat  aber  eine  intransitive  Bedea- 
tung.  Durch  das  Transitivurn  werden,  so  wie  in  der  neueren  Spradie 
dureh  das  Passivum ,  die  Zeitwörter  in  Ehrenzeitwörter  ver- 
wandelt. 

In  dem  Kami-yo-no  masa^keto  stehen  diese  Verse  mit 
einigen  Abänderungen  und  etwas  verschiedener  SylbenabtheilaDg. 
Der  Name  des  Gottes  heisst  in  ihm  Adsi-siki-taka-fiko-ae, 
und  der  seiner  Schwester:  Taka«fime. 
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Am«  -  naru  -  y  a 

IFo^a  -  f  otiaftaf  a  -  n» 

I7na  •  gaseru 

Tama  'tio  nU"  iumaru 

Aft-nfstartt-nl 

ilna  -  dama  -  /aya 

Mi  '  iani  »  fitta  wataratu 

Adzi'  9iki 

Taka  -  fiko  -  ne  -  no 

iTamt-sa-ya. 

Die  im  Himmel  weilende 

innge  Weberin  i 

Die  um  den  Haie  sie  träfl, 

Die  Steine  wie  gereiht, 

In  Reihen  gereiht , 

Der  hohlen  Steine  Glani 

Setzt  aber  die  zwei  Thfiler. 

Adzi-siki- 

Taka  -  flko  -  ne 

Der  Gott. 


Die  Götter  oder  nach  Anderen  die  Schwester  des  frenden 
Gottes  sangen  hierauf  noch  folgende  Verse : 
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FiMk  -isu  me  -  MO 

In-kawa  kata^ftäsi 
Kaia  -  ^M  -  ni 
Ami'fari  waiaH 
Me-ro  yoMt' ni 
YoH  -  yori  ko^ne 
M'kmoa  kata-futsi. 

Die  im  Himmel  einsame 

Schlichte  Tochter , 

Wo  sie  abersetzt,  die  Furt 

Ist  des  Felsenflasset  Seitentiefs , 

An  der  Seitentiefe 

Das  Netz  spannend  setzt  sie  Aber. 

Die  Angen  näher , 

Immer  nfther  kommen. 

Des  Felsenflasses  Seitenliefe. 

^Dia  im  Himinel  einsame  schlichte  Tochter^^  oder  eigont- 
lich  „das  schlichte  Weih^^  ist  ein  anerklärter  Aasdrnck,  der  wir 
sonst  nirgends  noch  vorgekommen,  der  aber  auch  nur  eu 
Sternbild,  vielleicht  dasselbe  wie  das  der  Weberin,  bedeates 
kann.  Die  ,,Seitentiefe^*  ist  die  neben  einer  Tiefe  befindliehe 
seichte  Stelle  eines  Flusses.  ,,Die  Angen*^  sind  die  Augen  les 
Netzes.  Der  Sinn  ist:  Die  ,,schlichte  Tochter*^  setst  ober  dei 
Flass,  und  spannt  das  Netz  ans,  am  Fische  za  fangen.  Wihreod 
sie  dieses  emporzieht,  kommen  die  Aagen  desselben  den  Gölten 
immer  näher.  Dieses  bezieht  sich  wieder  anf  den  Gott  Adii- 
saki-taka-fiko-ne ,  der  gleich  dem  genannten  Sternbilde  an  dem 
Flasse  dieser  Thäler  glänzt. 
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H^ -^  ^  ^okaru,  getrennt,  abgeschieden  sein. 
•7     ^    t:  fi^f^^tsu  von   4-  X.   fina^  gemein,   mit  17    tsu 
der  Possessivpartikel. 

^y  b  V  "i  iwaiarasuj  übersetzen,  so  viel  als 
/i^  h  Yj  wataru ,  mit  der  Anfangspartikel  /f  t^  und  durch 
das'^ransitiv  in  ein  Ehrenzeitwort  verwandelt* 

tJ    y  me^ro,  die  Augen,  obsolet  statt  y  y  me-^ta* 

•=-  V^  a  yosi^ni,  statt  ^  "^L  B  yose-ni,  von  dem  alten 
/^    B    yosu,  sich  stützen^  im  Sinne   von  sich  nähern. 

]]  B  v^  B  yosi^yorij  zwei  verschiedene  Zeitwörter, 
deren  jedes  sich  stützen  oder  sich  nähern  bedeutet,  statt 

ij    B    yo8€  -  yori. 

%   a    ko^ne,    kommen    werden    oder   mögen,    das 
Concessivum  von  >w  ^   kiru,  kommen,  abgeleitet  von   ^   "3 
ko^nu.    Das  Concessivum   der  neuern  Sprache  heisst  ^  h  ^ 
ki  -  tare. 

Diese  beiden  Lieder   werden  heut  zu  Tage    ))    7^*  ^    tl 
fina^burij    die  gemeinen  odier  schlichten  Weisen    ge- 
nannt, ein  Name,  den  sie  von  der  Unregelmässigkeit  des  Vers« 
niasses  erhalten  haben.  Das  letzte  derselben  wird  in  dem  Kami- 
yo-no  masa-koto  nicht  angeführt.  ^ 


Regierungsrath  C  h  m  e  1  las  Nr.  IX.  seiner  kleinen  histo- 
rischen Mittheilungen,  vier  Briefe  des  Hanns  Ungnad  an  Kaiser 
Ferdinand  I.  und  König  Maximilian  von  Böhmen  enthaltend. 

Obgleich  die  Quellen  zur  Geschichte  des  Hauses  Habsburg 
in  dem  Jahrhundert  seiner  grössten  Bedeutung  (von  1476 — 1576) 
eine  eigene  Abtheilung  unserer  „Fontes  rerum  austriacarum^'  bilden 
sollen  und  in  verschiedene  Gruppen  zerfallen,  in  denen  das 
bereits  gedruckte  Material  (im  Auszuge)  mit  dem  noch  bisher 
unbekannten  (theils  vollständig,  theils  ebenfalls  auszugsweise) 
in  gehöriger  Verbindung  mitgetheilt  wird ,  so  glaube  ich  doch. 
Einzelnes,  was  insbesondere  persönliche  Verhältnisse 
beleuchtet,  auch  abgesondert  veröffentlichen  zu  dürfen,  zumal 
da  am  gehörigen  Orte  auch  späterhin  auf  derlei  Publicationen 
hingedeutet  werden  kann  und  soll.   — 
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Za  den  wichtigsten  Verhältnissen  des  Hansei  gehören 
ohne  Zweifel  seine  Stellang  zor  Kirche,  sowohl  im  Ganxen,  als 
insbesondere  su  dem  Cleros  seiner  Reiche.  — 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  dieselbe  schon  hinlänglich  klar 
gemacht  worden,  im  Gegentheile,  es  herrscht  darüber  eiae 
grosse  Yerwirrang,  ein  Widersprach  der  Ansichten.  — 

Indess  die  Einen  das  Hans  Habsbarg  zam  Bollwerk  der 
römisch-katholischen  Kirche  machen  and  dasselbe  aas  eben  die- 
sem Grande  theilweise  mit  grosser  Bitterkeit  anfeinden,  bort 
man  Andere  über  das  Geg entheil  klagen  and  die  Bescboldi« 
gang  aassprechen,  dass  es  die  Freiheit  der  Kirche  mehr  als 
biUig  beschränkt  habe.  —  Beide  Parteien  führen  Thatsachen 
für  sich  an,  theils  wahre,  theils  entstellte.  Hiess  ja  schon  der 
Stifter  des  Hanses,  König  Rudolf  I.,  der  Pf  äff  enkönig, 
weil  er  der  Kirche  nicht  nar  allein  nicht  enigegenwirkte,  sondern 
sich  sehr  fügsam  and  nachgiebig  bewies,  and  daiar  nach  Tom 
Cleras  kräftigst  anterstatzt  warde.  — 

Aaf  der  andern  Seite  ward  aber  anter  Carl  Y.  Rom, 
der  Sitz  des  Papstes,  geplündert,  und  er  selbst  in  der  Engels- 
barg  sieben  Monate  lang  belagert  —  Eiferer  sprechen  den 
Vorwarf  ans,  dass  das  Hans  Habsbarg  das  Lathertham  hatte 
unterdracken  können,  wenn  es  gewollt  hätte.  — 

Wenn  ansere  Geschichte  von  jeher  mit  mehr  Verstand  ood 
Conseqaenz  wäre  bearbeitet  worden,  so  hätten  wir  bereits  schoa 
gesammelt,  was  ans  noch  immer  fehlt,  einen  Codex  diplomaticas, 
eine  Sammlang  von  Actenstficken ,  ohne  die  alles  Raisooniren 
nichts  hilft,  nnr  leere  Zongendrescherei  ist.  —  Die  Geschiebte 
bernht  aaf  Zeognissen  and  die  wollen  aa%esacht  sein  and  ge- 
prüft. —  Daram  mass  ans  alles  willkommen  sein,  was  auf 
eine  schlagende  Weise  die  Verhältnisse  klar  macht,  Tor  allem 
aber  sind  ans  willkommen  —  Briefe,  in  denen  sich  der  Character 
aasspricht  —  Gatachten,  Promemoria*s,  Denkschriften,  Selbst- 
bekenntnisse, karz  solche  Aetenstacke,  die  ans  in  die  Begeben- 
heiten, ihre  Ursachen  and  Veranlassnngen  selbst  einfuhren,  — > 
das  ist's,  was  ans  Noth  thnt  ^).  — 

^)  Ich  muBB  bei  dieser  Gelegpenhelt  aafineriLBam  maclieD,  dass  ich  dnrcli  be- 
sondere Gunst  des  Scliicksals  in  Stand  gpesetat  bin ,  hSflist  wlektife 
Actenstücke  sur    Geschichte  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Oesterrtich 
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Ich  theile  hier  einige  j&ngst  aofgeflittdene  Schreiben  mity 
welche  Hanns  Ungnad,  der  bekannte  Beförderer  der  Anetal 
nnm  Dmcke  croatischer  Bacher  mit  glagolitischen  und  cyrilli- 
schen Bochstaben,  an  Kaiser  Ferdinand  I.  und  seinen  Sohn 
Maximilian  richtete ,  die  anf  seine  eigenen  Verhältnisse  so  wie 
theilweise  auf  die  Ansichten  and  Charactere  der  Forsten  be- 
deirtendes  Licht  werfen. 

Bekanntlich  war  Hanns  Ungnad  früher  in  kaiserUdieii 
Diensten,  ein  tl||tiger,  vielfach  verdienter  Mann,  zagleich  aber 
aneh  ein  Freand  der  nenen  evangelischen  Lehre,  wie  so  Viele 
ans  dem  Herrenstande.  Die  Bittschrift  der  nieder-österreichischen 
L&nder  an  K.  Ferdinand  (Prag  8.  December  1541),  dass  der 
KKnig  in  seinen  Landen  die  Predigt  des  heiligen  Bvangelii  nach 
rechtem,  christlichem  Verstände,  nebst  dem  Oebraach  des  heiligen 
Abendmahles  nach  Christi  Einsetzung ,  angehindert  gestatten 
möchte,  ist  auch  von  ihm  unterzeichnet.  Da  er  in  seinem  Vater- 
lande den  freien  Oenass  des  göttlichen  Wortes  and  der  Sacra- 
mente  nach  seiner  Ansicht  entbehren  masste,  wanderte  erl554(?} 
nach  Sachsen  ans.  Er  lernte  eine  junge  Gräfin  von  Bamberg 
kennen.  Diese  ward  durch  feierliche  Trauung  auf  dem  gräflichen 
(Schlösse  zu  Bamberg  den  1.  Juli  1555  seine  zweite  Oemalin  und 
liebte  ihren  alten  Eheherm  so  zärtlich,  dass  sie  seinen  Tod  vor 
lauter  Gram  nur  kurze  Zeit  aberlebte, 

Ungnad  wählte,  da  er  an  eine  Rückkehr  in  sein  Vaterland 
nicht  denken  konnte,  Wurtemberg  zum  bleibenden  Aufenthalte  und 
der  Herzog  (Christoph)  uberliess  ihm  im  Städtchen  Urach  den 
Munchhof,  das  ehemalige  Stift  St.  Amand  zur  Wohnung.  Hier 
nnn  wirkte  Ungnad  nach  seinem  Sinne  und  errichtete  eine  Dru- 
ckerei für  slawische  Bibeln.  —  Er  starb  auf  einer  Reise  nach 
Böhmen  (um  seine  Schwester,  eine  verwittwete  Gräfin  von 
Schlick  zu  besuchen  und  vielleicht  mit  K.  Maximilian  in  Prag 
zusammenzukommen)  am  27.  December  1564  ^)«   Die  hier  mit* 

nDmltteLbar  nach  dem  Tode  K.  Josephs  II.  (1790)  so  Teröffenttlchen ;  sie 
soUen  im  ersten  Hefte  des  Jahrgpangpes  1850  onsers  ,yArchiTs**  miffgetheilt 
werden ,  uid  noch  im  Lanfe  dieses  Monats  erscheinen.  Högpen  sie  in  die- 
ser Zeit  der  Nengpestaltang  unserer  Verhältnisse  nicht  unbeachtet  bleiben 
Ton  denen ,  die  anf  diese  Gestallangp  Einfluss  nehmen. 

*)  Vgl.:  SlaTischer  BQcherdruek  in  WOrtembergp  im  16.  Jahrhonderte.  Ein 
literarischer  Bericht  Ton  Chr.  Fried r.  Schnarer,  Prof.  in  Tfkbhi- 

Sitab,  d.  phllos.  histor.  Cl.  Jahrg.  18%0.  X.  Heft.  25 


332 

getheilten  Schreiben  werfen  anf  seine  Verhältnisse  bedeutendes 

Licht» 

1.  Ein  Schreiben  desselben  an  König  Ferdinand  L  {hm» 
läufig  1550),  womit  er  die  ihm  angetragene  Stelle  eines  Feld- 
hanptmannes  der  fünf  nieder-österreichischen  Länder  gegen  die 

Tnrken  ablehnt 

*  2.  Schreiben  Hannsen  Ungnad^s  an  König  Maximilian  {roü 
Böhmen)  Tom  3*  Mai  1557,  worin  er  demselben  freimathig  die  Ur- 
sachen anseinandersetzt,  die  ihn  bewogen,  seinVatirland  zu  meiden. 

3.  Schreiben  desselben  an  Kaiser  Ferdinand  L,  Tom 
22.  August  1559,  worin  er  denselben  inständigst  bittet,  ihm  die 
ausständigen  Besoldungsgelder  zukommen  zu  lassen.  Mit  einer 
Specification  seiner  Dienste  und  einem  Schreiben  an  eine  Tochter 

K.  Ferdinands. 

4.  Schreiben  desselben  an  König  Maximilian  II.,  vom 
22*  October  1561  ,  worin  er  ihm  seine  Angelegenheiten  em- 
pfiehlt und  Nachricht  gibt  über  den  Forlgang  seiner  literari- 
schen Unternehmung  der  slawischen  Bibelansgabe« 

1. 

Allerdurchleuchtigister  Orosmechtigister  Konig,  Allergene- 
digister  Herr.  AufT  das  mir  Eur«  Mt.  etc.  vor  verschinen  tagen  geae- 
digist  furgehalten,  wie  Eur  Ku.  Ht.  genedigist  vorhabenns  ge- 
west  sein,  mich  das  verschinen  jar  zu  einem  Oberisten  veld- 
haubtman  furznnemben,  vnnd  mir  dieselb  genedigist  zuuertrawen 
unnd  zubeuelchen,  welches  aber  an  mir  mannglich  erschinen  weer. 
Nicht  minnder  aber  sey  Eur  Ku.  Mt.  nachmals  genedigist  ent- 
schlossen mir  solliche  veldhaubtmannschafit  über  dy  fiinffnider- 
osterreichische  Lannde  allergenedigist  zuuertrawen  nnnd  zube- 
uelchen, das  ich  mich  sollichem  nach  gemelter  veldhauhtmana- 
schafTt  auff  angeregte  Eur  rot.  genedigist  ansinen  gehorsamist 
beladen  solle,  wie  dan  soUichs  Eur.  Ku.  Mt.  mit  merem  gene- 
digist an  mich  begerdt  unnd  furgehalten  haben,  darüber  ich 
Ton  Eur  Ku.  Mt.  etc.  nach  meiner  underthanigisten  danngkhsa- 
gnng  meiner  unnderthanigisten  notturift   nach  umb   ain   bedacht 

gen  1790.  Vlll.  128  S.  in  8.  •—  Kopitar,  slarlsclie  GnmiMtik  (kimi- 
ncriache)  p.  %54 — 457.  —  Dobrowaky*a  Slarin«  Zweite  Aasgp&be  {yw 
W.  Hanka)  Prag,  1834.  S.   19t  —  193. 
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gfehorsamblich  gebetten^  der  mir  dann  von  Enr  Kn.  Mt.  etc.  aller- 
genedigist  zaegelassen  worden.  Damit  ich  aber  Ear  Mt.  ange- 
mgten  meinem  anderthanigen  bedacht,  aaff  das  sich  Enr  mt. 
genedigist  darnach  se  richten  habe,  eroffne,  so  zaig  ich  Ear 
Ka.  Mt.  etc.  daraaff  gehorsamist  an ,  das  ich  mich  erstlichea 
gegen  Bar  Ra.  Mt«  als  meinem  allergenedigisten  Herrn  soUieher 
bewisnen  gnaden,  mich  also  zu  einem  sollichen  nnnd  hochen 
ambt  genedigist  zu  befördern  nachmals  nnnderthanigist  bedanng- 
khen  thue^  mit  verleichnng  gotlicher  gnaden,  solches  mein  leben- 
lanng  nmb  Enr  Kn.  Mt.  mit  meinem  armen  vermngen  leibs  nnnd 
gatis  znverdiennen. 

Unnd  zaig  Enr  Ko«  Mt«  daraiiff  gehorsamist  an,  weil!  Bar 
Ka.  Mt.  etc.  allergenedigist  wissen,  was  Ear  Mt  aach  der- 
selben lannden  nnnd  leitten  an  sollichem  hochen  ambt  hoch  annd 
trefflich  gelegen,  annd  so  ich  mich  als  disses  ambts  anerfarn  annd 
«ach  sonnderlich  desselben  thaen  wesen  nnnd  inhalt  mir  nicht 
wissandt  oder  erinndert  gleichwoll  pisheer  mer  als  ain  Oberisten 
ier  thaen  Ordnung  annd  hanndinng  auch  di  ierrang,  so  sych 
darch  mer  Nation  annd  annder  zerrittlich  wesen  annd  sachen 
saegetragen  erlebt  annd  zam  thaill  erinndert,  pey  dennen  ich  be- 
fanden, aach  noch,  wo  nicht  ghr  ernnstliche  ennderang  annd 
St&tte  gewisse  ordnang  fargenamen  annd  volzogen,  das  sich  ein 
oberister  mer  anfalss  dan  gaetter  aassrichtang  (sonnderlich  gegen 
disem  geschwinden  veindt)  zaaersehen  hat. 

So  tragen  aach  Ear  Ka.  Mt  genedigist  wissen,  dieweill 
ich  nan  zam  thaill  vermerckht,  das  dy  loblichen  Ear  Ht.  fanff 
niderosterreiehisch  erblanndt  für  Kriegsvoickh  als  maist  thails 
martolossen  annd  Hassarn  halten  möchten,  das  ich  derselben 
sprach  anerfarn  annd  gar  nit  khan,  annd  dy  marttolossen  in  wel- 
lieh  za  regiern  gar  in  khainem  gebranch  darch  weliches  dann 
ainem  Oberisten  ain  hocher  meungl,  annd  dardnrch  pald  etwas 
yersambt  werden  mag,  so  sein  aach  sonnst  in  warheit  genedi- 
gister  Knnig  souil  sachen  die  zam  Krieg  gehdrn  annd  sollen 
menngl  erschein,  als  dann  pei  soaill  lannden  annd  nacion  pald 
beschehen  mag,  and  pisher  villeicht  möchten  beschehen  sein. 

W&r  nicht  allain  Ear  Ka.  Mt  annd  des  lanndt  nachtaill,  sonn« 
der  ein  Oberister  gar  nichts  frnchtparss  aasszerichten  möglich,  der- 
halben  zaaor  sonnderlich  mir  anferloffen  sachen  hoch  zobedenngkheii 

«5  • 
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wo  di  all  erzeldt  Ettr  Ka.  Ht.  etc.  dArin  beniaet  wurden,  derbaftee 
pey  mir  ntb  höchst  bedacht,  das  ich  den  nachtl  so  Bor  Ko.  Mi 
la.nnden  annd  leatten  durch  mich  meiner  unschigkhliohkhait  halben 
zuesteen  mocht  mit  dem  höchsten  zuverhueten  schuldig  piu. 

So  tragen  auch  Ear  Ku.  Mt«  genedigs  wissen,  welcher- 
massen  ich  ain  Zeit  beer  mit  beschw&rer  leibs  schwachait  be- 
laden gewest,  derhalben  ich  zu  furkhumung  aines  meines  merera 
gewartunden  Schadens  unnd  nachtls  mit  Eur  Ku.  Mt.  genedi- 
gister  Kuelassung  in  Italia  zu  dem  beruembten  Doctoresn,  alda  pei 
inen  hilflT  unnd  ratt  zu  phlegen  mich  erheben. muessen,  bej  dei- 
nen ich  in  rat  befanden,  wo  ich  mich  der  aberigen  sorg  und 
menigfeltigeu  arbait  nicht  enndtladen  oder  benoessigen ,  das  es 
mir  nicht  allain  zu  khurczung  meines  lebens  ursach  geben  soniH 
der  zu  einen  eillunden  Fall  raichen  werde,  wie  ich  dan.  soUidis 
vor  Cur  Ku.  Mt.  .unnderthanigist  Bericht  gethan.  So  haben  auch  Bar 
Ku.  Mt.  genedigist  zuerwegen  wer  sollich  hoch  ambt  aanimbt, 
war  es  wo  annderst  ainer  das  so  er  seiner  phlicht  unnd  gwis- 
sen  nach  yerichten  will  für  taglich  un4  stundlieh  unnd  gleich 
schier  all  angenplickh  sonnderlich  gegen  disem  geschwinden 
veindt  arbait  unnd  nachgedenngkhens  bedarff,  das  ich  mich  nun 
erst  hierüber  aines  muellichern  unnd  hochern  ambts,  nachdem 
ich  mich  ainer  ringern  purden  auss  unvermuglichait  wie  ich  Ter 
Eur  Ku.  Mt.  etlich  mall  unnd  ieczt  mit  khurcs  obuermelt  meines, 
leibs  unnd  guets  znenndladen  angezaigt,  verursacht  worden  bin 
unndersteen^  unnd  darzue  wo  auss  unglngkh  auss  obgemeltea 
Ursachen  Eur  Ku.  Mt.  derselben  lannd  unnd  leutt  nacbtaill  oder 
schaden  eruolgen  solle,  das  wäre  mir  nicht  allain  hoch  erschregkh* 
lieh  sonnder  in  ewigzeit  ain  beschwarter,  unnd  piss  in  mein  enndt 
ein  herczlicher  lasst,  mein  und  meiner  khinder  verderben  sein  wurde. 

Zudem  auch  genedigister  Kunig,  bit  ich  Eur  Ku»  Mt.  unnder- 
thanigist allergenedigist  zu  erwogen.  Ob  nun  gleich  von  gemel- 
ten  funfT  niderösterreichisch  Lannd  ain  hillf  furgenumen  unnd  die 
mit  Martolosen  unnd  Husarn  zu  halten  bewilligt  wurde  wa& 
doch  mit  dennen  ausszerichten  oder  auch  schaden  zuverhaeten 
woU  muglich,  dan  on  zweiffel  so  pald  der  Turgkh  ain  soUicbe 
Ordnung  erindert,  das  spUich  anzall  volgkh  sonnderlich  Marto- 
lossen  zuhalten  furgenomen,  das  der  Turgkh  seine  Wasshe  tep- 
pelt  unnd  mer  besterkben  unnd  damit  weder  mit  den  Mariolos- 


335 

'sen  dieweill  khain  merer  nachtrogkh  verhannden,  auch  mit  den 
geringen  phärdtea  gich  nichts  annders  als  oiderlag  spot  onnd 
nachtails  sarersehen  nnnd  meines  achtens  mit  sciher  kblainer 
ansall ,  die  auch  nkner  oder  gar  seilten  pei  einannder  gehalten 
mögen  werden,  nichts  frachtparss  aasszerichten  wol  muglich. 

Weitter  tragen  auch   Bnr  Ka«   Mt.  genedigs  wissen   wie 
offt  nnnd  villmallen  ich   Enr   Kn.  Mt    mein    nottwenndig   nnnd 
hoehwiehtig  Ursachen,  das  ich  mich  auch  der  Lanndsshaabtman- 
schaflft  in  Steir  weitter  uit  beladen  khan  noch  mag,  gehorsamist 
aogesaigt,  nnnd  sonnderlich  jnngist  mich  avff  Ear  Mt.  genedigist 
fcegem  allain  piss  anff  die  jeca&khumendt  erst  Fasstwochen   zn- 
▼erwaldten  gehorsamist   nnnd  nit   weiter   angenomen,    daraber 
mir  von  Enr  Mt.  genedigister  beschaid  wie  dan  Enr  Mt«  gene- 
digs wissen  tragen  emolgt,  anss  welichen  meinen  Eor  Mt.  fur- 
-  gewendn  nrsache  ye  mein  grosse  nnnd  hoche  nottnrSt  ernordert, 
mich  ain  nwai  oder  drew  jar  pei  den  meinigen  anhaimbs  zu  ennthal- 
ten  nnnd  mich  dergleichen  ambten  nnnd  schwären  verantwartung 
snbemnessigen,  dan  nit  wol  muglich  welcher  dienner  sollich  amb- 
ter  recht  nnnd  trewlich  hanndlt,   das   er   den  Seinigen   warten 
khann,  wie  dan  ioh  pisheer  in  Eur  Mt.  diennsten  nit  allain  das 
meinig  verzert,  sonnder  meiner  armnet  nicht  warten  nnnd   den 
meinigen  znbilff   khnmeu  mögen,   sonnder  pistheer  nnverschuld 
nmb  alles  das  khnmeu,  so  mir  got  der  alroechtig  an   leib    und 
gnet  genodigclich  geben.  Das  mir  aoch  weiter  dermassen  hannd« 
•hingen  forgevallen  nnnd  in  rechtfuerong  kharoen,  nnnd  das  sonn- 
-derlich  mein  hansfrau  nmb  all  ier  ererbt  hab  nnnd   guetter    so 
sj  mir  zaegebracht  nnd  dauon  ich  mich  pisheer  in  Enr  Kn.  Mt. 
schwären  diennsten  erhalten  angesprochen  nnnd  in  recht  gela^ 
den   nnd  citiert  worden   ist,   anch  meinen   aigen  gnettern   als 
perkhwerchen  und  anderer  meiner  armnet,  und  auch  zum  tbaill 
meines    brnedem    vilfeltigen    nnnd    hochen  nottnrfften,    namb- 
lieh  zur  abledigung  und  nachkhumung  unnsern   verschreibungen 
onnd  gemachten  schulden,  darin  wir  also  in  Eur   Mt   getrewen 
diennsten  gewachsen  unnd  auf  unns  mit  Torphendong  unnserer 
gueter  genumen  wider  zu  hilf  khumen  unnd   uns  aufs  genauist 
einzyehen  unnd  den  Sachen  warten  muessen. 

Allergenedigister  Konig.  Eur  Ku.  Mt.  bit  ioh  aoch  unnder* 
thanigist   mit  gnadenn  zuerwegen,    nachdem   mir   auch  got. der 
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almechtig  ain  haiiflsfrftwen  geordnt  unnd  gek»  tat  «mi  kä  ako 
solch  hoch  ambt  annemben  aoldt,  das  es  nit  allain  mir  somidcr 
yecs  gemalter  meiner  hausCrawen  wie  B.  Ka.  Mt.  allergenedigist 
Buerwegen  haben  hochbeschwarlich  sein  wnrde,  das  ich  also 
von  yer  abwesig  sein,  des  dan  wo  ich  annderst  dem  ambt  trew- 
lich  warten,  die  maist  zeit  im  jar  beschehen  mueste,  welches 
dann  auch  nit  ain  khlaine  nrsach  ist,  das  ich  also  in  diesem 
fall  gedachte  mein  haosfraa  dieweill  mir  doch  got  der  herr  die- 
selb  wie  gemelt  zaegefaegt  hat  verlassen  soll. 

Derhalben  nnnd  anss  oberselten  meinen  hoohen  nnnd  an- 
sehlichen  Ursachen  nach  bit  ich  Ear  Ka.  Mt  wellen  also  meia 
unnderth&nigiste  nnnd  billiche  enndtscholdigung  allergenedigiit 
bewegen  nnnd  mit  gnaden  annemen  nnnd  mich  also  solchen 
hochen  ambts  anss  Termelten  meinen  gegrnndten  nrsachen  ge- 
nedigist  noerlassen  nnnd  an  mein  pisbeer  gethonen  nnnderAaai- 
gen  diennsten  allergenedigtst  safriden  sein ,  nnnd  sonnderHch 
genedigist  bedenngkhen,  das  ich  nnnd  schier  der  gannea  Namen 
Ungnadt  manns  unnd  weibs  personnen  Enr  Kn.  Mt.  nnnd  der* 
selben  hochloblichen  Kn.  Stamen  Enr  Mt.  lanngheer  gedieaat, 
nnnd  nochdem  merern  thaill  diennen,  znuor  das  albeg  Enr  Ka. 
Mt.  hochloblich  Voreltern  mein  nnnderthanig  eitern  albeg  trew- 
lieh  nnczlich  nnnd  erschiesslichen  gediennt.  Wie  ich  aber  in 
etlichen  nnnd  vill  nnverschnldten  Sachen  in  widerwärtigkhait 
gestannden,  das  hab  ich  in  gneter  erfarnhayt  nnnd  ist  anchbei 
Villen  offenwar,  sollt  ich  nnn  in  ainem  sollichen  ambt  anss  dem 
nnfelligen  nnnd  irrigen  wesen  ain  nachtl  emphahen,  gewiss  ge- 
nedigister  khnnig  wurde  es  dahin  raichen  das  mir  soUichs  mit 
ainer  lenngern  unnd  praitern  elln  als  anudern  gemessen,  dardnrch 
ich  E.  Kn.  Mt  zu  ainem  ungenedigisten  khnnig  erlanngen,  dar- 
nor  mich  got  der  almechtig  well  behueten,  das  ich  soUichs  nit 
verschulde,  deshalben  myr  sollich  hochwichtig  Sachen  su  bedeoa« 
khen  nicht  gering  orsach  geben. 

Allergenedigister  König,  ich  hab  auch  unnderthänigist  be« 
dacht  dieweill  ich  der  weldt  art  zum  thaill  waiss,  unnd  dieselb 
in  mer  weg  gespurt  unnd  erkhent,  ob  Eur  ku.  Mt.  furkbimb, 
ich  wolt  mich  vor  disem  ungläubigen  veindt  besoign  unnd  micb 
darumb  nit  gebrauchen  lassen,  darfur  bit  ich  Eur  ku.  Mt.  ono- 
derthäntgist  Niemandt  hierinnen   khain  glauben  zugaben.  Uaad 
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mag  Ettr  ku.  Mt.  meio  unndertbanig  heres  annd  gemaet  hier- 
innen  gehorsamUieh  anzaigen  nnnd  eroffen,  wan  ich  sech,  das 
ain  rechts  ordenliclis  wesen  nnad  dnreh  ain  geschikht  haabt 
das  Kriegswesen  gehanndit  annd  die  nottarflt  darzüe  etwas 
yerfaanden,  das  ich  mit  der  höchsten  warhait  bezeug  and  bei 
meinem  phlichten  anzaigen  mag,  dieweill  doch  laider  zesehen, 
das  dieser  fönf  lannd  wesen  in  alier  geaerlikhait  unnd  abfall 
steen,  nichts  liebers  aaff  erden  thät,  dan  nnnder  ainem  ordenn- 
liehen  gaeten  Kriegswesen  mit  ainer  anzall  phärdten  lag,  annd 
ich  aufs  allermaist  so  mnglich  gegen  dem  veinndt  gepraucht 
worde,  dan  in  warhait  genedigister  khunig  der  veindt  nicht  so 
graussamb  als  man  den  acht  (wie  woll  der  khains  wegs  zauer- 
achten)  nnnd  zweiffei  Ear  Mt.  nicht,  amb  wen  ich  mich  in  sol- 
chen khlainen  Sachen  als  dan  gegen  dem  veindt  wnrde  annemen, 
weit  ob  got  will  nichtz  verwarlosen,  annd  vill  mer  hoffnang 
gegen  dem  veindt,  was  mit  Abbrach  wo  ich  nachtragkh  het  aass- 
zerichten,  dan  was  znaernachtln ,  hoff  anch  zn  got  dem  almech- 
tigen  so  Ear  ka.  Mt.  ainsmals  wider  den  Ungläubigen  werden 
anziehen  annd  ich  Ear  Mt.  za  ainem  dienner  geaellig  Ear  Mt. 
werden  mich  als  derselben  getrewen  dienner  der  sein  leib  annd 
leben  nicht  sparen  wierdt,  neben  anndern  erkhennen.  Das  hab 
ich  Ear  ka.  Mt.  allain  onnderthanigist  anzaigenn  wellen,  dieweill 
die  weldt  also  geschwindt  annd  genaigt,  anglaioh  raitnng  za 
gedenkhen,  das  Ear  ka.  Mt.  mein  gehorsam  gemaet  annd  enndt* 
0chaldigang  hierinnen  grnndtlich  mit  gnaden  wissen  empbahen. 
Unnd  bit  Enr  ka.  Mt.  wellen  ob  diser  meiner  gegrandten  annd 
warhaffligen  enndschaldigang  khain  angnadt  tragen,  sonnder 
mich  aass  oberzelten  nrsachen  des  ambts  genedigist  erlassen, 
vnnd  mich  mit  gnaden  bedengkhen  and  benolhen  haben.  Tae 
mich  Ear  ka.  Mt  etc.  als  meinem  allergenedigisten  Herrn  onn- 
derthanigist annd  gehorsamist  beaelchen. 

E.  Rd.  Ka.  Mt  etc.  unnderlhanigiiter  ond  gehoriamiiter 

Hans  UngnadL 
Von  Aalten : 

Hannsn  Ungnaden   etc.  annderthanigen   enndtschaldigang.    Dem 

Herrn  Vice   Cannczler  zaetzastellen   in  ansehnng  das   soUichs 

kain  Camersacb. 

OUieKseiUge  Abschrift.  Haas-  und  BtMt8«ArchiT. 
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DurcUeficIitii^ster  Groflmechilger  Khoanig.  Gnedigisier 
Herr.  Enr  khonigUich  wQerde  seia  mein  gehorsamb  Mii  u- 
dterthenaig  dieanst  alsbeyt  bereyt  Ich  bith  E,  K«  waerde  ift  alter 
gehoraamb  aaad  andterthenigkheyt^  die  wellea  dia  mein  aelurei- 
ben  mit  khonigkhlichen  criatUehea  hertaea  aaad  mit  gaidea 
▼eraemen.  Gaedigiater  khoaaig.  E«  kh5.  waerde  die  habea  aa 
gaedigist  Ternamea)  ia  was  liebea  khreitz  ich  stee,  daraaa  CN 
folgt,  daa  ieh  aiich  aas  meim  vatterlaaadea ,  aaad  aller  meiaer 
Embter  endtschlachea,  das  ich  aach  sollich  meia  hochatea  aanl 
gegraadtea  arsaehea  der  Rom.  Kh5a.  Mt.  etc,  meiaem  aller* 
geaedigistea  geliebtea  Herra  aoad  Laadtsfarslea  aaad  daria  wu 
gestallt  mich  meia  gwissea  aaad  phlicht  gedraagea,  diemaetigisl 
gehorsamblicb  aaad  aaadtertheaaigist  schrifiUich  aageseigt,  aaad 
wiewoll  dieselbea  schrifftea  etwas  laaag  aaad  farsoiy  trag, 
das  dieselbea  E.  kb.  W.  etc.  aicht  gaaegsamb  farkhaaaea,  hab 
ich  es  doch  warlich  aicht  khoaaea  meiaer  hochstea  nottarft 
aach,  dieweil  ich  diesea  hochstea  haadl  meaaig^hlich  graadt- 
lich  za  wissea  macheai  damit  aicht  jemaadt  die  khoa.  Mt.  oder 
E.  khö.  W.  etc.  aaad  aach  aiemaadt  aaderea  feischlich  aan- 
derst  brichtea  möcbt  aaad  das  aader  arsach  werea,  das  ich  aieia 
▼atterlaaadt  aaad  eaibter  verlassea  hett,  aaderst  thaea  aiocb* 
tea,  die  schrifitea  khartzer  stellea  khiadea,  aaad  bithe  erst- 
lioh  mit  höchster  aadterthaiaaigkheyt ,  die  wellea  dieselbea 
schrifitea  aaib  meiner  aadtertheaaigea  laaaggethaaaea  dieaast 
willea  mit  gaadea  veraemea,  weliche  schrifllen  ally  meiae 
aaa  aaad  diaaer  bey  haaadea  habea. 

Uaad  dieweill  dieselbigea  meiae  aadtertheaaigea  scbrifltea 
all  meia  liebea  gaedigea  ewigea  Gott,  meia  seil  heyl  meia 
gwissea  aaad  phlicht  berierdt,  wiewoll  eia  gaette  aeitt  beer 
saaderlich  ia  dea  jaagstea  zwaien  laadtagea  za  Grets,-  wie  ir 
Rö.  khaa.  Mt.  etc.  daraaff  gewest,  gar  erastlicbe  angnedige 
annd  myr  armen  dienner  aaffs  höchst  enndtsetzliche  farbaltea, 
Yoa  ir  khö.  Mt.  etc.  aigea  hochen  khoaigkhiichea  persoaa  be- 
aehechen  so  hab  ich  doch  wie  bertzlich  gera  ichs  gethaa  hatt, 
hieria  aichi  geborsambea,  aaad  voa  dem  absteea  khoaaea,  wie 
es  ir  khöa.  Mt.  etc.  aa  mich  armea  dieaaer  begerdt,  hett  es 
aber  zeitlichs  alls  gaetter  aaad  all  derselbea  hochsty  besebwe- 
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rang  äniroAm,  so  wollt  ichs  auffii  diemaettigisl  gehörsamb  glaist 
iiabeu.  Dieweill  es  aber  die  gebolt  des  allmechtigen  ewigen 
Gottes,  die  falsch  oder  raia  khirch,  auch  mein  seligheyt  antrof- 
fen und  ich  ans  gegmndten  orsaich  reichlich  gwis  warhaffltig 
iinnd  ewig  bestondig  befanden ,  das  ich  auff  khainen  anderen 
we^  mich  begeben  itingen,  alls  wie  ich  bisher  offendtlich  mein 
glanbens  Sachen  ir  khön.  Mt.  etc.  bekhenndt,  nnd  ettlich  jar 
heer  midi  öffentlich  erkhlert,  hab  ich  gleichwoll  verhofft,  die 
Rdm.  khdn.  Mi  etc.  mein  allergennedigister  Herr  worden  meiny 
ansfierlichen  gegrandten  Ursachen  mit  gnaden  erwegen  haben, 
so  hab  ich  aber  bisheer  allerley  beschwerliche  nngnadt  ver- 
merkht  nnnd  anff  meiny  andterthennigen  schreiben  gar  khein 
andtwarth  erlanngen  mögen.  Allain  sovill  hat  dj  khön.  Mt.  etc. 
meinem  dienner  zo  Praag  gnedigist  geandtwarth,  meine  schrifften 
wem  nicht  Sachen,  daranff  andtwort  vonnotten,  darneben  steen 
mir  anss,  ir  khdn.  Mt.  gnedigist  bewilligt  Pronision,  die  ach- 
tanssendt  golden  geuaden  gellt,  Wie  dann  B.  khöOa  Wuerde 
mit  gennedigist  aas  Jer  kho.  Mt.  etc.  beuelch  saegeschriben 
nnnd  mir  anfferleget  bey  der  khamer  omb  die  Tcrweisong  an- 
sahalten  des  ich  mit  schwerem  onkhosten  sider  derselben  seyti 
auff  Angspurgkh,  Issprokh,  Wienn,  Praag  nachgeschikht  nnnd 
angehallten,  das  ich  auch  wider  khonigkhlicher  Mt.  etc.  Brieff* 
nnod  sigt  anch  in  mer  weeg  von  anderen  auch  gewalltig  nnnd 
hochnachtaillig  handlang,  gwallt  nnnd  nnrecht  in  dem  allem^ 
nnnd  in  ander  weeg  mennigerley  spott  nnnd  schimpf  lange  seyt 
mit  roeim  nachtaill  nnnd  verderben  leiden  maessen,  darin  weder 
gnedigisten  beschaidt  anch  khein  hilff  weliches  doch  wildtfremb* 
den  folgen  soll,  nicht  erlanngen  mögen,  auch  in  ander  weeg  wie 
jeczt  neulich  im  Niderlanndt  in  meiner  wolfarth  bey  khay.  Mt» 
etc.  nnnd  khdn.  Woerde  zn  Engellandt  hochlich  verhindert» 
Wiewoll  ich  khön.  Mt.  etc.  mein  allcrgenedigisten  Herrn  hierin 
«nnd  in  nichts  anndterthennigist  khein  nrsach  gemeltn  nachtaill 
snemessen  will,  allain  mein  widerwerttigen  sanderlich  den  gott* 
lossen  Waalsspfaffen  nnnd  ieren  jnristischen  reth  nnnd  gehnlffen^ 
die  mich  in  Ir  khön.  Mt  etc.  tragen,  aUs  sollt  ich  so  gar  Int* 
Irisch  sein,  wie  sis  nennen,  die  lenth  verfieren ,  nnnd  ich  sey 
eins  anderen  frembden  glanbenns.  Darin  tbnen  sy  mir  vor  gott 
annd    der    wellt  nnrecht,   dann   ich   khön.  Mt.  etc.   gar   lanter 
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undterthennigist  zaegeschriben,  was  glauben  ieh  bb  nnnd  daria 
4b  gott  will  verharren  annd  sterben  will,  das  wern  meiay 
schriiRen  gnnegsamb  aasfieren,  unnd  je  mer  ich  göttlichen  Be- 
nelch  nachirag,  beer  nnnd  liss,  je  mer  seindt  meine  fürgeDvaen 
weeg  nnnd  angezeigten  nrsach  Gott  lob  in  Bwikheyt  gre^ 
nnnd  nnaberwnnden ,  nnd  dieweill  ich  dann  nichtz  nbertrettea 
unnd  nichtz  gehandeOt^  dann  allain  daa  so  mir  nnnd  allen  nea- 
sehen  nnnser  gnediger  lieber  ewiger  Gott  bei  höchstem  aniTgelegt, 
nnnd  ich  nnnd  all  kbristen  in  der  beylligen  Tanff  mit  hocbttem 
▼erphlichtet,  so  hab  ich  ie  über  das  offenbar  gmndtlich  wisseB,. 
80  ich  durch  die  gnade  gottes  emphangen  nicht  änderst  thaea 
khonnen,  hab  auch  vor  eim  jar  dem  armen  blindtcn  Lajtter  dem 
Bischoff  von  Laybach,  alls  der  sich  nnndtersteet,  mit  seia  ge- 
sellen und  juristischen  Retten  die  khirchen  Gottes  zu  regiere», 
dem  ich  ans  khristlicher  nnd  schuldiger  phlicht,  mein  lieben 
gott  damit  zu  gehorsamben,  unnd  mein  lieben  Herrn  nnnd  ge-> 
liebten  khonig  zu  uerhuettung  noch  hocheren  zeittlichs  inad 
ewigs  yerderben  angezeigt ,  das  er  seia  bauffen  nnnd  seine 
rattgeb  khein  Crottes  khirch  sunder  ier  eigen  menschliche  aigen- 
nutzige  selbst  erdachty  khirch  nicht  rain  oder  ordenlich  halltea, 
snnder  zerdrimert,  zerstordt,  Yerlassen  haben,  weliches  laatter 
offenwar,  hab  im  auch  maiu  glauben  bekhenndt  nnnd  was  miek 
geursacht,  das  ich  aus  den  vatterlannden  Terrukht,  wie  avck 
bisheer  nicht  allain  seiny  gesellen,  die  vorigen  hoflTbrediger  «ind 
Ellemossinarij ,  unnd  annder  die  sich  die  khirchen  zn  r^eren 
nndterstanden ,  wie  sie  Gott  mit  gehem  tod  unnd  yerzweifflBng 
nnnd  beschwdrlichen  abschaiden  gestrafft,  in  auch  aub  höchst 
alls  ein  armer  khrist  der  gern  recht  tett  unnd  umb  Gotts  wil- 
len gebetten,  er  soll  seinem  bischofflichen  ambt  nach  mich  wo 
er  gwis  wist,  unnd  mich  mit  gottlicher  schrifft  weisen  khonet, 
oder  in  mein  schreiben  mir  etwas  mit  grundt  vernain  oder 
widerlegen  khondt,  das  er  mir  die  bmederlich  lieb  mittaillea 
wollte,  dann  wo  ich  gewissen  das  ich  irtte ,  so  well  ich  mick 
gwis  diemuettigen  und  öffentlich  pues  thuen  unnd  bekhenaen, 
was  ich  nnrechtz  gethan  unnd  mein  straff  gern  offenbar  annemen 
unnd  gedulden,  dann  wo  ers  aber  nicht  thuen  wurde,  so  wer 
ieh  in  vor  gott  verkhlagen  mit  mereren  Tcrmelden,  aber  anf 
dise  stundt  mir  nichtz  geschriben  oder  seinen  gethrewen  crist* 
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liehfB  eath  iitt|;etailll  wurf  «wsehlikhi,  allso  die  grosseo  haabt- 
pvakMsft  fie  ich  im  geschriben  nand  bruederlich  annd  khrist- 
lieh  Termant,  allso  mues  ea  woll  durch  sie  gregierdt  haiasen, 
was  sj  gedenkhen  aand  ordnen  das  soll  and  mues  sein ,  es  bleibe 
gottlicher  benelch  die  heyllige  schrifffc  wo  sy  well ,  dartzae  das 
sy  ehrlich  cristlich  Personnen  mit  falsch  verkhlagen  annd  ver- 
' sagen  an  leib  annd  seil  za  aerderben  ieren  last  haben,  annd 
wiewoU  ich  weis,  das  er  annd  sein  hanffen  mit  warhayt  nichts 
verlegen  oder  widersprechen  khan,  ea  dem  so  weis  ich  gar  ge- 
grandt  annd  gar  g^iss  wie  ich  geschriben,  das  ich  auch  nur 
mit  aller  bescheidenheyt  gethan  das  es  di  warhayt  ist.  Unnd  so 
war  ich  glanb  and  wais  das  Crott  gerecht,  onnd  anns  armen  recht- 
glaabigen  menschen  aas  gnaden  durch  Jesum  Cristum  erlost  annd 
sa  genaden  angenummen,  also  gwis  aus  gottlicher  schrifll  za- 
wissen,  das  dieselben  waalsspfaffen  ier  khirchen  annd  leer  der 
höchsten  gottlichen  Mt.  etc.  unnd  der  gottlichen  khirchen  die  anns 
Gottes  söhn  Jesus  Cristus  selbs  gelernndt  gebredigt  unnd  aas 
gottlichem  wollgefalleu  sein  heylig  khirch  geordent  hatt,  zawider 
lernen,  unnd  ier  khirch  mit  gewallt  geprauchen  unnd  ob  map 
gottlicher  schrifft  unnd  der  offenbaren  rainnen  khirchen  nicht 
glauben  geben  wollte,  so  soll  sy  doch  der  teglichen  straff  unnd 
vergangnen  gesiebten  bedenkhen,  des  grechten  zorn  Gottes  glauben 
gehen,  wie  die  khonnigreich  lanndt  unnd  lenth  imertzue  gmach 
hiogenumen  durch  die  gaisl  Gottes  den  Turkhen  veriagt,  zer- 
stordt,  die  menschen  inns  EUenndt  gefuerdt,  summa  gar  aus 
getilgt  worden,  wo  dl  abgotterey  unnd  falsche  Gottes  khirchen 
sein  geschweigen,  ¥on  den  dreyen  monorhyen  so  umb  solicher 
abertrettnng  so  von  der  christlichen  Gottes  khirchen  abgefallen 
onnd  ier  selbs  khirch  erdacht  unnd  geprauchen,  von  der  cristen- 
beyt  in  der  tirannen  henndt  geben  worden.  So  man  dann  aas 
göttlicher  schrifft  von  allen  heilligen  profetten,  ¥on  gottes  söhn 
unserem  seligmacher  selbs  getrewlich  unnd  vetterlich  vor  sol- 
lichen falschen  Lerrerem  gwamdt  unnd  aoangesechen ,  das  der 
ewig  guettig  Gott  das  wäre  licht  so  rain  annd  gnedikhlich  an 
tag  gegeben  unnd  souaill  hocher  cristlicher  khonnig  chur  unnd 
fftrsten  and  ander  hoch  unnd  nider  standtz  mit  ier  gar  vill  christ- 
licher framben  anergerlichcn  warhafftigen  hochgelerttcn  annd 
iNTcdigaren  unnd  unczellich  unnd  gwis  unczellich  tausseiidt  men^ 
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sehen ,  die  er  ans  gnaden  Gottes  erkhenndt  aimd  angentuien^ 
wand  aneBellich  menschen,  die  es  aaeh  noch  gerne  annemen^ 
wo  die  nicht  erschrokhlieh  Torhiadert,  noch  nber  alles  imer 
fbHh  in  allem  domo  fortgeseczt,  das  Gott  yerbotten,  wdichos 
Tor  Gott  ein  solicher  greyO  ist,  das  nicht  allain  der  gerecht 
Qnnd  gottlich  som  Sodoma  nnnd  ander  steet  lanndt  onnd  lenth 
Sander  hernach  die  -ganncz  wellt  verderbt,  nnnd  oh  sie  ie  die 
armen  waalsspfaffen  nnnd  iero  weltweissen  jnristischen  reih  nnnd 
gehilffen  nicht  änderst  nnnd  je  von  den  lieben  gott  yerstossen 
werden  wellen,  sollen  sie  doch  billich  annder  loblieh  hoch  nnnd 
nider  menschen,  darfor  des  allmechtigen  Gottes  san  sein  hejl- 
liges  blneth  vergossen,  rerschannen,  weliche  sie  verficren,  di 
anch  am  herrlichen  grichtstag  sambt  allen  ellementen  «her  sie 
khlagen  nnnd  schreyen  werden,  nnnd  mag  E.  khSn.  Wnerde  mit 
höchster  warhayt  anziiigen,  nimb  es  anch  bey  meiner  hochstei» 
gwissen,  das  mir  nichts  hohers  hieca  anff  mein  hercsen  fnr 
hercnlaidt  nnnd  bekhnmemnss  ist  dann  das  ich  grnndtlich  nnnd 
weil  weis,  das  röm.  kh5o.  Mt.  meinem  allei^nnedig^ten  ge* 
fiebten  herm  darch  sie  die  armen  waalsspfaffen  nnnd  ier  retb 
nnnd  gehilffen,  so  mit  erschrokhen  nnnd  falschen  khirchen  leer  ier 
khön.  Mt.  etc.  nnnd  ier  Mt  etc.  gethrewen  landen  so  höchst  nach«- 
taillig  nnnd  felschlieh  rathen  nnnd  lernen,  weliches  gwis  den  son 
gottes  weytter  erwegkhen  unnd  nicht  allain  khain  bestendig 
glnkh  wirdt  sümerkhen  sein ,  sundern  verderben  seittlicher  nnnd 
ewiger  wolffardt  (der  Lohn  sein  wirdt)  des  dann  die  gottlich 
schrifft  lantter  sengt,  das  sein  gnedigister  khonnig  mein  herca« 
liehen  bewegnng  nnnd  nrsachen,  das  ich  deshalben  nndter  den 
waalsspfaffen  nnnd  in  ier  khirch  mein  leben  nicht  schliessen  wiD, 
«nnder  in  der  di  die  hechst  Mt  Gottes  ans  ewiger  allerweis-* 
eisten  rath  nnnd.  wolgefallen  geordennt,  die  dann  in  disen  lann- 
den ,  da  ich  bisheer  hin  unnd  wider  mich  anff  gehallten  nnnd  die 
angspnrgerische  corifession  bekhenndt  nnnd  gehallten  wirdt  nnnd 
*dieweiU  dann  ie  {»lltch,  das  kheinkhrist  soll  hierin  beschwerdt 
oder  verhindert  werden,  wie  anch  di  rdm.  khon.  Mt.  etc.  mit  den 
stenden  des  Reichs  am  negsten  reichstag  des  55  jars  beschlos- 
sen, laatt  beiligonder  nweyer  artikhl,  hoff  ich  ie  nnndterihen* 
nigist,  dye  khon.  Mt  werden  hierin  weitter  mein  ungnedigister 
khonnig  nit  sein,  nnnd   meine  widerwerttigen   mich  weyter  nn 
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Ungnaden  nicht  bew^en  lassen,  erbentt  mich  aber  des  ganncz 
mdterthennigist,  so  baldt  die  recht  georndte  kbirch,  darin  die 
khristlichen  prediger  mit  rainer  gottlicher  leer  nnnd  mit  raichnng 
der  hochwirdigen  sacramendt  wie  es  gott  geordennt,  verglichen, 
wie  es  dann  in  diesem  lannden  hochloblichist  gehallten  nnnd  mit 
nichty  khain  abgotterey  oder  frischen  gottes  diennst  gelitten 
wirdt,  will  ich  ron  stnndt,  mit  weih  unnd  khindt  mich  erheben, 
tier  r6m.  kbön.  Mt.  for  allen  anderen  herm  tbrewlichist  nnnd 
«mffrichtig  diennen,  wie  ich  dann  jeczt  der  khön.  Mt.  bey  mein 
edlen  dienneren  gehorsamblichen  geschriben ,  nnnd  danneben  der 
khoD.  Mt.  etc.  farsckriften  von  beiden  löblichen  chnrfnrsten  Sachsen 
unnd  Brandenbnrg  auch  von  1er  kh5n«  Mt.  erblannden  Steyr, 
Khemdtea  und  Crain ,.  nndterthennigkhlich  znegeschikht  nnnd  ler 
Mt.  mein  hochsty  noth  nnnd  obligen  auch  gehorsamist  angezeigt, 
nnnd  diemnettigist  nnnd  gehorsamyst  gebetten,  mit  mir  allten 
^ienner  ein  khleine  gednldt  zu  tragen  bis  Gott  die  seyt  besser 
•chikht  und  mir  dasjentg,  so  mir  Jr  khdn.  Mt.  snegesi^  nnild 
mir  dnrch  e.  khön.  Wnerde  zuegeschriben  gnedigist  YoUziech 
mich  auch  mein  lanng  gethanen  diennst  mit  gnaden  bedenkhen, 
wie  E.  khdn.  Wnerde  ans  beylignnder  copey  mit  A  nnnd  B 
{fehlen  leider)  mit  gnaden  znuernemen  haben. 

Nun  wais  ich  woU,  das  ich  von  meinen  widerwerttigen 
auch  anderen  welltweissen  beschnldet  wierde,  auch  schon  ieres 
giftigen  redenns  bericht  emphangen ,  alls  sey  ich  toll  unnd  nicht 
recht  bey  sinnen,  wie  dann  ir  brauch  ist,  wer  Gottes  khirch 
nachfragt,  dauon  reth  oder  dauon  list,  der  mnes  albeg  toll 
sein,  ich  hoff  aber  gar  nnzweifflich  unnd  nndterthennigkhlich 
noBehen  falschen  geisteren  wer  ein  khrist  khein  glauben  oder 
statt  geben,  dann  dise  Sachen  lassen  sich  nit  scherczen,  oder 
▼on  ainicherley  mem  geitz  brachts  oder  weanigisten  forttl  wegen 
handien,  dann  der  herr  aller  herm  sichts  nnnd  weis  di  Sachen 
treffen,  auch  nur  sein  gottlichen  willen  nnnd  beneich,  an  ist  es 
doch  alles  offenbar,  von  wen  ich  sonnderlich  auch  den  armen 
vermaindten  khirciien  regierer  dem  bischoff  von  Laybach  unnd 
sein  gesellen  gemeindt  unnd  geschriben  ist,  dann  nu  nicht  herta* 
laidt  traurenrs  nnnd  waianens  zeyt,  wer  will  gern,  der  dem 
willen  nnnd  beuelch  nnnsers  lieben  Gottes  weis  anndcrst^  dann 
den  khlaren  lieben  Gottes  benelcb  nachfolgen  nnnd  solich  hoeln 
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schedlich  seittlich  unnd  ewi^  verderben  nicht  fliechen  nnnd  sott* 
sich  niemandte  annd  khein  khrist  hierin  ergeren,  ob  sy  mich  schon 
hassen  nnnd  feischlich  ausgeben ,  sunderlich  wern  sie  anch  ver- 
nielden,  alls  sy  mermalls  na  gethan,  alls  das  ich  mich  dnnkhen 
lafs  ob  ich  der  pest  sein  well ,  ob  nicht  ander  khristen  anch  in 
erblanden  weren  mit  meren  falschen 'ertichten  vermeiden,  wie 
ir  arth  ist,  das  alles  mnes  ich  dem  lieben  Gott  beneichen.  Ich 
hoff  aber  zw  jedem  fmmben  khristen  nnnd  ehrlichen  piderman, 
der  meiny  schrifiten  list,  das.meiny  nrsachen  khristlich,  löblich 
ehrlich  nnnd  nottwendig  sein  nnnd  trnts  den  waalsspfaffeli,  das 
sy  mir  mit  warhayt  was  widersprechen  migen,  nn  dem  so  steet 
in  gottlicher  schriffi,  ein  jeder  sey  seins  glanbens  gwiss,  das 
wais  ich  nn,  Gott  sey  in  ewigkheyt  lob  gwifs  nnnd  nbergnneg^ 
samb  g^iS;  will  anch  mein  lieben  gnedigen  Gott  teglich  dieroneU 
tikhlich  sambt  dem  gemeinen  gebett  hertnlich  bitten,  das  er 
mich  ans  gnaden  nmb  seins  lieben  snns  willen  darin  gnedikblich 
erhallt,  dararob  wirdt  bey  kheinem  khristen  noth  sein,  der  ann- 
derst  gottlichen  benelch  hertzlich  nnnd  treulich  nachfragt  ^  sich 
sn  verwunderen  warnmb  ich  di  waalfspfaffen  mit  ier  leer  nnnd 
khirchen  fleuch^  di  nrsach  sein  in  gottlicher  schriiR  nnntzellich, 
aber  wer  den  benelch  Gottes  obhin  für  obren  gern  lest,  der  wirdt 
di  nottnrfit  sein  selbs  dest  weniger  erwogen  nnnd  bedenkhen. 
Ich  wais  woll  das  vill  trefflich  fmmber  khristen  hoch  nnnd  nider- 
standtz  vill  rill  sein,  ich  glaub  das  aber  noch  nicht  vill  offenbaret 
werden ,  das  steet  mir  nicht  znuertedigen ,  aber  ein  jeder  wirdt 
miessen  am  herrlichen  grichtztag  andtwnrth  thuen.  So  stehet 
lautter  in  gottlicher  schriffl,  wer  ainmall  am  phlueg  griffen, 
der  soll  nimer  zurnkh  soeben ,  item  wer  Cristum  vor  dem  mea- 
schen  bekhenndt,  den  will  Cristns  Gottes  söhn  anch  vor  seinem 
himblischen  vatter  bekhennen,  wer  aber  sein  verlangendt,  des 
will  er  sich  schämen. 

Unnd  dieweill  di  ganntz  heyllig  schriffl  nberheuffig  voll  ist, 
unnd  von  der  gantzen  wellt  unüberwunden,  was  der  mensch  su 
der  selikheyt  zuthuen  zuerkhennen  unnd  subikhenen  schuldig 
unnd  in  Qoti  allain  vor  äugen  zu  haben,  darin  ernstiicher  gott- 
licher beuelch,  das  ein  jeder  khrist  woll  vor  teglich  behertsi« 
gen  soll  Gottes  benelch  bey  verhiettung  der  ewigen  yerdambnafs 
mit  aller  höchsten  vleis  nachzufolgen ,  das  E.  khon.  W.  ich  mei* 
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Her  Dottnrin  nach  za  eroffang  meia««  gantzen  gemnetlifi,  das 
ich  Dicht  wie  mich  meine  widerwertigen  ansgiessen  UQnd  mir 
weil  fnrkhomen^  ainea  neuen  nnnd  frembden  glaabens,  sonnder 
allain  der  aogspargerischen  Coufeflion  anhengig  anndterthainnig 
ist  anzaigen  nit  fargehn  khonen. 

Unnd  gnedigiater  khonnig  nnnd  Herr,  weill  ich  in  obge« 
mellten  etc.  meinen  nndterthenigisten  zweyen  schreiben  die  rom. 
khSn.  Mt.  gehorsamist  bitten  thne^  damit  Jr  khon.  Ht.  die  fiir- 
genomen  nngnad,  die  mir  doch  ganntz  nnuerdiennt  erfolgt,  von 
mir  gennedigist  aufheb  nnd  mit  allen  khonnigkhlichen  gnaden 
fallen,  mich  auch  die  widerwerttigen ,  so  mich  bisheer  felsch- 
liehen  in  ir  Ht,  etc.  getragen,  verrer  nit  bey  Jer  Mt  zu  Ungnaden 
bewegen,  auch  dasjenig,  so  Ir  kh5n.  Mt.  mir  allergennedigist 
durch  E.  khön.  wuerde  bewilligt  unnd  zuegesagt  alls  sechs- 
hundert gülden  jerlicher  prouision  unnd  achttaussendt  gülden 
genaden  gellt  allergennedigist  folgen  lassen,  unnd  meine  nu  lanng 
erzaigte  getrewe  diennst  mit  khonnigkhlichen  gnaden  bedenk- 
*  hen ,    dieselben  ergeczen. 

Unnd  weil  ich  in  hochen  last  der  schulden  stekh,  ett- 
lieh  derselben  schulden  allei^enedigist  auflf  sich  nemen  unnd  die 
gemellt  Prouision  in  Erwegnng  meines  allters  gnedigist  mehren, 
wo  nicht  merers  doch  toplieren  wellen  auf  das  ich  auch  zu  dem 
lieben  gnedigen  gott  hoff  nicht  lannge  zeyt  bey  der  gottlossen 
wellt  zu  leben,  so  langt  an  E.  K.  W.  alls  mein  gnedigisten 
khonig  unnd  herrn  mein  undterthennig  unnd  gehorsamb  bitten, 
die  wellen  mich  in  disem  allem  bey  Ir  khön.  ML  etc.  mit 
gaedigister  furderung  beuolchen  haben,  damit  ich  allter  und 
on  mem  zu  melden  getrewer  dienner,  der  in  solichen  diennsten 
sein  leib  unnd  guetb  zuegesetzt  unnd  angewendt,  mich  der  Er- 
geczlikhbeyt  (wie  es  woll  annderen,  die  bey  weittem  nit  so 
lanng  auch  in  kheinem  gefehrlichem  gedienet,  reichlichen  eruolgt) 
undterthainigist  ruemen  nnnd  erfreien  mnge,  ursach  haben  ieren 
diennst  dester  getroster  zuerzaigen  unnd  sich  nitt,  wo  ich  jeczo 
in  meinem  allter  verlassen  werden  sollt,  des  ich  doch  unndter- 
thennigist  nit  hoff  sich  zu  spieglen  unnd  abscheich  zutragen 
desto  mer  ursach  haben. 

Ich  hab  auch  gnedigister  khönnig  meinem   san  Ludwig  ein 
▼erzeichnoss  meiner  diennst,  souuill  ich  deren  diser  zeyt  in  eill  in 
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gedechtaasB  gehabt,  zaegeslellt  aond  beoolcbeii,  E.  K«  W«  die-- 
«elb  gehorsamist  farzubriogen.  Bitb  E.  K.  W.  gehorsamist,  die 
wellen  mir  so  gnedig  crscheinnen  ninid  soliehe  in  EiU  gestellleii 
yerzeichnns,  wiewoll  sy  nit  formblich  oder  jorietiach  onnd  aber 
mit  der  warhayt  gestellt  gnedigist  lessen  oder  in  bedenkhai^  da« 
dieselb  etwas  lanng  nur  %n  E,  khdn.  Waerde  gelegenheyt  je  zeit-* 
ten  ein  artikbl  derselben  farlessen  lassen,  damit  E.  kbön«  W.  ete. 
solieber  meiner  diennst  ¥on  jngendt  anff  anr  ettwas  gnedigisi 
beriebt  emphachen,  das  will  nmb  B.  khon.  W.  ete«  meinen  gne- 
digisten  khonig  nnnd  berren  ieh  in  nndlerthennigister  geborsamb 
verdiennen  nnnd  wo  ieh  auch  der  heehsternennten  khdn.  Ht.  ete. 
aneh  E«  khdn*  W.  gehorsamist  diennen  mag,  wie  es  anch  an- 
derer orthen  eben  so  woU  alls  in  meinem  yatterlanndt  besehe- 
eben  mag.  Des  bin  ich  anff  obgemellt  weeg  ongeqNtfth  meines 
leibs  nnnd  yermogens  noeh  meinem  armen  statten  andterthen- 
nigist  willig*  Mag  aneh  E.  khdn.  W.  ete.  mit  grnndt  ansaigen, 
das  ieh  Ir  khdn.  Mt.  etc.  der  neyt  ich  ausser  mebem  valter-* 
lanndt  abwessenndt  woU  so  nncn  nnd  nncner  gewessen,  dann 
ob  ich  im  vatterianndt  befiben ,  das  dann  Ir  khdn.  Mt.  etc.  snn 
taill  ans  der  snpplication ,  so  ich  der  Khay.  Mt.  ete.  nberandt- 
worth,  danen  ich  Jer  Khdn.  Mt  ele.  copy  snegeschikbt,  welicher 
abschrifft  mein  sun  abe  beyhendig,  gnedigbt  Tememen,  so  habe 
ichs  an  enden  nnd  ortlen  nit  weniger  gethan.  Was  mir  aber 
fnr  wnnderparliche  andtwnrthen  an  mer  ortten  erfolgt,  wellt 
ich  das  Khdn.  Mt.  etc.  nnnd  E.  Khdn.  Wnerde  dieselben  wisscb 
sollen.  Schikh  B.  Khdn.  Wnerde  hienneben  zwo  fnrschriften  von 
baiden  Cnrfnrsten  Saxen  nnnd  Brandenburg  ans  von  dreye» 
Landtschafiten  Steyr  Kherndten  nnnd  Crain.  Bith  nocbmalls  nnd- 
terthonnigist ,  E.  Khdo.  Waerde  wellen  dieselben  gnedigist  ver- 
nemen  nnnd  in  obgemellten  meinen  hochen  ehhafflen  mein  gne- 
digister  Khonnig  nnnd  herr  sein  nnnd  bleiben.  Thne  E.  KhSn.  W. 
etc.  mich  anndertheoigist  an  gnaden  penelcben  nnnd  bith  die- 
selb gehorsamist  umb  gnedige  schriflUiche  andtwnrt,  mich  haben 
darnach  zo  richten.  Das  will  ich  allzeyt  gehorsambUdi  verdien- 
nen. Dattnm  Draessden  den  3.  May  anno  etc.  57'*^' 

(m.  p.)  Enr  Khy.  Wirde 

gehorsamer  and  onl^rteniger 

Mann»  Ungnad  ete.  p.  m.  p. 
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Dem  DureUeuchtigisteii  Grosmechtigeu  Fürsten  unnd  Herrn 
Hern  Maximilliono,  Kanigen  zu  Bebeimb  ErtshertBOgen  zw  Oster« 
reieh  Hertsogen  zw  Borg^ndy,  in  obem  and  nidem  Schleesien  etc. 
Marggranen  zn  Mehrem  Granen  zu  Tiroll  ete.  meinen  Gnedigisten 

Herrn  etc. 

Ori^.  Papier,  k.  k«  Haas-  und  Staats^iArclilr. 

8. 

Allerdnrchleaclitigister  grossmeehtigiater  Kayaer.  Aller- 
gnedigiater  Herr.  Enr  Kay.  May.  sein  mein  underthenigiat  ge- 
horsam diennst  alzeit  berait,  Enr  Khay.  Mt.  bitt  ich  in  aller 
nnderthenigkait,  dies  mein  sdireiben  mit  kayserlichen  gnaden 
znnernemen*  AIIeif;enedigister  Kaiser*  Alls  anf  jungst  mein 
abermals  underthenigist  anpringen ,  mein  gnediger  Herr  Hertzog 
Albrecht  von  Bayrn  von  Enr  Khay.  May.  mir  zwen  allergenedi- 
gisle  beschaidt  erlanngt,  hab  ich  Enr  Kay.  May.  über  jetzt- 
gedachte  baid  E,  Mt.  etc.  allergenedigist  gegeben  Beschaidt , 
mein  Bericht  widerumb  underthenigist  in  schrifil  gestellt,  nnd 
wenig  tag  vor  E.  Khay.  Mt  auffprnch  auf  Augspurg  abgefertigt| 
nd  dieselben  mein  gnedigsten  Herrn  Hertzog  Albrecht  von 
Bayrn  wider  gehorsamlich  zugeaanndt,  dieweil  sich  sein  ifurstlich 
gnaden  meiner  obligenden  Sachen  genedigclich  beladen ,  unnd 
weiter  gehorsamlich  gepetten ,  dise  von  meintwegen  aus  gnaden 
E.  Khay.  Mt.  etc.  underthenigist  "zuaberantworten.  Darüber  mir 
sein  fürstlich  gnaden  schreibt  nnd  anzaigt,  dieweil  sein  f.  g. 
zuvor  mit  E.  Kay.  May.  underthenigist  embsig  und  mit  vleiss 
bemuet  gewest,  haben  auch  damaln  mir  zu  gnaden  ains  und 
annders  fftrgepracht  und  gehanndit,  darauf  auch  Beschaidt  em- 
pfaangen,  %vie  sein  f.  g.  mein  sbn  mir  anzuzaigen  gnedigclich 
berichtet  9  darüber  seiner  gnaden  allerhandt  gelegenheit  gaeter 
und  erheblicher  Ursachen  halben  bedenncklich  sey,  E.  Mayt.  etc. 
hierüber  noch  ferner  anzulangen. 

Dieweil  dann  allergnedigister  Kaiser  der  erlanngte  Be- 
seheidt dahin  sieh  erstreckt,  das  er  auf  mein  mehrmals  under- 
thenigist furpringen  von  der  Niderosterreichischen  Regierung 
und  inn  annder  weg  auf  bericht  gestellt,  hab  ich  immerdar  zne 
Wienn  meine  Süne  soUcitiern  und  vermanen,  auch  zu  Augspuif; 
^ine  Dienner  warten  lassen,  aber  der  Bericht   derselben  Zeit 

Sitsb.  d.  pbiloi.  bUtor.  Ol.  Jabrg.  18^0.  X.  lieft.  26 
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noch  nicht  khomen,  aach  E.  Khay.  MI.  etc.  gleich  im  aaffprach  mit 
^Uen  handlangen  beladen  nnd  meine  baid  nnderthenigiste  Be- 
richt meiner  höchsten  nottarfft  nach  etwas  lang  and  aasfaerlich, 
hab  ich  solliche  meine  Bericht  meinen  baiden  elltern  Soaea 
zageschikht,  inen  aaffgelegt,  E.  Khay.  Ht  etc.  meinem  allergnedigi* 
sten  Herrn  mit  gelegenhait  so  es  sein  kan  anderthenigist  n- 
überantworten,  hab  aach  meinen  Bericht  aof  khein  anndeni 
grandt  oder  bericht  anstellen  wollen,  sonnder  E.  Khay.  Mayi  etc. 
wie  die  Sachen  gestallt  and  bisher  angestannden,  anderthenigiBt 
soail  ich  khürtzen  mngen,  verfasset,  dann  ich  immer  wie  avch 
pillich  aoderthenigclich  sorg,  das  Ear  Khay.  Mt.  etc.  meiner  lan- 
gen and  vilfeltigen  gehorsamen  diennst,  dieweil  ich  sonnst  me- 
mands  hab  der  mich  befördert,  aach  die  vilfeltigen  verhindenuig 
die  mir  allain  meiner  getreaen  diennst  halben  eraolgt  nicht  fir- 
komen.  Ob  nan  dieselben  etwas  lanng  and  gleichwol  allerlay 
beschwernng  darinn  eingesogen,  bitt  ich  E.  Khay.  Mt.  etc.  omb 
aller  meiner  lanngen  gethanen  diennst  willen  mir  sa  gnaden 
dieselben  Berieht  mit  gnaden  anzesehen,  das  ich  es  allain  sa 
meiner  hdchsteti  nottarfft  thae,  das  E.  Mt.  etc.  doch  der  henndl 
and  so  beschwerlicher  verhinderangen,  dem  ich  aach  nor  den 
wenigem  thaill  vermeldt  and  darch  wen  mein  abfidi  erfolgt, 
mit  gnaden  wider  ettwas  erinndeK  werden,  mit  höchster  ander- 
thenigister  bitt,  ob  die  ettwas  weitleaffig  allergenedigist  nicht 
dahin  zaaerstehen,  das  ich  mir  mehrers  damit  zaziechen,  allain 
das  E.  Khay.  Mt.  etc.  allergenedigist  erwegen,  wie  mir  bisher 
inn  mein  lanngen  and  vil  ansehenlichen  emptern  darinn  ich  ian 
allen  gferlichen  leafi'en  mit  allem  meinem  höchsten  trewen  ver- 
mngen  gediennt,  nachent  inn  die  38  jar,  alles  amb  meiner 
trewen  diennst  willen  so  hoch  beschwerlich  and  verhinderlich 
Sachen  zagestanden,  dardarch  ich  mit  leib  and  gnet  inns  Tcr- 
•  derben  gerathen  and  trifft  aach  zam  thaill  mein  ehr  and  lenmb- 
den  an.  Solt  ich  dann  allergenedigister  Kaiser  obenhinfarn, 
E.  Khay.  Mt.  etc.  haben  mehr  za  than  alls  der  höchste  loblich 
Potentat,  der  aach  kheiner  inn  der  ganntzen  Welt  zaaergleichen, 
G.  Khay.  Mt.  etc.  geheimen  Räth  wissen  von  mein  lanngen  Tiljarigen 
^iennsten  nichts,  derhalben  ich  mein  Bericht  so  lang  and  aasßer- 
.lich  gstellt  and  got  warlich  noch  yil  raehrer  arsach  and  ohiigen 
« anzazaigen  gehabt.  Wollen  nan  den  E.  Khay.  Mt.  etc.  lenng  halben 
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nicht  abhGrn,  so  hotf  ich  doch  nnderthenigist  und  anzweifflich, 
E.  Khay.  Mt.  erlass  es  dammby  das  E.  Khay«  Mt.  etc.  meiner 
lanngen  underthenigen  diennst  halben  allergnedigist  schliessen 
und  mich   mit  gnaden  allergnedigist  bedennkhen. 

Zum  anndern.  Was  die  drey  anfordernng  anlangt.  Aller- 
gi\edigister  Kaiser,  es  khomb  fnr  bericht  was  da  woll,  so 
waiss  ichs  mit  gneter  warheit  nicht  annderst,  thne  derhalben 
mit  gmndt  mein  grosse  notturfit,  E.  Khay.  Mt.  allergenedigist 
wissen  mügen,  was  nrsach  halben  die  Sachen  so  lang  angestann- 
den,  kombt  E.  Khay.  Mt.  aber  ain  annder  bericht^  E.  Khay. 
Mt,  wollen  mir  den  allergnedigist  zusenden  lassen,  ich  will  E. 
Khay.  Mt.  ob  gott  will,  nnderthenigisten  bericht  thnen^  der  die 
warheit  mitpringen  soll.  So  waiss  auch  der  almechtig  gott,  das 
ich  ann  E.  Khay.  Mt.  mit  höchster  beschwerdt  etwas  nnder- 
thenigist bitten  oder  anlangen  weit,  das  ich  mit  beschwerdter 
gewissen  empfahen  solt.  E.  Khay.  Mt.  wolle  inn  disem  artickel 
allergenedigist  erwogen  and  schliesSen,  wie  die  selbst  ans  irm 
hochloblichisten  khaiserlichen  gemnet  allergnedigist  und  mit 
gnaden  zathnen  werden  wissen. 

Was  die  herrschafft  Ootschee  antrifft,  ist  es  offenbar,  das 
ain  namhafft  stackh  und  mir  E.  Mt.  etc.  nichts  darfnr  than,  alls 
da  ich  inn  Italia  mit  der  rnstnng  zue  E.  Khay.  Mt.  gen  Ins- 
prngk  kam ,  bath  ich  E.  Mt.  nmb  acht  oder  nenn  panren  zn 
Rorbach,  da  ich  teicht  hingericht,  die  mich  warlich  tII  tansent 
gülden  gsteen.  Haben  E.  Khay.  Mt.  ann  meinn  underthenigen 
Bericht  allergenedigist  bedencken  oder  beschwerdt,  bin  ich  zu- 
friden,  E.  Mt.  lass  mir  die  Cotschee  erblich,  wie  sy  dann 
erblieh  mein  gewest,  will  ich  oder  mein  Kinder  dem  Pfanndt- 
schaffter  zu  gelegner  zeit  sein  pfanndtschilling  die  13000  gül- 
den wider  geben. 

Gleich  auch  mit  den  Reichenburgern ,  ob.E.  Mt  auch  da- 
rinn  mit  meim  anzaigen  allergenedigist  beschwerdt  weren,  so  will 
ich  nnderthenigist  daruon  absteen,  und  mein  bitt  und  anforde- 
rnng wider  zurnckh  stellen,  und  die  Reychenburgischen  Erben 
mit  recht  furnemen.  Ina  dem  und  allem  gschech  auch  E.  khay. 
Mt.  genedigist  wolgefallen. 

Was  im  anndern  Bericht  underthenigclich  vermeldet,  sein 
manigerlay   beschwer,    die  mir  zugefnegt,    die   ich  darumb  inn 

26  • 
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mein  andertheDigen  bericht  so  lang  aassgefiiert ,  das  dock  B. 
khay«  Mt.  allergenedigist  wider  erinodert,  wie  ich  doch  inn  allea 
fallen  verhindert,  verderbt  and  inn  mercklich  schaden  {^oert, 
derhalben  jhe  meine  Bericht  auch  grundtlich  und  nach  der  hnng 
mneseen  gestellt  werden,  soll  annderst  E.  khaj.  Mt.  mit  grondt 
nnderthenigen  bericht  mit  gnaden  vernemen,  werden  meine  süa 
anch  des  Bisenperokhwerckhs  und  annder  beschwer,  die  in 
vorigen  prichten  begriffen,  fSrprtagen  und  ob  jhe  mein  ni^ickh 
hierinn  weiter  schreiten,  das  B.  khay.  Mt.  mein  lange  Schriften 
und  verxaichnus  meiner  diennst  nnd  jetnigen  Bericht  anff  die 
zwen  empfiinngnen  Besehaidt  nicht  abhören  khvnneli,  doch  aller* 
genedigist  diso  kleine  heiligende  veraaichnns,  darinn  nur  mit 
etlich  wen'g  werten  mein  diennst  angezogen,  die  ich  die  Itag 
und  vil  jar  mit  höchstem  vleisz  on  schench  der  beschwerlichen 
leuff  nnd  wie  hart  ich  dnrch  meine  widerwert?gen  nmb  meiner 
trewen  diennst  wiUen  bin  verhindert  worden,  bstenndigciich  nnd 
on  allen  eigen  nntn  oder  wenigisten  E.  Mt.  etc.  nachtaill  inn 
khainen  sacken  emaigt  oder  gstatt  allergenedigiat  nnd  v&tterlieh 
erwogen,  höchst  nnderthenigist  pitteodt,  E.  khay.  Mt.  welle 
mein  lanng  hertalich  willigen  nnderthenigen  diennst,  mein  er- 
schöpffang obd  dieselben  mit  khartz  angeregten  artickel,  welli- 
che  aber  inn  der  verzaichnas  nnd  Berichten  viel  mer  seia, 
allergenedigist  nnd  vatterlich  bedennckhen. 

So  bitt  ich  anch  E.  khay.  Mt.  nnderthenigist  mir  ein  genedigi- 

sten  pass  nnd  versicher  brieff  mit  kaiserlichen  gnaden  zn  geben,  du 

ich  im  Reich  wo  es  mir  glegen  anverhindert  nmb  mein  gelt  sa 

nern  menigclich  on  schaden  nnd  nachtail  wonen  müg,  anch  wwut 

ich  in  mein  vatterlandt  wolle  zieohen  von  menigclich  nnbeschwerdt 

an  nnd  abziechen  müg,  nnd  allergenedigist  sollichen  kaiserlichen 

brieff  mit  gnaden  beaelchen  zustellen,  damit  menigclich  abnewea 

müg,    daz  E«  khay.   Mayt.    mein    alls     alten   gehorsamen    od- 

dertbenigen   trewen  dienners  alleigenedigister   khais^r  sey  nad 

die   wenigen   tag  inn   meim   alUer   nnbeschwerdt  nach  meiner 

gel  egenheit  wohnen  müg.  Ich  hab  auch  baiden  mem  lieben  eltisten 

snnen  nnd  gesanndten  diennern  benoichen,  nmb  solchen  allergene- 

digisten  pass  und  gnadenbriff  anchumb  das  allergenedigist  schreiben 

ann  khftnig  Philips  inn  Hispania ,  neben  anndern  mein  hoch  ob- 

glegen  Sachen  umb   allergenedigiste  erledignng  nnd  erhöriicben 
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bescbaidt  anderth^nigist  in  bitten   and  gehorsamist  xn  soliei« 
tiem. 

Dann  von  wegen  der  anssganngnen  E.  kbay.  Mt«  beneich 
ann  die  drey  lanndt  Steyr,  Kherndten  und  Crain,  durch  welche 
ich  inn  merokhlichen  spott  kernen  darüber  mein  nndertheniger 
Bericht  anff  E.  khay.  Ht  etc.  genedigisten  Beschaidt  ansfner- 
lieb  gtteili,  daraus  B.  khay.  Ht.  mit  grundt  mügen  abneroen, 
inn  was  mercklichen  unverdiennten  spott  ich  unschuldig  und 
allain  umb  meiner  getreuen  E.  khay.  Mt.  gelaisten  diennst  willen 
khomb  und  das  ich  nicht  Finantz  und  anders  gstatten  wollen, 
das  macht  auch  den  Bericht  etwas  lanng.  Nun  waiss  der  all- 
meebtig  gnedig  gott,  das  E.  khay.  Mt.  ich  inn  dem  oder  annderm 
ganntz  underthenigist  gern  Tcrschonet,  dieweil  aber  mein  obli- 
gen  dermassen  zusammen  fallen,  das  mein  obligen  seel  ehr 
haab  und  guet  antrifft,  unnd  also  meine  widerwertigen  mich  so 
lange  seit  inn  so  boche  Terhinderung  meiner  wolfart  und  nocb 
dartzne  inn  ungnad  und  immer  mehrerlay  verhinderang  eingfuert, 
acht  ich  jhe  underthenigist,  das  ich  durch  khein  andern  weg  mein 
nnschuldt  für  E.  khay.  Mt.  furzubriugen,  dann  allab  mit  der 
warheit  underthenigist  bericht  zu  tbun,  habe  auch  inn  sonnder- 
bait  meinen  sünen  geschriben,  wie  inn  soaderhait  neben  anndem 
meinen  obligenden  beschwerungen  des  aussganngen  Benelcbs 
balben  ann  die  drey  Lanndt  möchte  zu  rhue  gestellt  werden. 
Unnd  dieweil  auch  sonnst  der  hanndlung  vil  sein,  hab  ich.  es  inn 
warheit  allergnedigister  Kaiser  nicht  kurtzer  begreiffen  khinden, 
unnd  dieweil  dann  mein  undertheoigiste  lannge  gedult  sich  da- 
bin erstreckht,  das  ich  ibe  weiter  nicht  kau,  sonnder  meine  Sachen 
inn  annder  weg  zuschickhen,  dann  mein  schulden  mir  anffs 
khünfftig  jar  den  garans  machen  werden,  hab  auch  bisher  auf 
mein  costen  nun  vier  jar  gezert,  keinem  Herrn  verpflicbt 
gmaeht,  dass  ich  ihe  weiter  nicht  kan,  sonnder  E«  kay.  Mt.  mit 
disem  meinem  gcihorsamen  schreiben  underthenigist  zu  pitten, 
die  wollen  Ir  ungnad  allergenedigist  gar  fallen  lassen,  und  mein 
allergenedigister  Kaiser  und  Herr  sein  und  bleiben,  meine  un^ 
derthenigen  anforderung  und  auch  langen  gethanen  diennst  mir 
und  mein  kindem  zu  gnaden  alleigenedigist  und  Yätterlich  ansehen, 
damit  auch  E.  khay.  Mt.  etc.  mit  meiner  underthenigen  beschwerung 
und  solicitiern  und  manigerlay  reden  bey  den  Leutben  abgeholffen 
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und  mein  weiter  nachlaill  and  spott  auch  mein  und  meiner  kinder 
derben  allergnedigist  verhoetten,  mich  meiner  nnderthenigen  anfor- 
demng  aueh  meiner  langen  diennst  halben  nnd  anndem  beschwe- 
rang,  so  inn  mein  Berichten  zam  thaill  vermeldet  und  meine  elltern 
8ün  f&rpringen  werden,  allergenedigist  erledigen  nnnd  mieh 
allten  underthenigen  dienner  allergnedigist  mit  gnaden  bedeaek- 
hen,  wie  ich  inn  sonilen  hochen  nnd  ansehenlichen  emptera  so 
lang  und  nil  jar  inn  allen  gferlichen  lenffen  und  manichen  Sachen 
on  allen  aignen  nutz  oder  finantz  so  treolichist  and  on  rham 
onderthenigist  zu  melden  nützlich  gediennt  bab,  nochmals  nnder- 
thenigist  pittenndt,  so  E.  Mt.  meine  nnderthenigen  Bericht  aller- 
genedigist abhören  I  allergnedigist  zn  er  wegen,  das  allain  mein 
Bericht  warlich  aas  kheiner  andern  arsach  dann  allain  za  meiner 
notturfii,  und  wie  sich  die  nrsachen  zaegetragen,  auch  wie  ich  inn 
allen  sacben  mit  so  gschwinden  henndlen  inn  meim  gehorsamen 
glaisten  diennst  unscboldigclich  inn  E.  Kbay.  Mt.  getragen  bin,  on- 
derthenigist gsteUt  nnd  beschriben  ist  Ich  wer  nndertbenigist  gar 
gern  gen  Aagspnrg  ankhomen  nnd  hett  E.  Khay.  Mi  mehrers 
das  sieh  nicht  schreiben  last  nndertbenigist  bericht,  so  hab  ich 
es  doch  auff  die  menigen  wahrnang  wie  inn  meinem  nnderthe- 
D*gen  bericht  mehrers  gehorsamlich  vermeldt  wirdt,  underthe-' 
nlgist  erlassen.  Bitt  schliesslich  E.  Mt.  höchst  anderthenigist^ 
wie  ein  nnderthenigister  dienner  immer  bitten  soll,  khan  nnd 
mag,  E.  Mt.  wollen  mein  unschnldt  underthenigiste  lannge  ge- 
dolt  schaden  und  nachtaill  allergenedigist  erwegen  und  die  on- 
gpiad  allergenedigist  fallen  lassen  und  mich  vor  verderben  aller- 
genedigist verhueten,  nnnd  inn  mein  underthenigisten  prichten 
und  obuermelten  bitt  und  underthenigisten  anlanngen  erhörli- 
ehen und  vätterlichen  bschaidt  und  auch  die  neben  Supplieation 
mit  gnaden  erledigen  und  allergenedigist  antwort  geben,  damit 
ich  mich  meiner  höchsten  nottnrfft  nach  underthenigist  zuerfre- 
wen  und  auch  wissen  hab  darnach  zu  richten.  Das  alles  will 
ich  sampt  mein  lieben  kinden  mit  mein  armen  willigen  diennsten 
mit  meim  vermugen,  was  nicht  verdiennt  noch  underthenigist 
mit  der  hilff  und  gnade  gottes '  verdiennen.  Wo  ich  auch  E. 
Khay.  Mt.  der  enden  kbündte  und  möchte  diennen,  alls  ich  na- 
derthenigclicb  hoff,  wol  beschehen  möcht,  das  ich  nicht  allain 
dess  underthenigiste  freudt,  soonder  E.  Khay.  Mt.  alls  eim  ge- 
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reehten  trewen  dienner  zngepfirt  mit  aller  underthenigkait  nach 
allem  meinem  vermugen  undertheDigist  und  gehorsamist  zuthaen 
erpiettea  thue.  Unnd  will  mich  nochmals  mit  weih  and  kindt 
E.  Khay.  Mt.  als  meim  allergenedigisten  Kaiser  und  herrn  inn 
aller  anderthenigkait  benolchen  haben.  Datam  Tübingen  den 
2S.  tag  Angnati  anno  etc..  59teii. 

fFon  Au$8en:J 

Copey  Schreibens  ann  die   Rd.   Khay.  Mt.  Herrn  Hannsen 

Ungnaden. 

Glelehx.  Absehrift.   k.  k.  Haoa-  und  SUats-ArcbiT. 

3.  a. 

Der  Loblichen  Rom.  Khay.  May.  etc.  onsers  allergenedigisten 
Herrn  nndterthenigisten  allten  dienners  mein  Herrn  Hannsen 
Ungnaden  Verzaichnuss  wie  lanng  ich  E.  khay.  Mt.  nndterthe- 
nigist  unnd  in  was  sachenn  gediennt,  wiewoU  die  allain  mit 
gar  wenig  wortten,  aber  in  forigen  mein  Ungnaden  schrifften 
aosfierlich  wen  nnd  wie  beschechen  vermeldett,  aber  dieweill 
ich  undterthenigist  sorge  die  lenge  werde  bey  E.  khay.  Mt. 
villfelltigen  geschefflten  in  loblicher  khaiserUchenn  Personn  mein 
undterthenigen  bericht  aaff  E.  khay  Mt.  zwen  genedigist  gegeben 
beschaidt  abzuhören  beschwerlich  sein,  hab  ich  diss  mein  und- 
terthenigistes  schreiben,  darin  die  khurcz  meiner  dienst  gestellt, 
allain  darumb  das  E.  khay.  May.  die  ich  undterthenigist  mit 
ier  löblichen  gueten  hochfurtrefflich  gedechtnuss  undterthenigisjt 
woU  erkhenn  etwas  unterthenigist  vermant  werden ,  auff  das ' 
ich  einsmalls  E.  kay.  Mt.  nnterthennigist,  wie  auch  mein  hercz- 
lichs  wünschen  unnd  pit  zu  gott  ist,  das  ich  E.  khay  Mt.  mit 
meiner  höchsten  notturfft  zu  bemien  umbgeen  unnd  minderen 
unnd  E.  May.  biss  in  mein  grueb  diennen  khunte.  Bith  höchst 
undterthenigist  die  mit  khaiserlichen  unnd  vetterlichen  gnadenn 
zuuernemen  und  bezeug  es  bey  unnd  mit  höchster  warhayt, 
das  ich  umb  khaines  ruembs,  allain  meiner  grossen  notturfil, 
dieweill  ich  niembz  hab  der  meiny  sachen  befidert  undtertheni- 
gist wie  auch  inn  meinem  schreibenn  gehorsamblich  vermeldet 
ist  verpringen  thue,  unnd  pith  undterthenigist  auch  E.  khay. 
Mt.  villfelltigen  allergenedigisten  Vertröstung  auch  schrifltlichen 
menigen  unnd  gar  vill  allergenedigisten  schreiben,  darin  E.  khay. 
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May.  meiner  Till  diennst  allzeyt  %n  allen  gnaden  annemen  aaad 
mit  gnaden  wirkhiich  erkbennen  wdlen  allergenedigist  bedea- 
khen  nnnd  mit  gnaden  erwegen. 

Erstlich  wie  lang  ich  B.  Mt.  ee  Enr  Mt.  die  laad  eingeae« 
tnen  mit  grosen  khosten   an  E.  Mt.  ete.  hoff  alia  andtertheai* 
ger  dienner  mit  ettlich  Pferdenn  im  Niderlandt  im  Yeraehneid«r- 
ambt  gedient  nnnd  hernaob  Enr  lutj.  Mt.  mit  mein  dienstea  so 
allergenedigiat  nnnd  woliznfridenn  mir  alssdann  das  obrist  hr- 
schneiderambt,    das   vortiin  ein   Marggraff  gehabt    ans   aigner 
gnedigister  bewegnuss  geben,   des  ich  anch  noeh  Yor  gar  we- 
nig jaren  wie  khaiser  Kharl  nnnd  Chnr  nnnd  f&rstenn  mit  B.  Mi 
zn  Regenspurg  gessenn^  nndterthenigist  verwallten,   aber  aber 
drewhnndert  Pbilipser  gnlden  an  meiner  Besoldung  nicht  em- 
pfangen.  Alssdann  in  die  ansehenliche  embter  hanbtmansdiaft 
nnnd  yicndnmb  Cilly  mit  gnaden  fnrgennmen,  aber  mit  risger 
besoldang  nnr  500  ilorin,  die  mein  vorsidl  in  die  fnnffczehea- 
hnndert  und  woU  in  die  zweytanssendt  gnlden  jerlioh  Besoldaag 
nnnd  nncznng  gehabt,  nnnd  ich  mit  den  500  gnlden  Scbloss,  Barg 
nnd  beide  Embter  Tersehen  mnessenn  bestellen  lassen ,  was  die 
nrsach  wirdt  in  voriger   meiner   schrift  aniaig^.   Dannebea  ia 
mnsternngen  in  Crabathen  nnnd  Windischlanndt  gepraneht  wer* 
den    warhafll  villmaU  an   alle   zening  nnnd  mit  mein  grosses 
nnkhostenn  beschechen. 

Neben  diesen  Bmbteren  haben  mich  E.  kay.  Mt.  z«  der 
ansehenlichenn  Hanbtma^schaA  Lanndt  l^teyr  erfordertt  nnad 
mit  vill  wenniger  Besoldung  nnnd  aber  rill  mer  mie  arbayt  naad 
nnkhosten,  darin  mer  alls  26  Jar  in  allen  gferlichen  nnnd  schwe- 
ren lenffenn,  anch  die  khriegshendl  durch  commission  in  vill  weeg 
gehandlt  nnnd  gepraneht,  unud  alssdann  gar  oA  zw  der  ebri- 
sten  veldthauhtmanschafll  der  khnnigreich  nnnd  Landt  erfodert, 
nnnd  allzeyt  erfolgt,  wens  wesenn  am  gferlichisten  gestanden, 
nnnd  die  obristen  nndtergangen  oder  selbst  wekbzogen,  mit 
grosser  gferr  in  die  jerrigen  hendl  eingetretten,  doch  gott  leb 
allzeyt  nie  khein  nachtaiH  gelittenn,  allzeyt  on  ruem  vleiss^ 
gsperig  nnnd  in  viH  weeg  nuczlich  gehandlt  nnnd  nie  von  kbsi- 
nem  wascha  in  meinen  Embtern  nie  die  Landt  nberzogenn  oder 
ainig  Schloss  verlohren  oder  auch  nie  mein  undtergeben  Tolkh 
geschlagen  oder  durch  mich  etwas  verwarlest  wer  worden,  aber 
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ich  woH  mer  alls  eiamall  dem  feindt  ettlich  setta  ^schlagen, 
aonderlich  vor  der  Newsfatt  den  starkhen  feindt  erlegen  helffenn 
nnnd  nrsacher  gwest,  sanderlieh  damalls  anoh  die  stattliche  Ex- 
pedition, da  CharArst  von  Braadeabni^  aneh  HercKog  Morics 
do  mir  alb^  die  Sachen  befolchenn  biss  alle  sache  verricht  Rn 
Enr  khay.  Mt.  genedigisten  wollgfailen  gebandlett  in  obgemell- 
len  artikhlen,  aneh  in  meiner  aehriffl  stattliche  ansfaemng  wie 
und  wen  begriffen. 

So  ist  aneh  sonderlich  in  den  höchst  gferlichen  lenffenn  die 
menigen  Sekhten  Widertanffer  nnnd  Sacramentierer  mir  in  Ein- 
trettnng  meiner  baider  Embter  Ciily  nnd  Steyr  alle  Thnrn  nnnd 
gfenkhnnss  voll  nberandtworth ,  nnnd  je  mer  einkhommen  aber 
die  all  zn  warrer  Rew  nnnd  bekbantnuss  die  vorsteer  mit 
öffentlicher  Paess  mit  hehsten  vleiss  gehandlt.  Do  es  nnn  b 
meinem  ambt  khein  PInetts  Tropfenn  vergossenn,  aneh  nie  khein 
Sekht'  in  allen  meinen  Embtern  gstattet  aneh  dieselben  Embter 
allso  rnebig  verlassenn,  das  ist  offenbar  nnnd  mit  Landen  nnd 
Lentten  zn  beweisen,  das  ist  aber  allain  aus  der  allmecbtigen 
gnade  gottes  pschechen  wie  in  den  nnd  obgemelltenn  artikhlen 
in  meiner  verzäicbnnss  schrifft  meiner  dtennst  mit  allem  gmndt 
in  vill  mer  nnczlich  weeg  aussg6ert. 

$0  hab  ich  nndte^theniger  Ungnad  in  den  langen  jaren 
all  jar  inn  Landtagen  nnnd  allen  den  Khnnigreichen  nnd  Lannd 
Versambinngen,  das  ich  mit  gott  nnnd  der  wellt  bezeng  allzeyt 
BW  Enr  Mt.  genedigisten  gfallen  nnnd  nncs  gedienot  in  solliehen 
Till  nnnd  jerlichen  Landtagen  nnnd  in  vill  znsamenkhnnflken  der 
lanndt,  aneh  in  den  sonnill  Reichstegen  ich  ein  merkhlich  zne- 
gepnest,  wie  noch  lanndt  nnnd  lenth  nnnd  rill  ehrlich  lentt 
sengen  sein  mngen,  nnnd  aneh  von  dem  allem  khamier  nnnd 
trncben  voll  allergenedigist  schreiben  nnnd  aller  handlnng  ab« 
schrifft  auch  wie  threnlich  es  gehandlt  aneh  Lanndt  nnnd  Lenth 
nnnd  die  gesandten  so  dabej  gwest  zengen  migen. 

Das  ich  auch  mit  so  vleissiger  handlnng  ler  Mt.  gepew 
Stett  nnd  Schlosser  in  Steyr  nnnd  Wiodischlandt  gefedert  nnnd 
on  ler  Rtt.  sundern  nnkhosten  ge«chechen  hoff  das  sy  in  khein 
ler  Mt.  khonigreich  nnnd  landt  dermassen  erfolgt  das  zaig^  das 
werch  offenlich  an  snnderlich  mit  dem  schonnen  Schloss  nnd 
Burg  Grecz  auch  der  Statt  befestignng  auch  in  soliches  Schloss 
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(welliches  gar  allt  vnnd  holczen  gewest)  das  mld  fewer  eioge- 
sehlagen  mmd  mir  mmd  mein  vorigen  weib  omb  etttich  Unseadt 
golden  all  nnser  armoett  verprunnen  aus  der  nrsach  das  ich 
(als  das. weiter  in  einer  yierttel  standt  dreymall  auffeinander 
hinein  auch  den  anwaldt  sein  weib  nnnd  die  meisten  khoecht 
nider  gschlagen^  dem  stokh,  darin  E.  khay.  May.  sebacz  imod 
das  schon  eingehiern  in  ein  gwelb  gelegen  zaegeyllt,  jederman 
angesprochen,  den  schacz  zneznlauffen  das  mein  dieweill  angaii- 
gen ,  das  es  .unerrettlich  ist  gewest  nnnd  mit  der  hnlff  gottes 
E.  May.  schacz  all  thruehen  danon  prfteht  aber  das  mein  Ter- 
pmanen,  von  dem  auch  in  mein  pericht  gar  lautier  und  war- 
häfitig  angezeigt  ist ,  unnd  warlicb  fnein  vorig  weä  unnd  ich 
umb  ettlicb  iaussendi  gülden  schaden  genbmen. 

Auch  in  denselbigen  ambi  Grecz  jerlichen  in  die  3000 
gülden  warhaSt  ofit  mer  eingepuest,  des  ich  mit  RaittuBgea 
unnd  den  auffriohtigen  ehrlichen  anwelden  bezeugen  khaa,  wie 
mir  mein  jerliche  zerung  so  ich  im  schloss  unnd  in  der  Parkh 
haben  miessen  verreyt  ist,  das  nu  diso  langen  jar  in  die  Nenn* 
ezig  Tanssendt  gülden  erlaufit^  was  ich  in  anderen  Embterea 
unnd  Versamblungen  unnd  Reichstegen  zuegepuest  den  in  allem 
undter  allen  gesandten  das  meist  über  mich  gangen  und  meni- 
gerley  und  mer  unkhosten  in  mein  Embteren  getragen,  des 
wirdt  grundtlich  in  den  vorigen  schrifften  anzaigt,  habe  es 
aber  albeg  mit  freuden  undertbenigist  gethan,  das  ich  aar 
E.  Khay.  May.  Sachen  gefudert  habe. 

So  wissen  Eur  Khay«  May.  mit  gnaden  unnd  auch  aus- 
fierlich  in  mein  schrifilen  underthenigister  pericht  angezeigt, 
das  ich  in  allen  meinen  Embterenn  unnd  in  Justitia  saches 
khain  schankhung,  Vinnancz  oder  wie  es  angezogen  werdea 
khundt  genomen,  ja  dermassen  gott  lob  gehandlt,  das  mir  nie 
khein  Urthl  oder  abschidt  mugen  geendert  werden  in  den  so 
langen  jaren,  dabey  ich  selbst  gewest  unnd  durch  mich  ge- 
bandlt  oder  verabschidt  ist  worden,  aber  woU  mit  schwerer 
mue  wider  schwere  Parthey  in  einer  ansechenlichen  sacken 
vier  meiner  abschidt  umbgestossen,  aber  Eur  Mt.  mein  abschidt 
wider  zu  khrefflen  gemacht  unnd  dieselb  Parthey  über  ettlich 
unnd  40000  gülden  gestrafft,  was  noch  danoeben  verscheakiit 
hierin  ich  auch   undertbenigist  hoffnung  trag,    das  E.  Mt.  mich 
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neben  dem  besten  unnd  höchsten  E.  Mt  dienner  anch  ein  g'e- 
threwen  glakhhaffltigen  dienner  mngen  erkhennen  nnnd  bekhenn 
für  gott  nnnd  E«  Mt.  das  ich  woU  nnnd  grondtlich  wais,  das 
•  E.  Kay.  May.  noch  ich  der  gewissen  halben  in  all  mein  Emb- 
terenn  unbeschwerdt  sein  mögen. 

So  wissen  Enr  Khay.  Mt.  allergennedigist ,  das  ich  mit 
den  vier  angrischen  Stetten  nnnd  Schlosseren  anch  mit  der 
namhafilen  Statt  nnnd  Schloss  Cotschee  welliche  herrschafit 
mit  Villen  nndterthann  nnnd  stattlichen  Einkhnmen  versehenn 
nnd  siben  gemanrtten  Teberen  befestent,  die  mir  nmb  13000 
gnlden  Pfandtschilling  so  meiner  vorigen  hansfraw  ans  den  nnd- 
terthenn^en  nrsachen  im  vorelltem  umb  ir  ansehenlichen  thre- 
wen diennst  willen  gewest  nnnd  mir  von  ir  laott  priefflicher 
nrkhnndt  aigenn  worden  E.Mt  wider  ans  den  nndterthennigen  Ursa- 
chen in  der  andern  schriflt  an3M>gen  mit  mein  unnd  meiner  khinder 
nachtaiU  folgen  lassen,  die  gewiss  in  die  50000  gnlden  wertt  ist. 

Anch  in  der  ansehenlichen  handlnng  mit  den  Reichen« 
bnrgerischen  ansprachen  nmb  die  gerhabschafft ,  die  nnnser 
vatter  mit  nambhafften  Schiesseren  ambteren  stnkhenn  nnnd 
gnetter  lantt  beilignnder  verzaichnuss  vergerhabt  nnnd  nie  khein 
Raittang  darnmb  than,  wie  willig  ich  in  obgemelltem  nnnd  allem 
E.  Khay.  Mt.  begeren  vor  anderen  E.  Khay.  Mt.  dienneren  all 
mein  tag  herczlich  willig  mit  mein  unnd  meiner  khinder  hohen 
nachtaill  mich  erzaigt,  was  ich  snnst  Eur  Khay.  Mt.  fiir  gellt 
alls  das  gellt  so  ich  anff  den  vier  nngrischen  Schlosseren 
gehabt  nnnd  snnst  anffpringen  migen  albeg  nnr  umb  fnnff  ge- 
horsamblich erfolgen  lassenn,  unnd  ich  hab  8  nein  und  10  unnd 
ehe  mer  danon  zins  geben.  Sollich  unnd  dergleichen  Stessl  sein 
auch  ursaeh  meins  verderben  dauon  in  meinem  vorigen  langen 
pericht  meiner  diennst  anch  in  jeczigen  undterthenigen  pericht 
auff  E.  Mt.  zwen  gegeben  genedigist  pschaid  nach  lengs  in 
Tillen  Sachen  ausgefiertt,  darauff  ich  mich  gehorsamblich  r of- 
ferier. So  hab  ich  E.  Mt.  inn  der  noth  anff  das  mich  in  allen 
Sachen  meiny  wider  wer  ttigen  verhindert ,  auch  in  di  Haubt 
fleckhen  Warassdin  unnd  Cilly  mein  aigen  gschicz  sambt  statt- 
licher mnnition  erkhauft  allda  znverhiettung  E.  Khay.  May. 
schaden,  dieweil  ich  sunst  khein  fursehnng  erlangen  migen, 
solliches  gellts  ich  souuill  jar  allzeyt  umb   ettlich  hundert  gul- 
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den  jerlieh  eadtgolltenn,  das  ist  auch  io  meiner  eciiriüt  nach 
leogfl  aimd  glanbvrirdig  aossgfiertt  leh  pith  Eur  Kbay.  Mt 
iindterüiennigist»  die  wellen  allergeaedigist  mich  des  eodtrichtei 
laseenn  aiiiid  mein  eehaden  hierin  allergenedigist  bedeakhea. 
Ich  hab  je  an  allen  ortten  was  ich  thnen  khnnen  das  bob 
nndterthenigist  an  leib  onnd  gnet  daigestrekbl,  piss  ich  niner 
mngen.  Ich  chan  aUei^genedigisler  Khaiser  nicht  weytter  aai- 
terthenigkhlich  melden,  es  war  papir  nnnd  schriflft  nnlaog  ul 
schlenss  nndterthenigist. 

Bith  nach  nndterthenigist  ^  Enr  Khay.  Mt.  wellen  mit  gna- 
den bedenkhenn  wie  ich  der  neyt  da  Enr  Khay.  May.  zw  Unci 
mit  E.  Mt  loblichisten  gemachl  nnnd  kbinden  glegen  nnod  der 
Wesche  mit  eim  ansehenlichen  h6er  ansserlessen  Tnrkhen,  so 
er  ans  des  Tnrkhischen  Khaiser  beer  von  ansskhlanbten  Turkkea 
aoff  Lines  noch  schon  das  halb  hör  ober  das  wasser  Boss 
gewest»  ancb  desselben  tags  schon  angfangen  nnd  granbt  nond 
pfiMidt  nnnd  sich  gegen  Lines  genechnett,  darnber  ich  aber 
warhafit  aber  800  pferdt,  so  sam  schlachen  teiglich  mit  solli- 
cher fnrbedechtikheyt  fortt  sw  E,  Mt.  nnnd  gegen  Feindt  grikht 
sonaiU  gehandlt,  das  yerhiet  das  das  lanndt  nit  verprendt,  fsi^ 
nemblich  nnnd  allerhohst,  das  Enr  Khay.  Mt.  der  prandt  aicht 
gar  fürs  thor  Linon  erfolgt ,  wie  hartt  ich  ancb  gehebt  das 
man  fortt  gesecst  hab,  das  wirdt  zam  thaill  in  vorigen  meiaea 
pricht  meiner  diennst,  nnnd  wie  sich  diser  handll  naegetragea 
annaigt  nnnd  aasgfiertt,  alss  dann  wie  idi  na  B.  Mt.  khomea 
den  Feindt  im  abzog  verorsacht  nnnd  mein  Reotter  zn  Eben- 
^^^  gelassenn,  bey  E.  Mt.  mit  gnedigen  gfiülen  angesehen 
werde. 

Wie  aber  ich  nnr  den  tag  bey  Eur.  May.  warde,  diepest 
von  Khaczianer  khame,  der  mich  suechen  nnd  anfis  hobst  eraiant 
eillnndt  zn  im  mit  mein  pferden  anff  Green  znkhnmen,  dann 
der  Tarkhisch  khaiser  von  Gins  ab  nnnd  anff  Green  in  Steyer 
noch,  mit  was  allergenedigisten  befelch  mich  E.  Mt.  wider  anC 
Greoz  eillondt  abferttiget  nnnd  mit  was  genedigisten  bewiUt* 
gen  diso  mein  erzaigte  nndterthenige  threwe  redlichen  diennst 
mich  and  mein  khioder  wollte  ergeczen,  nnd  wiriLhlich  ersnigtn 
nond  mit  goaden  ansprachen  zn  eyllen,  das  ich  mit  meiner  per* 
sonn   in  Grecs  khem,  das  thett  ich  tag  nnnd  nacht  ^  fandt  den 
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Rbacziamier   mit  etUichen    Reiehs   Reotteren    aosd    Wekhitseh 
Pauli,  die  praeht  ich  wider  auff,  entlechendt  ettlieh  Tanssendt 
guldoD  lach  selbs  auch  das  daa  obgemellt  khriegsfolkh  auSkhain, 
daa   man  disen  obgemellten  feindt,  dem  ich  beim  wasser  Eons 
surakhpracht  virmziecben.  Das  geschach  mit  der  g^ade  gottes, 
das   Khaciianner  and    ich   gleich   sa  Newkhirehen   sa   rechter 
xeyt  ankbam  des  anderen  morgenn  an  feindt  kbamen  nnnd  aafis 
hanbt  schluegen.   Warlich  nicht  zwo  stnndt  nbrig  gehabt,  mit 
was    mie   fleiss   tag  nnnd  nacht  pttten  ermannen,    das  ich  die 
Lentb  nndterwegen  fortfiichen  machet,  das  ist  schwer  zw  glau- 
ben alls  der  es  gesehen  nnnd  zaig  bey  mein  höchsten  gmissea 
eerenn   nnnd   pfliohtenn  an,  das    ich  ans   der   gnade  gottes  in 
baiden  Sachen  nrsacher  bin,  das  dieselben  Tnrkhen  das  Lanndt 
ob  der  Ens   nicht  geraubt   nnnd  in  gmndt  verprendt  nnnd  gar 
auff  Linea  den   raub  unnd  prandt  gechart ,  da  auch  E.  Mt.  mit 
khein    khriegsfolkh    das    wenigist  ▼ersehen    nnnd  hinach  auch 
der  feindt   von    der   Neustatt   geschlagen    worden.    Wellicher 
aueh  denselben  tag  m er  feindt  mit  seiner  handt  umbpracht  auch 
mer   alls  ein  pferdt  undter  mir  umbkhumen  unnd  Ycrwundt  ist 
worden  unnd  snnst  auch   mer  im  ersten  angriff  und  in   nach- 
seczen  merers  gethan,  der  wirdt  mit  der  warhayt  nit  anzaigen 
mugen.    Diser   ersaigten   handlung   will  ich  mit  Lannden  unnd 
Leuthenn  unnd  mit  menigen  ehrlichen  graffen  herrn  Ritter  unnd 
vom    Adl   be weissen,    ich    stell   es  aber  alls  zw  rukh,    zeuch 
mich  des  alles  allain  in  Eur  khay.  Mt.  nach  €rott  alls  den  warn 
ainigen  trost  darauff  mein  hercz  unnd  gemuet  aUzeyt  auif  E.  Mt 
genedigisten   wortt  und  znesagen    verlassen,   getraut,    gehofll 
unnd  noch  gar  nicht  zweifBe  nnnd  bith  Eur  kbay.  Mt.  allergo- 
nedigist  auch  zuerwegen,  mit  so  wenig  Reutteren  gegen  ein  sol« 
liehen  sigbafilen   ausserlessnen  kriegsfolkh  zurukhen  geschieht 
nicht  von  ubrigs   lust   wegen    aber  threuUich  zu  dienn  macht 
lustig.    Sunderlioh  der  zeyt  da.es  E.  Mt  selbs  antraff^  dann 
aUzeyt  leib  unnd  leben,  nnnd  alles  verderben  unnd  mit  gfer  bey 
der  unthrewen  unnd  undaokhpam  wellt  zuhaadlen  ist  nit  jeder 
man    speiss    oder   gelegenheit.     Ich  hab  auch  woli  verstanden, 
ob  gwin  oder  gfer  dabey  zu  finden,  aber  ich  hab  dis  unnd  an- 
dermall  mein  Leben   verderi>en  unnd  vermngen  Eur  Mt   threu- 
lich  unnd  nuczlieh   zu  dienn  nie  geschichen  oder  hochgeachtett 
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sander  mit  frevden  nndterthenigkUich  gern  dargeaeczt«  Sollt 
ieh  nw  allergenedigister  khaiser  über  das  alles  so  nar  mit  we^ 
nig  wortten  hierin  vermeldt  (aber  in' mein  vorigen  undtertheni« 
gen  pericbten  nachlengs  grnndtlieh  aber  aneh  nicht  alles  wie 
ieh  gediennt  angezeigt)  der  nnglnkhafitig  knecht  sein  nnnd 
E.  kbay.  Mt.  sonuill  reicher  ansechenlicher  arm  nnnd  ettlich  gar 
arm  khnecht  sn  grossen  herm  gmaeht  nnind  der  y\\l,  was 
miesten  doch  allergnedigister  khaiser  alle  menschen  gedenkhen 
tickten  nnnd  reden  j  snnded^ch  dieweill  ich  E.  Mt.  tod  anfang 
Ir  Mt.  regierang  in  allen  wichtigen  widerwerttigen  gferliehen 
leaffen  nnnd  hochen  sachn  da  ander  nicht  hin  woltenn  gediennt^ 
auch  gott  lob  nie  khain  schaden  nur  in  all  mein  handlang  nnca 
gschaffen  nnod  vor  schaden  nndtertheni^ddtch  gediennt  onnd 
noch  ettlich  dienn,  noch  darzne  in  unverdienter  nngnad  steen 
nnnd  darzne  inns  verderben  geratten.  Allergenedigister  khaiser 
ich  mness  woU  von  den  nnnd  anderen  nndterthenigist  Vermei- 
dung thnen,  dann  ich  hab  niembcz  der  mein  Sachen  E.  Mt.  fnrtregt 
nnnd  mein  pestes  redett,  mein  nnschnldt  ja  anch  meiner  dienst 
halben  niemandts  nichcz  znm  pesten ,  wie  es  woll  vor  gott  nnnd 
der  wellt  pillich  sein  sollt  farprecht.  So  wissen  es  anch 
E.  kbay.  Mt.  jeczigen  loblichen  geheimen  reth  nicht,  snnder  die- 
weill nn  so  gnetter  vieiss  fnrgewendt  worden,  das  man  mich  in 
E.  khay.  Mt.  ungnad  pracht  nnd  die  lenth  geistlieh  nnnd  welt- 
lich dasselb  merkhen,  jederman  znebeczt ,  hoff  ich  je  nndter- 
thenigist E.  khay.  May.  werde  der  nnnd  ander  nrsach  halben 
allergenedigist  erwegen ,  das  es  mein  hochy  nottnrfft,  E.  khay. 
Mt.  allernndterthenigist  farzubringen,  darauss  ich  unzweifflieh 
hoff  mein  nndterthenige  gednldt  unnd  anch  spoth  mie  nnnd  vieiss 
die  lanngen  nnnd  vill  jar  in  gschwinden  handien  bey  dem  allem 
noch  aus  der  gnade  gottes  nie  khein  schadenn  ,  das  wenigist 
durch  mich  erfolgt  aber  meine  undterthenigen  verzaichnuss 
die  werden  ausfieren,  wie  threullich  nnnd  nuczlich  ich  E.  khay. 
May.  gedient  hab  gott  sey  in  ewikheyt  lob  unnd  danckh  das 
ich  in  den  miellichen  unnd  beschwerlichen  Embter  unnd  ge- 
schwinden leuffen  unangesehenn  aller  Verhinderung  meiner  wi- 
derwerttigen so  weyt  gereicht  hab. 

Unnd  bezeug  mit  dem  lieben  allmechtigen  gott^  ein  erkhen- 
ner   aller  herezen,    bette  ich    E.  Mt.  mit  all  mein  khrefiten  lu 
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ierem  allerhohsten  genedigisten  gfallenn  annd  zu  hocbstem  naes 
nndterthenigist  dreallicher  diennen  khinden,  das  ich  es  mit 
heroziichisten  hochsteo  frenden  gethann  annd  noch,  so  ich  auch 
tner  Termocht  lanndt  annd  leath  gehabt,  das  ich  es  on 
hindtersichdenkhen  aaff  Ear  khay.  Mt.  genedige  hochloblich 
khaiserlichen  Personn  aigen  wortt,  wie  ich  dann  in  viUen  annd 
allen  saehenn  aaff  E.  khay.  Mt,  allergenedigisten  wortt  annd 
vertrestiing  in  villerlej  saehenn  genedigisten  mindtlich  annd 
schrifilen  gethann,  mich  allain  daraaff  verlassenn,  wie  ich  mich 
aach  noch  unzweifilich  daraaff  verlassenn  thae.  Dieweill'  ich 
dann  E.  khay.  Mt.  ehester  antertheniger  dienner  bin  annd  so 
lang  mit  mein  khindenn  sanen  tochteren  schwesteren,  die  mich 
auch  in  ieren  diennsten  vill  tanssendt  galden  gestanden,  und  in- 
nen soaaill  yetterlich  gebolffen,  das  ich  weyter  in  oder  mir  nit 
helffen  mag,  das  ich  far  menschlich  nnmaglich  acht,  das  diso  nam* 
hafflten  anterthenigen  diennst,,der  soavill  annd  soaaill  jarean  mit  al- 
len mein  yermogen  sollens  vergebens  gethan  sein,  annd  ob  ich  aach 
ondterthennigist  bekhennen  maess,  das  mir  E.  khay.  Mt.  etwo 
za  zwaymall  ein  gellt  verorndt,  alls  za  einer  labang,  dardarch 
ich  meines  verderbenns  nicht  ee  gwar  gramen,  mit  gnaden  er- 
folgt ist,  annd  auch  ehrliche  besoldang  in  der  obristen  veldt- 
haabtmanschafft  gehabt,  so  ist  doch  aas  sollicher  gnaden  annd 
besoldang  dararob  erfolgt,  das  ich  meiner  armen  willigen  diennst 
annd  mein  verderbenn,  sollt  damit  vergleicht  sein.  Daraber 
aach  in  mein  andterthenigen  pericht  aaff  den  allergenedigisten 
beschaid  so  Bar  khay.  Mt.  aaff  der  ChaHnrsten  farschrifil  ge- 
ben, laatter  annd  anssfaerlicher  bericht  aaff  sollich  empfangen 
gnad  annd  besoldang  laatter  andterthenigist  vermeldt  annd  ge- 
borsamblich  abglaindt,  thae  mich  aber  in  allem  E^  khay«  Mt. 
höchst  andterthenigist  befelchen.  Bith  E.  khay.  Mt.  alls  imer 
ein  andtertheniger  dienner  khan  pitten  soll  annd  mag,  E.  Mt. 
wellen  sollich  mein  langen  gethanneo,  on  raem  stattlichen  annd 
naczliehen  namhafflen  diennst,  die  aach  sanst  in  ander  weg 
warhafft  vill  mer  and  in  allen  gferliehen  miellichen  leaffenn  mit 
khaiserlichen  gnaden  veterlich  erwegenn  onnd  bedenkhen,  mich 
and  mein  khindt  vor  spoth  nachtaill  annd  verderben  verhiettenn, 
das  wirdt  E.  khay.  Mt.  warhafft  bey  villen  farstenn  annd  meni- 
gen  ehrlichen  man  annd  aach  khanftigen  diennern  hochriemblicb, 
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uand  ich  will  es  mit  der  h&Iff  uniid  gnad  gottes  mU  neimi 
khinderen  gehorsamblich  verdienn,  unnd  wolK  der  allmechtig 
got)  das  ich  Ear  khay.  Mt  der  eodea  dieaDea  khaadt,  der  E. 
khay»  Ht.  za  hohstem .  nacz  raicheM  mechteno,  hett  ich  des  mit 
darstrekbuDg  Leibs  unnd  khiains  vermagen  höchst;  frettdt.  Tae 
mich  sambt  weyb  unnd  khindt  mit  allergenedigisten  ehrberliehen 
bschaid  (mich  haben  andtertbenigist  darnach  za  richten)  diemnetikb- 
lich  bef eichen.  Dattam  Tübingen  den  %2  Angnsty  anno  etc.  1559^ 

(Von  Aussen).   Mit  khfirtz  verzaichenter  Herrn  Hannsen  Ungoa- 

den  nndertblniger  gethoner  Diennst. 

Gl«i€hs.  Absehrifl.    k.  k.  Haoi-  und  8tMt0-ArchiT. 

3.  b. 

Dnrchlenchtigist  Hochgebornne  Khnnigin.  6enedi(pst  Fra- 

wenn    mein   nndterthennigist  und  gehorsamb   diennst    sein    B. 

K6.    Wnerdenn  allzeytt   bereyt.     Genedigist  Khnnigin.     B.  Kö. 

Wnerdenn  pit  ich  nnndterthennigist  mein  gehorsamb  nnnd  nndter- 

thenigist  sobreibenn  mit  kbunigkhlicbenn  gnaden    zn  nememen. 

Genedigist  frawenn  B.  Kd.  W.   mochten  znm  thaill   genedigist 

vernonien  habenn,  was  nrsach  ich  ans  mein  vatterlannden  %ogen 

nnnd  nn  vier  jar  in  der  frembdt  nmbzench.    Das  ist  aber  nach 

der  höchsten  nrsach  aach  die  famembist  nrsach    ainy  gewesti 

das  ich  von  mein  widerwerttigenn  felschlicb   in  die  hochloblich 

khay.  Mt.  etc.  mein  allergennedigisten  Herrnn  getragen  worden 

bin,   nnnd  wie  ich  Ir  Mt.  ernstlichen  fhrbaltenn  nnnd  grossen 

nngnad  gemorkht ,    das  ich  ans  viU  beweglichen  nrsachenn ,   ob 

es  gleich  mein  zeittlich  schadenn  nnnd  nachtaill  gewest,  nnnd 

noch  ist  mich  aller  embter  nnnd  sachen  znendtschlachenn  nnnd 

abesy  zu  machenn,    biss    der   liebe  gott  die  zeyt  schikht,  das 

mein  nnscbnldt   an  tag    khnm   nnnd    fnrnemblich  das  khay.  Mi 

mein  allergenedigister  Herr   der   vill    anlanffens  meiner  wider- 

wertigenn  nnnd   des   nnverdiennten   Verdachts  Ir  khay.  Mt.  ver- 

schonnet  werden  meeht,   wie  ich  mich  die  tag  meines  lebenas 

beflissen  Jer   Mt.  vor   nngnad   nnnd  beschwernng  znnerhietteo. 

Nn  will  ich  mit  dem  alimechtigen  gnedigen   gott  ein  erkhenner 

aller  hertzenn  auch  mit  menikhlich  bezeugen,  das  die  tag  meias 

lebenos  nie    khein    verdiennten    nngnad    erschinnen   oder  mich 

erinderen  kbundt,  und  meeht  auch  nie  khain  ainiger  artikhl  in 


363 

wew  tinnd  was  gestallt  ich  unrecht  angeparlich  nnnd  unver- 
andtwnrthlich  gehandelit  fargehallten  werdenn.  Es  sey  nu  aber 
wie  es  well  thne  ich  doch  alles  dem  lieben  gnedigen  gott  be<- 
felehenn,  nnnd  dieweill  aber  der  dnrchleuchtig  hochloblich  farst 
nnnd  herr  hercsog  Albrecht  von  Bayrenn  mein  genediger  herr 
ans  snnderen  gnadenn  alls  von  derselbigen  alltenn  diener  wegen 
bissheer  meinthalbenn  mit  khay.  Mt.  threnllichist  und  gnedikh- 
lich  gehandlt  nnnd  an  einen  khlainen  pericht  steett,  darann 
warlich  auch  nichts  snnders  glegen  ist.  Dieweill  ich  aber  ver- 
nnmen,  das  E.  Kd.  Wnerdenn  alls  mein  genedigist  frawenn  jecxt 
in  wenig  tagenn  zn  derselben  gliebten  Herrn  nnnd  Yatter  gen 
Mnnichen  in  Bayrn  ankhnmen  sollen,  hab  ich  nicht  umbgeen 
khnnnen  E.  K6.  Wuerden  alls  mein  genedigisten  frawen  gehor- 
samblich zu  bittenn,  die  wollten  neben  dem  obgemelltenn  löb- 
lichen fnrstenn  mein  genedigen  herm  von  Bayrn  mir  zn  gnaden 
ein  gnedigs  fnrpeth  thoenn,  damit  Ir  khay.  Mt.  in  meinen  ob» 
glegnen  sachenn  sunderlich  meiner  allten  langen  dienst  halbenn 
sich  genedikhlich  woUtenn  mit  gnaden  erzaigenn,  welliches  E. 
K.  W.  geliebten  herr  Bmeder  Khonnig  Maximillian  nnnd  Ercz- 
herczog  Ferdinanndt  mein  genedigist  Herrn  auch  schrifillich  gar 
genedigist  gethan  auch  Erczherczog  Kharll  mein  genedigister 
Herr  sich  auch  genedigist  zn  thnen  erpottenn.  Sollich  E.  Konig. 
Wnerdenn  genedigist  befnrdemng  will  ich  sambt  mein  khindenn 
nmb  Enr  Kön.  W.  geliebtenn  herm  und  vatter  mein  allergene- 
digisten  herrn  nnnd  nmb  E.  K.  W.  gehorsamblich  verdlenn. 
Und  thne  E.  Kö.  W.  mich  alls  der  allte  nndterthenige  gehor- 
sambe  dienner  anch  mein  weib  nnnd  khindt  nndterthenigkhlich 
zu  gnaden  befeichenn.  Datum  Tübingen  den  22  Angusty  anno 
etc.  59**»- 

An  eine  Tochter  K.  Ferdinands  I.  (der  im  August  1559  einige 
Tage  in  München  verweilte).     Vielleicht    Prinzessin  Anna,  Ge- 
mahlin Herzog  Albrechts  von  Bayern? 

Gleiche.  Abschrift,   k.  k.  Haus-  and  SUato-Archiv. 

4. 

Dnrchlenchtigister  Grosmechtiger  Khunig.  E.  Khun.  Wirde 
etc.  seind  mein    underthenigist    willig  und   gehorsamiste    dienst 

Sitzb.  d.  philos.  hittor.  Cl.  Jahrg.  1849.  X.  Heft.  27 
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yeder  zeit  höchstes  vermogetts  berait.  Goedigister  Herr.  E. 
KhuD.  W.  gnedigiste  zway  schreibeD,  dariDn  sieh  die  aof  meii 
vorig  uoderthenigistes  anlangen  aller  gnaden  and  beferdernng 
inn  meinen  alten  beschwerangen  bei  der  Ro.  Khay.  Mt  etc. 
meinem  aUergnedigistea  herrn  gnedigist  erpieten,  hab  ich  u- 
derthenigist  empfangpen^  ancb  ann  derselben  gnedigistem  «iOea 
gegen  mir  gehorsamist  nie  gezweiffeit 9  und  tbue  mich  dessel-* 
ben  gantz  anderthenigist  bedanckhen  9  will  das  sambt  meiaeB 
khindern  gehorsamist  verdienen,  zweiffl  auch  gar  nit,  da  die 
Sachen  ann  E.  Kha.  W.  gestanden  weren,  wolt  ich  derselben 
meiner  beschwerongen  vor  lengst  erledigt  sein.  Dieweil  ich 
aber  gnedigister  khanig  vor  der  zeit  glanbwirdig  berieht,  Ir. 
Khay.  Mt.  etc.  sieb  yetz  za  Praag  etwas  schwach  erzatgen 
sollen,  welchs  ich  mit  anderthenigstom  hertzlichen  laid  ver- 
nomen ,  and  mir  mein  höchstes  zeitliche»  verderben  daran  steet| 
so  lanngt  ann  B.  Khon.  W.  mein  höchst  anderthenigist  bit,  die 
wollen  mir  za  gnaden  mich  bey  Irer  Khay.  Mt«  etc.  mit  ainem 
gnedigsten  verman  brieflin  nnd  forbit  gnedigst  befurdern,  das 
Ir  Khay.  Mt.  mir  ainen  gewerlichen  allergnedigisten  beschaid 
geben  wollen.  Da  aber  E.  Khan.  W.  za  Irer  Khay.  Mt.  etc. 
personlich  khemen,  sich  meiner  sachen  gnedigst  aanemen  and 
ainen  allergnedigsten  beschaid  erlangen.  Dann  gned^ster  Kha- 
nig selten  Ir  Khay.  Mt.  als  die  allein  meiner  langwirigen  ge» 
treuen  and  nützlichen  diensten  auch  meiner  langen  nachtailigea 
and  verderblichen  gedolt  allergnedigstes  wissen  haben ,  one 
allergnedigster  erledigang  meiner  hdchsten  beschwerden  aas 
disem  leben  verschaiden  (das  zu  dem  gnedigen  willen  gottes 
steet)  and  mich  derselben  zanor  nit  allergned^t  ergetzen, 
ward  mir  das  gnedigster  Khanig  höchst  nachteilig  und  ver- 
derblich sein,  auch  meiner  billichen  und  befaegten  anfordema- 
gen  nit  vergessen ,  noch  daroon  absteen  khanden ,  sonder  E. 
Khan.  W.  anderthenigist  darumben  bitten,  anhalten  and  bemaebca 
miessen.  Bit  derhalben  nochmals  gantz  anderthenigist,  E.  Kho. 
W.  wollen  als  ain  gerechter  christlicher  Khunig  mein  lange 
höchst  nachtailige  gedult  and  pUliche  gerechte  anforderangea 
gnedigst  erwegen  and  mich  bey  der  Rom.  Khay.  Mt.  etc.  meioen 
allergnedigsten  Herrn  wie  obgenielt  gnedigst  befurdem,  damit 
Ir  Khay.  Mt.   etc.  mich   alten  getreuen  diener  derselben  aller- 
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gnedigst  ergetseO)  wie  ich  dann  Irer  Khay.  Mt.  etc.  wie  solche 
aliergnedigste  ergetdicbait  one  derselben  sondern  schaden  faeg- 
lieh  and  billich  geschehen  möchte ,  schrifiUich  und  durch  meine 
Hebe  eitere  Sun  underthenigist  anzeigen  und  erinnern  lassen. 
Das  wollen  ich  und  meine  khinder  umb  Eur  Khun.  W.  etc.  nach 
allem  vermdgen  underthenigist  zuverdienen  die  zeit  unsers  lebens 
uns  mit  höchstem  befleissen ,  underthenigist  bittend,  die  wollen 
ir  auch  meinen   Sun  Ludwigen  gnedigst  beuolhen  sein  lassen. 

So  hab  ich  auch  gnedigster  Khunig  die  teutsche  vorred 
in  den  cirulischen  chatechismum  gehorsamlich  empfangen,  und 
dieweil  Eur  Khun.  W.  Ir  dise  durchaus  gnedigst  gefallen  las- 
sen, ist  die  also  teutsch  und  cirulisch  gedruckht  worden,  wie 
E.  Khun.  W.  hiebey  ans  dem  gedruckhten  Chatechismo  den 
fi.  Khun.  W.  Herr  Primus  Trüber  underthenigist  ubersendt 
gnedigst  zu  sechen,  und  gewarten  teglich  noch  ainer  truckher 
press  aus  Nurnbei^,  das  man  hie  in  meiner  behaussung  mit  zwo 
und  zu  Thubingen  mit  ainer  press  alle  drey  sprachen  und  ge- 
schrifilen  windisch  glagolisch  und  cirulisch  furderlich  wirt 
truckhen  mögen,  allain.  geen  uns  noch  ab  zwo  oder  drey  der 
chrabatischen  sprachen  verstendige  personen,  die  selten  helffen 
transferieren,  abschreiben  und  corrigieren,  damit  das  werckh  ge- 
furdert  wurd.  Haben  ann  alle  ort  geschriben,  ob  die  zubekbo- 
men,  das  maus  von  stunndan  beer  schickhe.  Will  an  meinem 
muglichem  vleiss  zu  dem  lob  und  ehr  gottes  nichts  erwinden 
lassen.  Welchs  Eur  Khu.  W.  ich  aus  schuldigem  gehorsam, 
auch  underthenigist  anzaigen  sollen ,  unnd  thue  E.  Khu.  W. 
mich  und  meine  liebe  snn  zu  gnaden  underthenigist  beuelhen. 
Datum  Urach  den  22.  Octobris  Anno  etc.  61ten 

Eurer  Khu.  W.  thue  ich  auch  underthenigist  anzaigen,  das 
wir  mit  disem  potten  dem  Ambrosien  Frolich  bürgern  inn 
Wien  zrway  (assel  vol  obgemelter  cirulischer  Chatecbismorum 
auch  glagolischer  und  cirulischer  Tafelplatlen  zuschtckhen,  die 
er  auszuthailen  und  under  die  leut  wirt  wissen  zubringen, 
damit  aber  dise  wol  und  sicher  hinunder  khomen,  hab  ich  dem 
potten  ain  offen  mautzedl  in  meinem  namen  mitgeben  mit  dem 
vermelden,  das  ich  dise  buechlen  E.  Khu.  W^  underthenigist 
zttschickhe,  der  underthenigisten  hoffnung,  E.  K.  W.  als  gne- 
digsten  befurderer  dises  christlichen  werckhs  werden  gnedigst 

t7  • 
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khain  misfallen  daran  haben.  £.  Kho.  W.  etc.  mich  sambt  er- 
nantem  hochen  werckh  itnd  dessen  gehilflen  htemit  undertheii« 
gist  beuelhend.  Datum  ut  sopra. 

(m.  p.)  Eur  Khnniglichn  Wirde 

gehorftamer  und  underteniger 

Hanns  Vngnad  ete, 
per  manam  propriam. 

Dem  darchlenchtigisten  Hochgebornen  Fürsten  and  Hwra, 
Herrn  Maximilian  Khnnig  inn  Behaim  und  Ertzhertsogen  za 
Osterreich,    meinem    genedigsten    Herrn    (am    20.    November 

1561  erhalten.) 

Orig.  Papier,   k.  k.  Hau«-  and  Staato-ArehW. 


Regiemngsrath  A  r  n  e  t  h  erstattet  Bericht  über  die  vom 
Herrn  Rossi,  k.  k;  Consal  zn  Cagliari  in  Sardinien  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  cum  Geschenke  ge- 
machten durch  das  k.  k.  Handels-Ministerium  am  4.  November 
d.  J.>  Z.  963|  mitgetheilten  19  Manzen,  worunter  4  in  Silber, 
15  in  Bronze.    (S.  Tafel  I—V.) 

Unter  den   eingesandten  Münzen   sind    14  Stuck  antik,  S 
modern. 

Die  antiken  sind  folgende : 

1.  Panormus.  Kopf  der  Ceres  z.  L. 

^  Pferdekopf  z.  R.  JE. 

S.  Quadrans.   Kopf  des  Hercules  z.  R.  3  Kugeleben. 

^  Yordertheil  eines  Schiffes;  3  Kügelchen.  JB. 

3.  Yespasianus.  IMP.  CAESAR   VESPASIANVS  AV6.  Be- 
lorberter  Kopf  des  Yespasianus  z.   R. 

^  PON.  MAX.  TR.  P.  COS.  VI.  Die  Securitas  sitzend.  A* 

4.  Domitianus.  IMP.    CAES.    DOMIT.    AV6.  6ERH 

Belorberter  Kopf  des  Domitianus  z.  R. 

^  MONETA.    AU6USTI.    S.    C.   Die  Moneta  stehend,  in 
der  rechten  Hand  die  Wage. 

5.  IMP.    CAES.    DOMIT.    GERM.    COS.  .  .    Belorberter 
Kopf  des  Domitian  z.  R. 

^  SALVTI  AVGVSTI.   Altar  der  Salus. 

6.  Marcus    Aurelius.  ....    Kopf  des   M.  Aurelius    z.  R. 
^  «  .  .  .  Stehende  Figur.  IE. 


367 

7.  Cornelia  Salonina Kopf  der  Saloniua  z.  R. 

^  FELICITAS  PVBLICA.  Die  Felieitas  stehend.  1&. 

8.  Severus  Alexander.  IMP.  ALEXANDER  PIVS  AV6. 
Kopf  des  Severus  Alexander  z.  R. 

^  MARS  VICTOR  S.  C.  Mars  schreitend  z.  R. 

9.  Gordianos    III.  .  .  .    GORD.  .  .    Kopf   des    Gordianus 

in.  z.  R. 

fjf  MARS.  S.  C.  Mars  schreitend  z.  R. 

10  und  11.  Maxentius  —  IMP.  C.  MAXENTIVS  P.  F.  AV6. 
Kopf  des  Maxentius  z.  R. 

jy  AETERNITAS  AVG.  N.  Die  Dioscuren.  Beide  etwas 
durch  die  Buchstaben  des  Abschnittes  verschieden.  iB. 

12.  Theodosius.    —   D.    N.    THEODOSIVS    P.  F.    AVG. 
Kopf  des  Theodosius  z.  R. 

Hjf  SALVS  REIPVBLICAE.  Victoria  einen  Gefangenen  bei 
den  Haaren  ziehend.  1&, 

13.  Arcadius.  —  D.  N.  ARCADIV8  P.  F.  AVG.  Kopf  des 
Arcadius  z.  R. 

tjf  SALVS  REIPVBLICAE.  Victoria  einen  Gefangenen 
fihrend.  IR. 

14.  Constantinus  Pogonata.  --  D.  N.  CONSTANTIN. 
Büste  des  Constantin  von  vorne. 

fjt  Kreuz  zwischen  CT.  und  XX.  A. 

Die  modernen  sind : 

1.  Genua.  —  lA.  NV.  A.  Stadtthor. 

^  CONRADI  RE.  Kreuz.  ^.  Spanien. 

t.  CAROLVS  II.  R.    SPARVM  (sie.)  Brustbild  CarFs  II. 

9r  INIMICOS  EIVS  DESTRVAT.  1696.  Bluroenkreuz.  iB. 

3 OL.  III.  D.  G.  HISP.  REX.  BrustbUd  (von  König 

Carl   II.?) 

^  BARCINO  CIVIT.  1706  ?  Kreuz. 

4.  .  .  ROLVS.  IL  D.  G.  R.  Brustbild.  3—0. 

^  .  .  .  R  A  M  E  T.  .  A.  Bluinenkreuz,  in  jedem  Winkel  ein 
Mobrenkopf.  (Sardinien)  iE. 

5.  CAR  .  .  .  A  .  Brustbild  CarPs  II. 

^  ARM.  ET.  SAE  (sie)  A.  1666.  Blumenkreuz.  A. 
Aus  diesen  Münzen  sind  für  das  k.  k.  Miinz-Cabinet  brauch* 
bar  1   antike  und  alle  5  modernen. 
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vom  12.  December  1849. 

Freiherr  Hammer -Pargstall  las  den  ihm  von  der 
Classe  aa%etrageneii  Bericht  über  „Charriire's  Nego- 
ciations  de  la  France  daiis  le  Levant  '}.  Paris  184S." 
4<>  Tom.  I. 

Diess  ist  der  erste  Band  einer  höchst  schätzbares  Qaellei* 
sammlang,  deren  Herausgabe  auf  Kosten  der  französischen  R^e- 
rnng  reranstaltet  wird,  nnd  von  welcher  der  Verfasser  am 
Schiasse  der  Einleitaug  mit  Recht  sagt^  dass  darch  dieselbe 
ein  heute  ganz  in  Vergessenheit  gerathener  französische, 
Orient  ans  der  Vergangenheit  hervorgezogen  wird.  Schon  dorch 
frlihere  Werke,  nämlich:  die  Politik  der  Geschiebte*}, 
die  Beschreibung  der  Horden  und  Steppen, 
der  Kirgif-Kaiffak,  der  Betrachtungen  über  die 
Zukunft  Europa's,  und  als  Herausgeber  der  Chronik  du 
Guesclin^s  vortheilhaft  bekannt,  wandte  Hr.  Charriire  seine 
jüngsten  Studien  der  französischen  Politik  im  Morgenlande  über- 
haupt und  insbesonders  der  französischen  Diplomatie  in  der 
Levante  zu.  Die  Einleitung  geht  bis  auf  die  Gesandtschaft  Ha- 
run Refchid^s  an  Carl  den  Grossen  zurück,  und  bemüht  sich 
den  grossen  Antheil,  den  die  französische  Politik  seit  dem  sech- 
zehnten Jahrhunderte  an  den  Schicksalen  des  Orients  überhaupt, 
und  der  Levante  insbesondere  nahm ,  als  eine  Fortsetzung  der 
grossen  Rolle  darzustellen,  welche  Frankreich  als  Aufregeria 
und  Leiterin  der  Kreuzzüge  im  Mittelalter  spielte ;  das  Verdienst 
der  Kreuzzüge,  wenn  dasselbe  anders  vor  dem  Richterstoble 
philosophischer  Kritik  als  ein  Verdienst  zum  Besten  des  Men- 
schengeschlechtes  sich   bewähren  kann,   gebührt   wohl    weder 


*)  Negociations  de  la  France  dans  le  Levant  o«  correapondancea ,  mteoirea 
et  actes  diplomatfqaes  des  ambaasadeora ,  envoy^s  ou  residenta  k  diTen 
titrea  k  Venise,  Raguite,  Rome,  Malte  et  Jönisalem ,  en  Tnrqfiüe,  Pertef 
G^orgie,  Crim^e,  Syrie,  l^gypte  etc.,  ei  dans  loa  itata  de  Timla,  d'Al^ 
et  de  Haroc ,  publica  ponr  la  prämiere  foia  par  B.  Obarrl&re.  Teva  L 
Paria  18^8.  Oroaaqaart,  664.  S» 

*)  La  politlque  de  Tblatoire,  par  Erneat  Cbarriöre,  anteor  de  la  Cbate  da 
r  Bmpire  et  dea  conaid^rationa  aar  Pavenir  de  PEurope,  editear  de  la 
Cbroniqae  de  Do  Gaeaclln  et  de  la  description  dea  bordea  et  ateppea  dti 
Kirgbiz  -  Kaiaaaks.  Paris  1841. 
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Peter  dem  Biosiedler,  noch  dem  heiligen  Bernhard,  sondern  dem 
grossen  Papste  Gregor  VII.,    welcher  die  Kreazsüge  sar  Ero- 
bemng  des  heiligen  Grabes  zuerst  angeregt,  nnd  wenn  der  Ero- 
berer desselben,  Gottfried  von  Bouillon,  ein  Franzose,  und  Lud- 
wig VII.  und  iX.   und   Philipp  Augnst  nnd    Balduin   als    Kaiser 
▼on   Constantinopel  so  hervorragende   Standbilder    im  Völker^ 
labyrinthe  der  Kreuzzuge,  so  kann  doch   von  den   nichtfranzo- 
sischen  grossen    Heerführern,    wie    den    Hohenstaufen ,    König 
Richard,  Dandolo   und  selbst  den  babenbergischea  Markgrafen 
von   Oesterreich    nicht   behauptet  werden,    dass    dieselben    als 
Werkzeuge  in  der  Hand  Frankreich's  bloss  der  leitenden  Politik 
desselben  gehorchten ;    eben   so  wenig   kann  der  unparteiische 
Geschichtsforscher   in    der   neueren    Zeit,   wo   der    osmanische 
Koloss  noch  tiefer  und  schwerer  in  Europa  hereinzuragen  drohte, 
die    französische   Politik   und  Diplomatie   als    die  Leiterin   und 
Besch&tzerin  christlicher  Interressen  anerkennen;  wenn   Frank- 
reiches  Könige,  auch   manchmal   ausnahmsweise  vor    und   nach 
der  Zeit  Franz  I.,  Hilfstruppen  nach  Nikopolis  sandten  nnd  nach 
Warna  bestimmten,  wenn  französische  Tapferkeit  zu  St.  Gott- 
hard  und  auf  Kreta  für  die   kriegerische  Ruhmskrone  Ludwig's 
XIV.  Reiser  pflückte,  so  war  die  französische  Politik  gegenüber 
der  Türkei    doch  nichts  weniger  als  eine  christliche  und   enro- 
päische,  und  weder  Franz  I.  noch  Ludwig  XIV.  hoben  die  Hand 
auf,  um  die  Eroberung  Wien's  durch  die  Torken  von  der  Chri- 
stenheit    und   Europa  abzuwehren.    Vergebens  bemObt    sich  de 
Verfasser,  das  Gelüste  Franz  I.  nach   der  Kaiserkrone    in  dem 
Lichte  des  dadurch  der  Religion  zu  gewährenden  Schutzes  und 
der  Vertheidigang  der  Nationalitäten  darzustellen,  er  kann  damit 
höchstens  seine  Landsleute  überreden,  wiewohl  auch  aus  diesen 
Männer  von  gewiegtem  Urtheile   sich  keineswegs    dazu   verfuh- 
ren lassen    der   Politik  verflossener  Jahrhunderte,   den  erst   in 
der  jüngsten  Zeit  zu  revolutionären  Zwecken  gebrauchten  Hebel 
der  Nationalitäten  unterzuschieben,  wie  dieses  aus  einem  in  der 
Zeitschrift:  VasaemhUe  naiionaie  ^)  im  französischen  Original 
vom  Marschall  Marmont  mit  seinem  Namen  unterzeichneten  und 
auch  in  deutschen  Zeitschriften  verbreiteten  Aufsatze  erhellet. 

*)  De«    NfttioDAlites    (Artiele    poblie    dant    le  Journal   I*  aaaembl^e   naiionaie 
Nr.  da  3.  A^ut  IStO). 
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Der  Verfasser  datirt  den  Anfang  der  Diplomatie  erst  ans 
dem  sechzehnten  Jahrhundert)  aber  abgesehen  von  den  Friedens- 
schlnssen  und  Gesandtschaften  der  alten  Geschichte  ist  die  Wiege 
der  europäischen  Diplomatie  gewiss  viel  früher  an  die  Hdfe 
von  Byzans  and  Rom  zu  setzen;  dazu  sind  Griechen  und  Italie- 
ner auch  grossere  und  feinere  Diplomaten  als  die  Franzosen; 
indessen  anerkennt  der  Verfasser^  dass  Venedig  der  neuen  Wis- 
senschaft der  Diplomatie  seinen  Geist  au%eprägt  habe;  er  be- 
klagt, dass  die  venetianischen  Archive  als  Quellen  der  diploma- 
tischen Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  eben  so  man- 
gelhaft als  die  franzosischen ,  was  jedoch  nicht  der  Fall;  die 
in  dem  kaiserlichen  Haasarchiv  und  im  Archiv  zu  Venedig  be- 
findliche Geschichte  Marino  Sanudo^s  aUein  enthalt  zahlreidie 
diplomatische  Verhandlungen,  und  im  Archive  von  Venedig  lie- 
gen griechische  Friedensverträge  osmanischer  Sultane,  die  in 
die  Zeit  vor  der  Eroberang  Constantinopers  hinaafreichen. 
Venedig  und  Oesterreich  hatten  nicht  nur  durch  ihre  anmittel- 
bare Nachbarschaft,  sondern  auch  durch  das  Alter  der  ange- 
knüpften Verhältnisse  bei  weitem  die  Vorhand  vor  Frankreich, 
und  wir  können  dem  Verfasser  unmöglich  darin  beipflichten,  dass 
die  Thatsachen  damals  Frankreich  dem  Orient  gegenüber  in  einer 
Art  von  Lehensoberherrlichkeit  ^}  und  gegenüber  der  Türkei 
als  eine  beständige  Vermittlerin  zwischen  ihr  und  ihren  Unter- 
thanen  darstellen.  Dieses  Mittleramt  hat  sich  seit  dem  Frieden 
von  Kainardfchi  wohl  Russland  in  den  beiden  Furstenthumern 
der  Donau  beigelegt,  und  erst  zu  Ende  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts ist  Frankreich  zwischen  den  Mamluken  und  dem  Sul- 
tan, und  in  der  jüngsten  Zeit  zwischen  Mohammed  Ali  und  der 
Pforte,  jedoch  nicht  allein,  vermittelnd  aufgetreten.  Gewisser 
als  die  obige  Behauptung  von  der  französischen  Lehensoberherr- 
lichkeit über  den  Orient  ist,  dass  durch  die  grossen  Interessen 
Frankreich's  an  der  Pforte  der  dortige  diplomatische  Posten 
fast  immer  Männern  von  ausgezeichnetem  Talente  und  grosser 
Geschäftserfahrung  verliehen  ward ;  diess  war  aber  aach  der 
Fall  mit  Venedig  und  Oesterreich;  Busbecque  und  Veranzio 


^)  Les  faita  noas  la  (France)   montreront  ezer^ant  aoe  aorte  de  »aierainete 
dans  rOrient. 
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stehen  weder  an  Talent  noch  an  Geschäftserfahrung  den  gleich- 
zeitigen französischen  Ministem  an  der  Pforte  nach;  Basbecqae 
hat  vor  denselben  noch  obendrein  das  Verdienst  des  Schrift- 
stellers, der  elassisch  Latein  schrieb,  vorans;  wenn  Peter  Se- 
lon anter  Franz  I.  den  amtlichen  Auftrag  erhielt,  die  Sitten 
und  Ortserzengnisse  zu  studieren,  und  diesem  Auftrage  durch 
sein  pflanzenbeschreibendes  Werk  entsprach,  so  hat  Lewenklau 
das  Verdienst,  der  Vater  der  osmanischen  Geschichte  in  Earopa 
zu  sein.  Der  Verfasser  berichtigt  den  in  Frankreich  noch  gang 
und  gäben  Irrthum,  dass  der  Glanz  des  höchsten  Flores  fran- 
zösischer Diplomatie  in  der  Levante  sich  von  der  Regierung 
Ludwigs  XIV.,  und  nicht  von  der  früheren  Franz  L  herschreibe, 
indem  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  die  französischen  Gesandten  oft 
und  schwer  gedemüthiget  wurden;  dass  Oesterreich  als  Nach- 
barstaat, und  besonders  seit  es  als  Erbe  der  Republik  Venedig 
seine  Gränzen  gegen  die  Türkei  erweitert  hat,  das  grösste  und 
naturlichste  Interesse  an  der  Erhaltung  des  osmanischen  Reichs 
hat  und  nimmt,  bedarf  keiner  Bemerkung  und  Riige,  wohl  aber 
die  ausgesprochene  Ansicht  des  Verfassers,  dass  diese  Politik 
Oesterreich's  aus  dem  geheimen  Instincte  der  Analogie  der  Zu- 
stände Oesterreich^s  mit  denen  der  Türkei  hervorgehe,  indem 
beide  durch  dieselben  Ursachen  des  Verfalles  angegriffen  seien, 
nämlich  durch  die  Verschiedenheit  der  beherrschten  Völker 
von  dem  herrschenden.  Diese  Unterstellung  des  geheimen  Instinc- 
tes  Oesterreich^s  für  die  Erhaltung  des  osmanischen  Reichs  hätte 
sich  der  Verfasser  im  Interesse  der  Wahrheit  ersparen  können. 
Zwischen  der  Einleitung  und  dem  Werke  selbst  ist  in  kleinerer 
Schrift  eine  bündige  Uebersicht  (pricis)  der  Verbindungen 
Frankreich^s  mit  dem  Orient  vor  Franz  I.  eingeschaltet;  diess 
ist  die  Uebersicht  der  Kreuzzüge:  des  ersten  der  Eroberung 
Jerusalem^s,  des  zweiten  durch  den  Papst  Eugen  III.  und 
den  heiligen  Bernhard  gepredigten,  an  dessen  Spitze  der  König 
von  Frankreich  Ludwig  VII.  und  der  römische  Kaiser  Konrad  III. 
des  dritten  durch  die  Belagerung,  von  Ptolomais  unter  Richard 
von  England,  Philipp  August  von  Frankreich  und  Leopold  dem 
Babenberger;  des  vierten,  des  der  Eroberung  Constantinopers 
durch  die  Venetianer  und  Fran&osen,  weicher  die  Mitte  der 
Geschichte  der  Kreuzzüge;   Herr  Charriere  zählt  denselben  als 
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den  fanften,  indem  er  ans  dem  vom  Herzog  von  Sachsen  wider 
den  Brader  Ssalabeddin's  erfoehtenen  Siege  einen  besonderen 
KrensBug  macht;  des  fanften,  des  Sgyptischen  dnroh  die  Bela- 
gerung Damiate^s  und  den  Tod  Maiek  AdeTs  (Melik  el- 
AadiTs}^  d.  i.  des  gerechten  Königs  aasgeseichneten;  des 
sechsten  nach  Aegypten,  der  mit  der  Gefangenschaft  des  hei- 
ligen Ladirig,  und  des  siebenten  nach  Tonis,  der  mit  dem 
Tode  desselben  endete;  nach  den  Krenzzngen  werden  die  Ver- 
bindungen Frankreich^s  mit  dem  Orient  durch  nwei  in  den  fran- 
ndsischen  Archiven  *  vorhandene  Originalschreiben  beurkundet, 
durch  das  mongolische  des  Herrschers  in  Persien  Schah 
Argun  an  Philipp  den  Schonen  und  durch  das  persische  Ti- 
rourl  eng's  an  Carl  VI.  Das  Werk  selbst,  nämlich  die  Geschichte 
der  Unterhandlungen  Frankreicb^s  in  der  Levante  unter  Frans  I., 
beginnt  auf  der  139ten  Seite  des  Buches  mit  neuer  Seiten- 
nahl  i.  J.  1515,  wo  Franz  1.  den  Thron  bestieg.  Herr  Ch.  sagt, 
dass  Leo  X.  erst  nach  seiner  Zusammenkunft  mit  Franz  L  zu 
Bologna  sich  zur  Idee  eines  allgemeinen  Bündnisses  der  Chri- 
stenheit gegen  die  Türkei  erhoben  habe.  Da  an  die  Stelle 
der  Kreuzzttge  zur  Eroberung  des  heiligen  Grabes  die  von  dea 
Päpsten  wider  die  Türken  gepredigten  traten,  in  welchen  die 
Franzosen,  den  von  Nikopolis  ausgenommen,  gar  keine  Rolle, 
und  die  Päpste  die  Hauptrolle  spielten,  so  übergeht  der  Ver- 
fasser diese  neuen  Kreuzzüge  wider  die  Türken,  welche  vor 
dem  zwischen  Leo  X.  und  Franz  L  verabredeten  Statt  fanden 
mit  gänzlichem  Stillschweigen  ^). 


^)  Diese  sind:  1.  der  Krenssog  unter  Urbsn  V.»  dessen  ResoIUt  i.  J.  131. 
Smyrna*s  Fall ;  2.  der  desselben  Pspstes  irider  Monid  I.  ^  3.  der  Grtf «r'f 
XI.  1.  J.  1390,  wo  die  ScliUchi  ron  NikopoUs  $  4.  der  Bagen's  IV.  i.J. 
lt%%,  wo  die  Schlacht  von  Warna;  5.  der  CaUxtus*  III.  i.  J.  1455,  wt 
der  Entsats  von  Belgrad ;  0.  der  von  Pius  II.  i.  J.  1 46t  gepredigte ;  ?• 
der  Ton  Slxtns  IV.  I.  J.  1472,  dessen  Erfolg  die  Eroberung  Smyma^s  und 
Satalia*s;  8.  der  Innocens*  VIII.  wider  Bajesld  II.;  9.  der  Alezanders  lY. 
i.  J.  1501  wider  denselben  Spltan.  Hier  tritt  enl  als  der  sebnU  wMcr 
die  Türken  gepredigte  Kreaasag  i  der  Leo's  X.  1.  J.  1620  ein »  «nd  Tor 
der  heiligen  Liga,  welche  durch  die  Schlacht  von  Lepanto  das  Sigasl 
des  Verfalles  des  osmanischen  Reichs  gab,  hatten  noch  awei  andere  Kreas« 
aflge  SUtt;  11.  der  Hadrian*«  VI.  i.  J.  1526  vor  der  SchUcht  ron 
Mehics  und  12.  der  PauPs  in.  1.  J.  1530. 
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Die  Geschichte  der  türkischen  Unterhandlungen  Franz  I. 
wird  mit  dem  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Leo  X.  eröffnet, 
worauf  die  aaf  die  Belagerung  von  Rhodos  sich  beziehenden 
Stücke  und  die  zwischen  Franz  I.  und  Papst  lladrian  VI.  ge- 
wechselten Schreiben  folgen. 

Die  ersten  zehn  Jahre  seiner  Regierung  war  Franz  I. 
also  christlich,  und  nichts  weniger  als  türkisch  gesinnt,  und 
erst  nach  der  Schlacht  von  Pavia  wandte  er  sich  durch  einen 
auf  dem  Wege  ermordeten  Gesandten  an  Suleiman;  erst  zehn 
Jahre  später  beginnen  in  den  französischen  Geschichten  die 
Nachrichten  von  der  ersten  Verbindung  Franz  I.  mit  der  Pforte, 
and  Herr  Ch.  erkennt  in  einer  Note  an,  dass  das  über  die 
ersten  Verbindungen  Frankreich's  mit  der  Pforte  in  der  Ge- 
schichte schwebende  Dunkel  erst  durch  das  Memoire  des  Ver- 
fassers  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  welcher  aus 
Marino  Sanudo  und  aus  den  osmanischen  Geschichtschreibern 
schöpfte,  aufgeheliet  worden  ist*}. 

Der  zweite  Sendung  Franz  I.  an  Suleiman  war  Frangipani, 
ein  Name,  der  in  der  Geschichte  Oesterreichs  den  Herschern  des- 
selben so  oft  feindlich  erscheint,  und  das  Rückbeglaubigungs- 
schreiben desselben  vom  Beginn  des  Monats Rebiulachir,  d.i.  H&lfte 
Jänner  1527  (nicht  1526,  wie  die  Uebersetzung  lautet),  ist  die 
älteste  türkische  Urkunde  der  französischen  Archive;  Suleiman 
bestätigte  den  lang  vor  Franz  I.  zwischen  den  Mameluken 
Aegyptens  und  Frankreich  abgeschlossenen  Handelsvertrag  am 
6.  Moharrem  935,  d.  i.  am  20.  September  1528;  hierauf  folgen 
dio  zwischen  Villers  TIle-Adam  und  dem  Marichal  de 
Montmorency  gewechselten  Schreiben;  dann  die  in  die  unga- 
rischen und  polnischen  Geschäfte  v.J.  1524 — 1530  einschlagenden 
Schreiben  Sigismund^s  des  Königs  von  Polen,  das  des  Papstes 


^)  „Heureatement  ce  travaU  a  ete  fkit  par  l*aateur  de  la  grande  histoire  de 
jfPempire  oUomanf  M.  de  Hammer,  qaf  a  composi  tar  ces  deaz  soor- 
„eee  an  »avaat  memoire  ini^ri  en  1837  dane  laRevii«  aslatiquef 
y^Bi  dofkt  les  indieations  ▼ienaent  remplir  k  propot  la  lacime  qve  cea 
„n^SotiatioDfl  auraient  preseoUe  taos  eile».*'  Hier  Ist  der  Irrtham'j^au  be* 
richtfgeii,  daea  jenes  Memoire  keineswegs  in  der  ReTue  asiatique« 
sondern  im  X.  Bande  des  Journal  asiatique,  welches  eine  von  der 
Revae  asiatique  gana  verscliiedene  Zeitschrift,   erschienen  ist. 
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Clemens*  VII.  über  die  Sehlacht  von  Mohacs,  mehpere  Schreibeo 
Zapolyas  und  Rincon^s.  Als  Quelle  der  ersten  Verbindungen 
Ungarns  mit  der  Türkei  kennt  der  Verfasser  nur  die  *Ge- 
schichte  des  osmanischen  Reichs  und  nicht  die  vortreffliche 
Sammlung  vonUrkunden  und  Actenstücken  zur  Ge- 
schichte der  Verhältnisse  zwischen  Oesterreicb, 
Ungarn  und  der  Pforte  im  sechzehnten  und  sie- 
benzehnten Jahrhunderte,  welche  der  uns  zu  früh  entris- 
sene selige  G^vay  aus  Archiven  und  Bibliotheken  in  drei 
Quartbänden  herausgegeben. 

Neues  und  Wichtigeres  als  die  zwei  bisherigen  Abtheilun- 
gen, welche  die  erste  Hälfte  des  vorliegenden  Bandes  bilden, 
enthält  die  dritte  und  vierte,  welche  die  diplomatischen  Ver- 
handlangen Frankreich^s  mit  der  Pforte  v.  J.  1534  bis  L  J. 
1547  umfassen,  sie  beginnen  (S.  246}  mit  der  Uebersicht  der 
Verhältnisse  Frankreich's  mit  den  Barbaresken  und  dem  Feld- 
zuge CarPs  V.  gegen  Tunis,  mit  reichhaltigen  Nachweisungen 
in  den  Noten  aus  Granvella^s  Staatsschriften. 

Die  dahin  einschlagenden  Schreiben  der  französischen 
Botschafter  zu  Rom  und  Venedig,  der  erste  zwischen  Frank- 
reich und  der  Pforte  abgeschlossene  Vertrag  italienisch  und 
französisch,  welchen  der  Verfasser  des  Memoire  über  die 
ersten  Verhältnisse  Frankreich^s  mit  der  Türkei  nur  stuck« 
weise  kannte,  und  das  Datum  1535  bezweifelte;  dieser  kritische 
Zweifel  wird  durch  die  Note  Herrn  Ch^s.  gehoben,  welcher 
mit  Recht  bemerkt,  dass  vor  der  Einffthrung  des  neuen  Ka- 
lenders das  Jahr  in  Frankreich  zu  Ostern  anfing  und  also  drei 
Monate  ins  nächste  hinüberlief;  doch  bleibt  der  vom  Verfasser  des 
Memoire  wider  Flassan,  Mouradjea  d'Ohsson  und  andere 
Geschichtschreiber  geführte  Beweis,  das  ausser  dem  obenerwähn- 
ten Vertrage  kein  anderes  Bündniss  zwischen  Suleiman  und 
Franz  I.  geschlossen  worden  sei ,  unumgestossen.  Weitere  Aus- 
züge aus  den  Botschaftsberichten  von  Rom  und  Venedig,  das 
Schiffstagebuch  des  französischen  Admirals  Baron  de  Saint- 
Blancart  und  dessen  Conferenz  mit  Ajaspascha  und  Bar- 
barossa; der  bekannte  Pfortendolmetsch  Junisbeg  heisst 
hier  Janus-Bey,  grand  drogomand ,  der  Wesir  Lutfipascba 
Lutaf  und   Barbarossa   Caradiu    statt    Chaireddin,    dann 
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weitere  Auszfige  aus  den  Botschaftsberichten  von  Rom  and 
Venedig;  die  zweite  Sendung  Rincon's  die  Fortsetzung  des  Ta- 
gebuchs des  Baron  de  Saint-Blancart ,  seine  Reise  nach  Con- 
stantinopel  und  Audienz  bei  Suleiman,  weicher  nach  altem 
Schlendrian  französischer  und  anderer  früherer  Geschichtschrei- 
ber von  Herrn  Ch.  immer  Soliman  II.  genannt  wird,  wiewohl 
die  osmanische  Geschichte  nur  Suleiman  den  Gesetzgeber  als 
Suleiman  I.  kennt  und  Suleiman  II.  kein  anderer  als  der  Bruder 
und  Nachfolger  Mohamed^s  fV.  ist,  welcher  erst  i.  J.  1687  den 
Thron  bestieg. 

Die  vierte  Abtheilung  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes 
umfasst  in  fünf  Hauptstücken  die  Geschichte  der  levantinischen 
Verhältnisse  v.  J.  1540  bis  1547;  sie  beginnt  mit  dem  venetia- 
nischen  Frieden  und  dem  ungarischen  Successionskriege ,  die 
Belege  sind  die  Berichte  des  Bischofs  von  Montpellier,  wel- 
cher der  Botschafter  Franz  I.  zu  Venedig  und  Rincon^s  seines 
Gesandten  zu  Constantinopel ;  es  ist  darin  mehrmal  von  den 
schon  aus  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  und  Givay^s 
Urkundensammlung  bekannten  Unterhändlern  Ferdinand^s  I.,  vom 
Polen  Laski  und  vom  Dalmatiner  Tranquillo  Andronico,  die 
Rede.  Lesern,  die  weniger  mit  der  siebenburgischen  Geschichte 
vertraut,  wurde  es  angenehm  gewesen  sein,  die  irrige  Schreib- 
art ungarischer  Namen  des  Textes,  wie  Maylac  für  Mai- 
lath,  Ymbric  für  Imri  oder  Em  e  rieh,  in  einer  Note  zu 
berichtigen ;  in  einer  solchen  wird  auf  die  wiederholten  wissen- 
schaftlichen Belehrungen  aufmerksam  gemacht,  welche  deo 
französischen  Gesandten  an  der  Pforte  zum  Ankauf  von  Hand- 
schriften oder  zur  Begünstigung  alterthnmlicher  Untersuchungen 
zugingen.  Zapolya  wird  le  Roy  Jehan  genannt,  Tördk  der 
Sohn  des  Valentin  heist  Thurek  Valente,  und  Temesvir  wird 
Themesfar  geschrieben,  so  auch  Poulongne  statt  Pologne.  Das 
Altfranzösische  dieser  Berichte  hat  übrigens  besonderen  Reiz 
für  Leser,  welche  dasselbe  aus  den  Werken  Hontaigne's  und 
Rabelais  oder  aus  den  früheren  Froissard^s  und  Joinville^s 
liebgewonnen  haben;  ein  sehr  anziehendes  Actenstück  als  Ver- 
gleichung  mit  anderen  damaligen^  oder  späteren  Gesandtschafts- 
rechnungen sind  die  des  Botschafters  Rincon,  der  dieselben  mit 
seiner  Unterschrift :  „Nous  Anthoine  de  Rincon,  Chevalier,  con- 
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seiller,  chambellaD  et  maistre  d^hostel  ordinaire  da  roy  nosfre 
seigr.y  et  aagairea  son  ambassadr.  es  pays  de  Levanf  ^  bestätigt 

Das  Bweite  Haoptstiick  handelt  tob  dem  Zuge  CarFs  V. 
wider  Algier  and  dem  Braehe  des  zehnjährigen  Waffenstill- 
standes mit  den  darauf  und  auf  die  Ermordung  Hincon^s  sich 
beziehenden  Auszogen  ans  den  Botschaftsberiehten  von  Ve- 
nedig. Diese  Berichte  erzählen  die  näheren  Umstände  der  Er^ 
roordung  Cesare  Fregoso^s  undHincon^s  durch  spanische 
Soldaten  in  der  Nähe  von  Mailand  und  den  ungünstigen  Eindruck, 
welchen  zu  Venedig  der  verunglückte  Feldzag  CarPs  V.  gegen 
Algier  hervorbrachte.  Das  dritte  Hauptstück  umfasst  die  beiden 
Kriegsjahre  1548  und  1544,  während  denen  der  europäische 
Krieg  aufflammte  und  Franz  I.  sein  Benehmen  durch  ein  an  den 
Reichstag  zu  Nürnberg  gerichtetes  Schreiben  zu  rechtfertigen 
suchte;  über  den  Aufenthalt  der  türkischen  Flotte,  welche  nun 
als  Verbündete  der  französischen  im  mittelländischen  Heere 
erschien,  über  ihren  Aufenthalt  im  Hafen  von  Toulon  geben 
die  Archive  dieser  Stadt  nähere  Auskunft,  aus  denen  auch  das 
i.  J.  1549  verfasste  Inventar  ihrer  Privilegien  beigebracht  ist; 
das  vierte  Hauptstück  behandelt  die  französische  Botschaft 
Jean  deMontluc's,  welcher  gleichzeitig  mit  dem  Unterhändler 
CarPs  V.  dem  Holländer  Veltwick  den  Frieden  an  der  Pforte 
vermitteln  sollte.  Die  Noten  enthalten  weitläufige  Auszüge  aus 
den  zwei  Bänden  der  Correspondenz  Kaiser  Carl's  V.  Am  10. 
November  1545  wurde  zu  Adrianopel  ein  Waffenstillstand  für 
achtzehn  Monate  unterzeichnet,  während  dessen  Carl  V,  und 
Ferdinand  I.  neue  Botschafter  zur  Abschliossung  des  Friedens 
schicken  sollten.  Es  folgen  zwei  Generalberichte  [Hontluc's 
über  die  Verrichtung  seiner  Botschaft. 

Das  f&nfte  und  letzte  Capitel  des  vorliegenden  ersten  Bandes 
enthält  die  französische  Botschaft  Gabriel  von  Aramont^s, 
über  welche  schon  in  der  Geschichte  des  osmaaischen  Reichs 
aus  Veltwick's  Berichten  Einiges  zuerst  kundgemacht  worden  <). 
Der  Cardinal  du  Tournon,  welcher  damals  die  auswärtigen  6e- 


*)  M.  d«  Hammer,   d'apres  les  rapporta    de    Veltwic    qal    ae    trovTent  ao 
archlvea  de  Vienne,  a  pu  Indlqaer  qvelqaea-iua  dea  objeta  qne  II.  d*Ari 
avalt  eua  k  traiter  aree  la  Porte.  Note  pag,  6S0. 
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Schäfte  in  Frankreich  leitete ,  wollte  der  Botschaft  des  Herrn 
von  Aramont  den  doppelten  Clans  einer  literarischen  und  einer 
politischen  Sendung  verleihen» 

Er    gab    dem  Botschafter   swei  Gelehrte   Pierre  Gilles 
d^Alhy  und  Pierre  Bölon   du  Maos  bei,  welche  das  in  sie 
gesetzte  Vertrauen  durch  höchst  schätzbare  Werke  gerechtfertigt, 
dieser  durch  seine  pflanzenbeschreibende  Reise,  jener  durch  die  ^ 
Topographie  Constantinopers  und  des  Bosporus. 

Junis  Beg,  der  Pfortendolmetsch  war,  wie  die  folgenden 
Pfortendolmetsche  seine  Nachfolger,  eine  Art  Staatssecretär 
weil  die  wichtigsten  Staatsgeschäfte  der  christlichen  Mächte 
durch  seine  Hände  gingen,  desshalb  versah  Franz  I.  seinen 
Botschafter  den  Herrn  v.  Aramont  mit  einem  besonderen  Be- 
glaubigungsschreiben, dessen  Aufschrift :  Au  magnificque  seigneur 
lo  sr.  Janus-Bei,  grand  droguement  du  grant  seigneur. 

Dieses  Beglaubigungsschreiben  ist  unter  den  Schreiben 
dieser  Art  eben  so  merkwürdig»  als  der  (so  viel  wir  wissen) 
hier  (S.  162)  zum  erstenmal  gedruckte  Vertrag  zwischen 
Franz  dem  I.  und  Johann  Zapolya,  bestätigt  zu  Fontainebleau 
i.  J.  1528.  Es  wäre  zu  wfinschen,  dass  es  dem  Verfasser  ge- 
fallen hätte,  alle  die  hier  von  ihm  aus  Archiven  und  Bibliothe- 
ken gesammelten  Actenstücke  mit  Nummern  zu  versehen,  um 
den  Reichthum  derselben  mit  einem  Blicke  zu  überschauen 
und  die  AnfBhrung  derselben  zu  erleichtern.  Es  bedarf  nicht 
vieler  Worte  über  das  lobliche  Bestreben  des  Verfassers  wel- 
cher auf  diese  Weise  aus  den  Acten  selbst  eine  Geschichte 
der  diplomatischen  Verhältnisse  Frankreich's  mit  der  Pforte 
schreibt,  oder  wenigstens  alle  Materialien  dazu  herbeischafft. 
Ungeachtet  des  grosen  Einflusses,  welchen  die  französische  Po- 
litik seit  Franz  I.  und  besonders  seit  dem  Frieden  von  Belgrad 
auf  die  des  osmanischen  Reichs  genommen  und  ausgeübt  hat, 
ist  die  Berührung  beider  Reiche  bei  weitem  nicht  so  häufig 
und  wichtig,  als  in  früheren  Zeiten  die  Venediges  und  der 
Türkei,  in  den  neuesten  die  des  osmanischen  Reichs  mit 
Russiand  und  seit  dreihundert  Jahren  die  mit  Oesterreich;  in 
diesen  dreihundert  Jahren  hat  Frankreich  gegen  zwanzig,  Oester- 
reich  aber  mehr  als  ein  halbes  Hundert  von  Verträgen  aufzu- 
weisen,   wie  diess  aus  dem   im   IX.  Bande  der  Geschichte  des 
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osmanischen  Reichs  gegebenen  Verzeichnisse  der  Capitnlationen, 
Friedensschlüsse  and  anderer  Traetate  des  osmanisehen  Reichs 
▼on  der  Grandang  desselben  bis  zam  Frieden  von  Katnardsche 
i.  J.  1774  erhellet;  es  war  natarlich,  dass  der  an  der  Gesandt- 
schaft £a  Constantinopel  and  dann  in  der  Staatskanslei  ange- 
stellte Verfasser  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  seine 
Anfmerksamkeit  zaerst  den  Verhältnissen  Oestreich^s  mit  der 
Pforte  zawandte ;  er  schrieb  daher  aas  den  Archiven  eine  Ge- 
schichte der  diplomatischen  Verhältnisse  Oestreich^s  mit  der 
Pforte  vom  ersten  Frieden  mit  Ferdinand  als  Konig  von  Un- 
garn (14.  Jnlias  1533}  bis  zam  Frieden  von  Sistow  in  vier 
Bänden,  deren  beide  erste  den  Text  der  Geschichte,  die  bei- 
den anderen  den  Text  aller  mit  der  Pforte  abgeschlossenen 
Verträge  enthalten,  er  übergab  diese  Arbeit  vor  dreissig  Jahren 
dem  damaligen  Minister  der  aaswärtigen  Geschäfte  Herrn  Fürsten 
von  Metternich ,  in  dessen  Bibliothek,  oder  in  dem  Archive  der 
Staastkanzlei  diese  damals  schon  zam  Nutzen  der  Intemanciatur 
und  der  Consalate  für  den  Druck  bestimmte  literarische  Arbeit 
sich  vorfinden  muss;  —  aber  bisher  nicht  vorgefunden  hat. 


Dr.  Anton  Boller  las  den  Anfang  einer  Abhandlung:  „Ueber 
die  Bildung  abgeleiteter  Wurzeln  in  Sanskrit.**^ 

Die  Einführung  des  Sanskrits  in  die  Sprachforschung  hat 
in  dieser  Wissenschaft  einen  solchen  Umschwung  hervorgerufen, 
dass  sie  mit  Recht  als  Epoche  machend  an  den  Ausgangspunct 
jener  folgereichen  Entdeckungen,  welche  sich  auf  diesem  Gebiete 
seit  dem  Beginne  unseres  Jahrhunderts  ununterbrochen  folgen, 
gesetzt  werden  darf.  Durch  sie  gewann  die  Sprachwissenschaft 
ihre  wahre,  historische  Grundlage  und  die  Vergleichung  ihren 
Halt-  und  Einigungspunct,  wodurch  für  eine  Reihe  der  wichtig- 
sten Denkmähler  des  Alterthums  der  Schlüssel  gefunden  war; 
zugleich  gab  sie,  bei  ihrer  glücklichen  Organisation,  der  begrün- 
deten Hoffnung  Raum,  dass  es  an  ihr  gelingen  möge  den  Ent- 
wicklungsgang bis  zu  seinen  Ursprüngen  zu  verfolgen,  am  im 
Gegensatze  zu  allgemeinen  Theorien,  die  Genesis  der  Sprache 
historisch  nachweisen  zu  können.  Mit  der  Wurzel  unmittelbar 
in  die  Natur  versenkt,  in  der  reichgegliederten,   und   doch   bei 
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der  Durchsichtigkeit  and  den  bestimmteii  Umrissen  der  Formen 
klaren  Wortbildung  air  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  der  Ans* 
senwelt  abspiegelnd,  durch  Fülle  nnd  Präeision  in  der  Flexion 
dem  Gedanken  in  seinen  verwickeltsten  Combinationen  folgend, 
masste  sie  das  Ideal  einer  philosophischen  Sprache  werden,  an 
der  sich  die  Denkgesetze  verkörpert  praktisch  nachweisen  liessen. 
Jetzt,  nachdem  ihre  äusseren  Vorzuge  allseitig  beleuchtet  und 
eingetragen,  ihre  oft  sehr  verwitterten  Abbilder  und  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen  aufgefunden  und  hergesteUt  sind, 
durfte  es  an  der  Zeit  sein,  an  die  Losung  der  letzten  Angabe 
zu  gehen :  in  der  Form,  die  sich  ausprägende  Idee  zu  erfassen, 
und  die  Gesetze  auszumitteln,  nach  welchen  jene  Gestaltung  im 
Laute  vor  sich  ging. 

Eine  solche  Untersuchung  lässt  sich  aber  auf  dem  engen, 
wenngleich  historisch  gesicherteren  Boden  einer  einzelnen  Spra- 
che oder  selbst  eines  Sprachstammes  nicht  vollständig  erschö- 
pfen ;  sie  muss  vielmehr  hinaustreten  in  den  erweiterten  Gesichts- 
kreis einer  allgemeinen  Vergleichung,  wobei  die  individuellen  nnd 
speciellen  Zuge  der  einzelnen  Sprachen  und  Sprachzweige  ver- 
schwinden, und  nur  die  schärfer  hervortretenden  Umrisse  bestimmt 
gesonderter  Richtungen  in  der  Auffassungs-  und  Ausdmcksweise 
erkennbar  bleiben.  Ja,  sie  kann  einer  solchen  Controle  gar  nicht 
entbehren,  theils  weil  alle  Sprachen,  als  Schöpfungen  eines  und 
desselben  Geistes,  an  gewisse  Bedingungen  gebunden  sind,  die 
nicht  unmittelbar  aus  den  Denkgesetzen  fliessen,  sondern  auf  dem 
praktischen  Wege  der  Vergleichung  erforscht  werden  müssen, 
theOs  weil  das  richtige  Verständniss  und  der  Wertheiner  gege- 
benen Form  erst  durch  die  Gegenüberstellung  mit  den  mög- 
lichen bedingt  wird. 

Die  Untersuchung  a«f  diesem  weiteren  Gebiete  hat  mit  den 
Lautelementen,  namentlich  mit  der  Wurzel  la  beginnen.  Denn 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  auf  dem  Wege  der  Abstrac- 
tion  von  den  Grammatikern  angestellten  Wurzeln  erweist  sich 
dem  Laute  und  Gehalte  nach  als  abgeleitet,  d.  h.  sie  stellen 
nicht  den  anvermittelten  Reflex  einer  Anschannng  dar,  der 
wegen  seiner  Unmittelbarkeit  jede  weitere  Erklärung  anssrhliesst, 
sondern  sie  tragen  ihren  Brklämngsgrnnd  in  so  fem  in  sich, 
als  sie  die  Elemente  ausweisen,  durch  welche  ihre  Entwicklung 

Sitab,  d.  philo«,  histor.  Cl.  Jahrg.  18k9.  X.  Heft.  28 


380 

ans  einer  primitiven  Warxel  ideell  ond  materiell  vermittelt  wird. 
Ueberdiess  entfallt  jede  Sprache  und  namentlich  auch  derlndoger^ 
manische  Sprachstamm  eine  Anzahl  von  Wortformen,  f&r  weiche 
sich  in  ihnen  keine  Wurzel  mehr  nachweisen  lässt,  wie  s|m, 

Knie,  \3[  ^  avis,  #f|,  vaOg.  Nicht  minder  aber  wird  diese  Ver- 

gleichong  anch  bei  der  Entwicklang  der  Verhältnisse  nSflug, 
welche  in  der  Wortbildung  ond  Flexion  ihren  Aasdmck  findea. 
Denn,  obgleich  einige  derselben  so  einfach  und  nothwendig  sind, 
dass  sie  sich  dem  sprachbjldenden  Verstände  überall  aufdrängen 
wie  das  Verhältniss  des  Wirkenden,  des  Gewirkten,  des 
Zweckes  etc.  und  daher  ihren  Exponenten,  d.  L  deo  Wort- 
bildungsaSixen  eine  constante  unzweideutige  Geltung  sichern,  so 
bedingt  doch  die  beschränkte  Anzahl  dieser  Exponenten,  wozu 
die  indogermanischen  Sprachen  die  Zeigestämme  verwenden,  bei 
dem  weiteren  Eingehen  in  die  verschiedenen  Wechselbeziehan- 
gen  der  Objecto  unter  sich  und  zu  dem  reflectirenden  Verstände, 
ein  unvermeidliches  Ineinandergreifen  derselben.  Diese  Vermi- 
schung muss  auf  die  Ermittlung  der  ursprünglichen  Anschauung 
um  so  nachtheiliger  wirken,  als  die  ideelle  Beziehung  selbst  sich 
nach  den  Entwicklungsstufen  der  Sprache  modificirt,  wofür  die 
verschiedenen  Arten  des  Verbalausdruckes  einen  sprechenden  Bo- 
weis  liefern.  Es  ist  einleuchtend ,  dass  hier  nur  eine  durch  fort- 
währende Vergleichung  mit  den  analogen  Bildungen  anderer 
Stämme  gesicherte  Sonderung  der  nachweisbaren  Entwicklungs- 
und  Uebergangsstufen  das  nSthige  Licht  verbreiten  kann,  um  das 
Ursprüngliche  und  Wesentliche  von  dem  Späteren  und  ZufiUligen 
zu  scheiden. 

Diese  eigenthfimlichen  Verhältnisse  der  Untersuchung  müs- 
sen daher  auch  den  Ergebnissen  riel&di  den  Character  des 
Schwankenden  und  Mangelhaften  aufdrücken,  selbst  dann,  wenn 
sie  unter  glucÜicheren  Auspicien  von  Seite  der  Befähigung  und 
der  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  als  sie  dem  Ver&sser 
gegenwärtigen  Versuches  geworden,  erzielt  worden  wären ;  den- 
noch glaubt  er  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  dem  üffentliehen 
Urtheile  vorlegen  zu  sollen,  selbst  auf  die  Ge&hr  hin,  dass 
sie  als  Irrthümer  keinen  andern  Erfolg  hätten  als  Berichtigung 
hervorzurufen,  und  .die  Thätigkeit  glücklicherer  Forscher  auf  die- 
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ses   neue  Gebiet  so   lenken ,   aaf  welchem   Pott,  Bemfei, 
Schwartze  etc.  zaerst  Bahn  gebrochen. 

Ich  beginne  mit  den  abgeleiteten  WnrsBeln  und  verfahre 
bei  der  Untersuchung  so ,  dass  ich  zuerst  die  Bildung  und  die 
Bedeutung  darlege^  dann  das  in  der  Sprache  selbst  lie- 
gende Material  au  ihrem  Verst&ndnisse  zusammenstelle  und 
endlich  das  Resultat  an  der  Vergleidiung  mit  den  <ibrigen 
Stimmen  erprobe. 

a)  Passiv-Warzel. 

Die  Vollständigkeit  nSthigt  mich  zuerst  eine  Normalform  zu 
behandeln,  welche  theilweise  in  das  Gebiet  des  Verbums  fallt, 
idi  meine  das  in  der  europaischen  Ausdrucksweise  obgleich 
nicht  ganz  richtig  als  Part  Perf.  Pass.  bezeichnete  Verbal-Adjectiv 
auf  rT  C^a).  Es  tritt  nämlich  an  den  primitiven  öder  secundären 
Wurzelstamm  das  Afiix  rT,  welches  nach  den  Vocalen  f  (i)y 
<Si  (ü)  und  den  Consonanten  ^  (id),  ^JQ)}  7  09^  n^^i^t  durch 
^  (na)  vertreten  wird,  und  in  letzterem  Falle  das  auslautende 
i^  (d)  sich  assimilirt.  Die  Wurzel  selbst  erscheint  in  der  schwa- 
chen Form. 

Diese  Bildung  bezeichnet  einen  Zustand,  in  welchen  ein  Object 
durch  eine  b  oder  ausser  ihm  liegende  Thätigkeit  versetzt  wurde, 
und  auch  nach  dem  Aufboren  jener  Einwirkung  verharrt.  SHTH 
fägaiajf  gekommen, Ankömmling ;  «gl-i  (läna),  verlassen,  elend; 
ttftWcin  (likhitajj  geschrieben,  Schrift.  Häufig  erscheint  diese 
Form  in  der  Bedeutung  eines  Abstractums:  *m*l^  Cgatam), 
Gang;  TH^  (maiam)j  Meinung.  In  Verbindung  mit  dem  Pos- 
sessiv-Affixe ^rf[^fvan(^,  vertritt  sie  das  active  Partie.  Per- 

fccti  mit  der  Rection  des  Verbums:  rf 'fff 3Zrre5TrWT=l== 
3&rRT^QT  {tammantram  vjäkhAtavän^^^vyAcakhyaUf  er  hat  diesen 
Mantra  erklärt.  Im  Latein,  Gothischen  etc.  tritt  dieses  Mittel- 
wort geradezu  in  die  Coiqugation  ein. 

Die  Haltpnncte,  welche  die  Sprache  selbst  zur  Erklärung 
bietet,  sind:  q)  der  Neutralausgang  der  Pronomina  ^^(0  ^^^ 
die  in  den  fibrigen  Sprachen  gewöhnliche  Abstractbildung  mit- 
telst tj  welches  indess  im  Sanskrit  in  »  erweicht  ist;  b)  die 
aetive  Participial-Endung  9^  C^^Jf  O  '^^  Pronominalstamm 
H  (ia)  als  d>jectiver  Gegensatz  von  H  C^a}i  dem  Pronomen  der 

88  • 
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wirkenden  Pereönliolikeil.  Pieees  ^  in  4er  Prom<Hnmil->  «ad  Ak« 
stractbildang  wurzelt  aber  in  jener  Periode  der  Spraehe,  in 
welcher  die  sinnliche  Anechanang  der  Natnr  nur  Wirkendes  nnd 
Recej^vee  in  den  Bredieinnngen  nnd  Kräften  naterscliied,  nnd  in 
rT  —  einem  printiti?en  DemonstratiTStaoüie  znr  BeneieluHn^  der 
Selbstiadigkeit  eines  Seienden  im  Qcgensatne  u  den  an  ikn 
eich  AenaeemdMi  —  den  Anedmck  des  letateren  fluid.  Die  Am- 
btldang  na  dem  Stamme  rT  (t-k-a}  indiTidaalimrte  daa  Objeet, 
wie  ans  der  Vergleiehnng  mit  Sobstantivformen :  mori,  wäorhrns 
etc.  erhellt,  wobei  der  Stamm  9  (a)  bereits  seine  specielle  Be- 
niehnng  nn  dem  Objecto  geltend  macht*  Man  mtoste  nlso  rin 
solchen  Participinm  in  drei  Bestandtheile  nerlegen,  deren  erster 
die  besondere  Art  der  ffinwirknng  ansdrikdct,  welche  die  Wnnel 
bezeichnet,  der  zweite  den  Begriff  der  Passi?itlt  enthalt  nnd  der 
dritte  anf  das  Individnnm  hinwMst,  welches  jener  Binwhrknng 
nnterliegt   ISKI  (jiia)^>^vlctu»'^9incere*hpaH+i9  fuL 

Diese  Anfiassongsweise  wird  dnrdi  Yergleichang  mit  den 
anderen  Stammen  best&tigt 

Das  Alt-A^yptische  bildet  sein  Participinm  mittelst  «•  t, 
in  welchem  tc  als  der  Exponent  der  passiven  Stellnng  des 
Seienden   gegen   die   Thätigkeit,    analog    jenem   V   erscheint 

^       £^1^  in.  u.  f  ^  gesetzt,  im  Gegensatze  sn  dem  Aeti?: 
f  ancA.  ef,  lebend.   Diese   Sgyptkche  Form  tritt  in  Veribin- 
dang  mit  den  Personal -Affixen,  um  einen  eigentlichen  passiven 

Verbalansdrnck  nn  bilden :  ^J^  ^  ^  /J  A  ou.  s.  t  /",  er  kt 

angebetet.  In  Verbindung  mit  den  Personal-Affixen  wird  diese 
Bildung  Grundlage  einer  wirklichen,  ausschliesslich  passiven 
Cpnjugation 


i 


oii.  ut  f  Büke  nUer  an  fieter  heiii*  tc> 
angebetet  —  er  wie  ein  Qeit  von  den  Propheten. 

Diese  schon  von  Cham  pol  Hon  nachgewiesene  Ansdrneks- 
weise  laset  sich  aus  dem  Todtenbnche  noch    vielfiMh  lieicges, 
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«nd  Hun  darf  die  AalFaMaiig  des  VerhUtniMeB,  auf  der  sie  be- 
niht,  als  eine  geläufige  voraQSseteen.  lek  kebe  nur  ein  Beispiel 
heraus 

<o  ^ 


nen  maa.  ut,  f  rer  an  te^ 
Nicht  gesehen  —  er  wandeln  auf  der  Erde. 

Diese  verbale  Anwendung  verdient  die  Aufinerksamkeit  des 
Spraehforscheris»  aueh  darum,  weil  sie  die  Entwicklung  des  Verbal- 
ausdrucks aus  dem  nominalen  thatsächlich  nachweist  und  gegen 
jeden  Einwand  sicher  stellt. 

Das  Neu-Aegyptische  hat  diese  Form  bewahrt,  aber  theil* 
weise  in  den  Elementen  geschwächt ,  was  um  so  leichter  ein- 
treten konnte,  als  sie  den  BegriiT  der  Individualität  durch  das 
vorausgesebickte  Relativ  bezeichnete,  von  dem  Verbalgebrauche 

aber  ganilich  Umgang  nahm:   crr^etHOtT  T,  erraff OTTT  B, 

geehrt,  von  TTsßiO ,  eTC80W)pT  verflucht^  CgOITOp. 

Die  semitische  Form  J,>^  weist  die  neu-ägyptische  Auf- 
figuisung  und  ihre  Elemente;  an  die  Stelle  des  Relative  ist  f  ge- 
treten, das,  seinem  Ursprünge  nach  gleiche  Geltung  hat,  während 

das  semitische  Verbala^jectiv  der  Form  Jy^  seinerseits  über  die 
Natur  des  Aegyptischen  Au&chluss  gibt 

Sehr  belehrend  ist  der  magyarische  Nominalausdmck  des 
passiven  Verbalbegrifies,  welcher  t  an  den  Stamm  fugt:  tV-l 
geschrieben^  von  ir,  er  schreibt;  szeretett,  geliebt,  von  szerei, 
er  liebt  Dasselbe  I  bildet  aber  zugleich  ein  (passives)  Ab- 
stractum  {akarai,  Wille,  von  aftar,  er  will)  bezeichnet  den  Accu- 
sativ  (os  ember'4^  den  Menschen,  a%  emberek^etj  die  Menschen) 
und  ist  der  wesentliche  Exponent  des  causalen  und  passiven  Ver- 
hältmsses  (ir'ai''Ja,  er  lässt  schreiben,  ir^it^ikj  wird  ge- 
schrieben. Zugleich  bildet  die  Nominalform  die  Grundlage  der 
activen  Conjugation  im  Perfectum. 

Unter  den  einsilbigen  Sprachen  drücken  die  Tibetanische  und 
Birmanische  den  Verbalbegriff,  obgleich  sie  ihn  virtuell  in  der 
Rection  anerkennen,  durch  Nominalformeu  aus,   wobei  sie  die 
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darch  die  Warael  ausgedrückte  Thatigkeit  dvreh  eine  Art  Demoo- 
strativ  oder  Artikel  23*pa  oder  73  va  Tib.,  oj^  si  and  im  spe- 
ciellen  Nominalgebrauche  auch  cooo  sau  Bir.)  an  eine  IndiTidaalttat 
fixiren.  Der  eigentlich  passive  Nominalansdmck  wird  der  Perfeei- 
form  der  Worsel  entlehnt,  wenn  deren  passive  Bedentnng  nickt 

anderweitig  festgestellt  ist:  ^?W*Z3*  mrei-pa^  hat  gemdet; 

geredet  habend  (loquntns) ;  Rede;  von  ^  mra^  sprechen;  — 

d&[  d  ^  I  ctx)d  07x>  t  zho  khäe  fffih  sau  %akdhy  gesprochene  Rede 

von  dq,  zho,  sagen  ^  «d  t  khäe  pjihy  Zeichen  der  langstvergaa- 
genen  Zeit). 

Von  den  malayischen  Sprachen  bildet  die  eigentlich  Malaji- 
sche   einen  passiven  Participial -Ausdruck  mit  Versetzung  von 

yi  ^jjy ,  ierbünohy  getddtet  von  ^y  tSdten.  Das  Tagalische  hat 
einen  dreifachen  passiven  Ausdruck^  der  sBwar  die  Zeitbestim- 
mungen nach  Art  eines  eigentlichen  Zeitwortes  zu  sich  nimmt, 
wesentlich  aber  nominaler  Natur  ist  und  das  objective ,  instru- 
mentale oder  örtliche  Verhältniss  des  (passiven)  Subjects  be- 
seichnet«  Die  vergangene  Zeit  des  örtlichen  Aosdrncks  wird  auch 
speciell  als  Nominalform  gebraucht,  b-in^diing^an  ist:  ver- 
schnitten worden,  und :  ein  Verschnittener,  von  bdiing,  verschnei- 
den. Regelmässig  bildet  sie  den  eigentlichen  Partiapial-Ausdruck 
aus  jeder  Verbalform  durch  Versetzung  des  Artikels,  einer  Prä- 
position oder  Ligatur.  Die  javanische  und  Kawi-Ausdrucksweise 
schliesst  sich  zwar  direct  an  den  passiven  Verbalb^riff,  doch 
ist  die  Form  mit  vorgesetztem  m,  ha,  die  häufig  noch  mit 
dem  örtlichen  Affixe  (Uin(Ki|| ,  han,  verbunden  erscheint,  ungeach- 
tet der  sie  begleitenden  ^eitpartikeln ,  richtiger  nominal  zu 
fassen,  wodurch  der  Ausdruck  an  sinnlicher  Lebendigkeit  ge«- 
winnt.     Man    vergleiche    folgende    Stelle    aus    dem    Wiwoho: 

(Kiin  •  •  QSBiimKiiinamiNoninoii  OviicEii  (KnacuicKKiii  \  (uvi  oiB-iQtsnKi 

Ol  O* 

0(M(n  0(uui  (KmosncKiruKKiii ,  nira  daian  kadulu  dinning  sami 

kalingngan  hing  ngima,  daian  nawas  nanging  wahu  ka^ 
tingngallan;  sie  •  .  .  werden  nicht  gesehen,  weil  alle  in  der 
Wolke  verhallt,  nicht  deutlich  dann  sichtbar;  (werden  von  der 
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Wolke  bedeckt,  and  nicht  gesehen),  wo  die  Ansdrucke  (mnoaücKKifl 

o  ^l 

kaUngngan,  ein  yerhollter  Gegenstand  (dmim ,  halingy  bedecken) 

nnd  (Kn(isiiciap(Ki||  9  ein  sichtbares  Object  (isiimaaJl||9  sehen)  im 

Vergleiche  mit  dem  einfachen  Verbnm  einen  Grad  von  Anschan- 
lichkeit  gewähren,  den  wir  in  dem  Bewnsstsein  der  ansgebildet- 
sten  Sprachen  längst  vermissen,  obgleich  ihre  Bildungen  anf 
derselben  Anschaanngsweise  heroben,  und  wenn  gleich  nicht 
materiell  dem  Laute  nach,  ans  denselben  Elementen  bestehen. 
Aach  die  Form  mit  eingeschaltetem  in  erhält  öfters  darch  dieses 

angefügte  an  eine  mehr  sinnliche  Beziebang.  i6.  oaß  naiUKKUKf 


a. 


^(Kiii   ooojuici^iSoami    osneKcn ,  vaja  yhi  HnningngttUan 

vavayangngan  hang  ningngaJU  tumiba^  die   Zähne,    wenn  ge- 
sehen (Gegenstand  des  Gesehen  Werdens),  das  Bild  (dessen)  der 

ngaUan,  der  Gegenstand  der  Anschaanng,  die  glänzende  Spie- 
gelfläche der  Zähne  objectiv  dargestellt  ist. 

Analog  der  nominalen  Anfiassnng^weise  des  westlichen 
Stammes  bildeten  auch  die  polynesischen  Sprachen  den  pas- 
siven Ausdruck  durch  Abstractforroen,  mittelst  der  Aflfixe  na, 
nga^  so  wie  durch  hia  und  seine  Modificationen :  ha,  /ta,  ngia, 
rioj  ^a  etc.  unter  welchen  erstere  mehr  die  örtliche,  letztere  die 
objective  Seite  zu  berühren  scheinen,  wesshalb  auch  letzterer 
Ausdruck  der  geläufigere  geworden  ist:  a  hei  ano  kite^nga 
(Rarotongd)  und  wird  nicht  mehr  gefunden ,  von  küe  sehen,  fin- 
den ;  wakaahua'iia  ke^iia  verändert  sich  in  eine  andere  Gestalt 
oAua,  Gestalt,  toaAraoAua gestalten,  ft#  anderer;  tae'-a  noa^'ÜCy 
erstreckt  bis  hieher;  tae  sich  nahen,  kommen ,  noa  jetzt  lieber 
den  Werth  des  Affixes  geben  Substantive  wie  wakakanga^ 
Gericht,  von  wakaka  richten;  kotinga  Ernte  von  koti  ernten, 
abschneiden;  moenga  Lager,  Bett  von  moe  schlafen;  vollstän- 
digen Aufschluss.  Des  Zusammenhanges  wegen  vergleiche  man 
wakaakona  unterrichtet  werden,  von  wakaako  lehren,  mit 
wakamaiauria  geprüft,  erforscht  werden.  Auch  dürfte  die 
neutrale  Bedeutung  der  Formen  auf  hia  mit  dem  Präfixe  der 
gleichfalls  neutralen  Formen  hiamoe  schlafen,  hiakai  essen,  in 
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«ioem  iDDereii  Zsstnnneilliaige  stehen.  Uekrigens  wird  fie  Fonn 
auf  Ata  als  die  qieciell  nominale  in  der  Bedentong  eines 
Pariicipiams  gebrancht  and  oft  nocb  mit  t  verbanden.  Te  eva^ 
nelia  a  Joane^  i  irttikia  ei  parau  TahUi  des  E.  J.  in  die 
Sprache  von  Tahiti  nbertragea. 


Dr.  Pfitsmaier  liest  den  Schlass  seiner  Abhandlung: 
^Ueber  die  älteste  japanische  Poesie.^^ 

Es  erübrigen  noch  f&nf  Gedichte  von  etwas  betrachtlicherem 
Umfang,  als  die  vorigen.  Dieselben  befinden  sich  an  einer  and 
derselben  Stelle  des  Kami-yo-no  masa^koto,  nnd  sind  besonders 
denkwürdig  darch  die  Sagen,  welche  sich  an  die  Namen  der 
Personen  knüpfen,  denen  sie  zogeschrieben  werden.  Da  diese 
Sagen  gänzlich  anbekannt  sind,  and  der  Character  des  japanischen 
Mythas  sich  in  ihnen  besonders  deatlich  abspiegelt,  so  glaabe  ich, 
dass  eine  vorl&afige  Mittheilnng  derselben  an  diesem  Orte  nicht 
anwillkommen  seyn  wird. 

Der  Gott  Sasa-no  Wo,  nachdem  er  sich  in  das  Reich  der 
ewigen  Warzeln,  d.  i.  in  die  Unterwelt  zarückgezogen  hatte, 
hinterliess  einen  Sohn,  dem  folgende  ffinf  verschiedene  Namen 
beigelegt  wnrden:  Wowo^kani-nasi  (der  Herr  des  grossen 
neiches}i  Wowo-na-madzi,  Asi-wara-siko*wo,  Ya-tsi-foko-no  kami 
(der  Gott  der  achttaasend  Lanzen),  nnd  UUasi-kani-tama-no  kami 
(der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches).  Derselbe  hatte 
achtzig  gottliche  Brüder^),  die  aber  alle  ihrem  Brader  das  Reich 
Idzamo  überlassen  massten.  Dieses  geschah  aaf  folgende  Weise: 

Die  achtzig  Götter  hatten  die  Absicht,  am  Ya-kami-ftme 
aas  Ina-ba  za  freien.  Als  sie  gemeinschaftlich  nach  Ina-ba  zogen, 
liessen  sie  darch  Wowo* na- madzi  den  Reisebfindel  tragen,  nnd 
machten  ihn  za  ihrem  Begleiter.  Als  sie  za  dem  Vorgebirge 
Ke-ta  gelangten,  lag  daselbst  ein  nackter  (d.  I.  seines  Felles 
beranbter)  Hase.  Die  achtzig  Götter  sprachen  za  dem  Hasen: 
Was  da  za  than  hast  ist  dieses :  Bade  dich  in  dieser  Salzflatb, 


*)  Nftch  dem  andern  Werke ,    in    dem   auch   die    Namen   des  Oottea  etwas 
verschinden  angegeben  vverdcn,  waren  es  180. 
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and  lege  dieb,  indes«  do  dieh  von  dem  Winde  anwehen  l&ssest, 
auf  dem  Rücken  des  hohen'  Berges.  Als  der  Hase  diesen  Rath 
befolgte  and  sich  niederlegte,  Irocknete  die  Salsflath  ein,  and 
seine  Haat  wnrde  gans  von  dem  Haache  des  Windes  nerrissen. 
Während  er  weinend  da  lag,  kam  gann  enletzt  nachziehend,  der 
Gott  Wowo-na*madzi«  Als  er  den  HaseA  sah,  fragte  er:  Warum 
liegst  du  hier  and  weinst?-^ Der  Hase  antwortete:  Ich  befand 
mich  anf  der  Insel  Woki  and  wollte  nach  diesem  Reich  hin&ber* 
setsen.  So  sehr  ich  es  noch  wfinschte,  fiind  ich  doch  kein  Mittel 
hinüberxakommen.  Damm  betrog  ich  die  Krokodile  des  Meeres, 
äidem  ich  za  ihußu  sprach;  Ich  mSohte  gerne  antersachen,  ob 
mein  oder  euer  Geschlecht  starker  an  Zahl  ist.  Kommt  daher, 
so  viele  enres  Geschlechtes  sind,  hier  zusammen  and  legt  euch 
von  dieser  Insel  bis  zn  dem  Voigebirge  Ke-ta  in  Reihen  hinfiber. 
Ich  werde  über  euch  hinwandeln,  and  bis  jenseits  eaoh  im  Laufe 
zählen.  Auf  diese  Weise  werde  ich  erfahren ,  welches  von  nnsem 
Geschlechtern  zahlreicher  ist  Sie  liessen  sich  durch  diese  Worte 
tauschen,  und  legten  sich  in  Reihen.  Ich  trat  auf  sie,  und  wandelte 
zihlend  hinüber.  Als  ich  an's  Land  steigen  wollte,  sprach  ich: 
Ihr  seid  von  mir  betrogen  worden.  Kaum  dass  ich  dieses  gesagt, 
erfasste  mich  das  zuletztliegende  Krokodil,  und  beraubte  mich 
meiner  ganzen  Kleidung.  Während  ich  mich  darüber  härmte  und 
weinte ,  ertheilten  mir  die  vorausgegangenen  achtzig  GStter  den 
Rath,  mich  in  der  Salzfluth  zu  baden  und  in  den  Hauch  des  Windes 
zu  legen.  Ich  befolgte  den  Bath,  und  mein  ganzer  Leib  wurde 
mit  Wunden  bedeckt.  Der  Gott  Wowo-na-mudzi  sprach:  Wenn 
du  jetzt  gleich  zu  dieser  Flnssmündung  gehst,  deinen  Leib  mit 
dem  Wasser  wäschest,  dann  die  Blumen  von  dem  Schilfe  dieser 
Flnssmündung  nimmst,  sie  umherstreust  und  auf  ihnen  dich  wälzest, 
so  wird  dein  Leib  so  werden ,  wie  er  früher  gewesen.  —  Der  Hase 
befolgte  dieses,  und  sein  Leib  wurde  wie  er  früher  war*}.  Hierauf 
sprach  der  Hase  zu  dem  Gotte:  Diese  achtzig  Götter  werden 
Ya*kami-fime  nicht  erhalten.  Wenn  du  auch  den  Reisebündel 
trägst,  so  wird  sie  dir  doch  zu  Theil  werden.  —  Ya*kami-fimo 
gab  den  Gdttem  folgende  Antwort :  loh  kann  euch  nicht  erhören. 
Nur  mit  dem  Gotte  Wowo«-na-mudzi  werde  ich  mich  verbinden. 


A)  Dieser  Hmo  heis»!  der  weisse  Hase  rw  loA-ba,  jeUt  der  H«seiigott. 
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Die  achtsig  OStter  waren  hierüber  erafirat,  mid  entwarfen 
einen  Plan,  wie  sie  Wowo-na-mad2i  tddten  könnten.  Als  sie  sn 
dem  Fasse  des  Berges  Te»nia,  in  dem  Reiehe  Fawa*ki  kamen, 
sprachen  sie  zu  ihm:  Anf  diesem  Berge  lebt  ein  rotber  Eber. 
Wenn  wir  ihn  hemntertreiben  werden,  so  fange  ihn  aal  Tfanst 
da  dieses  nicht,  so  wird  er  dich  tddten.  —  Hieraaf  machten 
sie  einen,  einem  Eber  ähnlichen  Felsen  im  Feaer  glühend,  oad 
wSlntea  ihn  herab.  Als  jener  den  Eber  anfzafiingen  wähnte, 
warde  er  von  dem  Felsen  yerbrannt  and  starb.  Sein  Grossvater 
darfiber  betrfibt  nnd  weinend ,  stieg  in  den  Himmel  and  flehte  bei 
dem  Gotte  Kami-  mnsabi  (dem  dritten  Beherrsc)ier  des  Himmels). 
Dieser  entsandte  Kisa-gai-fime  (das  Herzmaschel-Fräalem) 
and  Umagi-fime  (das  Doppelflügelmaschel-Fräolein)  mit  dem 
Auftrage^  ihn  wieder  lebendig  zn  machen.  Kisa-gai-fime  rostete 
Herzmo^cheln,  Umiigi-fime  goss  Wasser  darüber  and  befeachtete 
sie  mit  Mattermilch,  worauf  ein  sehr  schöner  Mann  —  es  war 
der  Verstorbene  —  entstand  and  herumwandelte. 

Als  ihn  die  achtzig  Götter  sahen,  ersannen  sie  eine  neae 
List.  Sie  gingen  in  das  Gebirge,  fällten  einen  alten  Baam,  and 
verbargen  darin  einen  Pfeil.  Hieraaf  stellten  sich  anf  den  Baam, 
and  nachdem  sie  Wowo-na-mndzi  bewogen  hatten  hineinzogeheo, 
drückten  sie  den  verborgeoen  Pfeil  los  and  tödteten  ihn.  Sein 
Grossvater  weinte  wieder  und  sachte  ihn«  Als  er  ihn  endlich 
gefanden,  spaltete  er  den  Baam,  nahm  ihn  her  aas  and  machte 
ihn  wieder  lebendig.  Hieraaf  sprach  er  za  ihm:  Wenn  da  hier 
bleibst,  wirst  da  zaletzt  von  den  achtzig  Göttern  vernichtet 
werden.  Somit  schickte  er  ihn  schlennigst  in  das  Reich  der 
Bäume,  den  Wohnsitz  des  Gottes  Wowo-ya*biko.  Als  ihn  auch 
hier  die  Götter  sachten,  und,  ihn  einholend,  die  Pfeile  gegen 
ihn  abdrückten,  schlüpfte  er  durch  die  Stämme  der  Bäame, 
entkam  ihnen  und  verliess  das  Land. 

Der  göttliche  Grossvater  sprach  hieraaf:  Gehe  in  der  Worseln 
festes  Werderreich  (d.  i.  die  Unterwelt)  nach  dem  Wohnsitze  des 
Gottes  Susa  -  no  Wo.  Dieser  grosse  Gott  wird  gewiss  einen  Plan 
ersinnen.  — Als  Wowo-na-mudzi  endlich  zu  dem  Wohnsitze  des 
Gottes  Susa-no  Wo  gekommen  war,  erblickte  ihn  Saseri-bime, 
die  Tochter  desselben,  und  vermählte  sich  mit  ihm.  Hieraaf 
kehrte  sie  zo  ihrem  Vater  zurück  und  sprach:  Ein  sehr  schöner 
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Gott  ist  angekommen.  Der  Vater  trat  hinans  nnd  spraeh,  naehdem 
er  ihn  gesehen:  Dieses  ist  ein  Gott  Namens  Asi-wara-siko-wo.  — 
Sogleich  rief  er  ihn  zn  sich,  nnd  wies  ihm  seine  Schlangenkammer 
snr  Schlafstätte  an.  Sa-seri-bime  gab  ihrem  Gemahl  eine 
^Schlangenflosse"  and  sprach :  Wenn  die  Schlange  dich  versehren 
will,  so  schüttle  diese  Flosse  dreimal,  and  streichle  sie  damit. 
Als  er  diesen  Rath  befolgte,  besänftigte  sich  die  Schlange.  Er 
schlief  daher  rahig,  and  trat  wieder  heraas. 

Die  nächste  Nacht  wies  ihm  der  Gott  die  Vielfoss-  and 
Bienenkammer  zw  Schlafstätte  an.  Sa-seri-bime  gab  ihm  wieder 
eine  Vielfnss-  und  Bienenflosse  and  belehrte  ihn  wie  das  erste 
Mal.  Er  schlief  daher  rahig,  and  trat  wieder  heraas. 

Der  Gott  schoss  jetzt  einen  Pfeil  in  die  Mitte  eines  grossen 
Feldes,  and  befahl  Wowo-na-mndzi  diesen  Pfeil  aafiuiheben. 
Als  dieser  hinaasgegangen  war,  zündete  der  Gott  am  dieses  Feld 
ein  grosses  Feaer  an.  Während  Wowo-na-madzi  keinen  Aasweg 
wttsste,  kam  eine  Maas  and  sprach:  Inwendig  sind  Graben, 
aaswendig  sind  Höhlen.  Er  (png  za  diesen  Stellen,  and  während 
er  sich  daselbst  verborgen  hielt,  brannte  das  Feaer  zn  Ende. 
Die  Maas  fasste  den  Pfeil  mit  den  Zähnen  and  aberbrachte  ihn. 

Sa  -  seri  -  bime  zog  Traaerkleider  an ,  and  weinte.  Ihr  Vater, 
der  grosse  Gott  glaabte,  dass  Wowo-na-madzi  schon  das  Leben 
eingebüsst  habe,  and  ging  aof  das  Feld  hinaas.  Als  dieser  ihm 
mit  dem  Pfeile  entgegenkam,  ging  er  in  das  Haas  zarück,  and 
riet  ihn  in  das  grosse  Gemach  Ya-ta-ma  (das  Gemach  der  acht 
Felder).  Hier  befahl  er  Wowo-na-madzi,  ihm  aaf  dem  Kopfe 
Läase  za  sachen.  Als  dieser  den  Kopf  erblickte,  befanden  sich 
aaf  ihm  eine  Menge  Vielfässe.  Sa-seri-bime  gab  ihrem  Gemahl 
Schlehenfrfichte  and  rothe  Erde.  Als  dieser  die  Schlehenfrüchte 
zerkäate,  die  rothe  Erde  in  den  Mand  nahm  nnd  dann  sie 
aasspuckte,  glaabte  der  grosse  Gott,  dass  er  die  VielfÜsse 
zerkäae  and  sie  aasspacke.  Er  fasste  daher  eine  Neigang  za 
ihm,  nnd  schlief  ein. 

Wowo-na-madzi  fasste  jetzt  die  Haare  des  Gottes,  band 
sie  an  die  Balken  des  Zimmers,  nnd  verrammelte  den  Eingang 
mit  (Bnfhandert  schweren  Steinen.  Er  nahm  dann  seine  Gemahlin 
Sa-seri-bime  aaf  den  Rücken ,  ergriif  das  dem  Gotte  gehörige 
j,belebende^'  Schwert,  so  wie  den  „belebenden^^  Bogen  mit  den 
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PfeQen ,  fener  deMen  ^himmliiche  Befehbhaberkata^^  uH  eiU 
floh«  Indem  er  aber  die  Saiten  dieser  Laute  berührte,  wnrde  die 
Erde  ersohattert.  Der  seUafende  grosse  Gott ,  der  dieses  borte, 
erschrack  nnd  warf  das  HanS)  in  welehem  er  wohnte,  nieder.  Wik» 
rend  er  jedoeh  seine  an  die  Balken  gebondenen  Haare  auflöste,  wir 
Wowo-na-mudni  sehen  weit  entflohen.  Der  grosse  Ckitt  verfolgte 
ihn  bis  an  die  breite  Treppe  der  Unterwelt,  nnd  als  er  ihn  ia 
der  Feme  erbliekte,  rief  er  ihm  au :  Mit  dem  belebenden  Sdiwert 
und  dem  belebenden  Bogen,  sammt  den  Pfeilen,  welche  da  im 
Besitze  hast,  wirf  deine  Bruder  auf  die  Treppe,  und  treibe  sie 
lu  der  seichten  Stelle  des  Flusses.  Werde  dann  der  Gott,  der 
der  Herr  ist  des  grossen  Reiches,  und  der  Gott  der  Edelsteine 
des  sichtibaren  Reiches,  mache  meine  Tochter  Su-seri4ime  aa 
deiner  ersten  Gemahlin,  und  an  dem  Gebirgsftisse  des  Gebirges 
Uka,  an  den  unten  befindlichen  Felsenwurseln  der  Pallastsiolea 
grosse  Herrschaft,  an  des  hoben  Ifimmels  Felde  des  Eidianmes^) 
hohe  Herrschaft  begr&ndend,  schlage  dort  deinen  Wohnsits  aaC 

WowoHia-nudzi  entledigte  sich  mit  Hilfe  dieses  Schwertes 
und  dieses  Bogens  der  achtzig  Götter,  warf  sie  einsein  auf  die 
Unterweltstreppe,  und  trieb  sie  an  die  seichten  Stellen  des 
Flusses«  Hierauf  legte  er  den  Grund  su  einem  Reiche  und  nahm 
Ya-kami-fime,  mit  der  er  Mher  versprochen  war,  nur  iweites 
Gemahlin. 

Zuletit  freite  der  Gott  der  achttausend  Lausen  —  so  wurde 
Wowo«na*mud&i  jetat  genannt  —  noch  um  Nuna-kawa-fimetss 
dem  Rriche  Kosi  Als  er  su  ihrem  Hause  gelangte ,  sang  er 
folgende  Verse: 


')  Der  Ei«b«ani    ^  }^    firgi^   ift  eintr  der  Ntmen  Ton  Tkm§a  oriemtßli^ 
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Kami  -  no  udkoto  -  loa 
Ya  -  Mima  -  kuni 
Tnnna  -  magi  -  kanete 
Towo  -  iowo  -  n 
JTo-M'-tM  Jbmt-ft^ 
8aka9i'9%e~wo 
Ari'to  ükan-te 
KuufoH  -me-wo 
^    Ar%^to^kikoMi~te 

^ri-  ka^awate 
Tatii-ga  wo-mo 
JiMida  tokazU'te 
Wom-fi'WO'mo 
Imada  tokanc-ba 

iVinnc- jfA  itU'-tO'Ufo 
Wq9o  -  6ttrat' 
IFo^a  taiatere-ha 
Fiko  -^dzurai 
Waga  taiaaere'ba 
Awo-yama-m 
Nuge  -  wa  naki 
ßa^nu^tm  tori 
Ki^giMi-wa  tagomu 
NHoa  -  (iu  tori 
Koke  -  u>a  ndku 
Üre'takU'mo 
Naku^naru  tori^ka 
Kano  iori-mo 
Vt9i  -  yamt  -  kote  -  ne 
Mtafu^ga 
Ama  -  fate  -  ilstiftiit 
JToto  -  no 

Katari' goto -mo 
Kowo  -  ba. 

Der  achiUasendlansige 

Göttliche  Geehrte, 

Der  im  Reiche  der  acht  Inseln 

Nicht  die  Gattin  anchen  kann. 

Hat  in  der  Fem^ 

Dass  in  Kosi's  Reich 

Eine  weise  Tochter 
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£s  gibt,  gehört, 

Eine  schmucke  Tochter 

Es  gibt,  gehört y 

Um  sie  zu  freien, 

Er  sich  erhebet , 

Um  sie  zu  freien, 

Kommt  er  herüber. 

Des  Schwertes  Riemen 

Eh'  er  gelöset  ,- 

Des  Kleides  Gftrtel 

Eh«  er  gelöset , 

Der  jungen  Tochter 

Verschloss'ne  BreterthÜr 

Er  berührt  nnd  klopft. 

Wie  ich  mich  hebe, 

Ich  sie  geleite  9 

Wie  ich  mich  hebe, 

Auf  dem  grOnen  Berg 

Die  Nachtschwalbe  singt, 

Der  Vogel  auf  dem  Feld 

Das  Berghahn  regt  sieh. 

Der  Vogel  in  der  Halle 

Der  Haashahn  raft. 

Die  voll  Freade  sind,  and  rafen 

Sind  diess  die  Vögel? 

Diese  Vögel  aach 

Machst  da  erkranken. 

Voll  Verlangen 

Des  Himmels  jagender  Gesandter , 

Von  den  Dingen 

Die  er  sagen  möchte,  sage 

Ich  dieses. 

h^  -^  tnagu,  suchen. 

7   ^\*  3  ^  sa-yoto,  freien,  mit  der  Partikel  ^  sa, 
vf  irklich. 

t:   ;^  ^  wosu'fi,   im  Original   durch  die  Sylbenschrift 

Ma-ga-na  aosgedrückty  and  ein  sonst  ganz  unbekanntes  Wort, 

scheint  zusammengesetzt  ans  ^    +  niederdrücken  und  t:  statt 

l  t:  fimo.  Band. 

^  f'  nasu,  verschliessen,  mit  ^  ya,  als  Expletiv- 
partikel. 
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1  1  1^^  1  t'  wo«o-6tird,  schütteln.  7  4  «wim, 
statt   %/  4  W08U 

y  7  ^j^  n  t:  fiko^dzuroy  wegDehmen,  mit  sich 
nehmen,    :7  t:  fiko,  statt   ^  t:  /Üt. 

■7  7^^  sa-nu^tsu,  auf  dem  Felde  befindlich,  mit 
der  Partikel    ^  «a,  wirklich.  ^  nu,  Feld,  statt  J  no, 

i^  V^    t  Art-ffM,   ein  Feldhuhn. 

)p  -h  kaküy  ein  Hahn. 

/u-  y  ^  y^i^^t'}  erkranken  machen« 

/^  ^  ^    koseru,  beschädigen« 

n    b   %/  ^   isüb,  so  viel  als  7  jfr  i^  «ö^- 


Nnna-kawa-fime  hatte  dieThftre  noch  nicht  geSffnet,  and 
sang  ans  dem  Innern  ihrer  Wohnung: 


r !  f !  7 ;  1  * 

'  l    ^    \    1    ^    ^    "^ 


3 
; 


^   1    H    " 


3*  _%^ 


t  ^  7 
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Ya-tii-foko-no 

Kami 'IM  mikoto 

Nuye  -  kuaa  -  sio 

Me  -  ni  -  tt  are  -  ha 

Waga  kokoro 

üra^iU'no  tari^^o 

Ima  -  Jbf  a  -  wa 

Tti-dari-ni  arame 

N^in^wa 

NadoH-ni  aramu^wo 

Inotn-wä 

Na  •  Mite  -  tamai  -  «o 

Intafk-ya 

Ama  -  ^at e  -  ({stcAat 

Koto  -  no 

Katari  -  jiroto  -  nu» 

jfouw  -6a 


AchlUusendlanziger 

Göttlicher  Geehrter, 

Als  daa  gesenktpflanz'ge 

Weib  ich  lebte , 

War  mein  Hera 

Der  Bocht-  and  Werdervogel, 

Doch  am  die  Zeit 

Zam  Raubirogel  verwildert, 

Wenn  nach  der  Zeit 

Es  eich  besänftigt, 

Sein  Leben  dann 

Wolle  nicht  tOdten. 

Voll  Verlangen 

Des  Himmels  jagender  Gesandter, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  sagen  mOchte ,  sage 

Ich  dieses. 


^  J^  ^  JL  nuye^ku^a,  durch  ^die  liegende  Pflanze'^ 
erklärt,  ist  mir  sonst  nirgends  vorgekommen.  Wohl  aber  fand 
ich  ^  ^^  X  yc'gusa,  was  den  Namen  einer  schilfartigen 
Pflanze  ausdrückt.  Es  wäre  demnach  ^  p  :tt  ^  nuye^kusa, 
so  viel  als  ^  ^  X  ^  nu^ye^kusuj  „das  Ried  des  Feldes/' 

SItsb.  d.  phUot.  hisior.  GL  Jahrg.  1849.  X.  Heft.  29 
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^  h  y  y  aramuru,  hart,  rauh  werden,  abgeleitet 
von    v^  y  y  aroÄt,  "hart,  rauh. 

/t-  Y  f'  wodori«^  so  viel  als  A-' ^-f  f'  «adsura,  be- 
sänftigen. Die  WoTKel  von  A^>y  f-  ist  j^  f-  nadcj  wess- 
balb    an    dieser    Stelle  eigentlich     ^  f^  f'    Wide  -  ni,  statt 

A  )j  Y  f"  nadori-'ni  stehen  sollte.  Dieser  scheinbare  Verstoss 
gegen  die  Regeln  der  Grammatik  konnte  dadurch  erklärt  werden, 
dass  man  ))    Y  f^  nadori  als  die  Znsammenziehnng  von  j*  j- 

)]  ^  nade-toori  betrachtete,  jedoch  ist  die  Richtigkeit  einer 
solchen  Ableitnng  sehr  anwahrscheinlich,  vielmehr  beinahe  gewiss, 
dass  von  dem  dialectischen  Indicativ  A^  Y  f'  nadaruj  die 
Wurzel  erst  gebildet  wurde,  welche  allerdings  den  Regeln  der 
Grammatik  zufolge  in  diesem  Falle  nicht  anders  als  )1  Y  f 
nadori  lauten  kann. 

t\  y  y  aramu  steht  statt  >  7  7  aran,  dem  Futumm 
von  ^^  y  haben.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  alten 
Sprache  nicht  allein  das  Futurum  durchgängig  auf  /%  gebildet, 
sondern  auch  das  >  immer  durch  andere  Laute,  meistens  h 
ersetzt  wird. 

1^  a  kato  bedeutet  nebst  Sache,  Angelegenheit  anch 
Wort  oder  Rede. 

ZJ  ko  ist  das  anzeigende  Fürwort:  dieser,  ist  aber  nur 
in   einigen  Endungen  gebräuchlich ,    nämlich  Nom.    n    ko  wi 
J"^   Ol    ko^wa,    Gen.    J    ^    fto-no,    Acc.  ^   ^    ko^wo  and 
)'^  f   "3  ko-^wo^ba. 
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* 

Nana-kawa-fime  sang  ferner: 


7^  ^  7 


h  3  ^  "  r 


Fi  -  pa  Jkaihcra  -  6a 

Ate  -  6a  -  tama  •  no 

Yo'tea  ide^namu 

Ata  'fi'no 

Yemi  -  sakape  -  M7e 

Taku-dzunU'no 

Siroki  iadamuki 

Awa^fßuki-no 

Waka^ffaru  mune'WO 

Sodataki 

Tataki  -  ma  -  nagari 

Ma  -  ^ama  -  de 

Tama  -  i2e  - 1 a«t'  -  maki 

Mamo  -  na^a  -  m 

/-  wa  -  noBomu  -  i^o 

^ya  -  ni 

Na-kai^kikoti 

Ya'in'fokO'tw 

29 
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Kami 'IM  mik^io 
Koio  -  no 

Katari  -  got»  -  mo 
Kawo  -  6a 


An  dem  jpünen  Berg 

Wenn  sich  die  Sonne  birgt, 

Wird  die  feldflftgelstein'ge 

Nacht  einbrechen, 

Die  Morgensonne 

Wenn  lachend  kommt, 

Der  wachhoiderseii^ge 

Weisse  Arm 

Den  schaumig  schneeigen 

Zarten  Basen 

Heftig  schi&gt , 

Indess  er  schiigt , 

Die  reine  Milchsteinhand 

Mit  der  Milchsteinhand  verschlingend. 

Gestreckten  Fasses 

Wenn  ich  schlafen  werde, 

Ach,  dann  mich 

Liebend  hOrst  da  nicht. 

Voll  Verlangen 

Des  Himmels  jagender  Gesandter, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  sagen  möchte,  sage 

Ich  dieses. 


'^  b  J"^  ^  nu'ba'iamaj  wörtlich:  ^der  geflügelte  Edel- 
stein des  Feldes'^  ein  anbekannter  Stein  von  schwarzer  oder 
dunkler  Farbe. 

^  Ö  taku  jetzt  JL  /  ^  afütsiy  ein  Strauch  von  dem 
Geschlechte  der  Fichten  und  Fimissbiumo,  der  mit  dem  Wacb- 
holderbaum  Aehnlichkeit  hat,  und  aus  dessen  Blättern  die  alten 
Japaner  Stricke  verfertigten. 

^  17    isunu  statt   ^  7    tsuna,  ein  Seil.    ^  ^7^  ^^ 
taku'-dzunu,  ^ein  Seil  von  den  Blättern  des  Wachholderbaumes^' 
mit  dem  hier  der  dünne,  schlanke  Arm  verglichen  wird. 
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ff 

A^^  -h  V  fodka^yoTu,  zart,  statt    t  '^  V    ^"^^oki. 

^  "^  tr  y  sodaiaku ,  so  viel  als  ^  ^  Ö  tataku , 
schlagen.  Ebenso  /u- 7  pT  7  sodatsuruy  erziehen,  von 
/i^i7  /^  tateuru,  anf richten.  Die  S;lbe  7  ist  von  ange- 
wisser Bedeutung  und  Abstammung. 

^)    'P    j"   -^    fna^nagarij  so   viel   als  das  gewöhnliche 

7   •4f  4-    nagara,   während,   mit  der  Nebenbedentang   von 

obgleich.    -^  ma,  hat  den  Sinn  von  wirklich,  und   ')   '^  4* 

statt  y  -jf   f"  ist  mir  aaeh  schon  unter  den  Ausdrucken  der 

gewöhnlichen  Sprache  vorgekommen. 

j"^ -Q  pL  '^  ma^tama-de,  „eine  Hand  von  der  Farbe 
eines  weissen  Edelsteins.'^    ^  tiiti,   hat   wieder   den   Sinn   von 

wirklich. 

Jj  ^  %/ ^  sasi'makUf  zusammenrollen,  zusam- 
menlegen, mit  Vorsetzung  des  Hilfszeitwortes  ^  ^  seist  y 
mit  dem  Finger  zeigen. 

^  'p  j'  naga^ni,  der  Länge  nach,  abgeleitet  von 
1/  j^  f  nagasij  lang. 

^   f'   f^  ^  i'^wa-'nasu,    schlafen,    sich    schlafen 

legen,  ganz  obsoletes  Wort,  zusammengesetzt  aus   ^  t,  so 

viel  als   ^  /f   i^ne,  Wurzel  von  /i^^  /f  inuru,  schlafen, 

ß\    waj  dem  bestimmten  Artikel,  und  ^   ^  nasu,   das   hier 

durch    übernachten  erklärt  wird. 

—  ^  y   aya^ni,    so  viel  als  ^  T  oya,  leider. 

1/  ZJ  ^  yc.  IJ  f-  na'koi'kikosif  eine  Form  des  mit 
dem  Imperativ  identischen  negativen  Potentials  mit  dem  Ausgang 
auf  die  Wurzel  und  Weglassung  der  Sylbe  7  * 


Den  nächsten  Tag  vermählte  sich  Nuna  -  kawa  -  fime  mit 
dem  Gotte.  Dessen  erste  Gemahlin  Su-seri-bime  war  sehr  eifer- 
süchtig, wesshalb  der  Gott  ihr  erklärte,  ans  dem  Reiche  Idzumo 
nach  dem  Reiche  Yamato  auswandern  zu  wollen.  Er  rüstete  sich 
zur  Reise,  legte  die  eine  Hand  auf  den  Sattel  des  Pferdes, 
setzte  einen  Fuss  in  den  Steigbügel  und  sang  folgende  Verse : 
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All  -  6a  -  tama  -  no 
Kuroki  mi  -  keii  -  w4 
ilfa-fncftiMa-m 
Tori  -  ffOMoi 
Woki'tiu  iari 
Muna  -  mtru  toki 
Fata  -  f  a^t  -  mo 
Köre  'Ufa  fiuawazn 
Fe  -  Uu  -  namt 
So -Hl  itic^'-tc^e 
^  fihmi  -  dort*  -  no 
Atooftt  mt-iken-too 
ilfa-^fttdiMa-nt 
7ori-yo«ol 
H^oib-lw-^oW 
üftmo-imVtt  toki 
Faia'iagi'mo 
Ko^mo  fueawavu 
Fe-tiU'  nami 
So -IM  nugi'Ute 
Yama  -  gata  -  m 
üf  o^t - n 
Aka-ne^inM 
Some-ki'ga  eiru^ni 
Sime^koromO'Wo 
Ma^tfuhuea^fä 
Tori  »ffOMoi 
Woki'tou'tori 
üfima-flitru  toki 
Fata  "  tagt '  mo 
Ko  -  ti  yoron 
itokO'ffa'no 
/ffio-no  wUkoto 
Mura^tori-no 
Waga  mtire -tna  •  6a 
Fike'tori'no 
Waga  fike^ina-ba 
iVoJkasi-lo-toa 
2Va-toa  iA-to-mo 
Yama-tO'no 
Fito^moto  nunM 
üna-kabuH 
Na^ga  naikatama^K 
^«a-ome-no 
8a^giri'  ni 
TatamU'teO 
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Waka-kuHi'no 
Tnma  -  no  mikoio 
Koio  -  no 
Kaiari  -  goto  -  mo 
Ko¥fO'ba. 

Ein  feldflagelstein'f  e« 

Schwärzet  Kleid 

Ganz  bereitet 

Bind'  ich  fest 

Der  Vogel  in  der  Boehi 

Aaf  den  Hosen  bückend. 

Die  FlOgel  breitet : 

i,Dieses  schickt  sich  nichf 

An  dem  seitw&rts  wogigen 

Ufer  es  verwerfend. 

Ein 'Eisvogel - 

Gr&nes  Kleid 

Ganz  bereitet 

Bind'  ich  fest. 

Der  Vogel  in  der  Bucht 

Auf  den  Bnsen  blickend 

Die  Flfigel  breitet: 

„Diese  nach,  schickt  sich  nicht." 

An  dem  seitw&rts  wogigen 

Ufer  es  verwerfend, 

In  dem  Bergbezirke 

Die  anfgesnchty 

Mit  Scharlachbeeren,  die  zersiossen. 

Mit  des  Firbebaames  Safte 

Gefirbt  ein  Kleid 

Ganz  bereifet 

Bind*  ich  fest. 

Der  Vogel  in  der  Bucht 

Auf  den  Busen  blickend , 

Die  Flttgel  breitet  : 

„Dieses  schickt  sich"  spricht. 

Des  Neffenhauses 

Schwesterliche  Göttin, 

Mit  den  Vögelscharen 

Wenn  ich  in  Scharen  ziehe. 

Mit  den  gelockten  Vögeln 

Wenn  ich  gelockt  entziehe , 

„Ich  will  nicht  weinen" 

Ob  du  auch  sagest, 

In  dem  Bergland 


%03 

Auf  eisern  selunaleii 

BergenrAcken 

Wirst  dtt  weinen,  dann 

In  dem  morgenregnigen 

Dichten  Nebel 

Werd'  ieh  geh'n  von  hinnen. 

Zartpiansife 

Gottliche  Gemahlin, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  sagen  mOchte,  sage 

Ich  dieses. 

pi  j\  fcLtttj  bedeutet  eigentlich  eine  Fischflosse.  Es  wird 
jedoch  in  diesem  Bache  das  mit  b  ß\  beinahe  synonyme  i^  tL' 
fire^  auch  fiir  die  den  Flossen  analogen  Theile  einiger  andern 
Thiere  gebraacht  So  liest  man  in  der  vorhergegangenen  Er- 
■ählong  von  ^^Flossen  der  Schlange,  der  Biene,  des  Vielfnsses'\ 
Da  ,,der  Vogel  in  der  Bucht"  die  ¥rilde  Aente  bedeutet,  und 
dieses  ein  Wasservogel  ist,  so  ist  der  Ausdruck  „Flosse"  hier 
um  so  mehr  an  seinem  Orte,  und  scheint  die  Flügel  dieses 
Vogels  zu  bezeichnen. 

>^  p,  ifigu,  ausbreiten. 

•=.  7  M-ni  statt  ^  y  jf  %80''nij  an  dem  Ufer,  indem 
das  ^  wegen  dem  t^  womit  der  vorhergehende  Vers  endet, 
weggelassen  wurde. 

7  I'  ^  t:  fike-ioriy  wörtlich  ein  „gesehener  Vogel" 
abgeleitet  von  >r  t:  fike,  der  Wurzel  von  A-  JI7-  t  fikeruy  g  e- 
zogen  werden.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  indem  ich  „gelockter 
Vogel"  übersetze. 

f-  na^  du,  ist  nur  in  folgenden  Endungen  gebräuchlich: 
Nom.   ß\  f-  na^wDOy   Gen.  jf  j-  na^ga^  Acc.  ^  j-  na^wo. 

h  -;^  ^  yama-to,    ein  Bergland,   wobei    |>    to  £ur 

o  :3    1^  iokaroj  Ort,  gebraucht  wird.  Wohl  zu  unterscheiden 

von     I*   -:?  ^   yamdio,  „hinter  den  Bergen'^  dem  Namen  der 

Provinz,  das  eine  Zusammenziehung  von   -^  ^  yama^  Berg, 

und     1^  7  €UOf  Fusstapfen. 

i/  7"  43  4-  ^  una-kabusiy  eine  Berghöhe  von   ^  \^ 
tina,  Hals,  und    v"  7''  '^  kabusi,  Haupt. 

^  ■:?  ^  -^  4-  nakasamaku,  „weinen  werden,"  zeigt 
eine  Verlängerung  des  Futurums   von    1\    auf    ^  -^  ,    welch^ 
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bisweflen  gebraveht  wird,  wenn  eine  Brwartnng  oder  eine  Vor- 
bereitung far  das  sü  Gesehehende  ansgedrückt  werden  eolL  Eine 
&hnliche  Verlängenng  dient  in  der  nrsprfingfiehen  Form  nir 
Anfthmng  der  Worte  eines  Andern  n.  B.  ^  ^  ^  "^  moaeo- 
aaku,  ^  f  ^  t.  ^  i^i^kerakUf  er  sagte,  worauf  dann 
die  angefBbrten  Worte  unmittelbar  folgen. 

{I    ^  t  sa-girij  so  viel  als    tj   f  kiH,  Nebel,  niH 
verstärkter  Bedeutung. 

Die  Königin  nahm  hierauf  einen  grossen  Becher,   stellie 
sich  SU  ihm  und  sang: 


3 


n  i  ^  i  ?  ?.  ^  1  ? 


^ 


'T 


v^ 


j  f  M  :  f^  1  iir ^  ^ 

M     ^.      M  '  ' 
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Kaim-no  nukotO'-ya 

Aga  tcoMW  -  kwfd 

Nun  kotO'Wa 

IVo'fd  tma«e-6a 

ütti  -  wnru 

Sima  -  nü  taki  -  %aki 

Kaki''miru 

ho-no  Moki  woiMi'  %h 

Waka^kuta^no 

T&uma  motMe^rame 

A-toa-mo-yo 

Me^ni^si  are^ha 

Nü'fWo.kite 

Wo  -  wa  -  wui 

Na 'WO  kite 

Aya  -  kaki  -  no 

Fwoa-ffa-ga  oUa-ni 

Muai  -  humma 

Niko  -ya-ga  aita  -  Mt 

TakU'buMuma 

Sagagu  -  ga  iita  -  m* 

Awa-ffuki'no 

Waka-garu  mime-  wo 

Taku^danmu-no 

Siroki  iadawoM 

Sodaiaki 

Taiaki  »mü'  nagari 

üfa-lMMi-ile 

Toma  -ile  -  «att-maftt 

AfSMio-naya-iil 

/-«wfi'-fUMe 

übyo-mt'-Jb' 

Ta^e-malficriMe. 


AchtUnaendlaiixiger 
Gdttlicher  Geehrter, 
Ale  dee  groeeen  Reiehe 
Herr  allein 
Der  Menii  mir.  war. 
Da  vor  mich  blickend. 
Der  Inseln  Vorberg'  alle 
Wie  ich  erblickte , 
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Kein  Ufervorberg  fiet. 

Als  die  zartpians^ge 

Genossin  ward  genommen» 

Und  auch  ich 

Das  Weib  dir  war. 

Da  an  dir 

War  kein  Mann, 

Da  an  dir 

War  kein  Genome. 

Unter  des  gestreiften  Walls 

Sehwimmendem  Dach, 

Unter  der  Wärmdeeke 

Sanftem  Dach, 

Unter  der  Wachholderdeoka 

Der  nachlissig  losen 

Den  schaamig  schneeigen 

Zarten  Basen 

Der  wachholderseil'ge 

Weisse  Arm 

Heftig  schUgt , 

Indess  er  schiigt , 

Die  reine  Milchsteinhand 

Mit  der  Milchsteinhand  vemchUngend, 

Gestreckten  Fosses 

Schlammr'  ich  ein  — 

Den  reichen  Neetar 

Biet'  ich  dar. 

Als  sie  dieses  gesungen,  befestigte  sie  an  den  Becher  ein 
Band,  hing  ihn  auf,  und  war  für  immer  besänftigt. 

/  a,  ich,  nur  in  den  Endungen,  in  welchen  das  fraher 
vorgekommene   -^  na^  du,  gebräuchlich  ist 

j-  ^  ^  j-  na'wo  käe,  wörtlich;  dich  setzend  zu- 
sammengezogen,   statt  ^  :j:  ^  ^    f  na-wo  wokUe. 

^  ^N  ^  fuwa^ya,  gebildet  aus  )\  7  fuwa,  schwim-^ 
mend,  und  der  Partikel  ^-  ya. 

^  :3  ■=.  niko'yUf  weich,  sanft,  wie  das  obige  ge- 
bildet. 

J^^^  ^   ^^y^V^y  ^^  Unordnung  sein. 
^   f'  i/  4    ^  i'wosi'naauy  schlafen,  ein  ganz  ob- 
soletes Wort. 
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R^emingsrath  Chmel  erstattet  nachstehenden  Bericht  über 
die  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  ffir  Innerdsterreich, 
Heft  I9  and  über  die  bisher  erschienenen  20  Hefte  des  von 
Palacky  in  Prag  herausgegebenen  ^Archiv  cesky^^  indem  er 
hierauf  swei  Anträge  an  die  Classe  richtet,  den  ersten  auf 
Uebersetzong  einiger  wichtigen  Urkunden  dieses  ^^Archivs^',  den 
zweiten  aof  die  Verstärkung  der  historischen  Commissien  durch 
Beitritt  des  Herrn  Schafafik  und  Palackj.  Beide  Anträge 
wurden  einstimmig  genehmigt 

'  Zu  den  erfreulichsten  Wirkungen  der  Errichtung  einer  Aka- 
demie in  unser«  vielgliederigen  Vaterlande  gehört  ohne  Zwei- 
fel die  Möglichkeit,  die  Wissenschaften  durch  Herbeischaf- 
fuBg  neuen  Stoffes  za  bereichern. 

Was  dem  Einzelnen  wo  nicht  unmöglich  doch  minde- 
stens schwer  fällt,  ist  einem  Institute,  welches  liberal  dotirt 
ist,  das  durch  seine  literarischen  Verbindungen  wie  durch  den 
ihm  SU  Theil  gewordenen  Schutz  und  Schirm  vielfache  Kräfte 
in  Bewegung  setzen  kann,  wo  nicht  leicht  doch  erreich- 
bar. Unsere  Akademie  hat  sich  gleich  anfangs  ihrer  literari- 
schen Wirksamkeit  unter  verschiedenen  ihr  sich  aufdrängenden 
oder  auch  zugemutheten  Angaben  für  rüstige  Förderung  einer 
derselben  bestimmt,  welche  ihr  ganz  besonders  dringend  er- 
schien, nämlich  sorgfaltige  Pflege  der  vaterländischen 
Geschichte  in  weitester  Ausdehnung. 

Zu  diesem  Behufe  ernannte  sie  eine  eigene  permanente  histo- 
rische Commission;  beschloss  sie,  au%efordert  von  derselben, 
die  Herausgabe  „österreichischer  Geschichtsquellen^^  in  fünf  ver- 
schiedenen Gi^ppen  und  eines  „Archives  für  Kunde  österreichi- 
scher Geschichtsquellen^*  und  widmete  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Theil  ihrer  Dotation  der  Ausführung  dieser  übernomme- 
nen Aufgabe,  die  auch  durch  einen  Cyklus  von  fünf  Preisauf- 
gaben gefördert  werden  sollte. 

Das  alles  geschah  schon  vor  der  eigentlichen  Eröffnung  in 
der  feierlichen  Sitzung  am  2.  Februar  1848. 

Seitdem  hat  sich  Ungeheueres  ereignet,  Oesterreich  hat 
sich  neu  gestaltet  unter  vielen  blutigen  Kämpfen ;  aber  sichtbar 
von  der  göttlichen  Vorsehung  beschützt! 
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Nach  meiner  imiigeten  Uebeneng^ang  ist  unsere  Auf- 
gabe zwar  keine  andere  geworden,  die  kaiserliehe  Akademie 
ward  ja  in  dieser  Absieht  gestiftet,  das  geistige  Band 
zu  werden  »wischen  den  verschiedenen  Nationalitaten ;  aber  die 
Lösung  derselben  ist  unendlich  schwier^er  als  firfiber^  fnffich 
aber  auch  um  so  herrUeher  das  Ziel. 

Die  Oleichberechtigung  aller  Nationalit&ten  so  wie 
die  Freiheit  der  wissenschafffichen  Erörterung  gibt  unneren 
Arbeiten  sowohl  ein  wdteres  Feld  als  auch  grössere  Bedeu- 
tung ;  wohl  aber  such  eben  desshalb  grössere  Verantwortlich- 
keit 

Wir  sind  nach  meinem  Brachten  berufen  zur  gwft^en 
Termittelung,  wir  haben  die  Verpflichtung,  die  einzel- 
nen Kronländer  durch  Pflege  ihrer  Geschichte  sich  geistig 
naher  zu  bringen« 

Viribus  unitis  ist  nicht  bloss  ein  Wahlspruch  Ton  der 
grössten  politischen  Bedeutung  für  unser  Vaterland,  dieselbe 
ist  noch  grösser  f&r  die  uns  zustehende  Wirksamkeit;  im 
Reich  der  Geister  ist  das  Zusammenwirken  ein  Act  des 
freien  Willens ,  da  gibt  es  keinen  Zwang.  Nur  nach  und  nach 
kann  das  erreicht  werden,  die  Vorbereitung  dazu  ist  übrigens 
das  Sich  kennenlernen.  Aus  dem  folgt  somit  grössere 
Achtung,  wechselseitiges  und  endliches  EinverstSndniss, 
Eintracht,  Einigkeit. 

Der  Spruch :  „Viribus  unitis^^  ist  der  unmittelbare  G^e»- 
satz  eines  anderen:  „Divide  et  impera^\  —  Wer  es  mit  seinem 
Vaterlande  wohl  meint,  wer  die  Humanität,  die  jeden- 
falls höher  steht  als  die  Nationalität,  hoch  achtet  und  ftr 
den  Fortschritt  der  Menschheit  ein  empfangliches  Herz  hat,  der 
wird  gerne  sein  Scherflein  beitragen  zur  Förderung  dieses  schö- 
nen Zieles. 

Unter  allen  Wissenschaften  ist  die  Geschichte  von  der 
unmittelbarsten  Wirkung,  wenn  sie  Wahrheit  lehrt  und  nidit 
Parteigängerin  ist;  sonst  erbittert  sie  mehr  als  sie 
versöhnt  oder  belehrt. 

Das  ist  denn  unsere  Aufgabe,  im  Interesse  der  reinsten 
Wahrheit  und  nur  in  ihrem  Dienste  die  Wissenschaft  der 
vaterländischen  Geschichte  au  pflegen. 
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Ihre  Quellen,  die  anmittelbarsteD  Zeugnisse  aufzusuchen, 
zu  sammeln,  za  TerSffentlichen ,  allgemein  zagänglich 
za  machen,  das  ist  wohl  die  wesentlichste  Förderung,  denn  dann 
wird  es  leichter  möglich,  sich  zu  unterrichten,  selbst  zu  prü- 
fen und  zu  urtheilen. 

Ich  erachte  es  demnach  (ur  eine  Pflicht  unserer  Akademie 
und  jedes  einzelnen  Mitgliedes,  von  den  Leistungen  und  Bestre- 
bungen sowohl  der  Einzelnen  als  der  Corporationen ,  Institute, 
Gesellschaften  und  Vereine  Kenntniss  zu  nehmen  und  die  ge- 
bührende Anerkennung  zu  gewähren.  Im  Gegentheil  ist  es  eine 
Schande,  von  den  Fortschritten  unserer  Mitbürger  nichts 
zu  wissen.  Unwissenheit  straft  sich  selbst  am  meisten.  —  Er- 
lauben Sie,  verehrte  Herren,  dass  ich  Ihnen  einige  Leistungen 
vorführe  und  darauf  einige  Antrage  begründe. 

I. 

„Schriften  des  historischen  Vereins  fAr  Innerösterreich.  In 
„zwanglosen  Heften.  Erstes  Heft.  Herausgegeben  von  dem  Cen- 
„tralausschusse  des  Vereins.  Gratz  1848.  Gedruckt  mit  C.  Tan- 
„zer'schen  Schriften.  8*.  IV.  217  Seiten,  1  Karte  und  3S  Tafeln.'* 
Enthalt: 

A.  Beitrag  aus  Steiermark. 

Wo  stand  das  „Flavium  Solvense'*  desC.Plinius? 
Eine  historisch-kritische  Untersuchung  als  Beitrag  zur  Berichti- 
gung der  alten  Erdkunde. 

Von  Richard  Knabl,  Pfarrer,  Mitglied  des  Centralaus- 
schusses  der  k.  k.  steiermärkischen  Landwirthschafts- Gesell- 
schaft und  des  Garten  bauvereines,  Ausschussmitglied  der  steier* 
roSrkischen  Proviüzial-Direction  des  historischen  Vereines,  und 
Mitglied  des  geognostisch-montanistischen ,  dann  des  Industrie- 
und  Gewerbs-Vereitfes  in  Innerösterreich,  zu  Gratz.  —  Mit  einer 
Karte  (des  Leibnitzer  Feldes)  und  258  Abbildungen  in  Stein- 
druck. („Artistische  Beigaben  zur  vollständigen  Sammlung  der 
römischen  Alterthumer  des  Leibnitzer  Feldes^*}.  S.  1—108. 

Eine  sehr  verdienstvolle  Abhandlung  in  8  Abtheilungen. 
Erste  Abtheilung  S.  1 — 25.  Muthmasslicher  und  wirklicher 
Standort  des  „Flavium  Solvense.*^  —  Auf  dem  Leibnitzer  Felde 
bei  Seckau  war  eine  römische  Ansiedlong,   welche  man  fMher 
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für  das  tod  Claudius  Ptolenius  beaeiehaete  Huroel«  hielt 
H«rrKDabl  beweist,  dass  diese  Ansiedlang^  das  Flavivm  Sat> 
vense  des  C.  Pliniiis  sei.  In  der  zweiten  Abtheilunf,  S.  S6— 
M%  sind  mit  g^rossem  Fleisse  alle  antiquarischen  Pnnde  des 
Leibnitser  Bodens  znsammeng^estellt :  I.  Mannen,  IL  Aeltere 
Inschriftsteine,  III.  Neuere  Inschriftsteine  und  Steinbilder,  IV.  An- 
tike Hansgeräthschaften.  Die  dritte  Abdieilnng,  S.  lOS  — 108 
enthält:  „Rückblick  und  Schlnssfolsernng  ans  den  angefiihrtea 
Fanden  an  Münzen,  Inschriftsteinen,  plastischen  Steinbildern  und 
Antioaglien  anf  die  äusseren  und  inneren  Verhältnisse  des  Fla« 
vium  Solvense.'*  —  Die  Stadt  kann  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein.  —  Der  Standort  Moroela^s  ist  noch  auszumittefai«  — 

B.  Beiträge  aus  Kärnten* 

I.  „Ueber  den  historischen  Anlass  zur  Sage  toa  den  Ver- 
„heerungszügen  der  Margaretha  Maultasche  in  Kärnten/'  Von 
Gottlieb  Freiherrn  von  Ankershofen.  S.  llf — 131. 

Der  Herr  Veriasser  weist  das  Falsche  der  Behauptungen 
Unrest^s  und  Megiser^s  nach  und  deutet  die  Begebenheiten  an, 
welche  Veranlassung  gaben  zur  Sage ;  es  wurden  allerdings  von 
Tirol  aus  so  wie  von  den  Anhängern  Johanns  und  Margarethens 
in  Kärnten  Versuche  gemacht,  das  Land  zu  behaupten.  —  Eine 
tüchtige,  gut  belegte  Arbeit.  — 

IL  „Der  Schale  Leben  und  Wirken  in  Kärntens  Mittelalter.'^ 
S.  132—148.   (Von  Hermann?). 

Enthält  unter  vielem  Fremdartigen  mehrere  interessante 
Notizen  auf  Kärnten  bezuglich.  Auffallend  sind  Behauptungen 
wie  S.  133:  „Lernte  ja  Karl  der  Grosse,  dieser  Wiederher- 
„steller  des  Schulwesens,  im  Abendlande  erst  als  Kaiser  schrei- 
„ben,  war  jedoch  einer  der  ersten  Meister  des  deut- 
,,schen  Minnesanges  (!};  unser  Ulrich  von  Lichtensteia 
„desselben  ebenfalls  nichtkundig/'  S.  137:  *„Da  Lese- und  Gebet- 
„bücher  sämmtlich  Latein  waren,  so  lernten  die  Chorfrauen  und  Kost* 
„fräuleins  dieses  wie  man  jetzt  französisch  lernf'(?}. 

Ebendaselbst :  „Wer  reich,  vornehm,  und  dem  des  Wissens 
„Kreis  im  eignen  Vaterlande  au  enge  gezogen  war,  der  suchte 
„seine  Aasbildung  an  der  Hochschule  zu  Paris,  der  einztgen, 
„welche  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  gab/'  — 
(Etwas  zu  allgemein  ausgedruckt.) 
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in.  Die  Fürsten  von  Dietriehstein.  Von  Felix  Anton  Edlem 
von  Benedikt.  —  S.  140—188.  (VgL  Carinthia,  Jahrg.  1835. 
Nr.  1 — 10:  ^Die.Bojrg  nnd  die  Herren  von  Dietrichstein  ge- 
y^nealogisch-historisch  nach  den  neuesten  verlSsslichsten  Quellen 
^bearbeitet.^'  Von  demselben  Verfasser,  der  sich  damals  aber 
auf. jene  Zweige  beschränkte ,  welche  zu  den  kamtnerischen 
Familiengntern  HoUenburg,  Finkenstein  und  Landskron  in  näch- 
ster, unmittelbarer  Beziehung  standen.)  —  1.  Weichselstitt« 
Rabenstein^sche  Hauptlinie.  Daraus  bemerkenswerth: 

<* Ludwig  von  Dietrichstein,  Freiherr  auf  Rabenstein, 
Grünberg  und  Weichselstätten,  geboren  1553,  war  der  beiden 
Erzherzoge  Karls  und  Ferdbands  Rath  und  Burggraf  zu  Kla- 
genfiirt.  Im  Jahre  1614  wurde  er  von  den  kamtnerischen 
Ständen  auf  den  grossen  Landtag  der  ungrischen  und  böhmi- 
schen, dann  der  ober-,  nieder-  und  innerösterreichischen  Stände 
nach  Linz  abgeordnet,  musste  aber  selbst  der  Religion  wegen 
bald  darauf  alle  seme  Erb-  und  Ehrenämter  niederlegen,  wie 
auch  seine  Guter  verkaufen,  und  starb  im  folgenden  Jahre  1615 
als  Landesverwiesener  im  Wurtembergischen.  Er  überlebte  seine 
beiden  Sohne  und  hinterliess  5  Tochter.  D.  (S.  158).  Der 
erloschene  hoUenburgische  ältere  nachhin  österreichische  Zweig. 
Darunter  ^Bartlmä  (geb.  zu  Hollenburg  am  7.  April  1570). 
Er  vermählte  sich  im  Jahre  1601  mit  Elisabeth,  der  Tochter  des 
reichen  Freiherm  Joel  von  Franking,  Erbfrau  auf  Roith,  Rie- 
dau  und  Innemsee,  und  machte  sich  im  Lande  ob  der  Enns  an- 
sässig; zehn  Töchter  und  neun  Söhne  waren  die  Frucht  dieser 
gesegneten,  doch  nichts  weniger  als  glücklichen  Ehe.  Im  Jahre 
1613  und  den  darauf  folgenden  war  er  Verordneter  des  obder- 
ennsischen  Herrenstandes,  1617  Ausschuss,  und  1610  Präses 
der  dortigen  Stände.  Mit  den  Seinen  stets  und  eifrig  der  cal- 
vinischen Lehre  zugethau)  musste  er  seine  Güter  verkaufen;  er 
wanderte  nach  Nürnberg,  und  endete  als  Exulant  zu  Hanau, 
wohin  er  sich  später  gezogen,  sein  unstetes,  mühevolles  Leben 
am  8.  März  1635.  Ueble  Wirthschaft  veranlasste  ihn,  das  alte 
Familien-Eigen,  die  Frei-Herrschaft  Finkenstein,  im  Jahre  1606 
um  44,000  fl.  an  die  Brüder  Anton  und  Ludwig  della  Grotta 
zu  verkaufen,  die  Herrschaft  Hollenbnrg  aber,  die  er  einige 
Jahre  nach  erreichter  Volljährigkeit  schon  von  seinen  Brüdern 

Sltzb.  d.  phlloa.  Ustor.  Cl.  Jahrg.  1819.  X.  Heft.  30 


fttfe  aft  nkk  geMst  hatte  ^  verpiditete  ^r  te  lalhre  16SI  dem 
Mel«hk»r  Ptts,  Herrn  ««f  KirdikeiiMk  «nd  Sigrig  (4«m  rti- 
t/b^n  Chvwtrkhem  im  der  fieldseche  — )  eef •  inebrere  lehre«  — 
Ba  er  den  Zellfeeel)  der  den  Au8g4fWkmi^tUm  wmr  RIeUMr 
beeliieiatee  BViet  (?)  eegeeitet  reretreieheii  liees,  —  eo  wvide 
«eudlieh  41»  ech5ee  IVeiheraiehaft  Hoileebiirg ,  die  Fsrie  der 
«ietri<4i8teiAlteheii  Beeiteimgeft  in  lUraten  Ton  keieerlieheB 
CeimlewMfico  geeehätfel  und  (wie  herelte  in  der  Garintüi 
Nr.  8  des  lahi^nfe  t8M  erwUmft)  a*  Siginend  haitrig  Gra* 
fen  IMetriehrteln  and  dessen  Brader  Balthasar  -^  Sihne  des 
L  it.  HefltriflgeraAes  and  nadiberigea  Refltriegsralhs-yieepri«^ 
sidenton  bunns  iVeihem  «m  IKi^dhslein  (Barllnii'«  Vel* 
tem)  «^  ven  der  HeflcaniMer  Terlussert  und  Ten  4ieser  neuen 
grftftrfieii  Linie  en  St  Geerfentage  1M8  aneh  in  Besüa  ge- 
nenuMn)  wiewreU  Berthni  eine  adiriMi<riie  4eeh  fraehliose  Ver* 
iftelhnig  tragen  Ahberalng  der  CornnfiBsfire  an  Kmser  PeHfr- 
Mtfid|geiKHgen  liess,  Mem  er  lioUeiibiiii;^  wttrend  er  sdbst 
fretesiMil  hleifcen,  dnreh  icalbelische  Meger  emlüe  wrwallen 
lassen.  —  U  <S.  IM)  Der  ji^gere  nikelshnfgfseiie  eder  AceU 
liehe  JBweig.  In -diesem  die  aoageneiehnetolen :  «Adam  Pi^flkerr 
Ton  Dietriehstein  (geh.  am  7.  Oetoher  lütV),  «Iner  der 
Terdiedtesten  istonreiehiseiien  Sliatsm&nner ,  Fremd  IL  Hat!* 
ttfliauB  B.,  Lehrer  K.  Rndelf ha  D.,  der  ihn  lf87  in  den  Rehh^m^ 
ftoetand  ertiob.  -^  Adam  verdient  eine  umsBLndlkiw  tSkkgntflti^ 
die  hier  terkemmenden  Angsüben  eind  HMilweiee  «nriehlig.  -> 
Br  etaifc  «  Pr^;  am  19.  linner  IJWO.  —  Dessen  Sehft  Fraan 
Graf  Ten  DieIrMstein  <geb.  ton  Madrid  am  »t  Aagwt  ISW) 
iler  berfkhmteete  seines  Gesc  hl  echten^  ItOi  BiaelMif 
Ten  Olmito  ^  Cardinni-SIrtfbalfar  in  Oeeterreich  -*-  in  Mih* 
Ten  —  Prisident  des  geiieinMa  Staalsrathes.  —  Yen  K.  fW» 
dinand  B.  am  S6.  M&n  16S0  Ar  ssme  Fersen,  and  am  15.  Mira 
16t4  aaeh  der  Ten  ihm  na  hesttmmeade  Brhe  (Aarerwandte) 
in  den  Reiefasittretettstand  erheben.  Stoh  sn  Brian  am  19.  Se^ 
tember  14S6.  —  Vgl  Adaaktae  V<eigt,  LAen  Fnmn  Fir^ 
sten  aiad  Cardiaals  Tsa  Diciriehsteia.  IKt  AnsMlLmigen  nnd 
einem  Anheile  Ten  Falgentiae  Sehwak  Iieipi%,  hei 
O«  J.  GAsehen,  179».  S«  1«S  S&  and  eine  genealegisdie  StauMn» 
tefel  des  arstliehen  Haases  DieMelmteia  an  Nikoisharg  (die 


aber  erst  vm  Paneratkus  v«n  DieimhfitetB  b^guat  f  1508).  •— 
Doch  dieae  MoDograpUe  so  wie  Harro  vwi  Benediktes  Nadi« 
riditen  könnea  anr  den  WnniBcli  reoht  lebhaft  erregen,  eine 
Tolbtändige  Biographie  des  Mannes  M  erhalten.  Ueberhaept 
wire  eine  Geschichte  des  Oesehleehtes  Dietriehsfaift  ait  nrfcnnd«» 
Kcben  Belegen  (wmm  Beispiele  einer  AnswaU  der  Briefe  Ton 
and  an  Adam,  aad  Cardiaal  SVaan)  wahres  Bedirfaisu  — 
Wenn  nicht  die  einlassreiehsten  Groasea  des  Reiches  aad  ihre 
Wiiicsaaikeit  geaSgead  in's  UAi  gesteBt  aad  die  Arehire  der 
wichtigsten  Familien  geöfinet  werden ,  wird  nnsere  fiesehichte 
ewig  Ukkeähaft  blobeal  —  Vidleicht  wSre  der  jetstiebende 
Herr  Fnrst,  einer  der  gebildetsten  aad  hnaMnetea^  ja  grose** 
aAMgetea  nnserer  Groesen  geneigt,  eine  s<Mm  Msaographie 
in's  Leben  za  rafeal  -^ 

C.  Beiträge  aas  Kraia« 

L*  JosephCamille  Freiherr  TonSehmidbarg.  Yea 
Costa,  k.  k.  Oberaaits-Direetor  aad  Aassehaeeiaitgfied  des 
Ustorisehen  Provinaial  -  Vereins  Or  Krain.  S.  101-- «07. 
Schniidbnrg  ist  am  4.  M&n  1770  aa  Grata  geborea,  eraogea 
ia  Böhmea.  Er  ward  efai  aasgeaeichaeter  Geschäft smaan  aad 
schnell  befSrdert,  mit  40  Jahren  schon  Präsident  des  k.  k« 
Stadt-  nnd  Landrechtes  in  Klagenfort  nnd  Landeshaaptmaaa  und 
Präflideat  der  Stände  des  Heraogthams  Kärnten.  18BS  Lan* 
des-Gonvemeor  in  Uljrien  nad  k.  k.  wirklicher  gehehaer  Ratli. 
^-  Als  solcher  ist  Schmidburg  sehr  verdient  um  das  Land, 
darch  Strasseabaa,  Treckenlegang  der  Moräste,  Hebaag  der 
Sparkasse,  Hlr&adang  des  vaterländischen  Mosemas,  Uaterstfit- 
aaag  der  philharmoaisehen  Gesellschaft  Aach  eia  homaaer 
Mann,  dessen  frihaeitiger  BScktritt  (1840),  wegen  sdiwerea 
Korperleidens  sehr  bedauert  werde.  —  Er  starb  an  Wiea  am 
11.  October  1846.  — 

IL  Franz  Hladnik.  Eine  biographische  Sluane  von  Jo- 
seph Anten  Labnigg.  S.  SOS— S17. 

Fraaa  de  Paaia  Hlaiaik,  geb.  am  SO.  Mära  1773  in  Idria 
ia  Kraia,  war  aaOagiich  aam  Bergbaa  bestiBunt,  hatte  jedoch 
aniiberwindlicho  Neigang  aam  Stadiren.  Er  ward  1796  Priester, 
wegen  Kränklichkeit  jedoch  nicht  aar  Seelsorge  verwendet,  son* 
dem  mit  der  Verpflichtang,   die   Schreibgeschäftc   aad  Bxpedi« 
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tionen  des  Stadien-CoDgreMes  zu  besorgeD,  Bibliotheksscriptor 
am  Lyceuin  sm  Laibach,  sein  Gehalt  jahrlich  150  Goldeal  — 
Bald  aber  ward  er  Lehrer  der  ontern  Normalclaase  mit  jähr- 
lichen 800  Ooldeo.  1800  Lehrer  der  kraiDiachen  Sprache.  1802 
Normalacholdirector  mit  500  fl.  —  1807  Gymaasialpräfect  er- 
hielt er  eine  Besoldang  von  600  Golden.  Unter  der  firaiiKfisi- 
sehen  Herrschaft  ward  in  Laibach  eine  Centralschnle  errichtet 
und  Hladnik  1810  Professor  der  Natorgeschichte  und  Lehrer 
der  Botanik  mit  1500  Franken  Gehalt.  Er  ward  nach  der  Wie- 
dereinTerleibnng  Illyriens  (1814)  als  Gymnasialpr&fect  bestitigt, 
1818  erhielt  er  die  grosse  goldene  Ehrenmedaille  mitöhr  and  Band.. 
—  Hladnik  war  ein  aosgeseichneter  Botaniker,  nnd  viele  der 
von  ihm  neuentdeckten  Pflanaen  eihielten  seinen  Namen,  er  hatte 
eine  ansgebreitete  Correspondenz.  —  Er  errichtete  einen  bota^ 
nischen  Garten,  schenkte  seine  reichhaltige  Sammlang,  eine 
wahre  Flora  Carniolica,  dem  Landes -Moseom  nnd  leistete  bei 
der  Errichtung  des  Mnsenms  grosse  Dienste.  —  Leider .  ward 
er  blind  and  dadurch  seinem  Wirken  ein  Ziel  gesetzt.  Am 
25.  November  1844  starb  er,  allgemein  betraaert  —  Ein  an- 
sprachloser, vielseitig  gebildeter  Gelehrter,  ein  wohlwollender 
Jagendfreand.  — 

Man  sieht  aas  dem  angefahrten  Inhalte,  dass  der  drei&ehe 
historische  Verein  ffir  Innerösterreich  jedenfalls  erspriess- 
lich  wirke,  wenn  auch  grössere  Unternehmungen,  als  Vorarbei- 
ten zu  einer  grundlichen  Landesgeschichte,  zum  Beispiele 
Sammlung  und  Drucklegung  eines  Codex  diplomaticus,  Heraus- 
gabe von  Geschichtsquellen,  wenigstens  vor  der  Hand  nicht  zu 
hoffen  sein  dürften.  (Doch  wirken  die  Vereine  in  Rlagenfurt 
und  Laibäch  auch  abgesondert  und  wir  woHen  über  die  Fruchte 
ihres  Wirkens  später  berichten.) 

2. 

Dafür  hat  in  Böhmen  durch  Unterstützung  hocshsinniger 
und  strebender  Freunde  der  Ctoschichte  ihres  Vaterlandes  einer 
der  ausgezeichnetsten  Geschichtsforscher  und  Ctoschichtschreiber, 
Franz  Palacky,  ein  reiches  Qnellenwerk  geliefert,  von  dem 
vor  Kurzem  bereits  das  zwanzigste  Heft  oder  der  Schluss  des 
vierten  Bandes  erschienen  ist. 


415 

Das  ^Archiv  desk;^  fili  star^  pfsemii^  pamatky  2eski  i 
morawake^^ ,  welches  seit  dem  Jahre  1840  in  Prag  erscheint, 
ist  eine  Fondgmbe  wichtiger  nnd  interessanter  ActenstBcke  und 
'Briefe,  es  ist  bei  uns  fast . ganz  unbekannt  nnd  folglich  auch 
lihbenützt.  Erlauben  Sie  mir,  den  reichen  Inhalt  desselben  zu 
Tcrieichnen.  — - 

!•  Band« 

A,  Sendichreihen  venehiedmur  Art, 

**  L  Böhmische  Briefe  R.  Sigmnnd's  von  1414  — 1437. 
(Meistens  aus  dem  Wittinganer  Archive)  Nr.  1—64. 

II.  Briefe  des  Wilhelm  von  Pemstein  von  ISSO.  (Ans  dem 
Randnitzer  Archive)  Nr.  1 — 90. 

III.  Klingenberger  Correspondenz  1458—1477.  (Sämmtlich 
ans  Originalen  des  Worliker  Archivs)  Nr.  1—31. 

IV.  Correspondenz  mit  Baiern  von  1440 — 1512.  (Sämmt- 
liehe  Nummern  aus  den  Originalen  des  baierischen  Reichsarchivs) 
Nr.  1—27. 

^  V.  Taborer  Correspondenz  von  1441—1447.  (Sämmt- 
liche  Nummern  sind  den  Originalen  und  gleichzeitigen  Abschrif- 
ten des  Wittinganer  Archivs  entnommcD)  Nr.l — 44. 

VI.  Die  Könige  Georg  und  Matthias  (Corvinus)  in  Mähren 
im  Jahre  1470.  (Sammtliche  Nummern  aus  der  Handschrift 
Cancellaria  regis  Georgii  in  der  furstl.  Lobkowic^schen  Biblio- 
thek in  Prag)  Nr.  1—4. 

B,  Allgemeine  Landee*  und  Landtagi'Aeten ;  dann  KSnigU"  und  Amte" 

Urkunden. 

I.  König  Wenzl  und  der  Herrenverein  von  1394 — 1401. 
(Aus  dem  Wittinganer  Archive  und  den  Prager  Privilegien- 
Registern.)  Nr.  1 — 11. 

*  IL  Acten  (Protokolle)  der  Gemeinde  Prag  von  1406 — 
1429.  (Sammtliche  Nummern  sind  der  gleichzeitigen  amtlichen 
Handschrift:  Liber  PrivUegiorum  Veteris  urbis  Pragensis  im 
Archive  der  k.  Hauptstadt  Prag  entnommen.)  Nr.  1 — 36. 

^  III.  Landtags-Sachen  in  Böhmen  von  1440—1446.  (Aus 
verschiedenen  Archiven.)  Nr.  1 — 20. 
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C.  PriiMUurkimdtm. 

*  I.  Alte  AttfeeiehiMiiigen  der  FamiKe  Steraberg  ¥•  13M-- 
148S.  Nr.  l-*tO. 

iL  IHo.  d«r  Hanoge  von  Münstarberg  ia  Oats  ¥•  1454— 
1489.  (SlamitBoha  Naamam  aind  den  OrigiMlea  im  AgrcUfe 
der  Herzoge  von  Branaschweig  in  OeU  (Sehleaiea),  wo  das 
Familienarchiv  der  Vorfahren  nad  Nachkommen  K.  George  von 
Pod^rad  aufbewahrt  wird,  eatnemmen.)  Nr.  1 — 13. 

III.  Banern-  (Uaterthans-)  Sachen  betreffende  Aafaeieh- 
nuagen  von  1380—1409.  Nr.  1—14. 

IV.  AasBüge  aoa  den  alten  GMtafefai  daa  Rfimgreiches 
Bdhmea  tob  1884—1450.  Nr.  1—58. 

D,  JuriÜMehe  und  hiitariiehe  AuMtüge. 

I.  Zeageaaussagea  v.  1453 — 1456. 
IL  UrtheOe  des  k.  Ho%erichte8  v.  1454—1465. 
III.  Rechtebach  des  alten  Herrn  v.  Rosenberg. 

£.  Ana  Drhmdmi  geiekäf^te  Au$9üg§  mtd  Veheneknftau 
L  Register  der  Schaldverschreibnngen  t.  1453 — 1454. 

n.  bm«« 

^^VIL  Correspoadena  des  Herrn  Ales  Holicfcy  v.  Sterin 
borg  von  1486 — 1451.  (Aas  dem  Wittiagaaer  Archiv.)  Nr. 
1-47. 

Vm.  Sehreibea  des  Herra  Wilhelm  v.  Peraatain  (vid.  B.  L 
A.  IL)  Nr.  01—143. 

^*  IX,  a.  Correspoadeaz  des  Herra  Kaspar  Schlick  v.  Ho- 
K£,  obersten  Kanzlers  des  deatschen  Reiches.  (Aas  dem  Wittum 
gaaer  Archiv.)  Nr.  1—16. 

**  IX.  b.  Correspoadea»  des  Herra  Prakop  von  Rabsteia. 
(Aas  dem  Wittiagaaer  Archiv.)  Nr.  1444—1448.  Nr.  1—14. 

X.  Die  Fehde  des  Heinrich  voa  Daba  aaf  Hompolec  aiit 
Peter  Halevee  v.  Paoow  betrefieade  Sehreibea.  1413.  (Aas  dem 
Wittiagaaer  Archiv.)  Nr.  1—17. 

jy.  Mgenrnme  Lmuht"  W9ä  Lanälmffg'^Atten ,  und  Kimgi*  und  ämH 

l/ricmMifit. 

*«IV.  Bdhniische  UadtagssMheo  v.  1446-1452.  (Vid. 
Bd.  I.,  B.  I.— III.) 
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A.  VerhftndhBge«  a«f  dem  St  MartiM-bandlage  1446.  Nr-l— 4. 
B*  AoB  den  Acte»  du»  SU  Stenifk^s-I^udki^eg  1447.  Nr.  5/ 

C.  Verhantlungen  auf  dem  Neuhaoser  Landtage  1447«  Nr.  ^-^IS. 

D.  Verhaadlangen    auf  dem  eratea  Prager  Landtage   1448. 
Nr.  13—14. 

B.  Aus  den  Acten  des  St*  6eorg-*Landtage8  in  Prag  1448.  Nr.  15. 
F«  Verhandlangen   in  der  Tersammlung  der  Stande  sab  ntra« 

que  in  Kattenberg  1448  (wo  die  Pod£brader  Partei  einen 

Verein  geschlossen  hat).  Nr.  16 — 18. 
6.  Böhmische  Gesandtschaft  In  Wien  1448.  Nr.  19— SS. 
H.  OeffentEche    Acten    des    Inteiregnnms   in   Bfihmen    1449. 

Nr.  t3— S9. 
L    Einige  Acten  des  grossen  Landtages  in  Iglau  1449   (aach 

St.  Jacob).  Nr.  80—36. 
K.  Versammlang  des  Strakonitzer  Vereins  in  Pilsen  1450|  15. 

März.  Nr.  37—38. 
L.  Der  Landtag  in  POgram  1450,  tO.— 23.  Apr.  Nr.  39—40. 
M.  Versammlang  anf  Wildstein  1450,  9.— 11.  Jnni.  Nr.  41-45. 
N.  Acten  des  Pilgramer  Landtages  1450,  13.  Juli  —  8.  Aog. 

Nr.  46—47. 
0.  Acten  des  grossen  St.  Katharina-Landtags  in  Prag  1450, 

S5.  Nov.  —  14S1|  6.  Jas.  Nr.  48— 50. 
P.   Gesandtschaft  an  K.  Friedrieh  1451.  Nr.  51. 
Q.  Acten  des  Beneschauer  Landtages  1451.  Nr.  5t-^55. 
R.  Landtag  in  Prag  anf  St.  Georg  1451*  Nr.  56. 

C.  Privmturlmnden* 

V.  Extracte  aas  dar  alten  Landtafel  von  1391  —  1456. 
Nr.  1-M. 

VI.  Aelteste  Neohaaser  Aafieicbnangen  (Urkanden).  (Ans 
dem  gräC  Cernin'schen  Archive  in  Neahaas)  1884  —  1404. 
Nr.  1—10. 

VII.  Koseier  Uritanden  (Schlesien)  1480—1571.  (Aas  der 
Sammlang  des  Ritters  von  Neaberg.)  Nr.  1—- 11. 

D.  Au9ZÜge  recktUehen  und  hi$iori$ehen  InkültM> 

IV.  Geriehtsordnang  lateinisch  and  bdhmiseh. 

V.  Excerpte  recht-  und  gerichtlichen  Inhalts  a«a  der  alten 
Landtafel  des  Königreiches  Böhmen  v.  1287—1437. 


418 

VI.  Commentar  de$  Herni  Andreas  von  Diib<  zar  bohmi- 
schen  Gertchtsordnnng,  nebst  der  Widmung  an  den  K.  Wenzl  IV. 
?on  Böhmen.  * 

E.  Auszüge  und  üeberHehien  auM  Urkunden  gesiAöpfi, 

n.  Register  der   königlichen  and  Landes-Schnldverschrei- 
bnngen  (Pfandschaften)  ▼.  1454.  (Fortsetzung.) 
in.  Dto.  (Schluss.) 

m«  Band« 

A,  Sendichreiben  vereckiedener  Gattung. 

^  XL  Gemischte  Correspondenz  des  Herrn  Ulrich  v.  Rosen- 
berg  von  1420—1453.  (Aus  dem  Wittingauer  Archive.)  Nr.  1 — 96. 

*XiI.  Schreiben  verschiedener  Personen  von  1306 — 1440. 
Nr.  1—30. 

(Darunter  sind  K.  Wenzl  IV.,  K.  Sigmund,  Heinrich  v.  Ro- 
senberg,  der  Erzbischof  von  Prag  etc.  etc.) 

XIU.  Correspondenz  der  Familie  von  Schwamberg  aus  dem 
XV.  Jahrhunderte.  (Aus  dem  Wittingauer  Archive  und  einer 
Handschrift  des  dortigen  Archivars  Bfezan)  1400 — 1470.  Nr. 
1—45. 

B*  AUgememe  LandeM"  und  Landiage-'Aeten* 

^^  V.  Oeffentliche  und  Landtags*Acta  in  Böhmen  und  Mah- 
ren von  1414 — 1428.  (Aus. mehreren  Archiven.)  Nr.  1 — 41. 

^*  VI.  Oeffentliche  und  Landtags  -  Acta  in  Böhmen  von 
1432—1430.  Nr.  1-^5. 

(Unterhandlungen  mit  dem  Basler  Concil.) 

C.  Privaturkunden, 
Vni.  Urkunden  verschiedener   Personen   von  1308 — 1428. 
(Erste  Partie)  Nr.  1—10. 

D,  Capien  rechtlichen  und  hietoriechen  Inhalte* 

VII.  Maiestas  Carolina,  lateinisch  und  böhmisch. 

VIII.  Excerpte  recht-  und  geschichtlichen  Inhalts  aus  der 
alten  Landtafel  des  Königreiches  Böhmen.  (Zweite  Partie  bis 
1466.) 

E,  Au8%üge  und  üebereiehten  aue  Urkunden  geschöpft. 

IV.  Auszüge  aus  verschiedenen  Urkunden  v.  1371 — 1471. 
(Erste  Partie.) 
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IV.  Band. 

A.  8end$ekreiben  venehiedener  Gattung, 

*^  XIV.  Correspondenz  der  Vamilie  y.  Nenhaos  1441 — 1451. 
(Ao8  dem  Wittingaaer  Archive)  Nr.  1 — 57« 

XV.  Streit  des  Racek  Kocowsky  mit  den  Bfirgern  von 
Badweis  von  1472—1484.     (Aas   dem  Badweiser  Stadtarchiv.) 

Nr.  1—49. 

XVI.  Beispiele  von  Brandschatzungsschreiben  aas  dem  XV. 

Jahrhandert.  Nr.  1 — 33.     (Aas  einem  früher  dem  Kloster  Cho- 
teschaa  gehörigen  Manascript.) 

^  XVII.  Correspondenz  der  Stadt  Taas  1450—1509«  (Aas 
dem  Stadtarchive  daselbst)  Nr.  1 — 9. 

*  XVIII.  Correspondenz  der  Herren  v.  Kolowrat  1446—1450. 
Nr.  1—18. 

*  XIX.  Correspondenz  und  Urkanden  der  Herren  v.  Lob- 
kowic  1488—1458.  Nr.  1-23. 

B,  Allgemeine  Landee-  und  Landtagg-Acten ,  dann  Klfnig»'  und  Amte' 

Urkunden* 

VII.  Acta  zwischen  König  Georg  and  dem  Herrenvereine 
in  Böhmen  v.  1463—1468.  Nr.  1—43. 

^  VIII.  Urkanden  der  Gemeinde  Prag  von  1401—1430. 
Nr.  1—4«. 

*  IX.  Oeffentliche  and  Landtagsacta  im  Königreiche  Böhmen 
V.  Jahre  1453—1490.  Nr.  1—38. 

C  Privaturkunden. 

IX.  Einige  Urkanden  des  Klosters  Choteschaa  v.  1272—1597. 
Nr.  1—25. 

X.  Urkanden  der  Herrschaft  Pardahitz  von  1357 — 1536* 
Nr.  1—58. 

XI.  Urkanden  der  SUdt  Taos  1404—1526.  Nr.  1—10. 

XII.  Urkanden  der  Stadt  Horazdijowitz  1417—1503.  Nr. 
1—19. 

Xin.  Böhmische  Urkanden  in  Ungern  1445— 152x.  Nr. 
1—19. 

D.  Bxeerpte  reMlidUn  und  hietorisehen  inkalte. 

IX.  Urtheile  des  k.  Kammergerichtes  in  Böhmen  1471-1479. 
Nr.  1—106. 
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X«  Recht-  ond  gerichtliche  Bxcerpte  aus  der  alten  Laodta- 
fei  des  Kdnigreiehea  BShmen.  (8-  Partie.) 

Uod  dieses  hochwichtige  Quellen  werk  ist  nns  leider  nnsi- 
gftnglich,  am  seiner  Sprache  willen.  Meine  Herren,  ich  ge- 
stehe offenhersigi  ich  bin  darnber  in  halber  Verxweiflnng.  Wia- 
sen,  dass  wichtige  und  interessante  AnfschlBsse  und  Andeatnn- 
gen  hier  «i  finden  seien  ober  die  Lage  der  Dingen  die  Charak- 
tere der  handelnden  und  einflossreichen  Persenen,  die  Faden,  an 
denen  so  viele  Ereignisse  sich  entwickelten;  —  nnd  doch  alles 
dieses  nicht  genfigend  erkennen  nnd  nech  weniger  es  grindlich 
benatzen  können,  ist  wirklich  peinlich,  Tantalas-Qaalen  filr 
einen  gewissenhaften  Geschichtsforscher!  — 

ich  habe  schon  mehrere  Versache  gemacht,  wenigstens  von 
einielnen  besonders  interessanten  Briefen  nnd  Aotenstncken 
aothentische  Uebersetsnngen  na  erhalten,  anf  die  man  sich 
berofen  könnte,  als  waren  es  Originale;  yergeblich,  entweder 
waren  die  Kenntnisse  nicht  genügend,  indem  sich  die  heutige 
Sprache  der  Cechen  gar  sehr  veränderte  seit  dem  15«  Jahr- 
handerte,  oder  doch  wenigstens  fehlte  die  Sicherheit  nnd 
Oewissheit,  ob  wirklich  der  wahre  Sinn  getroffen.  —  Ein 
sehr  tüchtiger  jnnger  Mann,  der  die  fechische  Sprache  gnt  ver^ 
steht,  hat  es  nicht  gewagt,  die  ihm  sugemathete  Arbeit  nn 
iibernehmen.  —  Wenigstens  mfisste  nach  seiner  Erklärung  seine 
Arbeit  von  einem  vollendeten  Meister  revidirtand  corrigirt  werden. 

Was  ist  da  na  thon?  — 

Zar  C^eschichte  der  so  wichtigen  Periode  vom  Tode  K. 
Sigmunds  bis  num  Tode  Königs  Ladislaas  Posthumns  (die  tO 
Jahre  von  1437—1457)  sind  sowohl  Landtagsacten  als  Briefe 
aus  diesem  Archiv  £esk^  unumgänglich  su  benutsen.  — 

Ich  habe  schon  firfiher  die  Wicht^eit  gerade  dieser  Periode 
hervorgehoben.  Unter  König  Albredit  und  seinem  Sohne  Kö- 
nig Ladislaas  Posthamos  waren  Oesterreich,  Ungern  und  Böh* 
men  (mit  Mähren  und  Schlesien)  vereinigt.  —  Warum  war  diese 
Vereinigung  damals  von  keiner  Dauer,  warum  scheiterten  diese 
unglQcklichen  Forsten  an  der  ihnen  nu  Theil  gewordenen  Auf« 
gäbe,  gmgen  beide  friibneitig  nu  Grunde,  die  bedanemswerthen 
Opfer  ihrer  Steilung?  — 
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Diese  leidi|^n  TerhSltnme  masse«  aafs  genaueste  er- 
forscht,  aaiii  g^randlicbste  erörtert  weriea.  Maa  mnsa  au  die- 
aem  Behofe  aof  die  leidigen  reliriSsea  Wirren,  auf  die  trauri- 
gen Folgen  der  Verbrennung  des  Cechen  Hus,  in  dem  die  ganace 
Nation  aufs  innerste  getroffen  war  and  in  fnrchtbarem  Fanatis- 
mus entbrannte,  wohl  Bedacht  nehmen.  *) 

Der  wahAeitsliebende  Geschichtsforscher  wird  dem  hoben 
sittlichen  Ernste  des  Mannes  Gerechtigkeit  widerfiiiiren  lasseui 
ohne  die  Irrthfimer  und  schauderhaften  Folgen  seiner  reUgiöseti 
Ansichten  na  yerschweigen.  —  Die  Kirche  war  auf  eine  Weise 
entartet  and  ihre  Diener  zum  grSisten  Theile  sa  nnwftrdig, 
dass  ein  Gegensats  Ton  solcher  Wnth  and  Erbitterung  swar 
nicht  na  billigen  aber  zn  beg^ifen  ist,  —  JedenfiJIs  war  der 
Feuertod,  den  er  and  sein  Freund  Hieronjmns  von  Prag  dulden 
mussten,  das  Signal  na  einem  der  graulichsten  und  furditbar* 
sten  Kriege*  —  Der  Hussitismas  war  unmenschlich,  wehe  aber, 
dreifaches  Wehe  der  furchtbaren  Entartung  und  den  Chrtaeln 
im  Hause  des  Herrn.  — •  Wahrheit,  nur  Wahrheit.  —  Lernet  von 
enren  Feinden.  —  ') 

Die  traurige  Folge  des  Krieges  war  der  witfcendsto  NationaL- 
bass,  an  dem  noch  die  Gegenwart  leidet  -—  Die  fisterreichischen 


'*)  loa  bmIm  hier  «atetrkMm  auf  «in  vtrKvrmen  arfehfonttMi  Scarifichen: 
nri«fe  Am  Matm  Hm  (feichrtoben  i«  KoatUss  1«1%^1%16).  Naeh 
dem  böhmlaehen  Urtesta  lieraasgef eben  and  mU  Anmarknneen  ▼araahan 
von  Ferdinand  B.  Hlkowee.  Leipalf.  T.  O.  Weigel  18%0.  8*. 
58  SS.  Die  9  Briefe  aind  Ton  froasem  Intereaae.  —  Der  b^hmiache 
Urtext  bat  aieb  in  einer  Abaebrifl  rom  Jabre  1473  bei  dem  Leben  dea 
Hua  Ton  Pater  Ten  lUadaaowic,  dem  Notar  dea  Herrn  Jabann  Toa  Cbhia, 
erbalten.  —  Ea  wira  aehr  wfinacbeoawartby  daaa  dieaettM  gedraefct  wUrda^ 
and  die  dentaeba  Ueberaetiang  Ton  Saebkondlfaa  Baatitignng  arbialta 
oder  BericbUsaag.  —  (Beiapiele  dar  WIcbtigiteit  dieaer  Briefe.  — ) 

*)  leb  kann  nicbt  anterlaaaen,  aaf  eine  SteUe  dea  Aeneaa  Sjrlrioa  wiederbolt 
.  an  deatan,  der  gewiaa  ein  anparteiiacber  Zeafe  tat,  Rr  aagt  (Com- 
mentar.  in  Dieta  et  Facta  Alphaaal  regU,  Mbro  II.  17.) :  „Pndeat  Itaüaa 
Saeardolaa,  qaoa  n«  aemal  qnldem  sovaai  lefam  eaaatat  legtaaa,  apiid 
Tbaboritaa  tIz  mnliarcolam  inTeniea ,  q«a  de  noTO  taatamanto  et  Tetarl 
reapondera  neaciat.*'  —  Daa  war  der  Hanfal  an  Kenntniaaen,  dann  erat 
die  Sitten.  —  Und  eine  aolcba  Kircbe  bitte  keine  Beform  bedarll ,  keine 
frftndilehar  -<  Man  woUU  Sncoi  ond  erblalt  nichl  alamal  — 
Manaebaa.  — 
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Fürsten  waren  die  Opfer  der  Kirche,  die  mit  Gewalt  bekehren  wollte. 
Wehe,  wenn  man  das  Geistige  tnit  Gewalt  erzwingen  will.  Glau- 
ben nnd  Liebe  sind  iinr  eine  Fracht  der  Ueberzengong  nid  der 
Freiheit.  — 

Verbrechen  anf  Verbrechen ,  wo  Zwai^  herrscht  und  Ge- 
walt. —  Das  lehrt  die  Geschichte  Böhmens  seit  dem  nngl&ck- 
lichen  Jahre  1415,  besonders  bis  zum  Jahre  1458.  — 

Vor  kurzer  Zeit  erhielt  ich  ans  Privathänden  ein  sehr  In- 
teressantes Actenstnck ,  ein  Schreiben  des  Ulrich  von  Neahans, 
Anhängers  der  österreichischen  Partei ,  an  die  Räthe  Königs 
Friedrich  vom  15.  März  1440  ^),  worin  er  offen  den  Gegner 
seines  Vaters  (Georg  Podiebrad)  des  Verbrechens  beschuldigt, 
dass  ihm  bekanntlich  aucfh  beim  Tode  des  Jünglings  Ladislaus 
Schuld  gegeben  ward«  —  Ein  neues  Beispiel  der  Wichtigkeit 
von  Briefen,  denn,  wenn  auch  die  darin  ausgesprochenen  Be- 
schuldigungen nichts  weniger  als  bewiesen  sind,  beweisen  sie 
doch  die  Gesinnungen,  die  Stellung  der  Parteien.  — 

Um  so  wichtiger  sind  die  im  Archiv  cesky  abgedrucktes 
Briefe  (z.  B.  im  ersten  Bande  die  Taborer  Correspondens, 
im  dritten  die  Rosenberger,  im  vierten  die  Neuhaaser  Corre- 
spondenz),  und  auch  die  Landtags-Acten  sind  gewissenhaft  zu 
berücksichtigen.  — 

Nach  allem  dem,  was  ich  Ihnen,  meine  Herren,  nun  über 
den  reichen  Inhalt  dieser  hochwichtigen  Sammlung  „Archiv 
ieskf^  vorgetragen  habe^  werden  Sie  hoffentlich  meine  Bitte 
nicht  unbegründet  achten,  wenn  ich  die  verehrte  Classe  hiemit 
ersuche,  im  Interesse  aller  nicht  cecbischen  Geschichtsforscher 
den  Herausgeber  dieser  werthvoUen  Quelle  Herrn  P^alaeky, 
unser  geschätztes  Mitglied,  förmlich  aufzufordern,  er  möge  un- 
ter seiner  Aufsicht  und  Beglaubigung  eine  authentische  Ueber- 
setzung  der  interessantesten  und  wichtigsten  Briefe,  Urkundeo 
und  Actenstiicke  dieses  von  ihm  herausgegebenen  Archivs  be- 
sorgen lassen,  vorerst  jener  Stücke,  welche  in  die  Jahre  1414-- 
1458  fallen.  —  Der  Abdruck  dieser  Uebersetzung,  welche  zum  all- 
gemeinen Besten  der  Geschichtsforscher  aller  Nationen  (nicht 


1)   Siehe    Beilage    a. ,    ich   möchte  gUuben ,    dase  das  Ori^nal  in  ceehiscbcr 
Sprache  gefichrieben  sei;  hier  aber  nur  eine  Uebersetzang  Torliege«  — 
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bloss  der  deutschen)  iq  lateinischer  Sprache  zu  machen 
wäre,  könnte  entweder  im  Archive  zur  Kunde  österreichischer 
Geschichtsquellen  veranstaltet  werden,  oder  vielleicht  besser 
Üls  abgesondertes  Werk  erscheinen ,  die  Classe  soll  sich  jeden- 
falls für  die  Drucklegung  und  Honorirung  dieser  werthvollen 
Arbeit  verwenden.  Ich  bitte  ftber  dieses  Ansuchen  abstimmen 
iu  lassen.  — 

Ich  habe  jedoch  noch  einen  zwi^iten  Antrag  zu  steUen  und 
thue  dieses  im  Namen  der  historischen  Commission,  deren  Mitglie« 
der  über  die  Dringlichkeit  desselben  eben  dieselbe  Ansicht  hegen.  — 

Die  historische  Commission  wünscht  in  ihrer  Mitte  ein  oder 
zwei  Mitglieder  zii  haben ,  welche  in  Slavicis  ganz  compe- 
tente  Richter  und  Kenner  sind.  Es  gilt  eine  Lebensfrage  für 
unsere  literarische  Wirksamkeit.  Die  Commission  sieht  die  Noth» 
wendigkeit  ein,  von  der  unendlich  regsamen  und  aufistrebenden 
Literatur  der  verschiedenen  slawischen  Völkerschaften  genaue 
Kenntniss  zu  haben  und  zu. ihrer  Förderung  kraftigst  mitzu- 
wirken. — 

Jetzt,  wo  der  Verkehr  so  unendlich  erleichtert  ist^  wo  man 
im  Falle  der  Dringlichkeit  durch  den  Telegraphen  augenblicklich 
über  jegliche  Frage  Antwort  erhalten  kann ,  bietet  der  Aufent- 
halt an  verschiedenen  Orten  keine  gar  zu  grosse  Schwierigkeit; 
Wien  und  Prag  sind  sich  nahe  genug.  Die  verehrte  Classe 
möge  also  die  beiden  so  ausgezeichneten  slawischen  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  Schaffafik  und  Palackj  förmlich 
auffordern,  der  historischen  Commission  unserer  kaiserlichen 
Akademie  als  Mitglieder  beizutreten.  Sie  mögen  erlauben, 
dass  sich  die  übrigen  Mitglieder  der  historischen  Commission 
an. sie  wenden  in  allen  literarischen  Angelegenheiten,  die  Sla- 
▼ica  betreffen  I  und  sie  wollen  auch  alle  Wege  und  Mittel  vor- 
schlagen und  Andeuten,  wie  die  Geschichte  der  Slawen  gefördert 
werden  könne.  Kurz  die  historische  Commission  bittet  um  die 
kräftigste  Mitwirkung  dieser  Gelehrten,  und  die  Classe  möge 
dieses  Ansuchen  nachdrucklich  unterstützen.  Ich  bitte  auch  über 
diesen  Antrag  abstimmen  zu  lassen. 

Beilage  a. 
Erbem  und  weisen  lieben  herren  und  frewndt.  Mein  dinst 
aber  grozlich  betrübten   und  klaghoften  eropeut  ich  zeuor.    Ich 


lau  ewr  weükeit  wisseft  wie  ieb  cBk  potsehaffi  in  8chrift  uid 
bej  meiMa  poton  des  knnigs  gnaden  getan  hak,  begernnd  nad 
biltnnd  als  meinen  gnedjgnn  herren,  das  mir  sein  gnad  mitoam 
und  b&liiob  gerabet  sein  als  seinen  diener  irider  des  Giruken* 
der  sidi  schreibet  von  Cnastat  nnd  seinen  belfern,  die  da  bap 
bent  meinen  lieben  rater  nnd  ewrn  getrewn  diener  nnd  des  bans 
nn  Oesterreich  an  alle  schnld  untrewlieb  nnd  falseblidi  gefan- 
gen nnd  das  bab  ich  sein  gnaden  gerawmer  empietaBd  verknn- 
det.  Und  n«  lieben,  berren  nnd  frewndt ,  lasn  ich  nw  wiseen 
das  ewr  diener  nnd  mein  lieber  valer  in  derselben  Tcnkübnass 
laider  im  vergeben  ward  nnd  gestorben  ist,  nnd  das  dnrdi  den- 
selben nnordenlieben  pisen  nnd  erlösen  aMnschen  den  egeaan- 
ien  Gimiken,  der  da  in  ye  bat  scbaesen  weilen  nmb  die  croo 
nnd  kleynaft  des  bebemiscben  kfinigreiehs  nnd  oedann  mein  va* 
ter  anders  getan  biet  wenn  als  im  vertrawt  warden  ist,  bat  er 
lieber  sein  leben  in  tod  geben  nnd  lieben  berren  wissnnd  nn 
seJiebe  falsche  pSse  nntrew,  die  meinem  vater  nsid»  nnseboU 
geschehen  ist,  traw  ich  ew  das  solichs  meins  vaters  tods  ew 
leid  sein  wnrdt,  nnd  derselben  grossen  nngerechtikait ,  die  da 
der  daigen  behemischen  cron  von  demselben  pisen  £abdien  nnd 
orlonen  flanschen  Girniken  geschehen  ist  nnd  geschiecbt,  wie 
er  nntrewlicb  nnd  poslich  ingefallca  ist  in  die  Pragstet  and 
dasselbist  sich  in  die  knniglich  ambt  nnderwnnden  hat  nnd  die 
anders  verkert  hat  dann  es  von  seliger  gedecbtnnss  kaiser  Sif^ 
mnndfii  nnd  knnig  Albrecbten  nnd  berren^  manen  gnedigen  ber- 
ren gesocnt  nnd  geordent  worden  ist  nd  «ider  dii^  dasdbist 
bandlnnd  nnd  treibnnd,  tfan  in  nicht  angepnrdt,  wenn  er  des 
der  p«se  nnd  erlös  menseh  nicht  wirdig  ist.  Andi  firnmer 
lewt  bab  nngerechliclidi  nnd  pdslicb  mit  gownlt  nemnnd,  nnd 
die  andern  geben  hat  und  gät  nnd  vil  ander  ding  nn  schadea 
der  heiligen  kristenheit  nnd  dem  gancnen  reich  nnd  des  kna^ 
gnaden  nnd  snnderlicb  nn  grossen  stAadon  nnd  schaden  des 
daigen  gancson  klmgreicb  nnfbracfat  hat,  das  da  langsnm  anf* 
snsehreiben  war,  als  ewr  frewntscbalft  das  nlles  nicbt  verpar- 
gen  ist,  die  alle  nn  obgemelton  ding  der  Torgeschriben  pfo  nad 
falsch  nnd  erlös  Girsik  getan  hat  vndtnt  wider  die  gancs  gerechtikeit 
»d  wider  recht  nnd  froybait  des  Beimnhnds  nnd  wider  alleorden- 
Kcben  berednnssen,  die  mit  dos  kamgs  guden  nnd  mit  dem  bei- 
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■ 

ligen  conciliom  gesohehen  sein  9  dtrinn  ich  des  kunigs  gnaden 
genczlicb.  getraw,  das  mich  sei«  gnad  in  kainerley  weis  gerncb 
nicht  verlassen,  als  se^n  diener,  daramb  lieben  herren  nnd  frenndt 
bit  ich  ewr  frewntschaflit ,  das  ir  ew  vor  des  kanigs  gnaden 
nnderreden  wellet,  das  sein  grosmechtikait  gedenknnd  auf  mein 
lieben  vater  nnd  mein  getrew  dinst  mir  gerncb  hilf  anvercsie» 
hen  mit  gelt  nnd  mit  volkh  zn  tnen  nnd  darinn  nicht  gerncb 
verczieben;  wenn  mir  nn  des  grosse  nnd  erhofte  notdnrft  ist, 
das  ich  mich  wider  solich  p jse  nnd  falsche  ■  nntrew  bnten  be- 
warn nnd  wern  mocht,  damit  ich  mitsambt  meinen  #rewndten  nnd 
belfern  nicht  nnderdrnkcht  werd,  des  knnigs  gnaden  nnd  des 
ganczen  haws  zn  Österreich  sn  grossen  schaden  nnd  das  ich  mecbt 
das  verhalten  was  meinem  vater  vertrawt  worden  ist,  begernnd 
ewt  entliche  antwnrt  bey  dem  poten.  Geben  snm  Newnhanss 
des  Sambstags  vor  Snntag  Ocnli  in  der  vasten  anno  domini  etc. 
ilnuf. 

Uhreicb  vom  Newnhans« 
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